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Vor  w o r t. 


Was  der  Verfasser  in  der  Ankündigung  der  zweiten 
Ausgabe  seiner  hellenischen  Allcrthuinskundc  ausgespro- 
chen hat,  kann  zugleich  als  Vorwort  für  den  nunmehr 
vollendeten  ersten  Band  derselben  gelten  •,  er  weiss  ausser- 
dem wenig  zu  sagen.  Aus  der  Vorrede  zur  ersten  Aus- 
gabe hat  er  zu  wiederholen  , dass  cs  ihm  auch  bei  der 
gegenwärtigen  neuen  Bearbeitung  seines  Buches  nicht 
gelungen  ist  , die  Orthographie  griechischer  Namen  gleich- 
massig  und  mit  strenger  Conscqucnz  durchzurühren.  Die 
Schuld  liegt  zuin  Theil  in  der  Natur  der  Sache.  Ausser 
dem  System,  das  die  griechischen  Namen  unverändert wic- 
dergiebt,  und  ausser  dem  lalinisirenden,  das  jenem  noch 
immer  mehr  als  die  Waage  hält,  und  bei  gangbaren 
Namen  zu  tief  in  der  alltäglichen  Rede-  und  Schreibart 
wurzelt,  um  dem  orthographischen  Rigorismus  jenes  Sy- 
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stcms  Raum  zu  geben , bedarf  cs  im  Grunde  noch  eines 
dritten,  eines  national  deutschen.  Worin  dies  bestehen 
solle,  ist  noch  gar  nicht  abzusehen;  cs  ist  bei  der  Auto- 
rität des  Fremden  bei  uns  noch  nicht  der  erste  Schritt 
dazu  geschehen.  Die  Franzosen  und  die  Italiener  sind 
bei  der  Formbildung  altcrthümiichcr  und  anderer  fremder 
Wörter  dem  Genius  ihrer  Sprachen , jene  in  der  Abschlci- 
fung,  diese  in  der  Abrundung,  gefolgt;  das  Mundrechte 
ist  ihnen  das  Gesetz  der  Wortbildung  gewesen:  der 

Deutsche  beharrt  im  Ganzen  auf  dem  Standpunkte  der 
Beibehaltung  des  Fremden  in  seiner  cigcnthümlichcn 
Form,  ohne  diese  in  eine  deutsche  umzuwandeln ; er 
ist  mehr  als  irgend  ein  Volk  der  Erde  darauf  bedacht, 
das  Fremde  sich  anzucigncn,  verzichtet  aber  darauf,  es 
in  nationalem  Sinne  zu  verdeutschen,  ihm,  ausser  den 
deutschen  Buchstaben  — und  auch  dieso  sind,  wie  Figura 
zeigt,  nicht  selten  lateinisch  — ein  nationales  Gewand 
umzuthun.  Es  ist  das  Princip  der  Gelehrsamkeit,  im 
Gegensätze  der  im  Leben  und  für  das  Leben  sieh  ge- 
staltenden Sprache.  Mindestens  aber  sollte  doch  das  Eu- 
phonische beachtet  werden.  Das  Griechische,  wie  es  heul 
zu  Tage  ausgesprochen  wird,  kann  dem  Unbefangenen 
schwerlich  für  wohlklingend  gelten.  Ohne  hier  auf  den 
Streit  über  die  muthmasslichc  Richtigkeit  des  einen  oder 
andern  der  beiden  Ilauptsysleme  der  Aussprache  einzu- 
gelicn , weist  der  Verfasser  nur  auf  Wörter  hin , wie  Eu- 
boia,  l’lataiai,  wo  ein  misstönendes  nAutstä&it'  im  Deut- 
schen wiedcrhallt;  couscquentc  Durchführung  der  original 
griechischen  Wortschrcibuug  wird  manchen  ähnlichen  An- 
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stoss  geben.  Bei  dem  Latinismus  bieten  sich  ähnliche 
Uebelständc  dar.  Wird  bald  dies,  bald  jenes  System  be- 
folgt, ein  Verfahren,  das  im  günstigsten  Falle  eklektisch 
genannt  werden  möchte,  so  scheint,  bis  eine  nationale 
Norm  da  ist,  die  Willkür  zu  herrschen.  Dennoch  muss 
der  Verfasser  selbst  bekennen,  dass  er  dieser,  ohne  es 
von  vorn  herein  zu  wollen,  sich  hingegeben  hat  und 
macht,  mit  der  Uebcrzcugung,  dass  das  Rechte  noch 
nicht  gefunden  sey,  selbst  auf  den  iii  seinem  Buche  bc- 
mcrklichcn  Mangel  an  orthographischer  Couscqucnz  auf- 
merksam. 

Wenn  die  Anordnung  der  einzelnen  Thcile  des  Bu- 
ches nicht  ganz  dem  in  der  Ankündigung  gegebenen  , 
Schema  entspricht,  so  erklärt  sich  dies  dein  Kundigen 
gewiss  leicht  daraus,  dass  während  der  Ausarbeitung 
Manches  sich  schicklicher  gestaltet,  als  cs  bei  dein  vor- 
gefassten Plane  sich  dargcstcllt  hat. 

Zu  Nachträgen  hat  sich  schon  jetzt  ein  reicher  Vor- 
rath, namentlich  literarischer  Art,  gefunden:  jedoch  hat 
der  Verfasser  Bedenken  getragen,  schon  diesem  Bande 
Nachträge  hinzuzufügen;  er  verspart  sie  bis  zum  Schlüsse 
des  Werkes;  sonst  mochte  cs  leicht  geschehen,  dass 
Nachträge  zu  Nachträgen  gegeben  werden  müssten. 

Von  Druckfehlern  ist  bis  jetzt  dem  Verfasser  nur' 
einer,  S.  443.  N.  19:  QqtQa  statt  Q^tQa,  aufgestossen ; cs 
müsste  aber  ein  beispiellos  günstiger  Stern  über  dem 
Drucke  seines  Buches  geleuchtet  haben,  wenn  nicht  mehr 
dergleichen  aufgcfundcu  würden;  mindcstcus  aber  hofTt 
der  Verfasser,  dass  nirgends  der  Sinn  durch  solche  Un- 
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saat  entstellt  scyn  wird.  Gefällige  Miltheilung  dessen, 
was  aufmerksame  Leser  zu  erinnern  finden,  wird  ihn 
zum  Danke  und  zugleich  zur  Anzeige  der  Erinnerungen 
und  Ausstellungen  am  Schlüsse  des  zweiten  Bandes  ver- 
pflichten. 

Das  Register  wird  bei  dieser  Ausgabe  für  beide 
Bände  zusammen  gegeben  werden. 

Leipzig,  6.  März  1844. 


Dr.  W.  Wachsinnth. 
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Quellen  und  Hülfsbttcher 

nur 


hellenischen  Altcrtliiiniskiinde. 


“chriften  filier  die  gesaminte  hellenische  Alterthiimskinidc  in  der 
Ausdehnung,  wie  wir  unsere  Aufgabe  gestellt  haben  — sämmtlichc 
Gestaltungen  des  nationalen,  politischen,  physisch -geistig -sittlichen 
und  socialen  Lebens  in  ihrer  historischen  Entwickelung  — sind  von 
Hellenen  selbst  nicht  verfasst  worden ; auch  von  den  Pflegern  al- 
terthümlicher  Gelehrsamkeit  und  enkyklopädischen  Wissens  im  ale- 
xandriuischen  Zeitalter  und  von  den  Hörnern  scheint  ein  Versuch  der 
Art  nicht  gemacht  worden  zu  sein;  mindestens  hat  sich  kein  Buch 
erhalten,  das  als  Gesammtquelle  benutzt  Werden  könnte.  Hie 
Schriften  des  Alterthums,  aus  denen  die  Kunde  von  Volksthum  und 
Staat  der  Hellenen  zu  schöpfen  ist,  sind  nur  partiell;  ganz  uner- 
giebig dagegen  auch  nur  wenige  von  den  zahlreichen  Uelierresten 
hellenischer  Literatur,  deren  Musterung  in  dem  zweiten  Bande  die- 
ses Werkes  mitenthalten  sein  wird.  Ein  empfindlicher  Vermiss  ist, 
dass  sich  keine  Sammlung  von  Gesetzen,  Verträgen  u.  s.  w.,  über- 
haupt urkundlichen  Schriften  von  öffentlicher  Gewähr,  erhalten  hat. 
Hie  reichste  Ausbeute  gehen  im  Ganzen  die  Historiker,  historischen 
Geographen  CHtrabo,  Pausanias)  und  historischen  Politiker  (Xeno- 
phon,  Platon,  worüber  K.  Kr.  Hermann  de  vestigiis  institutorum  ve- 
terum  — per  Platonem  indagandis.  Marb.  1836;  Aristoteles  und 
seine  Schule).  Von  prekärem  Werthe  sind  Uichtcr  und  Redner; 
jene  haben  Fiction  zum  wesentlichen  geistigen  Getriebe,  diese  ver- 


schmähen sie  nicht;  und  doch  sind  beide  ungemein  reichhaltig  In 
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Ucbcr  Quellen  und  Hülfsbucher 

den  Anschauungen , die  sie  von  Zuständen  ihrer  Zeit  gehen  (Ho- 
mer, s.  Beil.  4.;  Findar,  Aristophanes).  Spärlich  sind  die  histori- 
schen Notizen  in  den  theoretisch -philosophischen  und  mathemati- 
schen Schriften;  auf  Gegenstände  einzelner  Forschungsgebiete  ge- 
richtet die  in  den  naturhistorischen,  ökonomischen,  medicitiischen, 
technologischen  , musikalischen  u.  a.  Schriften  enthaltenen.  Der 
Fleiss  der  alexandrinlscheu  Gelehrten,  ihrer  gleicligearteten  Zeit- 
genossen und  ihrer  Nachahmer  im  Byzantinerreiche  hat  einen  un- 
gemein schätzbaren  Vorrath  historischer  Notisen  ziisammengehracht: 
in  Scholien  (zu  llomer,  Pindar,  den  Tragikern,  Aristophanes , den 
Rednern)  und  Wörterbüchern  ( Harpokration , Pollux,  Hesychios, 
Stcphanos  von  Byzanz,  Photios,  das  grosse  Ktymologikon , Suidas, 
die  Parömiogrnphcn  u.  s.  w.) : dazu  gehört  noch  das  geschmacklose 
bunte  Allerlei  des  Athenäos.  — Wie  reichhaltig  neben  den  Wer- 
ken der  Literatur  auch  I n soll  r i ft  e n und  Münzen  seyen,  ist  un- 
bestritten, und  die  Frage,  welche  von  beiden  vorzüglicher,  einst 
eifrig  durehfoehten  von  Spauheim,  Gilde,  van  l>ale  u.  A.  (Kz.  Span- 
Item.  de  praestantia  et  usti  niimisniatura,  1091.  4.  1717.  2 F.)  un- 
bedeutsam geworden:  die  Yorräthe,  besonders  der  erstereu,  sind 
im  Anwachsen  (nach  vielen  anderen  das  Gesammtwrrk  v.  A.  Boeckh 
Corp.  Inscriptt.  Graecar.  1828  f.  Vol.  I.  |und  unvollendet)  II.  Dazu 
nenerdings  L.  Rossii  inscriptt.  Graec.  iued.  Naupl.  1834.  Fase.  I. 
Athen.  1842.  Fase.  2.;  Lehas  inscriptt.  Grecq.  et  Lat.  etc.  Par. 
1835  f.  |noch  unvollendet ).  — Kckliel  doctr.  numor.  vetcr.  Vindob. 
1792  f.  4 Voll.  4.  Mionnot  dcscript.  des  medailles  antiques.  Par. 
1806  f.  6 Voll.  8.).  Die  gesammten  übrigen  Denkmale  belleuischcn 
Altertlmms,  Bau-  und  Bildwerke,  von  den  stolzen  K.rzeugnissen 
erhabenen  Kunstsinns  bis  zu  niederem  Gcräthe  des  täglichen  Le- 
hens, sind  dhne  Wort  und  Schrift  sprechende  Zeugeu  nicht  bloss 
von  der  Technik  des  Gewerbes  und  dem  Genius  der  Kunst,  sondern 
von  den  Lehenszuständen,  denen  sic  angehörten  (die  Literatnr 
hierzu  s.  Bd.  2.).  Ohne  sic  und  endlich  ohne  Kenntniss  der  N'atur- 
beschaffenheit  der  Wohnsitze  der  Hellenen  ist  keine  anschauliche 
Vergegenwärtigung  »Iterthümlicli  - hellenischen  Lehens  zu  erlangen. 

Von  den  Hülfsbiichern  der  Neueren  gehen  bis  zu  ihrer 
Zeit  umfängliche  bibliographische  Nachricht  Fabricii  hihliographia 
antiquaria , 3te  Ausg.  von  Schafshausen  1760.  4.  Meusel  bihlioth. 
historica  3,2.,  J.  Pli.  Krebs  Handbuch  der  philologischen  Bücherkunde 
B.  2.  1832.  Was  in  den  letzten  Jahrzchnden  erschienen  ist,  wiegt 
die  gesammten  Productionen  der  früheren  Zeit  auf,  und  diese  ha- 
ben grosscntheils  nur  noch  in  einer  Geschichte  des  , Studiums , nicht 
aber  in  einem  Verzeichniss  dessen  , was  heut  zu  Tage  brauchbar 
ist,  Bedeutsamkeit.  Was  sich  auf  einzelne  Tlieile  der  hellenischen 
Altcrthumskundc  bezieht,  wird  bei  diesen  namhaft  gemacht  wer- 
den: von  den  auf  das  gesammte  hellenische  Alterthum  in  mehr  oder 
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minder  ausgedehntem  Umfange  bezüglichen  Werken  sind  hier  zu 
erwähnen  1)  die  auf  das  classische  Alterthmn  überhaupt  gerichteten 
E ii  k y k I opäd  i e n (Eschenburg  Handbuch  der  klassischen  Literatur 
1783,  7te  Ausg.  1825,  C.  K.  L.  fSchaaff  Encyclop.  d.  dass.  Alter- 
thum.sk.  1806  , 4te  Ausg.  1839  von  Horuniami;  iS.  W.  F.  Hoffmann 
Altertliiimswisscnscliaft  1833)  und  Wörterbücher  (nach  den  un- 
brauchbar gewordenen  von  Petiscus  1713,  Hederich  1743,  f.  Ph. 
Kunke  1800  f.,  uuiiniehr,  mit  zniiehmendem  inneru  Gehalte:  Real- 
Encyklopädie  der  classischen  Alterthumswisscnschaft , lierausgegeb. 
von  A.  Pauly , 1839  f. ; bis  jetzt  2 Bde.).  2)  Die  vom  hellenischen 
Alterthuin  allein  handelnden  Schriften:  J.  Gronov.  thes.  ant.  Gr. 
1697  f.  12  Yol.  Fol.,  als  Aggregat  nicht  vollständig,  in  wenigen 
seiner  einzelnen  Bestandtheile  befriedigend;  T.  Potter  archaeol.  Gr. 
Oxou.  1699,  mehrmals  aufgelegt,  letzte  Hearli.  v.  Robinson  (1807), 
1827,  lat.  in  Gronov.  tlies.,  deutsch  mit  einem  nützlichen  dritten 
Bände  vermehrt  von  J.  J.  Hambach  1775  f.  3 Bde.;  Ach.  Nitscli  Be- 
schreib. d.  hüiisl.  gottesdienstl.  u,  a.  Zustände  1791  f.  (fortges.  von 
Hopfner  u.  Köpke)  4 Bde. ; Heeren  Ideen  Bd.  3,  Ahth.  1,  unvollendet, 
was  kein  empfindlicher  Vermiss;  Fr.Aug.Wolf  Yorless.  üb.  griecli. 
Alterthiiiner,  fehlerhaft  herausg.  v.  Gürtler  1833;  K.  Fr.  Hermann 
Lehrbuch  der  griecli.  Antiquitäten  Th.  1 , 1841 , die  Staatsalterthii- 
mer  (diese  allein  zuerst  1836),  zu  bekannt,  um  hier  charakterisirt 
zu  werden;  in  eleganter  Form:  Athcniau  letters  (von  Ph.  und  L. 
Yorke  u.  A.)  Lond.  1741 , 1).  v.  Fr.  Jacobs  (Athen.  Briefe)  1799  f. 
2 Bde. ; T.  T.  Barthölemy  voy.  du  jeuue  Anachars.  1788,  2 Bde.  (oft 
nachher);  P.  vau  Limbourg-Brouwer  h.  de  la  civilisat.  mor.  et  rc- 
lig.  des  Grccs.  Gron.  1833  f.  5 Bde. ; Compendien:  von  Lamb.  Bos 
Frau.  1714  (noch  1827  wieder  gedruckt);  T.  M.  Hoogvliet  Delf. 
1834  — in  der  deutschen  Literatur  noch  eine  Lücke. 

Die  Gesammt  g es  ch  ic  h t c der  Hellenen  ist  bis  jetzt  vorzugs- 
weise, ja  fast  ausschliesslich  von  Engländern  bearbeitet  worden; 
von  Hind  1707,  Stanyau  1737,  W.  Robertson  (?)  2te  A.  1778,  Gu- 
thrie und  Gray  1764,  allesamint  der  Vergessenheit  zu  übergeben, 
Ol.  Goldsmith  1776,  zu  lange  und  bei  weitem  überschätzt,  W.  Mit- 
ford 1784  f.  3 Qu.  (torystisch),  T.  Gillies  1786.  2 Qu.  (whigistisch) ; 
insgesammt  ins  Deutsche  übersetzt;  dazu  Gillies  h.  of  the  World 
from  the ' rcign  of  Alexand.  to  that  of  August.  1807.  Clinton  fasli 
Hcllenici  (für  Chronologie)  1827  f.  3 Bde.  4to.  (der  2tc  lat.  von  C.  G. 
Krüger  1830),  zuletzt  Thirlwall  1835  f.  7 Bde.  8.,  deutsch  von 
Ueymann  1836  f.  Bd.  2.  8.  Von  französischen  hierher  gehörigen 
■Werken  ist  Cousin- Dcspröaux  in  der  hist,  de  tous  Ics  peuples  von 
Jean  de  l’Isle  de  .Salles  wenig  bedeutend,  Mably  observatt.  s.  l'hist. 
de  la  Gr.  nicht  verächtliche  Nachahmung  von  Montesquieu  sur  les 
causcs  etc.  des  Romains,  de  Pauw  rechcrchcs  philos.  s.  Ics  Grecs 
1787  nur  zu  neunen  als  pleines  d’esprit,  d’lnerics  et  de  mauvaise 
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foi  (Villoison) ; P.  Ch.  Levesque  dtudes  de  l’hist.  anc.  et  de  celle  de 
la  Grece  1811  (Bd.  4.  u.  5.),  theihveise  brauchbar,  vorzüglich  aber 
Marq.  de  Pastoret  hist,  de  la  ligislation  1824  f.  Bd.  5—9.  Von 
deutscher  Hand  sind  erschienen:  G.  Graff  G.  Griechenlands  1828, 
11.  G.  Plass  G.  d.  alt.  Griechl.  1831  f.  3 Bde.  (unvollendet'),  J.  W. 
Zinkeisen  G.  Griechl.  Bd.  1.  1832  (die  alte  Geschichte  nur  im  Ueher- 
blick).  Der  die  Geschichte  der  Hellenen  betreffende  musterhafte 
Abschnitt  in  Schlosser's  univorsalhist.  Uebersicht  der  Gesch.  d.  alt. 
Welt  Bd.  1 ff.  bedarf  nicht  unseres  Lobes. 
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Wohnsitze  und  Bestandteile  der 
hellenischen  Nation. 


1.  maturbesehaffenheit  der  Wohnsitze  der  Hellenen 
Insgesammt  *). 

§ 1. 

-An  Boden  und  Meer  der  Heimat  und  manches  der  nachherigcn 
Wohnsitze  der  Hellenen  haftet  noch  jetzt  das  Gepräge  ungestümer 
Abwechselung;  bei  ihrer  ersten  Gestaltung  scheinen  Natur- 
stiirme  nicht  minder  heftig  gewüthet  zu  haben,  als  nachher 
menschlicher  Leidenschaften  wildes  Gähren  die  Staaten  ihrer 
Bewohner  erschütterte.  Die  samothrakischc  Priestersage  lau- 
tete: in  der  Zeit,  wo  des  unlängst  von  der  Erdflüche  zurück- 
gewichenen Meeres  Sund  noch  nicht  fest  umgürtet  war  und 


*)  Zur  Landeskunde  des  hellenischen  Mutterlandes  (von  den  Co- 
lonien  s.  unten  $■  15.  16.):  Skyln.x  v.  Karyanda  (490  v.  Ohr.)  tuqI- 
nlove,  Ps.  Hikäurrhos  livnyQmfrj  tij(  'ElXd <Joc  (dessen  Uncchtheit 
zwar  kaum  bezweifelt  werden  kann , aber  nicht  hindert,  das  Frag- 
ment, trotz  der  schlechten  Verse,  als  Quelle  zu  benutzen);  Sky- 
ninos  v.  Chios  (c.  88  v.  dir.) ; Strahon ; IHonysios  der  Pcrieget  (In 
August's  Zeit)  mit  Fustathios  Coinmentar;  Plinius  Nat.  Gesell.  (Buch 
4.);  Pompon.  Mcla;  (Ptolemäos) ; Pausanias  (dazu  V.  S.  C.  Koenig 
de  Pausaniae  fidc  et  auctoritate.  Berol.  1832.);  Agathemcr  (Jahrli.  3 
n.  Clir.  Anfang);  Steplianos  v.  Byzanz  (472  n.  dir.)  und  einzelne 
Notizen  in  den  homerischen  Gedichten,  bei  Herodotos,  (weniger  bei 
Thukydides  und  Xenophon),  Aristoteles,  Thcophrastos , Polybios, 
Livius  (meist  aus  Polybios),  Mat i US  u.  s.  w.  Von  Neueren  (s.  die 
Aufzählung  der  nach  Griechenland  gemachten  Reisen  in  Kruse  Hellas 
Bd.  1, 79f. , und  die  vollständigen  Titel  in  der  bibliographischen  Bei- 
lage am  Schlosse  des  Werkes)  vornehmlich  die  Reiseberichte  von 
Spon  1678;  Wlicler  1682;  Toumefort  1718;  Pocockc  1730;  Chandler 
1776;  dioiscul  -Gouffier  1782.  1809;  Holihouse  1813;  Holland  1815; 
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es  gegen  die  noch  undichten  Schranken  überwältigend  an- 
stürmte, habe  der  Pontus,  zuerst  ein  rings  umschlossener 
Wasserkessel  und  durch  zuströmendes  Flusswasser  überfüllt, 
sich  eine  Strasse  gebahnt;  so  sey  der  Hellespont  entstanden 
und  Europa  von  Asia  getrennt  worden  *).  Dass  regelloses 
Fluthen  des  Meeres  bis  zu  menschlicher  Erinnerung  fort- 
gedauert habe,  beurkunden  zahlreiche  Sagen,  als  die  von  der 
ogygischen  Fluth*),  vom  Streite  des  Poseidon  mit  einer  Grund 
und  Boden  beschützenden  Gottheit  tun  die  Gewalt  über  eine 
Landschaft3),  von  Rhodos  Auftauchen  aus  dem  Meere  und 
nachheriger  Ueberschwemmung  4 ),  von  Trennung  der  Inseln 
Kos  und  Nisyros  5),  von  dem  Festwerden  des  schwimmenden 
Eilandes  Delos  6),  von  den  Symplegaden  und  der  Skylla  und 
Charybdis  7).  Gleichsam  als  Denkmal  der  alten  Gesetzlosigkeit 
der  Natur  währt  noch  die  einst  bei  den  Hellenen  zum  Sprich- 
wort gewordene  8)  ungeregelte  Fluth  des  Euripos  B)  ; noch  herr- 


Clarke  1814  f.;  Chateaubriand  1816;  Walpole  (2te  Ansg.)  1818;  Gell 
(Morea  1817,  Greece  1819);  Dodwell  1819;  Poucqueville  1820;  Leakc 
(Morea  1830.  3 Bde.,  Northern  Greece  1834.  4 Bde.);  Expedition  scien- 
tifique  de  la  Marie  1832  f.  Dazu  insbesondere  Bory  de  S.  Vincent 
1836.  2.  8.  mul  Puillon  - Boldaye  1836;  Korchhammer  1833  ff.;  Pro- 
kescli  v.  Osten  1836;  Schönwälder  1838;  L.  v.  Klenze  1838;  Grcverns 
1839;  Ulrichs  1840;  Fiedler  1840;  F.  Pnckler- Muskau  1841;  (Heil- 
bronner:  Morgenland  und  Abendland  1841) ; Hoss  1841 ; F.  Aldenhoven 
1841;  C.  A.  Brandis  1842.  Handbücher,  ausser  mehreren  ältereu 
unbrauchbar  gewordenen,  von  Palmerius  (Paulmier  de  Greutcmesuil) 
1678.  Männert  Geogr.  B. 7.)  1812,  Kruse  Hellas  1826  f.  3 Bde.  (unvoll- 
endet), S.F.  W.  Hoffmann  Griechenland  und  die  Griechen  1841,  Bobrik 
Griccli.  in  altgeogr.  Bezieh.  1842.  Karten  (wenig  mehr  brauchbar 
die  in  den  Atlanten  von  d'Anville,  J.C. Hhode,  mit.  d.  Ausp.  der  Berl. 
Akad.  d.  Wissenschaften  1772,  u.  von  Heichard),  zum  Thcil  noch  genügend 
von  Barbii  du  Bocage  zu  Barthilemy  voy.  du  j.  Anacharsis  und  von  Kruse 
zur  Hellas,  vorzüglich  die  von  Lcake  u.  Gell  bei  den  Travels  ; Otfr.  .Mül- 
ler: Peloponnes  und  nördl.  Griechenland,  Lapic  Carte  de  la  Grice 
1826,  Pelet  Carte  de  la  Morde  1832,  Puillon  - Bohlaye  vom  Pelo- 
ponnes bei  den  Recherches  gdogr.  sur  les  rnines  de  la  Morie  1836; 
Aldenhoven  Athen  1838;  Kiepert  (ausgezeichnet,  leider  noch  un- 
vollendet) 1841 ; Bobrik  1842.  — I)  Diodor.  sik.  5,  47.  Strabon  I,  49. 
Casaub.  A.  lstros  b.  Eustath.  zu  Dionys.  Pcrieg.  513.  Vgl.  Choiseul  - 
Gouffler  sur  l’originc  du  bosphore  de  Thrace  in  d.  mim.  de  l’instit., 
hist.  T.  II,  484  ff.  — Von  dem  angeblich  untergegangenen  Lande  Lyk- 
tonien  s.  Orph.  Argon.  1287.  — 2)»  Pherekydes  S.  218.  Sturz,  N. 

A.  — 3)  S.  A pollod.  2,  1,4.  von  Argos;  Dens.  3,  14,  I.  und  Stra- 

bon  8,  397.  von  Athen;  Pansan.  2,  30,  6.  von  Triizen,  und  2,  1,6.  von 
Korinth.  — 4)  Pindar  Ol.  7,  100  IT.  — 5)  Strabon  10,  488.  — 6)  Pin- 
dar  b.  strabon  8,  485.  Schol.  zu  Horn.  Odyss.  10,  3.  — 7)  Hom.  Od. 

12,  59  ff.  Apollon.  Ilhod.  2.  320.  Vgl.  Heyne  zum  Apollod.  85  ff.  Stra- 
bon 8,378-  bemerkt,  einst  seyen  alle  Meeresströmungen  heftiger  ge- 
wesen. — 8)  Tc/1  Evq!7J0(.  Vgl.  oV«>  xal  xäja,  Plato  Phädon  90  C. 

Diogenian.  Prov.  3,  39.  4,  72.  — 9)  Strabon  9,  403.  Vgl.  Spon  voy. 
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sehen  gewaltig  auf  dem  griechischen  Meere  ungestüme  Winds- 
bräute und  jähJiugs  herabstürmende  Wirbel  und  Wasserhosen, 
und  seihst  manche  Flüsse  Griechenlands  haben  das  Unstete  mit 
den  Meereswogen  gemein:  sie  füllen  sich  und  versiegen;  nicht 
durch  nachschauenden  Blick  auf  sanft  und  gleichinässig  rinnende 
Wasserbetten  konnte  das  hellenische  Gcinüth  an  folgerechte  und 
sinnige  Meditation  gewöhnt  werden. 

Mit  dem  erderschütternden  Meere  war  unterirdisches 
Feuer  in  Aufruhr,  und  das  jugendliche  Geschlecht  der  ersten 
Landesbewohner  versuchte  in  Staunen  und  Graus  den  Muth 
unter  schreckenden  und  zugleich  Neues  gestaltenden  Natnrbe- 
wegungen , welche  in  Dichtungen  vom  Kriege  der  Titanen  ge- 
gen die  Himmelsgötter,  von  der  Aufthürmung  der  Berge,  dem 
Brande  der  Wälder  ,0) , und  in  heitern  Ueberlieferungen  von 
Ausströmung  der  Landscen  in  Flüsse  und  von  Abtrocknung  der 
Thäler,  wie  vom  thessalisclicn  Pencios  und  lakonischen  Euro- 
tas  "),  sich  im  Andenken  erhielten,  und  von  denen  noch  jetzt 
die  gesaminte  Gestaltung  des  hellenischen  Gebirges  und  Thal- 
landes, die  Analogie  einander  gegenüber  liegender  Küsten  und 
Thalrändcr,  die  noch  den  Process  einstmaliger  Losreissung  er- 
kennen lässt  la),  vulkanisch  gestaltete  Gipfel  18),  zackirhtc 
schroffe  Klippen  und  zerrissene  Schlünde1’),  die  Menge  un- 
terirdischer Klüfte,  die  als  Katabothren  die  Bergwasser  in 
ihren  Schlund  aufiicluneu  15) , endlich  die  Flussthälcr  Zeugniss 
geben.  Sie  setzten  durch  die  gesammte  Geschichte  der  helle- 
nischen Staaten  sich  fort  in  einer  Kette  von  Erderschütte- 
rungen1«), welche  Städte  niederwarfen , wie  Sparta17),  Si- 


10)  Hesiod.  Theog.  629  ff.  — 11)  S.  unten  S-  2 n.  4.  — 12) 
Wie  man  deutlich  zu  erkennen  vermag,  dass  der  Kirplüs  einst  zum 
Parnass  gehörte,  und  dass  Euböa  von  der  böotischen  Küste  losge- 
rissen  ward  (Euboea  et  ipsa  avulsa  Bocotiac , 'Plln.  h.  nat.  4,  21), 
s.  Forchliammer,  llellcnika  S.  2.  12.  — 13)  So  der  Laphvstio*  in 

Böotieu , nach  Knrrhhauimcrs  Deutung  der  „ Steiublaser”  (Korchh. 
Hell.  15).  — 14)  Daher  Lakouien  xuiniiicaa  (a.  Lesart  st.  xi/rai- 

t ffon)  llom.  II.  2,581.  tid.  4,  1,  das  kluftenreiche,  Str.  8,  367. 
in  o l ff .7 o anafnöy  (itoy/ioi  xmnoi  Myovxnt.  Vgl.  Kustath.  zu  Hont. 
Od.  a.  O.  — 15)  Eine  Uehersicht  der  peloponnesischen  Katabothren 
s.  h.  Leake,  Travels  in  the  Morea  3,  155.  Diese  und  die  böotischen 
werden  wir  näher  kennen  lernen.  — 16)  Str.  1,  60.  LaKonicu  und 

Kuhöa  hiessen  leicht  erschüttert  (»türfKtroi);  Str.  8,367.  10,447. 
ft.  Dens.  v.  Böotieu  9,  406.,  dazu  Hob.  Ungcr  Thehaua  paradoxa, 
Hai.  1839,  177.  178.  Nach  Aristotel.  Meteor.  2,  8.  waren  am  häu- 
figsten Erdbeben  am  Hellespont,  in  Acliaja  (.von  Paträ  s.  Leake, 
Travels  in  the  Morea  2,  132),  Sikjon,  Euböa.  Delos  war  ausge- 
zeichnet als  selten  erschüttert;  Hcrod.  6,98.  Vgl.  Thukyd.  2,  8. 
Plin.  N.  6.  4,  22.  Von  der  Menge  und  Heftigkeit  der  Erdbeben  im 
peloponnesischen  Kriege  s.  Thuk.  1,  23.  — 17)  01.  79,  1.  Tliuk. 

1,  128. 


Digltized  by  Google 


10  Erstes  Buch.  Wohns.u.Bcstandth.d.  hell.  Nation. 

kyon , Rhodos,  nebst  Kariens  und  Lykiens  Städten  ls),  oder 
Wassertlu tlien  darüberföhrten , wie  in  alter  Zeit  über  Arne  und 
Midea  am  kopaischen  See  in  Bootien  *ö) , über  Helike  und  Bura 
in  Acliaja  40 ),  Berggipfel  herabstürzten,  wie  vom  Taygetos  41 ), 
Eilande  auseinanderrissen,  wie  Therasia  und  Thera  **),  oder 
ins  Meer  versenkten,  wie  Chryse  bei  Lemnos  *3),  Landspitzen 
zu  Inseln  machten,  wie  Atalante  bei  Lokris  **),  Inseln  aus  der 
Tiefe  des  Meers  hervorwarfen,  wie  Hiera  (j.  Paläa  Kämmen!) 
und  Thein  (jetzt  Mikra  Ivammeni)  neben  Thera*®),  oder 
sich  zu  vulkanischen  Ausbrüchen,  wie  auf  Hephästos  Sitze  Le- 
innos **)  und  bei  Metlione  in  Argolis  *')  gestalteten.  — Die 
Natiiranschauungen,  welche  in  solchem  Reichthum  und  solcher 
Bedeutsamkeit  dem  höchst  empfänglichen  Gemüthe  der  Helle- 
nen sich  darboten,  sind  jedenfalls  für  ein  Grundelement  bei 
der  Bildung  hellenischer  Mythologie  anzusehcn  *8). 


II.  Die  Dutterhelmat. 

a.  Epeiros  und  Thessalien. 

§•  2. 

Von  dem  mächtigen  Berggürtel,  der  sich  unter  den  Na- 
men Hämos,  Skomios,  Orbelos  und  Skardos  (Scordus)  vom  Pon- 


181  Ol.  140,  3.  Polyb.  5,  88.  Pausan.  2,  7,  1.  — 19)  Str.  1, 
59.  Vgl.  Thuk.  5,87.89.  — 20)  Ol.  101,4.  Str.  1,  59.  8,  384. 

Polyb.  2,  41.  Diod.  15,  48.  — 21)  Ol.  79.  1.  Str.  8.  307.  - 22) 

Ol.  135,  4.  Plin.  4,  23.  — 23)  Onomakritos  Voraussagung  des  Un- 
tergangs einer  Insel  bei  Lemnos  (Hcroil.  7,  6.)  deutet  auf  frühere 
Vorfälle  der  Art.  Ucber  Chryse  und  den  Vulkan  Mosyrhlos  s.  Choi- 
seul  - Goufflcr  voy.  2,  129  ff.  und  Iiuttniann  im  Mus.  d.  Alterth.wiss. 
B.  1.  Vgl.  Ukcrt  in  geogr.  Kpltcra.  1812,  Uecembcr.  — 24)  Ol.  88, 
3.  lliodor.  12,  59.  Vgl.  Tluik.  3,  89.  — 25)  197  v.  dir.  und  40 

n.  Chr.  .Str.  1,  57.  .Seneca  mit.  Er.  2,  26.  Pausan.  8,  33,  2.  Ju- 
stin. 30,  4.  Ilio  fass.  60,  29.  (Plin.  4,  23  hat  irrige  Angaben).  Vgl. 
Choiseul  - Goufflcr  1,23.  zu  planche  13.  Von  der  1707  am  23.  Mai 
bei  Thera  aiifgetauchtcn  Insel,  Megali  Kammern,  s.  Philosoph,  trans- 
art.  J.  1708,  S.  67.  200;  J.  1711,  S.  354  und  hauptsächlich  L.  Boss, 
Reisen  auf  den  griechischen  Inseln,  II.  1,  S.  78  f.  201  f. , wo  auch 
von  der  1457  entstandenen  Insel  und  den  übrigen  vulkanischen  Re- 
volutionen nm  Thera  die  Rede  ist.  An  manchen  Stellen  zwischen  Therasia 
und  Hiera,  wo  einst  Land  hervorragte,  findet  jetzt  das  Senkblei 
keinen  Grund.  — 26)  S.  %.  23.  Ihr  alter  Alaine  .Ji'hO.na  bezeich-t 

net  die  Gluth  auf  ihr.  Vgl.  Polyb.  34.  11.,  und  die  Ausleger  zu 
Snphnkl.  Philokt.  711.  — 27)  Str.  1,  59.  Vgl.  von  den  Erdbeben 

überh.  v.  Hoff  Gesell,  der  Vcrändcr.  d.  Erdoberfläche  1822,  2.  Hd. 
und  Korchhammer , Hellen.  13  f.  — 28)  Korchliaimncr  hat  in  sei- 

. nein  Buche,  Hcllenika,  sich  von  seinem  Witze  und  Scharfsinne  im 
Einzelnen  auf  das  Glatteis  führen  lassen ; aber  die  Basis  seiner 
Vorsehungen  ist  nicht  gering  zu  achten. 
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§.  %.  Epeiros  und  Thessalien.  II 

tu*  Ins  nach  Dalmatien  und  Istrien  erstreckt,  senkt  sich  mit 
mir  wenig  abnehmender  Höhe  der  Gipfel  einer  Bergkette  (jetzt 
Bora-Dagh)  südwärts,  nach  Westen  und  Osten  ihre  Arme  aus- 
breitend.  An  der  östlichen  Seite  lag  Makedonien,  wo  nur 
die  Küstenbewohner  in  der  Nachbarschaft  der  südlich  anwoh- 
nenden  Hellenen  einige  Verwandtschaft  mit  diesen  in  ihren  Le- 
bensformen darthaten , so  dass  sie  als  Halbbrüder  derselben  an- 
gesehen werden  können,  verschieden  von  der  durchaus  barba- 
rischen Bevölkerung  des  makedonischen  Binnenlandes  *).  An 
der  westlichen  Seite  lag  Illyrien,  das  ganz  und  gar  nur  von 
Barbaren  bewohnt  war,  bevor  es  an  seinem  äussersten  Küsten- 
saume einer  geringen  Zahl  hellenischer  Pflanzstädte  Raum  gab. 

Das  eigentlich  hellenische  Festland  beginnt  mit  der 
Bergkette,  die  parallel  mit  dem  Hüinos  sich  nach  beiden  Mee- 
ren in  Osten  und  Westen  hinstreckend,  östlich  ihren  Auslauf 
im  Olympus,  westlich  im  Vorgebirge  Akrokeraunia  hat  und  von 
ihrem  Mittelpunkte,  dem  Lakinon  ( j.  Mezzovo,  bis  7000  Fuss 
hoch2)),  aus  sich  gen  Süden  hinabzieht , wo  als  der  Fuss  die- 
ses Höhenzugs  der  Ty  mph  res  tos  (j.  Klytzos)  erscheint.  Der 
gesummte  Bergrücken,  von  der  hellenischen  Nordmark  an  bis 
zum  Tymphrestos,  hiess  Pindos  (i)  J/iVJoj)  ®)  (j.  Grammos), 
der  östliche  Arm  die  kambunischen  Berge  (j.  Volutza),  der 
westliche  die  keraunischen  (j.  ohne  Gcsammtnamen).  Was 
südlich  von  diesen  beiden  Armen  lag,,  zerfiel  nach  der  Ansicht 
des  hellenischen  Volkes  und  seiner  Geographen  in  zwei  Theile, 
den  (die)  Peloponnes  und  das  Festland  ausser  ihm  *).  Aber 
das  letztere  ist,  zum  Theil  durch  natürliche  Gestaltung,  zum 
Theil  nach  der  Stellung  seiner  Bewohner  abermals  zu  theileu 
und  zunächst  von  den  beiden  Landschaften  östlich  und  westlich 
vom  Pindos,  dann  von  den  Landschaften  im  Süden  des  Pindos 
zu  handeln. 

Die  Landschaften  des  Pindos,  Epeiros  und  Thessa- 
lien, haben  in  seinem  Bergrücken  selbst  nur  ihre  Scheidewand, 
ihre  weitere  Gestaltung  knüpft  sich  an  die  Arme,  welche  er 
nach  Osten  und  Westen  nussendet. 

Epeiros  d.  i.  den  Inseln  gegenüber  liegendes  Festland, 
vorzugsweise  so  schon  in  Tliukydides  Zeit  benannt  a),  gegen 


O Vgl.  Müller,  Dorier  1,  2 ff.  und:  Ucbcr  die  Wohnsitze, 
Abstammung  u.  s.  w.  des  inakeduu.  Volkes,  182ä.  Den  Streit  zwi- 
schen ihm  und  seinen  Gegnern  nuszumachen , wird  billig  den  Ge- 
schichtschreibern Makedoniens  überlassen.  Kur  l.itcratur  vgl.  K.  Kr. 
Hermann  gricch.  Maalsalterth.  3tc  Ausg.  t5.  Ai.  5.  — 2)  Der 

grössere  Mezzovo  ist  gegen  4500  V.  hoch,  andere  Spitzen  wol  noch 
2000  K.  höher.  Holland  , Travels  202  f.  — 31  Hered.  1,  5ti.  7,  129. 
Strh.  9,  414.  — 4)  'ft  t(o>  vnttfoo.  Vgl.  Strb.  8,  334.  — 5)  Tlm- 

kyd.  3, 102.  llom.  11.  2,635  ist  tjatipos  von  Akunianicn  zu  verstehen. 
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200  0M.  pross , wird  nördlich  begrenzt  durch  dns  vielfach 
zerklüftete  und  unwirthbare  Gebirge  Ke  raun  in,  das  sich  bis 
zu  Höhen  von  7000  F.  erhebt.  Epeiros,  hochbedeutsam  iu  der 
mythischen  Zeit  und  sicherlich  Ursitz  einer  Anzahl  nachher  wich- 
tig gewordener  hellenischer  Stamme,  ward  durch  seine  nörd- 
liche Gebirgswand  nicht  gegen  Eindraug  von  Barbaren  gedeckt 
und  die  in  der  ältesten  Zeit  hier  heimische  Wurzel  hellenischen 
Lel>ens  verkümmerte  sich,  zumeist  durch  Auswanderungen  hel- 
lenischer und  Nachrücken  barbarischer  Stämme,  schon  im  Be- 
ginn der  eigentlichen  Geschichte  dergestalt,  dass  fast  nur  eine 
einzige  Beziehung  darauf  übrig  blieb.  Dies  war  das  Orakel 
von  Dodona,  unter  dem  Berge  Tomaros  (j.  Toinnro),  im  Ge- 
biete der  Thesproler  gelegen  e),  einer  der  Hauptsitze  des  äT- 
testen  Nationalcults,  auch  späterhin  noch  in  Geltung.  Die 
epeirotischen  Völker,  Thesproter,  Molosser,  Chaoncr 
u.  s.  w.  können  nur  als  Halbbrüder  der  Hellenen  angesehen 
werden;  was  ursprünglich  Hellenisches  in  ihnen  war,  entartete 
im  Laufe  der  Zeit  unter  den  Barbaren,  mit  denen  sie  zusam- 
ineuwohnten,  den  At  ha  inanen,  Hell  open,  kassiopäeru 
u.  s.  w. , doch  ohne  dass  die  Sprache  und  dieser  verwandte  Le- 
bensäusserungen sich  ganz  von  den  hellenischen  entfernten. 
Am  nächsten  den  Hellenen  verwandt  blieben  oder  wurden  die 
Do  1 open,  zu  beiden  Seiten  des  l’indos  wohnhaft;  sie  kom- 
men später  als  Genossen  des  Ainphiktyoncnlmndes  vor.  Insgc- 
sammt  aber  zeigen  die  epeirotischen  Völker  sich  als  rauhe  Söhne 
des  Gebirges,  deren  Sinnesart  nicht  eben  mehr  Erfreuliches 
offenbarte,  als  ihre  schroffen  Klippen  und  wilden  Schluchten 
und  was  der  Mythos  von  ihren  Flüssen  Acheron  (Mauropo- 
tamo  oder  Gurla,  oder  Fluss  von  Soli6 7)),  Kokytos  (Vuvü) 
dichtete  8).  Von  den  übrigen  Flüssen  des  Landes  kamen  in 
Bereich  hellenischen  Verkehrs  der  Arachthos  (j.  Arta),  wel- 
cher die  Mauern  von  Ainbrakia  bespülte9)  und  der  Achcloos 
(Aspropotaino),  der  nach  Aetolien  und  Akarnanien  herabströmt. 
Der  Aoos  schied  lllyricn  von  Epeiros. 

Thessalien.  Die  östlich  vom  Pindos  gelegene  Land- 
schaft, im  heroischen  Zeitalter  ohne  gemeinschaftlichen  Namen, 
nach  der  Einwanderung  des  thcsprotischen  Volkes  der  I hessa- 
ler  nach  diesen  benannt,  hat  nach  allen  vier  Weitgehenden  hin 


6)  Poucquevillc , Voyage  I.  Chap.  11.  und  5.361  f.  Holland, 

S.  145.  Xieake,  Travels  in  the  north.  Greece  4,  168.  Vollkommen 

identificirt  ist  seine  Lage  immer  noch  nicht.  Er  lag  nach  Dionys. 

Hai.  1,  51  zwei  Tagereisen  von  Ambrakia  (nordwestlich),  vier  von 
Buthroton.  wahrscheinlich  in  der  Nähe  des  Sees  von  Janina,  nord- 
westlich über  Janina.  — 7)  Leake  n.  O.  4,  53.  — 8)  Plin.  h.  nat. 
4, 1.  Pausan.  1,  17,  5.  9,  30,  3.  — 9)  Liv.  43,  21. 
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sehr  bestimmte  Naturgrenzen,  aber  im  Süden  über  diese  hin* 
aus  durch  politische  Gestaltungen  noch  eine  Zubehör,  die  je- 
doch ebenfalls  wieder  eine  genaue  Abmarkung  Ton  Natur  liat, 
so  dass  wir  hier  zweimal  auf  einen  Gebirgsrücken  als  Südgrenze 
kommen.  Thessaliens  Westgrenze  bildet 'der  Piudos.vom 
Lakmon  bis  zum  Tymphrestos.  Fast  5000  F.  über  der  Mee- 
resfliiche  erhaben  ist  der  Weg,  der  bei  dem  Städtchen  Pheka 
aus  Thessalien  zu  den  Athamanen  führte10)  (j.  Pass  von  Du- 
gliunu).  Eine  zweite  sehr  beschwerliche  Bergstrasse  ging  von 
Gomphoi  nach  Ambrakia  n).  Vom  Rücken  des  Pindos  ergiesst 
sich  in  die  tliessalische  Ebene  der  Peneios  (j.  Salamrria;  um 
seine  Quellen  stritten  die  epeirotischen  Tyinpliücr  mit  den  Thes- 
salern  ,a);  im  Thallande  ergossen  sich  von  den  südlichen  Hö- 
hen herabströinend  in  ihn  der  Pamisos,  Ouochonos  und  der 
Apidanos,  vereinigt  mit  dem  Enipeus.  Einst  soll  Thessalien 
auch  gen  Osten  durch  das  Gebirge  gänzlich  geschlossen,  das 
W asser  ohne  Abfluss  gewesen  seyn  und  ein  grosser  Landsee  sich 
immitten  des  Gebirges  befunden  haben,  bis  Erdbeben  den  Olyin- 
pos  und  Ossa  von  einander  riss,  dem  Wasser  Abfluss  scliafftc 
und  sich  Flussbetten  für  den  Peneios  u.  a.  und  die  beiden 
Landseen  BoibeFs  und  Nessonis  bildeten13).  Mit  Uebcr- 
scliweinmungcn  suchte  der  Peneios  auch  nachher  noch  die  Um- 
gegend heim  *•).  Von  vulkanischen  Naturrevolutionen  al>er 
zeugen  auch  in  seinem  oberen  Flussthal  am  Abhänge  des  Pin- 
dos zwischen  Gomphoi  und  Trikka  die  wunderbaren  Felskegel 
Meteora  15).  Durch  jene  Ausinüudung  entstand  eine  der  üp- 
pigsten Fruchtlandschaften  von  Hellas,  das  alte  Aeolis,  an 
deren  südlichem  Gebirgssauine  der  Name  Hellas  zuerst  ge- 
haftet zu  haben  scheint  1G)  und  die  von  den  einwandernden 
Thessalem  zuerst  besetzt  wurde.  — Die  Nordgrenze  bil- 
den die  kamhunischen  Berge  mit  ihrem  östlichen  Grenzpfeiler, 
dem  Olympos  (j.  Elymbos  oder  Lacha),  unter  dessen  Namen 
in  hellenischer  Zeit  wohl  auch  jeue  mitbegriffen  wurden  17). 
Der  Olympos,  eine  gigantische,  weitwurzelnde  Masse,  6000 
Fuss  hoch,  wie  alle  hohen  Berge  von  Hellas  im  Winter  mit 
Schnee  bedeckt  18),  bis  auf  einige  tausend  Fuss  nahe  ans  Meer, 
reichend  19),  war  ein  Bollwerk  für  Hellas  und  der  väterliche 
Pfleger  der  einst  um  seinen  Fuss  wohnenden  und  zu  seinem 


10)  Liv.  32,  14.  15.  Lcake  4,  521.  — 11)  Liv.  32,  14.  Leake 
4,  521.  — 12)  Ntrb.  7,  327.  — 13)  HerocT.  7,  129.  Str.  9,  430. 

Baton  h.  Athen.  14,  639.  — 14)  Strh.  9,  430.  — 15)  Holland  231  f. 

JLcake  4,  537  f.  — 16)  Strh.  9,  43t.  Vgl.  Beil.  6.  — 17)  Herod. 

7,  129.  vgl.  1,  56.  — 18)  'Ayävvttp of , Hom.  11.  1,420.  Kr  ist  nie 

ganz  frei  von  Schnee;  Dodw'ell,  Histor.  tour  2,  105,  doch  kann 
man  im  Sommer  ungehindert  auf  seinen  Gipfel  gelangen,  Holland 
303.  - 19)  Liv.  44,  * ; 


14  Erstes  Buch.  Wohns.  u.  Bcstandtli.  tl.  hell.  Nation, 


Gipfel  wie  zum  Göttersitze  mifschaucnden  hcllenisclien  Stiiinme. 
Uelier  seinen  Rücken  führt  eine  Strasse20),  die  für  ein  Heer 
schwer  zu  passiren,  aber  auch  nur  mit  grosser  Heeresmacht 
sicher  zu  sperren,  war.  Die  Hellenen  vertrauten  nicht,  sie  ge- 
gen die  Perser  vertlieidigen  zu  können;  in  makedonischer  Zeit 
war  sie  durch  Thürme  und  Burgen  gesperrt,  aber  dies  hielt 
die  Römer  nicht  ah,  sie  seihst  mit  Elephanten  zu  beschrei- 
ten21 ).  Einen  zweiten  bildete  am  südlichen  Fuss  des  Olym- 
pus das  fünfviertelstundenlange  Thal  Tempo  tu  'l'ffintu  (j. 
l.yküstomo) , gebildet  durch  die  Ausmündung  des  Peucios  zwi- 
schen dein  Olympus  und  dem  südlich  daran  stossenden  kegel- 
förmig bis  5000  Fass  hoch  sich  erhebenden  Ossa,  jy  ”0(1(7« 
(j.  kissovo).  Seine  Windungen  durch  grüne  Matten  und  schroff 
überhangende  Felswände,  und  das  Silberwasser  des  mit  dein 
Pcncins  sich  dort  vereinenden  Titaresios  23)  boten  einen  aus 
milder  Lust  und  herzbewegendem  Staunen  gemischten  Genuss 
dar;  seine  Verherrlichung  durch  poetische  Darstellungen  **) 
war  wie  der  Abglanz  der  poetischen  Anschauungen  von  dem 
benachbarten  Olymp.  Burgen  wurden  auch  hier  in  späterer 
Zeit  aufgeführt2*);  gekämpft  erst  in  der  makedonisch  - römi- 
schen Zeit;  geringe  Mannschaft  reichte  hin,  den  Pass  zu  sper- 
ren, aber  man  musste  zugleich  des  olympischen  Gebirgspasses 
sicher  sein  und  das  .Meer  beherrschen.  Beide  Pässe  vereinig- 
ten sich  südlich  hei  Gonnoi.  — Nach  der  Ost  Seite  hin  hat 
Thessalien  keine  vollständige  Abdachung;  das  Gebirge  setzt  sich 
längs  der  Küste  fort;  mit  dem  Ossa  grenzt  südlich  der  Pe- 
lion  (j.  Zagorä)  zusammen26).  Diesen  Küstenstrich  bewohn- 
ten die  Magneten,  deren  Landschaft  in  der  früheren  Zeit 
nicht  mit  zuin  Gebiet  der  Thessaler  gehörte;  an  den  Abhän- 
gen nnch  dem  Binuenlande  zu  dachte  man  sich  die  vormaligen 
Wohnsitze  der  Kentauren.  — Gen  Süden  wird  das  eigent- 
liche thcssalische  Thailand  begrenzt  durch  die  achäischcn 
oder  phthiotischen  Berge  (j.  Hellovo),  deren  östlicher  Theil 
den  Namen  O t h r y s , tj  ’OfrQvg  ( j.  Varibovo)  hat 27) ; ein  öst- 
licher Vorsprung  von  diesem  hält  die  beiden  Meerbusen,  den 
malischen  und  pagasetischen , von  einander  getrennt;  nordöst- 


20)  Beschrieben  Liv.  44,  5.  Müller  Bor.  1,  20.  — 21)  Liv. 

a.  O.  — 22)  Liv.  a.  O.  Barthilemy,  Vov.  du  j.  Anacli.  3,375. 

Bartholdy,  Bruchstücke  112.  Larcher  zum  Ilcrod.  5,  546.  Hawkins 
in  Walp'olc  memoirs  N.  34.  Bodwcll,  Class.  tour  2,  109.  Gell,  lti- 
ner.  of  Grcecc  276  — 281.  l.cake  3,  340.  344.  384  f.  G.  L.  Kricuk, 
Beitr.  z.  Geogr.  v.  Hellas,  H.  1,  d.  tliess.  Tcmpe , 1835.  — 23) 
Horn.  II.  2,  751.  — 24)  Bgl.  die  b.  Ael.  V.  Hist.  3,  1.  — 25)  Hei 
Liv.  44,  6.  werden  vier  angegeben.  — 26)  Ilcrod.  7,  129.  Leakc 
4,384.  — 27)  Hcrod.  a.  O. , der  nur  den  Otlirys  nennt,  gleichwie 

hei  der  Nordgrenze  nur  den  Olymp. 
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lieh  aber,  nach  dem  Pclion  hin,  verzweigt  »ich  eine  Höhen- 
kette, wodurch  die  am  pagasetischen  Husen  gelegene  Land- 
schaft, nach  hellenischer  Anschautingsarf  eine  xoi'X ij  -8 ) , in  ge- 
wissem Masse  von  dem  thessalisrhcn  Thallande  abgesondert  und 
auf  das  Meer,  sowie  auf  politische  Selbständigkeit  angewiesen 
wurde,  und  in  späterer  Zeit  die  Städte  l’lierä  und  Halos  lle- 
deutung  erlangten*®).  lieber  die  acliäisrhen  llcrge  führte  ein 
Engpass;  wenn  man  von  Süden  kommend  bei  der  Kelsenburg 
Thaumakia  an  der  Quelle  des  Apidanos  anlaugte,  erblickte 
man  aus  den  Gebirgsschluchten  bervortretend  mit  Wunderstau- 
nen die  lachende  Thallandschaft  30).  Die  achäisclicn  Dergc  und 
der  Othrys  bildeten  die  Siidgrcnie  des  eigentlichen  Thessa- 
liens 31 );  doch  dies  Gebirge  hinderte  weder  in  der  heroischen 
Zeit  noch  nach  der  Einwanderung  der  Thessaler  Verzweigung 
der  politischen  Herrschaft  hüben  und  drüben;  in  jener  reichte 
das  Gebiet  des  acliilleisc.hen  Fürstenhauses  über  beide  Abhänge 
des  Gebirges  hin;  die  Herrschaft  der  Thessaler  aber  begriff, 
mindestens  eine  Zeit  lang,  auch  die  Landschaft  im  Süden  des 
acliäisrhen  Gebirges  und  Othrys.  Diese  nun  ist  das  oben  an- 
gedeutete Thailand , welches  sich  zwischen  dem  nehäisehen  und 
dem  Oetagebirgc  entlang  streckt,  auch  eine  xoiXt]  **),  die  Land- 
schaft der  Dolopcn,  Aenianen  und  Malier,  das  Flussgebiet  des 
Spercheios  ( j.  Elliidha) , das  nach  seiner  Nnturuiark  nicht 
bestimmt  zu  sein  schien,  der  Selbständigkeit  im  politischen 
Volkerleben  der  Hellenen  zu  ermangeln.  Von  dem  Tymphre- 
stos,  der  wie  ein  isolirter  Felskegel  westlich  das  Thal  schliesst33), 
läuft  parallel  mit  dem  nehäisehen  Gebirge  und  dem  Othrys, 
mehr  und  mehr  von  diesem  sich  entfernend,  der  Küste  zu  das 
Oetagebirgc,  Otttj  (j.  Ivumaita,  bis  4000  Kuss  hoch);  eine 
Fortsetzung  desselben  in  Osten  sind  die  tra  clii  n ischen  Fel- 
sen31) und  der  Kallidromos**),  so  dass  das  Land  der  Ma- 
lier gegen  Osten  dadurch  fast  geschlossen  ist  und  nur  da  sich 
öffnet,  wo  der  Spercheios  sich  aiisinüudet.  Hier,  südlich  in 
geringer  Entfernung  von  der  Mündung  des  Spercheios,  war  der 
Pass  Th  er  in  opy  1 ä ■**)  , benannt  von  den  dort  aufsprudelnden 
warmen  Quellen.  Der  Kallidroinos  grenzt  mit  seinem  östlich- 
sten Vorsprunge,  einem  Felsen  von  5 — 600  F.  Höhe  so  nahe 


28)  8.  §.  4.  N.  12.  — 29)  Polyb.  5,  99.  — 30)  Liv.  32,  4. 

36,  14.  Holland  359.  I.eakc  1,  458.  Noch  schöner  ist  der  Blick 
von  dem  über  Thaumakia  gelegenen  Kloster  Antinissa,  auf  dem 
ötlirys,  wohin  Schönwälder  kam.  8.  den».  124.  — 31)  llcrod.  7, 

129.  — 32)  Korchhammer,  Hctlcnika  6.  u.  zur  Topogr.  Ath.  74.  — 
33)  Korchhammer  a.  O.  — 34)  Herod.  7,  198.  — 35)  Strb.  9,  428. 

l.iv.  36,  15.  18.  19.  — 36)  Herod.  7,  176.  Leako  2,  6.  8.  Holland 

374.  Hodwcll  2,68  f.  Müller,  Hör.  1,38.  G. JL.Kriegk,  de  Malien- 
«Ib.  Erancof.  1833  , 20  f.  Schönwäldcr  128. 
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ans  Meer,  dass  vormals  mir  eine  schmale,  bis  auf  Wagenbreite 
zusammenriickende,  Fläche  übrig  blieb  37).  Die  Verteidigung 
des  Passes  wurde  einerseits  dadurch  erleichtert,  dass  die  Un- 
tiefe des  Meeres  einer  feindlichen  Flotte  verwehrte  dem  Passe 
nahe  zu  kommen ; auf  der  Landseite  aber  gab  es  mehre  Pässe 
über  das  Gebirge38),  von  denen  die  Anopäa  den  Persern  be- 
kannt ward 39)  und  mehrmals  nachher  die  Thermopylen  unhalt- 
bar gemacht  hat 40).  Als  in  alter  Zeit  die  Thessaler  durch  die 
Pylen  vorzudringen  suchten,  nahmen  sich  die  Phokeer  der  Ver- 
teidigung des  Passes  an  und  erbauten  dort  eine  Feste  41 ) ; ein 
wahrhaftes  Bollwerk  hätte  unter  günstigem  Umständen  das  im 
peloponnesischen  Kriege  angelegte  Hcrakleia,  vierzig  Sta- 
dien landeinwärts  von  den  I’ylen,  werden  können43).  — Das 
Flussthal  des  Spercheios,  eine  der  reizendsten  helleni- 
schen Landschaften  4a),  gehörte  als  Bestandteil  Thessaliens  zu 
der  Landschaft  Phthiotis,  deren  Mark  südwärts  unweit  Pliarsa- 
los  begann;  doch  war  die  Verbindung  mit  Thessalien  oder  die 
Abhängigkeit  von  den  Thessalern  nie  so  genau,  dass  nicht  die 
Anwohner  des  Spercheios  unter  ihren  besonderen  Völkernamen, 
als  Dolopen,  Aenianen  und  Malier  angeführt  würden;  eben  so 
behaupteten  zu  beiden  Seiten  des  achäischcn  Gebirges  die  plitliio- 
tischen  Achäer  ihren  Stammnamen  und  einige  Selbständigkeit; 
grade  sie  bildeten  den  Hauptbestandteil  der  Bevölkerung  der 
thessalischcn  Landschaft  Phthiotis. 


b.  Die  mittleren  Landschaften. 

§•  3. 

Der  ambrakische  Busen  ( j.  B.  von  Arta)  bildet  im 
Westen  die  Mark  zwischen  Hellas  und  Epeiros  *);  der  malische 
(j.  B.  von  Zeitun)  in  Osten  kann  als  Gegenmark  angesehen 
werden.  Nun  aber  zieht  sich  vom  ambrakischen  Busen  bis  zum 


37)  Heut  zu  Tage  ist  durch  Versandung  dort  die  Gegend  ver- 
ändert worden  (s.  den  Plan  b.  Leake,  B.  2.),  des  Spercheios  Mün- 
dung ist  eine  Strecke  südlicher  als  vormals,  die  Küste  reicht  zum 
Tlieit  bis  auf  1800  Schritte  weit  und  noch  weiter  (Leakc  2,  40.  nennt 
3 — 4 engl.  Meilen);  doch  treten  auch  Sümpfe  bis  hart  au  den  Ge- 
birgsfuss.  — 38)  Pausan.  2,22,  5.  Von  zwei  jetzt  üblichen  We- 
gen s.  Podwell  2,  74.  126.  Leake  2,  42.  53.  — 39)  Herod.  7,  213. 

216.  — 40)  Von  Breiinus  Zuge  s.  Pausan.  10,  21  ff.  — 41)  Herod. 
7.  176.  — 42)  Thuk.vd.  3,  92.  Vgl.  Liv.  36,  15  — 22.  und  Leake  4, 

346.  Darum  war  späterhin  Herakleia  so  wichtig  für  die  Aetoler.  — 
43)  S.  die  ansprechende  Beschreibung  b.  Forchhamraer  a.  O.  6 f.  und 
b.  Schönwälder  121.  Brandis  1,  3. 

1)  Ephor.  Ii.  Strb.  8,  334. 
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§.  3.  Die  mittleren  Landseharten. 

Tyraphrestog,  mit  dem  die  Gebirgsmark  für  das  eigentliche 
Hellas  beginnt,  nicht  eine  Kette  von  Höhen  entlang,  den  achäi- 
schen  Bergen  und  Othrys  oder  dein  Oeta  analog;  also  war  von 
der  Ostküste  des  ainbrakischen  Busens  an  bis  nach  dem  Tyra- 
phrestos  hin  Epeiros  von  Aharnanien  und  Aetolieu  nicht  durch 
Naturgrenzc  geschieden;  vielmehr  mischten  sich  grade  dort  bei 
der  Fortsetzung  der  Höhenzüge  von  Norden  nach  Süden  Bar- 
baren (Agräer,  Amphilocher  u.  a.)  und  Hellenen,  und  ihre  bei- 
derseitigen Wohnsitze  schoben  sich  in  einander2 3).  Insofern  ha- 
ben diese  Landschaften  mit  Epeiros  manchen  Vermiss  helleni- 
schen Charakters  gemein , und  wie  die  westliche  Seite  des  Pin- 
dos, so  ist  auch  dieselbe  des  Farnassos  als  die  minder  helle- 
nische zu  bezeichnen.  Also  verengt  sich  das  Gebiet  des  echt 
hellenischen  Yulksthums  auf  den  im  Norden  und  Westen  durchs 
Gebirge  abgemarkten  Raum,  uud  der  Parnass  hat  darum  eine 
besondere  Bedeutsamkeit;  Delphi  war  ein  Grenzpunkt  nationa- 
ler Entwickelung  neben  barbarischer  Rohheit,  wie  wahrschein- 
lich früher  Dodona  den  Barbaren  zur  Seite  gewesen  war.  Die- 
ser mittlere  Theil  von  Hellas  (das  neuere  Livadien)  zerfallt  in 
acht  Landschaften,  drei  westliche:  Akarnanien,  Aetolien  und 
das  ozolische  Lokris,  zwei  Mittellandschaften:  Doris  und  Pho- 
kis , und  vier  östliche : das  epiknemidisch  - opuntische  Lokris, 
Böotien,  Attika  und  Megaris. 

1.  Akarnanien,  etwa  45  Q51.  gross,  ist  bedeutsamer 
durch  seine  hafenreichen  Küsten  als  durch  seine  innere  Gestaltung. 
Indessen  tritt  der  Charakter  einer  Gebirgslandscliaft  neben  der 
Gunst,  die  das  Meer  bietet,  bestimmt  genug  hervor.  Von  Epei- 
ros durch  den  Busen  von  Ambrakia  getrennt,  hat  es  dennoch 
eine  Fortsetzung  cpcirotischer  Höhen,  die  durch  die  schmale 
Mündung  des  ainbrakischen  Busens  kaum  weiter  als  der  Olym- 
pos  und  Ossa  von  einander  getrennt  sind,  sich  in  der  Richtung 
nach  Südosten  herabziehen  und  sich  auch  über  das  Meer  nach 
den  Inseln  verzweigen,  wo  der  3000  Fuss  hohe  Eliasberg  auf 
Lcukas3),  das  Gebirge  auf  Ithaka,  einem  nur  aus  Berg- 
kuppen (Neritos,  Korax  u.  a.)  bestehenden  rauhen  und  felsig- 
ten  Eilande  *),  und  das  4000  Fuss  hohe  schwarze  Gebirge 
(vormals  Aenos)  auf  Kepli al  1 en i a * h)  dazu  gehören.  Akar- 
nanien hatte  ansehnliche  Strecken  Flachland , zur  Weide  wohl 
geeignet;  durch  Fruchtbarkeit  ausgezeichnet  war  die  Land- 


2)  Thukyd.  2,  68.  102.  und  Poppo  zu  2,  148.  Strl».  10,  455. 
Liv.  32,  34.  — 3)  Holland  59.  — 4)  Von  Ithaka  s.  Odyss.  9,  21. 

13,  351.  408  u.s. w. ; Holland  40  und  überhaupt,  nach  dem  unbefrie- 
digenden Lechevalier,  voy.  de  Ia  Troade  , Gell:  Ithaka,  der  jedoch 
im  Identificiren  zu  weit  geht,  und  Schreiber:  Ithaka.  Lpz.  1829, 
wo  viel  Material,  aber  wenig  Correctheit.  — 4b)  Schol.  Apollon. 

Khod.  2,  287.  Holland  59. 

Wachsmuth  hellen.  AK.  Bd.I.  2teAufl. 
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schaft  an  der  Mündung  des  ahamanisch - Rtol ischen  Grenzflusses 
Acheloos  (Aspropotaino) , nach  diesem  Fa  r a c h elo i' t is  ge- 
nannt8), zuin  Tlieil  noch  am  linken  Ufer  des  Flusses  den 
Akarnanen  zugehörig.  Durch  Verschlammung  und  Versandung 
rückte  die  Küste  dort  schon  im  Alterthum  merklich  gegen  die 
nahe  liegenden  echinadischen  Inseln  vor;  mehre  von  diesen 
■wurden  dadurch  mit  dem  Festlande  verbunden  11 ). 

2.  Aetolien,  etwa  72  QM.  gross,  ist  im  Norden  gros- 
sentheils  mit  Gebirge  bedeckt.  Vom  Tymphrestos  zieht  sich 
eine  Kette  gen  Westen,  die  unter  dem  Namen  Thyainos7) 
an  den  Husen  von  Ainbrakia  reicht  und  auf  eine  bedeutende 
Strecke  hin  Aetolien  von  Akarnanien  scheidet;  an  der  Ostseite 
zieht  sich  vom  Oeta  der  unwirkliche,  2495  Mctres  hohe,  Ko- 
rax  (j.  Vardiusi)  8)  an  der  Grenze  der  Dorier  und  ozolischen 
Lokrer  hin ; mitten  durch  das  Land  von  Osten  nach  Westen 
ist  das  stattliche  Panätolien  (Plokopari)  gelagert;  gen  Süden 
das  Geb.  Arakynthos  (j.  Zigos);  bis  an  die  Küste  reicht, 
in  einem  stolzen  Vorgebirge  auslaufend9),  der  Chalkis  (j. 
Varasova);  östlich  von  diesem  liegt  der  Taphiassos  (j.  Kaki- 
Skala).  Daher  wird  das  nördliche  Aetolien,  dessen  grösserer 
Theil  als  Inixirytog  bezeichnet  wurde,  als  ein  sehr  rauhes, 
unwirkliches  und  zur  Pflege  des  geselligen  Verkehrs  und  po- 
litischer Genossenschaft  nicht  geeignetes  Land  beschrieben  ,w). 
Auf  schöne  Naturgcstaltungen  aber  lassen  die  mit  xulüg  gebil- 
deten Namen  schliessen  **).  Niederungen  gab  es  mitten  im 
Lande  und  an  der  Küste;  dort  das  grosse  ütolischc  Feld 
(Ahwlüv  ntäiov  t-i(yu) , das  im  Süd  westen  von  zwei  grossen 
Landseen,  Hyria  oder  Lysimachia  (j.  Sec  von  Angelo - Kastro) 
und  Trichonis  (j.  See  von  Vrachori),  begrenzt  wurde,  an  der 
Küste  die  schon  erwähnte  Paracheloitis,  meistens  akarnanisch, 
und  eine  Ebene  westlich  von  der  Mündung  des  zweiten  Haupt- 
flusses in  Aetolien,  des  F.ucnos  (j.  Fidaris),  die  aber  nicht  als 
lelantischcs  Feld  zu  bezeichnen  ist ,9). 

3.  Das  ozolische  Lnkris.  Gcbirgsland  wie  das  nörd- 
liche Aetolien,  durch  den  Parnass  und  Phokis  von  der  Land- 
schaft der  östlichen  Lokrer  geschieden,  etwa  12  QM.  gross. 
Aus  Aetolien  reicht  der  Korax , aus  Phokis  der  Parnassos  (hier 
Elato  genannt)  in  das  Land  hinein ; die  Küste  bietet  nur  eine 
kümmerliche  Abdachung;  doch  im  Innern  sind  stellenweise 


öl  Strb.  10,  458.  — 61  Tliukyd.  2,  102.  — 71  Einige  nann- 

ten sie  Kallidromos.  Strb.  10,  428.  — 81  Liv.  36,  30.  37,  4.  Leake 
2,  624.  — 9)  Strb.  10,  451.  — 10)  Tliukyd.  3,  97.  98.  Strb.  10, 
450.  — 111  Müller  zur  Karte  des  uürdl.  Griechenl.  27.  — 121  Ku- 

stath.  zu  Hom.  II.  2,  542  u.  9,  525.  Strb.  10,  465  — beziehen  sich 
auf  Euböa. 
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§.  3.  Die  mittleren  Landschaften. 

fruchtbare  Niederungen.  Dem  Verkehr  aber  sind  nur  wenige 
Strassen  geöffnet,  und  diese  höchst  beschwerlich.  Die  Strasse 
Ton  Naupaktns  nach  Doris  gehörte  zu  den  bekannteren,  galt 
aber  doch  für  eine  selten  betretene  1S). 

4.  Doris1*),  eine  zwischen  dem  Oeta,  Kallidromos  und 
Parnassos  gelegene  hügliclite  Hochfläche,  hie  und  da  nicht  über 
30  Stadien  breit18),  überhaupt  nicht  über  4 []M.  gross;  die 
Landschaft  des  obern  Kepliissos,  mit  dem  sich  der  Bergbach 
Pindos  vereinigt. 

5.  Phokis,  von  38  [~1M.  Flächenraum,  die  Landschaft 
des  Parnass,  fast  ganz  mit  Gebirge  bedeckt.  Der  Parnassos 
( Tlapvaoof , IIuQvaaaög , noch  jetzt  Parnassös  genannt)18),  nur 
durch  Doris  vom  Oeta  getrennt,  in  Westen  mit  dem  Korax 
zusammengrenzend , ragt  höher  empor,  als  der  Pindos  oder 
Olympus ; die  höchste  seiner  Spitzen,  Lykoreia  (Linkern),  ist 
auf  2456  Metres,  7500  Fuss,  zu  schätzen  17).  Zwcikuppig 
(biceps  Parnassos)  ,8)  heisst  er  nur  nach  der  Anschauung  von 
Delphi  aus;  er  hat  der  Kuppen  mehr;  drei  ragen  über  die 
andern  empor.  Die  Absenkung  nach  Doris  ist  mässig,  bedeu- 
tender die  nach  dem  östlichen  Lokris  zu,  wo  die  elateiscfie 
Ebene,  zwischen  dem  Parnassos  und  Knemis  gelegen,  eine  be- 
queme  Kriegsstrasse  darbot  und  daher  der  Besitz  von  Elatcia 
wichtig  war  19),  ferner  im  Süden  nach  dem  Meere  zu,  wo  der 
B.  Kirphis  (ij  KiQtf  ig,  j.  Xerovuno) 20  ) sich  augenscheinlich 
als  ein  vom  Parnass  losgerissenes  Bergstück  darstellt  **)  und 
zwischen  beiden  sich  eine  drei  Meilen  lange  Schlucht  öffnet,  in 
welcher  der  Fluss  Plcistos  (Xeropotdmi)  zum  Meere  hinab- 
rauscht. Am  südwestlichen  Fusse  des  Parnass  lag  Delphi  (j. 
Kastri).  Von  Süden , dem  80  Stadien  von  Delphi  entlegenen 
Küstenplatze  Kirrlia  führte  der  Weg  dahin  über  das  kris- 
säische  Feld  und  in  der  Thalschlucht  des  Pleistos  entlang'; 
ein  anderer  von  Ambryssos  hinauf 22) ; der  letztere  traf  nicht 
weit  von  Daulis  zusammen  mit  dem  aus  Böotien  heranführen- 
den Wege;  der  Weg  von  Delphi  aus  bis  dahin  liiess  die  hei- 
lige Strasse23);  der  Punkt,  wo  diese  sich  in  jene  beiden 
Wege  trennte,  Schiste  2*);  dort  sollte  Oedipus  seinen  Vater 


13)  Thukyd.  3,  101.  — 14)  S.  Müller  Dor.  1,  35  — 37.  — 

15)  Leake  2,  89.  — 16)  Sibthorp  in  Walpole , Memoirs  X.  4;  Uea- 
ke  2,  70  f.  106.  527.  551.  8.  überhaupt  Müller,  Orchoinenos  20  f. ; 

Kruse  in  Krsch  u.  GruJ>.  Encykl.:  Parnassos;*  H.  X.  Ulrichs,  Reisen 
und  Forschungen  in  Griechenland , B.  1,  1840;  Greverus,  R.  in  Gr. 
1.  S.  214  f.  — 17)  Ulrichs  127.  — 18)  Ovid.  Metam.  1,  316  u.a.  — 
19)  vStrh.  7,  327.  9,  418.  424.  - 20)  Ueake  2,  535  - 539.  — 21) 

Forchhammer,  Hellen.  2.  — 22)  Uiv.  42,  15  beschreibt  den  erste- 

ren.  Vgl.  Ueake  2,  504.  — 23)  Hcrod.  6,  34.  — 24)  -i/urrij  öduf, 
Kuripid.  Pboen.  38.  Sophokl.  Oed.  Tyr.  725.  Pausan.  10,5,  2.  Auch 

2* 
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Lni’os  erschlagen  haben.  Das  delphische  Thal38)  begann  von 
dieser  Seite  mit  Anemoreia  (j.  Arachova) , einem  an  3000  Fuss 
über  dem  Meere  gelegenen  Orte,  wo  noch  heut  zu  Tage  echt 
hellenischer  Charakter  in  der  Bevölkerung  2Ö);  von  da  ist  zwei 
Stunden  weit  bis  zu  der  Schlucht  (ftvjröf) , worin  das  Heilig- 
thum. Hier  erheben  sich  schroff  und  senkrecht  800  F.,  über 
der  Mecreslläche  aber  2000  F.  hoch,  zwei  Felswände,  zusam- 
men Phädriaden  genannt;  die  östliche,  von  der  einst  Ver- 
brecher, aber  auch  Aesopos,  herabgestürzt  wurden,  Hyam- 
peia  (j.  Phlembuko),  die  westliche  (j.  Rodhini),  vermutlilich 
Nauplia**).  Zwischen  beiden  ergoss  sich  der  Giessbach  Ka- 
stalia  (j.  Hagios  Joannes)  herab29);  weiter  westlich  und  an 
einer  erhabenem  Stelle  die  Kassotis,  welche  durch  das  Hei- 
ligthum selbst  hinfloss *°).  ln  dem  letztem  aber  befand  sich 
der  Stein,  dessen  Benennung  ''Ofitjulo;  *•)  auf  das  Heiligthum 
von  Delphi  und  den  Parnass  übertragen  wurde32),  so  dass  man 
sich  diese  als  Mittelpunkt  der  Erde  dachte.  Die  Felswand  der 
Phädriaden,  deren  beide  Spitzen  dem  Bakchos  geheiligt  waren, 
führt  ein  Stufenpfad  hinauf;  ein  bequemerer  Weg  von  der 
Seite  dehnt  sich  zwei  Stunden  lang  aus  a8).  Oberhalb  der  Phä- 
driaden ist  eine  Bergfläche,  mit  Wald  bewachsen  und  des  An- 
baues fähig ; selbst  ein  See  ist  dort  oben ; hier  ist  die  maje- 
stätische Grotte  Korykion  31)  und  bis  auf  diese  Höhe  und 
noch  höher  bis  zum  Schneegipfel  führte  die  Begeisterung  die 
Festscharen  der  Thyiaden  3S).  An  den  Gipfel  des  Parnasses 
aber  knüpfte  die  hellenische  Sage  um  so  unbedenklicher  die 
Anfänge  des  hellenischen  Lettens  nach  der  deukalionischcn  Fluth, 
da  hier  der  Boden  des  Anbaues  fähig  und  auch  eine  alte  Stadt, 
Lykoreia,  dort  erbaut  gewesen  war, 

6.  Das  östliche  Lokris  von  etwa  8 QM.  Flächenraüm, 
theils  Gebirgs-,  theils  Küstenland;  jenes  nordöstlich,  wo  der 


vp/odof.  Aeschyl.  I>.  Schot,  zu  Sopliokl.  a.  O. , nclimlicti  die  Strasse 
nach  Delphi  ward  als  die  dritte  gerechnet.  Jetzt  r a <n(vr[ , Dodwcll 
1,  194  f.  Deake  2,  105.  Kr.  Thiersch  üb.  die  Topographie  v.  Delphi, 
in  d.  Münchener  Abh.  3,  Abth.  1.  S.  5.  Ulrichs  147.  — 25)  Be- 
schrieben Justin.  24,  6.  Ulrichs  Cp.  3,  35  f.  — 26)  Ders.  130.  — 

27)  Diodor.  16,  28.  Holland  393.  Ulrichs  47,  der  eine  Zeichnung 
zugegeben  hat.  O.  Müllers  Plan  von  Delphi  in  Dissen's  Pindar  wird 
von  Kr.  Thiersch  als  unrichtig  getadelt.  — 28)  I.cahe  2,  568.  Ul- 
richs 47.  Westlich  setzt  die  Nauplia  Dodwell  1,  170.  — 29)  Pau- 

san.  10,  8,  5.  Deake  2,  556.  Ulrichs  48.  — 30)  Ulrichs  39.  105  f.  — 
31)  Strb.  9,  420.  Pausan.  10,  16,  2.  Ulrichs  77  f.  — 32)  Pindar. 

Pyth.  4,  7.  134.  8,  85.  Platon,  Staat  4,  427  C.  Strb.  8,  419  u.  a.  — 
33)  Ulrichs  117  f.  — 34)  Herod.  8,  36.  Pausan.  10,  32,  5.  12.  Hai- 
kcs  in  Walpole,  Memoirs  310  f.  Lcake  2,  579.  Kruse  a.  O.  8.  256. 
Ulrichs  119.  Sie  hat  mehre  Hallen,  die  erste  ist  200  Kuss  laug. 
iLeakc  a.  O.  — 35)  Pausau.  10,  32,  5. 
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§.  3.  Die  mittleren  Landschaften.  *1 

Katlidromos  sich  im  Knemis  (j.  Tülau  ti)  fortsetzt,  dieses  süd- 
östlich, wo  die  schöne  Meeresbucht  von  Opus.  Zwischen  dem 
epiknemidischen  und  dem  opuutischen  Lokris  lag  eine  kleine 
Landschaft  Daphnus,  welche  in  mancher  Zeit  phokeisch  war. 
Das  gesammte  Land  war  durch  Fruchtbarkeit  ausgezeichnet, 
schön  angebaut  und  stark  bevölkert. 

7.  Böotien**1),  58  QM.  gross,  in  der  heroischen  Zeit 
ohne  gemeinsame  Benennung,  gleich  Thessalien,  vergegenwär- 
tigt in  unvollkommenem  Masse  auch  dessen  Naturgestaltung. 
Es  ist  minder  enge  als  jenes  von  Gebirgen  umschlossen,  und 
der  Durchbruch  des  immitten  liegenden  Bergkessels  ist  unvoll- 
ständig geblieben;  die  Wasser  haben  nicht  wie  der  thessaliselie 
See  offnen  und  genügenden  Abfluss  erlangt.  Wie  nun  das  Ge- 
birge nicht  markirt  genug  ist,  davon  einen  Theil  Böotiens  zu 
bezeichnen,  so  hat  doch  der  mit  der  schärfsten  Naturzeichnung 
hervortretende  Theil,  das  nordwestliche  Seeland  des  Kopais, 
eine  südöstliche  Nachbarschaft,  die  man  als  einen  von  ihr  ver- 
schiedenen Theil  Böotiens  aufzufassen  hat.  Jenen  mag  man  das 
orchomenische  oder  kephissischc,  diesen  das  (heimische  oder 
äsopisch  - teumessische  Bootien  nennen,  ln  wohl geregeltem  Bette 
kommt  der  Kephissos  (Mauronerö),  entsprungen  am  nörd- 
lichen Abhange  des  Parnass,  dnreh  Doris  und  Pholüs  in  die  Nie- 
derung; mit  kurzem  Laufe  ergiesst  sich  in  diesen  neben  ihm 
der  Alelas  ( j.  Mauropotämi);  die  Abdachung  der  Ebene  aber 
setzt  sich  nicht  bis  zum  Meere  fort,  auch  hat  die  Natur  bei 
den  vulkanischen  Urrevolntionen  nicht  Gewalt  genug  angewandt, 
den  Wassern  durch  die  an  der  käste  liefindlichen  Höhen  einen 
offnen  Thalweg  zu  brechen;  sie  hat  sich  begnügt,  den  Kalk- 
boden so  weit  zu  lüften',  dass  für  die  Wasser  sich  unterirdische 
Abzüge,  Katabothren,  gebildet  haben®7).  Diese  aber  sind 
nicht  niedrig  genug  gelegen,  um  das  Flusswasser  auch  bei  tie- 
fem Wasserstande  aufnehmen  zu  können,  vielmehr  muss  dieser 
erst  eine  gewisse  Höhe  erreicht  haben,  che  die  Katabothren 
in  Thätigkeit  kommen.  Also  sammelte  sich  das  Wasser  im  Thale 
zu  Seen,  die  zu  keiner  Zeit  abtrockneten,  als  See  von  Ha- 
liartos,  Kopä,  Orchomenos,  Akräphion,  Oncliestos;  wenn  nun 
aber  die  Winterregen  die  Flüsse  anschwellen,  besonders  im 
Deceinbcr,  verwandelt  sich  durch  das  steigende  Wasser  das 


36)  Ansser  llodwell  und  Leake  s.  Korchhammer,  Hellenika 
und  Ulrichs  Heiscn;  überhaupt  O.  Müller  in  d.  Kticykl.  v.  Krsch  u. 
Umber:  Bootien.  — 37)  strahnn  9,  406.  Wheler,  Pococke;  Wal- 
pole memolrs  305  f. ; llodwell  1,  237 ; Leake  2,  136  f.  185.  281 
286.  292  f. ; Gell,  ltinerary  of  Greecc  146  f . ; O.  Müller  Orchomenos 
62  f.;  vor  Allen  Forchhainmer , Hellen.  16  f. , der  auch  eine  Karte 
heigegeben  hat  (nebst  der  Reccus.  in  d.  Gült.  Anz.  1837,  N.  26Lu„ 
Ulrichs  Cap.  15.  16. 
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ganze  Thal  in  einen  grossen  See,  einst  Kephissis  oder 
Kopais,  jetzt  See  von  Topolia  genannt.  Nun  mochte  auch 
wohl  geschehen , dass  eine  der  Ivataljothren  sich  verstopfte ; dann 
stieg  das  Wasser  noch  höher,  und  so  ging  die  Sage,  es  seyen 
in  alter  Zeit  einige  am  See  befindliche  Städte,  Arne  und  Mi- 
dea,  und  vielleicht  ein  uraltes  Athen,  vom  Wasser  verschlun- 
gen worden  38).  Dergleichen  Katabothren  befinden  sich  haupt- 
sächlich am  östlichen  Ende  des  Thals  und  ihnen  entsprechende 
Ausflüsse  des  Thalwassers 39)  lassen  sich  an  der  Küste  des  eu- 
böischen  Meerbusens  mit  ziemlicher  Gewissheit  nachweisen  1tt). 
Auch  an  der  Südseite  des  Kopais  sind  dergleichen ; diese  schei- 
nen das  Wasser  derselben  in  einen  zweiten  See,  Hylikc,  zu 
geleiten11);  auch  ein  dritter,  östlich  vom  Kopais  gelegener, 
Harma  oder  Morikios,  mag  auf  diese  Art  seine  Zuflüsse  er- 
halten und  beide  sich  mit  dem  Kopais  durch  Katabothren  ins 
Meer  ausschütten.  Menschenhand  hat  schon  in  uralter  Zeit 
nachgeholfen  la);  von  den  Bewohnern  der  am  Berge  Akontion 
gelegenen  uralten  Stadt  Orchoinenos  sind  solche  Wasserbauten 
schon  in  der  vorhistorischen  Zeit  unternommen  worden ; in  spä- 
terer Zeit  liess  Alexander  d.  Gr.  dergleichen  durch  Krates  ins 
Werk  setzen 13).  Durch  Anhäufung  des  Erdreichs  dagegen  wurde, 
wie  es  scheint,  ein  in  der  alten  Zeit  bei  Theben  befindlicher 
See  ( Xtf.it rj  j7j(  Qrßtjs),  in  den  sich  die  Dirke  und  der  Isinc- 
nos  ergossen , fast  trockengelegt , so  dass  eine  sumpfige  Ebene, 
das  „tenerischc  Feld”,  daraus  entstand.  Berge  sind  rund  uin 
den  See  Kopais  zerstreut,  mit  geräumigen  Ebenen  untermischt 
und  ohne  die  Gedehntheit  eines  Bergrückens  darzubieten.  Nörd- 
lich ragt  in  den  schönsten  Formen  der  Siidabhang  des  Knemis  ^ 
empor  **b),  jetzt  Chloind  genannt;  östlich  vom  See  liegt  das  QB 
Ptoon  (j.  Kardsitza);  südlich  das  Pliönikion,  Sphingiou, 
Tilph  osion,  westlich  der  Laphystios.  ln  einiger  Entfer- 
nung vom  See  südwestlich  folgt  der  Leihethrios  und  dem- 
nächst der  5300  Fass  hohe  schöne  Helikon  (j.  Paläo-Yuno 
oder  Sagara),  mit  den  Musenbornen  Hippukreue  und  Aga- 
nippe,  fruchtbar  und  freundlich  bewaldet  gen  Westen,  endet 
im  Osten11),  berühmt  auch  darum,  dass  er  keine  verderbliche 
Pflanze  hervorwachsen  liess  M).  Die  Niederung  zwischen  dein 


38)  S.  §•  1-  N.  16.  Vgl.  Steph.  Byz.  l49rjvrtt,  von  aufgetauch- 
ten  Huincn.  — 30)  Korchliammer  nennt  sie  Kephaiäri,  wogegen 

Ulrichs  223  die  Ausstellung  macht,  dass  Kephaiäri  jede  grosse  per- 
eiinirende  yuelle  bezeichne.  — 40)  Korchhanuncr  103  f.  — 41) 

Ders.  163.  Ulrichs  244.  Denke  2,  312  — 316.  — 42)  Nicht  eigent- 

lich , die  Katabothren  zu  erweitern  oder  zu  reinigen , sondern  durch 
Anlage  von  vertikalen  Schachten.  Korchhainnicr  168.  — 43)  Strh, 

9,407.  Steph.  Byz.  U»^vai.  — 43h)  Lcakc  2,  180.182.  Korcli- 

hainincr  139.  — 44)  Denke  2,  326.527.  — 43)  Pausan.  9,  28,  1. 
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§.  3.  Die  mittleren  Landschaften. 

Tilphosion  und  dem  Kopais  war  'die  Strasse  vom  nördlichen 
Hellas  nach  Theben : schmal  und  dicht  an  den  See  hinantretend 
konnte  sie  durch  die  Feste  Tilphosion  gesperrt  werden  *8). 
Der  südöstliche  Theil  Böoticns,  von  seiner  Hauptstadt  tliebäisch, 
von  seinem  Hauptfluss  äsopisch,  oder  auch  von  dem  Bcrgrük- 
ken  in  seiner  Mitte  teumessisek  zu  benennen*7),  streckt  sich 
vom  korinthischen  bis  zum  euhüischen  Meerbusen , ist  meist 
Flachland,  schön  bewässert  vom  Asopos  und  nach  dem  entmi- 
schen Meere  zu  abgedacht.  Im  Süden  ist  es  vom  rauhen  Ki- 
thäron  (j.  Elatiü  18))  und  dem  l’arnes  (J.  Ozia,  Nozea)  be- 
grenzt. Jener,  3900  Fuss,  dieser,  4000  Fuss  hoch,  scheiden 
Böotien  von  Attika  und  Megaris  dergestalt  ab,  dass  offene  Strasse 
nur  an  der  Ostseite  übrig  blieb,  der  Weg  an  der  Rüste,  wo 
Oropos  Hauptplatz , ausserdem  enge  Gebirgspässe  des  Ki- 
thäron  zu  überschreiten  waren,  von  denen  der  Pass  TQiig  xt- 
(fuXut  oder  dptoc  XHfuXui  (wo  j.  Gifto  - Kastro)  der  bedeu- 
tendste war  ,9).  Vollkommen  gedeckt  war  Böotien  von  keiner 
Seite;  doch  dass  es  des  Ares  Orchestra  genannt  werden  konn- 
te, hatte  noch  andere  Gründe.  Dass-  aber  seine  feuchte,  ne- 
belichtc  Luft,  die  unfreundlichen,  regnerischen  Winter,  auch 
an  Eis  und  Schnee  nicht  arm8’*),  einen  eben  so  ungünstigen 
Einfluss  auf  den  Geist  seiner  Bewohner  übten,  als  der  Körper 
derselben  in  der  Fülle  der  Erzeugnisse  prosperirtc,  war  Volks- 
stimme bei  den  Hellenen. 

8.  Attika81),  gegen  41  QM.  gross,  im  Gegensätze 
gegen  Böotien  ann  an  Wasser  und  fettem  Boden,  aber  der 
reinsten  Luft  und  des  schönsten  Aetherhimuiels  theilhaft 8a),  ist 
wie  ein  Anhang  zu  dem  Bergrücken  des  Kithäron  und  Parnes; 
ein  Theil  desselben  konnte  mit  liecht  chuxp/u  oder  OQUvrt  **), 
eigentliches  Thalband  aber  nur  die  Gegend  von  Eleusis  genannt 
werden.  An  den  Parnes  grenzt  das  Pentelikon,  womit  der 
Brilessos  für  ein  und  dasselbe  Gebirge  zu  halten  ist  (j.  Men- 
deli)M);  er  steht  bei  3500  Fuss  Höhe  dem  Parnes  wenig  nach. 
Zwischen  ihm  und  Athen  liegt  ein  stattlicher  Berg  von  scharf- 
gezeichneten  Umrissen,  heut  zu  Tage  nach  dem  h.  Georg,  von 
Pausanias  aber  Auch  es  mos  benannt;  dieser  ist  kein  anderer 
als  der  Lykabettos88),  für  den  Auchesmos  aber  ist  der  bis- 


46)  Forchhammcr  185.  Ulrichs  178.  — 47)  Also  Forcliham- 

mer.  Eine  Zeichnung  dieses  „Bassins”  s.  uueh  l>.  Lenke  2, 220  f.  — 
48)  Leake  2,  372.  — 49)  8.  Beilage  4.  — 50)  Forchhamuicr 

147.  — 51)  O.  Müller  iu  der  Encykl.  v.  Ersch  u.  Grulier:  Attika. 
Kruse , Hellas  2,  1,  1 f.  Wordsworth  Athens  and  Attica.  Lond.  1836. 
Leake,  Heuten  v.  Attika,  d.  v.  Westermann  1840.  Stuart  u.  Hcvett 
antiqu. , d.  v.  Wagner  2,  205  ff.  — 52)  S.  deren  Huhtu  b.  Euripid. 

Med.  829.  — 53)  Strli.  9,  391.  — 54)  Leake  2.  430.  — 55)  Forch- 
hammer  u.  0.  Müller  zur  Topographie  Athens  1833,  S.  5 ff.  Words- 
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her  sogenannte  Brilessos  anzusehen  m).  Südöstlich  von  Athen 
liegt  der  Hymettos,  2700  F.  hoch,  in  zwei  Gipfel  (Telo-Vuni 
und  Mauro- Vuni)  zertheilt;  weiter  südlich  der  Sphettos  und 
das  Gebirge  Laurion  (Mauron);  den  Endpunkt  bildet  das 
Vorgebirge  Sunion  (Capo  Colonna),  S75  Stadien  von  der  böo- 
tischcn  Grenze  entfernt.  Nach  Eleusis  zu  liegen  der  Aega- 
leos,  der  südliclie  Auslauf  einer  ron  Nordwest  sich  herabzie- 
henden Hügelreihe,  Salamis  gegenüber;  zu  dieser  Kette  gehörte 
auch  der  Korydallos,  lkarios  und  Poikilos;  hart  an  der 
Grenze  von  Megnris  die  Ke  rata.  Glanzpunkt  des  attischen 
Gebirges  ist  der  Hymettos;  so  schön  er  ins  Auge  fallt,  ebenso 
schön  ist  die  Aussicht  von  ihm;  der  Blick  reicht  ostwärts  bis 
zu  den  ionischen  Inseln57).  Flachland  hat  Attika,  wie  schon 
bemerkt,  in  der  Umgegend  von  Eleusis;  hier  das  rharische 
und  das  thriasische  Feld;  auf  jenem  sollte  das  erste  Ge- 
treide gewachsen  sein.  Ausserdem  die  yom  Kephissos  bewäs- 
serte kckropische  Ebene  nördlich  von  Athen,  das  mara- 
thonische  Feld  an  der  Ostküste,  die  Mesogäa  immitten 
der  Landschaft.  Fruchterde  war  ausser  dein  eleusinischen  Acker 
nirgends  reichlich,  Attika  nur  dünn  damit  bedeckt  **);  auch 
die  Bewässerung  war  karg;  der  Kephissos  erreicht  das  Meer 
nur  im  Winter,  der  Ilissos  südlich  yon  Athen  hat  im  Sommer 
gar  kein  Wasser59),  ein  zweiter  Kephissos,  in  der  eleusini- 
schen Feldmark,  ist  nur  um  wenig  reicher  gefüllt;  die  Rhei- 
toi  daselbst  haben  salziges  Wasser  **•),  und  dies  hatten  die 
Quellen  der  Akropolis  mit  jenen  gemein 81).  Daher  kam  zu 
der  Sorge  um  die  Felder,  welche  früh  zum  Gmalbau  führte, 
die  noch  näher  liegende  um  das  Trinkwasser  für  die  Haupt- 
stadt, deshalb  ward  die  süsse  Quelle  Ivallirrhoe,  durch  die 
Kunst  mit  neun  Röhren  Yersehen,  ivvtuxQov*o$ , so  wichtig 
für  Athen , deshalb  so  vielfältige  Merkmale  altattischer  Wasser- 
leitungen **). 

9.  Megnris,  in  alter- Zeit  Bestandtheil  von  Attika85), 
16  QM.  gross,  grossentlieils  mit  unwirthbarem  Gebirge  be- 
deckt, das  Uehergangsland  vom  hellenischen  Mittcllandc  zuin 
Peloponnes  und  dadurch  wichtiger,  als  durch  seine  Lage  an 
zwei  Meeren , die  von  den  alten  Megarern  jedoch  besser  l>e- 
nutzt  wurde,  als  von  den  Böotern  die  ebenmässig  dargebotene 
Naturgunst.  Das  Gebirge  Geraneia,  bis  zu  3000  Fuss  hoch 


worth . Athens  and  Attica  S.  57  f.  Jener  hat  die  Entdeckung  früher 
gemacht.  — 56)  Korchhammer  a.  O.  12.  — 575  Aach  Dodwell  1, 

485  — 541  bis  Chios  (?).  Vgl.  Gell  95.  — 58)  Aimiyttot  Tlmkyd. 

1,  2.  Knannii  Pind.  Ol.  7.  51.  13,  52.  ftem.  8,  9.  — 59)  Aristoph. 

Acharn.  38.  Pcmnstli.  g.  Pol}  kl.  1225.  Rcisk.  A.  !Strh.  9,  400. 
Vgl.  Dodwell  1,  456.  475.  — 60)  Pausan.  1,38,  1.  — 61)  Eorch- 

Itanuner,  Hellen.  117.  — 62)  Oers.  64.  — 63)  Strb.  9,  392. 
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(j.  Paläo-Vuni  und  Makri-Plngi)  ‘erstreckt  »ich  bi»  an  den 
Isthmos  und  sperrt  diesen  an  der  nördlichen  Seite;  nach  dem 
korinthischen  Meerbusen  hin  erstreckt  sich  von  der  Geraneia 
der  Berg  Aegiplanktos;  die  südliche  Reihe  der  Geraneia  scheint 
auch  den  Namen  Oncia  gehabt  zu  haben,  welcher  aber  ei- 
gentlicher dem  peloponnesischen  Gebirge,  der  Geraneia  gegen- 
über, zukommt  •').  Der  Verbiudungsstrasseu  zwischen  dem 
Peloponnes  und  nördlichen  Hellas  waren  zwei,  eine  über  Tri- 
podiskos  und  den  Rücken  der  Geraneia,  leicht  zu  sperren  und 
unlängst  noch  wegen  des  dort  hausenden  Raubgesindels  Raki- 
Skala  genannt8**);  die  andere,  um  drei  Stunden  nähere,  auf 
einem  schmalen  Felsenstcigc  längs  der  saronischen  Bucht  über 
Krommyon  und  über  die  skironischen  Klippen,  im  Altcr- 
thum  für  Reiter  und  Lastthicre  wenig  geeignet  und  auch  nach 
der  Erweiterung,  die  Hadrian  veranstaltete,  noch  immer  ein 
grausiger,  schwindelerregender  Pass  **®).  Die  Entfernung  Ko- 
rinths von  Megara  auf  diesem  Wege  beträgt  etwas  mehr  als 
acht  Stunden.  Von  megarischen  Flüssen  ist  gar  nicht  die  Rede; 
der  Mangel  an  Fruchterde  ist  hier  nicht  geriuger  als  in  At- 
tika, und  wenn  die  letztere  Landschaft  bei  aller  Magerkeit 
des  Bodens  doch  die  üppigste  Ernte  von  Oliven  und  Feigen  und 
dazu  den  süssen  liymettischen  Honig  hatte,  so  brachten  die 
Mcgarcr  nur  Lauch  und  Zwiebeln  zu  Markte. 


c.  Der  Peloponnes. 

§.  4. 

Der  Peloponnes  (t)  TltXonävvijaot;) , einst  Apia,  neuer- 
dings Morea  genannt,  beginnt  mit  dem  Isthmos1),  einer  ge- 
ringen Unterbrechung  des  Meeres  und  des  Gebirges.  Die  Breite 


64)  S.  Beilage  2.  — 65)  Clarke,  Travels  2,2,764.  — 66) 
Strb.  9,  391.  Pausan.  1 , 44,  10.  Nach  Heakc  2,  414  nur  für  Fuss- 
gänger.  Genaue  Beschreibung  s.  hei  Gell,  Hin.  of  Greece  S.  5.  Er 
gebrauchte  von  Megara  nach  Korinth  8 Stunden  6 Minuten.  Vgl. 
(Kürst  Pückler  - Muskau ) Griccli.  I.eidcu  2,  108.  Am  anschaulich- 
sten beschreibt  ihn  Prokesch  v.  Osten  Deukwürd.  2 , 333  f.  Nach 
diesem  hat  er  2 Stunden  Hänge.  In  der  Persernoth  verschütteten 
die  Spartaner  den  Pass,  llerod.  8,  71.  Oh  man  einen  dritten  Weg 
von  Pagä  nach  Oinoe  und  Thermit  mit  Puiilou-Bohl.  34  zu  rechnen 
habe,  scheint  mir  sehr  zweifelhaft. 

1)  S.  überhaupt  Squire  in  Walpole,  Memoirs  N.  24.  Eine 
Grenzsäule  sollte  einst  bei  Krommyon . nordöstlich  vom  Isthmos,  am 
Kuss  des  megarischen  Gebirges  gestanden  ■ haben , mit  der  Doppel- 
inschrift: 7"«  i'tarl  ntlonivvtiaos , ovx  lutyia 

und  Ta  «F  oiyi  ZfftonoVrijOoc , dl.1'  ‘loiyia 
btrab.  9,  392 , aber  daran  ist  schwerlich  zu  glauben. 


Digitized  by  Google 


26  Erstes  Buch.  Wohns.u.  BeslantUIi.  d.  hell. Nation. 


des  Isthmos  von  einem  Meere  zum  andern  beträgt,  wo  er  am 
schmälsten  ist,  gegen  vierzig  Stadien2),  nach  neueren  Mes- 
sungen i 8,200  Kuss,  seine  Erhebung  über  dem  Meere  an  den 
höchsten  Stellen  bis  1*20  Kuss,  der  Zwischenraum  von  dein 
Siidabhange  der  Geraneia  bis  zu  den  nördlichen  Höhen  des 
Felnponnes  wenig  über  eine  Stunde.  Auf  dem  Isthmos  selbst 
liegt  vereinzelt,  gleich  einer  Vorburg  des  Peloponnes , der  stolze 
gegen  2800  Kuss  (575  Metres)  hohe  und  eine  cutzückende 
Aussicht  gewährende  Kels  A kr o k o ri  n t hos  3j;  in  der  Zeit, 
wo  die  Unkraft  der  Hellenen  begann,  als  eine  der  Kesselu  von 
Hellas  und,  mit  Ithoine,  für  ein  Horn,  die  peloponnesische 
Kuh  zu  bändigen,  bezeichnet  1).  Doch  ist  er  nicht,  wie  es 
vordem  schien,  geeignet  zu  einer  Festung  ersten  Ranges  ®) ; im 
Alterthum  war  er  nicht  hinreichend  zur  Sperrung  des  Isthmos  oder 
Sicherstellung  des  Peloponnes;  deshalb  gedachten  die  Hellenen 
des  Peloponnes  gegen  Xerxes  sich  durch  Aufführung  einer  Mauer 
zu  schützen  •’  *>),  und  eine  solche  Befestigung  des  Isthmos  ist 
in  der  Folge  mehrmals,  zuletzt  von  den  Veuetianern,  wieder- 
holt worden8).  Sichernder  aber  als  die  Aufführung  eines  Boll- 
werks auf  dem  Isthmos  und  leichter  zu  vertheidigen  sind  die 
nördlichen  Gebirgspässe,  welche  nach  dein  Isthmos  führen,  die 
Strasse  über  die  Geraneia  und  der  skiroiüsche  Klippensteig  7). 
Im  Süden  wird  der  Isthmos  begrenzt  durch  das  Gebirge  Oneia 
(j.  Hexainili),  das  von  Kenchreä  bis  nahe  an  Akrokorinth  her- 
antritt 8)  und  dessen  Pässe,  nebst  den  Schluchten  von  Thya- 
raia  und  Trctos  das  Eindringen  in  den  Peloponnes  gen  Süden 
erschweren. 

Gebirge  bedeckt,  einige  Flussthäler  und  Küstenstriche 
ausgenommen , den  gesummten  Peloponnes.  Zu  der  natürlichen 
Festigkeit  und  Abgeschlossenheit  dieser  „Burgfeste  von  Hel- 
las ”l))  gesellte  sich  auch  rein  hellenische  Bevölkerung,  wäh- 
rend mehre  der  nördlichen  Gebirgslandschaften  sich  des  Ein- 
drangs von  Barbaren  nicht  zu  erwehren  vermochten.  Noch  beut 
zu  Tage  ist  ein  ansehnlicher  Ueberrest  der  Nachkommenschaft 


2)  Strati.  8,  334.  — 3)  Puillon-Boblaye , Reell crcli.  giograph. 

S.  38.  gielit  575  Mitres  an.  Von  der  entzückenden  Aussicht  s.  Lei- 
he , Trav.  in  the  Morea  3,259.  Der  Parthenon  auf  der  Akropolis 
von  Athen  fällt  auf  eine  Entfernung  von  50  engl.  M.  deutlich  ins 
Auge.  l>ic  Quelle  Peirene  befindet  sich  an  1700  E.  hoch  über  dem 
Meere.  Eorchhammer , Hellen.  225.  — 4)  Polyb.  7,  11,  3.  Plut. 

Arat.  50.  — 5)  Clarke:  The  stupendous  rock  of  Acrocorinthus  — 

it  properly  fortified  it  wotild  render  all  access  to  Wie  Morea  impra- 
ctieahlc  and  as  a fortress  it  iniglit  he  not  less  securc  than  that  of 
Gibraltar.  — Dies  hat  späterhin  Widerspruch  erfahren.  K.  u.  a. 
Griecli.  Leiden  2,  110.  — 5 b)  llcrod.  8,  40.  71.  — 6)  Männert  8, 

302.  — 7)  Ein  Beispiel  von  der  Besetzung  dieser  Pässe  s.  Thukyd. 
I,  107.  — 8)  S.  Beil.  2.  — 9)  Str.  8,  334. 
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§.  4.  Der  Peloponnes. 

peloponnesischer  Hellenen  vorhanden;  es  ist  wahr,  Albancser 
haben  sich  neuerdings  hie  und  da  unter  sie  gemischt  und  im 
Mittelalter  schon  mögen  Slaven  nach  dem  Peloponnes  gelangt 
seyn:  aber  die  totale  Abliiiignung  des  Hellenischen  bei  der  Ge- 
schlechtsableitung der  heutigen  Bewohner  Morea’s  ist  nichtig  *°). 
Auch  im  Peloponnes  hatte,  nach  der  Sage,  das  Wasser  anfäng- 
lich über  das  Land  geherrscht  **) ; Naturdenkinale  davon  sind 
die  sogenannten  hohlen  Landschaften,  Lakonien  und  Elis  ,a), 
wo,  vielleicht  durch  Erdbeben  und  anwogende  Meeresfluth,  das 
Binncnwasser  Flussbetten  erlangte;  mehr  aber  giebt  die  Natur- 
gestaltung Zeugniss  von  dereinstiger  vulkanischer  Gewalt1®); 
Denkmale  davon  bietet  das  Gebirge  mit  seinen  schrolfen  Spi- 
tzen, seinen  Klüften  und  Höhlungen;  noch  in  der  Zeit  voll- 
kommen entwickelten  hellenischen  Lebens  ward  der  Peloponnes 
durch  Erdbeben  schwer  heiingesucht.  Die  Wasserhahnen  ge- 
langten aber  durch  die  Erderschütterungen  nicht  zu  vollständi- 
ger Ausbildung;  ausser  den  beiden  Hauptfliissen,  dem  Alpheios 
und  Eurotas,  und  einigen  minder  bedeutenden  Flüssen,  Neda, 
Pamisos,  Erasinos  u.  a.,  strömen  nur  Kiistcntlüssc,  zum  ’l'hcil 
nur  im  Winter  gefüllte  Giessbäche  ins  Meer  aus;  in  der  Bin- 
ncnlandscliaft  Arkadien  ist  Stagnation  der  Bergwasser  nicht  sel- 
ten; die  Katabothreu  sind  hier,  wie  bei  dem  böotischeu 
Kcpliissos  und  Melas,  nicht  geräumig  genug  zur  Ableitung. 

Die  Naturgestaltung  des  Peloponnes  ist  nach  der  Lagerung 
des  Gebirges  nufzufassen.  Die  östliche,  grössere,  Hälfte  ist 
fast  durchweg  Hochland;  die  geringere,  westliche,  ist  die 
Seite  der  Abdachung  und  der  Vereinzelung  des  Gebirges;  hier 
ist  Milde , dort  Rauhheit.  Aui  dichtesten  gedrängt  ist  das  Ge- 
birge in  Nordosten;  hier  dessen  eigentlicher  Knoten,  das 
Ky  1 1 enegebirge  (rj  KvXXijvt],  j.  Ziria),  dessen  höchste  Spi- 
tzen bis  zu  7200  Fuss  (2374  Metres)  emporragen,  7 — 8 Mo- 
nate hindurch  mit  Schnee  bedeckt  sind.  Es  streckt  seine  Hie- 
senglieder in  drei  Richtungen  aus:  gen  Westen,  wo  es  sich 
im  Kratliis  (j.  Hagia  Yarvara),  Aroanios  (j.  Khclmos,  über 
7000  F.,  2355  Metres,  hoch),  Keryncia  oder  Iverynites 
(4800  F.),  dem  Erymanthos  (j.  Olonos,  über  6800  F.  hoch), 
und  dem  nur  durch  eine  tiefe  Schlucht  davon  geschiedenen  Geb. 
(17)  Lamp  eia  (j.  Astras,  5500  F.  hoch)  bis  Elis  fortsetzt  und 


4 

10)  Gegen  Fallmerayer,  Gesch.  <1.  Halbinsel  Morca,  s.  haupt- 
sächlich Kinkeisen,  Gesch.  Griechen!.  B.  1.  704  f.  — 11)  S.  $■  1. 

N.  3.  — 12)  7/  xo/lij  ”Hh(  Strb.  8,  336.  Ehen  so  Lakonien,  Paus. 

3,  1,  2.  Argos  Gebiet,  f»ophokl.  (iedip.  Kol.  378.  und  Schot.  Kies 
analog  der  Bezeichnung  einer  Bergscblucht  Koiluiaaa  b.  Phlius,  Ntr. 
8,  382.  Xenoph.  Hell.  7,  2,  1.  23.  — 13)  S.  Wessel,  zu  l'iodor. 

15,64. 
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nördlich  in  dem  massenhaften,  einst  dicht  bewaldeten14)  Pan- 
aclinikon  (j.  Voidia,  1900  Metres,  5800  Fuss  liocli)  einen 
Auslauf  hat;  gen  Südosten,  wo  zunächst  der  Apeauros  (j. 
Gaur  Las  -Oros,  3800  F.  hoch),  die  Koilossa  (j.  Mcgalo-Yuno, 
3900  F.)  daran  grenzt  und  dann  die  mit  Höhen  übersäete  Land- 
schaft Argolis  nicht  sowohl  eine  Abdachung,  als  eine  allmiihlige 
Vereinzelung  des  Gebirges,  aber  zugleich  den  ansehnlichen  Berg- 
rücken Arachniion  darbietet;  gen  Süden,  wo  eine  gewal- 
tige Bergwand,  das  Lyrkeion  mit  dem  5400  F.  hohen  Ar- 
temision  (j.  Malevo)  und  dem  Parthenion  (j.  Ktenia,  3700 
F.  hoch)  sich  gen  Lakonien  hinabzieht,  als  deren  Fortsetzung 
zunächst  der  fast  6000  F.  hohe  Par  non  (j.  Malevo  von  S.  Pe- 
tro), dann  eine  südlich  an  diesen  sich  anreihende  und  bis  ans 
Meer  fortlaufende  wasserarme  und  unwirthbare  Höhenkette  mit 
ihrem  Endpunkte,  dem  Vorgebirge  Malea,  anzusehen  ist.  Zu 
diesem  System  gehört  aber  auch  der  lakonische  Tay  ge  tos, 
von  dessen  Nordrücken  ein  Arm  an  den  Parnon  hinreicht  und 
der  durch  das  Flussthal  des  Eurotas  von  des  Parnon’s  südlicher 
Fortsetzung  getrennt,  in  mächtigen  bis  zu  7756  F.  aufsteigen- 
deu  Massen  sich  ebenfalls  bis  an  das  Meer  hinabzieht  und  hier 
in  dem  Vorgebirge  Tünaron  seinen  Auslauf  hat.  Er  ermangelt 
jetzt  eines  gemeinschaftlichen  Namens;  die  südliche  Hälfte,  Ta- 
le tön  bei  den  Alten,  Pentedaktylon  bei  den  Byzantinern, 
wird  Pentalonia  oder  Berg  des  h.  Elias  genannt  *•*).  — Die 
westliche  Hälfte  des  Peloponnes  hat  gen  Norden,  längs  der 
Grenze  von  Arkadien  und  Elis,  eine  Bergwand,  die  sich  von 
dem  Erymanthos  bis  zu  dem  Flussthalc  des  Alpheios  hinabsenkt; 
sie  hat  von  Plioloe  ihren  Namen;  liier  aber  ist  eine  Hochflä- 
che von  2200  F. , weshalb  Kentauren  dort  gewohnt  haben  soll- 
ten lö)  (j.  Plateau  von  Lala).  Ihr  gegenüber  steht  im  südwest- 
lichen Arkadien  das  Gebirge  Lykäon  (Diaforti,  4300  F.  hoch), 
wegen  seiner  weit  reichenden  Aussicht  über  einen  grossen  Th  eil 
des  Peloponnes  im  Alterthumc  zu  übermässiger  Höhe  angeschla- 
gen *7),  und  nicht  wegen  sonderlich  hoher  Gipfel , sondern  we- 
gen seiner  Wirthbarkeit  bedeutsam;  deshalb  konnten  die  Sagen 
von  der  Entstehung  des  Pclasgos,  von  dessen  Sohne  Lykaon 
und  den  Anfängen  des  Gesellschaftslebens  der  Arkader  sich  au 
das  Lykäon  knüpfen  ,8).  Gegen  Süden  hängt  mit  ihm  zusam- 
men das  Gebirge  Ke  raus  io  n und  Nomia  mit  dein  B.  Eira 
(Teträzi)  ,B);  dann  folgt  eine  Anzahl  sich  vereinzelnder  Höhen 


14)  Polyb.  5,  30.  — 15)  Pausan.  3,  20,  5.  Leake,  Trav.  in 

the  Mor.  I.  191.  251.  252.  Grcverus,  Reise  157.  Vor  Allen  Griech. 
Leiden  2,  204  f.  272.  16)  L.  Ross,  Reisen  und  Reiserouten 

durch  Griecheul.  Bd.  1,  HO.  — 17)  So  von  Pausan.  8,  35,  5.  — 

18)  Pausan.  8,  1.  2.  31,  1.  2.  — 19)  Leake  2,  27.311.  315.  Ross, 
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Messeniens,  It  honte  (Vurkano),  Temathias  u.  a.,  die  zum 
Theil  über  4000  F.  hoch  aufsteigen,  aber  die  lachendsten  Thä- 
ler  zu  ihren  Füssen  haben.  Der  Saum  der  Westküste  ist  durch- 
weg eine  Abdachung,  mehr  oder  minder  breit;  in  Elis  weicht 
das  Gebirge  hie  und  da  Stunden  weit  vom  Meere  zurück,  rückt 
aber  an  einigen  Stellen  auch  hart  an  die  Küste.  — Demnach 
nun  gliedert  sich  der  Peloponnes  in  eine  Anzahl  von  Landschaf- 
ten, bei  deren  Angabe  wir  auf  das  ihnen  angehörigc  Gebirge 
zuriickkomraen  müssen. 

1.  Korinthien,  die  Landschaft  des  Istlunos,  etwa  12 
QM.  gross,  an  beiden  Meeren,  dem  saronischen  und  dem  ko- 
rinthischen linsen,  gelegen  und  bis  in  die  Gebirgspasse  nördlich 
und  südlich  reichend,  mit  drei  Häfen  ausgestattet,  dem  nur 
12  Stadien  von  Korinth  entfernten  Lerhäon  ( j.  Lutraki)  am 
korinthischen,  den  Häfen  von  Kenchreä  (j.  Kekhries)  und  Schoi- 
nus  (j.  Kalainäki)  am  saronischen  Iiusen.  Der  liesitz  der  Ver- 
kehrsstrasse über  den  Isthmus  zwischen  den  peloponnesischen 
und  den  nördlichen  Hellenen,  die  bei  Kenchreä  entlang  ging, 
insbesondere  als  Lechäon  durch  lange  Mauern  mit  Korinth  ver- 
bunden war  *•),  bot  den  Korinthiern  manche  Gunst  dar;  hö- 
here aber  die  Ueberfahrt  der  Handelsschiffe  über  den  Isthmos 
vermittelst  des  Diolkos,  dessen  östlicher  Punkt  bei  dem  Ha- 
fen von  Schoinus  war2*).  Die  Lästigkeit  der  Ueberfahrt  und 
der  dafür  und  für  Zoll  an  die  Korinthier  zu  entrichtenden  Ab- 
gabe musste  früh  auf  den  Gedanken  einer  Durchstechung 
des  Isthmos  führen,  den  Korinthiern  selbst  aber  konnte  die 
HofTnung  schmeicheln , für  ihren  Seehandel  durch  Eröffnung 
einer  solchen  Durchfahrt  freiem  Spielraum  zu  gewinnen;  dies, 
auch  wohl  der  Bedacht  auf  grössere  Sicherstellung  des  Pelo- 
ponnes, späterhin  das  Gelüst,  durch  ein  solches  Werk  berühmt 
zu  werden,  haben  mehrmals  Versuche  einer  Durchstechung  ver- 
anlasst; doch  keiner  ist  vollführt  worden  aa). 

2.  Sikyonien,  östlich  von  Korinthien  begrenzt  und 
Fortsetzung  des  istlimischen  Tieflandes,  von  dem  es  durch  den 
Fluss  Nemea  (j.  Fluss  von  Kutzomali)  getrennt  war,  in  Süd- 
westen von  dem  Kyllene  und  dem  Apeauros  begrenzt,  nicht 
über  5 QM.  gross,  war  zum  grösser«  Theile  Niederung,  be- 


It eisen  96,  meint  in  dem  Tetrazi  den  höchsten  Gipfel  des  B.  Eira  zu 
erkenuen.  Kakalätri  ist  der  Karne  eines  dort  gelegenen  Orts.  I>ca- 
ke  i,  487.  2,  II.  — 20)  Leake  3,  251  — 256.  — 21 ) Jiolxos  Tlm- 

kyd.  8,  7.  Aristoph.  Thernioph.  654.  Jiieftitüv , vnfQia^utiy  Polyb. 
4,  19.  5,  1.  Str.  8 , 335.  380.  — 22)  Von  Periaudros  (.?)  »•  »tog. 

Laert.  1,  99;  von  Demetrius  Poliorketes  Strb.  15;  von  Casar  Suc- 
ton.  44;  von  Nero  Suctou.  19,  Plin.  h.  nat.  4,  4,  Pausan.  2,  1,  5. 
und  Dukian.  9,  296  f.  Ziveibr.  Ausg.  u.  s.w.  Ein  Gcsammtverzeich- 
niss  der  Versuche  s.  b.  Leake  3,  298  — 301. 
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■wässert  von  den  Flüssen  Asopos  (Fluss  von  Hagios  Georgios), 
wovon  jene  Asopla  hiess,  und  Helisson.  Nach  Achaja  zu 
erhob  sich  ein  stattlicher  Berg,  noch  zu  Sikyonien  gehörig; 
jenseits  desselben  floss  der  Sythas , welcher  Sikyonien  von  Achaja 
trennte  23). 

3.  Phliasien,  nicht  ganz  3 QM.  gross,  am  obern  Aso- 
pos gelegen,  ebenfalls  zum  Theil  fruchtreiche  Niederung,  doch 
2200  F.  über  dem  Meer  erhaben24),  und  ringsum  von  hohen 
Gebirgen,  dem  Apeauros,  der  Koilossa,  dem  Trikaranon  (S. 
Georg),  der  es  vom  Thal  Nemca  scheidet23),  umgeben,  öffnet 
sich  nach  Sikyonien  zu  in  dem  Flussthalc  des  Asopos,  einer  so 
engen  Schlucht,  dass  einst  die  Sikyonier  sie  durch  die  Feste 
Thiamia  zu  sperren  unternahmen  2a).  Den  Weg  in  die  Ebene 
von  Argos  öffnete  ein  enger  Pass  durch  zwei  schroffe  und  höh- 
lenreiche Felsberge,  Koilossa  genannt2?). 

4.  Achaja,  schmaler  Nordsaum  de#  Gebirges,  der  auf 
einer  Ausdehnung  von  38  Q M.  nicht  über  sechstehalb  Q M. 
Flachland  hat,  wo  das  Gebirge  mehrmals  mit  zerrissenen  Vor- 
sprüngen und  Zacken  an  das  Meer  reicht,  und  rauhe  Nord- 
winde mit  glühendem  Sonnenbrände  abwechseln,  schreckbare 
Erdbeben  aber  oft  den,  Anwohnern  Verderben  gebracht  haben. 
Mit  dem  südlichen  Nachbarlande  Arkadien  hatte  Achaja  nur 
durch  einen  Pass  über  das  Pariachaikon,  einst  Porinas,  jetzt 
von  der  Häufigkeit  der  Mordthaten , die  dort  verübt  wurden, 
Makeleria  genannt28),  Verbindung.  Von  Achaja’s  Flüssen  hat 
nur  der  Krathis  in  jeder  Jahreszeit  Wasser28). 

5.  Argolis,  von  61  l/a  QM.  Flächenraum,  ist  durch 
Höhenzüge  in  mehre  Landschaften  natürlich  gesondert ; weder 
quell-  noch  fruchtreich  endet  das  Gebirge  am  Busen  von  Her- 
mione  in  schroffen  Klippen  *u).  Die  Nordgrenze  nach  Korin- 
thien  zu  bildet  ein  ansehnlicher  Gebirgsrücken,  wo  der  Ape- 
sas  (Phuka)  2670  F.  Höhe  hat;  eine  enge,  doch  aber  befahr- 
bare Strasse,  Ivontoporia,  führte  durch  die  höhlenreiche 
Schlucht  Tretos,  wo  einst  der  nemeisclic  Löwe  gehaust  haben 
sollte31),  und  an  dem  gleichnamigen  Berge  Trcton  hin,  über 


23)  S.  überhaupt  R.  Gompff  Sicyonicor.  Sper.  1.  1832.  Cap.  t. 
de  agro  Sicyon. ; und  H.  Bolirik  de  Sicyoniae  topograpliia.  Königsb. 
1839.  — 24)  L.  Ross  Reisen  32.  — 25)  Ders.  26.  I.eake  3,  349.  — 

26)  Xenoph.  Hell.  7,  2,  1.  23.  Ross  43.  — 27)  Ross  27.  28.  38.  — 
28)  Rodwell  1,  113.  Leakc  2.  123.  — 29)  Hcrod.  1,  145.  — 30)  S. 
8.6.  X.  12.  — 31)  Hesiod.  Theog.  331.:  Koipityimy  7’pijroio.  Diod. 

4,  11.  Vgl.  ^npaifpofof  Mtoy  b.  Zenoh.  6,  39.  Ueber  die  Schlucht 
von  Nemea  s.  Korchhammer  Hellen.  211.  Ogi.  Gricch.  Leiden  2, 
134.).  Ueber  die  von  Klconä  dens.  219.  Unter  der  Menge  von  Höh- 
len in  jener  Schlucht  die  rechte  auffinden  zu  wollen,  wäre  wohl 
ein  wahnhafter  Identificationseifer.  8.  Blätt.  f.  lit.  Uuterb.  1833. 
8.  754- 
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Nemea  und  Kleonä  nach  Korinth  3'J) ; neben  ihr  zwei  beschwer- 
liche Fusspfade  M).  Von  der  Grenze  gegen  Arkadien,  wo  die 
Gebirge  Lyrkeion , Artemision  und  Parthenion  auf  argolischem 
Boden  wurzelten , aber  nach  Arkadien  hin  sich  ausstreckteu, 
wird  bei  dieser  Landschaft  die  Rede  seyn.  Gen  Lakonien  führt 
längs  der  Küste  bei  Lerna  ein  sehr  beschwerlicher  Pfad , Ani- 
griia  genannt,  in  die  Landschaften  Thyreatis  und  Kynuria,  de- 
ren Besitz  von  Argos  und  Sparta  gleichinüssig  in  Anspruch  ge- 
nommen wurde,  weshalb  hier  der  Wahlplatz  blutiger  Käm- 
pfe iM).  Flachland  hat  die  argolische  Halbinsel  am  meisten  an 
der  innersten  Bucht  des  argolischen  Meerbusens,  wo  die  Städte 
Tirins,  Mykenä,  Argos,  letzteres  nicht  ohne  Grund  rossnäh- 
rend  (innift oior)  bei  Horner  genannt93).  Den  nordostwärts 
gelegenen  Theil  der  Halbinsel  bedeckte  grossentlieils  das  bis 
3670  F.  hohe  Gebirge  Arachnäon  (j.  Arna);  an  dessen  süd- 
lichem Abhänge  begann  das  Gebiet  von  Kpidauros,  wo  die  Hohe 
Tittheion  wegen  ihres  Reichthuins  an  Heilkräutern  Anlass  zur 
Gründung  des  berühmten  Tempels  des  Asklepios  gab.  Die 
südlich  daran  grenzenden  Gebiete  von  Trözcn  und  Hcrmiouc 
haben  ein  sehr  zerklüftetes  Gebirge;  eine  bei  Herinione  be- 
findliche Schlucht  war  so  grausig,  dass  man  sie  für  einen  Ein- 
gang in  die  Unterwelt  lüelt.  Die  östlich  gelegene  Halbinsel 
Methan»  hat  Höhen  von  mehr  als  2000  F. , deren  rauhe, 
finstere  Gestaltung  auf  vormalige  vulkanische  Thätigkeit  deutet. 
Von  den  argolischen  Flüssen  hatte  nur  der  liebliche  Erasi- 
ii o s (Keplialari)  ununterbrochen  rinnendes  Wasser;  die  Betten 
der  übrigen  sollte  einst  Poseidon  im  Zorn  trocken  gelegt  ha- 
ben8li).  Der  Inachos  (j.  Banitza)  verliert  sich  in  Sümpfen; 
der  schlammige  See  Lerna,  wegen  böser  Ausdünstung  verru- 
fen , hat  heut  zu  Tage  abermals  durch  Menschenhand , wie  einst, 
nach  dem  Sinne  des  Mythos  von  der  Hydra,  durch  Herakles, 
einen  offenen  Ausfluss  ins  Meer  erlangen  müssen  3T). 

6.  Arkadien,  90*/aQM.  gross,  aufs  bestimmteste  nach 
Acliaja,  Argolis  und  Lakonien  zu  geschlossen  und  nur  gen  Süd- 
westen sich  öffuend,  vergegenwärtigt  den  oben  angegebenen 
Charakter  der  Naturgestaltung  des  gesammten  Peloponnes  in 
der  Verschiedenheit  des  östlichen  Thcils,  als  des  Inbegriffs  dicht 
gehäufter  Gebirgsmassen,  und  des  westlichen,  als  der  Seite  der 


32)  Pausan.  2,  15,  1.  2.  4.  Polyb.  16,  6,  4.  5.  n »aiä  Niftlay 
oiit.  Tliuk.  5,  58.  Leake  3,  325.  329.  lloss  25.  26.  — 33)  Thukyd. 

5,  58.  — 34)  Pausan.  2,  38,  4.  Herod.  6,  82.  6,  92.  Ross  153.  159. 

Grenzhcrg  der  Thyreatis  war  der  heutige  Zäritza.  — 35)  Hom.  II. 

2 , 287.  u.  o.  - 36)  Apollod.  2,  1,  4 Pausan.  2,  15,  5.  lfodwell  2. 

ch.  6.  — 37)  Ross  150.  Der  Abfluss  heisst  jetzt  .die  Mühlen  von 

Kauplia.  Vgl.  Klenze  aphorist.  Bemerkk.  641. 
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Abdachung  und  Vereinzelung  des  Gebirges.  Nach  Argolis  zu 
ist  Arkadien  durch  die  meist  argolischen  Gebirge  Lyrkeion,  Ar- 
temision und  Parthemion  gesperrt;  drei  Pässe  waren  dein  Ver- 
kehr geöffnet,  wir  beschreiben  sie  von  der  argolischen  Seite 
aus.  Zwei  führten  am  Artemision  hin;  der  erstere,  Prinos  ge- 
nannt, an  der  nördlichen  Seite  längs  dem  Inachos,  der  dort 
die  Grenze  zwischen  Arkadien  und  Argolis  bildete,  über  das 
Feld  Argon  (nid/ov  upydy);  der  zweite,  geräumigere  und  mit 
Stufen  versehene  und  davon  Klimax  genannt,  südlich  am  Ar- 
temfsion  hin  auf  Melangeia  zu;  beide  hatten  ihre  Richtung  auf 
Mantineia38);  ein  dritter  führte  von  Hysiä  aus  über  das  Par- 
thenion  nach  Tegea 39).  Gen  Lakonicn  war  das  arkadische  Ge- 
biet durch  den  vom  Parnon  nach  dem  Taygetos  sich  erstrecken- 
den Höhenzug  geschieden;  von  den  Pässen  wird  bei  Lakonien 
die  Rede  seyn.  Als  eine  zu  Ivriegsconllicten  durch  ihre  Natur- 
beschaffenheit  berufene  Gegend  ist  die  Ebene  anzusehen,  die 
sich  längs  der  östlichen  Bergwand  von  Kapliyä  und  Orchomenos 
über  Mantineia  und  Tegea  gen  Lakonien  hinstreckt  ,0);  Man- 
tineia, zwischen  dem  Artemision  und  M ä n a 1 i o n (Apano  Khre- 
pa,  4tf00  F.  hoch)  am  Flusse  Ophis,  der  in  einer  Kptabothra 
verschwindet,  gelegen,  wo  das  Thal  am  schmälsten,  bot  des- 
halb dreimal  die  Wahlstatt  zu  blutiger  Schlacht.  Westlich  von 
dieser  Ebene,  zwischen  dem  Mänalion  und  Lykäon,  dehnt  sich 
eine  zweite  ziemlich  geräumige  Fläche  ans;  hier,  in  derselben 
Gegend,  wohin  die  Sage  die  ältesten  Ortschaften  Arkadiens  ver- 
setzte, wurde  späterhin  Megalopolis  erbaut.  — Die  eigent- 
liche Burg  Arkadiens  ist  das  nördliche  Hochland  von  Argolis  bis 
Elis,  die  Landschaft  des  Kyllene,  Aroanios  und  Erytnanthos. 
Hier  halten  die  Gebirgswünde  auch  dem  Durchbruche  der  Was- 
ser am  hartnäckigsten  widerstanden,  Wasser  und  Land  wurden 
nicht  offen  geschieden;  es  ist  die  Landschaft  der  Katabothrcn. 
In  offenem  Bette  ergiessen  sich  die  Flüsse  Ladon  (Rupliia)  und 
Erymanthos  (Doana)  von  den  Höhen  herab,  um  von  dem  Al- 
pheios  aufgenomincu  zu  werden ; andere  Bergwasser  aber  haben 
nur  unterirdische,  wenig  geräumige  Abzüge,  sammeln  sich  zu 
stetigen  Seen,  wie  der  Stymphalos,  dessen  Abfluss  der  argo- 
lischc  Erasinos  seyn  soll11),  oder  treten  bei  regnigter  Jah- 
reszeit und  bei  Verstopfung  einer  Katabothra  aus  ihrem  Bette 
und  setzen  ihr  Bergthal  unter  Wasser,  so  der  Olbios  bei  Phe- 
neos,  der  unter  der  Erde  hin  mit  dem  Ladon  verbunden  seyn 


38)  Pausan.  8,  7,  2.  Leake  2.  !35.  137.  333  f.  3,  46.  52.  Von 
dem  ntätov  dp)'0'*'  ■■  Paus.  8,  7,  1.  lloss  Reise  134.  — 39)  Ross 

153.  I*iv.  34,  26.  — 40)  Nacli  Leake  3.  45.  an  25  engl.  M.  lang, 

i — 8 breit.  — 41)  Herod.  6,  76.  fütr.  8,  371.  389.  Paus.  8,  22,  3. 
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soll  ,1!1) , alier  nicht  selten  sich  zum  See  gestaltet  **).  Längs 
der  Abdachung  gen  Süd  west  hat  der  Hauptfluss  des  Peloponues, 
der  Alpheios  (Ruphia),  sich  ein  ordentliches  Bett  und  einen 
freien  Ausfluss  ins  Meer  gebahnt.  In  der  Absenkung  über  Phe- 
neos  und  Thelpnsa,  wo  einst  die  grosse  Strasse  vom  Isthmos 
nach  Olympia  entlang  ging  **),  fliessen  aus  dem  nordwestlichen 
Arkadien  der  Erymanthos  und  der  an  Schönheit  des  Was- 
sers keinem  Flusse  nachstehende  Ladon*5)  (j.  Dhomokö)  in 
den  Alpheios  hinab.  Des  Alpheios  ursprüngliche  Quelle  ist 
nicht  sicher  nach  zu  weisen ; manches,  was  in  jener  an  lvatabo- 
tliren  reichen  Landschaft  als  Quelle  hervorbricht,  ist  nur  Fort- 
setzung eines  weiter  oben  unterirdisch  gewordenen  Flusses. 
Nach  der  gangbarsten  Annahme  entsprang  der  Alpheios  bei  Asea 
am  Berge  Boreion  4,!)  und  nicht  weit  davon  der  zweite  Haupt- 
fluss des  Peloponnes,  der  Eurotas  (j.  Iri).  Beide  tragen  un- 
fern von  ihrer  Quelle  den  Charakter  des  Kampfes  gegen  un- 
gewöhnlich widerstrebende  Erdoberfläche;  sie  stürzen  zusammen 
in  eine  Katabothre  und  fliessen  gemeinschaftlich  eine  Strecke 
unter  der  Erde  fort;  dann  kommen  sie  getrennt  wieder  zum 
Vorschein;  der  Eurotas  soll  erst  durch  Kunst  ein  eigenes  Bett 
erhalten  haben  ■,7);  wahrscheinlicher  wirkten  in  der  Zeit  ur- 
weltlicher  Revolutionen  Erdbeben  und  Anfluthen  des  Meeres 
zusammen,  das  Flussthal  des  Eurotas  in  Lakonien  zu  bilden 
und  ihm  den  Weg  dahin  offen  zu  legen. 

7.  Lakonien  hatte  einen  Flächenraum  von  87  QM., 
wovon  aber  nur  das  Flussthal  des  Eurotas,  etwa  20  QM.,  des 
Anbau’s  fähig  ist,  weshalb  das  Saatland,  Geschenk  des  Flus- 


42)  8tr.  1,  60.  8,  389.  Diod.  15,  49.  Plin.  h.  nat.  4,  10.  Paus. 
8,  10,  l.  — 43)  Theophr.  h.  nat.  3,  1.  5,  1.  Plut.  v.  spät.  8tr.  d. 
(■nltli.  9,  205.  ed.  nci.sk.  Lenke  3,  133  f.  Vor  kurzem  hat  der  seit 
einer  lieihe  von  Jahren  angcschwollene  See  seinen  Abfluss  gehabt; 
Hoss  107.  So  geschah  cs  oft:  mehrjährige  Stagnation,  dann  Durch- 
bruch. Wie  heim  Sumpfe  von  Lerna,  so  gab  auch  hier  bei  den 
Katabothren  der  Mythos  dem  Herakles  zu  thun.  Er  sollte  dem  Aroa- 
nios  ein  Bett  geschafft  haben.  Pausati.  8.  19.  3.  Lcake  3.  146.  152. 
Von  der  Wirkung  der  Erdbeben  auf  den  Wasserstand  bei  PheneoS 
s.  Plin.  h.  nat.  31,  5.  — 44)  Müller  Dor.  1,  446.  - 45)  Pausan.  8, 

20.1.8,  25.  7.  l.eake  2 , 100.  239.  — 46)  Strh.  8 , 343.  Polyb.  16, 

17,  5 7.  Paus.  8,  44,  3.  Pausanias  aber  setzt  8,  54,  1.  eine  frü- 

here Quelle  des  Alpheios  weiter  östlich  nach  Phylake.  Dort  fliesst 
jetzt  der  wasserreiche  8 a r and  a-Po  t a in  os,  den  Pausanias  wohl 
irrig  für  den  ohern  Alpheios  ansah,  der  aber  durch  Katabothren  in 
Verbindung  mit  dem  weiterhin  bei  Asea  liervorkommenden  Alpheios 
stehen  mag.  Hier  herrscht  hei  der  Menge  dort  auftauchender  und 
in  Katabothren  verschwindender  Flüsse  noch  Unbestimmtheit  der 
neueren  Angaben.  Sehr  beachtungswerth  ist,  was  Lcake  3,37f. , 
noch  mehr  was  Hoss  60  u.  71.  darüber  berichten.  Vgl.  auch  Urevc- 
rus  152.  — 47)  Pausan.  3,  I,  2. 

Wachimuth  hellen,  AK.  Bit.  I.  Ztc  Aufl. 
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ses,  als  Sparta,  Tochter  des  Kurotas , im  Mythos  figurirt 18  ). 
Auf  Stagnation  unfern  der  Mündung  des  Eurotas  deutet  der 
Ortsname  Heins10).  Lakonien  war  von  den  Naohbarlnndschnf- 
teu  her  schwer  zugänglich  ■*'*).  Seine  Nordinnrk  geif  Argolis 
bildete  der  l’arnon,  gen  Arkadien  das  Berglund  Skiritis,  ein 
Gebirgsrücken  von  2800  — 3400  F.  Hohe,  nebst  dem  Gebirge 
Orestasion;  durch  diese  natürliche  Landwehr  führten  nur  Eng- 
pässe. Einer  von  diesen  führte  von  Argos  her  über  den  Par- 
Don  (j.  Pass  Kastanitza)  nach  Knryrii  und  Sellasia  zu,  ein  an- 
derer von  Tegea  aus  über  Skiros  nach  Sellasia,  wo  beide  Wege 
sich  vereinigten  **);  ein  anderer  durch  das  Land  Skiritis  über 
den  Ort  Jon*3};  ein  Doppelweg  von  Orestasion  und  Megalo- 
polis  aus  über  Phalasiü  nach  Ueliniua  im  Flusslhale  des  Euro- 
tas, dies  eine  mehr  gebahnte  Kriegsstrasse  ®* ).  Alle  diese 

Strassen  aber  treffen  oberhalb  Sparta’s  zusammen,  so  dass  die- 
sem die  Vertheidigiing,  je  naher  die  Gefahr  kam,  um  so  mehr 
vereinfacht  wurde.  Die  Bergkette,  welche  im  Osten  des  Fluss- 
thals sich  vom  Parnou  bis  Malea  hinabzieht  und  im  Zarex  eine 
bedeutende  Hohe  hat,  einige  Vorsprünge  aber  bis  in  die  Nahe 
Sparta’s  hervortreten  lässt,  namentlich  die  Höhe,  worauf  das 
Mcnelni'on , war  wirthbarer  als  der  Taygetos  gegenüber,  aber 
so  gut  als  vom  Lehen  der  eigentlichen  Bürger  Sparta’s  abge- 
schieden. Im  hohen  Alterthum  hatte  der  ganze  Küstenstrich 
( j.  Tzakonia)  mit  Kyuuria  zu  Argolis  gehört  *•);  späterhin 
wohnten  dort  lakonische  Pcriöken;  Gerouthrä  ist  eine  der  nam- 
haft gewordenen  Ortschaften,  in  einer  Thalsenkung,  die  von 
dem  Flussthale  nach  dem  Gebirge  sich  hinzieht,  gelegen.  Der 
Taygetos,  hochragend  in  wilder  Grosse,  jetzt  als  das  höch- 
ste aller  peloponnesischen  Gebirge  bekannt,  von  seinen  Gipfeln 
die  Doberschau  eines  grossen  Theils  des  Peloponnes  gewährend, 
und  selbst  schon  von  Zakynthos  aus  sichtbar,  steht  da  gleich 
einem  Urbild«  spartanischen  Sinnes  *'  h).  Kr  bildet  die  Mark 
gegen  das  freundliche,  milde  Messenien;  in  der  Alitle  des  Hö- 
henzugs von  Norden  nach  Süden  ist  eine  Einsattlung;  über 
diese  führen  zwei  Pässe  nach  Messenien;  der  eine,  wo  jetzt 
Mistr;is,  auf  das  Heiligthum  der  Artemis  Limnatis  und  den  den- 
theliatischen  Acker  zu ; der  andere  in  einem  gen  Süden  atts- 


48}  l>ie  Begrenzung  s.  Plut.  Agis  8.  — 40}  Wessel,  zii  Itio- 

dor.  15.  ti4.  Auf  das  Mngniren  deuten  llelos,  tlelia.  vielleicht  seihst 
Sellasia.  — 50)  /iuitufioXtiti Jnj  i]  staxtunxij.  Xennpli.  Hell.  (i.  5, 

24.  - 51}  S.  Polyh.  2.  03.  Pausnn.  2,  38.  7.  Iliodor.  15.  t»4.  Plut. 
Kleoin.  23.  Ungenau  ist  Xenopli.  Ilell.  0,5.25.  Von  Neuern  Lenke 
2.  525.  52ü.  3.  28  — 37.  und  zu  seiner  llericlitigung  Muss  187.  — 
52}  Xenopli.  Hell.  0.  5.  24.  - 53}  Pausan.  3,  21.  3.  8.  35.  1.  Plut. 

Kleum.  4. ^ t)iod.  15,  ti4.  — 54)  S.  unten  14.  N.  07.  — 54 b)  S. 

ulien  X.  15. 
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geschweiften  Bogen  noch  der  messenischen  Küstenstadt  Pharä84). 
Die  westlichen  Abhänge  des  Taygetos  mit  dem  beginnenden 
Fruchtlande,  namentlich  dem  dcnthelintischen  Acker,  wurden 
schon  vor  der  Eroberung  Messeniens  von  den  Spartanern  be- 
setzt oder  «loch  in  Anspruch  genommen  **). 

8.  Messenien,  49  QM.  gross,  hat  ansehnliche  und 
schön  bewaldete  Berge , aber  nicht  die  Rauhheit  eines  Berg- 
landes. ilhoine  und  Eira,  einst  des  Landes  Bollwerke,  ferner 
der  Berg  Euas''’7),  der  Temathias  (Lykodimo,  2900  F.  hoch), 
sind  erhaben  ohne  Schroffheit;  die  gesummte  Landschaft  ist 
eine  schöne  Abwechselung  lachender  Ebenen  und  imposanter 
Höben;  dazu  kommt  Rcichthuin  an  Quellen  und  Flüssen*8). 
Geräumiger  Fruchtebenen  hat  Messenien  zwei:  die  stcnykla- 
ri  scheu  Felder  in  Norden,  und  «lie  Makaria  im  Süden. 
Letztere  bewässert  der  Pamisos  (Dhipotüino),  der  vom  Zu- 
sammenfluss seiner  Quellen  nur  hundert  Stadien  weit  bis  zum 
Meere  strömt,  aber  hier  wasserreicher  ist  als  irgend  ein  Fluss 
des  Peloponnes !*9).  Grenzfluss  gegen  Triphylien  war  die  N eda, 
die  an  Windungen  nur  dem  Mäander  nachstehend  fi0)  ebenfalls 
eine  reizende  Niederung  wässerte. 

9.  Elis,  Pisatis,  Triphylien,  zusammen  46  QM. 
gross , bildeten  die  westliche  Abdachung  des  peloponnesischen 
Gebirges.  Elis  enthält  zwei  Theile,  das  Bergland,  üxQonrj- 
nfin , und  die  Thalebene , xo/Aj;  ’FD.iff.  Der  Krymanthos , die 
Lampeia  und  die  Höhen  von  Pholoe  begrenzen  es  an  der  Seite 
Arkadiens  und  setzen  sich  auf  elischem  Boden  gen  Westen 
fort;  einzelne  Berge  sind  bis  an  die  Küste  vorgetreten.  Die 
Bewässerung  ist  kärglich.  Pisatis,  «lie  Landschaft  des  Al- 
pheios,  ist  nicht  ohne  ansehnliche  Bergkuppen;  der  Lapithas 
(Alvcna)  hat  über  3700  F. , der  Mint  lies  (Smerna)  2400  F. 
Höhe;  doch  «las  Flachland  betrügt  wohl  ein  Drittel  des  Gan- 
zen. Dicht  bei  dem  alten  Olympia  lag  der  Hügel  Kronion, 
ein  einzelner  Vorsprung  der  Kette  von  Pholoe.  Triphylien 
hat  einen  ähnlichen  Charakter.  Es  kann  nach  seiner  natür- 
lichen Lage  auch  zu  Messenien  gerechnet  werden,  wie  denn 
auch  Nestor  einst  einen  Küstenstrich  beherrschte,  der  über 
beide  Landschaften  sich  ausbreitete. 


53)  I.eake  3.  27.  Müller  Tlor.  2.  453.  — 56)  n«>ss  11.  S. 

überhaupt  dessen  treffliche  Untersuchung  über  «len  ager  penthelia- 
tes.  Reisen  1 — 24.  — 57)  Leake  1.  348.  — 58)  Kiiripfd.  6.  Ntr. 
8.  366.  — 59)  Str.  8.  361.  t on  der  g rs  e gn  e t e n Ebene  s.  noch 
Pausan.  4.  39,  I.  — 60)  Pausan.  8.  41,  3. 
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U.  Meer,  Küsten  und  Inseln. 

§.  5. 

Das  Wassergebiet  für  die  Anfänge  des  hellenischen 
Staatslehens  ist  gen  Norden  von  der  Ausströmung  des  Hel- 
les non ts  an  zu  beschreihen.  Hier,  wo  der  Cliersones,  einst 
Bollwerk  gegen  die  Barharen  '),  wie  nachher  ihre  Brücke  von 
Asia  nach  Europa,  aufhört,  begann,  was  die  Hellenen  dieses 
Meer,  oder  das  Meer  hei  uns  *)  nannten.  Die  Küste  der 
beiden  Welttheile  weicht  von  einander  und  geräumig  öffnet  sich 
der  Wasserbusen  des  ägäischen  Meers;  doch  dienten  dem  spä- 
henden Schiffer  zu  Merkmalen  Leinnos  (j.  Stalimeni)  und  sein 
Vulkan,  Imbros  und  Samothrake;  das  erste,  schon  in  der 
heroischen  Zeit  Sit7.  hellenischer  Minyer,  bot  einen  der  herr- 
lichsten Häfen  des  gesaminten  Archipelagus  3);  auch  das  letzte, 
zwar  verrufen  durch  gefährliche  Brandung  *) , war  nicht  ohne 
Hafen*).  Gen  Westen  folgt  Tliasos  mit  zwei  Häfen*),  und 
weiterhin  streckt  das  reiche  Thrakien  die  drei  schönen  Land- 
zungen Chalkidike’s:  Akte,  Sithonia  und  Pallene,  lockend 
ins  Meer,  deren  Winke  die  Hellenen  folgten,  als  die  Heimat 
ihnen  zu  enge  ward.  Auf  der  östlichen  erhebt  sich  der  Athos, 
in  Osten  sichtbar  bis  zum  Cap  Sigeion  7) ; sein  Schatten  traf 
im  Sommersolstiz  eine  eherne  Kuh  auf  dem  Markte  der  lem- 
nischeu  Stadt  Myrina  8) ; das  Staunen  der  Alten  erzeugte  Wuu- 
dermähreu : inan  sehe  auf  seinem  Gipfel  die  Sonne  drei  Stun- 
den früher,  als  in  der  Ebene9).  Von  der  westlichen  Land- 
zunge wölbt  sich  tief  hinein  in  Makedonien  der  t hermaische 
Busen;  seine  Küste  ist,  ungeachtet  der  Blick  den  Olymp  und 
Ossa  erreicht10),  nie  eigentlich  hellenisch  geworden.  Die  hel- 
lenische Küste  beginnt  bei  dem  Ausfluss  des  Peneios;  nur  eine 
kurze  Strecke  hin , am  östlichen  Thessalien , ist  sie  ohne  tiefe 
Einschnitte;  nachher  aber  so  reich  an  Buchten  und  so  vielfältig 


O Ihn  befestigten  gegen  dtp  Thraker  der  ältere  Miltindes, 
llcrod.  6,  3G.;  Perikies,  Plutarch  Per.  19.;  Perkyllidas , Xcnopli. 
Hell.  3,  2,  10.  — 2)  "IltSt  tj  ftnlaoaa,  i J nnp’  \iiiy  ddltuKTa.  llcrod. 

1,  1.  4,  39.  Platon  Pliäd.  113A.  Skylax  8.  34.  Gronov.  A. ; ij  fctu 
dtikatm  bei  Polyh.  3,  39.,  welcher  xtclh’  yutxf  däkaitrt  wohl  nach 
römischen  Weise  vom  Mittelmeer  gebraucht,  16,  29.;  vgl.  3.  37.  — 
3)  Kinsbcrgcu,  Beschreib,  d.  Archip.  Deutsch  v.  K.  .'Sprengel.  1792. 
8.  77.  — 4)  Importnosissiina  Omnium  Plin.  N.  G.  4,  23.  — 5)  Skyl. 

6».  — 6)  Kbend.  - T)  Cliandler,  Travels  in  Asia  min.  p.  23.  Clar- 
ke, Travels  2,  1 , 165.  fluartausg.;  Choiseul-GoufT.  2,  139  ff.  — 
8)  Plin.  4,  23.  Solin.  2,  31.  8ophokl.  im  Etym.  Magu.  Uihn(,  Apoll. 
Hh.  1 , 604.  und  das  Proverb.  b.  Suidas  Uftm;  xalvnrn  nlni?«'  vtn- 
/ivlnt  ßoö{.  — 9)  Strabon . Eragm.  B.  7.  8.331.  — 10)  Herod. 

7,  128. 
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ausgezackt,  dass  ihr  gesäumtes  Längenmass  auf  die  ungemeine 
Ausdehnung  von  720  geogr. Meilen  geschätzt  werden  kann.  Italien 
hat  nur  580,  Frankreich  275  M.  Küste  10*>).  In  der  helle- 
nischen Wasserhahn  lagen  östlich  von  Thessalien  die  vier  In- 
seln Peparethos,  von  wo  Leinnos  gesehen  wird  •*),  Ha- 
lonnesos,  Skopelos  und  Skiathos;  die  erste  und  letzte 
haben  Häfen  la).  Die  Hellenen,  Freunde  der  Küstenfahrt, 
steuerten  meistens  zwischen  Skiathos  und  dein  Cap  Sepias  (j. 
Hagios  Georgios)  in  die  Furth  zwischen  Thessalien  und  Euböa. 
Dort  bot  Euböa’s  Nordküste  den  Hafen  von  Histiäa  ,s)  (spä- 
ter Oreos);  doch  günstiger  noch  und  geeignet  zur  Beherrschung 
der  Umgegend  öffnet  sich  gegenüber  der  pagasetische  Bu- 
sen (j.  Golf  von  Volo);  an  die  Landspitze'  Aphelä,  westlich 
an  seiner  Mündung , knüpften  sich  Sagen  von  der  ältesten  Aus- 
fahrt in  die  unbekannten  nördlichen  Gewässer11),  der  Fahrt 


10  b)  Geogr.  Ephemerid.  1799.  3,  364.  — 11)  Dionys.  Perieg. 

522.  — 12)  Skyl.  51.  Fiedler  2,  2 — 44.  Es  ist  noch  nicht  gelun- 

gen, diese  vier  Inseln  insgesamint  zu  identifieiren.  Skiathos  hat  noch 
seinen  Namen  Skiathos,  östlich  davon  folgt  zunächst  .skopelos,  dann 
Chilidrouiia,  daun  Sarakino  (oder,  nach  Fiedler  2,43.,  Xeronisi). 
Häfen  haben  .Skiathos  und  Skopelos  und  zwischen  Chilidrouiia  und 
Sarakino  ist  eine  überaus  günstige  Küstenwölhung,  geeignet  zum 
Schiffslager  für  ansehnliche  Flotten  (Fiedler  2,  44.).  .skopelos  ist 
jetzt  sehr  in  Dliithe,  reich  an  Wein  und  Südfrüchten;  eben  so  Chi- 
lidromia.  — Die  Angaben  der  Alten  sind  spärlich  und  nicht  über- 
einstimmend; dies  erklärt  sich  wohl  daraus,  dass  jene  Inseln  we- 
nig im  hellenischen  Verkehr  vorkamen  und,  wie  es  scheint,  ebenso 
wie  noch  vor  kurzem  Nester  von  Seeräubern  waren.  Von  keinem 
alten  Geographen  werden  alle  vier  Inseln  zusammen  genannt,  Stra- 
lion  lässt  Skopelos  weg,  Ptolemäos  aber  Halnnnesos.  Dagegen  wird 
noch  eine  fünfte  Insel,  Ikos,  desgleichen  eine  sechste,  Kudeinia, 
Str.  9 , 436.  Plin.  4,23.  angeführt.  Leakc  , North.  Gr.  3,  111.  112. 
vcriuutlict,  Skopelos  möchte  dieselbe  Insel  als  llalonnesos,  und 
Peparethos  das  heutige  Chilidrouiia,  Sarakino  aber  nicht  das  alte 
Kttdemia,  sondern  Ikos  seyn.  Ihm  hat  llolfmann,  Griechenland, 
S.  1505  f.  beigepflichtet.  Ausser  Zweifel  ist,  dass  wir  Skopelos  mit 
einer  der  übrigen  von  den  Alten  genannten  Inseln  (ausser  Skiathos) 
zu  identifieiren  haben;  I,.  Ross  (Inscr.  Graec.  ined.  Fase.  2.  Athen. 
1842,  91.)  hat  hewieseu,  dass  es  fiir  eins  mit  Peparethos  zu  halten 
ist.  Peparethos  heisst  T<t(noXit  hei  Skylax ; auf  dem  heutigen  Sko- 
pclos  sind  drei  alte  Städte  nachzuweisen:  Panormos  südöstlich,  Se- 
iinus  nordwestlich  gegenüber  Skiathos  (dazu  einfe  Inschrift  in  Ross 
lnscriptt.  a.  O.);  die  dritte,  wo  heut  zu  Tage  Skopelos,  mag  Pepa- 
rethos geheissen  haben.  Dazu  aus  Ross’  mündlicher  Mittheilung: 
Das  heutige  Pipöri  ist  nichts  weniger  als  das  alte  Peparethos,  son- 
dern ein  kahler,  steiler,  bis  800  Fuss  hoher  Fclskegel,  dessen  Na- 
me auf  Pfefferkorn  zn  deuten  ist.  Für  Ikos  ist  nach  Ross  das  heu- 
tige Chilidrouiia  zu  halten ; llalonnesos  endlich  möchte  die  auf  der 
Aldenhovensclien  Karte  als  Ile  plane  angegebene  nördliche  flache 
Insel,  jetzt  schöne  Weide,  seyn.  — 13)  Skyl.  50.  — 14)  S.  die 

Stellen  b.  Müller  Orchomcnos  252. 
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der  Argonauten;  das  in  seiner  innersten  Bucht  spater  erbaute 
Deine trias  war  geeignet,  eine  der  drei  Fesseln  von  Hellas 
zu  werden''1).  Für  deren  zweite  galt  Cha  Iltis  auf  Euböa18), 
an  der  Enge  des  E uripos,  wo  die  Küsten  von  Euböa  und 
Böotien  so  nahe  zusaminentreten , dass  eine  Brücke  angelegt17) 
und  die  Durchfahrt  gesperrt  werden  konnte,  wie  sie  es  auch 
noch  heut  zu  Tage  ist18).  Südlich  von  Chalkis  besass  Ere- 
tria  einen  trefflichen  Hafen,  Bathys18),  vom  drüben  gele- 
genen attischen  Orojios  secliszig  Stadien  entfernt  Gebirge 

zieht  sich  der  ganzen  Länge  nach  über  Euböa  hin , nördlich 

Telethrion  (j.  Pluko-Vuno),  südlich  Oclia  (j.  S.  Elia-Dromo) 
genannt;  letzteres  ist  bis  5300  Fuss  hoch.  Die  westliche  Ab- 
dachung hat 'herrliche  Fruchtebenen,  vor  Allem  das  lelan- 
tische  Feld  zwischen  Chalkis  und  Eretria,  mythischen  Rufes. 
An  des  Festlandes  Küste  längs  der  euböischen  Meerenge  folgte 
auf  den  pagasetischeu  Busen  südwärts  der  malische  (j.  Golf 
von  Zcitun),  welcher  der  Sclüfffahrt  keine  besondere  Gunst 
darbot;  darauf  Häfen  bei  Kinos,  zur  lokrischcu  Stadt  Opus 
gehörig-1),  und  bei  Authedon  und  Aulis  (j.  Vathy ) in 
Böotien'111);  an  den  letzten  grenzt  ein  sicherer  Busen,  doch 

nicht  geräumig  genug,  eine  grosse  Kriegsflotte  zu  fassen 23). 

Die  Meerenge  zwischen  Euböa  und  dem  Festlande,  das  eu- 
höischc  -Meer,  war  ein  von  den  Hellenen  im  gegenseitigen 
^ erkehr  zwischen  den  Ortschaften  des  Südens  und  Nordens  um 
so  besuchteres  Fahrwasser,  je  mehr  selbst  die  kühnsten  Schif- 
fer die  Fahrt  um  die  äussere  Küste  Euböa’s  scheuen  mussten, 
wo  Plätze  zur  Anfahrt  mangelten121)  und  jede  Annäherung  Ge- 
fahr brachte,  besonders  aber  die  Untiefen  Koila,a3)  am  Cap 


15)  Polyb.  17.  II.  Str.  9,  436.  I.iv.  32,  34.  — IG)  Str.  9, 
428.  — 17)  Hers.  9 . 400.  403.  I.iv.  31.24.  Hawkins  in  Walpole 

mein.  539  IT.  Lenke  2,  2G0.  Aliclit  aller  von  der  llriirke  zunächst 
kommt  der  heutige  Name  der  Insel.  >'  egrop  o n t c ; der  Kntste- 
luingsprocess  ist  Evptno; , neugr.  gesprochen  Kwripos,  daraus  Kgri- 
pos,  daraus,  dem  neugr.  Gehrauche  des  Arcnsativs  mit  verstümmel- 
ter Aussprache  des  Artikels  und  der  Präposition  k geiuäss.  ’nEgri- 
pon ; nun  tliat  in  der  vcnetianischen  /.eit  die  Rriicke  das  Uehrige, 
daher  Aegro-  Ponte.  Dies  zu  hemerken  ist  übrigens  wohl  heut  zu 
Tage  eben  so  unnüthig.  als  auf  die  Analogien  von  hi  tarn  hui , Sctines, 
Stalimcni  (2,  t«  Itu(yia'),  Navarin  (dj  toV  Idflnplyoy')  n.s.  w.  Iiinzti- 
weisen.  — 18)  Lenke  1.  258.  — 19)  Str.  8 . 403.  Vathy  ist  jetzt 

der  Name  von  Alt-Kretria;  Xeu-Eretria  heisst  Kastri.  Lenke  2, 
443  (T.  - 20)  Thuk.  8.  105.  — 20h)  I.eake  I.  265.  K.  F.  Hermann 

im  rliein.  .Mus.  1833,  84  f.  — 20c)  llymn.  in  Apoll.  219.  Lcakc  2. 

219.  — 21)  Str.  9,  426.  — 22)  Ders.' 9.  403.  404.  — 23)  Mit  llod- 
well  2,  154.  vgl.  Leake  2,  264.  — 24)  Nur  Gerästos  hot  einen  sol- 

chen. Liv.  31,  44.  sagt  linhilem  portuin.  Vgl.  Schob  Thukyd.  3. 
S.  403.  7.W.  A. , Aristophaues  llitter  561.  und  Schob  Str.  10,446.  — 
25)  Liv.  31,  47.  Strabon  10,  445.  setzt  sie  ungenau  zwischen  Gerä- 
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lvaphareu  s 9ti),  die  schou  der  Min  'l'rons  liciinkehrenden 
Flotte  Verderben  brachten,  verrufen  waren.  Doch  ist  das  öst- 
lich von  Euböa  gelegene  .Skyros  früh  in  die  hellenische  Sage 
verflochten;  Theseus  und  Achilles  sollten  bei  Lykomedes,  dem 
Fürsten  von  Skyros,  gelebt  haben97);  indessen  hat  der  letz- 
tere etwas  Fremdartiges,  gleichwie  die  Dolopcn  auf  Skyros 
später  als  ausser  hellenischer  Hefriedimg  erscheinen  -s).  Von 
Euböa ’s  Südspitze,  wo  das  myrtoische  Meer  beginnt,  und 
dein  attischen  Cap  Sunion  ist  ein  lockender  Weg  durch  das 
ägäischc  Meer  nach  Kleinasicn  gezeichnet;  Insel  reiht  sich 
an  Insel,  einladend  7.11m  furchtlosen  Versuche  der  Uebcrfahrt; 
die  Leichtigkeit  der  Fahrt  nach  Delos  ward  später  zuin  Sprich- 
wort 2!l);  jedoch  von  hellenischen  Niederlassungen  daselbst  aus 
der  Zeit  vor  der  ionischen  Wanderung  finden  sich  nur  unsi- 
chere Spuren30);  die  auf  das  hellenische  \olksthum  einfluss- 
reiche De  fahr  u ng  jener  Dahnen  fällt  in  spätere  Jahrhunderte; 
daher  wird  von  den  Inseln  des  ägäisrhen  Meeres  erst  weiter 
unten  (§.  16.)  die  Rede  seyn. 

§.  6. 

Die  Ostküste  Attika’s  hat  einen  nicht  unbedeutenden  Ha- 
fen bei  Prasiä  (j.  Porto-Raphti)  ■),  und  den  durch  die  Insel 
Helena  gedeckten  Ankerplatz  von  Tliorikos  (j.  Porto- Man- 
dri)  2);  selbst  Cap  Sunion,  die  Mark  des  ägäisrhen  und  myr- 
toischen  Meeres,  hat  einen  Hafen*):  doch  ungleich  reicher 
hat  die  Natur  den  Küsten  und  Inseln  des  saronischen  Du- 
sens  gespendet,  den  noch  jetzt  herrlichen  Hafen  Peiräeus, 
neben  ihm  die  jet7.t  versandeten  Duchten  von  Plialeron  und 
Munychia  *),  den  Hafen  von  Salamis  ( j.  Koluri),  einen  der 
vorzüglichsten  Europn’s  *),  die  einst  berühmten  Häfen:  Nisäa 


stos  und  Aulis;  wo  nicht  der  Test  corrupt  und  statt  u4i<ltöog  etwa 
jivi pov  fAndros  liegt  (terästns  gegenüber)  zu  lesen  ist.  — 2fi)  Ste- 
phan. Hvz.  Kcafnn.  F.tym.  M.  Ktaf  rjQtvg.  llio  Chrysosl.  1.  222  (T.  231. 
Heisk.  A.  llygin.  Itti.  Das  Cap  Kapliareus  hiess  späterhin  llolzfres- 
scr.  Svloifnyog ; Tzetz.  ■/..  l.ykophr.  373. ; noch  jetzt  Xylofago,  sonst 
Capo  doro  genannt,  l.eake  2,  423.  — 27)  Pint.  Thes.  4t.  Hoin. 

Odyss.  II.  308.  — 28J  Tlmk.  1.98.  Plot.  Kim.  8.  — 29)  Zenob. 

prov.  2.  37.  — 30)  Udos  kommt  vor  llom.  Odyss.  6,  102.,  nher  die 

hellenische  Pancgyris  um  Apollo’*  Altar  daselbst  begann  erst  nach 
der  ionischen  Wanderung. 

1)  Chandler,  Trav.  in  fireece  p.  137.  Männert  8,  300.  Words- 
worth.  Athens  and  Attira,  S.  210.  — 2)  llom.  Ilymn.  au  Urmeter 

120.:  Kinshergen  53.  Wordsworth  a.  O.  S.  217.  — 3)  Skylax  47. 

hat  irrig  deren  zwei.  4)  S.  Meurs.  Piräeus  mul  die  lleschrei- 

hung  hei  Maiinert  8.  308  ff. . insbesondere  aber  K.  Curtius  de  pnrtoh. 
Athcnar.  Hai.  1842.  — 5)  Kinshergen  40.  Dodwell  I,  504  ff. 


Digitized  by  Google 


40  ErstcsBuch.  Wohns.  u.  Beslandlh.d. holl. Nation. 

von  Megara,  «len  die  Landspitze  Minoa  bildete**),  Ken  ehre  ä 
(j.  Kekliries)  und  Schoinus  (j.  Kalainati)  ')  von  Korinth,  die 
auf  der  Gehirgsinsel  Aegina,  mitten  in  der  Yielbefalirnen 
YTerkehrsbahu , wo  die  Hohe  mit  dem  Pauk  eilen  ion  als  Wet- 
terzeiclieu  diente7  b),  aber,  gleichwie  auf  Sainothrnke,  die  Ein- 
fahrt schwierig  und  genauer  Ortskenntnis»  bedürftig  war  s) ; 
gegenüber  den  trefflichen  Hafen  von  Epidauros**)  (j.  Pida- 
vro)  und  unweit  damit  das  von  der  Insel  Kalauria  gedeckte 
vorzügliche  Scliitfslager  von  Troizcn,  Pogon  genannt  10 ), 
ausser  welchem  Troizen  noch  einen  Hafenplatz  Kelenderis 
hatte.  Die  Durchfahrt  aus  dem  sarouisrbeii  Busen  in  den  ko- 
rinthischen versperrt  der  Istlnnos.  Die  Fahrt  nach  dem  Busen 
von  Argolis  (j.  Golf  von  Nauplia)  ging  zunächst  längs  der  so- 
genanuten  Akte11),  daun  um  das  Cap  Skylläou  (j.  Skili) 
in  den  hermiouisrheu  Busen;  hier  ist  eine  Zahl  Felsinseln  und 
Klippen,  unter  denen  Hydren14),  Trikraua  und  Tipare- 
nos  (jetzt  Spezzia)  ,s),  nicht  anlockend  zu  Niederlassungen 
friedlicher  Bürger,  aber  wohlgeeignet  zu  Schiffslagern  unstäter 
und  trotziger  Sohne  des  Poseidon.  Im  argolischen  Busen 
hat  die  Natur  der  Bucht  von  Argos  insbesondere  die  reichste 
Gunst  gespendet;  der  Hafen  von  Nauplia  (Napoli  di  Roma- 
nia) an  sich  zwar  ist  seicht  und  nur  für  kleine  Fahrzeuge 
brauchbar,  auch  im  Alterthurae  nicht  bedeutend  geworden;  aber 
die  der  antiken  Schifffahrt  nicht  entsprechende  Rhede  fasst 
zweihundert  Linienschiffe , und  ist  nur  dem  Südostwinde  aus- 
gesetzt  ,4).  Lakoniens  Ostküste  bot  mehre  Häfen,  bei  Prasiä, 
Kyphanta,  Zarax  und  Epidauros  Liinera  M)  (Napoli 
di  Malvasia,  Palaio  Monembasia);  die  Anfahrt  wurde  bei  der 
Verkehrscheu  der  Landesbewohner  wenig  versucht;  nicht  min- 
der gefürchtet  aber  als  Euböa’s  Ostkiiste  war  die  lakonische 
Südspitze  mit  dem  Vorgebirge  Malea  ,u) , und  so'  wie  durch 
jenes  der  Euripos  und  Chalkis  ihre  hohe  Bedeutung  erlangten, 
eben  so  ward  durch  die  Scheu  vor  der  Fahrt  um  Malea  Ko- 
rinth, wo  man  die  Schiffe  über  den  Isthmos  zog  ,7),  Haupt- 


<0  Strabon  9,  391.  — 7)  Der».  8 , 380.  — 710  Tlteophr.  v. 

Hegcnzeichen : tüv  tv  Alylvy  tnl  tov  Jio(  iov  'Eklavtov  vaplkr)  xa- 
Ih^r/Tat,  rtl  7ialktx  vJoiq  yiyvt im.  Vgl.  l.cake  2,  431  f.  Dass  cs 
auf  der  höchsten  Spitze  «ler  Insel  lag,  s.  Puillon-Bobl.  64.  — 8) 
Paus.  2.  29,  5.  .Müller  Acginet.  8.  4.  X.  5.  — 9)  Poilwell  2.  ch.  7.  — 
10)  Herod.  8.  42.  Str.  8.  373.  — II)  Paus.  2.  8.  4.  Plutarcli.  Arat. 
40.  ; vgl.  Wesseling  zum  Diodor  12,  43.  und  15,  31.;  Müller  Dor.  1, 
81.  X.  2.  — 12)  Herod.  3,59. ; Paus.  2 , 34,  9. ; llehatäos  b.  Stcpli. 

Ilyz.  'YiSpfa.  — 13)  Pliu.  X.  Ci.  4,  19.  — 14)  Kinsbcrgen  25  — 27.— 

15)  Paus.  3,  23,  6.  Ilesych.  Aiutjpn.  Scliol.  Thuk.vd.  4.  S.  476.  Zw. 
A.  Vgl.  Coronelli  Morca,  d.  Ueb.  S.  111.  — 16)  Sprichwort  war: 

Umfährst  du  .Malea,  so  vergiss  das  Heimische,  Mnkuis  Ji  xiifopu( 
imldSov  ti vy  ofxndt  Str.  8,  378.  — 17)  xfi'okxoi  s.  §.  4.  X.  21. 
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Stapelplatz  des  Handels  ,8).  Indessen  war  Malea  nicht  sowohl 
wegen  plötzlich  zufahrender  Wetter  und  Windsbräute  übel  ver- 
rufeu,  als  wegen  der  Monate  lang  aus  Nordwest  wehenden  un- 
gestümen Etesien  *8),  gegen  welche ‘iu)  das  Huder  die  Fahrt 
um  die  Bergspitze  nicht  erzwingen  konnte.  Dagegen  scheinen 
eben  diese  den  Verkehr  von  dein  Peloponnes,  und  vielleicht 
auch  den  nördlichen  Landschaften  **)  nach  dem  nur  etwa  acht- 
zehn Meilen  (700  Stadien)  von  Malea  entfernten  Kreta,  wo- 
hin sie  einst  schon  den  Odysseus  führten aa),  früh  gefördert 
zu  haben.  Doch  ist  bei  Erforschung  des  schon  im  grauen  Al- 
terthume  geknüpften  Bandes  zwischen  Kreta  und  dem  helleni- 
schen Festlaude  nicht  zu  übersehen,  dass  Kreta’s  Nordküste 
zwar  herrliche  Hufen  hat  a3),  aber  wegen  vorgestreckter  Fels- 
bänke in  keiuen  leicht  einzulaufen  ist,  und  dass  Kreta’s  nörd- 
liche Gewässer  als  höchst  stürmisch  bezeichnet  werden  **),  also 
die  Aufäuge,des  Verkehrs,  wie  die  Beherrschung  des  nördlichen 
Meers*5),  nicht  sowohl  den  Fremden,  die  der  Etesien  Macht 
gen  Kreta  führte,  als  den  Bewohnern  dieser  Insel,  die  mit 
der  Eigenthüinlichkeit  der  benachbarten  See  leichter  vertraut 
wurden,  und  von  ihrem  Ida  lvythera  und  den  Taygetos,  Rho- 
dos und  Kleinasieu  schauen  konnten  au),  natürlicher  beizu- 
schreiben seyn  möchten. 


§•  7. 

Nach  der  Umschulung  Malea’s  war  selbst  noch  die  Fahrt 
in  der  Meerenge  zwischen  der  lakonischen  Küste  und  Kythera 
beschwerlich  ')  ; Erderschütterungen  veränderten  hier  mehrmals 
die  Wassertiefe;  das  Cap  Onugnathos  (j.  Elaplionisi),  einst  zum 
Festlande  gehörig*),  ist  nachher  zur  Insel  geworden3).  Ky- 
thera hatte  zwei  Häfen*);  der  lakonische  Meerbusen  hat 
eine  ansehnliche  Bucht  bei  Teilthrone,  aber  der  Hafen  von 
Gythion  (j.  Paläopoli,  bei  .Maral honisi ) ward  gegraben3). 
Auch  am  Cap  Tanaron  (j.  Cap  Matapan)  sind  der  achillei- 
sche  Hafen  und  gegenüber  der  von  Psamathus®)  nicht  von 
Bedeutung;  an  der  messenischcn  Südküstc,  im  mcsscnischcn 


18)  Dazu  kam  freilich,  was  Dio  Clirys.  1,  276.  II.  sagt:  <o,i7fp 
tv  rpioVy  Trj(  ’EHaiSo;  fxmo  — 19)  iS.  Beilage  3.  — 20)  Jitl 

iä(  tifUTirofni  !Str.  8,  378.  — 21)  Müller  Dor.  1,  31.  — 22)  Oiiyss. 
19.  186.  — 23)  llfirkli  Kreta  1,44.  — 24)  Sophokl.  Tracli.  118. 

Ilorat.  Od.  1,  26,  1.  — 25)  Aristot.  Pol.  2,  6,  4.  Diod.  4,  17.  — 

2b)  llöckli  1,  4. 

1)  Plin.  X.tJ.  4,  19.  — 2)  Str.  8,  363.  — 3)  Ricdesel  rernarq. 
d’un  voyageur  moderne  p.  12.  l.cake,  Mor.  1.  216.  — 4)  Skyl.  38. 

Tliukvri.  4,  54.  hat  mir  Kineu;  vgl.  7.aeh  geogr.  Kphcni.  1798.  8.  50. 
5)  Str.  8.  363.  G.  Weher  de  Gytheo.  Heidelb.  1833.  S.  3.  — 6)  Skyl. 
37.  Pans.  3,  25,  4.  Stcph.  Byz.  Wapaiovt. 


Digitized  by  Google 


42  Erstes  Buch.  Wolins.  u.  Bcstamlth.  d.  hell.  Nation. 


oder  asinäi scheu  Meerhusen,  zwischen  dem  Vorgeb.  Täna- 
ron  und  Akritas  ((’.  Gallo),  sind  nicht  verächtliche  Anker- 
plätze hei  Pliarä  (j.  Kalamata),  Korone  (j.  Pctalidi)  und  Kolo- 
nides  (j.  Ivoron'?)7).  Besser  ist  die  Westküste  des  Peloponnes 
ausgestattet,  wo,  den  Inseln  Oinussü  gegenüber,  Me t b on e 7 •>), 
in  dessen  Nähe  der  Hafen  Phoinikus8},  und  darauf  ein  Ha- 
fen vom  ersten  Ilange  hei  Pylos  (Navnrino)  9 * * * *),  den  die  Insel 
Sphakteria  deckt  ,w);  am  k y pa ris si sch e n Busen  (Golf  von 
Arkadhia)  ist  keine  Anfahrt  von  Bedeutung  u);  weiter  gegen 
Norden,  jenseits  des  Vorgeh.  ( bclonatas  (Cap  Glarenza), 
Kyllene14 * *),  der  Hafen  von  Klis.  Zwischen  dem  Vorgebirge 
Araxos  (j.  Kalogria)  und  dem  westwärts  gegenüber  ausstro- 
menden  Acheloos  setzten  einige  Alte  den  Anfang  des  korinthi- 
schen Busens  ,3);  östlich  treten  die  Ufer  allmählig  näher  zu- 
* sainmen , nicht  weit  von  der  schmälsten  Enge  ist  die  ungemein 
günstig  gelegene  Rhede  von  Paträ,  dessen  Hafen,  jedoch  un- 
bedeutend ist  14);  bald  darauf  treten  die  Spitzen  von  Acliaja 
und  dem  ozolisclien  Lokris,  Rhion  und  Antirrhion '“),  gleich 
den  Ufern  des  Hcllesponts , bis  auf  sieben  Stadien  zusammen, 
und  werden  passend  den  Seeschlösseru  des  Hellesponts  vergli- 
chen. Hier  ist 'die  eigentliche  Mündung  des  Busens*«).  Oest- 
lich,  unfern  von  Rhion,  streckt  sich  die  Spitze  von  Drepa- 
non  hervor;  zwischen  beiden  wölbt  sich  eine  doppelte  Bucht, 
Panormos17 *).  Korinthisch  hiess  anfänglich  nicht  der  ge- 
sainmte  Busen,  sondern,  nach  seinem  Haupttheile,  der  geräu- 
migen Bucht  von  Phokis  (j.  Bai  von  Salona),  k riss äi sch  ,8); 
was  östlich  daran  grenzte,  hiess  a 1 k y onisc  h es  Meer19);  erst 
nach  Thukydides  Zeit  -”)  ward  korinthischer  Busen  a'ls  allge- 
meiner Name  üblich.  Die  achäische  Küste  hat  sehr  heftige  Bran- 
dung al);  ihre  Häfen  aber  bei  Krineos®8),  Aegeira*3),  Pallcne 
(llaf.  Aristonautä  oder  Ol u ros)  -1) , Aegion-41')  (j.  Yostitza) 


7)  l.eake,  Mor.  I.  4.10.  441.  445.  halt  das  heutige  Koro  für  das 

alte  Kolonides;  Andere  fiir  das  alte  Asine.  Pnill.-Bobl.  112.  — 
710  Kinsliergeii  210.  lter  fünfte  Ae|iytide  llotadas  legte  bei  Methane 

ein  Nchiffsluger  au.  Paus.  4,  .1.  0.  - 8)  Paus.  4,  34.  7.  — 9)  Kins- 

hergen  200  ff.  — 10)  Tlinkyd.  4.  8 ff.  l.cake  I.  40j.  Der  Killgang 

an  der  Nordscitc  ist  130  Yards,  der  südliche  1200  hrcit.  Nördlich 
liegt  das  Vorgebirge  Koryiihasion  und  daran  lag  Pylos  (j.  Palüolia- 
stro).  — 114  Kineu  kyparkssischen  llafen  nennt  Mkylax  S.  30..  nicht 
den  von  Pylos.  der  hier  offenbar  zu  verstehen  ist.  — 12}  Paus.  0. 

20.3.  — ’ 13)  .Mr.  8.  333.  10,430.  — 14}  Mr.  8.387.  — 15)  rö 

tTtpoy  'Piov  Tliuk.  2.  86.  — 10)  Khend,  — J7)  Sir.  8.  335.  Paus. 

7,  22,  7.  Tliuk.  2,  80.  l.cake . Mor.  3.  415.  — 18)  llnm.  llymn. 

Apoll.  431.  Thtik.  1,  107.  2 , 85.  — 19)  S.  zu  der  corrupten  Melle 

b.  Sir.  8,  330.  Männert  8.  152.  — 20)  So  hei  Polvb.  4.  57.  — 21) 

Plutarcb.  Arat.  21.  — 22)  Tliuk.  7.  34.  Paus.  7,  22.  7.  — 23)  Paus. 

7.  26,  1.  — 24)  Ders.  7,  26.  7.  licher  Oltiros  s.  Puilloii -Bohlaye 

20.  — 24h)  Ecake,  Mor.  3.  185. 
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und  selbst  Sikyon83)  sind  nicht  Ton  Bedeutung,  erst  der  ko- 
rinthische Hafen  Lechäon  barg  sicher;  auch  längs  der  inega- 
risch  - böotischen  Küste  wurde  die  Schifffahrt  durch  Klippen  und 
heftige  Bergwinde  gefährdet  a8);  Hilfen  hatte  die  inegarischc 
Westküste  bei  Aegosthenä  (j.  l’orto  Germano)  und  1’ a g ä -") 
(j.  Psathö);  nördlicher  lag  die  thespisclie  Hafenstadt  Kreusa 
oder  Ivreusis28)  (j.  Livadostro).  Aeusserst  günstig  waren  ge- 
legen der  Hafen  von  Kirr  ha  (wovon  der  Ort  Krissa  ver- 
schieden war)  in  Phokis  2a) , der  zwar  iin  ersten  heiligen  Kriege 
verschüttet  ward,  wo  aber  immerfort  eine  bequeme  Schitl'ssta- 
tion  blieb  a0)  ( j.  Magula  ) , der  Hafen  von  A n t i k y r a 30  *') 
(j.  Bai  von  Aspra-Spitia),  von  Oianthe  (j.  Galaxidi)  an  der 
Küste  der  ozolischen  Lokrer,  und  der  von  Naupaktos31) 
(Lepanto),  noch  jüngst  dem  Hauptplatze  des  neugriechischen 
Handels.  Doch  aber  kann  nie  der  korinthische  Busen  durch 
sich  selbst  so  bedeutend  werden,  als  der  sarouische:  dieser  hat, 
zu  hoher  Gunst  der  Natur  in  seinem  Bereich,  auch  freie  Mün- 
dung; vor  jenes  schmaler  OelTnung  aber  liegen  wie  gebieteri- 
sche Bollwerke  die  Inseln  des  ionischen  Meeres,  Kephalle- 
nia,  Zakynthos,  Ithaka32);  und  ganz  zu  Seekrieg  und 
Beherrschung  oder  Gefährde  der  Gewässer  umher  geprägt  ist 
das  hafenreiche  Akarnanien  M),  wo  einst  die  Seestadt  Oi- 
niadä  **)  mit  dem  nördlich  es  begrenzenden  Busen  von  A in  - 
brakia33)  (j.  Golf  von  Arta),  der  eine  Mündung  von  nur  vier 


23)  Xeuopb.  »eil.  7,  3,2.  Polyli.  5,  27.  I>io  Stadt  lag  ge- 
trennt vom  llalen.  — 20)  Paus.  9 , 23 . I.  — 27)  Tlmk.  1,  III.  — 

28)  Str.  9,  410.  Paus.  9.  32.  Liv.  30,  21.  44,  I.  - 29)  Pass  Kirrlia 

und  Krisa,  Krissa  derselbe  Name  sey.  kann  aus  dein  Gebrauche  des 
tr  für  p mul  aus  der  Buchslabeuversetzung  erklärt  werden;  doch 
vgl.  über  die  Verschiedenheit  von  Kirrlia  und  Krissa  Fröret  und 
Gedoyn  in  inöin.  de  l'ac.  d.  inscr.  5,  104.  Müller  Ürcliom.  493.  und 
Prolegom.  273.  Bücllh  explie.  Pin <1 . 280.  I.eake,  S.  Gr.  2.380. , 
Tetsclike  de  t'rissa  seu  Cirrlia.  Slrals.  1834.  und  besonders  Ulrichs 
Heisen  19  IT.  und  dens.  in  Münch.  Abb.  Bil.  3.  Ahh.  I.  Her  Name 
Krissa's  war  vorherrschend;  cs  liiess  krissäischer  Meerbusen,  kris- 
säischor  Krieg  u.  s.  w.  Man  möchte  vcrinuthen , dass  nach  froher 
Verödung  Krissa’s,  vielleicht  durch  freiwilliges  Hinahziehen  seiner 
Bewohner  in  die  Hafenstadt,  dessen  Namen  auf  Kirrlia  übertragen 
wurde:  so  löst  sieh  die  Differenz.  Ls  wird  mindestens  erlaubt  seyu, 
unter  krissäisrh  mit  den  Alten  das,  was  Kirrlia  angclit,  zu  bezeich- 
nen. — 30)  Polyli.  5,  27.  — 30  b)  Uv.  32,  18.  Str.  9,  423.  — 

31)  Der  Hafen  ist  jetzt  seicht.  Poucqueville  voy.  4.  41.  Schon  Po- 
lyhios  erwähnt  dort  Untiefen  3,  103.  Vgl.  Tlmk.  2,  91.  — 32)  Von 

seinen  drei  Häfen  s.  Dikäarch  32.,  des  einen  Beschreibung  Odyss. 
13.  95.  Vgl.  Schreiber  Ith.  S.  44  f.  — 33)  i4x«(tyayia  nnen  tvkl- 

ftfyos  Skyl.  30.  — 34)  Tlmk.  2,  102.  Polyli.  4,  05.  Unweit  davon 

östlich  liegen  jetzt  Messalonghi  und  Anatoliko.  — 35)  Skyl.  28. 

Dikäarch  30.  Str.  7,  325.  Leakc  X.  Gr.  I,  208  f.  und  Poucqueville, 
der  hier  am  meisten  bewandert  ist. 
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Stadien  hat  und  wie  Ein  grosser  Hafen  ist  33  b),  und  der  Halb- 
insel 3B)  Lenk  ns,  von  ihren  weissen  Klippen  so  benannt,  wie 
Albion  von  den  white  Dover  cliffs.  Doch  Königin  des  Insel- 
reichs und  Gebieterin  des  ionischen  Meers  war  das  höher  gen 
Norden  gelegene  K e r k jr r a oder  Korkyra  ( bei  Homer  Sehe- 
rin), zuerst  der  Sitz  seemächtiger  Phäaken,  eines  den  Helle- 
nen befreundeten  und  wohl  selbst  verwandten  Volks 3"),  aber 
erst  durch  Korinths  Söhne  in  die  hellenische  Geschichte  einge- 
fülirt.  Entschieden  nnhellenisch  waren  in  der  ältesten  Zeit 
selbst  nicht  die  epeirotischen  Landschaften  jenseit  des  Busens 
von  Auibrakia,  der  später  als  eine  Völkerscheide  angesehen 
wurde33).  Für  hellenisch  galt  früh  das  ionische  Meer 
(’/svio;  xoXno()  3a),  doch  kam  an  seine  jenseitigen  Küsten,  als 
nach  Sicilien , von  dein  später  das  den  Peloponnes  in  Süden 
bespülende  Meer  lmnanut  ward10),  hellenische  Bevölkerung  erst 
durch  die  Wanderungen  der  historischen  Zeit.  Die  Nordmark 
für  das  hellenische  Gewässer  ist  das  Vorgebirge  Akrokerau- 
nia  (j.  Linguetta)  **),  Scheidepunkt  des  ionischen  Meers  und 
des  Busens  von  Adria  **),  für  den  Seefahrer  von  gleichem 
Schreckniss,  wie  die  verrufenen  hellenischen  Vorgebirge  *s). 


e.  llimmel,  Luft,  Na  tu  re  r z eu  gniss  e. 

§•  8. 

Gleichwie  nur  wenige  hellenische  Landschaften  gänzlich 
vom  Meere  abgeschlossen  sind , so  entbehren  auch  nur  wenige 
des  unvergleichlichen  Himmelsglanzes  *),  dessen  Farbe  mit  der 
ebenso  schönen  dunkeln  Bläue  des  Archipelagus  im  Wechsel- 
srheine steht,  und  bei  den  Hellenen  bewährt  hat,  dass  es  von 
hoher  Bedeutung  se y und  in  des  Herzens  Tiefen  dringe,  wenn 
dem  aufschauenden  Blicke  eines  Volkes  der  Himmel  entgegen 


35b)  Str.7,325.  tvKjutvoi  Ji  an f.  — 30)  Menschenhand  suchte 
es  durch  Vertiefung  der  seichten  Furth,  die  cs  von  Akariianieu 
schied,  und  über  die  man  wohl  die  Schiffe  hin  zog  (Tliuk.  3, 81.), 
ganz  zur  Insel  umzuschaffen.  Livius  33,  17.  Ks  ist  nicht  gelungen. 
Vgl.  Lcake  N.  Gr.  3,  18  f.  — 37)  Vgl.  unten  $■  13.  N.  20.  — 38) 

Dikäarch  24.  Vgl.  Kphoros  h.  Str.  8,334.  — 39)  Vom  Gebrauche 

der  Wörter  'liv io(  xoXno ( und  jtÖQias  s.  str.  7,  323.  32C.  Vgl.  Män- 
nert ltal.  1,  12.  13.  - 40)  Str.  2,  123.  — 41)  Str.  7,  310.  Plin. 

3,  26.  — 42)  Str.  a.  O.  — 43)  liorat.  Od.  1,3,  20.  und  die  Aus- 
leger. 

1)  jtaunQÖi nrof  Vicht  alle  Landschaften  erfreuen  sich 

dessen;  manche  Heisende  klagen,  dass  Dunst  ihnen  die  Aussicht 
versteckt  habe  f F.  Pückler  - Muskau , griech.  Leiden  2,  309.):  doch 
selten  wird  heiterer  Himmel  und  reine  Luft  vermisst  über  den  Land- 
schaften um  den  saronischen  Busen. 
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lacht.  Nirgends  -wohl  hat  das  Bild  einer  „rnsenfingerigen” 
Eos  mehr  Wahrheit  als  in  den  hoch  und  trocken  gelegenen 
Landschaften  ron  Hellas;  die  Nachtluft  aber  erquickt,  ohne  den 
gefährlichen  Einfluss  zu  iihen,  der  die  orientalischen  Nächte 
begleitet.  Ebenso  geniesst  die  grössere  Zahl  der  Landschaften 
der  Etesien,  des  stärkenden*)  und  befruchtenden  Nordwestes, 
der  wohl  gemischt  aus'  reiner  Bergluft  und  nährendem  Seehauch 
die  Hitze  der  Hundstage  kühlt 3)  und  Herz  und  Sinne  frisch 
erhält;  aus  den  Bergkesseln  aber,  wohin  er  nicht  dringen 
konnte,  war  auf  den  Höhen  Kühlung  zu-  finden,  so  dass  He- 
rodotos  mit  Recht  die  herrliche  Mischung  der  Jahreszeiten  in 
Hell  as  rühmte  5 ).  Vorzugsweise  Tom  Himmel  begünstigt  ist 
Attika5);  hier  ist  er  am  reinsten  und  trägt  daher  Von  hier  den 
Blick  am  weitesten  über  das  Meer  5).  Dagegen  stürmt  auch 
der  rauhe  Boreas . dessen  zerstörender  Hauch  an  der  Kahlheit 
und  Verödung  der  ihm  zugewandlen  Bergspitzen  zu  erkennen 
ist,  und  drückt  feuchte  nebelige  Luft  besonders  auf  die  Thälcr 
von  Böotien  7)  und  Arkadien8)  und  die  Ebene  um  Eretria9). 
Ueberhaupt  aber  ist  Hellas  Himmel  und  Luft  weit  entfernt  von 
stehender  Gleichmüssigkeit ; gleichwie  auf  dem  benachbarten 
häufig  sturmbewegten  Meere,  ist  hier  das  Bewegliche , nie  schlaff 
und  behaglich  Ruhende  vorherrschend ; rauhe  Winter  mit  un- 
gestümen Regengüssen  und  auch  tiefem  Schnee  wechseln  mit 
glühender  Sommerhitze,  Orkane  folgen  auf  heiteres  Fächeln  de» 
Nord westes.  Nur  wenige  Orte  waren  daher  wegen  dauernder 
bösartiger  Einflüsse  der  Natur  verrufen1*);  manche  Stätten, 
wo  jetzt  sich  tödtliche  Dünste  erzeugen,  wie  um  Korinth  •*), 
wo  die  kräftigste  Besatzungsmaunschaft  hinwelkt,  waren  einst 
lachende  Sitze  der  Lust ; die  Niederungen  des  ozolischen  Lo- 
kris,  Nauplia,  I’atrü,  jetzt  das  Grab  der  Franken  genannt, 
waren  einst  nicht  von  so  bösartigem  Klima. 


2")  Arinilo  spissiora  Corpora  reddit.  Celans.  — 3}  8.  Beil.  3. 

Wie  Aristäos,  als  einst  die  Etesien  aufhörten  zu  wehen,  von  der 
sengenden  Gluth  errettet  haben  sollte,  s.  Liodor  4,  82.  dein.  Alex. 
Strom.  6,  63011.  Paris.  A.  1G29.  — 4)  Herod.  3,  106.  — 5)  Von  der 

dortigen  fvxp aaln  itöv  wp eie  s.  Plato  Tiin.  24C.  Kritias  1IIE.  Kpi- 
nom.  9871*.  Vgl.  Athen.  9,  372.  und  Casaiih.  8.644.  — 6)  8.  S-  3. 

N.  57.  — 7)  Cicero  v.  Schicksal  9.  Auch  heut  zu  Tage  ist  das  der 
Kall  und  überdies  Büotirns  Luft  weit  unheilbringender  als  vormals. 
Doch  rühmt  Lodwell  I,  269.  Thebens  Luft  und  Wasser.  — 8)  Po- 

lyh.  4,  21.  — 9)  lliogen.  L.  2,  133.  — 10)  Lodw.  1,541.  Holland 

1,  26.  27.  Korchhamnicr,  Hellen.  47.  — 11)  Trözen  — lsocrat.  Ae- 

ginet.  680.  Lange’»  A.;  Plin.  M.  G.  31,  2.;  von  Onchestos  jri-pfror  s. 
Likäarch  ß(o f 'Elitiiio;  in  Gronov’s  thes.  XI,  30.  Buttmann  de  Llc. 
8.  28.  — 12)  Clarke  2,  2,  739.  Poucquevillc  4,  170.  L.  v.  Kleuzo 

aphorist.  Bemerkungen  u.  s.  w.  Berl.  1838.  8.  48.  Prokesch  v.  Osten 
Letikm.  2,  251. 
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Was  nun  endlich  die  Natur  aus  dem  Sunde  des  Meeres 
oder  dein  Sclmosse  der  Erde  hervorhraclite,  und  mit  was  für 
Tliieren  sie  Eeld  und  Wald  belebte,  dies  möge  liier,  ohne  eine 
Wanderung  durch  alle  Gebiete  des  Nutzens  lind  Vergnügens, 
nur  kurz  angedeutet  werden.  Nur  in  wenigen  tiegenden  von 
Hellas  mag  ursprünglich  Ueberlluss  von  Landeserzeugnissen  dem 
Bewohner  sich  als  natürliches  müheloses  Geschenk  dargeboten 
haben ; die  später  üppig  fruchtbaren  Landschaften  mussten  dein 
Wasser  und  Sumpfe  abgewonnen , den  hoher  und  .trocken  ge- 
legenen Befruchtung  zugebracht,  überall  sorgsame  Ptlege  geübt 
werden.  Daher  bezeichnen  Herodotos  und  Thukydidos  es  als 
hellenisch,  aus  Mühe  TretFlichkeit  zu  erzeugen  ,:l).  ln  keiner 
Landschaft  aber  lag  die  Natur  im  Todtenschlummer;  sie  reizte, 
die  Hand  an  ihr  zu  versuchen,  und  nirgends,  mochten  auch 
Felsen  beackert  werden,  wie  in  Megaris  14),  war  des  Menschen 
Werk  ganz  nichtig,  fast  überall  füllte  sie  die  Hand  mit  loh- 
nender Frucht  der  Midie. 

Ein  nimmer  auszuschüpfender  Reichthum  von  Fischen  al- 
ler Art  füllte  die  hellenischen  Baien  und  Seen;  vor  Allem  die 
Pelamys,  eine  Art  Thunfisch,  der  in  dichten  Schaaren  sich 
durch  den  Hellcspont  in  das  ägäische  Meer  drängt  l,$);  die  la- 
konische Purpurschnecke  hatte  den  Rang  zunächst  nach  der 
phönikischcn  10);  die  Aale  aus  dein  kopaischen  See  wurden 
als  hocliergötzlichcr  Bissen17)  einst,  wie  noch  jetzt  ,8),  über 
das  gesummte  Griechenland  verfahren ; auch  an  Schildkröten  wa- 
ren die  Löotischen  Niederungen  reich.  Wald  mit  mancher  Art 
edler  Fruchtbiimnc,  den  würzigsten  Stauden,  Kräutern 
und  Blumen,  Lorbeer,  Myrthen,  Rosen,  Hyacinthen  19),  auf 
dem  Helikon  mit  keiner  Giftpflanze  untermischt,  Eichen- 
wald20), besonders  im  Peloponnes,  Cypressen  und  Plata- 


13f  llcrotl.  7.  102.:  — rlj  ED.iiiSt  nfyin  fdy  atu'  xoti  g vyrpo- 
</o'{  tau,  npi»;  iS t t;t  nxrö(  tau,  tinä  it  am/ /ns  xatuQynafifyri  xni 
vouov  ta/vQav.  Tliuk.  I.  123.:  TiiiToinr  ynQ  i]tiiv , tx  nüv  Tlöyrny  rnc 
ftQnas  xificSai.  Vgl.  »tialm  2.  127.  — 14)  llie  Aiegarer  heissen 

Titraa s ‘/uopyovyrn  Isokral.  Syuimaeli.  2112.  Als  schlecht  war  die  ar- 
kadisclie  Daiidschu  II  Azauia  verrufen,  -bffnVt«  xnxrl . Zenoli.  2,54. 
Dingen.  I,  24.  — . 13)  Aristol.  Tli.  Gesell.  8.  30.  »tr.  6,320.  Plin. 
N. (•.  9,  IS,  Athen.  7.  301  K.  IT.  303  II.  310  A.  Die  Alten  sind  voll 
von  »teilen  filier  den  Fang  des  Thunfisches.  .V  Aeschyl.  Per.«.  430. 
und  dort  Blonilicld's  t'itale/ — 1 <> > Paus.  3,21,0.  — 17)  Aristoph. 

Ach.  881.  tfonyornioy  rtiiayo;  tlyHQionoif.  Vgl.  Dvsistr.  30.  — 18) 

Haikcs  in  Walpole  ineinoirs  303.  Von  den  'ihrigen  Fischen,  wie 
von  den  Vögeln  .«.  Kruse  Hella.«  II.  I,  37t  - 382.  — 19)  8.  die  Auf- 

zählung I).  Kruse  1,340.  Hauptwerk:  Mihthorp,  Flora  Graeca,  hi.« 
1819  drei  Hände.  — 20)  Paus.  8,  12,  I.  Von  der  Wichtigkeit  die- 

ser Baiinigattiing,  insbesondere  der  Speiseeiche,  tp>;y6( , wovon  ßti- 
laxot,  für  Althellas  s.  l'reuzcr  Synih.  2,  470. 
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neu.,  noch  jetzt  von  wtindergleicher  Grösse2'),  «leckte  einst 
dichter  und  reicher  die  Höhen®2),  als  jetzt,  nachdem  lös  zu  der 
Zeit  von  Hellas  Wiedergeburt  barbarische  Horden  manches  Stück 
Waldung  niedergebrannt  haben,  um  Ein  Mal  in  den  mit  der 
Asche  gedüngten  Hoden  zu  säen  ®3).  Der  wackere  und  be- 
hende Waidinann  kehrte  nicht  leicht  ohne  Heute  heim;  scheue 
Hasen  und  Hirsche  lockten  zur  Verfolgung;  Eber,  wie  diese, 
fast  im  gesummten  Hellas  zahlreich,  Baren24),  Wölfe,  Füchse, 
ja  früher  auch  Löwen3»),  traten  der  rüstigen  Jugeudkraft  ent- 
gegen, die  an  gewaltigen  Hunden2'*)  treue  Begleiter  fand. 
Wiederum  hatte  der  stetige  Ansiedler  und  Ackerbauer  nicht 
Mangel  an  nützlichen  llausthiercn  zur  Arbeit  und  Speisung; 
herrliche  flösse  und  Geflügel  27 ) in  Thessalien  und  Böotten, 
Maulthiere®9),  Hornvieh,  Lämmer,  Schweine,  Esel  und  Zie- 
gen21*) durch  jegliche  Landschaft.  Emsige  Bienen  umschwärm- 
ten die  minder  dicht  bewaldeten  Höhen**);  noch  jetzt  ist  der 
attische  Honig  der  süsseste  der  Welt  3 *).  Obstbäume  31  b),  Saa- 
ten und  Pflanzungen  — unter  diesen  der  Weinstock  32), 
über  ganz  Hellas  verbreitet  — sprossten  am  üppigsten,  und 
darum  gut  und  böse  gemischt,  in  Thessalien  33j,  mit  reichem 


21)  Dodw.  I.  cli.  4.  Clarke  2.  1,  198.  Von  berühmten  alten 
llauincii  s.  Paus.  2,  28.  4.  — 22)  So  schon  Platon's  Ansicht.  Kri- 

tias  III  11.  C.  — 2.1)  Puucqiieville  2.  80.  — 24)  Am  Parnes.  Tav- 

getos  u.s.vv.  Paus.  I.  32,  3.  3,  20,  5.  — 23)  lleroilotos  7,  120.  mul 

(ans  ihm?)  Aristoteles  Th.  Gesell.  0.  28.  8,  27.  setzen  «len  Acheions 
und  Nestos  als  Marken,  zwischen  «lenen  l,öwen  hausten.  — 20) 
Lakonische , arkadische,  argeische  . lok rische,  eretrische,  kretische, 
molntlische  nennt  Pollux  3,  38.  Die  letztem  stammten  nach  dem 
Mythos  von  einem  ehernen  Hunde  des  Hcphästns  3.  39.  Von  den 
vortrefflichen  lukrisclieii  ».  Aristot.  Th.  G.  0,  21.  8,  27.  Piiular  hei 
Athen.  I,  28 A.  Kraglll.  h.  Böckli  S.  399.  Paus.  3.  20.  3.  — 27)  Pla- 
ton Politik.  29  11.:  thessalische  Gänse-  u.  Storcliheerdcn.  — 28)  Nur 
V.lis  hatte  keine  Maulthiere,  llerod.  4,30.  — 29)  Vorzüglich  auf 

dem  dürren  (Zenob.  I,  32.  Dingen.  I,  30.)  Skyros.  Pindar.  8.0.  Sir. 
9.  437.  Zenob.  2.  18.  — 30)  Platon  Krit.  8.  O.  - 31)  Dodwell  2. 

eh.  I.  — 31h)  S.  Kruse  1,  351.  — 32)  Wohl  gehört  der  Wein 
mehr  den  später  hellenischen  Inseln  des  Archipelagos  an  , «loch 
nennt  schon  Homer  11.2,  301.  ufintXii vi ' ‘Eniüavfiov  (vgl.  2 . 307. 
537.);  am  Parnass  war  ein  berühmter  Weinstock.  Kurip.  Pinien. 
230.;  Weinbau  in  l.akonien . Theogn.  875. , in  .Messenien,  Athen, 

1.29.,  um  Theben  1.33.,  auf  Enhüa,  Snphokl.  im  Schob  zu  Kurip. 
Plioen.  238.:  vgl.  Schul,  zu  Antig.  1120.;  in  Attika,  Aristnph.  Krieile 

1102.,  Acliarn.  183.512.993.  S.  üherhaupt  Athen.  II.  I-,  Aelian  3. 

G.  12.  31.  In  Acschylns  Kielt.  954.  sagt  der  König  zu  «lein  ägypti- 
schen Herolde:  Ihr  werdet  liier  Tapfere  finden  , die  nicht  Gersten- 
metlt  trinken.  S.  über  die  Verbreitung  der  Weincultur  Osann  im 
Hliein.  Mus.  1833,  241  f.  — 33)  Thuk.  I,  2.  Dionys.  Hai.  Arch.  1,17. 
Vgl.  «len  Orakelsprueh  im  Schob  zu  Theokr.  14.  48.:  l'airfi  nhy  nri- 
cr)i  To  llfXnayixoy  a unyov . Pyrasos  nennt  Hont.  II.  2,  095. 

ny9ifideyta , di/iqT (tos  t(utyo{.  Berühmt  wegen  ihrer  Fruchtharkcit 
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Ueberfluss  in  Büotien31),  dem  hellenischen  Marschlande,  in 
Sikyon  3i),  Messenien38),  Elis  37),  Argos38),  in  Phlins,  das 
vom  Strotzen  des  Fruchtbodens  benannt  ist  39),  in  Lakoniens 
Ebene  ,0) , im  opuntischcn  Lokris  '*) , der  krissiiischen  Ebene 
in  Phokis1-),  der  Panacheloi'tis  in  Akarnauien  und  Aetolien13), 
dein  lelantischen  Felde  auf  Eulkia  41).  Auch  die  minder  fetten 
Landschaften,  als  Attika45),  wo  nur  das  eleusinische 
Feld18)  Ton  üppiger  Fruchtbarkeit  war,  brachten  Frucht  an- 
derer Art,  und  in  ihnen  am  besten  gedeihlich,  hervor;  Oel 
und  Feigen,  beides  am  besten  in  Attika,  waren  nebst  Ge- 
treide und  Wein  zwei  bedeutende  Ernten  der  Hellenen. 
Das  ozolisclie  Lokris  hatte  seine  Asphodelos,  eine  gern  ge- 
gessene Zwiebelfrucht,  die  Umgegend  von  Antikyra  den  Elle- 
boros  u.  s.  w.  Wo  aber  des  Gebirges  Abhänge  nicht  zur  Be- 
bauung geeignet  waren,  da  fanden  doch  die  Hecrden  Fülle  der 
Nahrung,  wie  im  lämmerreichen17)  Arkadien;  auf  Attika’s  stei- 
nigten Hohen  hatten  zahlreiche  Ziegenlieerden  Weide.  Im 
Schoosse  der  Erde  endlich  blitzten , ausserhalb  des  Peloponnes, 
besonders  in  Attika’s  Laurion,  Silberadern18);  des  Erzes, 
Eisens  und  Marmors  nicht  leicht  ausgehende  Lagen,  Erz 


waren  «lie  Felder  liStt/jiiyxioy  und  Kpöxioy  7tfJioy  um  Halos  und 
lton ; ein  zweites  athamantisrhes  Feld  nah  es  in  Böotien  hei  Akrü- 
])liion.  Müller,  Orchom.  161.162.  — 34)  Boiiutol  tidlu  nlova  äi]/ioy 
fyoyTK  Hom.  II.  5,  710.  Tlmk.  1,  2.  ltikäarch  im  ßiof  'EHniog  von 
Tliehen:  xd9 vJpog  nana . pn  t(  xnl  y*oi loi/og,  xijmiuuia  fyovaa 
nhiaia  r tüy  ty  iji  ’EHilji  aöluir.  Gron.  thes.  11  , 25.  Vgl.  28. 
Buttuiann  de  Dir.  26.  Eine  Aufzählung  höntisrher  Produkte  s.  Ari- 
stopli.  Ach.  874  (T.  Von  dem  schweren  höotischeu  Weizen  s. 
Theophr.  N.  G.  d.  Pfl.  8.  4.  5.  — 35)  Ein  Orakel  rietli , um  reich  zu 

werden,  sollte  man  alles  l.and  zwischen  Korinth  und  Sikyon  kau- 
fen. Schob  ArLstoph.  Vög.  969.  Vgl.  Athen.  5,  219.  l.iv.  27,  31.  Ze- 
nob.  3,57.  C'larkc  2,  2,  737.  Dodw.  2,37.  -Müller  Dor.  2 , 72.  414. 
Darauf  geht  wohl  ä/jäv  Knpiythxoy  Suid.  — 36)  Euripid.  h.  Mr.  8. 

366.  Es  trug  an  manchen  Mellen  dreissigfältig.  ISihtliorp  in  Wal- 
polc  mem.  60.  Vgl.  oben  $.  4.  K.  59.  — 37)  Hier  der  beste  Byssos, 
Paus.  5,  5,  2.  Mrb.  8 . 344.  — 38)  Aristot.  Meteor.  1 , 14.  — 39) 
Steph.  Byz.  «J'Dot'f.  Aelian.  V.  G.  3,  41.  r o nolvxapnf iy-</ivuy.  — 
40)  Amyklft  war  t onof  xaJIyliibrJpdrnroc  xal  xnUixapnoTttTog.  Po- 
)yb.  5,  19.  Von  der  üppigen  Vegetation  in  diesem  Thal  heut  zu  Tage 
s.  E.  Piirkler- Moskau  Griecli.  beiden  2 , 209.  — 41)  Tltitov  f«- 

daii/oy  Mrb.  9 , 425.  — 42)  Kpurcnioy  nföiov  tviatfioy.  Strb.  9, 

418.  — 43)  S.  oben  $•  3.  N.  5.  — 44)  Strb.  10,  447.  Euböa  heisst 
tvöalftwv  Herod.  53,  31,  Vgl.  unten  $.  14.  N,  56.  — 45)  S.  die  ge- 

müthiiehe  Darstellung  des  Aristophanes  h.  Athen.  9,  372  B.  If.  — 
46)  Es  hatte  zwei  Theile  , westlich  das  'Pdpioy  ntö foy , östlich  das 
öpirffTioz:  zu  jenem  gehörte  die  yij  hpä , oder  <?py«f  an  der  Grenze 
von  Megaris.  Pausan.  1,  38,  G.  Strb.  9.  393.  llcrod.  8,  65.  9,7.— 
7)  Evm jloc  Plnd.  01.6.  169.  ‘OQ/oiuyöy  7tolvur,lov  Hom.  II.  2,605.  — 
48)  Von  edeln  Metallen  überhaupt  s.  Böckh  Maatsh.  1,  6.  Von  Lau- 
riou’s  Silbergruben  Dens,  in  Berl.  Abhandl.  hist.  phil.  CI.  1814  — 15. 
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vorzüglich  iin  euböischen  Ocha  ,9)  und  in  dem  nördlichen  Ge- 
birge von  Argolis  ®®),  Eisen  in  Lakonien  51 ) , Marmor  bei  Ka- 
rystos  auf  Euböa83),  im  attischen  Hymettos  und  Pentelikon  53  ), 
in  Lakonien  u.  s.  w.,  Töpfererde  bei  dem  attischen  Cap  Kolias 
und  auf.Aegina  boten  dem  Werkmann  sich  zum  Geriith  und 
dem  Künstler  zum  bildsamen  Stoffe. 


3.  Die  VolksstÄmme  in  Hellas. 

a.  Die  Pelasger. 

§.  9. 

Die  Ausmittelung  des  Geschlechts,  das  den  hellenischen' 
Landschaften  als  ursprünglich  und  naturwüchsig  angehörte,  und 
in  welchem  demnach  der  Keim  der  nachherigen  hellenischen 
Nationalität,  als  der  Landesnatur  entsprechende,  nothwendige 
Bedingung  seines  Daseyns  müsste  enthalten  gewesen  seyn,  ver- 
kehrt in  einem  Gebiete,  das  Keiner  noch  betreten  hat,  ohne 
mehr  oder  minder  vom  rechten  Pfade  abzuirren.  Wir  lassen 
die  Urfrage,  woher  die  ältesten  Bewohner  gekommen 
seyen,  bei  Seite  und  erklären  uns  hierüber  nur  dahin,  dass  die 
hellenische  Ansicht  von  Autochthonen  am  Ende  nicht  «so  my- 
thisch-abenteuerlich seyn  dürfte,  als  sie  denen  erscheinen  mag, 
die  au  der  mosaischen  Völkertafel  festhalten.  Ehemals  ver- 
meinte man  für  solche  Forschung  in  den  Angaben  der  Alten 
einen  festen  Boden  zu  haben,  und  suchte  demnach  eine  Mehr- 
zahl von  Citaten  für  die  eine  oder  andere  Ansicht  zu  gewinnen, 
oder  mit  dem  eines  Hauptautors  die  Anderes  aussagenden  nie- 
derzuschlagen. Nun  aber  haben  sich  aus  unbefangener  und 
nmsichtiger  Schätzung  der  Quellen  der  hellenischen  Urgeschichte 
eben  so  viele  Zweifel,  als  kühne  und  geistreiche  Ansichten  er- 
zeugt *).  Den  Scheitelpunkt  hievon  möchten  wir  die  Ansicht 


49)  Str.  9 , 437.  10  , 446.  Darum  Xalxtf  Steph.  Byz.  <f r® 
xalxovoyiia  JiptS ior  nag'  avioif  iipfUjrai.  Vgl.  Schob  Ven.  zn  Hom. 
II.  10,439.,  wo  Kyklopen  zuerst  bei  dem  Ettbüer  Euteuchios  Waffen 
fertigen,  und  Casaub.  zu  Athen.  899."—  50)  Müller  Dor.  1,  72.  — 

51)  Siteph.  Byz.  ^taxfinift.  — 52)  Str.  10,  446.  — 53)  Str.  9,  399. 

L.  Ross  das  Pentelikon  bei  Athen  und  seine  Marmorbrüche,  im 
Kunstblatte  1837.  N.  2 ff. 

1)  Von  der  Menge  netterer  Untersuchungen  über  die  Pelasger 
u.  s.  w.  nennen  wir:  Geinoz  in  den  Mämm.  de  l’acad.  d.  inscr.  et 
b.  I.  Vol.  14  u.  16.  De  la  Kauze  das.  Vol.  23.  Clavier  Hist,  des 
prem.  temps  de  la  Grice  Vol.  1 u.  2.  Müller  Orchom.  125  f.  Höck 
Kreta  1,  150  f.  Clinton  Fast!  Hellen.  1,  5 f.  92  — 98.  Niebuhr  Röra. 
Gesch.  3te  A.  1,  31.  Plass  Gesch.  d.  alten  Griechenlands,  B.  1.  Vgl. 

Warbirautb  bellen.  AK,  Bd.  I,  ZtcAufl.  4 
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nesnen,  die  uns  heisst,  in  Allem,  was  von  der  Zeit  vor  der 
• Wanderung  der  Dorier  und  Hernkliden  überliefert  worden  ist, 
nur  ein  poetisches  Erzeugnis  und  jene  Zeit  als  so  in  sich  selbst 
abgeschlossen  und  aufgegangen  zu  behandeln,  dass  eine  Ver- 
bindung zwischen  ihr  und  der  folgenden  gar  nicht  gesetzt  wer- 
de '*).  Auch  Ephoros  begann  einst  mit  jener  Wanderung  seine 
Geschichte:  nicht  aber,  weil  er  das  Frühere  als  ein  wesenlos 
Hingcschwundencs  ansah,,  und  nicht  ohne  dass  er  vielfältig  in 
die  Vorzeit  zurückgewandert  wäre,  lu  der  That  kann  keine 
historische  Forschung  über  das  hellenische  Alterthum  sich  wei- 
gern, in  die  poetische  Fluth  zu  fahren,  und  von  da  aus  festen 
Hoden  für  sich  zu  gewinnen.  Allerdings  aber  würden  die  Zeug- 
nisse der  Alten  allein  wenig  mehr  als  ihre  Ansicht  von  der  Yor- 
.zeit  zur  Ausbeute  geben,  wenn  nicht  der  Blick  auf  die  allge- 
meine Analogie  der  Völkergeschichten  Thotsachen  darin  zu  un- 
terscheiden und  aus  dem  Gewände  der  Sage  zu  sondern  be- 
hülflich  wäre. 

Unter  den  zahlreichen  poetisch- historischen  Sagen  über  die 
hellenische  Heroenzeit  haben  sich  auch  Bruchstücke  von  Ueber- 
lieferungen  über  die  älteste  Bevölkerung,  und  unter  diesen 
der  Bericht  erhalten,  dass  sie  aus  verschiedenen  Stämmen 
bestanden  habe.  31it  dem  universalisirenden  Sinne  seines  Volks 
hebt  Herodotos  die  Pelasger  vor  den  übrigen  als  Ein  grosses 
Geschlecht  hervor  und  setzt  sie  als  sesshafte,  nichtgewanderte, 
als  attisch  - ionischen  Grundstamm,  den  Hellenen,  als  viel- 
gewanderten und  Stammvätern  der  Dorier,  entgegen.  Sein  wei- 
terer Bericht  von  dein  Yolksthuin  der  Pelasger,  seine,  doch 
. nur  ungefähre  und  auf  eiiien  nicht  bündigen  Itückschluss  von 
den  sogenannten  tyrrhenischen  Pclasgern  seiner  Zeit,  die 
auf  Leinnos,  Iinbros,  im  thrakischen  Krestou  und  inPlakiaund 
' ß^ake  an  der  Prupontis  wohnten,  gegründete  Beweisführung 
von  dem  Unhellenischen  ihrer  Sprache  3),  und  seine  Ansicht 
von  Umgestaltung  der  Altpelasger  des  Festlandes  in  Hellenen, 
sind  Jahrhunderte  hindurch  Leit-  oder  vielmehr  Irrsterne  l'ür 
die  Forschung  gewesen,  und  auch  wohl  noch  jetzt  wird  nicht 
allgemein  beachtet,  dass  der  Vater  der  Gesclüchte  die  Bahn 
brach,  und  wo  nicht  Frucht  gediegener  Forschung  zu  ernten 

einer  kritischen  Regung,  wel- 

. 7.  N.  5.  tl.  G.  F.  Schümann  Antiq. 
Tur.  publ.  Graec.  p.  36  f.  Hernhardy  Grundr.  tl.  Gesell,  d.  Kriech. 
Lit.  163  f.  Auch  wahrhafte  Stümper  haben  sich  an  den  Pelasgcrn 
versucht;  meinten  sie,  weil  dieses  Volk  so  oll  vorkommt,  sey  es 
auch  leiclü,  mit  ihm  aufs  Heine  7.11  kommen?  — 2)  S.  die  vierte 

Beilage!  Aber  Homer'  als  historische  Quelle.  — 3)  He- 
md. I,  57.  2,  50  fr.  , , : 


war,  eine  Ansicht,  das  Erge|>niss 
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che  aber  noch  nicht  volle  Ernte  einzubringen  vermag , auf- 
stellte. Jedoch  die  auf  seine  Aussage  vorzüglich  gegründete 
Vorstellung,  die  Pelasger  seyen  ein  an  Sprache,  Sitte  und  Sinn 
von  den  Hellenen  verschiedenes  Barbarenvolk  gewesen , findet 
schwerlich  noch  zuversichtliche  Vertheidiger  *).  Vielmehr  ist  statt 
derselben  eine  reiche  Saat  von  Ansichten  aufgesprosst,  die  zum 
Theil  an  das  Ominöse  des  Worts  Pelasger,  das  ohne  sonder- 
lichen Zwang  auf  Irreführen  (n).ilZuv)  gedeutet  werden  kann, 
erinnern,  sümmtlich  aber  nicht  hindern,  was  eigene  Forschung 
ergeben,  hier  geltend  zu  machen. 

Die  zerstreuten  Angaben  der  Alten  insgesammt  lassen  sich 
in  der  Hauptsache  zu  zwei  einander  fast  gänzlich  widerspre- 
chenden Ueberlieferuugen  zusammenstellen.  Die  eine,  welche 
wir  Berg-  oder  Biunensage  nennen  möchten,, und  welcher 
Hesiodos,  Asios,  Aeschylos  und  Ephoros  folgten,  nannte  die  Pe- 
lasger  sesshaft  und  Autochthonen  in  mehren  Landschaften , von 
denen  Arkadien  die  Ehre  des  Ursitzes  hatte,  wo  „die  schwarze 
Erde  auf  dem  hoch  belaubten  Gebirge  (dem  Lykäon)  den  Pe- 
lasgos  hervorbrachte”5),  Thessalien  neben  ihm  für  einen  Haupt- 
sitz galt  •*),  Argos  vorzugsweise  jvelasgisch  hiess  7),  Attika  und 
Achaja  zu  ihrer  ursprünglichen,  unbezweifelt  pelasgischen  Be- 
völkerung in  dem  Ion  ein  hellenisches  Element  sollten  empfan- 
gen habeu  8),  das  fruchtreiche  Fhlius  einen  Pelasgos  unter  sei- 
nen mythischen  Fürsten  Zählte 8 b) , Böoticn  Pelasger  in  den 
thebüischeu  Kadmcionen , wie  sehr  diese  auch  in  die  hellenische 
Herogonie  verflochten  worden  sind,  erkennen  lässt9);  nach 
Strabon’s  Zeugnisse  aber  wohnten  Pelasger  durch  das  ge- 
sammte  Hellas  lu),  desgleichen  ausser  Hellas  auf  Kleinasiens 
Inseln  und  Küsten  vom  Hellespont  bis  Mykale  hinab11),  end- 


41  Von  den  vielen  Untersuchungen  über  die  Sprache  s.  beson- 
ders Sturz  de  dial.  Mar  cd.  11  f. , Herbert  Marsh  liorae  Pelasgieac, 
Camabr.  1816  und  eine  Abltandl.  im  Mus.  Cantabr.  6,  234.  — 5}  Asios 
hei  Paus.  8,  1,  2.  Vgl.  8.  4,  1.  und  Hesiodos  und  Ephor,  h.  Str.  5, 
221.  , Apollod,  3,  8,  1.;  auch  üdQxiiin  IltXacyoi  b.  Herod.  1,  146.  und 
Hygin.  223.  von  Pelasgos,  dem  Erbauer  des  ältesten  Tempels  für 
den  olympischen  Zeus.  — 6)  Hom.  II.  2,  681.  Ilion.  Hai.  1,  17.  Str. 
5,  220.  Vgl.  Voemel  de  antiquiss.  Thessal.  incolis  1829,  S.  9 f.  — 
71  Aeschyl.  I>an.  253.  tu  fltiacytct  , dazu  der  König  Pelasgos  in  je- 
nem Stück.  Vgl.  Kurip.  Orest.  684.  949.  Phon.  105.  263.  u.  a.  — 
8)  Herod.  7,  94.  8,  44.  Str.  8,  383.  — 8 hl  Diodor  4,  72.  — 91  Str. 

9,  410.  nennt,  als  vormalige  Bewohner  Böotiens,  „Pelasger  und  an- 
dere Barbaren.”  Auch  die  Minyer  tragen  das  Gepräge  des  Pelas- 
gischen. Vgl.  Müller  Orchom.  124.  243.  379.  — 101  Str.  5,  220. 

xitiä  jtjy  'EXlaäa  näcav  (ntnölcxat.  Angaben  über  die  einzelnen 
Landschaften , wo  Pelasger  gew'ohnt  haben  sollen , s.  b.  Schümann 
S.  37.  N.  11.  Vgl.  Kruse  Hellas  1,404  - 436.  — 11}  Herod,  7,93. 

Ephor,  u.  Menekrates  b.  Str.  2,  221.  13,  621.  Vgl.  12,  572.  13,  661. 
Vlin.  K.G.  5,  31. 

4* 


Digitized  by  Google 


52  Erstes  Buch.  YVohns.  u.Bcstandth.d.  hell.  Nation. 


lieh,  schon  nach  Homer’s  und  Hesiodos’  Zeugnissen,  tim  das 
Orakel  von  Dodona  11).  Die  entgegengesetzte  Angabe 
bezeichnet  Pelasger,  meistens  mit  dem  Zusatze  tyrrhenisch, 
oder  pelasgische  Tyrrhener,  als  wandernde  Scharen  13),  bereit 
und  geschickt  zu  Handdienst,  z.  B.  zmn  Bau  der  pelasgischen 
Burg  zu  Athen  14) , allgemeiner  aber  als  zur  Seeräuberei  ge- 
neigt **b).  Sie  konnte  in  gewisser  Beziehung  Küstensage 
heissen,  wenn  sie  nicht  überhaupt  des  alterthümlichen  Gehaltes 
sowohl,  als  der  innern  Einheit  ermangelte.  Es  scheint  gegen- 
wärtig ausser  Zweifel  gesetzt  zu  seyn , dass  der  Name  Tyrrhe- 
ner von  der  Westküste^  Kleinasiens,  und  zwar  der  lydischen 
Stadt  Tyrrha,  abzuleiten  ist  ,B).  Fruchtlose  Annäherung  zur 
ächten  alten  Sage  war  es,  wenn  Ephoros  ,e)  unkritisch  von 
den  altpelasgischen  Arkadern  Kriegerscharen  auswandern  liess, 
- gleich  den  nachherigen  arkadischen  Söldnern;  besser  begründet 
scheint  Hellanikos’  Bericht  von  der  pelasgischen  Wanderung  nach 
Italien  ,T).  Das  Wesentliche  der  Ansicht  liegt  in  der  Beilegung 
des  Heimatlosen , indem  man , streng  genommen , für  sie  kein 
Mutterland  auszumitteln  versuchte  18),  und  des  Mangels  hei- 
matlicher Sitte , ferner  in  der  Verflüchtigung  des  pelasgischen 
Namens  zu  einem  Beiworte,  das  man  von  nckapyd;,  Storch, 
nehinlich  wegen  der  Aehnlichkeit  im  Wandern,  herleitete ,9) , in 
der  Aufstellung  des  Worts  Tyrrhener  als  Hauptwort,  der 
Mischung  dieses  Namens  mit  dem  des  italischen  Volkes,  und 
zwar  zunächst  wohl  der  im  ionischen  Meere  von  Adria  u.  s.  w. 
herabschwärmenden  Freibeuter,  demnächst  in  der  Uebertragung 
von  deren  übel  berufenen  Eigenschafteit  auf  jene  eigentlich  alt- 
pelasgischen Tyrrhener,  und  endlich  der  Erweiterung  des  Na- 
mens überSeefahrer  und  Seeräuber  überhaupt*0).  Es  ist  klar, 
wie  diese  Ansicht  auf  einen  einzelnen  Stamm  der  Altpelasger 
gerichtet,  und  sehr  übel  verstanden  auf  diese  insgesammt  aus- 


12)  Hom.  11.  16,  233.  Hes.  b.  Str.  7,  327.  Vgl.  Str.  5,  221.  Ihre 
angebliche  Abstammung  von  den  arkadischen  s.  Steph.  Byz.  "XipvQa, 
wo  die  genealogische  Folge  aber  sehr  corrupt  ist.  Vgl.  de  ta  .\auze 
in  den  mdm.  de  l'ac.  d.  inscr.  B.  7.  151  ff.  Qu.  A.  — _ 13)  Str.  13, 
621.  Ttoltmlavov  <fi  xal  Ta%v  rd  (»y og  7iQÖg  Inaratnnottg-  — 14) 

' Thükyd.  4,  109.  Herodotos  (1,57.  6,  137.)  lässt  es  ungelöst,  wie 
diese  Pelasger  von  den  Athenern , die  doch  selbst  einst  Pelasger 
waren  (8,44.),  zu  unterscheiden  seyen.  — 14b)  S.  fünfte  Bei- 
lage: von  den  tyrrhenischen  Pelasgern.  — 15)  S.  O.Miil- 

ler  Etrusker  1,75  f.  Von  den  Orten,  wo  sie  nachher  gewohnt  ha- 
ben sollen,  das.  83.  — 16)  B.  Str.  5,  221.  — 17)  Dionys.  Hai.  I, 

18  ff.  Ueber  die  Italischen  Pelasger  s.  ausser  Niebuhr  und  des  Ver- 
fassers Röm.  Gesell. : Curtius  de  antiquis  Italiae  incolis.  1829.  — 
18)  8.  des  Verf.  römische  Geschichte  92  ff.  — 19)  Str.  5,  221.  8,397. 
Ganz  anders  freilich  im  Etymol.  M.  und  Bckker  aneed.  299.  ntlnp- 
yixitr  — „wegen  der  0/ViWfC,  die  sie  trugen.”  — 20)  S.  Bei- 

lage 5. 
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gedehnt  worden  ist.  Dagegen  ist  die  erste  re  aus  alter,  na- 
türlicher Quelle  geflossen,  und  ihr  folgend  erkenneu  wir  in 
den  Pelasgern  zwar  ein  Torhellenisches,  aber  nur  der  Zeit  und 
Entwickelung,  nicht  dem  iunern  Weseu  nach,  von  den  Helle- 
nen geschiedenes,  ein  altes  und  ehrwürdiges  Geschlecht,  Stamm- 
vater der  Hellenen.  Es  ist  nur  Befangenheit  im  Rückschlüsse 
von  der  spätem  Gestaltung  der  sogenannten  tyrrhenischen  Pe- 
lasger, eines  verlornen  Häufleins,  wenn  die  Altpelasger  von, 
Herodotos  und  Andern  ein  rolies,  unedeles  Volk  genannt  wer-, 
den,  ihre  Sprache  unhellenisch,  ihr  Götterthum  namenlos21): 
eine  grosse  Zahl  unverdächtiger  Ueberlieferungen  bezeichnen  sie 
als  ein  wackeres,  gesittetes  und  ehrenwerthes  Geschlecht,  das 
aber  nicht  sowohl  auf  einen  geschlossenen  Volksstarom  zurück- 
zuführeu  ist,  als  in  der  Gleichartigkeit  der  Sitte  und  äussern 
Lebensgestaltung  seine  Einheit  hatte.  Eine  denselben  entspre- 
chende Deutung  des  angeblichen  Volksnamens  lässt  sich  ohne 
Künstelei  ausmitteln.  Nehmlick  die  Pelasger,  oder  ursprüng- 
lich wohl,  wie  sich  im  Attischen  erhielt22),  Pelarger,  vom 
Gebirge  herabgestiegen  in  die  Ebene,  die  im  Peloponnes28) 
und  in  Thessalien  21)  und  noch  allgemeiner,  nehmlich  wo  sich 
eine  (Frucht-) Ebene  am  Meere  befand  Mb),  Argos  genannt 
wurde,  erscheinen  unverkennbar  als  Ackerbauer;  Peiasgos  in 
Arkadien,  lautete  die  Sage,  lehrte  die  Menschen  Brod  bak- 
ken  2S) , der  altpelasgische  Buzyges  in  Attika  spannte  Stiere  in 
das  Ackerjoch  2e) , Pelasger  erfanden  den  Stachel,  die  Stiere  . 
zu  treiben  27),  ein  (pelasgischer)  Thessaler  in  Aegypten  lehrte 
das  Feldmessen28);  die  altpelasgischen  Götter  waren  Berg  - und 


21)  Herod.  1,57.  2 , 50.  — 22)  rttlagyuöy  Aristoph.  Vögel 

832.  u.  a.  Doch  ist  hier  das  Wortspiel  auf  Storch  nicht  zu  überse- 
hen. Eine  Pe large  s.  S.  29.  Von  der  Lesart  flilapyixf  Hom.  II. 
16,  233.  s.  Heyne  Bd.  7.  8.  287.  — 23)  Wpyos  eigentlich  die  Ebene 
bei  der  Burg  Larissa.  Str.  8,  371.  ’^Qydv  ein  Feld  in  Arkadien. 
S.  oben  $.  4.  >i.  38.  — 24)  Diese  vorzugsweise  pclasgisch  genannt. 
Hom.  11.  2,  681.  Str.  8,  372.  5,  221.  9,  431.  443.  Vgl.  Athen.  14,  639. 
von  Peiasgos  daseihst,  der  Abtrocknung  der  Ebene,  dem  Feste  Pe- 
loria.  Dahin  gehört  auch  Ih'ntro ( Larissa’s  Vater,  (der  Kettling, 
vom  fetten  Boden).  Suid.  aiHuiaici.  — 24  b)  Steph.  Byz.  !rfpyoj 

di  a/tdöy  7iäy  mdloy  xard  »äiacaay.  ln  einer  verallgemeinerten 
Bedeutung  von  „ einem  durch  Winter  und  Siässc  unbaubar  gemach- 
ten Boden  (rfrpyoc)”  fasst  Forchhammer , Hellen.  238.  280.326.  330. 
335.,  das  Wort  auf;  beide  Deutungen  treffen  darin  zusammen,  dass 
ürfpyoc  reiche  Bewässerung  des  Bodens  besagt.  Auf  Bearheilung  des 
Fruchtbodens  führt  auch  die  Benennung  deT  attischen  Upyndni.  8. 
unten  $.  40.  — 25)  Paus.  I,  14,  1.  — 26)  Etym.  M.  Bo»Cnyif'  — 

27)  Etym.  M.  äxaiya  und  Bekker  Anekd.  357.  — Hiezu  gehört  auch 
wohl  Etym.  51.  BovQa:  dies  sei  erbaut  von  dem  Kentauren  (xey- 
tdo»,  Taüpo;)  Hcxadios,  und  dort  sei  die  ßovtnaaia.  — 28)  Etym. 

M.  a.  O. 
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Feldgötter29),  ihr  Gült  ein  einfacher,  ländlicher,  mit  unblu- 
tigen Opfern  *°),  neben  der  Ebene  (’^pyof)  pflegt  eine  Burg 
erbaut  zu  seyn,  genannt  Larissa31),  überhaupt  waren  die 
Pelasger  eifrig  und  geschickt,  gewaltiges  Mauerwerk,  ky  kl  ty- 
pische Mauern,  aufzuführen 81  b)}  Kunst82)  und  Schrift83) 
heissen  ihnen  nicht  fremd,  Homer  nennt  sie  die  göttlichen  84 ), 
sie  erscheinen  hie  und  da  als  ein  besseres,  auf  Barbaren  ge- 
folgtes, Geschlecht84).  Es  bedurfte  in  der  That  einer  beson- 
dere Umgestaltung  des  alten,  wohlgeordneten  Lebens,  und  des 
Aufkommens  übermächtiger  neuer  und  jenem  fremdartiger  Ele- 
mente, um  ihm  das  Gepräge  des  Rohen,  Niedrigen  und  Wür- 
delosen zu  geben.  Wie  dies  geschehen , wird  weiterhin  mit 
dem  Wachsthnm  des  Hellenischen  erklärt  werden. 


b.  Die  übrigen  vorbei  le  n isch  e n Stämme. 
Lcleger,  Karer,  Kureten,  Kaukonen  und  Thraker. 

§.  10. 

Neben  den  Pelasgern  werden  als  bedeutende  Völker  der 
vorhellenischen  Zeit,  die  aber  auch  nachher  noch  sich  zum 
Theil  erhielten,  genannt  Leleger,  Karer,  Kureten,  Kau- 
konen 1). 


29)  Demeter  Hilaayli  Paus.  2,  22,  2.  P dar  ge  stiftet  Myste- 
rien derselben.  Paus.  9,  25,  5.6.  S.  überhaupt  Creuzer  Syroh.  4, 
31  IT.  Vgl.  von  Zeus  2,  472  ff.  Müller  Dor.  I,  348.  354.  400.  402.  — 
30)  Von  Kckrops  s.  Paus.  8,  2,  1.  lieber  Lykaon’s  angebliche  Men- 
schenopfer s.  b.  biiid.  Avxdoty  eine  von  der  gewöhnlichen  Sage  ab- 
weichende und  darum  zu  der  obigen  Behauptung  passende  Angabe 
des  Nikol.  Daraasr.  — 31)  fStr.  9,  440.  13,  621.  Vgl.  Stepli.  Bv«. 

Adyicca.  Dazu  kommt  ApyöXai  als  bedeutsamer  Name  eines  der 
pelasgischen  Burgbauer  in  Athen.  Pans.  1,  28,  3.  Vgl.  Herod.  6,  137. 
Kruse  Hellds  B.  1.  438  ff.  — 31b)  Vgl.  Schümann  ant.  54,  N.  7.  55, 
N.  8.  K.  V.  Hermann  8-  8.  N.  4.  Das  Nähere  unten  Bd.  2:  Bau- 
kunst. — 32)  Paus.  3,  20,  5.  Vgl.  Herod.  2,  51.  von  den  Phaltos- 
Henuen.  — 33)  Diodor.  3,  66.  Ilernhardy  G.  d.  gr.  Lit.  1,  66.  — 

34)  11.  10,429.  Od.  19,  177.  — 35)  Aristot.  im  Schol.  zn  Aristoph. 

Wolk.  397. : Einst  wohnten  Barbaren  ln  Arkadien,  sie  wurden  ver- 
trieben von  den  nacliherigen  Cpelasgischen)  Arkadern.  Nach  llerod. 
1,  173-  wohnten  auf  Kreta  zuerst  Barbaren ; nach  Diodor  5,  64-79. 
Kteokretes;  zu  diesen  kamen  Pelasger:  nun  legt  zw'ar  Diodor  alles 
Treffliche  dem  Eteokretes  bei,  aber  Homer’s  Bezeichnung  der  Pfe- 
lasger  als  Jlo  t lässt  nicht  zw'eifeln , dass  ihnen  das  Verdienst  ge- 
bühre. 

1)  S.  Baoul-Roch.  h.  de  l'ütahl.  des  colon.  Gr.  1,  195  f.  Cla- 
vier  Vol.  1.  K.  Er.  Hermann  §.  7.  N.  9 — 14.  Schümann  Lib.  2.  8-  2. 
Clinton  f.  Hell.  1, 31-  40.  Cebcr  Karer  und  Deleger  insbesondere 
Höck  Kreta  2,6f.  290  f.  und  Soldan  im  rhein.  Mus.  B.  3.  1835.  S. 
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Die  Le  leger  scheint  Aristoteles  in  den  1‘olitien  oft  ge- 
nannt zu  haben;  sie  kommen  vor  als  sesshaft  in  Akarnanien, 
auf  I.eukas,  in  Böoticn,  l’hokis,  im  npuiitischen  mul  ozolischcii 
Lokris,  bi  Megaris* 2),  ferner  in  Lakonieu,  Messenien,  auf 
Euböa2)  und  in  Kieiuasien  *).  Audi  die  E|>eier  in  Elis  köiw 
nen  als  ihre  Stammverwandten  genannt  werden,  mindestens  galt 
das  clischc  Pylos  gleich  dem  messenischen  für  eine  der  altcu 
Wohnstätten  megarischcr  I.eleger  1 * b ).  Die  Rarer  waren  ei- 
gentlich auf  Inseln  und  Küsten  des  Archipelngos  heimisch'5 6 *); 
sie  werden  im  Binnenlande  und  an  den  Westküsten  des  helle- 
nischen Festlandes  nicht  gefunden,  und  ihre  Heimat  neigt  sich 
nach  Asien  zu , wo  sic  in  der  von  ihnen  benannten  Landschaft 
Autoclithonen  seyn  wollten  *•>).  ■ Ob  sie  mit  den  Leiegern,  de- 
neu  sie  oft  zugesellt  werden,  stammverwandt  waren,  ist  nicht 
auszumitteln  ®).  Beide  aber  gehörten  den  Küsten  und  Inseln 
an , und  waren  mit  einander  verwandt  *’).  Die  Leleger  er- 
scheinen nur  als  charakterlose  Haufen  ");  den  Karern  wird  das 
Martialische8)  und  rauhe  Aussprache9 *)  als  hervorstechende  Ei- 
genthümlirhkeit  beigelegt;  jedoch  möchte  dieses  wohl  nur  von 
dem  später  so  gestalteten  Volke  in  der  Landschaft  Kleinasiens 
gültig  seyn  ,9).  Beide  werden  zu  den  i’elasgern  gesellt ll), 


89  f.  Was  Kauugiesser  iu  dem  Grundriss  der  Alt.wiss.  0815}  vor- 
geliraeht  hat,  lässt  sich,  wie  das  ganze  Buch,  nicht  fassen.,  — 
2}  Aristot.  h.  Mir.  7,  321.  322.  Von  PlioMs  und  Lokris  s.  Hikünrrh. 
äytt-ynniftj  'Klüttii.  V.  71.  72.  b.  Biittmann  S.  51.  Von  „Megaris  vgl. 
Paus.  1,  39,  5.  4.  36,  t.  6,  22,  3.  — 3)  Paus.  3,  1,  1.  4,  I.  4.  Sky- 

nmos  570.  — 4}  Str.  12,  610  ff.  J3.  632.  635.  661.  — 4h)  Paus.  4, 

36,  1/  — 5)  Als,  Kin  y.cugniss  für  alle  Tliuk.  1,  8.  Vgl.  Soldan 

a ü.  104.  — 5li}  Nach  llcrod.  1,  171.  zogen  die  Karer  von  den 

Inseln  nach  dem  festen  Lande;  die  Karer  seihst  w'olltcn  indessen 
für  Aiitochthoneu  gelten.  — 6)  llerod.  1,  171.:  „Karer  waren  einst 
Leleger ,”  d.  h.  wohl,  das  später  geschlossene  Volk  war  einst  un- 
ter den  schwänneudeii  Haufen  mitliegriffcn.  Vgl.  Str.  14,  661.  Paus. 
7,  2,  4.:  AiXtyn  von  Aantxov  /wiprt,  und  Philipp.  Theaugel.  b.  Athen. 

6,  271B.:  l)ie  Karer  gebrauchtet!  die  Leleger  einst  zu  Leibeigenen. 
Anders  die  megarische  Sage  h.  Paus.  1,39,5.,  welche  einen  Kar, 
und  zelni  Geschlec  hter  nach  ihm  einen  Aegyptcr  Le  lex  hatte.  Vgl. 
1,  44,  5.  Gegen  Identität  und  Stannuverwandtschaft  bringt  Soldan 
a.  O.  106  f.  ganz  plausible  Argumente  vor.  — 7}  Miyo'Jf;  Aristot. 

h.  Str.  7,  321.  Vgl.  irvlltxTovV  322.  8)  Heimhusch,  Zeichen  und 

Handhabe  des  Schildes  galten  für  ihre  Krlindungen.  llerod.  1,  171. 
Oazu  ist  ihre  uralte  Sölducrei  (Str.  14,  662.  und  Kphor.  Marx  117.} 
zu  gesellen.  lui  Zusammenhänge  mit  ihrem  Seeschwärmen  steht 
vielleicht  Clem.  Alex.  Strom.  1,306  1).,  sie  hätten  erfunden  ti jv  J<’ 
ffffifpcuv  TrpoyvaiGit'.  — 9}  lloui.  II.  2,  867.  Vgl.  Philipp,  b.  Str.  14, 

662.  — 10}  Auf  diese  zunächst  geht  Aristopli.  Vög.  292.,  dass  die 

Karer  auf  Hoheu  wuhnten.  — 11)  Horn.  II.  10,  428.429.  Ninoc  in 

Kdrien  heisst  Steph.  Byz.  Aixoij  - xno^teffo  vno  Tiüy  /IiiaeyiSy 
Uytav. 

' t * . 1.  A 
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zuweilen  statt  ihrer  genannt1®);  doch  werden  diese  wohl 
durch  ein  ehrendes  Beiwort  ls)  vor  ihnen  ausgezeichnet.  Der 
Name  der  Kureten  ward,  gleich  dem  pelasgischen,  in  dop- 
pelter Bedeutung  gebraucht;  er  bezeichnete  entweder  einen 
Yolksstamm  oder  eine  kretische  Priestergattung ,4) ; nur  die  er- 
stere  ist  hier  zu  beachten.  Sie,  ein  Gebirgsstamm  Aetoliens ls), 
wurden  von  den  Aetolern,  mit  denen  sie  in  Fehde  lagen  ,e), 
und  von  thessalischen  Aeolern  nach  Akarnanien  gedrängt 1T), 
und  erscheinen  darauf  nicht  weiter  als  Volk.  Die  Kaukonen 
wohnten  in  Messenien,  Arkadien,  Tripkylien,  und  nördlicher 
bis  Dyme  l8);  auch  in  Asien  wollte  man  die  im  Homer  mit 
den  Pelasgern,  Leiegern  und  Karern  erwähnten  Kaukonen  als 
Nachbarn  der  Mariandyner  finden  19).  Strabon  rechnet  sie  zu 
den  Barbaren , die  Hellas  in  der  ältesten  Zeit  sollten  bewohnt 
haben;  jedoch  waren  die  Kaukonen  als  Nestors  Mannen  des 
Hellenischen  theilhaft  ®°) ; ihr  Name  erhielt  sich  nicht  lange  in 
der  historischen  Zeit;  dies  und  ihre  Erwähnung  als  eines  asia- 
tischen Volks  mag  Strabons  Urtheil  bestimmt  haben. 

Nur  die  Karer  blieben  als  Volksstamm  übrig,  dem  helle- 
nischen Leben  nur  fern  verwandt  und  wohl  nicht  ohne  die  Her- 
abwürdigung des  mit  dem  ihrigen  gemischten  pelasgischen  Na- 
mens mittelbar  zu  fordern. 

Von  den  in  die  Urzeit  gesetzten  und  als  unhellenisch  be- 
zeichneten  Stämmen  sind  die  thessalischen  Hämones®1)  und 
die  böotischen  Pronastä22)  und  Hektenes23)  nur  leere 
Namensgebilde ; nur  dem  Namen  nach  bekannt  die  böotischen 
Aones,  Temmikes  und  Hyantes®1);  bei  weitem  mehr 
mythischen,  als  historischen  Wesens  die  thessalischen  Iven- 


121  Pie  Pclasger  auf  dem  karischen  Chersones,  Plod.  5,  61., 
müssen  für  Karer  gelten ; umgekehrt  hat  Cornel.  Siep. , Miitiad.  2., 
auf  Lemnos  Karer  statt  tyrrhenischer  Pelasger.  — 13)  dioi  Homer 

a.O.  Str.  13,  610.  — 14)  Strabo  10,  466  ff.  Hück  Kreta  1,  198  ff.  — 
15)  Archcmaclios  der  Enbfier,  h.  Str.  9.465. , hielt  da»  euböische 
Chalkis  für  ihren  ersten  Wohnsitz,  und  lies»  sie,  die  vorn  Ge- 
schonten nachher  mit  den  Nicht  geschonten,  den  Akarnanen  , strei- 
ten. Die  etymologische  Spielerei  ist  klar;  doch  holen  die  Ahanten 
Sm9-tv  xoftimvttt  11.  2,  542.,  und  das  fttolische  Gehirge  Chalkis,  da- 
zu einen  trügerischen  Anhalt.  — 16)  Horn.  II.  9,  525  ff.  — 17)  Str. 
10,  465.  — 18)  Herod.  8,  148.  Str.  8.  342.  345.  387.  Paus.  4,  1,  4. 

4,  26,  2.  — 10)  Str.  8,  345.  12,  542.  544.  — 20)  Zwar  nennt  der 

Schiffskatalog  sie,  nicht;  vielmehr  sind  sie  II.  10,  490.  troische  Hülfs- 
völker;  alter  die  Odyssee  3,  366.  und  Herodotos  I,  147.  nennen  die 
Neleidcn  Kaukonen.  Bedeutsam  ist  Kaukon  , Paus.  4,  1,4.  4,27, 

4.,  der  Verpflanzer  elensinischer  Mysterien  nach  Messenien.  — 21) 

PInd.  Nem.  4,  91.  — 22)  Steph.  Byz.  Hpovntrrai.  — 23)  Paus.  9, 

5.1.  Lvknphron  1,212.  Vgl.  Müller  Böotien  in  Ersch  u.  Gr.  En- 

cykl.  6,  261.  — 24)  Str.  7,  321.  > . 
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tauren  (auch  CPijpe?)43),  nebst  den  gern  mit  ihnen  zusammen 
und  als  ihre  Feinde  in  ein  einem  mythisch  berühmt  geworde- 
nen Kriege  genannten  Lapithen40),  nicht  minder  die  thcs- 
salischen  und  böotischen  Plilegyä,  nicht  sicher  von  den  La- 
pithen zu  scheiden41),  aber  in  verwandtschaftliches  Verhältnis« 
zu  den  orchomenisclien  Minyern  gebracht  und  auch  nach  Pho- 
kis  versetzt 28).  Entschieden  historischen  Daseyns  sind  die 
Dryopes'-9)  in  Thessalien  und  dessen  südlicher  Nachbarschaft, 
ja  auch  gen  Epeiros  um  Amhrakin.  Die  Lapithen  sollte  Hera- 
kles unterworfen,  die  Phlegyer  in  Böoticn,  einen  frevellustigen 
Stamm,  Apollon  vertilgt  haben30). 

Fragen  wir  nun  nach  dem  Verhältnisse,  in  dem  diese  und 
die  früher  genannten  Stämme  zu  den  Pelasgern,  als  dem  Haupt- 
volke, standen,  so  ist  zunächst  zu  beachten,  dass  die  alten 
Volksnamen  nicht  bloss  aus  gemeinschaftlicher  Abstammung  er- 
wachsene Stämme,  sondern  auch  durch  gleichartige' Lebensweise 
geeinte  Schaaren  gemischter  Abkunft  bezeichnen.  Als  eigent- 
liche und  einfache  Volksstämme  sind  etwa,  wie  es  scheint,  die 
Aones,  Temmikes,  Hyantes,  Dryopes,  Knretes  u.  a.,  «als  ge- 
mischte, oder  doch  nur  durch  gleichartiges  Aeusseres  zu  einer 
gemeinschaftlichen  Bezeichnung  geeignete  Scharen  oder  auch 
Stämme,  die  PeMsger  selbst,  die  Leleger,  Karer  u.  a.  zu  den- 
ken. Durch  Geschlechtsvcrwandtschaft  ursprünglich  geeinte  Volks- 
stämme  gab  es  natürlich  in  der  ältesten  Bevölkerung  von  Hel- 
las nicht  minder  zahlreich  als  nachher,  und  eben  so  in  einer 
gewissen  vereinzelnden  Abgeschlossenheit  neben  einander  be- 
stehende. Wiederum  mangelte  nicht  ein  allgemeines,  sie  ins- 
gesammt  umfassendes  Nationalband.  Denn  ursprünglich 
scheint  Ein  grosses,  mannigfaltig  verzweigtes, 
Völkergeschlecht,  aus  dem  als  der  edelste  Stamm 
die  Hellenen  nachher  emporwuchsen,  von  Kreta 


25)  'Ayqtiv  n i/vlov  Str.  0,  439.  Vgl.  Vömel  de  Tliess.  iucol. 
ant.  19  f.  — 26)  Vom  Kriege  der  Kentauren  und  Lapithen  s.  die 

älteste  Erwähnung  Hoin.  Od.  21,  295  f. , dazu  II.  1,  268.  von  ■f>ij(xr/V 
cpfexojoic'i  und  II.  2,  743.  •PijQttf  layyijfyrnf.  Peirithoos  war  der  La- 
pithenheld  in  diesem  Kampfe,  überhaupt  aber  wird  den  Lapithen 
(thessalischen  Phlegyern)  eine  Menge  stattlicher  Helden  beigeiegt. 
Müller  Orch.  196.  Buttmann  (üb.  d.  Minyä,  Berl.  Abh.  1820.  S.  197 
ff.)  setzt  sie  als  Städtebauer  (Steine  überredend)  den  Kentau- 
ren . als  nomadischem  Reitervolk  entgegen.  — 27)  S.  die  Beweis- 
stellen b.  .Müller  Orch.  248  ff.  — 28)  Ders.  134.  Vgl.  die  scharf- 

sinnige Comhination  Buttmanns  a.  O.  198  ff.  Von  Phlegyern  im  pho- 
kischen  Panopens  s.  Pausan.  10,  4.  1.  — 28b)  Müller  Orehom.  192. 

198.  — 29)  ..  Barbaren  ” Str.  7,  321.  Ueberh.  s.  Sotdan  : die  Dryo- 
per,  im  rhein.  Mns.  1839,  421  f.  — 30)  Herod.  8,  43.  46.  73.  Thuk. 
7,  57.  Vgl.  Müller  Dor.  I,  41  ff.  Von  Dryopen  um  Ambrakia  s.  Di- 
käarch  fragm.  b.  Buttmann  de  Dicaearcho  47. 
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tind  Karien  an,  die  asiatische  Westküste  hinauf, 
die  Troer  mit  eingeschlossen,  his  zum  Hellcspont, 
dann  im  südlichen  Thrakien  und  östlichen  Make- 
donien über  den  Pin  dos  hin  durch  Epeirofs  bis 
Akrokeraunia  verbreitet  gewesen  zu  seyn,  und  ent- 
schieden Barbaren  möchte  darum  keiner  der  oben  angeführten 
Stämme  zu  nennen  seyn.  Bei  der  Ausdehnung  des  Raums  aber 
und  der  natürlich  bedingten , oder  früh  sich  aus  menschlicher 
Freiheit  erzeugenden  Ungleichheit  der  Lebensweise  und  der 
politischen  Entwickelung  konnte  das  Gesanimtband  nicht  anders 
als  locker  seyn  und  eine  bestimmte  Eigenthümliehkeit  der  Ge- 
sninmtmnsse  kaum  hervortreten.  Ein  gänzlicher  Missgriff  und 
eine  verfehlte  Vereinfachung  der  alten  Bevölkerung  ist  es  vol- 
lends, wenn  die  Pelnsger  als  Mutterstamm  und  ihr  Name  als 
Gesammtname  gesetzt  wird;  die  Pelasger  werden  von  Homer 
nur 'einzeln,'  und  neben  ihnen  andere  Stämme  genannt;  ge- 
meinschaftliche Nationalität  lag  also  über  diesen  insgesamint  in 
einer  hohem  namenlosen  Einheit.  Wenn  nun  aber  nach  dein 
Obigen  die  Pelasger  nicht  sowohl  für  einen  einfachen  Yolks- 
stamin,  als  vielmehr  ihr  Name  für  Bezeichnung  derjenigen  Be- 
standthcile  der  alten  Bevölkerung  des  hellenischen  Mutterlan- 
des, welche  eine  gewisse  Gleichartigkeit  äusserer  Er- 
scheinung darboten,  zu  halten  ist,  unter  der  übrigens  aber 
wohl  auch  wirkliche  Stämme  mit  eigenen  besondern  Namen  be- 
griffen seyn  konnten,  so  wird  der  Gesichtspunkt,  die  Stellung 
der  anders  benannten  Stämme  oder  Völkerschaften  zu  den  Pe- 
lasgern , namentlich  der  gleich  ihnen  mit  einem  Gesa  mint  uamen 
bczeichneten  zu  schätzen,  ein  anderer.  So  nehmlich  treten 
den  Peinigern  als  sesshaften  Bewohnern  und  Bebauern 
der  Ackereboueti  die  Leleger  und  Rarer  als  schwärmen- 
de Küsten-  und  ln  sei  bewohn  er  entgegen;  überhaupt 
aber  standen  sie  und  die  übrigen  Stämme  etwa  in  eben  dem 
Verhältnisse  Zu  den  Pelasgern,  wie  später  die  roliern  Gebirgs- 
stämme  zu  den  Hellenen;  jedoch,  während  nach  einer  Seite 
hin  die  Sage  ungeschlachte  Räuber  und  Frevler  aus  mehren 
derselben,  z.  B.  den  Phlegyern  und  Kentauren,  bildete,  stellte 
sie  wiederum  den  Kentauren  Cheirou  als  ein  höheres  Wesen, 
edel  und  weise  31),  vor. 

Endlich  ist  noch  der  mythischen  Thraker  hier  zu 
gedenken  31  lj).  Thraker  kommen  mehrmals  in  der  alten  Sage 

31)  7.u  den  bekanntem  Erwähnungen  desselben  vgl.  eine  An- 
führung aus  der  Titahomarhic  6.  Clem.  Alex.  Strom.  1,  30li  B. , nehm- 
lich, dass  Cbeiron  zuerst  Gerechtigkeit  und  Gottesfurcht  lehrte,  Stf- 
fof  oQxor  xai  9vcl«t  xtti  O'/ifima  ‘Olvunov.  Seine  Tochter  Hippo 
lernt  Naturkunde,  rfvaixrjy  Chu>n(ay , ti jy  ntiiQtov  fanorijuij»'.  — 31l>) 
Müller  Orchom.  379  f.  Bernhard)-  Gr.  Bit.  gesell.  169  f.  Schümann 


59 


§.  10-  Die  übrigen  vorhellenischcn  Stämme. 

ror;  dann  ond  -wann  als  Genossen  der  Pelssgot*  84 ) , »lud  mit 
nicht  barbarischen  Attributen,  als  eteusinischer  Mysterieuweihe 
des  Kumolpös33),  Musendienst  des  Orpheus,  Musäos,  Tha- 
myris  34  ) und  überhaupt  der  Pieres  *■’),  die  mit  ihnen  iden- 
tisch zu  seyn  scheinen , wenn  schon  sie  nicht,  wie  die  Thra- 
ker, weiter  gen  Süden  zersetzt  werden,  Weihung  des  Heli- 
kon ü6),  endlich  Cult  des  Dionysos37),  zu  welchem  Gotte  sie 
sich  ungefähr  in  der  Art  gesellen  lassen , wie  die  Hyperboreer 
zum  Apoll.  Dergleichen  Attribute,  aus  denen  Pausanias  *8) 
schliesst,  die  Thraker  müssten  gebildeter  gewesen  seyn,  als  die 
Makedonen , passen  nicht  auf  die  barbarischen  Thraker  späte- 
rer Zeit.  Jene  mythischen  Thraker  nun  wohnten  von  Pierien 
und  Tempo  an39)  bis  in  das  hellenische  Mittelland,  Pho- 
kis40)  und  Delphi41),  Booticn  ,a),  Attika43)  und  Euböa44) 
herab,  ja  auch  Naxos  kommt  als  einer  ihrer  Wohnsitze  vor  44  b). 
Gegen  Norden  aber  scheint  die  mythische  Ansicht  ihre  Grenze 
nicht  geschlossen  zu  haben;  ihre  Nachbarn  hiessen  die  Hippo- 
«nolgen,  das  gerechteste  der  Völker4*);  jedoch  mochte  die  Um- 
gegend von  Trojn , unter  dessen  Verbündeten  Thraker  als  ein- 
zelner Stamm  Vorkommen  4Ö)  — was  über  die  weiter  ausge- 
dehnte Bedeutung  so  wenig  als  bei  den  germanischen  Sueven, 
den  altitalischen  Opikem  u.  s.  w.  irren  darf  — als  Endpunkt 
gelten.  Von  welchem  Punkte  man  nun  ausgehe,  ob  Von  den 
Thrakern  in  Hellas,  oder  von  -detten  um  Troas,  sö  ist  klar, 
dass  von  den  beiden  Endpunkten  aus,  das,  was  zwischen  ihnen 
liegt,  südlich  bis  an  den  Eilss  des  Olympos,  also  aürh  das  noch 
nicht  unter  eigenem  Namen  hervorgetretene  Makedonien 47), 
als  thrakisch  gedacht  ward.  Wann  oder  aus  welchem  Stamme 
sich  nnn  der  Name  möge  gebildet  haben : eine  Uebertragung 
desselben  von  den  hellenischen  Thrakern  auf  die  um  Troas, 


Ith.  2.  §.  2.  — 32)  Beide  fdchten  gegen  die  Böotcr.  Ephor,  b.  Str. 

9.  Marx  128.;  daraus,  und  aus  d.  Sch.  zu  Arlstoph.  Wolfe.  134.,  ist' 
Diodor’s  Angabe  O'ragm.  Bd.  4,  15.  Zw.  A.) , Thraker  hätten  die  Mi- 
nver  vertrieben,  zu  berichtigen.  — 33)  Apollod.  2,5,  11.  u.  Heyne 
337  ff.  Creuzer  Synib.  2 , 285.  4 , 341.  — 34)  Str.  9,  410.  10,  471. 

Patts.  9,  30,  3-5.  n.  a.  S.  Creuzer  Synib.  2,  284.  294.  3,  151  ff.  Mül-, 
ler  Orch.  379-  390.  l)or.  1,  9.  — 35)  Heyne  de  nmsis  C.  Gott.  8, 

32  ff.  Petersen  de  Musar.  ap.  Craec.  orig.,  in  Miinters  Miscell.  Hafir. 

1,  79.  Bode  de  Orpheo,  Gott,  1824.  S.  113  f.  — 36)  Str.  9,  410.  — 

37)  Müller  Orch.  382.  Vgl.  Creuzer  S.  3,  149  ff.  — 38)  Pausan.  9, 

29,  2.  — 39)  Steph.  Byz.  'AUä'iov.  — 40)  Thuk.  2,'  29.  Patts.  1,  41, 
8.  — 4t)  ©pnx/dat  noch  in  Philomclos  Zeit.  Diodor  16,  24.  — 42) 
Thuk.  2,  29.  Apollojd.  1,  7,  4.  Str.  9,  401  ff-  u.  a.  — 43)  Str.  7,  321 
u.  a.  — 44)  l»ie  Abantes.  Aristotel.  h.  Str.  9,  445.  — ; 44  b)  Diod. 

5,  50.  — 45)  Hom,  II.  13,  5.  6.  Die  £ltniis  äyQiitptdvot  Ody-ss.  8,394. 
werden  durch  da*  Beiwort  so  gut  als  abgesondert.  — 46)  Hom.  II. 

2,  844.  845.  - 47)  Str.  7,  321.  10,  471.) 
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oder  umgekehrt,  konnte  nicht  ohne  eine  gewisse  Gleichmässig- 
keit  wenigstens,  der  äussern  Erscheinung  statt  finden;  und  wenn 
nun  auch  die  dazwischen  liegenden  Küstenländer  tlirakisch 
hiessen,  so  gilt  hier  vielleicht  nicht  sowohl,  dass  man  aus 
Unkunde  von  den  beiden  Endpunkten  aus  nach  der  Milte  die 
Bezeichnung  fortgesetzt  habe , sondern , was  oben  bemerkt  ist, 
dass  in  der  That  ein  im  Allgemeinen  gleichartiges 
grosses  Völkergeschlecht  längs  den  Küsten  des 
Archipelagos  in  der  oben  bezeichn eten  Ausdeh- 
nung wohnte.  Dieser  Zusammenhang  der  Küstenvölker  scheint 
aber  durch  die  von  Thrakiens  Norden  vordringeuden  Barbaren 
unterbrochen  worden  zu  seyn , gleichwie  Barbaren  sjch  zwi- 
schen die  hellenischen  Stämme  an  der  Westseite  des  Pindos 
eindrängten.  Als  Ueberreste  jenes  nltthrakischen  Geschlechts 
erscheinen  die  „doppelredenden”  Barbaren  neben  den  tyrrhe- 
nischen Pelasgeru  der  thrakisclien  Seeküste  48),  die  Briges  im 
makedonischen  Gebirge  mit  Midas  Gärten  49),  die  nichtillyri- 
schen  Küstenmakedonen  selbst,  die  darum  nicht  unpassend  von 
Justin  30)  Pelasger,  in  des  Namens  vager  Bedeutung,  genannt 
werden.  Dergleichen  altthrakische,  den  ursprünglichen  Bewoh- 
nern von  Hellas  verwandte,  wenn  gleich  wegen  gewisser  Ei- 
genthümlichkeit  mit  besondern  Namen  bezeichnete,  Stämme  mö- 
gen einst  aus  dem  alten  Pierien,  nördlich  am  Olymp,  sich 
in  Thessaliens  Mark  und 'weiter  südlich  gezogen  haben.  Sie 
lösten  nachher,  gleich  den  Pelasgern,  sich  in  Hellenen  auf, 
ohne  eine  Spur  von  etwas  Fremdartigem  zurückzulassen.  In- 
sofern nun  aber  hiebei  doch  eine  gewisse  Unbekanntschaft  der 
Hellenen  mit  dem  nördlichen  Thrakien  anzunehmen  ist,  offen- 
bart sich  ein  grösseres  Mass  von  Wahrheit  und  Consequenz  in 
der  mythischen  Ansicht,  welche  mit  dem  Hervortreten  der  bar- 
barischen Thraker,  für  die  Mährlein  von  nordischer  Wun- 
derweisheit eines  Abaris,  Zamolxis,  gleichwie  von  den  Hyper- 
boreern die  Heimat  immer  ferner  in  den  unbekannten  Norden 
.versetzte,  als  in  der  scheinbar  historischen  Ansicht,  welche  das, 
was  dem  grossen,  nur  .ungefähr  bestimmten  Geschlechtc  ge- 
bührt, am  Strymon,  oder  bei  den  Pieres  am  Pangäos  8I), , fin- 
den wollte  und  etwa  das  mythische  Nysa  so  zu  identificiren 
suchte  sa),  wie  mehre  angebliche  pclasgische  Larissen,  z.  B.  in 
Campanien.  Selbst  Herodotos’  Behauptung 33 ) , die  Thraker 
seyen  das  zahlreichste  Volk  nach  den  Indern,  passt  besser  auf 
die  mythischen,  als  auf  die  historischen  Thraker. 


48)  Thuk.  4.  109.  — 491  Herod.  8,  138.  — 50)  Justin  7,  1 

5X)  f‘-  B.;  Saidas  Orltw pic  1$  ‘llSaiviäf  — ol  ii  nV  ‘OSfvoaqf.  — 52) 
Ein  Heisp.  s.  Itiodor  3,  64.  Vgl.  Prideaux  zu  manu.  Oxon.  343  ff.  — 
53)  Herod.  5,  3. 
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c.  Die  Einwanderer, 

§•  11. 

An  das  bisher  Gesagte  knüpft  sich  die  Frage,  was  von 
den  Berichten  über  die  angeblich  aus  Aegypten,  Phönikien  und 
Kleinasien  nach  Hellas  gekommenen  Fremdlinge  Danaos,  Ke- 
krops,  Kadmos,  Pelops  u.  a.  und  über  ihren  Einfluss  auf 
hellenisches  Leben  zu  halten  sey?  Wenn  im  Obigen  die  Pe- 
lasger  zuvorderst  dem  falschen  Lichte  des  Barbarischen  bei 
übrigens  heimatlicher  Entwickelung  zü  entrücken  waren,  so 
fragt  es  sich  nunmehr,  ob  das  edlere  Menschliche,  das  sich 
irgend  bei  ihnen  fand,  heimisches  oder  von  aussen  geimpftes 
Gewächs  war;  eine  Frage,  die  nach  der  versuchten  Ehrenret- 
tung der  Pelasger  nur  noch  bedeutsamer  wird,  und  deren  Be- 
antwortung auch  auf  die  Hellenen  Anwendung  Anden  muss. 
Bei  der  nothwcndigen  Vorfrage,  ob  die  Berichte  von  jenen 
Fremdlingen  historisch  begründet  seyen,  liegt  es  hier  fern , nach 
der  unsäglichen  Verschwendung  von  Forschungen  und  Combi- 
nationen  in  diesem  Gebiete  *) , eine  Stoppellese  über  die  ein- 
zelnen Fremdlinge,  ihr  Vaterland  und  Zeitalter  anstcllen  zu 
wollen:  die  historische  Kritik  kann  die  Möglichkeit,  ja  die 

Wahrscheinlichkeit  des  Berichteten , das  die  Lngographen  wohl 
schon  aus  Dichtern  früherer  Zeitalter  schöpften,  gelten  lassen, 
und  dies  selbst  durch  Analogie  stützen.  Griechenland  steht  nach 
seiner  Oertlichkeit  in  zu  anlockender  Stellung  zum  Orient,  und 
manche  Völker  dieses  zeigen  im  hohen  Alterthuin  sich  zu  rege, 
als  dass  das  europäische  Nachbarland  hätte  abgeschlossen,  un- 
erkannt und  die  Fahrt  dahin  unversucht  bleiben  können.  Wich- 
tiger aber,  als  die  Thatsache  selbst,  ist  für  diese  Untersuchun- 
gen die  Ausmittelung  der  Folgen  derselben,  und  allerdings  wer- 
fen diese  auch  wieder  Licht  auf  jene.  Also,  wir  lassen  die 
Berichte  des  von  Xenomanie  übermässig  befangenen  Herodo- 
tos1!»)  und  seiner  Nachfolger  bei  Seite,  und  fragen:  welche 
Spuren  geschehener  Einwanderungen  der  Art  haben  sich  in  den 
bedeutendsten  Aeusserungen  des  hellenischen  Volksthums  er- 


1)  Zur  Literatur  s.  Hermann  gr.  Maatsalterth.  §.  4.  X.  10.  Zn 
.beachten:  Clavier  H.  des  prein.  t.  de  la  Grece,  Vol.  I.,  Larcher 
Herodote  Vol.  7.,  Haoul-Hochette  hist.  crit.  de  l'itabliss.  des  colon. 
Grecq.  Vol.  1,  60  f. , Beck  allg.  Welt-  u.  Völkergesch.  2te  A.  B.  1. 
Abth.  1,  320  f.,  Pias»  Gesch.  d.  alt.  Grieohenl.  B.  1.,  Creuzer  Sym- 
bolik u.  Mythol.  2,  288  f.,  Clinton  K.  Hell.  1,72  ff.  und  die  Opposi- 
tion in  J.  H.  Voss'  Antisyinholik  2,  404. , O.  Miiller’s  Orrhomeno»  106 
f.  — 1 b)  Mittelbar  zeugt  er  selbst  gegen  sich  1,60.:  — tml  y i 

rr7i (x  7iaian/pov  rov  ßapßapixov  (9yiof  tö  'JiXlqyixoy , töy  xai 
Jt(uuttfioy  xai  «vqff/qc  rjitfh'ov  dnt)llay(x(yoy  uäXXov. 
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halten  ? Das  reicliste  und  am  tiefsten  in  das  Innere  eingrei- 
fende Zeugniss  für  ursprüngliche  Nationalität  ist  aus  der  Spra- 
che, deren  zuverlässigstem  Denkmale,  zu  holen.  Die  Sprache 
der  Hellenen,  im  Ganzen  ihrer  Gestaltung  betrachtet  und  nach 
dem  ihr  inwohnenden  J-ebensprinrip  geschätzt,  nicht  aber  zu 
Ausdeutungen  einzelner,  nach  Willkür  aufgefasster  Wörter  ge- < 
missbraucht,  hat,  wie  irgend  eine,  die  Merkmale  ursprünglichen 
und  ächten  Wurzelgewächses,  und  daraus  entsprossener,  rein  und 
ungemischt  aufgeblühter,  sinnlicher  Jugendkraft,  so  dass  das 
später  zugekoinmene  Auslieimische , neben  dem  im  innigsten  Zu- 
sammenhänge aus  einfachen  Bestandteilen  entwickelten  Wort- 
vorrathe,  einzeln  und  als  nicht  ins  Mprk  gedrungen  dasteht. 
Uralte  Orts-  und  Personennamen  von  scheinbar  fremdartiger 
Bildung  lassen  sich  zum  Theil  1 c)  aus  der  Analogie  einer  frü- 
hem, hartem  und  rauhem  Formbildung  erklären,  und  dem 
Mutterstock  der  Sprache  zueignen ; über  die,  kraft  der  ursprüng- 
lichen Stainmverwandtschaft , auch  in  den  dialektischen  Abwand- 
lungen sich  geltend  machende,  Gleichartigkeit  derselben  bei  den 
einzelnen  Stämmen,  verdient  Homer’s  Zeugniss1 * 3),  und  der  aus 
seiner  Hervorhebung  der  rauhen  Sprache  der  -Rarer  und  Sin- 
tier  3)  zu  machende  Rückschluss,  bedeutende  Aufmerksamkeit. 
Wie  wäre  es  nun  denkbar,  dass  entweder  die  einfachen  Be- 
standteile der  Sprache,  oder  gar  auch  ein  Vorrath  ausgebil- 
deter Formen , von  Orientalen  mitge bracht,  und  nachher  bis  zur 
Vertilgung  siegreich  über,  eine'  ältere  Landessprache  in  Hellas 
gewesen  seyen!.  Oder  wie  mochte  die  Ähnlichkeit  einiger  Wort- 
stämme und  Formen  »ich  zu  einer  durchgängigen  Verwandt- 
schaft nusdehnen  lassen  1 — Minder  bündigen  Schluss  giebt  die 
Beweisführung  aus  den  übrigen  Gestaltungen  des  gei- 
stigen und  sittlichen  Bebens,  als  deren  keine  so  innig, 
wie  die  Sprache,  mit  dem  gesäuunfee  Volksthum  verwachsen 
zu  seyn  pflegt,  noch  sich  in  diesem  wiederum  so  ausdrücken 
kann.  Wenn  nun  aber  der  Zusammenhang  zwischen  den  lle-t 
ligionen  des  Morgenlandes  und  der  Hellenen  in  den  Ueber- 
bleibseln  einer  uralten  gemeinschaftlichen  Anschauung  des  Gött- 
lichen in  der  Natur,  und  eines  natürlich  reinen  und  unschul- 
digen, nüchternen  und  einfachen  Dienstes  desselben,  wovon 
erst  am  Ende  dieses  Werkes  im  Einzelnen  und  ausführlich  die 


1 c)  Deutung  aus  dem  Morgcnlilndiwhen  Ist  liei  einer  geringen 
Kahl  zulässig.  8.  besonders  die  Versuche  Buttmann's  in  d.  A.:  Le- 
ber die  mythischen  Verbindungen  v(,u  (iriccbcnland  mit  Asien,  in 
Bert.  Abh.  1818  und  1819.  8.  215  ff.  und  über  die  Minya,  ebendas. 

1820  und  1821.  8.  206  ff. ; beides  im  Mythologie*  2.  lt>8  f.  194  f.  — 
21  11.4,  437.  den  Troern  war  nicht  Ta  yijgvi , Ui.lu  yiwtrrr’  tui- 

uixio , wobei  allerdings  auch,  an  ihre  Bundesgenossen  zu  denken 
ist.  - 3)  11.  2,  807.  Öd.  8,  294. 
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§.11.  Die  Einwanderer. 

Rede  seyn  kann,  unverkennbar  ist,  so  sind  doch  einerseits  diese 
Elemente  so  geistiger  und  so  allgemeiner  Natur,  dass  sie,  über 
den  charakteristischen  Eigentliiimlich Leiten  der  einzelnen  Völ- 
ker wie  eine  höhere  Einheit  schwebend,  deren  nicht  zur  Ver- 
mittelung ihres  Bestehens  bedürfen,  also  auch  nicht  so  in  die- 
selben eindringen,  dass  sie  nur  mit  deren  Gepräge  in  den  Ge- 
müthcrn  der  Völker  gepflegt  werden  könnten.  So  verband  rit- 
terlicher Sinn  als  ein  Gemeinschaftliches  und  Weltthümliches 
im  Mittelalter  Europa’s  und  Asiens  Völker.  Andrerseits  ergiebt 
sich  zwar,  dass  neben  dem  später  volksthümlich  ausgebildeten 
und  vorherrschenden  hellenischen  Religionssystem  fremdartige 
Culte  und  dazu  gehörige  priesterliclie  Geschlechter  bestanden, 
in  denen  mehr  als  bloss  ungefähre  und  unbestimmte  Umrisse 
des  Orientalischen  durrhscheinen : jedoch  es  blieb  fremdartig; 
die  Scheidewand  zwischen  ihm  und  dem  Hellenischen  war  nicht 
gewichen ; es  gewann  wohl  sich  einen  Platz , aber  einen  be- 
sonder!] , eng  uud  bestimmt  umschrünkten,  löste  sich  kraft  sei- 
ner ausgebildeten  Eigenthümlichkeit  weder  iu  Hellenisches  auf, 
noch  vermochte  es,  dieses  umzuwaudeln.  So  folgt  denn  auch 
hieraus,  dass,  wenu  auch  Hellas  von  aussen  vielfältig  angeregt 
wurde,  und  namentlich  auf  Kreta  durch  solche  Impulse  das 
Heimische  iu  reges  «Aufsprossen  kam,  dennoch  der  Urboru  des 
hellenischen  Charakters  sich  nicht  durch  zugeleitete  Wasser  trü- 
ben  liess,  sondern  entweder  dieses  mit  seiner  eigenthümlichen 
Krystallfarbe  durchdrang,  oder  in  sinnlicher  Schönheit,  wie  der 
Titaresios  über  den  Peneios,  darüber  hinglitt,  dass  aber  nir- 
gends durch  orientalische  Fremdlinge  einer  der  Bestandteile 
des  innern  hellenischen  Volkslebens  gefährdet;,  entstellt  oder 
ausgemerzt  wurde.  Es  bleibt  vor  Allem  wahr,  dass  dessen 
Hauptelemente  nicht  als  ein  uugefähr  verbundenes  Gemisch  er- 
scheinen, sondern  auf  heimatlichem  Boden  erwachsen,  ein  durch 
innere  Kraft  verbundenes  organisches  Ganzes,  einen  jugendlich 
strotzenden  Körper  bildeten,  der  die  Abkunft  von  einem  rei- 
nen, gesunden  Mutterstamin  in . kräftiger  uud  reger  Gliederung 
dartliat.  Jeue  Grundbestandteile  aber  können  nicht 
anders,  als  schon  unter  den  Pclasgern  aufgekeimt 
seyn;  ihre  völlige  Entwickelung  in  der  helleni- 
schen Zeit  war  nur  weitere  Fortsetzung  aus  jenen 
Anfängen,  und  das  Hellenische  kann  darum  nicht 
als  ein  dem  Peinsgischen  fremdartiger  und  feind- 
seliger Emporkömmling  geschätzt  werden*). 


4)  Reiche  Literatur  iiher  den  Inhalt  dieses  §■  ••  Hermann 
fr.  SCalterth.  8.  und  mit  besonderer  Beziehung  auf  Atheu  S-  91. 
N.  14  — 18. 
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d.  l)as  Aufkommen  der  Hellenen  und  des 
hellenischen  Namens. 

§•  12. 

Bei  der  Frage,  wie  aus  dem  l’elasgischen  sich  ein  Neue», 
das  Hellenische,  entwickelt  und  jenes  in  Schatten  gestellt 
habe,  ist  die  Geschichte  des  Namens  Hellenen  eine  andere 
und  spätere,  als  die  des  Zustandes,  der,  zuerst  ohne  gemein- 
schaftlichen Namen,  einen  Gegensatz  gegen  das  Pelasgische  bil- 
dete, und  der  erst  später  hellenisch  benannt  wurde.  Wir  las- 
sen also  zunächst  den  Namen , und  fassen  nur  die  Erscheinung 
selbst,  wie  die  Pelasger  vor'  den  Hellenen  verschwanden,  ins 
Auge. 

Die  Anfänge  der  Geschichte  des  Hellenenstammes  und 
ihres  Obsiegens  über  die  Pelasger  gleichen  dem  Emporkommen 
streitfertiger  Jäger,  Räuber  und  Krieger  unter  friedlichen  Land- 
bauern, zugleich  aber,  um  eine  zwar  alltäglich  gewordene,  doch 
treffende  Analogie  noch  einmal  vorzubringen,  einer,  in  der 
Mitte  von  freien , oder  doeh  nur  dem  natürlich  gegebenen  Vor- 
stande angestammter  Geschlechtshäupter  untergebenen  Landge- 
meinden, herrschend  werdenden  politischen  Gestaltung  ritter- 
licher Helden-  und  Fürstengeschlechter  mit  Gefolg- 
schaften von  Dienstinannen.  Die  genealogische  Dichtung  hat 
den  angeblichen  Stammvater  der  Hellenen,  Deukalion,  min- 
destens dessen  nächste  Nachkommenschaft , nach  Thessalien  ver- 
setzt 1 * ) ; eben  dahin  gehören  die  Anfänge  jener  Gestaltung. 
Thessalien  war  durch  die  gesammte  hellenische  Geschichte  das 
Land  der  Rosszucht,  womit  sich  bis  späthin  Adelsherrschaft  ver- 
knüpfte4); Wagenkampf  aber  ist  das  charakteristische  Merk- 
mal der  heroischen  Streitart,  deren  Herrlichkeit  erst  vor  dem 
übermächtigen  dorischen  Hoplitenkampfe  sank;  das  „rossnäh- 
rende Argos”3),  ursprünglich  auf  Thessalien,  als  die  Wiege 
des  Heroenthums,  deutend,  hat  eine  allgemeinere  *),  fast  sym- 
bolische, Bedeutung  erhalten,  die  in  der  Mehrzahl  der  Stellen 
im  Homer^  wo  es  erwähnt  wird,  gültig  ist5).  Zu  jener  Kampf- 
gattung mag  man  nicht  ohne  Grund,  was  der  Natursohn  am 
lebendigsten  auffasst,  eine  dazu  geeignete  äussere  Erscheinung, 
Tracht  und  Rüstung  gesellen.  Wie  dies  Ritterthum  sich  ge- 


1)  SS.  unten  N.  18.  — 2)  Partim  von  Aristoteles  Pol.  6,  4,  3. 

Innäaiftot  yoj'p«  überhaupt  und  Oligarchie  zusammengescllt.  Vgl. 

8.  43.  N.  54.  — 3)  Irfpyoc  innoßoroy  Hont.  II.  2,  28".  3 , 75.  258. 

u.  a.  — 4)  üebertragung  auf  das  peloponnesische  s.  Odyss.  4,  562. ; 
Pind.  Isthm.  7,  17.  Wpyoc  inmoy,  vgl.  Kurip.  Orest.  1639.  — 5)  In- 

sofern sagt  Strabou  8,  370.  mit  Hecht  von  Homer  xeiytüc  ilptjxi. 
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bildet  habe,  darauf  deutet  wohl  selbst  die  Sage,  dass  bei  dem 
Weisesten  der  Kentauren,  Cheiron,  am  Fuss  des  Pelion  die 
Heroen  Aktäon,  Achilles  u.  a.  erzogen  wurden6).  Gleichwie 
nun  die  Sage  Pelasger  aus  dem  Peloponnes  nach  Thessalien 
ziehen  liess  7 * * * * *),  schickte  sie  wiederum  von  da,  zur  Umgestal- 
tung des  pclasgischeu  Staatslebens,  nach  den  meisten  Landschaf- 
ten ausser  und  in  dem  Peloponnes  ritterliche  Fürsten  aus,  an- 
geblich Abkömmlinge  von  Hellen,  durch  dessen  Namen  der 
Ursprung  des  neuen  Wesens  bezeichnet  ward.  Diese  gestaltete 
sie  darauf  zu  einer  weitverzweigten  Verwandtschaft,  und  so  wie 
ein  Fürst  aus  dieser  zu  der  Regierung  einer  Landschaft  ge- 
langt, erscheint  die  Umwandlung  des  Pelasgischen  in  Helleni- 
sches als  geschehen.  Thukydides  s)  sieht  in  den  Hellenen  wan- 
dernde Kriegsscharen;  diese  Ansicht  ist  an  sich  nicht  gehalt- 
los, und  wird  durch  Analogieen  aus  späterer  Zeit,  als  die 
Söldnerei  der  Karer,  die  wandernden  etruskischen  Haufen  un- 
ter Cäles  Vibenna  und  Mastarna  (Servius  Tullins)  !l),  ja,  was 
näher  liegt  und  in  der  That  eben  so  weitgreifende  Umgestal- 
tungen, wie  jenes  im  Mythus,  zur  Folge  hatte,  den  dorischen 
Zug,  gestützt.  Doch  führen  zugleich  auf  Ausbreitung  eines 
Princips  die  bedeutsamen  Sagen  vou  den  Fahrten  einzelner, 
nicht  von  ihren  Stämmen  begleiteter,  Heroen;  wie  auch  Hera- 
kles nicht  ein  ihm  angestammtes  Volk  auf  seinen  Zügen  führt, 
sondern  entweder  als  mit  Freiwilligen  *°),  oder  Kriegern  der 
Landschaft,  in  der  er  sich  zur  Zeit  befindet  u),  oder  allein 
kämpfend  und  duldend  vorgestellt  wird.  Dies  ritterliche  Für- 
slenthum,  die  Anführung  der  Fusskämpfer,  unritterlicher  Dienst- 
leute, durch  einen  reisigen  Heros,  zeigt  sich  in  seiner  Vollen- 
dung in  den  homerischen  Gesängen.  Nun  aber  gebraucht  Ho- 
mer den  nachherigen  Gesanuirtuainen  Hellenen  nicht  als  sol- 
chen *a);  vielmehr  entlehnt  er  von  den  Scharen  des  Oberau- 
führers die  Namen  Danaer,  Argeier;  weiter  umfassend  jedoch 
ist  die  Bezeichnung  Achäer,  als  der  Mehrzahl  der  pelopon- 
nesischen  Völker  und  einem  thcssalischen  gemeinschaftlich  ge- 
wesen 13),  und  als  Mittelstufe  der  Benennung  zwischen  Pclas- 


6)  Apollod.  3, 4,4.  3,  16,  6.  Apollon.  Kli.  1,  555.  u.  a.  Von 

Pcieus  Lanze . einem  Geschenke  Chciiou's,  s.  Ilom.  II.  16,  143.  Bei 
Mteph.  Byz.  E/.Xäg  licisst  Hellen  nicht  Sohn  des  lleukalion , sondern 

des  Plithios  und  der  Cliry  sippe;  beide  Namen  sind  sehr  bedeut- 

sam. — 7)  Dion.  llul.  1,  17.  — 8)  Thule.  1,  3.  — 9)  S.  in.  röm. 

Gcsch.  163.  — 101  Apollod.  2,5,8.  — v 11)  Vgl.  Piud.  Ol.  10,  51. 

Vgl.  Apollod.  2,  7,  2.  Eben  so  nahm  Pcieus  die  iStadt  lolkos  /iovo; 
ärtv  GiQauüi  Piiitl.  N.  3,  59.  — 12)  "EXXrtvn  II.  2,  684.  sind  Achilles 
Mannen,  s.  Tliuk.  1,3.;  der  Vers  ist  nicht  ganz  frei  vom  Verdacht 
der  Unächtheit ; JlariXXtjyts  steht  2,  530.,  aber  dieser  Vers  ist  ent- 
schieden uiiächt.  Vgl.  Str.  8,370.  und  Heyne  zu  Ilom.  Bd.  4.  S.  310. 

364.  — 13)  Thcssalische  Achäer  Hom.  II.  2 , 684.  Vgl.  Ilcrod.  7, 

VYarhsmuth  hellen.  AK.  Bd.  I.  2lo  Aull.  5 
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gern  un<l  Hellenen  nnzusehn ; woraus  sich  erklärt , wie  der 
letztere  Name  noeli  wenig  verbreitet  und  der  erstere  doeli  schon 
beschränkt  seyn  konnte. 

Welcher  Art  ist  nun  Name  und  Geschlecht  der  Hel- 
lenen; wie  konnte  jener  zur  Bezeichnung  gemeinschaftlichen 
Volksthums  sich  erweitern,  wie  endlich  die  Pelasger  von  den 
Hellenen  abgeschieden  und  ihnen  entgegengesetzt  werden? 

Hellas  war  ursprünglich  Name  eines  am  Knipens  gelege- 
nen Landstrichs  in  Thessalien,  der  mit  der  Ebene  Pelasgi- 
kon  Argos,  zwischen  Phnrsalos  und  dem  plitliiotischen  Thebä, 
und  mit  der  Landschaft  Phthin  zusammengrenzte  und  später 
unter  Phthiotis  initbegriflen  war;  desgleichen  auch  einer  Stadt ,4). 
Die  Benennung  Hellenen  bezeichnete  gleichfalls  zuerst  nur 
jenes  Gau’s  Bewohner,  die  Myrinidonen,  Achilleus  Man- 
nen vor  Troja,  und  die  vermittelst  der  Aeakidenmythen  in 
Verwandtschaft  mit  ihnen  gesetzten  vordorischen  Einwohner  Ae- 
gina’s  **),  vielleicht  auch  die  Scharen  des  Protesilaos  und  Phi- 
loktetes,  welche  genau  benannt  Phtliier  hiessen  IH);  zugleich 
aber  ist  anzunehmen , dass  das  Gebiet  des  Fürstenstammes , den 
Peleus  und  Achilleus  repräsentiren , auch  über  die  achäischen 
Gebirge  nach  dem  Thale  des  Spercheios  reichte  16 b).  Die  Wur- 
zel der  Benennungen  Hellas  und  Hellenen  mochte  wohl  in 
einem  uralten  Yerhältniss  des  hellenischen  Stammes  zu  dem 
Heiligthum  in  Dodona,  Hella,  und  den  dortigen  Helloi  oder 
Selloi  zu  suchen  seyn  ,T).  Nicht  so  die  genealogische  Dich- 
tung der  Hellenen.  Diese  war  weder  geeignet,  eine  solche 
Wortbildung  auf  dem  rechten  Wege  auszuinitteln , noch  eine 


196.  197.  Tlmk.  4.  78.  Dion.  Ilal.  1,  17.  Liv.  33.  32.  Sic  gehörten 
zu  Achilleus  Landschaft  und  Nachkommen  derselben  waren  die  phthio- 
tischen  Achäer.  Dass  aher  auch  im  Peloponnes  der  Name  vollkom- 
men heimisch  war,  wird  durch  seine  Fortdauer  hei  den  nachherigen 
Achäern  bewiesen.  Leber  die  Gründe  der  Verbreitung  des  Namens 
s.  den  alterthüuilicheii  Deutungsversuch  Sir.  8,  365. : die  Achäer 
wanderteH  mit  Pclops  nach  dem  Peloponnes,  bewohnten  Lakonien 
n.  s.  w. ; von  ihrer  Trefflichkeit  ward  der  Peloponnes,  der  früher 
Argos  liiess,  arhäisrhes  Argos  genannt.  V.  Achäos  s.  dagegen 
8,  383.  Vgl.  Heyne  lioni.  Bd.  4.  S.  367.  368.  — 14)  Hom.  II.  2.681  ff. 

9,447.474.  Cd. 4, 816. 1 1,495.  Vgl. Tlmk.  1, 3.  Ntr.9,431.  Die  Alelitäer, 
im. Süden  von  Pharsalns  wohnhaft , berichteten,  in  ihrer  Nachbarschaft 
scy  dereinst  eine  Stadt  Hellas  gewesen,  und  deren  Kinwnhncr  zu 
ihnen  eingewandert;  der  Beweis  sey  Hellen’s  Grab  auf  ihrem  Markte. 
Strahon  a.  O.  Vgl.  O.  Müller,  zur  Karte  des  nördlichen  Griechen- 
lands S.  12.  Plithia  bis  zu  den  Ufern  des  Peneios  ausgedehnt  s.  Ii. 
Ilesiod.  im  Schul,  zu  Pind.  Pytli.  9,  6.  Hauptstelle  über  Hellas  s. 
Dikäarch.  b.  Buttniaiin  33.,  I».  Fuhr  147.  — 15)  Vgl.  .Müller  Aegin. 

18.  Prolegoni.  zur  Mythol.  168.  — 16)  Heyne  zur  Ilias  2.  683.  und 

13,  686.  — 16h)  S.  oben  $.  2.  N.  43.  — 17)  S.  die  sechste  Bei- 

lage, wo  auch  von  dem  thessalischen  Dodona. 


Digitized  by  Google 
J 


§.12.  Das  Aufkommen  d.  Hellenen  u.d.  hell.  Namens.  67 

Deutung  ihrer  Art  unversucht  zu  lassen.  Hesiodos  zuerst*8), 
wie  es  scheint,  rückte,  der  Wurzelbedcntung  jener  Wörter  sich 
entfremdend,  einen  Heros  Hellen,  Deukalion’s  Sohn,  von  dem 
Homer  noch  nichts  weiss,  an  die  Anfänge  der  hellenisch -thes- 
salischen  Yölkergeschichte;  Hellen’s  Söhne  Aeolos,  Doms, 
und  Enkel  Achäos  und  Ion  (Söhne  des  Xuthos),  gleichfalls 
nachhomerisch  19),  wurden  die  mythischen  Stammväter  der  hel- 
lenischen Hauptvölker,  Aeolcr,  Dorier,  Achäer  und  Inner20). 
Den  kn  1 io  u und  seine  Gemahlin  Pyrrha  sind  für  Sinnbilder 
der  aus  dem  sich  ausinündenden  Binnensee  auftauchenden  thes- 
salischcn  Ebene 20 b),  in  welche  nun  von  den  Bergen  umher21) 
Bewohner  hinabstiegen,  zu  achten.  Die  ursprünglich  einfache 
örtliche  Sage  von  den  Anfängen  menschlichen  Wohnens  in  der 
neuerzeugten  tliessnlischen  Ebene  ward  allmählig,  im  Zusam- 
menhänge mit  der  zunehmenden  Ausdehnung  des  helleni- 
schen tyimens,  mannigfaltiger,  mit  fremdartigen  Zusätzen  aus- 
geschmückt und  mit  andern  Sagen  in  Verbindung  gesetzt;  die- 
ses Alles  wiederum  in  der  bestimmten  Richtung,  die  Anfänge 
des  Stammes,  dessen  Name  sich  zur  Bezeichnung  des  Gesammt- 
volks  erweitert  hatte,  zu  verherrlichen.  Dahin  gehört  die  Ver- 
bindung Deukalion’s  mit  Prometheus22),  durch  welche  die  Ge- 
schichte des  heroischen  Hellenenstamms  auf  die  Anfänge  des 
nichtheroischen  Menschengeschlechts,  der  Erdgebornen  (erst  aus 
* 

18)  Pas  Fragment  s.  b.  Tzetz.  zu  Dykophr.  284.  Vgl.  Apol- 
lod.  1,  7,  2.  uml  Str.  8 , 383.,  der  hier  noch  befangener  ist,  als  tn 
homerischen  Dingen.  — 19)  llomer’s  Aeolos  steht  fiir  sich  da  Odyss. 
10.  2.;  die  .Stammnamen  Inner  und  Dorier  werden  selten  erwähnt 
(Yn'oefs  von  den  Athenern  II.  13,  683. , Dorier  auf  Kreta  Od.  19,177.) 
und  haben  keinen  Glanz  heroischer  Genealogie.  Vgl.  §.  13.  N.  10  f. 
— 20)  8.  die  Ausführung  im  Einzelnen  b.  Prideaux  zu  den  mann. 
Oxon.  36G  IT.  Die  heut  zu  Tage  ziemlich  allgemein  erkannte  Nich- 
tigkeit dieser  und  der  übrigen  herogonischen  .Stammväter  helleni- 
scher Völkerschaften  giebt  sich  hinlänglich  kund  in  Beispielen,  wie 
Andreas  (Urmensch),  angeblich  erster  Bewohner  der  orchomeni- 
schen  Ebene,  Sohn  des  Flusses  Peneios,  Paus.  9,  34,  5.;  Tliessa- 
los,  Jason’s  Sohn,  Diodor  4,33.;  Penestos,  dessen  Nachkomme, 
Scho!,  zu  Aristoph.  Wesp.  1263.  Vgl.  die  entsprechenden  Ansichten 
liuttmanii’s , über  die  mythischen  Verbind,  n.s.w.  Bcrl.'Abh.  1818. 
1819.  S.  216  ff.  und  Müller  Prolegom.  178  ff.  216.  - 20  b)  Pyrrha 

identisch  mit  Thessalien  s.  Schul.  Apoll.  Rliod.  3,  1099.  — 21)  Zu- 

erst, lautete  der  Mythus  (s.  N.  24.),  fand  Dcnkalion  auf  dem  Gipfel 
des  Parnass  einen  Landungsplatz  imniitten  der  Kluth ; daher  dort 
die  uralte  Stadt  Lykoreia:  für  ältesten  Nitz  nach  der  Flnth  gaU  je- 
doch Opus  und  sein  Hafen  Kynos.  Pindar.  01.  9,  66  ff.  und  Schol. 
Vgl.  Böckh  explicatt.  190.  191.  Daselbst,  zwischen  Opus  und  Kynos 
war  Tttähv  tiütu/uov  Str.  9.  425.;  daher  auch  Leleger  (s.  g.  10.  N.  1.) 
Deukalion’s  Volk , Dionys.  1,  19. , und  auf  sie  die  Dichtung  von  dem 
St  ein  volkc  übertragen.  Hesiod.  b.  Str.  7,322.  Pind.  Oi.  9,  70.  — 
22)  A pollod.  1,7,  2.  Apollon.  Rh.  3,  1086. 
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Prometheus’  Lehm),  überhaupt  üliert ragen  wurde;  die,  obwohl 
zu  Deukalion’s  mythischer  Persönlichkeit  näher  gehörige,  S;ige 
von  dein  Entsprossen  eines  neuen  Menschengeschlechts  aus  Stei- 
nen93), wodurch  seinem  Volke  nicht  allein  aufs  entschiedenste 
die  Autochthonic,  sondern,  mit  Verwischung  der  Idee  des  Erd- 
gebornen, zugleich  ein  Adel  zngehracht  ward,  gleich  dem  der 
tlichäisclicn  Spar  toi  93  •>) ; die  Verknüpfung  Deukaüon’s  mit  dem 
Parnass  91),  also  auch  mit  Delphi,  dem  nachherigen  religiösen 
Mittelpunkte  des  hellenischen  Lehens;  endlich  die  Dichtung  von 
einem  Sohne  oder  Enkel  desselben,  Amphiktyon  **),  durch  wel- 
chen der  Fortschritt  der  politischen  Entwickelung  aus  der  Ver- 
einzelung der  ältesten  Volksgemeinden  zu  einem  Bundesvcr- 
hültnisse  versinnbildet  ward  90). 

Weit  später  als  der  Eintritt  der  Gestaltungen,  durch  wel- 
che das  Pelasgische  ins. w.  zuruckgedrängt  wurde,  und  als  das 
Zusammenhalten  heroisch  - hellenisirter  Stämme  als  Ein  Volk, 
ist  das  Aufkommen  des  Namens  Hellenen  für  die  Gcsainintbeit, 
doch  mag  von  dem  letztem  zuvörderst  die  Hede  seyn , ehe 
wir  die  Stämme  der  heroischen  Zeit  näher  ins  Auge  fassen. 

_ Wie  nun  kam  es,  dass  der  Name  der  Hellenen  unter 
allen  übrigen  Stainmnaincn  hervorgehoben  und  auf  die  Ge- 
sammtheit  des  Volkes  übertragen  wurde,  da  doch  Homer  das 
Gesamint volk  Achäer,  Danaer,  Argeier,  aber  nur  Achilleus  Scha- 
ren , die  Myrinidonen,  Hellenen  nennt?  Die  Antwort  ergiebt 
sich  grade  aus  dem  Letztem,  aus  dem  hohen  poetiscTieu  Ruh- 
me des  Achilleus.  Nehmlich,  wie  so  vielfältig  die  Poesie 
das  hellenische  Leben  bestimmt  hat,  so  scheint  diese  Bezeich- 
nung des  Gesammlvolkes  auf  den  Grund  homerischer  Andeutun- 
gen durch  die  epischen  und  lyrischen  Nachsäuger  der  Ilias  herr- 
schend geworden  zu  seyn.  Dass  aber  von  den  drei  Namen  der 
Völker  des  Achilleus,  Myrmidoncn,  Achäer  und  Hellenen,  der 
“letzte  den  Vorzug  erhielt,  gebührt  schwerlich  dem  Zufälle,  der 
bei  dem  Aufkommen  von  Yölkernamen  so  sehr  waltet.  Nur  , 
mutliinnsslieh , doch  nicht  unwahrscheinlich,  ist  es,  dass  die  Be- 
ziehung des  Namens  auf  das  dodoniisclie  Heiligthum  und  die 
damit  verknüpfte  Würde  noch  im  Andenken  geblieben  war. 
Nicht  ohne  Einfluss  war  ferner  die  Vorstellung  von  der  Land- 
schaft Hellas,  deren  Grenzen  in  der  Poesie  früh,  selbst  schon 
in  der  Odyssee97),  über  Achilleus  Gebiet  hinaus  erweitert  wur- 
— 

231  M.  K.  21.  — 231.1  S.  S-  44.  X.  23.  — 24)  Pind.  Ol.  9, 66  ff. 
Apollod.  I,  7,  2.  Apollon.  Ith.  3.  187.  Parisclic  Marin.  Clir.  Ep.  2. 
Vgl.  Pridcanx  dazu  343  ff.  — 2 0 Apollod.  3,  14,  5.  Iliony  s.  H.  4,  23. 
Vgl.  Tittmaiin  Ampliikt.  N.  12.  — Kl.cn  so  i.sts  mit  dem  Ainj.fi iktyon 
in  Attika  Apollod.  3,  14,  5.  und  in  Uünticn  Paus.  9,  34,  1.  27)  Od. 

1,  344.  13,  80. 
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den.  Hauptsächlich  aber  ist  zu  beachten,  dass  der  Stoib  des 
Gesanges  von  den  Hellenen  um  so  reicher  war,  da  dem 
Achilleus,  dem  Edelsteu  aus  der  Bliilhezeit  des  ritterlichen 
Volksthums,  der  gewaltige  Ajas  als  Acakidc  in  Verwandtschaft, 
wie  in  Heldenkraft,  nahe  stand.  Die  Benennung  l’auheüc- 
iiion  für  Aeakos  angeblichen  Tempel  mag  sehr  alt  seyn  -a); 
die  Gescliichte  des  Aeakos  selbst  ist  in  eine  Art  mythischer  Ver- 
wandtschaft mit  der  des  Deukalion  gesetzt ; Beiden  wird  ein 
neues  .Menschengeschlecht  gescharten.  Die  Auswanderung  der 
Booter  aus  Thessalien  trug  thessalisch-üakidische  Mythen  nach 
dein  nachherigen  Böotieu;  Hesiodos,  ansässig  in  Böoticu,  heisst 
der  Vater  der  Deutung  des  Worts  Myrmidonen  auf  erste  Men- 
schen -■’) ; er  schon  mag,  wie  nachher  l’indar  ®°),  die  mythi- 
sche Verwandtschaft  Aegina’s  und  Tliehcns,  der  Aeakiden  und 
Kadmeioneu  besungen  haben;  er  und  Archilochos  gebrauchten 
zuerst  die  Wörter  Hellenen  und  Panhcllencn  von  allen  Stam- 
men des  Gesammt Volks  3I).  Zum  poetischen  Genuss  aber  scheint 
sich  eine  politische  Ansicht  gesellt  zu  haben;  nehmlich  der  Ge- 
gensatz zwischen  Aeakiden  und  Pelopiden,  den  die  homcnscic 
Dichtung  aufstellt3*),  die  kühne  Stellung  des  Achilleus  im  1' eid- 
lager vor  Ilion  gegen  Agamemnon,  mochte  in  der  Zeit,  wo  die 
altachäischc  der  Atrideu  den  Doriern  unterlegen  hatte  und  nach- 
her,  wo  die  Königsgewal t durch  die  Edeln  beschränkt  war  , 
dem  Achilleus  auch  als  politischer  Person  Freunde  gewinnen. 
Ferner  ward  diesem  und  dem  Einflüsse  des  Poetischen  eine  he- 
stimuliere  Richtung  und  mehr  Gehalt  gegeben  durch  Aussprü- 
che des  delphischen  Orakels,  in  denen  der  hellenische 
Name  vorkam33),  und  durch  das  Ansehen  des  mit  dem  del- 
phischen I leiligthum  verk rupften  A in  p h i k t y o ne n h u n d c s. 
Wie  wenig  dieser  der  Geschichte  des  hellenischen  Namens  fremd 
sey,  beweist  die  Sage,  die  ihn  von  Deukalion ’s  Sprössling,  Ain- 
phiktyon,  herleitete,  und  die  historische  Angabe  der  Lmndes- 
völker  **),  unter  denen  die  aus  Achilleus  Landschaft  als  Achäer 
oder  Phthioteu  Vorkommen,  neben  welchen  die  Dolopen,  einst 
Phönix,  des  hellenischen  Statthalters33),  Untergebene,  und  die 
Aenianeu  auf  den  Namen  Hellenen  die  nächsten  Ansprüche  ma- 
chen konnten.  Nun  findet  sich  zwar  nirgends  ein  Denkmal, 
dass  die  Ainphiktyonen  sich  Hellenen  genanut  hatten;  aber  wer 
schliesst  daraus,  dass  sie  den  Namen  nicht  früh  von  sich  ge- 


28)  Müller  Aeginet.  §■  5-  — 291  Stho1-  *“  Pmd-  **'"• 

Tzetz.  zu  Lykophr.  176.  - 30)  Istl.rn.  4,  38.  Vgl  Nem  4.M'».  - 
31)  Str.  8,  370.  Vgl.  lies.  W.  und  T.  826.  - 32)  V gl. 

36  — 33)  S.  Plut.  Lyk.  6.  Jiö;  EUavtov  (st.  d.  f.  B.  a. 

yiov-),  ‘EHavias  Cst.  irib).  Vgl.  Müller  9 43, 

34)  Tittmauu  Ainph.  33  ff.  - 35)  »um.  11.  9,  480.  V 6>-  9,  431. 
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brauchten?  Oder  -wenn  auch  nicht  sie  selbst  — denn  selten 
■ward  ein  Yölkcrname  alter  Zeit  von  innen  oder  durch  eiuen 
Beschluss  geltend  — dass  er  nicht  früh  in  der  Poesie  zu  ihrer 
Bezeichnung  gebraucht  ward  Am  Ende  konnte  mindestens 

eine  Rückwirkung  von  dein  Vereine  der  Ampliiktyonen  auf  die 
Gewöhnung,  einen  Gcsainmtnamen  von  den  Völkern  jener  Ge- 
gend zu  gebrauchen,  nicht  fehlen,  und  hier  führte  der  poeti- 
sche Impuls  auf  die  iinkidischen  Hellenen.  Zugleich  aber  ent- 
wickelte sich  in  dein  Peloponnes  durch  die  Dorier  des  Na- 
mens weiter  Umfang.  Wenn  auch  diese  nicht  in  dem  Grade, 
wie  Herodotos  annimmt,  eben  so  eigentliche  Hellenen,-  wie  die 
Ioner,  Pelasger  waren,  so  führten  sie  doch  allerdings  Bewoh- 
ner der  thessalischen  Ebene  mit  sich,  und  das  Zcugniss,  dass 
die  Spartinten  das  dodonäische  Heiligthum  Hella  nannten  a,)> 
lässt  vcrmutlien,  dass  der  Name  Hellenen  bei  ihnen  nicht  nur 
gebräuchlich  war,  sondern  vielleicht  selbst,  wie  schon  angedeu- 
tet, eine  besondere  Würde  durch  den  Bezug  auf  jenes  hatte. 
Die  Einsetzung  der  olympischen  Spiele  endlich  vernnlnsstc  mehr 
und  mehr  Zusammenkünfte  der  Gesammtmasse , und  hier,  wo 
die  Richter  wohl  schon  ursprünglich  Hellanodiken  genannt 
wurden,  entschied,  wie  es  scheint,  Archilochos,  der  Natio- 
naldichter für  jene  Panegyris  **),  für  des  Namens,  den  er  nach 
Hesiodos  als  Gesammtnamen  brauchte,  sich  verbreitende  allge- 
meine Geltung. 

Blicken  wir  nun  noch  einmal  zu  den  Anfängen  des  Hel- 
lenischen, als  einer  politischen  Umgestaltung  und  auf  das 
Zurücktreton  des  Pelasgischen  zurück:  so  erscheint  diese 
als  im  Pelasgischen  begründet,  die  Hellenen  als  innigst  mit 
dem  altpelasgischen  Heiligthum  von  Dodona  verwandt,  und  nicht 
den  Pelasgern  als  ein  wesentlich  verschiedenes  Hauptgeschlecht 
entgegengesetzt.  Jene  Umgestaltung  ist  demnach  nicht  als  durch 
äussere  Ueherwültigung  des  Pelasgischen  von  fremder  Ober- 
inacht, sondern  als  eine'  aus  der  Mitte  der  Pelasger  hervor- 
gegangene Erscheinung  zu  schätzen.  So  eint  sich  der  reinere 
Bericht  der  Alten  mit  der  allgemeinen  Analogie  der  Völkerge- 
schichte, welche  nicht  zu  erklären  vermöchte,  wie  ein  vielver- 
zweigtes Urvolk  in  Hellas,  mit  wesentlicher  Eigcnthiimlichkeit 
ausgestattet,  von  einem  sich  über  dasselbe  ausbreiteuden  Für- 


30)  Tittniaun’s  (Ampli.  24.)  Vcrmnfhung,  Homer  möge  «las 
Wort  Panliellcnen  11.2,  530.  so  gebraucht  Italien,  paust  wenig- 
stens auf  tlen  Verfasser  des  eingesrholienen  Verses,  Hüllmann, 
Würdigung  des  dcl|ih.  Orakels.  1837.  !S.  39  f.,  Iiat  die  Idee  von  dem 
Amphiktyonenrathc  als  eigentlich  hellenischem  Institute  weiter 
ausgesponnen.  — 37)  Hesych.  'E,Ud  1,  1180.  — 38)  I’ind.  Ol.  9,  I, 
und  Schob 
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stenstamme  und  dessen  geringem  Gefolge  habe  seiner  Nationa- 
lität entüussert  werden  können.  Die  Anfänge  der  Umwandlung 
des  altpelasgischeu  Zustandes  in  den  heroischen,  lassen  sich 
nicht  chronologisch  nach  weisen,  nur  in  der  Ansicht  der  Sage 
und  Dichtung  einzelne  Spuren  verfolgen.  Nehmlich  gleichwie 
die  Pelasger  dein  Naturculte  anhingen , so  wird  auch  der  pe- 
lasgische  Zustand  des  öffentlichen  Wesens  in  den  einzelnen  Land- 
schaften durch  Ffirsteniiamen  bezeichnet,  in  denen  personificirte 
Naturgegenstünde,  Fluss,  Berg,  Beschaffenheit  des  Bodens  u.s.  w. 
erkennbar  sind,  als  Inachos,  Eurotas,  Lykaou,  Kranaos,  Pia- 
sos  u.  s.  w.  Mit  deren  Aufhören  tritt  die  heroische  Geschlechts- 
folge,  Verwandtschaft  oder  Genossenschaft  der  Fürsten  ein,  die 
durch  den  später  gefertigten  Stammbaum  bis  zu  Hellen  hinauf- 
geführt  worden  ist. 

Die  Ansicht  von  dem  öffentlichen  Zustande  in  der  heroi- 
schen Zeit,  der,  je  weiter  das  Staatslehen  in  der  Wirklichkeit 
«ich  ihm  entfremdete,  um  so  glänzender  erschien,  hatte  eine 
natürliche  Rückwirkung  auf  die  Schätzung  des  Altpelasgischen. 
Homer  erwähnt,  wie  oben  gedacht,  der  Pelasger  in  Ehren; 
doch  nennt  er  das  Volk  seihst  nur  als  in  Asien  bei  den  ’lroern 
und  auf  Kreta  wohnhaft;  im  hellenischen  Festlande  aber  einen 
pelnsgi scheu  Zeus.  Nachher  aber,  als  die  Herrlichkeit  des  he- 
roischen Fürstentums,  gleichwie  eines  allein  legitimen,  im 
Nachklange  des  homerischen  Epos  immer  höher  gehoben  wurde, 
und  die  Völker  durch  den  ehemaligen  Vorstand  heroischer  Für- 
sten eine  Art  von  Würde,  als  al  t k ö ii i g I ich  e bekamen,  er- 
schienen die,  welche  man  als  ausser  diesem  Zustande  des  öf- 
fentlichen Wesens  befindlich  zu  denken  gewohnt  war,  die  des 
epischen  Glanzes  nicht  Theilhaftigen,  also  vorzugsweise  die  nicht 
von  heroischen  Fürsten  regierten  Pelasger,  als  ihm  fremdartig, 
ihm  entgegengesetzt  :w).  Deu  Ausschlag  hiebei  gaben  die  oben 
erwähnten  Uebertragungen  des  Wesens  des  wirklich  aus  dem 
hellenischen  Stnateusystem  nusgeschiedenen  vereinzelten  pelas- 
gischen  Stamms,  der  tyrrhenischen  Pelasger,  auf  das  alte  Volk. 
Neben  dieser  politischen  Ansicht  aber  blieb  unleugbar  auch  die 
Verschiedenheit  des  religiösen  Charakters  des  alten  önd  neuen 
Geschlechts  nicht  ohne  bedeutenden  Einfluss.  Der  einfache  Na- 
turdienst der  alten  Zeit  sank  vor  dem  jugendlich  üppigen , in 
sinnlicher  Lebcnsfülle  schwelgeudeu  Culte  eines  menschenähn- 
lichen Göttergeschlechts,  so  dass  man  das.  alte  Edle  und  Beine 
nicht  mehr  zu  erkennen  und  zu  schätzen  vermochte.  Daher 
Herodotos  Befangenheit  in  der  Würdigung  desselben. 


39)  [entsprechend  ist,  dass  Priamos  des  lelegisclten  Königs  Al- 
te* Tochter  zum  Kehs weihe  hatte.  Hoi».  11.  2i,85.  88. 
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Nach  Allem  aber  erscheint  das  Pelasgisclie,  wie  inan 
es  mich  ansehe,  als  die  Dämmerung  vor  dem  Tageslichte;  wir 
vermögen  nicht  von  dem  Verhältnisse  der  einzelnen  Stämme  zu 
einander  in  ihrer  Gesondertheit  und  Gesammtheit , nicht  von  den 
öffentlichen  Einrichtungen  Näheres  anzugeben.  Was  in  dem 
Pelasgischen  gekeimt  hatte,  gedieh,  befruchtete  sich  und  reifte 
in  dem  Hellenischen;  wenn  dort  ein  einfaches  Naturleben 
unterging,  so  sprosste  dafür  reiche  Fülle  gesteigerter  Thatkraft 
hervor.  Mochten  also  die  oben  bezeiclineten  verachteten  Ueber- 
bleibsel  des  einst  wackern  pelasgischen  Geschlechts  ursprünglich 
auch  dessen  Tugenden  gehabt  haben , so  bewährt  sich  hier  doch 
der  historische  Satz,  dass  das  an  sich  nicht  Unedle  nach  Ent- 
wickelung eines  hohem  übermächtig  herrschenden  Lebensprin- 
cips  nicht  allein  nicht  fortschreite,  sondern,  indem  es  zurück- 
bleibt, auch  von  seinem  eigonthümlichcn  alten  Wcrthe  verliere; 
wiederum,  wenn  nachher  die  Hellenen  unter  ungleichartigen 
äusscru  Bedingungen  etwas  gleichartiges  Nationales  behielten, 
so  offenbart  sich  darin,  dass  das  Volksthum  mit  der  Entwicke- 
lung des  Hellenischen  seine  volle  Kraft  erhalten  hatte. 


c.  Stämme,  Staaten  und  V fl  r s ten  ge  schlec  hter 
der  heroischen  Zeit. 

§•  13. 

Begehren  wir  nun  eine  Ueberschau  der  Bestand  tlieilc 
des  hellenischen  Volkes  in  der  Zeit,  wo  es  schon  den 
heroisch -hellenischen  Charakter  angenommen  hatte,  aber  noch 
nicht  den  Gcsammtnamcn  Hellenen  führte,  also  in  der  Zeit  der 
Heerfahrt  gegen  Troja  und  einige  Menschcnalter  zuvor,  und 
sehen  wir  zunächst  ab  von  der  mythischen  Herogonie  und  der 
dadurch  bedingten  hellenischen  Ansicht  von  der  Entstehung  und 
Gestaltung  von  Staaten , so  erscheinen  als  die  Heiden  mächtig- 
sten und  am  weitesten  verzweigten  Stämme  die  Acoler  und 
die  ihnen  stammverwandten  Achäer*).  Ihre  Namen  haben 
mit  denen  der  Pclasger,  Kurctcn  u.  a.  gemein,  dass  sie  von 
einzelnen  Stammnamen  verallgemeinert  wurden , so  dass  der 
äolische  den  grössten  Th  eil  der  Heroenfürsten  umfasste  9)  und 
der  arhäischc  als  Gesammtname  der  Heroennation  gebraucht 
wurde. 


t)  Strl>.  8,  333.  von  den  lakonischen  Achäern  A/oX ixoö  t&vovi. 
Ehen  so  Piiular.  Nein.  !t,45.  — 2}  Davon  weiter  unten.  Hieher 

aber  gehört  Herod.  7,  93.:  AloXfti  di  — tu  naXat  xaXtoutvoi  lh- 
Ittayol  und  Ktym.  M.  27.  24. : AloXiif  Jiä  tu  tx  noXXiüv  l&viöv  oti*'«)- 
9(ioia9at.  Zur  Ccscli.  der  Acoler:  Clinton  F.  Hell.  1,43  f. 
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Die  Ae o ler  hatten  zur  eigentlichen  Heimat  das  Thailand 
des  Peneios,  ihre  Landschaft  entsprach  ungefähr  dein  nachma- 
ligen Thcssaliotis;  ein  Hauptstnimn  derselben  waren  die  llö  o - 
ter,  welche  um  Arne  oder  Ivierion  daselbst  wohnten3); 
ein  zweiter  waren  die  Minyer,  deren  wichtigste  Ansiedlung 
Orchomenos  am  kopaischen  See  war*),  die  aber  auch  in  Thes- 
salien um  lolkos,  auf  Leinnos  und  später  in  Lakonien  gefunden 
werden  und  denen  der  Mythus  Ton  der  Argonautenfahrt 
angeliort  *).  Achäer  wohnten  an  beiden  Abhängen  des  yon 
ihnen  benannten  Gebirges,  welches  die  Blnsstliäler  des  Peneios 
und  Spercheios  von  einander  trennt;  es  sind  die  Stammväter 
der  nachherigen  plithiotischen  Achäer;  zu  ihnen  gehörten  die 
Hellenen  und  Myrinidoncn  5).  Abgesondert  von  jenen 
aber  wohnten  ebenfalls  den  Aeolern  verwandte  Achäer  auch 
in  den  östlichen  Landschaften  des  Peloponnes,  Argolis  und  1-a- 
konien  *);  und  wenn  im  Norden  der  Heldenstamm  des  Achil- 
leus den  Achäern  hohe  Bedeutung  gab,  so  hier  die  Macht  der 
Atriden. 

Die  nachher  in  dem  hellenischen  Gesammtvolke  am  höch- 
sten einporragenden  Stämme,  Dorier  und  Ioner,  in  der  Ilias 
und  Odyssee  nur  beiläufig  genannt  ’) , waren  von  geringer  Be- 
deutung. Die  Dorier,  in  dem  thessalischen  Hellas  als  Volk 
des  Dcukalion , dann  Nachbarn  der  Lapithen  in  Hcstiäotis,  nach- 
her am  Pindos,  dann  am  Oeta  in  Dryopis,  das  von  ihucn  Do- 
ris benannt  ward,  und  aus  welchem  vertriebene  Dry  open 
sich  nach  Argolis  (Hermionc  und  Asine),  Euböa  (Styra  und  Ka- 
rystos)  wandten8),  mögen  bei  der  Heerfahrt  nach  Troja  nicht 
unbethciligt  geblieben  seyn ; ihre  Mannen  zogen  etwa  mit  den 
Lokrcrn  oder  Phokeern.  Wenn  auch  mehrmals  gewandert,  schei- 
nen sie  doch  eine  gewisse  Abgeschlossenheit  und  dann  im  Ge- 
birgslnnde  Doris  kernhafte  Tüchtigkeit  bewahrt  zu  Italien;  es 
konnte  von  ihnen  heissen,  was  Tacitus  von  (len  Langobarden 
sagt:  Paucitas  nobilitot.  ln  ihnen  sieht  lferodotos  den  Stamm 
der  eigentlichen  Hellenen  9). 


31  Diod.  4.  62.  Thukyd.  2,57.  ldc  Ausmittlung  dieses  Arne- 
Kicrion  im  Kltissthale  des  Peneios,  ausser  welchem  cs  allerdings 
ein  zweites  Arne  an  der  Käste  des  |>agasetischcn  Busens  gegeben 
zu  Italien  scheint,  s.  Lcake  North,  Greece  4,  51)1  f.  und  O.  Müller 
zur  Karte  des  nördl.  Uri.  18  f.  l*ie  Monographie : 1).  Pt.  Adr.  Kop- 
pln» Spcc.  exliib.  hist.  Iloeotorum , Uroning.  1836,  ist  hiebei  nicht 
zu  gebrauchen.  — 4)  Ph.  Huttinaiin  im  Mythologus  2,  194  f.  0.  Mül- 
ler Orchomenos  lind  die  Minyer.  1820.  — 51  Hoiu.  II.  2 , 683.  — 

öl  C.  K.  Merleker  Achaicor.  DL.  3.  1837.  S.  1 — 11.,  der  sich  jedoch 
wenig  auf  die  Geschichte  der  Achäer  in  weiterem  Sinne  einlässt.  — 
71  8.  oben  S-  *2-  N.  19.  — 8)  Müller  Dor.  1,  27.  41.  — 9)  Herod. 

1,  56.  Vgl.  Heroiaun  jj.  8.  V 17. 
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Weiter  verbreitet  waren  die  Inner  (’/aorff),  deren  Ur- 
geschiclite  durch  die  Einmischung  der  hier  völlig  abenteuerlichen 
Herogonie,  welclie  sie  durch  einen  der  zwei  mythischen  Enkel 
des  Hellen,  Ion  und  Achüos,  Söhne  des  Inndliüchtigcn  Xuthos, 
zu  hellcnisiren  gesucht  hat  9 h) , völlig  entstellt  worden  ist.  Ihre 
Mutterheimat  scheinen  sic  an  der  Ostkiiste  des  ionischen  Mee- 
res gehabt  zu  haben  10);  von  da  zogen  sie  ostwärts,  analog 
mit  der  Zuglinie  der  Stämme,  die  sich  von  Epeiros  aus  über 
den  Pindos  hin  gen  Osten  bewegten;  sie  besetzten  die  pelo- 
ponnesische  Nordkiiste  Aegialeia  J1)  und  breiteten  sich  aus  über 
die  Landschaft  Kynuria  — deren  Bewohner,  die  später  ge- 
nannten lvynurier,  auch  im  südwestlichen  Arkadien  Stamm- 
verwandte hatten  und  für  ein  autochthonisches  Volk  des  Pelo- 
ponnes ionischen  Stamms  galten  ,2)  und  von  dein  wunderbarer 
Weise  sich  ein  Ueberrest  in  den  heutigen  Zakonen  am  Ma- 
levo  (Parnon)  erhalten  zu  haben  scheint  ,:l)  — , ferner  über 
die  argolische  „Akte”14),  über  Attika  und  Euböa14),  wo  die 
thrakischen  Abanten  in  der  historischen  Zeit  nicht  mehr  gefun- 
den werden ; in  Attika  tritt  der  ionische  Charakter  mit  The- 
seus  als  herrschend  hervor.  Vertrautheit  der  loner  mit  dem 
Meere  giebt  sich  auch  in  der  Verehrung  des  Poseidon  zu  er- 
kennen ,ö).  Den  Doriern  als  Hellenen  stellt  sie  Herodotos  als 
l’elasger  entgegen  ,7). 

Die  poetische  Sage,  welche  die  Dorier  und  Inner  kaum 
beachtet,  hat  dagegen,  ausser  den  Aeolern  und  Achäern,  nicht 
nur  mit  Erinnerungen  an  fabelhafte  Urstärome,  als  Kentauren, 


91)1  Euripld.  Ion.  AJudlod.  1,7,  2.  Strb.  8,  383.  Paus.  7, 1,2. 
Vgl.  Clinton  K.  Hell.  1,  53  f.  — 10)  Waren  die  Pltüaken  ihnen 

verwandt?  Ilei  jenen  waren  zwölf  Gaue,  wie  nachher  hei  den 
tönern:  Hom.  Od.  8.  390.,  doch  nach  Welcher  (.Rhein.  Jlus.  1833. 
219  f.y  wftren  die. Pliäakcn  total  mythisch!  Holtmann,  üb.  die  myth. 
Verbind.,  in  Uerl.  Ahhaudl.  1818.  1819.  iS.  222  f.,  nimmt  an.  der  io- 
nische i<tamm  sey  im  ganzen  Peloponnes  und  darüber  hinaus  nach 
dem  nördlichen  Hellas  verbreitet  gewesen,  findet  den  ionischen 
Namen  in  lasos.  Io,  lasion,  lasou,  lolkos  f’/ntuylxo;),  und  rechnet 
Danaer,  Achäer  und  Argeier  zu  ihnen  — eine  ansprechende,  aber 
nicht  sicher  zu  begründende  Hypothese.  Ehen  so  wenig  begründet 
ist  die  Ansicht  in  G.  Uehclcn,  zur  Crgesch.  d.  ion.  .Stammes,  Stuttg. 
1837,  der  in  den  Ionern  gar  nicht  einen  alten  Volksstamm , sondern 
nur  eine  Schar  von  Mischlingen  und  des  Namens  Existenz  nicht  vor 
der  Wanderung  nach  Asien  anerkennen  will.  — 11)  Strb.  8,  383. 

386.  — 12)  llerod.  8.  73.  — 13)  Fr.  Thiersch  über  die  Sprache 

der  Zakonen,  in  Münch.  Ahhaudl.  II.  1,  577  f.  — 14)  Von  Kpidan- 

ros  s.  Str.  8,  374.  Pausan.  2,  26,  2.  7.  4.  3.  und  Müller  Dor.  1 , 81.; 
von  Trözen  dens.  82.  Vgl.  Schümann  Antiq.  T.  P.  Gracc.  lib.  2.  $.5. 
N.  5.  — 15)  Thuk.  7,  37.  Von  Attika  s.  Hermann  gr.  St.A.  $.  95. 

96,  5.  Von  Euböa  den*.  77.  N.  3.  — 16)  Tlicseus  — poseidonischer 
Heros;  s.  Müller  Prolegom.  271.272.  — 17)  llerod.  1.  56. 
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Phlegyern,  Lapithen,  sondern  auch  mit  historischen  Stämmen, 
bei  denen  sie  zweifelhaft  lässt,  ob  sie  pelasgisch  oder  helle- 
nisch seyn  sollen,  zu  thun,  als  mit  Epeiern,  Aetoleyn, 
Lokrern,  Phokeern,  Athenern,  Kretern,  Abanten, 
Kephallenen  und  andern  Inselbewohnern  des  westlichen  Mee- 
res. Eine  Uebcrschau  s ä in  int  lieber  Stämme  der  heroi- 
schen Zeit  mit  Bezeichnung  ihrer  Landmarken  und  ihres  po- 
litischen Verhältnisses  zu  einander,  ist  eine  fast  unauflösbare 
Aufgabe.  Der  homerische  Schiffskatalog  hat  zu  ziele  Ein- 
schiebsel späterer  Ambition , als  dass  er  für  einen  sichern  Führer 
gelten  konnte ; es  ist  mit  ihm  wie  mit  den  vielfach  gefälschten 
Ansprüchen  an  die  Ehre,  bei  Platää  mitgefocliten  zu  haben:  es 
ist  daher  eine  verfängliche  Aufgabe  mit  einer  statistischen  Ue- 
bersicht,  doch  muss  der  Versuch  gemacht  werden  *B). 

1.  Thessalien  bildete  keinen  Gesammtstaat,  hatte  keine 
Gesammthoheit ; der  Schiffskatalog  führt  neun  Heerscharen  mit 
besondern  Führern  au:  i)  Myrmidonen,  Hellenen  und  Achäer 
unter  Achilleus,  2)  die  Schar  des  Protesilaos  aus  Phylake,  Py- 
rasos,  hon  u.s.w.,  3)  die  Mannen  des  Enmelos,  aus  Pherä, 
lolkos  u.s.  w.,  4)  Phiioktetes  Mannen,  aus  Mcthone,  Thauma- 
kia  u.s.w.,  5)  die  Mannen  des  Podaleirios  und  Machaon,  aus 
Trikka,  Ithome,  Oichalia  u.s.w.,  6)  die  des  Eurypylos,  aus 
Orinenion,  Asterion  u.s.w.,  7)  Polypoites  Schar,  aus  Argisa, 
Gyrton  u.  s.  w. , der  Nachbarschaft  des  Pelion  und  der  Aethiker, 
8)  die  Enienen  und  Perrliäber  aus  der  Gegend  von  Do- 
dona  und  des  Titaresios,  9)  die  Magn eten  19 j.  Dazu  sind 


181  Per  Schiffskatalog  besinnt  mit  den  Böotern  und  schliesst 
mit  den  Völkern  des  nachherigeu  Tliessaliens.  J)ies  ist  eben  so  auf- 
fallend , als  die  Versetzung  der  Büoter  aus  dem  peneischen  Tbal- 
lande,  wo  sic  zur  Zeit  des  trojanischen  Kriegs  wohnten,  nach  dem 
l>ande  der  Kadineionen  von  Theben  unliistorisch ; ist  es  erlaubt,  hier, 
zwischen  den  Zeilen  lesend,  Motive  davon  vorztihringen , so  möchte 
jene  Rangordnung  doch  vermuthen  lassen , dass  dem  gewaltigsten 
der  äolischen  Stämme,  den  Böotern,  ans  doppeltem  Grunde  der 
erste  Platz  gegeben  worden  scy,  nehmlich  weil  sie  in  ihren  thes- 
salischen  Wohnsitzen  der  mächtigste  der  nördlichen  Hellenen  und 
zwar  des  massenhaftesten  Stamms,  der  Aeoler,  waren,  und  weil 
die  Grundlage  zu  den  homerischen  Gedichten  äolisch,  llomer  so  gut 
als  Hesiod,  Aeoler  gewesen  seyn  mag.  Dies  ist  nicht  eben  weit 
entlegen  von  der  Deutung  der  Alten  , welche  dahin  geht , dass  den 
Böotern  wegen  der  Musen  am  Helikon  der  Vorrang  gegeben  wor- 
den sey.  Vgl.  liimburg-Brouwer  hist,  de  1a  civilisation  etc.  4,  332. 
Schwieriger  möchte  es  seyn  zu  erklären , warum  die  Stämme  des 
nachhcrigen  Thessaliens  zuletzt  kommen;  sicherlich  ist  die  Anord- 
nung des  Schiffkatalogs  seltsam  genug,  und  dem  Dichter  der  home- 
rischen Gesänge  zuversichtlich  genug  abzusprechen , um  anders,  als 
aus  Gesetzen  der  Naturpoesie  bei  seiner  Erklärung  zu  verfahren.  — 
19)  Hom.  il.  2,  681  — 759. 
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noch  ahziifiilireii  10)  die  Dolopcs,  welchen  Dioiiiix  als  l’e- 
letis  Statthalter  gebot40),  und  11)  die  Ae  t Ink  er,  die  am 
Pindos  wohnten  4I). 

2.  Böotien.  Hier  gab  cs  zwei  herrschende  Staaten:  1) 

der  pelasgischen  Ivadinciuneii  (tyrrhenischer  Pelasger?),  mit 
der  Hauptstadt  Theben,  oder  vielmelir  der  Burg  Kadineia. 
Von  ihneu  ward  das  gesaimnte  Land  Kadmeis  genannt  44 ). 
bi  einen  üppigen  Sagenreichthum  verhüllt  giebt  sich  doch  ein 
Contlict  zwischen  den  Kadmcioncn  und  den  peloponiiesischen 
Achäern  zu  erkennen , in  dessen  Folge  die  Kadmcioncn  besiegt 
und  die  alte  Stadt  Theben  iin  sog.  Epigonenkriege  zerstört 
wurde.  Daher,  scheint  es,  'mag  im  Schitlskntalog  nur  eines 
llypothebä  gedacht  worden  seyn  43);  2)  der  JUiuyCr  mit  der 

Hauptstadt  ürchomeuos,  die  im  Scliitlskatalog  abgesondert  von 
den  Büotcrn  aufgefiihrt  werden. 

3.  Fltokis  mit  Delphi  (Python)  21 ). 

4.  Lokris,  wo  zuvor  Lclegcr  gewohnt  haben  sollten, 
von  deren  Vertreibung  oder  Auswanderung  nicht  die  Hede  ist, 
auf  welche  also  das  Hellenische  sich  übertragen  haben  musste. 
Opuutische  und  cpiknemidische  Lokrer  werden  noch  nicht  un- 
terschieden *■*),  die  ozolischcn  ganz  übergangen. 

Die  Dry  open,  zwischen  dem  Oeta  und  Parnass  im  uach- 
hcrigen  Doris  wohnhaft,  bis  die  Dorier  sie  von  dort  vertrieben, 
nachher  in  Argot is  u.s.  w.  angesiedelt,  werden  so  wenig  als  die 
Dorier  bei  der  Heerfahrt  angeführt. 

5.  Euböische  A b a n t e n 48 J. 

Auch  die  Insel  Sk y ros,  von  Dikäarchos  pelasgisch  ge- 
nannt, Wohnsitz  von  Dolopen,  die  späterhin  als  Seeräuber 
erscheinen,  wurde  durch  die  Mythen  von  Achilleus  Aufenthalte 
daselbst  und  seinen;  dort  gezeugten  und  erzogenen  Sohne  iNeo- 
ptolemos  in  die  troische  Heerfahrt  verflochten37);  doch  ist  nicht 
die  llede  von  Mannen , welche  Skyros  gestellt  habe. 


20)  Itom.  II.  9,  480.  — 21)  Hesycb.  -Jithxis.  Sic  werden  lloiu. 
II.  2,744.  so  erwähnt,  als  wären  sie  dem  Helleuenverein  fremd  ge- 
wesen. — 22)  Alüller  Orcliom.  118.  Tliukyd.  412.  Zur  Aly  tlienge- 

scliichle  Thetieus  s.  Aliiller  Orcliom.  207.  210.  401.  U.  liugcr  Tbcbaiia 
Paradoxa,  llal.  1839.  Welcher  Ab.  eine  kret.  Colonic  in  Thchcii, 
Bonn  1824.  J.  H.  Scheibel  Beiträge  zur  Kenn  tu  iss  der  ulten  Welt. 
1800.  2 Ilde.,  fiir  die  Ucschichte  Thebens  überhaupt  nur  wenig 
brauchbar.  — 23)  II.  2,  505.:  oi  <5“Ynol>iißas  ti%ov.  Der  Katalog 

führt  die  Böoter  als  im  iiachlterigen  Böoticu  wohnhaft  au , doch  aber 
nicht  Theben,  das  doch  entschieden  Hauptstadt  seit  der  lüiotischcu 
Einwanderung  war.  (Seltsam!  l)ie  Alten  suchten  sich  durch  Annahme 
einer  Vertreibung  der  Böoter  nach  dem  thcssalischeu  Arne  zu  hel- 
fen: 8trl>.  9,  401. ; dadurch  wird  aber  der  humcrisclic  Text  immer 
noch  nicht  historisch  correct.  — 24)  II.  2,  517  f.  — 25)  Uas.  2, 

527  f.  — 26)  Has.  2,  536  f.  Vgl.  Pflugk  Kuboicar.  rr.  spccim.  1829. 
27)  II.  9,  668.  19,  326.  Odyss.  11,  506.  Vgl.  NiUscb  das.  B.  3,  287  f. 
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§.  13.  Siämino  u.s.  \v.  der  heroischen  Zeit. 

6.  Athen,  wozu  Megaris  gehörte,  das  in  dem  Katalog 
nicht  besonders  genannt  wird,  wie  denn  auch  kein  attischer 
Ort  ausser  Athen.  Seine  Mythengeschichte,  von  Kekrops  und 
Krechtheus  bis  auf  Theseus,  ist  im  Vergleich  mit  der  argeii- 
schen,  thehiiischen  u.  a.  dürftig;  die  homerischen  Gesänge 
schweigen  fast  ganz  und  gar  darüber  28).  Seihst  Theseus  stand 
im  altern  Mythus  gar  nicht  als  bedeutend  da.  Die  Athener 
haben  späterhin  Verse  eingeschoben,  um  Theseus  öfter  vorzu- 
führen 4B);  wie  aber  kam  es,  dass  bei  solchen  Fälschungen 
nicht  auch  ein  Ort  so  alten  Ruhms  wie  Eleusis  eingeführt  wur- 
de'? wiederum  was  für  Schlüsse  über  Homer,  d.  h.  hier  den 
ersten  Verarbeiter  des  Sagcnstotls , nicht  den,  welcher  ihm  die 
nnchherige  ionische  Sprachform  gab30),  als  angeblich  ioni- 
schen Dichter  lassen  sich  daraus  ziehen,  dass  Athen  so  karg 
nbgefnnden  wird,  und  dass  die  loner  gar  nicht  genannt  werden '? 

Salamis  war  nach  dem  Aeakidenmytlius  an  den  von  Ae- 
gina  flüchtig  gewordenen  Telainon  gekommen  und  dessen  Söhne 
Aias  und  Teukros  führen  salnininische  Mannen;  der  Vers,  der 
sic  den  Athenern  zugesellt  3I),  gehört  zu  den  eingeschobenen. 

7.  Der  Staat  des  Agamemnon,  mit  der  Hauptstadt  My- 
kenü.  Hier  scheint  spätere  Fälschung  die  Wahrheit  gänzlich 
überdeckt  zu  haben.  Die  argeiischcn  Rhapsoden  mögen  die 
Schuld  davon  tragen32).  Mykenä  und  Argos,  nach  Strabon 
weniger  als  50  Stadien  von  einander  entfernt32!^,  reich  an 
Mythen  von  Dauaos,  Akrisios,  Perseus,  Herakles,  Pelops  und 
dessen  Geschleckte,  die  nachher  durch  die  über  Mykenä  herr- 
schenden Argeier  so  gemischt  worden  sind,  dass  das  Myke- 
uäiseke  und  Argeiische  sich  schwer  unterscheiden  lässt,  wobei 
aber  durchweg  das  Argeiische  auf  Kosten  des  dahin  übertrage- 
nen Mykenäischen  erhoben  wird 33),  gelangten  unter  Againe- 


28)  Odyss.  7,  80.  ‘EQi/!Hja{  nvxiyoy  Soitov  uml  11,322.  von 
Thesen»  und  Ariadne  sind  last  das  Kin  und  Alt.  Von  den  atheni- 
schen Mythen  s.  unten  g.  40.  — 29)  II.  1 , 265.  Od.  11,  631.  — 

30)  Es  ist,  meinen  wir,  ausser  Zweifel,  dass  hei  den  homerischen 
Gedichten,  wie  hei  den  Nibelungen,  zwischen  einer  ältcrn  Korin  und 
einer  jungem,  durch  welche  jene  sich  gänzlich  unserer  Erkcmitniss 
entrückt  hat,  unterschieden  werden  müsse.  Wenn  wir  nun  aber 
das  Aeolisehe , als  das  Grundiiitcrcsse  der  Ilias,  geltend  machen, 
so  ergiebt  sich , dass  die  Ansicht  Schuharths  (Ideen  über  Homer  und 
sein  Zeitalter)  dennoch  der  uusrigcti  nicht  zum  Grunde  liegt.  lieber 
andere  Ansichten  an  einem  andern  Orte.  — 31)  II.  2,  558.  — 32) 

Herod.  5,  G7.  Vgl.  Müller  Acginct.  24.  — 32h)  Strb.  9,  372.  — 

33)  lieber  die  Verwechselung  Mykcnil’s  und  Argos’  hei  den  Tragi- 
kern s.  Strh.  9 , 377.  Noch  bedürfen  Mykenä  und  Argos  einer  er- 
schöpfenden Monographie.  Gcll’s  Argolis,  I.ond.  1810.,  ist  wegen 
speriellcr  Forschung  nach  den  Ruinen  alter  Orte  in  Ehren  zu  hal- 
ten ; M.  l.unini  prolcgomcua quill,  mythicac  Argolidis  historiac 
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mnon  auf  den  Gipfel  der  Macht 34).  Nun  aber  sondert  der 
Katalog  Argos  davon,  setzt  dahin  den  Aetoler  Diomedcs  und 
macht  zu  dessen  Waffengeuossen  die  Alaunen  von  Tiryns,  Her- 
mione,  Asine,  Trozeu,  Epidauros,  Aegina 3,1 ).  Darin  ist  ar- 
geiische  Ambition  zu  argwöhnen;  sie  wollte  nicht  bloss  Freiheit 
von  Mykenü,  sondern  auch  Hoheit  über  Orte,  die  ihm  nach- 
her dieselbe  streitig  machten,  und,  wie  Aegina,  damals  eigene 
Fürsten  von  einem  Stamme  thessalischer  (mynnidonischer)  Aeo- 
liden  hatten  35  •>) ; der  Sitz  der  Herrschaft  über  Argolis  war  aber 
unbestreitbar  in  Mykenü,  und  Argos  gehörte  dazu;  daher  Da- 
naer, Argeicr  als  Gesainintbezeichnung  der  Hellenen.  Aga- 
lneinnon’s  Herrschaft  begriff  nach  dem  Katalog  auch  Korinth, 
vormals  Ephyra  benannt,  das  früher  Acoliden,  Sisyphos  u.  A., 
zu  Königen,  gehabt  hatte33),  Sikyon,  das  ebenfalls  sich  eines 
uralten  (priesterlichen?)  Fürstenthums  rühmte,  jedoch  in  dem 
dort  hochverehrten  Adrastos  schon  eine  argeiische  Zumischung 
zu  seinen  Mythen  erhielt  36  b),  endlich  das  nachmalige  Achaja, 
mindestens  die  Städte  Pallene,  Aegion,  Helike37),  wobei  aber  . 
der  Inner,  die  damals  Achaja  bewohnten,  so  wenig  als  der 
ionischen  Kynurier  in  Orneä  und  der  nachherigen  Landschaft 
Kynuria  gedacht  wird. 

8.  Lakedämon  unter  dein  Atriden  Menelaos.  Orestes 
und  sein  Sohn  Tisainenos  vereinigten  die  Staaten  von  Argos, 
Mykenü  und  Lakedämon  37  b),  Ainyklä  war,  wie  es  scheint, 
Hauptstadt  der  Achäer. 

9.  Eines  me sseni sehen  Staates  wird  im  Schilfskataloge 
nicht  gedacht;  es  scheint  als  ob  Messenien  theils  zum  Gebiete 
des  Menelaos  oder  selbst  des  Agamemnon  37 c),  theils  zu  dem 
des  Nestor  gehörte38),  welcher  ausserdem  die  Landschaft  der 
Kaukonen  iin  nachherigen  .Triphylien  und  Pisatis  begriff 39)'; 
ob  Nestors  Pylos  das  triphylische  oder  das  messcuische  war,  ist 
zweifelhaft  *°). 


primordia  adumbrantur,  Dorp.  1832,  befassen  sich  zu  sehr  mit  den 
leidigen  Pelasgcrn , um  zu  dem  rechten  Ziele  kommen  zu  können. 
Uchcr  Mykenü,  das  Schatzhaus  des  Atreus  u.  a. , s.  noch  Leake 
Mor.  2,  304  — 380.  und  U v.  lilenze  aplior.  Ilenicrkk.  330  f.  — 34) 

Tliuk.  1,9.:  'Ayaii.  jiüy  rön  Jvväfiti  noovxtnv  x.x.l.  — 35)  II.  2, 

559  f.  — 33  h)  Dies  wohl  historischer  als  die  später  von  l’lndar, 

lsthni.  8,  39  f. , geltend  gemachte  mythische  Verbindung  Aegina’s  mit 
Büotieu.  — 30)  11.2.  370.  Paris."  2.  4,  3.  Vgl.  Wagner  rr.  Cor. 

spec.  1824.  — 30  b)  Paus.  2,  5.  6.  und  Kusel).  Cliron.  1,  253  f.  2,  23. 

Kd.  Ven.  Herod.  3.  07.  von  Adrast.  Vgl.  Hagen  ISiryonica.  1831, 
tiompf  Sicyonic.  spec.  1.  2.  1832.  34.  — 37)  II.  2,  574.  75.  — 37  b) 
Pausan.  2,  18,  5.  — 37  c)  Die  sieben  Städte  b.  llom.  II.  9>.  150.  — 

38)  Mtrb.  8.  358.  Pausan.  4,  3,  1.  — 39)  Horn.  11.  2,  591  f.  Od.  8, 

300.  und  Strb.  8,  350.  Müller  Orcliom.  363.  — 40)  S.  die  weitläuf- 

ige Krörtcrung  für  das  triphylische  b.  Strb.  8,  351  f.  Für  das  mes- 
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§.  13.  Stämme  u.s.w.  der  heroischen  Zeit. 

10.  Arkadien,  das  mehre  grossentlieils  von  einander 
unabhängige  kleine  Gebiete  hatte,  von  denen  Orchoinenos,  Man- 
tineia,  Tegea,  Parrhasia  u.  a.  im  Katalog  genannt  werden41); 
doch  giebt  der  Mythus  den  Arkadern  Gesainmtkdnige,  die  von 
Pelnsgos,  Lykaon  u.  A.  abstammen  sollten  4a). 

11.  Staat  der  Epeier  in  Buprasion,  F.lis  u.s.w.43). 

12.  Die  Aetoler,  Gesainmtvolk,  statt  der  früher  gegen 
einander  streitenden  Stämme,  der  äolischen  Aetoler,  die  aus 
dem  Peloponnes  von  den  Epeicrn  abstammen  sollten  und  deren 
llurg  Kalydon  war,  und  der  Ivureten,  die  Pleuron  zum  Haupt- 
platze hatten  44). 

13.  Die  Inselbewohner  im  ionischen  Meere,  Keplialle- 
nen,  deren  Insel  in  der  Odyssee  Same  oder  Samos  genannt 
wird,  Zakynthier,  Ithakener  u.a.,  unter  Odysseus  Kriegs- 
führung 4S).  Besonders  werden  die  Alaunen  von  Dulichion 
und  denEchinaden  angeführt46).  Dagegen  wird  der  Akarnanen 
nicht  gedacht , aber  wohl  sind  sie  unter  den  Männern  des  „Fest- 
landes” den  Inseln  gegenüber47),  die  Odysseus  mitführte,  zu 
verstehen. 

14.  Der  Staat  von  Kreta,  mächtig  unter  Minos,  einer 
bei  allein  mythischen  Behänge  doch  historischen  Persönlichkeit, 
der  über  die  Inseln  des  ügäischen  Meeres  und  die  Südwestküste 
Kleinasiens  gebot  48),  berühmt  als  Insel  von  hundert  Städten 
(*xorö/tnoX/{) , von  welchen  Ivnossos,  Gortyna,  Lyktos,  Mi]e- 
tos,  Phaistos  u.a.  genannt  werden,  im  Verbände  mit  den  Hel- 
lenen des  Mutterlandes  auch  zur  Zeit  der  troischen  Heerfahrt49). 
Dass  von  Rhodos,  Sytne,  Kos  u.a.  hellenische  Mannen  zum 
troischen  Zuge  gekommen  seyen,  ist  unhezweifelt  eine  Antici- 
pation  des  Schiffskatalogs  :*°).  Dagegen  ist  zu  fragen,  warum 
die  auf  Lemnos  wohnenden  Minyer  nicht  aufgeführt  werden? 
Und  wer  waren  die  Sinti  cs  mit  ihrer  rauhen  Sprache  (dypio- 
<fwvot)  51)'l 

Die  Zahl  der  im  SchitTskatalog  angeführten  Orte  ist  an- 
sehnlich genug;  es  fehlen  wenige  der  nachher  bedeutend  ge- 
wordenen Städte;  inwieweit  nun  unter  jenen  Orten  Burgen 


senische  erklärt  sich  l.eakc  Mor.  1,  416.  uml  aufs  Entschiedenste 
Puill.  -Ilohl.  113.  135.  Anders  s.  Müller  Orchom.  363.,  vgl.  Hermann 
Gr.  Mt.  A.  $.  17,  13.  — 41)  Hum.  II.  2,  602  f,  — 42)  Paus.  8.4.3.  — 
43)  lluin.  II.  2,  615  f.  Ort.  13,  273.  14,  297.  — 44)  Horn.  II.  9.  525  t. 

Vgl.  Hermann  a.  ü.  17,  16.  — 45)  l»as.  2,  631  f.  Von  Maine  Odyss. 
1,  246.  3 , 671.  — 46)  ltas.  2, 605  f.  — 47)  ol'  t'  if nttQov  t'^oy 

ijd'  uyi /7ifpiri’  (vfuovto.  Das.  2,  633.  Mtrb.  10,451.  — 48)  Thtikyd. 

I,  4.  8.  Höck  Kreta  2,  181.  die  l.iteratur  Ober  ihn  s.  Hermann  a. O. 
9,  8.  (Jeher  Kreta’»  Mta&tseinrichtuiigen  s.  unten  $.  29-  — 49)  lloin. 

II.  2,  645  f.  — 50)  Vgl,  Müller  Aeginetic.  41.  — 51)  Odyss.  8,294. 
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oder  Städte  zu  verstehen  sind,  ist  in  einem  der  folgenden 
Abschnitte  dnrzuthun. 

Das'  heroische  Fürsten  thum  ist  zum  Nachtheil  der 
realen  Grundlage  von  Staatsgebieten,  Dank  der  Vorliebe,  der 
Hellenen  für  poetische  Personification,  in  der  Herogonie  und 
Fürstengenealogie  dergestalt  hervorgetreten,  vervielfältigt,  ver- 
zweigt und  in  einander  verflochten  worden , dass  wir  die  un- 
erschöpfliche Productionskraft  der  Hellenen  bewundern  müssen, 
aber  uns  zugleich  über  diese  Fata  Morgana  zu  beklagen  haben, 
welche  mit  ihren  poetischen  Gebilden  die  Völkerverhältnisse 
fast  gänzlich  verdeckt  hat.  Indem  wir  auf  eine  Entwirrung 
dieses  aus  Poesie  ursprünglich  hervorgegangenen  und  nachher 
durch  klügelnde  Deutelei  vervollständigten  und  verwickelten 
Gewebes  verzichten  **),  bemerken  wir  nur,  dass  der  Heroen- 
stamm der  Aeoliden,  wozu  Sisyphos  in  Korinth,  Salinoneus 
in  Elis,  Perieres  in  Messenien , Nelcus  in  Pylos , Atliamas  in 
Orchomenos,  die  Aeakiden  u.  A.  gerechnet  wurden,  für  am 
weitesten  verbreitet  galt  r,s) , dass  die  thebanischen  Labdaki- 
den  von  Kadinos  her  ihm  fremd  waren,  dass  der  Stamm  der 
Pelopiden  und  Atriden  durch  Usurpation  im  Peloponnes 
zur  Herrschaft  gekommen  zu  seyn  scheint  mul  in  der  Feind- 
schaft zwischen  Agamemnon  und  Achilleus  auch  wohl  ein  Stamm- 
groll verborgen  zu  liegen  scheint,  dass  der  Herakliden- 
stamm,  unter  dessen  Ahnen  Danaos,  Akrisios,  Perseus  u.  A. 
Vorkommen , in  den  homerischen  Gedichten , den  Namen  Danaer 
und  den  Heros  Herakles  ausgenommen , noch  der  mythischen 
Verherrlichung  ermangelt,  dass  nach  den  autochthonisrhen  und 
zum  Theil  aus  Klügelei  hervorgegangenen  athenischen  Kekro- 
piden  und  Ercchthiden  51)  in  Theseus  sich  ein  ioni- 
scher Fürstenstamm  darstellt,  Minos  einen  altkretischen  Für- 
stenstamm  repräsentirt,  den  man  mit  der  hellenischen  Hero- 
gonie nicht  recht  in  Verbindung  zu  bringen  wusste,  der  aber 
um  so  mehr  historischen  Gehalt  hat.  Wie  viele  nun  endlich 
von  diesen  mythischen  Persönlichkeiten  als  concrescirte  Reprä- 
sentanten von  irgend  einem  grossem  oder  geringem  Theile  der 
Nation,  oder  als  reine  Fictionen,  wie  viele  als  wirkliche  Indi- 
viduen anzusehen  sind,  lässt  sich  schlechterdings  nicht  ausma- 
chen. Die  Zeit  der  althistorischen  und  altphilologischen  Ortho- 
doxie ist  vorüber;  doch  auch  der  Auflösungsprucess  darf  nicht 

52)  S.  darüber  Iloyne  und  Clavier  zum  Apollodor.;  die  ge- 
nealogischen Tabellen  von  I.iscovius,  1822,  lind  Schubart  quacstt. 
genealog.  et  historic.  in  antiquitatem  lieruic.  Gracc.  .Marli.  1832. 
Clinton  F.  H.  I,  40.  u.  100  f.  — 03)  Strb.  8,  333.  Miiller's  Orehoinc- 
nos,  hier  Hauptwerk.  Aufzählung  der  üolidischcn  Fiirsteuthiimer  s. 
Clinton  K.  H.  1,  4.»  f.  u.  Hermann  gr.  St.A.  $.8.  N.  12.  — 54)  Zur 

Mytbcngesch.  Attika'»  s.  Hermann  $.  91.  92. 
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zu  weit  gehen  8ä).  Die  Ilias  stellt  nur  die  Panegyris  der  He- 
roen mit  vielfältigen  Erinnerungen  an  die  Ahnen  dar:  lag  es 
mit  in  des  Dichters  Absicht,  ein  Panheroon  zu  geben? 


4.  Wanderungen  und  Colonien. 

a.  Völkerwanderung  im  Mutterlande;  Staaten  und 
Ortschaften  nach  derselben. 

§.  14. 

Bei  dein  poetischen  Scheine,  der  über  das  Staatswesen  des 
heroischen  Zeitalters  ausgegossen  ist,  würde  es  fruchtlos  seyn, 
die  innern  Keime  seiner  Auflösung  einzeln  und  bestimmt  nach- 
weisen  zu  wollen : nach  dem  allgemeinen  Gesetze  des  Wech- 
sels im  Menschen-  und  Staatsleben  vermochte  es,  nachdem  die 
volle  Reife  seines  Daseyns  vorüber  war,  einem  heftigen  üus- 
sern  Anstosse  nicht  zu  widerstehen,  und  durch  die  Gewalt  ei- 
nes solchen  trat  das  Ende  seines  schon  ermatteten  Kreislaufs 
ein.  Bei  den  Hellenen  wurde  die  Heimfahrt  der  Heroenfürsten 
vom  troisclien  Kriege  und  die  darauf  folgenden  heimatlichen 
Wirren  als  Ursache  des  Verfalls  der  heroischen  Gestaltung  von 
Lehen  und  Staat  angesehen  *).  Den  mythischen  Darstellungen 
der  Nostoi  mag  immerhin  ein  ansehnlicher  Fonds  historischer 
Thatsachen  zum  Grunde  liegen;  das  Heroenthum  hatte  sich  bei 
der  Unternehmung  gegen  Troja  erschöpft;  heimische  Zerrüt- 
tung war  die  natürliche  Folge  seiner  Ohnmacht.  Den  Anstoss 
zu  totaler  Umgestaltung  der  politischen  Verhältnisse  im  helleni- 
schen Mutterlande  gab  sechszig  Jahre  nach  dem  Falle  Troja’s, 
'den  Eratostlienes  408  Jahre  vor  Anfang  der  Olympiaden  (also 
1184  v.  Chr.)  ansetzte9),  eine  Völkerwanderung,  die  von 
den  Nordmarken  desselben  begann  und  sich  bis  in  den  äusser- 
sten  Süden  des  Peloponnes  erstreckte.  Dieselbe  trieb  zu  wei- 


55}  Dies  ist  z.  B.  in  Uschold  Gesell,  d.  troj.  Krieges,  1836  und 
dessen  Vorhalle  zur  griech.  Gesrh.  u.  Mythologie  , 1838  f- , 2 Bde. , 
der  Fall:  doch  folgt  man  gern  den  geistreichen  Conihiuationen  des- 
selben. Literatur  zur  Frage  von  dem  historischen  Gehalte  des  My- 
thus s.  Hermann  a.  O.  $.  4.  -V  6.  Vgl.  unten  Beilage  4. 

1}  Hesiod.  W.u.T.  161  f.  Platon  Gesetze  3,  682D.E.,  wo  aber 
wunderlich  Achäer  und  Dorier  gemischt  werden.  — 2)  B.  Clcm. 

Alexandr.  Strom.  1,  336.  (Ed.  Colon.  1688.}.  Dazu  Clinton  F.  11.  1, 
Cap.  6,  S.  123—  140.  Fischer  und  Soetheer  gr.  u.  r.  Zeittafeln, 
S.  3 ff. . welche  407  : 1183  annehmen.  S.  das.  auch  von  andern  Da- 
ten: 1191,  1209  u.  s.  w.  Vgl.  Hermann  a.  O.  8-  4.5.  und  das  Vor- 
wort zu  den  Zeittafeln  nnten. 

Wachsmuth  hellen.  AK.  Bd.l.  2 Ic  Aufl.  6 
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terer  Bewegung,  zu  Auswanderungen  aus  dem  Mutterlande  und 
überseeischen  Niederlassungen.  Mit  ihrer  Geschichte  begann 

Ephoros  sein  historisches  Werk ; sie  wird  als  der  Anfang  der 
historischen  Zeit  angesehen;  mindestens  ist  sie  selbst  als 
historische  Begebenheit  zu  achten,  wenn  auch  der  Mythus 
sich  nicht  auf  das  Jenseits  derselben  beschrankt , sie  selbst  aber 
•vielfach  ausgeschmückt  hat.  Die  Erscheinung  war  nicht  neu; 
es  war  nur  wie  eine  Fortsetzung  von  Wanderungen  aus  Epei- 
ros  über  den  Pindos  und  aus  den  nördlichen  Landschaften  gen 
Süden,  wie  früher  schon  mehrmals  stattgefunden  hatten ; die  frü- 
hem aber  hatten  nur  theilweise  zu  Veränderung  der  Völker- 
sitze veranlasst,  die  nunmehrige  führte  zu  einer  Bewegung, 
die  sich  in  einer  folgerechten  Succession  von  Anstoss  zu  Anstoss 
fortsetzte,  gab  aber  zugleich  den  einzelnen  Bestandteilen  des 
hellenischen  Völker-  und  Staatensystems  die  Plätze,  welche  sie 
mit  wenigen  Ausnahmen  die  nachfolgende  Zeit  hindurch  be- 
hauptet haben. 

Den  Anfang  macht  das  thesprotische  Volk  der  Thessa- 
ler  s),  welche  60  Jahre  nach  Troja ’s  Fall,  1124  v.  Chr.  4), 
aus  Epeiros  über  den  Pindos  ins  Thailand  des  Peneios,  das  alte 
Aeolis  mit  Arne-Kierion,  eindrangen  und  dort  einen  Staat 
gründeten,  der  allmählig  auch  die  Gebirgsvölker  umher  von 
sich  abhängig  machte.  Nun  besetzten  die  aus  Aeolis  vertriebe- 
nen Böoter  unter  Ophelias  das  kadmeische  Land , wo  nach  der 
Sage,  oder  vielmehr  auf  den  Grund,  dass  im  ScliiiTskatalog  Böo- 
ter als  in  dem  später  nach  ihnen  benannten  Laude  sesshaft  vor- 
geführt werden,  ein  Theil  von  ihnen  schon  früher  gewohnt 
haben  sollte  5).  Auch  der  Staat  von  Orchomcnos  ward  böo- 
tisch:  von  den  daselbst  wohnenden  Minyern  aber  wanderte  eine 
ansehnliche  Zahl  aus ; auch  von  den  peinsgischen  Kadmeionen 
Thebens  u.  s.  w.  wichen  vor  den  Böotern  so  viele,  als  nicht- 
Dienststand  in  der  Heimat  vorzogen ; von  ihrem  Stamme  schei- 
nen die  damals  nach  Attika  und  von  hier  später  nach  Lernnos 
und  Samothrake  und  der  thrnkischen  Küste  diesen  Inseln  ge- 
genüber auswandernden  tyrrhenischen  Pelasger«)  gewe- 
sen zu  seyn;  zu  den  Auswanderern  aber  gehörten  auch  die 


3)  Herod.  7,  176.  Hygin.  225.:  Thessalus  Stifter  des  dodonäi- 
schen  Ueiligthums.  — 4)  Thukyd.  1,  12.  Strli.  13,  582.  Fischer  und 
Soetbeer  21.  Thuk.  a.  O. : Botaxol  t«  yrip  ol  yvy,  {§ rjxotnw  fut  /und 
‘Iliov  dlaiciv , ÜTpvijt  dytttndyrif  vna  Siaanlüy , ri)V  yvy  fuiy  Boitu- 
liay  x r.  1.  (üxt/aay,  lässt  zweifelhaft,  ob  nicht  mehre  Jahre  zwi- 
schen dem  Kinfalle  der  Thesproter  und  der  Auswanderung  der  Böo- 
ter vergingen;  nach  Willkür  die  Zeit  des  etwanigen  Widerstan- 
des der  Böoter  in  Thessalien  anzusetzen , ist  unzulässig.  — 5) 

Thuk.  1,12.  Von  Ophelias  s.  Plut.  Kimon  I.  Vgl.  Müller  Orchom. 
393.  — 6)  Herod.  6,  137—140.  5,  26. 


Digitized  by  Google 


§.14.  Völkerwanderung  im  Mutterlande ; u.s.w.  83 

mächtigen  Geschlechter  der  Gephyräer  und  Aegidcn,  von 
■welchen  jene  sich  in  Athen  7) , diese  in  Lakonien  niederlicssen  8). 
Durch  die  tyrrhenischen  Pelasger  aber  wurden  i n y e r von 
Lemnos,  dort  schon  in  der  heroischen  Zeit  angesiedelt,  vertrie- 
ben und  auch  diese  wandten  sich  nach  Lakonien  9). 

Von  den  mächtigsten  Einwirkungen  auf  die  hellenischen 
Stamm-  und  Staaten  Verhältnisse  ward  nun  aber  eine  dritte  Wan- 
derung, der  Dorier  unter  angeblichen  Herakliden  (17  rcöv 
‘HgaxXtidwv  xtid-o Jo?)  ,0).  Der  Mythus  hat  auch  hier  das  V o 1 k 
in  den  Hintergrund  geschoben  und  erzählt  nur  von  den  Heroen, 
die  es  führten;  die  Eroberungsfahrt  ist  so  dargestellt,  als  wenn 
Herakles  Nachkommen  ihr  Erbrecht  auf  Mykenä  geltend  ge- 
macht hätten  ** 1 2).  Sicher  ist  nur,  dass  die  Dorier  den  Hera- 
kles als  Stammheros  verehrten  und  dass  sich  ein  edles  Geschlecht 
an  ihrer  Spitze  befand,  das  etwa,  nach  Art  des  heroischen 
Adels , der  keine  besonderen  Priestergeschlechter  neben  sich 
zur  Ausbildung  kommen  liess,  dessen  Cult  besorgte  und  durch 
mythische  Herogonie  mit  dein  Heros  in  genealogische  Verbin- 
dung gesetzt  wurde,  wiederum,  dass  nie  einer  ihrer  Stamm- 
väter im  Peloponnes  eine  Herrschaft  gehabt  hatte.  Die  Mythen 
von  mehrmaligen  Versuchen  der  Herakliden  Hyllos  u.  A. , in 
den  Peloponnes  einzudringen  la),  gehören  nicht  zu  dem  histo- 
rischen Berichte.  Die  Dorier  brachen  auf  80  Jahre  nach  dem 
Falle  Troja’s,  1104  v.  Chr.;  nn  ihrer  Spitze  Temcnos, 
Ivresphontes  und  Aristodemos;  diese  erbauten  eine  Flotte 
bei  N'aupaktos,  erhielten  in  dem  Aetoler  Oxylos  einen  Ge- 
nossen zu  ihrer  Unternehmung  ,3),  fuhren  über  hei  der  Enge 
von  Rhion,  besiegten  Orestes  Sohn  Tisamenos  und  vertheilten 
die  eroberten  Landschaften  Argolis,  Lakonien,  Messenien  und 
Elis  unter  einander,  wobei  des  indess  verstorbenen  Aristodemos 
Söhne  Eurysthenes  und  Prokies  Lakonien,  Temen os 
Argos,  Kresphontes  Messenien  und  Oxylos  Elis,  das  Land 


7)  Ilerod.  5,  57.  — 8)  Herod.  4,  147  f.  Müller  Orch.  329  f.  — 
9}  Herod.  4,  143.  146.  Müller  a.  O.  Cap.  14.  15.  — 10)  Bern.  Ten 

Haar  Preisschrift  über  Heraclidarum  incursiones  in  Peloponnes,  etc. 
Groning.  1830,  ist  mir  nicht  zu  Händen  gekommen.  8.  Müller  Dor. 

1,  46  f.  Clinton  F.  H.  1,  106  f.  Fischer  u.  Soetb.  22  f.  — 11)  Mül- 

ler Dor.  1 , 49.  50.  hält  Herakles  für  dorischen  Stammgott  und  die 
Sage  von  seiner  Abstammung  aus  Argos  für  spätere  Dichtung  von 
dem  dorischen  Argos  aus.  Vgl.  Dess.  Prolegom.  427.  Auch  w'er 
dieser  Ansicht  nicht  beistimmt,  wird  jene  Erbforderung  doch  nur 
für  eine  angebliche  achten  können.  — 12)  Herod.  9,  26.  Apollod. 

2,  8,  2.  Paus.  1,  41,  3.  8,  5,  1.  Clinton  F.  H.  1,  79.  Vgl.  K.  F.  Her- 
mann 15.  N.  1.  — 13)  8.  überhaupt  Apollod.  2 , 8.  . Paus.  5,  3,  5. 

Clinton  106.  Clavier  1,  106  f.  Naupaktos  sollte  von  jenem  Flotlen- 
bau  seinen  Namen  erhalten  haben.  Strb.  9,  427.  Bteph.  Byz.  Nav- 
naxrot. 

6* 
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der  Epeier,  bekam  *4).  Dies  führte  zunächst  zur  Auswande- 
rung eines  grossen  Theils  der  tnkedämonischcn  Achäer;  sie 
zogen  nach  .der  Nordküste  des  Peloponnes  und  vertrieben  von 
dort  die  Ioner1®),  welche  in  Attika  'Wohnsitze  fanden;  eben 
dahin  flüchteten  die  Neliden  von  Pylos  ,0).  Dreissig  Jahre 
später,  1074,-  eroberte  der  Heraklide  Aletes  Korinth;  von 
hier  aus  setzte  sich  der  dorische  Eroberungsdrnng  fort  über  den 
lsthinos;  Megaris  wurde  dorisch,  aber  der  Versuch  auf  Athen 
misslang  1068  ,7).  Aus  Lakönien  aber  zogen  um  die  Zeit  der 
Eroberung  Korinths,  g.  1072,  Minyer,  theils  gen  Tliera,  wo- 
von unten,  theils  nach  Tripliylien.  liier  kommen  jedoch 
die  Kaukonen  auch  nachher  noch,  weiyi  auch  ohne  den  al- 
ten Namen,  als  ein  Bestandtheil  der  Bevölkerung  vor18).  Hie- 
mit  endete  die  Reihe  der  Umgestaltungen , zu  welchen  die  Ein- 
wanderung der  Thessaler  in  das  alte  Aeolis  den  Anfang  ge- 
macht hatte. 

Wir  überblicken  nun  die  darauf  gefolgten  und  in  der  hi- 
storischen Zeit  grossentheils  erhaltenen  Gebiets  - und  Stamm- 
verhältnisse, bemerken  aber  zuvor  noch,  dass  nunmehr 
auch  die  Erbauung  geräumiger  Städte  neben  den  alten  Akro- 
polen des  heroischen  Zeitalters  begann  jn),  so  dass  der  choro- 
graphischcn  Uebersicht  eine  topographische  der  städtischen  Ort- 
schaften, wobei  hier  nur  auf  die  Wichtigkeit  ihrer  politi- 
schen Existenz  Rücksicht  genommen  wird,  sich  hinzugesellen 
muss.  In  welchem  politischen  Verhältnisse  die  Einwohner 
einer  Landschaft  zu  einander  standen,  wird  in  dem  dritten  Bu- 
che behandelt  werden ; von  den  lokalen  .Merkwürdigkeiten  ein- 
zelner Städte,  als  Athen,  Sparta,  Theben,  in  einer  besondern 
Beilage  die  Rede  seyn 


141  S.  die  Zeugnisse  li.  Clinton  110  f.  — 151  Strb.  8.  385. 

Pausan.  7,  1,  3.  — 101  Paus.  2,  18,  7.  Strb.  9.  393.  — 171  Wrb. 

#n.O.  Herod.5,76.  Paus.  1,  39,  4.  Ueher  Korinth  Jlliiller  Por.  1,84. — 
181  Die  von  den  Zeugnissen  der  Alten  und  von  der  Milllersclicn  Kr- 
örtcrung  derselben  abweichende  Ansicht  nuttnianiis  tfiher  die  Minyü, 
vgl.  S.  11.  N.  lc),  der  Minvcr  fiir  ein  aus  Xationalstolz  angenom- 
mene* Beiwort  mehrer,  schon  vor  den  Wanderungen  In  Tripliylien, 
Thera  u.s.w.  sesshafter  Stämme  hält,  das  Wort  mit  Menu,  Mancs, 
Minos,  dem  lydischen  Mancs  und  Mäones,  dem  deutschen  Manitus 
u.  s.  w.  in  Verbindung  bringt  und  diese  silmmtlirh  als  Symbol  von 
Mensch,  Urmensch  deutet,  hebt  die  genannten  Wanderungen  nicht 
auf,  wenn  gleich  diese  ihr  nnr  für  Aiachzngc  zu  Stammverwandten 
gelten.  — 191  S.  unten  $■  14.  N.  85.  — 201  S.  Beilage  6b.  Ein 

bei  der  Topographie  von  Altbellas  mehr  und  mehr  hervorgehobenes 
Interesse  ist  die  Iden  ti  floirung  neuerer  Orte,  Rinnen,  Stätten 
mit  althelieniscben.  Wie  ergiebig  nach  den  Vorarbeiten  der  Kng- 
länder  Cbesonders  l.eakel  die  neuern  Untersuchungen  der  Franzo- 
sen und  Deutschen  gewesen  sind,  und  wie  hier  täglich  gewonnen 
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1.  Thessalien  im  weitesten  Umfange,  also  das  Küsten- 
land der  Magneten  und  das  Flussthnl  dgs  Spercheios  initbegrif- 
feu , ward  mehre  Jahrhunderte  nach  der  Eroberung  von  dem 
th'essalischen  Dynasten  Aleuas  dem  Rotlikopfe  (nvQgos) , Zeit- 
genossen Solons,  wie  es  scheint,  in  vier  Landschaften:  Thessa- 
liotis,  Pelasgiotis,  Estiäotis,  l’hthiotis  getheilt  2I);  durch  spätere 
Eroberung  kam  als  fünfte  dazu  Magnesia,  die  aber  wohl  nur 
als  äussere  Zubehör  jener  Tetrarchie  hinzugezählt  wird22). 
Die  Thessaler  nahmen  ihre  Wohnsitze  in  Thessaliotis  und  Pe- 
lasgiotis; die  dort  zurückgebliebenen  Ueberreste  der  Aeoler  und 
Pelasger  wurden  Knechte;  daher  ist  von  anderen  im  Lande 
waltenden  Stämmen  als  dem  thessalischcn  nicht  die  Rede.  Ob 
dieser  selbst  in  noch  mehrere  Stämme  getheilt  gewesen  sey, 
ist  unbekannt;  cs  gab  mehrerlei  Adelsgeschlechter,  doch  lässt 
sich  das  nicht  sicher  auf  Anführung  von  mehrerlei  Stämmen  deu- 
ten. Also  ist  in  den  eigentlichst  thcssalischen  Landschaften  nur 
von  Orten  zu  reden.  Ansehnlich  waren  1)  in  Thessaliotis: 
Pliarsalos23)  (j.  Fürsala),  Sitz  von  Dynasten  aus  dem  Ge- 
schleckte der  Aleuaden2*);  das  altäolische  Arne-Kierion 
verfiel  und  die  grosse  Stadt  Metropolis  kam  erst  später  auf. 
2)  In  Pelasgiotis:  Larissa  (j.  Larissa),  Hauptsitz  der 

Aleuaden,  Kranou,  Sitz  der  Skopaden,  auch  eines  Dyna- 
stengeschlechts25); Skotussa,  in  dessen  Nähe  die  Hügel  Ky- 
noskephalä,  das  später  hochwichtige  Phcrä,  wo  ebenfalls  Dy- 
nasten wohnten,  Gyrtone  im  vormaligen  Lapitlien-  oder  Phle- 
gycrlande,  Atrax,  Lakereia  und  das  auch  wohl  zu  Magnesia 
gerechnete  lolkos28),  in  dessen  Nähe  der  Hafenort  Pagasä 
und  später  Demetrias.  3)  Phthiotis  enthielt  vier  nicht- 
thessalische  Stämme:  die  pkthiotischcn  Achäer,  die  Malier,  die 
Aenianen  oder  Oetäer  und  die  Dolopcn 27 );  sie  waren  den 
Thessalern  mehr  in  ungleichem  Bündnisse  zugewandt  als  ihnen 
unterthan28);  von  acliäischen  Myrmidouen  und  Hellenen  ist  aber 


wird,  ist  bekannt.  Bezeichnung  der  Ortsstätten  und  Hinzufüguug  der 
neuern  Namen  scheint  uns  aller  nicht  zu  unserer  Aufgabe  zu  gehö- 
ren und  w-ir  meinen  dessen,  mit  Ausnahme  der  Orte,  wo  neuere 
Namen  und  Lagen  unhezweifelt  und  der  Loyalität  ganz  entsprechend 
auf  alte  Städte  hinweisen,  tun  so  leichter  entratlicn  zu  können,  da 
die  gangbarsten  llilfshüchcr  hier  nicht  im  Stiche  lassen.  Wir  ver- 
weisen auf  11.  Bohrik , Griechenland  in  altgcogr.  Beziehung,  Lpz. 
1842.  — 21)  Aristot.  b.  Harpocrat.  u.  Phot.  r<Tpnrp;f/«.  Strb.  9,  430. 
Böckh  zu  Find.  Pyth.  10.  Biittmanu  üb.  die  Aleuaden , im  Mytholo- 
gus  2,  250  f.  Anderes  s.  b.  Hermann  178,  8.  — 22)  Plin.  N.G.  4.9. 

Thessaliac  adnexa  .Magnesia  est.  — 23)  Hass  es  nicht  zu  Phthiotis 
gehörte,  s.  O.  Müller  zur  Karte  des  nördl.  Grclil.  12.  — 24)  Thu- 
kyd.  1,  111.  Buttinann  a.  0.  — 25)  Buttmann  a.  0.  268.  Vgl.  unten 
8.  80.  — 26)  Müller  a.  O.  7.  — 27)  Hanptstclle  Herod.  7;  196  — 

198.  Vgl.  Tittmann  Amphiktyonen  42.  — 28)  Tliuk.  2,  101.  tmijxooi. 
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nicht  -weiter  die  Rede.  Im  Lande  der  Achäer  waren  Thau- 
makia,  Eretria,  Mclitia  ■(in  der  Nähe  des  heroischen  Hellas)29) 
und  nach  dem  pagasetischen  Busen  hin,  wo  die  paralischen 
Achäer,  gelegen.  Halos80),  Iton,  Pyrasos,  Pteleon,  das  phthio- 
tische  Thebä,  Phylake,  Larissa  - Kremaste , Antron;  südlich  da- 
von Lamia  (j.  Zeitun),  dessen  Gebiet  die  Achäer  und  Malier 
von  einander  trennte81).  Die  Landschaft  der  Malier  (Melier) 
begann  etwas  nördlich  vom  Spercheios;  die  erste  Stadt  gen  Nor- 
den war  Antikyra.  Sie  zerfielen  in  drei  Stämme:  Paralioi, 
Hieres,  Trachinioi  83);  Trachis  und  Anthele,  bei  den  Therino- 
pylen,  waren  unbedeutende  Orte;  das  wichtige  Herakleia 
ward  erst  im  peloponnesischen  Kriege,  und  nicht  von  den  Ma- 
liern, erbaut.  Im  Lande  der  Aenianen  oder  Oetäer,  die 
westwärts  von  den  Maliern  in  vierzehn  Deinen  M)  wohnten,  und 
unter  denen  sich  die  Myrmidonen  verloren  zu  haben  scheinen88), 
war  Hypata,  späterhin  Sitz  thessalischer  Magie.  Die  Dolopen 
hatten,  wie  es  scheint,  keinen  städtischen  Ort  und  standen 
wohl  nur  zum  Theil  in  Abhängigkeit  von  den  Tliessalern.  4) 
Estiäotis  hatte  zwei  nichtthessalische  Stämme,  die  Aethi- 
ker  am  Pindos,  schon  von  Homer  genannt,  später  für  epei- 
rotiscli  gehalten  **),  aus  deren  Landschaft  der  Peneios  herab- 
strömte, und  die  Perrhäber  nach  dem  Olymp  zu86).  An 
dem  obern  Bette  des  Peneios  lagen  Gomplioi  und  Trikka; 
in  der  Landschaft  der  Perrhäber  Gonnoi  und  die  pelagouische 
Tripolis,  welche  die  Orte  Pythion,  Azoron  und  Doliclie  ent- 
hielt, von  denen  keiner  bedeutend  war  87).  5)  Magnesia 

hatte  so  wenig  als  Perrhäbien  ansehnliche  Orte.  Die  am  west- 
lichen Abbange  des  Pindos  wohnenden  Perrhäber,  Meta- 
, nastä  genannt88),  scheinen  ausserhalb  des  thessalischcn  Yöl- 
kerverbandes  geblieben  zu  seyn.  Die  obgenannten  Stämme  be- 
standen sämintlich  noch  in  Xerxes  Zeit,  dem  sie  Heeresfolge 
leisteten89),  und  die  Mehrzahl  derselben  konnte  noch  vom  Rö- 
mer Flamininus  zur  Scheinfreiheit  gerufen  werden  10). 

2.  Doris,  nach  der  Auswanderung  unter  den  Herakliden 
ganz  ohne  politische  Bedeutung,  doch  aber  von  seinen  mächti- 
gen nusgewanderten  Söhnen  als  Metropolis  geehrt,  hatte  vier 
Orte:  Pindos  oder  Akyplias,  Erincos,  Kytinion,  Boion,  die, 
mindestens  zu  gewissen  Zeiten,  statt  der  ursprünglichen  Drei- 


29)  Müller  a.  O.  12.  — 30)  Herod.  7,  123.  197.  — 31)  Müller 

a,  0.  10.  — 32)  Tlmk.  3,  92.  Müller  I)or.  1,  43.  (}.  L.  Kricgk  de 

Maliensibus.  Krkf.  1833 , bloss  geographisch.  Wie  kommt  aber  La- 
rissa-Kremaste  (S.  40.)  unter  die  malischen  Städte?  — 33)  Strh. 

9,  434.  — 34)  Skymn.  616.  — 35)  Hom.  11.  2,  744.  [S.  oben  S-  13. 

N.  21.)  Strh.  8,  326.  9,  430.  — 36)  Strb.  8,  439  f.  — 37)  Uv.  42, 

67.  Müller  Hör.  1,  18.  — 38)  Strb.  9,  429.  434.  440.  442.  — 39)  Hc- 
rod.  7,  171.  185.  — 40)  Polyb.  18,  29.  30. 
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theiligkeit  nach  dorischen  Stämmen  (Hylleis,  Dymanes,  Parn- 
phyloi),  eine  Tetra-polis  bildeten41). 

3.  Das  östliche  Lokris  zerfiel  nicht  nach  Stammver- 
schicdenheit,  sondern  nach  örtlichem  Bedingniss  in  die  Land- 
schaft der  Opuntier,  wo  ausser  Opus  und  seinem  Hafen- 
platzc  Kynos  das  obere  Larymna  (rj  uvw) , Grenzstadt  gegen 
Böotien,  zu  nennen  ist,  und  die  der  Epikncmidicr,  die 
nördlich  mit  den  Thermopylen  beginnt,  und  Thron  ion  zur 
Hauptstadt,  ausserdem  die  kleinen  Orte  Nikäa,  Alpenos  am 
Pass  der  Thermopylen,  Skarpheia  und  Kneinides  hatte  4a). 

4.  Phokis.  Die  Delphier  scheinen  nicht  einerlei  Stam- 
mes mit  den  übrigen  Phokeern  gewesen  zu  seyn  4S),  und  der 
phokisclie  Staat  sie  nicht  begriffen  zu  haben  44) , wiederum  die 
Autorität  des  Priesterthums  von  Delphi,  wie  des  mittelalterli- 
chen Roms,  wenn  weit  und  breit  durch  den  Glauben  geltend, 
in  der  Nachbarschaft  politisch  null  gewesen  zu  seyn.  Von  den 
phokischen  Städten  ward  das  alte  Lykoreia  (j.  Liükura)  wohl 
schon  in  der  heroischen  Zeit  verlassen,  darauf  Ivrissa  (wo 
jetzt  Krissd)  früh,  aus  nicht  bekannten  Ursachen,  verödet, 
Kirr  ha  im  ersten  heiligen  Kriege  zerstört43);  Titliorca  durch 
die  Perser  4®);  die  bedeutendem  Orte  waren,  gen  Osten: 
Hyampolis,  Abä,  Parapotamioi , Daulis  (j.  Davlia),  Pan- 
opeus;  nach  der  Südküste  zu:  Ambryssos,  Stiris,  und  am 
Meere  Antikyra;  gen  Norden  Neon,  Liläa,  Dryinäa,  Pediäa, 
Tritäa,  Amphikäa,  Tithronion,  Ela t eia  (j.  Lefta);  endlich 
gehörte  zum  phokischen  Verein  eine  Zeitlang  Daphnus,  östlich 
vom  Knemis,  zwischen  dem  opuntischen  und  epiknemidischen 
Lokris  ans  Meer  grenzend  47).  Nach  der  Grenze  Böotiens  zu 
am  Meere  lag  Bulis,  ein  kleiner  dorischer  Staat,  der  weder 
am  phokischen  noch  am  böotischen  Bundesstaate  Tkeil  nahm47  b). 

5.  Das  ozolische  Lokris  hatte  mehrerlei  Stämme: 
Myoneer,  Ipneer,  Messapier,  Tritäer,  Challäer,  Tolophonier, 
Hessier,  Oeantheer,  Olpäer  und  Hyäer48);  Hauptstadt  war 
Amphissa,  nicht  unbedeutende  Hafenplätze  Na u paktos 
(j.  Lepanto),  Oianthe,  Chaleos  (j.  Hafen  von  Salona).  Der 


40  strl).  9,  417.  427.  Vgl.  Poppo  zum  Thukyd.  2 , 299.  300. 
Möller  Dor.  1,  35  f.  — 42)  Strb.  9,  416.  424.  425.  Vgl.  die  Angaben 
im  Schol.  zu  Find.  Olymp,  lt,  13.  und  b.  Stcph.  Byz.  ‘OCiXai,  wo  ans 
Strabon  zu  andern  ist.  lieber  den  Vorrang  von  Opus  als  Metropo- 
lis s.  Böckh  lnscr.  1,  855.  — 43)  S.  unten  §.  47.  N.  57.  — 44)  Das 
Tempelgebict  bestimmt  sich  nach  der  Urkunde  in  Böckh  Iscr.  Pi.  1711 
1,  834  f.  und  Strb.  9,  423.  D.  S.  Möller  zur  K.  d.  a.  Grl.  32.  Von 
Delphi’s  Lage  oben  §•  3-  N.  28  f.  — 45)  S.  oben  §•  7.  PI.  29.  von 

der  Verschiedenheit  beider  Orte.  — 46)  licrod.  8,  132.  Vgl.  Leake 
North.  Gr.  1,78.  Ulrichs  120.  — 47)  Strb.  9,  424.  - 47  b)  Paus. 

10,  37,  2.  3.  — 48)  Thuk.  3,  101. 
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Gesammtname  Ozoler,  toui  Übeln  Gerüche  entweder  des  As- 
pkodolus  oder  der  zur  Bekleidung  dienenden  Ziegenfelle,  oder  gar 
Tom  Pestgeruche  des  Blutes  des  Kentauren  Nessos  59)  abgelei- 
tet, kam  erst  in  der  nachhomerischen  Zeit  auf. 

6.  Aetoliens  Hauptstämme  waren  hellenisch,  Apndoter, 
Ophioneis,  wozu  die  Bomicer  und  Ivallieer  (Uiüfurjg,  KuXXiijs) 
gehörten,  und  Eurytanen;  die  letztem  der  mächtigste.  Nörd- 
lich Ton  diesen  an  Epeiros  Grenze  wohnten  die  Agräer;  wie 
sie  waren  auch  wohl  die  Boinieis,  Aperantier  u.A.  Barbaren 49 b), 
Aetolia  epiktetos  liicss,  wie  schon  bemerkt,  der  nördliche 
Landstrich,  gegen  welchen  die  hellenischen  Aetoler  von  der 
Küste  aus  Torgedrungen  waren.  Ummauerte  Orte  hatten'  sie 
nicht,  aber  ansehnlich  waren  Ivalydon,  Pleuron  (unweit 
davon  j.  Messalonghi),  Trichoniou  und  in  späterer  Zeit  Ther- 
mon  (j.  Vlokhö) ; an  der  Küste  legten  die  Korinthier,  als 
wäre  es  Barbareuland , die  Colonie  Chalkis,  wo  schon  Homer 
einen  Ort  nennt,  und  Molykria  an. 

7.  Akarnanien.  Der  Gesammtname  Akarnanen  hat  die  * 
Namen  der  einzelnen  Stämme  früherer  Zeit  in  Vergessenheit 
gebracht.  Der  ambrakische  Busen  war  eine  Völkerscheide  ge- 
gen die  Barbaren,  und  wiederum  für  die  Korinthier  anlockend 

zu  Gründung  von  Pflanzstädteu.  Diese  hatten  mit  den  Akar- 
nanen nichts  gemein,  ln  nur  lockerem  Verbände  mit  diesen 
standen  auch  die  Lcukadicr,  ebenfalls  durch  eine  korinthische 
Colonie  zu  anderen  Interessen  berufen.  Hauptorte  der  Akar- 
nanen waren  im  Innern  Stratos,  an  der  Südküste  Astakos 
und  O inia dä  r,°). 

Die  Inseln  des  ionischen  Meeres:  Kephallcnia  mit  ihren  vier 
Städten  Palleis,  Kranioi,  Sainäoi,  Pronüoi  r>°l>),  Zakynthos, 
Ithaka  u.s.w.  blieben  mehre  Jahrhunderte  hindurch  ausser  i'heil- 
nahmc  an  dein  hellenischen  Staatensystem;  doch  auch  liier  ward 
das  ( olonialinteresse  Korinths  herrschend. 

8.  Böotien  •,I).  Die  Verschiedenheit  des  minyschen  und 
bootischen  Stamms  mochte  nicht  bedeutend  seyu:  beido  waren 


49)  Paus.  10.  38,  I.  Strh.  9,  427.  — 49  h)  Nach  Polybios  17  5 
dessen  Urtheil  filier  die  Aetoler  freilich  nicht  uauz  unparteiisch  ist' 
war  die  Mehrzahl  der  Aetoler  Barbaren.  — 50)  S.  oben  S-  7.  N.3d’ 
50  b)  Thukyd.  2,  120  — 51)  Böckh  Inscr.  1,720  f.  O.  Müller  Or- 

chom.  478  f.  und  dessen  Artikel  Böotien  in  Krscli  und  titulier  Eucy- 
klopädie.  G.  A.  Klütz  de  foedere  Bocotico.  Berol.  1821 , mehr  Ge- 
schichte, als  ErörteriiiiK  der  inner  11  Zustände.  J.  W.  ten  Breuecl 
de  foed.  Boeot.  Gron.  1834.  (mir  nicht  näher  bekannt).  Pt  Adr 
Koppius  hist.  reip.  Boeotor.,  Gron.  I83G.,  nach  einer  kurzen  Zeich- 
nung des  Landes,  der  Sitten  und  der  Culle,  von  03  — 223  Geschichte 
der  Staatsveränderungen.  Ilaoul -Hucl.ettc  in  den  .Mdm.  de  facad 
d.  tnscr.  T . Schomann  aut.  403  f.  und  was  Hermann  179,  1.  aus- 
serdem  anfuhrt.  \ gl.  oben  13.  ]%’,  22. 
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äolisch;  politisch  blieben  sie  nicht  lange  von  einander  getrennt. 
Die  zurückbleibenden  Kadineionen  sanken  in  Knechtschaft  her- 
ab. Die  Thespier , muthmasslich  ionischen  Stammes  88  ) , -wur- 
den durch  Einbürgerung  der  Eroberer  böotisch ; Platää  sonderte 
sich  erst  500  Jahre  nach  der  Eroberung  von  dem  böotisclien 
Vereine.  Böotische  Stämme  sind  nicht  sicher  nachzuweisen; 
ihre  Adelsgeschlechter  führen  nicht  darauf.  Die  bedeutendem 
Orte  waren  1)  um  den  See  Kopais:  Chäroncia  (j.  Käpurea) 
an  der  phokischen  Grenze,  Orcliomenos  am  Berge  Akontiou 
und  Flusse  Ivepkissos  83 ) (j.  Skripu),  und  Lebadeia  (j.  Li- 
vadia),  westlicli  vom  See;  Aspledon,  Tcgyra,  Ivopä  (Topolia), 
nebst  einer  im  See  auf  einer  Insel  gelegenen  Felsenburg  3,)> 
nördlich;  Akräphiä  östlich;  Glichest  os,  Alalkomenä,  Ilaliar- 
tos,  die  Burg  Tilphosion  und  Koroneia  südlich.  2)  In 
dem  äsopischen  Theile:  Theben  (j.  Thiba,  Phiba,  türk.  Sti- 
wa)8,b),  Thespiä,  Platää  Mc)  als  Hauptorte;  gen  Osten 
Tanagra  und  Delion;  zwischen  Thespiä  und  Platää  Leuk- 
tra;  Hysiä  und  Erythrü  am  Ivithäron.  3)  Am  euböischen 
Meere  von  N.  nach  S.  das  untere  Larymna  (tj  xcitco)  Anthe- 
don,  Salganeus,  Mykalessos,  Aulis.  Oropos  war  strei- 
tig zwischen  Theben  und  Athen.  4)  Am  Helikon  Askra  und 
am  korinthischen  Busen  Thisbä,  Sipliä  und  Kreusis.  — Mehre 
Ortsnamen  erinnern  an  die  thessalischen  Wohnsitze  der  Böoter, 
Arne,  Thespiä  u.  a.  58 ). 

Die  Insel  Euböa  hatte  als  Hauptstämme  Abanten,  die  an 
der  Westküste  die  fruchtbarste  Landschaft  (darin  das  Feld  Lc- 
lanton  56))  bewohnten  und  an  deren  Stelle  nachher  loner  er- 
schienen; im  Norden  Hestiäer,  Ellopier,  im  Süden  Dryopen. 
Etwas  Besonderes  behielten  die  Dryopen,  in  und  um  Styra 
und  Karystos  wohnhaft;  übrigens  wurden  die  Euböer  nach 
ihren  Städten  Clialkis,  Eretria,  Hcstiäa,  Aedepsos,  Ta- 
mynä,  Gerästos,  Karystos  u.s.w.  bezeichnet. 

9.  Attika.  Wenn  die  Bewohner  Attika’s  ursprünglich 
mehrerlei  Stämmen  angehörten  und  zu  den  Pelasgern  Thraker 
unter  Eumolpos  und  loner  mit  oder  vor  Theseus  gekommen 
waren,  so  verwischte  sich  dies  nachher  fast  gänzlich;  die  hi- 
storische Zeit  kannte  zwar  noch  Verschiedenheiten,  die  sich 


52)  Paus.  9,  26,  4.  Vgl.  Möller  Orcli.  237.  — 53)  Vgl.  Forch- 
hammer  Hellenika  173.  — 54)  Hers.  179.  Ulrichs  218.  — 54b)  S. 
Ilellage  6I>.  — 54c)  Zwei  Monographiecn  über  Platää:  G.  O.Yried- 
rich  rr.  Plat.  spec.  Bcrul.  1841,  F.  Miinscher  de  rb.  Plataecns.  Han. 
1841,  in  letzterem  auch  S.  4 — 8 von  den  Uelegern.  — 55)  Clinton 

F.  11.  1,  68.  — 56)  S.  oben  $•  8.  X.  44.  Ueber  das  nachher  zwi- 

schen Clialkis  und  Eretria  streitige  Feld  Lelanton  s.  K.  Fr.  Hermann 
im  llhein.  Mus.  Jhrg.  1833,  84  f. 
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auf  dergleichen  zu  beziehen  schienen,  namentlich  die  Bezeich- 
nung einer  ionischen  Tetrapolis;  aber  die  von  der  Beschaffen- 
heit des  Landstrichs  hergenommenen  Merkmale  wurden  vor- 
herrschend in  der  Bezeichnung  der  Landestheilc,  trafen  jedoch  in 
gewisser  Art  zusammen  mit  den  Bezeichnungen  der  Phylen,  in 
denen  sich  Andeutungen  uralter  Stammverschiedenheit  erhiel- 
ten 87).  Die  Chorographie  hat  jenes  zu  verfolgen.  Demnach 
zerfiel  Attika  in  drei  Haupttheile.  1)  Pedias,  die  Niederung, 
ira  nördlichen  und  nordwestlichen  Attika,  worin  ausser  der 
Hauptstadt  Athen  selbst  Eleusis  (j.  Lcpsina)  in  dem  thria- 
siseben  Felde,  und  .nach  dem  Kithäron  zu  Oinoe,  Eleutherä, 
das  früh  von  Böotien  abkam,  doch  aber  nicht  attischer  Demos 
ward,  Panakton,  Phyle,  nach  dem  nordöstlichen  Gebirge  hin 
Acharnä,  am  Lykabettos  Melite.  2)  Diakria,  die  Berg- 
landschaft im  Nordosten  bis  zum  südlichen  Fusse  des  Penteli- 
kon; am  Südabhange  des  Parnes  lagen  Dekeleia;  die  ioni- 
sche Tetrapolis  enthielt  vier  Flecken:  Trikorythos,  Marathon, 
(ein  zweites)  Oinoe  und  Probalintlios ; nördlich  davon  am  Ende 
der  Parneskette  und  an  der  Küste:  Rhamnus,  und  das  ur- 
sprünglich böotische,  und  nach  jahrhundertlangem  Streit  erst 
durch  Philipp  den  Athenern  zugesprochene  Oropos,  Pallene 
am  Pentelikon.  3)  Paralia,  die  West-  und  Ostküste  vom 
südlichen  Fusse  des  Hymettos  bis  zu  dem  des  Pentelikon,  mit 
den  Orten  Brauron,  Steiriä  tind  Prasiä,  Thorikos, 
La urion,  Sunion,  Sphettos  und  Anaphlystos.  Eingeschlos- 
sen von  der  Paralia  war  die  Mesogäa,  eine  Hochebene,  die 
aber  nicht  als  Haupttheil  neben  obigen  drei  verkommt,  minde- 
stens knüpfte  sich  daran  nicht  die  politische  Parteiung  in  So- 
lons  und  Peisistratos  Zeit,  gleichwie  an  jene88). 

10.  Megaris.  Durch  die  dorische  Eroberung  von  Attika 
losgerissen  und  dorisirt,  bis  g.  930  v.  C.  von  Korinth  abhän- 
gig, dann  selbständig  a8b),  hatte  zur  Hauptstadt  Megara  (td 
Miyaga)  mit  zwei  Akropolen,  Karia  und  Alkathoos 88 <),  ausser 
welcher  die  Hafenstädte  Nisäa,  Pagä  (j.  Psathü),  Aego- 
sthenä,  und  die  Orte  Rhus  und  Tripodiskos  nicht  unwichtig 
waren. 

Salamis,  wo  das  Aeakidengesclilccht  Acgina’s  nicht  bis 
in  die  historische  Zeit  reichte,  ward  streitig  zwischen  Megarern 


575  8.  unten  $.  40.  Zur  Choro-  und  Topogfaphie  s.  Müller 
Attika'  b.  Ersch  u.  Grober , Leake  d.  att.  Demen , d.  v.  Wester- 
mann. 1840.  — 58)  Herod.  1,  59.  Die  Vertheilung  nach  Leake,  De- 
men 6.  7.,  der  aber  das  thriasisebe  Feld  auch  besonders,  als  einen 
fünften  Thcil  aufführt.  — 58  b)  Paus.  6,  19,  9.  Müller  Dor.  1,  89.  — 
58c)  Paus.  1,40,5.42,1.  F.  Piickler- Muskau  Griech.  Leiden  2,104. 
Ueberhaupt:  lleingauum  Megaris.  1825. 
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und  Athenern,  bis  Solon’s  Eifer  es  an  Athen  brachte.  Von 
der  Bevölkerung  der  Insel  wird  nichts  berichtet,  das  an  die 
alten  Myrmidonen  erinnerte;  sic  ist  ganz  und  gar  eins  mit  den 
Athenern. 

11.  Korinthia,  dorisirt  durch  Aletes  und  eine  Zeitlang 
auch  über  Megaris  gebietend,  hatte  ausser  der  Hauptstadt  Ko- 
rinth, wo  ausser  der  Akropolis  und  berufenen  Instituten  für 
Cult  und  Handel  auch  der  Cypressenhain  Kraneion  5®d),  und 
den  Hafenplatzen  Lechäon,  zwölf  Stadien  von  Korinth  und 
durch  lange  Mauern  damit  verbunden  58e),  Kenchreä  und 
Schoinus  nur  noch  wenige  Ortschaften,  als  Krommyon  (an 
der  inegarischen  Grenze),  Sidus,  Therinä,  Tenea,  einen  klei- 
nen Halen  Peiräos  (od.  Speiräos)  an  der  Grenze  von  Epidau- 
ros,  das  Heiligthum  des  Poseidon  auf  dem  Isthinos. 

12.  Sikyonien,  durch  Pbalkcs  eigner  Staat  und  dori- 
sirt, doch  so,  dass  von  den  frühem  Bewohnern  eine  Phyle  ge- 
bildet wurde59),  hatte  zum  Hauptorte  die  schön  und  fest  ge- 
legene Burg  Sikyon,  an  deren  Fusse  die  Stadt  lag,  bis  auch 
diese  in  der  makedonischen  Zeit  auf  die  Höhe  verlegt  wurde591»), 
die  Bergstadt  Titane  mit  einem  Tempel  des  Asklepios60);  Go- 
nusa,  Epinikia  und  Thyamia  waren  wenig  bedeutend. 

13.  Phliasien,  nach  der  Eroberung  zuerst  von  Argos 
abhängig,  später  selbständig,  erhielt  statt  der  uralten  Aratliy- 
rea61)  zur  Hauptstadt  Phlius  (j.  Polyfengo),  ausser  der  noch 
Keleä  und  die  Burg  Trikaranon  einige  Bedeutung  hatten. 

14.  Achaja63)  scheint  von  der  ionischen  Bevölkerung 
nur  die  Form  der  Landescintheilung  nach  zwölf  Städten  behal- 
ten zu  haben ; von  einem  Ueberrcstc  ionischer  Stammgenossen 
zeigt  sich  keine  Spur.  Städte  Achaja’s  waren  von  Osten  nach 
Westen:  Pellene,  Aegeira,  Aegä,  Bnra,  Helike,  Keryneia, 
Aegion  (j.  Vostitza),  Rhypä  (Rliypes),  Leontion,  Paträ, 
Tritüa,  Pliarä,  Olenos,  Dyme.  Alte  Hauptstadt  war  Helike; 
in  späterer  Zeit,  aber  schon  vor  dem  Untergange  Helike’s  (J. 
373  v.  Chr.),  wurden  Pellene  und  Paträ  ansehnlich. 

15.  Argolis 63b).  Anfangs  ein  Staat,  dessen  dorische 
Könige  Argos  zuin  Wohnsitze  nahmen.  Die  alte  Königsburg 
Mykenä  (wo  j.  Kharvati)  mit  der  Quelle  Perseia  und  dem 


58  d)  Pausan.  2,  2,  4.  — 58  e)  Thuk.  8,  10.  Strb.  8,  390.  — 

590  Herod.  5,  68.  Vgl.  unten:  Verfassung.  — 59b)  Paus.  2,  7,  1. 

Lcake  Mor.  3,  300  f.  Puillon -Bobl.  31.  F.  P.  Moskau  Griecli.  Lei- 
den 2,  107.  h.  Ross  Reisen  46  f.  Ganz  in  der  Jiähe  liegt  jetzt  Ba- 
silika. — 60)  Ross  47.  Puillon -Bobl.  31.  — 61)  Ders.  28.  — 

62)  Ders.  31.  — 63)  Merlekcr  Achaic.  Cap.  2.  — 63  b)  Zur  Topo- 
graphie Gell  Argolis.  Von  den  zwölf  Bundesstädten  s.  unten  $.21. 
N.  25. 


Digitized  by  Google 


92  Erstes  Buch.  Wohns.u.  Bcslamllh.il.  hell.  Nation. 

■» 

sogenannten  Schatzhause  des  Atreus,  mit  Argos  in  gemeinsamem 
Besitze  des  auf  dem  Wege  nach  Argos  gelegenen  Ile  räou’s 
-woran  die  Ebene  Prosymna  lag,  kam  nun  in  Verfall.  Argos, 
gegen  70  Stadien  von  Mykenä  entfernt  “’ •>),  war  hei  weitem 
stattlicher  als  jenes  gelegen,  hatte  zwei  Akropolen:  Larissa 
und  Aspis,  die  der  Pass  Deiras  von  einander  trennte  '•■'•) , eine 
fruchtbare  Ebene  zu  deren  Fasse,  bewässert  vom  inachos  und 
Charadros,  und,  dem  Meere  naher  als  Mykenä  gelegen,  einen 
Hafenplatz  in  Nauplia,  das  durch  eine  llurg  Likymna  (j.  "Pa- 
lamidi)  beschützt  wurde.  Die  übrigen  bedeutenden  Orte  der 
Umgegend  waren:  Tiryns  mit  seinen  kyklopischen  Mauern, 
Kleonä,  ebenso  befestigt,  Orncä,  die  alte  Hauptstadt  eines 
ionischen  Stammes,  Midcia,  Lerna,  Nemea,  nicht  Stadt, 
sondern  nur  Heiligthmn  6<i),  Prosymna.  Verschiedenheit  der 
Stämme  ist  hier  wohl  erkennbar;  die  frühem  Bewohner,  achäi- 
schen  Stamms,  hatten  einen  Anhalt  in  Mykenä;  die  Orneatcn 
wurden  Perieiken,  allmählig  dorisirt,  doch  gehaltig  genug,  um 
später  freie  Bündner  der  Argeier  zu  werden  66  b):  eine  Schwä- 
chung und  Verminderung  des  Königsstaatcs  erfolgte  aber  nicht 
von  daher,  sondern  durch  Zcrwürfniss  der  Dorier  selbst  unter 
einander.  Die  lakonische  Küste,  welche  in  älterer  Zeit  bis 
Malea  zu  Argos  gehörte  67),  ging  bald  verloren.  Ueber  Kynu- 
rin führte  Argos  srhon  früh  Krieg  mit  Sparfci  ®8),  und  in  Ar- 
golis  entzogen  sich  seiner  Herrschaft : E p i d a u r o s , wo  Teme- 
nos  Eidam,  Deiphontes,  schon  um  1084  eine  dorische  Dynastie 
gründete  ®9),  und  in  dem  Heiligthum  des  Asklepios  (die  Stätte 
jetzt  Sto  Jero<i9b)  am  Berge  Tittheion  eine  Quelle  des  Reich- 
thums, auch  eine  Zeitlang  die  Insel  Aegina  besass"w),  ferner 
Trözen,  das  in  seinem  Hafen  und  in  dem  Poscidonstempel 
auf  der  Insel  Kalauria71)  hohe  Gunst  hatte,  und  Herinio- 
ue  (j.  Ivastri),  die  Hauptstadt  in  der  Landschaft  der  Dryopen, 
wozu  auch  Asine  und  die  Halieis  au  der  Südküste  gehör- 
ten. Die  Asinäer  hielten  es  mit  Sparta  gegen  Argos,  wurden 
zur  Zeit  des  ersten  messenisehen  Krieges  vertrieben  und  grün- 


64)  Strb.  8,  368.  Paus.  2,  17,  1 f.  vgl.  Herod.  6.  81.  Pnillon- 
Bobl.  42.  — 64b)  Die  Angabe  der  Alten,  50  Stadien,  ist  zu  ge- 
ring. Puill.-Bobl.  a.  O.  — 65)  Plut.  Pyrrh.  32.  Vgl.  Leake  Mor. 

2,390  — 400.—  66)  sikaos.  Vgl.  Lenke  3.  325.  Puill.-Bobl.  42.  — 
66  b)  Herod.  8,  23.  Tbuk.  5 , 67.  — 67)  Herod.  1, 82.  6 . 92.  Vgl. 

Hoss  Reisen  16  u.  159.  V 4.  Doch  scheint  cs,  als  sey  dies  nur  von 
der  heroischen  Zeit,  als  Lakonien  von  Mykenä  ahliing,  zu  verste- 
hen; seit  der  dorischen  AVandcruiig  scheint  Kynuria,  vielmehr  der 
Parnou , südliche  .Mark  von  Argolis  gewesen  zu  seyn.  — 68)  Paus. 
3,  2,  3.  7,  2.  — 69)  Paus.  2,  19,  2.  2,  26,  2.  — 69  b)  l.eake  2, 420  f. 

70)  O.  Müller  Aegineticorum  über  43  f.  — 71)  Er  lag  an  lOOOFuss 
über  der  Meeresfliiche.  Müller  Dor.  2,  436. 
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deten  in  Messenien  ein  zweites  Asine.  Eine  C'iilt Genossenschaft 
mit  den  , Hennionern  war  hei  dem  Heiligthum  der  Demeter 
Chthonia  71  b). 

Die  Inseln  Hydrea,  Tiparenos,  Trikrnna,  Kekryphaleia  und 
Pityonnesos  hatten  im  Alterthum  keine  Wichtigkeit. 

16.  Arkadien  wurde  von  der  Eroberung  wenig -betrof- 
fen ; sein  vormaliger  Umfang  erlitt  nur  nach  Lakonien  zu  ei- 
nige Verminderung  und  zu  seiner  Bevölkerung  mischten  sich 
keine  fremdartigen  Bestandteile : dennoch  wird  nicht  berich- 
tet , dass  die  echt  pelasgischen  Arknder  von  den  echt  helleni- 
schen Doriern  wesentlich  nach  ihrem  Volksthum  verschieden 
gewesen  seyen  oder  eilte  Stammfeindschaft  zwischen  beiden  aus 
dem  Grunde  bestanden  habe.  Die  politischen  Bestandteile  Ar- 
kadiens werden  teils  nach  Stämmen,  teils  nach  Städten  an- 
gegeben; jenes  zumeist  itn' westlichen , dieses  im  östlichen  Ar- 
kadien. Es  waren7*)  1)  Mänalier  mit  Asea,  Dipäa,  Ore- 
stasion  und  dem  uralten  Pallantion  u.  s.  w. 78  l>) ; 2)  Eutre- 
sier  mit  Trikolonoi  u.s.w.;  3)  Parrhasier  mit  Lykosura, 
der  angeblichen  Urstadt  des  gesammten  Arkadiens,  Trape- 
zes, Akakesion  tt.s.w.;  4)  Kynurier  mit  Aliphera,  Gortys, 
Theisoa,  5)  Azanen  mit  Psophis,  Pheneos,  Stympha- 
los,  Kleitor73);  6)  die  rohen,  von  dem  arkadischen  Staa- 
tenverein fast  gänzlich  abgeschiedenen  Kynätheis7*)  im  nord- 
westlichen Gebirge.  Als  Ortsgebiete  kommen  vor  im  Nordwe- 
sten 7)  das  von  Thelpusa,  südlich  von  ihm  das  von  Heräa^ 
und  von  diesem  der  Gau  von  l’higalia  (j.  Paulitza),  einem 
späterhin  sehr  ansehnlichen  Orte  74  b) , unweit  dessen  bei  Bassä 
der  berühmte  prachtvolle  Tempel  des  Apollon  Epikurios  erbaut 
ward ; ferner  im  östlichen  Arkadien  8)  das  von  Orchomenos 
(wo  j.  Ivnlpäki),  wozu  Methydrion,  Teuthis  und  auch  wohl 
Kaphyä,  ein  wichtiger  militärischer  Punkt,  desgleichen  die 
Tripolis  Kallia,  Dipoiua  und  Nonakris  gehörte;  9)  das  Gebiet 
von  Man  t in  eia  (am  Opliis73),  j.  I’aläopoli);  10)  das  von 
Tegea  (j.  Piali)  70). 

An  die  Spartauer  kamen  die  südlichen  Landschaften  Ae- 
gytis  und  Skiritis;  doch  an  der  Gründung  von  Megalopolis  nali- 


71  IO  S.  Müller  Por.  1,  84.  155.  Von  dem  Ileiligtlmm  der  Pe- 
metcr  Chthonia  Paus.  2,  35,  3.  Eine  spätere  Erneuerung  der  Ver- 
bindungen /.wischen  llcrmionc  u.  dem  uiessenischen  Asiuc  s.  Böckh 
Inscr.  1,  8.  593.  - 721  Mnnptgewälir  gieht  Pausan.  8.  27,  3 f.  Vgl. 

Müller  2,  448.  Puillon  - Hohl.  137  f.  Mit  Bedauern  wird  noch  der 
Text  zu  dem  trefflichen  Atlas  von  Kiepert  vermisst.  — 7210  Hess 

Heise  <i3.  — 73)  Herod.  0,  127.  Paus.  8,  4,  3.  Polyh.  4,  70.  Eeake 
Mor.  2,  241. 257.  — 74)  Polyh.  4,  70.  Port  jetzt  Kalavrita.  — 74  h) 
Puillon  - Bohl.  165.  — 75)  Xenoph.  Hell.  5,  2 f.  Hoss  127.  — 76) 

Müller  Por.  2,  449.  Puillon- Bohl.  148. 
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men  nachher  auch  Aegytier  Tbeil  77).  Als  eigentliche  Städte 
sind  von  allen  genannten  Orten  nur  -wenige:  Tegea,  Mantineia, 
Orchomenos,  Phencos,  Gortys,  Psopliis,  Phigalia  u.  a.  anzuse- 
hen und  diese  wurden  es,  zum  Theil  durch  Synoikismos,  erst 
lange  nach  der  dorischen  Einwanderung  7tt) ; die  meisten  übri- 
gen sind  Bergflecken  mit  ehrwürdigen  Götterdiensten  ohne  po- 
litische Wichtigkeit.  M e g a 1 o p o 1 i s gehört  späterer  Zeit  an. 

17.  Lakonien  (stuxwvixq)  mit  dorischer,  achäischer 
(und  rainyscher)  Bevölkorung,  die  anfangs  nach  geschlossenem 
Vertrage  neben  einander  wohnten,  — jene  mit  der  Hauptstadt 
Sparta  am  westlichen  Fusse  des  schroffen  Monelai'on  78  h) , 
diese  mit  Amyklä',  der  Burg  altachäischer  (Könige',  — spä- 
ter aber,  nach  glücklichen  Kämpfen  der  Dorier,  sich  wie  Her- 
ren zu  Unterthanen  und  Knechten  zu  einander  verhielten.  Im 
Flusstbale  des  Eurotas  lagen  ausser  'der  neuen  und  alten  Haupt- 
stadt: Sparta  und  20  Stadien  davon  Amyklä  (unweit  Sklavo- 
chorio),  nordwärts  Beleinina  und  Pellana,  südwärts  The- 
rapne  und  an  der  Mündung  des  Flusses,  wo  dieser  stagnirt, 
Helos  (Sumpfstadt);  an  den  Westküsten  des  lakonischen  Meer- 
busens Gythion,  Las  auf  hohem  Felsen  79),  Teuthrone; 
an  der  Ostküste  des  messenisclien  Busens:  Kardamylc,  Leuktra; 
am  westlichen  Abhange  des  Taygetos  das  dentlieliatische  Feld 
mit  dem  Heiligthum  der  Artemis  Liinnatis  **•);  im  nördlichen 
Grenzgebirge  Karyä,  Sellasia,  auf  der  östlichen  Halbinsel 
Geronthrä,  Epidauros  Liinera,  Zarax,  Böä  (Botui). 

Die  Insel  Kythera  hatte  ausser  der  hochgelegenen  Haupt- 
stadt gleiches  Namens  mit  dem  Heiligthum  der  Astarte,  eine 
Unterstadt  Phönikus81)  und  den  Hafcnplatz  Skandeia. 

Kreta  ward  durch  dorische  Auswanderer  in  ein  neues 
Yerhaltniss  zum  Muttcrlande  gesetzt;  von  ihm  ist  bei  den  Co- 
lonien  zu  reden. 

18.  Messenien.  Es  ist  dunkel,  ob  von  der  alten  Be- 
völkerung ein  grosser  Theil  den  Neliden  gefolgt  sey;  von  ei- 
nem Gegensätze  des  Ueberrests  gegen  die  Dorier  ist  allerdings 
eine  Uebcrlieferung  vorhanden  8<i; ; doch  die  letzteren  scheinen 
hier  bald  etwas  von  ihrer  Sprödigkeit  verloren  zu  haben;  so 
konnte  eine  Mischung  mit  den  Besiegten  um  so  leichter  ge- 
schehen. Statt  Andania  ward  nun  Stenyklaros  Königs- 
burg. Von  den  übrigen  Städten  sind  die  Küstenplätze  schon 
oben  genannt  bis  auf  Kyparissos,  wovon  der  Meerbusen  im 


77)  Müller  Dor.  I,  99.  2,  350.  (vgl.  Paus.  8,  26,  3.).  — 78)  S. 
unten  8 10-  N.  7 b.  Müller  llor.  2,  70.  — 78  b)  8.  Beil.  6 b.  — 79) 
Müller  Dor.  I,  94.  — 80)  S.  oben  g.  4.  N.  56.  — 81)  Dealte  Mor. 

3,  74.  — 82)  Strb.  8,  361. 
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Südwesten  benannt  wurde;  A mph  eia  war  der  lakonischen 
Grenze  nahe;  Ithoine  und  Eira  sind  mehr  als  Burgen  oder 
befestigte  Lager,  denn  als  Städte  anzusehen.  Das  alte  Pylos 
ward  bald  zur  eklen  Stätte.  Die  Hauptstadt  Mosseue  gehört 
späterer  Zeit  an. 

19.  Elis  alte  Bewohner,  die  Epeier,  wurden  Untertha- 
nen  der  Aetoler,  die  ihr  Land  besetzten;  letztere  siedelten 
sich  in  der  Ebene,  der  xotXrj'HXig,  an,  jene  wohnten  grossen- 
theils  in  dem  gebirgigen  Thcile  des  Landes,  der  tixpwQt tu. 
Elis  ward  Hauptstadt,  Kjllene  sein  Hafen;  Pylos,  Bupra- 
sion,  Ephyra  und  Pheia  sind  die  übrigen  bedeutendem  Orte. 
P i s a t i s und  Triphylien  wurden  abhängig  Ton  den  Eieiern, 
doch  nie  willig  gehorsame  Untertlianen.  In  Pisatis83)  schei- 
nen sich  Ueberreste  der  Epeier  und  Kaukonen  erhalten  zu  ha* 
ben.  Hauptstadt  war  Pisa,  erst  nachdem  die  Eieier  (bald  nach 
588)  dies  zerstört  hatten84),  wurde  es  Kykesion.  Olym- 
pia, am  Hügel  Kronion,  ein  Heiligthum,  dessen  wesentlichster 
Bestandteil  der  Hain  Altis  war,  keine  Stadt;  Letrinoi,  we- 
nig bedeutend. 

Triphylien,  benannt  ron  den  dreierlei  Stämmen,  die 
es  bewohnten:  Kaukonen,  Eieiern  und  Minycrn  M),  deren  er- 
ste in  den  Paroreaten  zu  finden  seyn  möchten86),  hatte 
auch  ein  Pylos,  und  wahrscheinlich  das  nestorische,  und  sechs 
minysche  Städte:  Lepreon,  Makistos,  Phrixa,  Epeion,  Nu- 
dion , Pyrgoi,  die  fast  alle  Ton  den  Eieiern  zerstört  wur- 
den87), Sainikon,  eine  feste  Burg,  durch  ein  Heiligthum 
des  Poseidon  Vereinsort,  und  Ski llus  *8). 


b.  Gründung  überseeischer  Pflanzstädte  0« 

. §.  15. 

Abgesehen  Ton  den  vielfältigen  Ursachen,  welche  die  in- 
nern  Bande  des  heroischen  Staatslebcns  lösten,  und  bloss  das 

83)  Müller  Orchom.  362.  — 84)  Paus.  6,  22,  2.  — 85)  Mül- 
ler Orchom.  372.  — 86)  Herod.  4,  148.  8,  23.  — 87)  Herod.  4,  148. 

Polyb.  4,  77.80.  nennt  als  noch  vorhanden  Lepreon  ,,Samikon , Pyr- 
gos",  Phrixa.  — 88)  Zur  Topographie  dieser  drei  Landschaften  s. 

Clinton  F.  Jl.  436  f.  Ed.  Krüger. 

1)  Heyne  opusc.  1.  n.  2.  J.T).  Hegewisch  geogr.  n.  hist.  Nach- 
richten die  Colonien  d.  Gr.  betr.  1808.,  jetzt  überflüssig  geworden. 
Raoul-Rochette  hist.  crit.  de  l’dtablis*.  des  colonies  Grccques,  1815, 
4 Bdc. , wovon  die  beiden  letzten  Bände  die  historische  Zeit  begrei- 
fen. O.  Müller  Orchomenos  und  ilorier  für  die  Gesell,  minyscher  u. 
dorischer  Colonien.  K.  F.  Hermann  gr.  St.  alterth.  Cap.  4.  Monogra- 
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Schauspiel  des  fortwirkenden  änssern  Drängens  ins  Auge  ge- 
fasst, erscheint  als  Hauptanstoss  zu  den  Wanderungen  der  Hel- 
lenen aus  der  Heimat  die  oben  dargelegte  Völkerwanderung 
innerhalb  der  Marken  des  Mutterlandes.  Fast  überall  wurden 
die  Völker  aus  ihren  alten  Sitzen  aufgeregt;  vor  den  Siegern 
und  der  beengenden  Noth  wichen  bald  zahlreiche  Haufen , such- 
ten auf  Bahnen  über  Land  und  Meer  Sitze  unter  anderem  Him- 
mel , auf  fremdem  Boden , und  es  gestaltete  sich  eine  solche 
Vervielfältigung  hellenischer  Wohnsitze,  dass  selbst  die  grosse 
Völkerwanderung  bei  unsäglich  grossem  Massen  kein  reicheres 
Gemälde  bietet.  Cicero ’s  Wort,  den  Landschaften  der  Barbaren 
sey  gleichsam  ein  hellenischer  Saum  angewebt  2),  gilt  von  den 
Küsten  Hispanieus  bis  in  die  innerste  Bucht  des  Pontus.  Zu- 
gleich begann  damit  die  Vertrautheit  der  Hellenen  mit  dem 
Meere  und  die  Herrschaft  derselben  auf  dem  Mittclineere;  die 
Phönikcr  wichen  vor  Urnen  zurück,  und  che  Karthago  wagte, 
ihnen  Trotz  zu  bieten,  verging -ein  halbes  Jahrhundert. 

Die  Wirkungen  des  äussern  Anstosses  währten  in  einer  ho- 
hen Aufgeregtheit  zu  Wanderungen  3)  Jahrhunderte  hindurch 
fort.  Das  am  allgemeinsten  rege  Gefühl  von  dem  Eindrange 
der  Thessaler  an,  muss  natürlich  gewesen  seyn,  dass  der  Stand 
des  Gebietenden  besser  sey,  als  der  des  Gehorchenden;  der 
Blick  auf  die  Obsiegenden  wirkte  auf  das  trotzige  Kraftgefühl, 
das  sich  nicht  beugen  mochte,  bei  denen,  die  selbst  geherrscht 
hatten  und  nun  dienen  sollten,  und  bei  den  ihrer  angestamm- 
ten Herrscher  Verlustigen;  die  natürliche  Heimat,  verleidet 
durch  den  eingedrungenen  Fremdling,  verlor  Utren  fesselnden 
Zauber;  man  war  nicht  mehr  heimisch  zu  Hause,  nährte,  viel- 
leicht schon  durch  Dichtung  und  Gesang  von  den  Wundern  des 
Auslands  aufgeregt,  die  Hoffnung,  irgendwo  auf  glücklichem 
Boden  der  Fremde  sich  eine  Wohnstätte  zum  Gebieten  oder 
doch  zur  Selbständigkeit  bereiten  zu  können,  und  vorherrschend 
ward  in  dem  vom  Mutterlandc  sich  entfremdenden  Sinne  das 
Streben  nach  einer  neuen  politischen  Heimat,  wo  sicher  vor 
Gefährde  ein  freies  Staatslebcn  begonnen  werden  könne;  man 
unterwarf  sich  gern  Gefahren  und  Bedrängnissen  der  Natur, 
um  nicht  Gewalt  von  dem  Sieger  leiden  zu  müssen,  und  wun- 
derte um  so  leichter,  da  kein  Zwang  bestand,  die  Kette  in  der 


pliien  geringen  Umfangs:  R. II.E.Wichrrs  de  coloniis  vetertim  Grae- 
cor.  1825;  desgl.  Pfefferkorn  18.18.'  Fröhlich  über  die  Col.  d.  Gr. 
Aeissc  1834,  nur  allgemeines  Räsonnement.  — 2)  Cic.  v.  Staate 

S.  132.  3)  S.  die  Veranlassungen  einzeln  hei  8ainte- (’roix  de 

l’etat  et  du  sort  des  colonies  d.  anc.  peupl.  1779.  Heyne  Opusc.  1, 
290  ff.  Baoul -Röchelte  hist,  de  l'ötaldiss.  etc.  ch.  3. ; Männert  Ita- 
lien 2,  205  u.  a.  Eine  kurze,  artige  Zusammenstellung  ist  b.  Scueca 
an  llclvid.  6. 
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Heimat  forttragen  zu  müssen.  Aber  auch  unter  den  Eroberern 
konnte  bei  dein  Bedürfnisse  des  Räumlichen  und  seiner  Er- 
zeugnisse, bei  der  mit  jugendlicher  Fruchtbarkeit  sich  vermeh- 
renden Bevölkerung,  wo  Raum,  Boden  und  Ausrüstung  mit 
Gaben  der  äussern  Natur  leicht  mangeln  konnte,  der  Sinn  sich 
nicht  zur  Ruhe  gewöhnen;  Bürgerzwist  war  häufig  und  das 
Gefühl  für  Recht  und  Ehre  im  Staate  vorwaltend;  jede  Been- 
gung desselben  lästig;  in  der  Aristokratie  trieb  Anmassung  und 
herrschsüchtige  Parteiung , in  der  Tyrannis  zwingherrlicher 
Druck  fort  u.  s.  w. ; dieses-  Sinnes  gewaltsame  Regungen,  in 
der  bürgerlichen  Stellung  weitere  Schranken  zu  gewinnen, 
als  das  Gedränge  der  überfüllten  und  freudelos  gewordenen 
Mutterlandschaft  bot,  wirkten  fort  zu  freiwilligen  Auswande- 
rungen 4 * *)  und  zu  ausmerzenden  Fortsendungen  8),  der  plan- 
mässig  zur  Erweiterung  des  Staats  angelegten  Tochterstädte  liier 
noch  nicht  zu  gedenken.  Diesem  Streben,  aus  einer  drücken- 
den Gegenwart  loszukominen,  dem  Princip  der  Negation,  der 
Secession,  lag  sehr  nahe  der  Geist  der  Abenteuer,  der  in 
dem  elastisch  kühnen  und  jugendlich  kräftigen  hellenischen  Sinne 
üppig  wucherte,  aber  doch  — zum  Unterschiede  von  der  ro- 
mantisch-ritterlichen Abenteuerlust  — immerfort  begleitet  war 
von  dem  Sinne  für  Gründung  eines  politischen  Vereins,  von 
dem  Bewusstscyn  der  politischen  Productiopsfähigkeit  und  dem 
bestimmtesten  Streben  nach  positiven  Gestaltungen , und  nicht 
im  blossen  Umherschwärmen  nufging.  Der  Hellene  trug  einen 
politischen  Fruchtstock  mit  sich  fort;  was  aus  der  Heimat  fort- 
gelockt ward,  ging  nicht  so  verloren,  wie  in  derZeit  des  end- 
lichen Verfalls  der  hellenischen  Staaten,  wo  durch  ganz  \or- 
derasien  hellenische  Söldner  heimatlos  verkehrten ; sondern  es 
bewies  sich  als  bewunderungswürdiges  Talent,  das  Vaterländi- 
sche auf  fremdem  Boden,  in  neuen  Naturbedingungen,  wie 
aus  neuer  Wurzel  aufsprossen  zu  lassen.  Dies  setzte  sich  von 
den  Pflanzstädten  aus  fort.  Diese  wurden  fast  durchweg  an 
der  Küste  oder  auf  Inseln  angelegt;  das  durch  F>oberung  oder 
Vertrag  erlangte  Besitzthum  breitete  sich  nur  wenig  über  die 
Bannmeile  der  Stadt  aus,  die  politische  Stellung  gegen  die  bin- 
nenländischcn  Nachbarn  war  gröistentheils  ohne  feste  Gewähr 
und  eine  Ausdehnung  des  Gebiets  dahin  misslich.  Daher  wurde 
bei  der  ungemein  wachsenden  Bevölkerung  die  Gunst  der  Kü- 
sten die  leitende  Bahn ; natürlich  war  Zusammenhang  des  Ge- 
biets hier  nicht  leicht  zu  erhalten,  und  mehr  empfahl  sicli’s, 
der  fernen,  aber  wohlgelegenen  Oertlichkeit  sich  zu  bemäch- 
tigen, als  aus  Angst  vor  der  Entfernung  von  einer  hellenischen 


4)  So  noch  spät  Porieus  von  Sparta.  Ilcrod.5,42.  — 5)  Beisp. 

die  Minyer  und  Parthenier  aus  l.akonicn. 

Warhaimith  bellen.  AK«  Bd.  I.  2te  Aufl. 
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oiler  stammverwandten  Stadt  sieh  in  deren  Nähe  auf  ungünsti- 
gem Platze  kümmerlich  zn  licliell’en.  Um  so  leichter  freilich 
wurden  die  so  natürlich  einzeln  liegenden  Niederlassungen  auch 
politisch  vereinzelt. 

Von  den  Gesichtspunkten,  unter  denen  sich  das  helleni- 
sche Colonial  wesen  betrachten  lässt,  sind  die  auf  Zeit  und 
II  a n in  für  uns  die  zunächst  wichtigsten.  Unter  jenem  begrei- 
fen wir  nicht  sowohl  das  chronologische  Datum  der  Gründung 
einer  Pllanzstadt  — beiläufig  eins  der  dornenreichsten  Felder 
der  hellenischen  Zeitrechnung  — , wobei  die  Hnuptgewährsmiin- 
ncr  liiisebios,  Skymnos,  Strabon,  die  pari  sehe  Marmorchronik, 
Vellejus  l’atcrcnliis  und  für  Sicilien  Thukvdides  manche  Diffe- 
renz zu  erörtern  geben  — , als  die  Zeitumstände,  in  welchen 
eine  Ausfahrt  stnttfnnd ; unter  diesem  nicht  bloss  die  Angabe 
des  Orts  der  Pllanzstadt,  sondern  • auch  von  welcher  Mutterstadt 
aus  die  Gründung  geschah. 

Wir  haben  als  Anfangspunkt  der  überseeischen  Wanderun- 
gen die  Umgestaltung  der  heimatlichen  Verhältnisse  durch  eine 
vielfache  Völkerwanderung  gesetzt:  jedoch  auch  schon  die  he- 
roische Zeit  hatte  ihre  Wanderungen  über  das  Meer  gehabt. 
Aligesehen  von  dem  mythischen  W'usto , welcher  Wanderfahrten 
des  Perseus,  Herakles,  lason,  der  Argonauten  iu  weite  Ferne 
darbietet  und  woraus  eine  Menge  fabelhafter  Colonicn  hergeleitet 
worden  sind  ö),  ist  doch  nicht  zu  leugnen,  dass  Auswanderungen 
iil.er  das  Meer  schon  in  der  heroischen  Zeit  stattgefuudcn  ha- 
ben; Dolopen  zogen  nach  Skyros,  Alinycr  nach  l.cmnos,  Dryo- 
pen  nach  lvyllinos7):  dagegen  lässt  sich  aus  mythischen  An- 
gaben nicht  entnehmen,  dass  schon  vor  Troja ’s  Zerstörung  Tle- 
poleinos  nach  Rhodos  kam,  oder  dass  an  die  Calainitäten  der 
Nostoi  sich  Wanderungen  eines  Tnukros  nach  lvypros,  eines 
Diomcdcs,  Nestor,  Idonicncus,  Kpeios,  Pililoktetes  nach  Unter- 
italien, eines  Telegonns  nach  Latium  u.s.  w.  geknüpft  haben11). 
Den  Hellenen  genügte  die  wnndergleiche  Verbreitung  ihres  Gc- 
schlochts  nicht;  sie  dichteten  dazu  in  Zeit  und  Kaum.  Nach  der 
dorischen  Kroherungsl'ahrt  nun  beginnen,  obschon  nicht  anfangs 
in  vollem  Lichte  historischer  Wahrheit , Wanderungen  und  Grün- 
dungen von  Pllnnzstüdten , wo  die  Existenz  der  letztem  einen 
reellen  Anfangspunkt  hat  und  über  die  Zeit,  wann  dieser  nn- 
znsetzen  sey,  spccieHe,  obschun  in  einer  Menge  von  F'üllen 
schwankende,  Angaben  erhalten  worden  sind.  Uchcrhaupt  lässt 
sich  die  Zeit  der  Co  I o u ie  n gr ü n d u n g in  drei  Perioden 
(heilen: 


^01  S.  llaoul  - llorticttc  It.  I.n.  2.  Dagegen  Tlmk.  1.12:  Jtävjtt 
iM  rnrrn  t" mtpoy  uly  '/'(iio'ixiüy  (xiidtrj.  — 7)  lleruil.  8,  4<i.  — 8) 
Literatur  s.  Hermann  gr.  8t.  A.  S.  7C.  V 3. 
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§.  15.  Gründung  überseeischer  Pflanzstädie. 

1.  Die  der  Ausfahrt  von  Stammen,  welche  vor  Bildung 
des  städtischen  Wesens  stnttfand;  vollkominne  Secession, 
Verricht  auf  die  heimatliche  Landschaft  und  Lösung  der  an 
äe  knüpfenden  Bande,  was  r.u  vollkominner  Entfremdung  vom 
gesummten  hellenischen  Wesen  hei  den  tyrrhenischen  Pelosgern, 
zur  Eutfrcmdung  mindestens  von  der  vormals  heimatlichen  Land- 
schaft und  von  der  Genossenschaft  mit  daheim  gebliebenen  Stamm- 
verwandten hei  mehren  Pflanzstädten  führte.  Hier  ist  mehr 
Absonderung  von  Brüdern,  als  Scheiden  der  Tochter  von  der 
Mutter.  Die  Richtung  ging  hier  fast  ausschliesslich  gen  Osten, 
nach  den  Inseln  des  ägäischen  Meeres  und  Kleinasien.  Den 
Anfang  machten  Aeoler  aus  dem  Peloponnes,  Büotien  und 
Thessalien  1124  ff.  v.  Chr.  unter  Orestes  Sohne  Penthilos,  En- 
kel Archelaos  und  Urenkel  Gras;  darauf  folgten  Minyer  un- 
ter Theras  tun  1072,  Magneten  1055,  Dorier,  meistens 
aus  Argolis,  1051  f. , Ion  er  mit  Genossen  anderer  Stämme, 
angeführt  von  athenischen  Neliden,  1 044  f. 8 '>). 

2.  Die  Auswanderung  oder  Aussonderung  ans  Stadtge- 
mcinden,  beginnend  fast  drei  Jahrhunderte  später  als  die 
Stammwanderungen , in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahrh.  8 v.  Chr. 
Auch  hier  waltet  anfangs  der  Charakter  der  Secession  vor,  doch 
wo  nicht  eigentlich  im  Sturm  und  Drang  geschieden  wurde,  blieb 
ein  gewisses  Pietätsverhältniss  zwischen  Mutter  und  Tochter. 
Die  achüischen  Colonicn  stehen  in  der  Mitte  zwischen  Stamm- 
end Stadtcolonien ; hei  wenigen  ist  der  Name  einer  einzelnen 
Metropolis  angegeben.  Die  Richtung  geht  hauptsächlich  nach 
Westen,  nach  Sicilien  und  Italien;  dorische  und  achäischc 
Städte,  vor  allen  Korinth,  desgleichen  Clialkis  auf  Euböa,  sind 
die  Metropolen.  In  dieser  Zeit  war  Befragung  “des  delphischen 
Orakels  gebräuchlich,  das  früher  mehrmals  ihm  zur  Verfügung 
gestellte  Mannschaft  nusgesandt  hatte  9),  und  auf  dessen  Wei- 
sung jetzt  geweihte  Zehntscharen  (äv&Q(üniov  anuQyal ) , nach 
\rt  des  nititalischen  Ver  sacruni,  in  die  Fremde  geschickt  wur- 
den 9 •») ; die  delphische  Priesterschaft,  sicherlich  iu  der  Erd- 
kunde jener  Zeit  nicht  unerfahren,  war  wohl  im  Stande,  gu- 
ten Rath  zu  geben.  Apollon  ÜQ/uyitag  erlangte  Altäre  ,0). 

3.  Die  planinässige  Aussendung  eines  Theils  der  Bürger- 
schaft zur  Amplification  des  Besitzthums  und  der  Macht  der 
Metropolis,  zur  Unterstützung  und  Förderung  des  Handels  u.s.w. 


RI»)  l>ic  Zeugnisse  s.  §.  IC.  — 9)  Von  den'Hryopen  ».  .Mül- 
ler l)or.  I.  257.  - 91»)  Ülialkidier  nach  llhogion  xrt«  dt- 

ximnöfrrnc , Mrb.  6,  257.  Von  Magneten.  Aenianen  s.  Müller  Hör. 
1,  260.  265.  Vgl.  W.  Götte  das  delphische  Orakel.  Gpz.  18.14,  239  — 
253.  — 10)  Thtikyd.  6,  3. 
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Wesentliches  Merkmal  bei  allen  diesen  Pflanzstädlen  ist, 
dass  sie  auf  Grund  und  Boden  von  Ba  rba  ren  völkerir  ange- 
legt wurden,  und  daher  kommt  die  wesentliche  Verschieden- 
heit eiuer  vierten  Gattung  Colouien , der  Kleruchicen,  von 
jenen.  Hier  wurden  besiegte  Hellenen  ihres  Bürgerrechts  und 
Besitzthums  beraubt  und  dies  an  Pflanzbürger , xh jpoüjjoi,  des 
obsiegenden  Staats  gegeben.  Von  ihnen  wird  im  Verlaufe  der 
Geschichte  die  Rede  seyn. 

Dass  die  vielgerühinten  Gebräuche,  unter  denen  man  der 
Heimat  Lebewohl  gesagt  und  die  Weihe  zum  neuen  Staatslebcn 
empfangen  habe1®!'),  nach  den  Gattungen  der  Pflanzstädte 
verschieden  waren , leuchtet  ein ; bei  der  Secession  oder  Aus- 
treibung kann  von  dergleichen  kaum  die  Rede  seyn,  und  wie 
wenig  im  Sinne  der  Ausscheidenden  gelegen  habe,  in  fortge- 
setzter Verbindung  mit  der  Heimat  zu  bleiben,  wird  sich  unten 
zeigen.  Das  Religiöse  vertrat  die  Stelle  des  Politischen;  man 
nahm  heimatliche  Cultc  mit  sich;  sinnvoll  gemischt  ist  das  Po- 
litische zum  Religiösen  darin,  dass  man  am  Prytaneion  der 
Mutterstadt  Feuer  anzündete,  und  dies  dem  neuen  Staatsheerde 
zubrachte  **). 

Fragen  wir  nun,  welcher  von  den  beiden  nachherigen 
Hauptstämmen  am  tliätigsten  gewesen  sev,  Pflanzstädte  zu  grün- 
den, ob  der  dorische  oder  der  ionische,  so  ist  nicht  nach  dem 
späteren  Stillleben  der  Spartaner  und  nicht  nach  der  Beweg- 
lichkeit der  loncr  in  Asien  zu  urtheilen ; neben  der  spartani- 
schen Abgeschlossenheit  haben  wir  ungemein  rege  korinthische 
und  megarische  Fahrlust,  wiederum  neben  der  noch  höher  ge- 
steigerten Unternehmungslust  der  loncr  eine  fast  halbtausend- 
jahrige  Heimatsruhe  der  Athener  zu  beachten.  Bestimmter  lässt 
sich  angeben,  welche  Städte  sich  vor  den  übrigen  durch  die 
Menge  von  ihnen  gegründeter  Pflanzstädte  ausgezeichnet  haben : 
liier  stehen  oben  an  Korinth13)  und  Milet,  letzteres  Mutter 
von  achtzig  Pflanzstädten  ,3),  jenes  in  den  westlichen  Meeren, 
r dieses  im  Pontus;  und  nach  ihnen  sind  zu  nennen  das  euböische 
Clialkis,  das  zur  Zeit  der  Aristokratie  der  Hippoboten  rege  zu 
Colotiisirung  war  ,4)'  und  überhaupt  gegen  50  Colouien  mag  ge- 
gründet haben,  Megara  ls),  das  sich  durch  ansehnliche  Aus- 
sendungen fast  erschöpft  zu  haben  scheint,  Naxos,  Paros,  Sa- 
mos, Rhodos,  und  in  der  spätem  Zeit  Mnssalin.  Ob  es  ausser 


1010  S.  unten  $.  19.  X.  15  ff.  - 11)  So  thaten  schon  die  In- 
ner in  Athen.  Herod.  1,  146.  Von  den  übrigen  Bräuchen  s.  Schü- 
mann j.  publ.  Gr.  6,  27.  — 12)  Eine  Uebcrsicht  der  koriuth.  Colo- 

nien  s.  b.  Müller  lior.  1,  115  f.  — 13)  Plin.  h.  nat.  5 , 29.  — 14) 

strli.  10,  447.  — 15)  Müller  Por.  1,  120  f. 
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dein  eigentlichen  Thessalien,  und  ausser  Arkadien,  Bootien, 
Aetolien  und  Akarnanien , noch  Landschaften  gegeben  habe , aus 
welchen  nicht  irgend  eine  Pflanzstadt  jenseits  des  Meeres  ge- 
gründet worden  sey,  ist  nicht  wohl  auszumachen,  aber  schwer- 
lich zu  bejahen.  Schwieriger  aber  ist  die  Frage,  was  für 
Metropolen  die  einzelnen  Pflanzstädte  gehabt  haben;  wir 
bringen  dabei  nicht  in  Anschlag,  dass  manche  von  zusammen- 
gesellten Genossen  mehrer  Stämme  oder  Städte,  namentlich 
oft  von  Bürgern  einer  Pflanzstadt  und  ihrer  Metropolis,  als 
Kerkyra  und  Korinth,  gegründet  wurden,  und  verstehen ■ nur 
Angaben  verschiedener  Stifter  in  verschiedener  Zeit;  diese  sind 
oft  eben  so  vielfach  als  die  des  Gründungsjahres.  Beides  alter 
steht  in  genauer  Verbindung  mit  einander;  nehmlich  nicht  jede 
Ansiedlung  hatte  sofort  Gedeihen;  auf  manchen  Stätten  wurde 
die  junge  Pflanzstadt  durch  heimische  Noth  oder  Anfälle  der 
Barbaren  zu  Grunde  gerichtet;  geschah  es  nun,  dass  eine  zweite 
Ansiedlung  auf  derselben  Stätte  von  einer  andern  Metropolis 
aus  erfolgte,  so  dass  zu  den  ersten  unot'xotg  neue  Pflanzbür- 
ger, i'notxoi , hinzukamen  16)  und  diese  prosperirten , so  wurde 
die  Pflanzstadt  als  von  der  letztem  abstainmend  angesehen  und 
zugleich  nach  der  Zeit  der  zweiten  Gründung  der  Anfangspunkt 
bestimmt;  hatte  sich  nun  die  frühere  Anlage  nach  Metropolis 
und  Zeitepoche  im  Andenken  erhalten,  so  gab  dies  zwiefältige 
Bestimmungen.  So  ists  der  Fall  mit  Kyzikos,  Messana,  Rhe- 
gion,  Metapont  u.  a.  Daher  denn  auch  Mischung  der  Cnlte 
verschiedener  Stämme  und  Staaten.  Dem  Führer  der  Pflanz- 
bürger xu'oztjc,  auch  olxtazqt,  wurde  in  der  frühem  Zeit  nicht 
selten  Heroenehre  zu  Theil ; fast  eben  so  oft  aber  verehrte 
man  einen  Heros  der  mythischen  Zeit  17). 

Wir  überblicken  nun  die  Pflanzstädte  nach  den  Gegenden, 
wo  sie  gelegen  waren. 


16)  In  tnoixos  (ß.  Schol.  zum  Tliuk.  2,27.)  ist  vermöge  der 
Präposition  der  Grundbegriff  des  Uiuzukommeus,  doch  ist  der  des 
H i n kouimens  nicht  ausgeschlossen  (resplcitur  non  unde,  sed  quo 
profecti  sint).  Vgl.  Voemel  de  discrim.  vocabulor.  xX ttfovxos  etc. 
Krkf.  1839.  Schumann  j.  publ.  Graecor.  6,  27.  N.  1.  — 17)  Müller 

Dor.  1, 112.  113. 
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Fortsetzung. 

U ebersicht  der  bedeutendem  Pflanzstädte. 

§.  16. 

I.  l>ie  Inseln  des  ägitiscUcii ')  und  die  Kiiste  des  libyschen  Meers. 

Durch  die  ionische  Wanderung,  1044  v.  dir.  -) , an 
welcher  Thebaner  (Kadingionen),  Minycr,  Phokeer,  Abauten  n.a. 
Tlieil  nahmen*),  wurden  hellenisch:  das  felsige  Delos1)  mit 
seinem  schon  vorhclleuischen  Heiligthum  der  Artemis  und  des 
Apollon  und  seinem  mythisch  berühmten  ansehnlichen  Berge 
Rynthos  und  seiner  Schwesterinsel  Rhen  eia,  die  im  Alter- 
thum nicht  unbewohnt  war*),  desgleichen  die  uinherl legenden 
Kykladen,  die  bis  dahin  von  harcru  und  l’liöniLeu  bewohnt 
gewesen  waren  “).  Die  grösste  derselben,  Nnxos,  worauf  ein 
stolzer,  2000  F.  hoher  Berg  ") , strotzte  von  üppiger  Frucht- 
barkeit und  ward  deshalb  wohl  Klein  - Sirilicn  genannt  7 b)  ; doch 
entbehrtes  eines  guten  Hafens;  And  ros8),  Tenos  8 •>),  Keos 
mit  den  Städten  Julis,  Karthün,  Koressos  und  Poieessa  *’),  Sy- 
ros10),  Kythnos1*)  boteu  reiche  Saatfelder  und  fette  Wei- 

1)  Von  diesen  illierlianiit  s.  (des  mittelalterlichen)  Buondel- 
monte  über  iusularnm  ( gesell r.  g.  1414).  vollst.  zuerst  lierausgeg. 
von  .Sinner,  Dpz.  n.  Berl.  1824.  Kinzelnes  hei  Spou  und  AVhcler, 
Tourncfort  und  Denke  .Vorth.  Gr.  B.  3.  Pasch  van  Krienen  deseri- 
zione  ilell'  Arcipelago,  Livorno  177t  (mir  nur  aus  Hoss  Mittheilun- 
gen  bekannt);  Choiseul  - Goufficr  voy.  pittor.  Yol.  1.  v.  Kiushergeu 
Bescbrb.  d.  Arcliip.  A.  d.  Iloll.  1792.  1..  Ross  Reisen  aut  den  ins. 

d.  ilg.  Meeres,  B.  1,  1840.  K.  G.  Fiedler  (bergmännische)  Reisen  d. 
Grclit.  1840,  Th.  2.  — 2)  Pausan.  7,  2.  Vellej.  Pat.  1,  4.  Strb.  14, 

632  u.  a.  Raoul-Roch.  3,  75  f.  Clinton  Fasli  Hell.  1,  113  f.  K.  Fr. 
Hermann  tSt.A.  §.  77.  — 3)  Herod.  1,  146.  Paus.  a.  O.  — 4)  Kpa- 
i'ftij,  l’ind.  Isthm.  1,3.  Nach  Div.  36,  43.  ventosissima.  — Sallier 
li.  de  l'isle  de  l)el.  in  den  M.  de  l'ac.  des  inscr.  Vol.  3.  ist  lingcnti- 
gend,  C.  Sclnvenck  lleliacor.  Part.  1.  Fr  cf.  1825,  handelt  nur  von 
dem  Namen  der  Insel;  von  der  NatiirheschafTenheit  s.  C.  JL.  Schine- 
ger pauca  (|iiaed.  de  Ins.  tlelo.  Mit.  1840  und  Fiedler  Reise  2,209. — 
3)  Ross  Reisen  21.  — 6)  Herod.  1,  17t.  Thuk.  1,  3-8.  Pind.5,  5t. 
7)  ’Oqo s BIijXu xstov , jetzt  Dia.  M.  Grneter  de  Xaxo  ins.  Hai. 

1833,  S.  10.  Hoss  3.8.  Fiedler  2,310.  6.  Enget , quaestt.  Nax., 

1835 , handelt  nur  von  naxischen  Mythen.  — 7 b)  Herod.  5. 28.  Str. 
10.  489.  Plin.  Nat. G.  4,  12.  Athen.  2,  52  B.  Agnthemer.  1,5.  Chols. 
Gmiff.  1,41.42.  Clarke  2,  2,  390.  Unter  seinen  Producteu  xvar 
Wein,  Mandeln,  Marmor  und  der  zum  Marmorglätten  gebrauchte 
Stein,  lfnif«  lfdoc  (Paus.  5,  10.  1.  Plin.  N.G.  36.  9.)  vorzugsweise 
berühmt.  Vgl.  Grneter  a.  Ü.  10  f.  — 8)  Buundeliuonte  eap.  28. 

Tourneforl  1,348.  Fiedler  2,213.  — 8 b)  Plin.  N.G.  4,  12.  Kins- 

bergeu  116.  Ross  lt  f.  — 0)  Diod.  4,  81  f.  Virgil  Laudb.  1,  14. 

Clarke_2,  2,  390.  Hoss  127.  P.  O.  Hriiudstcd  Reisen  1826.  Bd.  t.  — 
10)  Evßoros , tvftqlof,  olvoni.rftrtf , noXtlnvQoi.  Hont.  Od.  15,405. 
Jetzt  in  der  herrlichsten  Bliithe  des  Verkehrs  und  seine  Stadt  Hcr- 
miipoüs  die  zweite  in  Griechenland.  — 11).  Kvdytof  »tipoj.  Stcpli. 
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den;  Siphnos,  wo  der  3000  F.  hohe  Elinsberg  und  das  rei- 
zendste Klima,  gesellte  noch  dazu  ergiebige  Gold-  und  Silher- 
adern  **),  Pnros,  ein  Bergkegel,  mit  schmalem  aber  frucht- 
reichem  Küstenrande,  köstliche  Feigen  und  unerschöpfliche 
Mnrmorbrüchc  •*);  sein  treiriicher  Hafen  •,)  mag  von  den  Na- 
xiern , als  diese  über  die  umliegenden  Inseln  geboten,  gebraucht 
worden  seyn.  Die  Wunderhöhle  auf  Antiparos  (Oliaros)  ist 
von  den  Alten  minder  als  von  den  Neueren  beachtet  worden. 
Herrliche  Häfen  hatte  los1*4),  das  sich  rühmte,  Homers  Grab 
zu  besitzen  *#),  und  Mykonos  *7),'  zwischen  dem  und  Tenos 
der  Schilfer  günstiges  Fahrwasser  findet  ,8).  Von  geringerer 
Bedeutung  waren  S ik i n o s 18 b),  1* ho I egau d r os,  Astypa- 
‘ läa  (die  östlichste  der  Kykladen  und  dorischer  Bevölkerung, 
wie  Pholegandros),  Ainorgos,  Gyaros  und  das  eisenhaltige 
Seri  phos  18  c), 

Vf  ein  erzeugten  alle  Kykladen,  zum  Theil  vortrefflichen; 
Honig,  siiss  wie  der  attische,  war  reichlich  auf  denselben  ,s) 
und  der  Himmel  lacht  nicht  minder  heiter  über  ihnen  als  über 
Attika  **). 

Die  nördlichen  Sporaden  Skiathos,  Skopelos,  II  a- 
lonncsos  und  Peparethos,  die  zum  Theil  mit  guten  Häfen 
versehen  sind'20!»),  wurden  zum  Theil  von  Cbalkkliern  besetzt; 
auf  Skyros,  das  ebenfalls  einen  guten  Hafen  hat  28  c),  blie- 
ben ungestört  pelasgische  Dolopen,  bis,  wegen  der  von  ihnen 
geübten  Seeräuberei,  Athen  470  die  Insel  besetzte  28  d). 

Ueber  die  südlichem  Kykladen  und  Sporaden  des 
Archipelagos  breiteten  sich  ininysche,  nltachäische  und  dorische 
Ansiedler  aus.  Den  Anfang  machte  der  Aegide  The  ras  um 
1072  mit  Minyern  und  Genossen  des  Aegidengeschlechts;  von 
ihnen  wurden  besetzt  Tliera  und  Anaphe.  Tliera,  von 
seiner  Schönheit  Kallistc  genannt21),  mit  dem  1800  F.  hohen 


B yx.  Ki9vo Vgl.  Hoss  107.  — 121  llerotl.  3, 5.  7.  Strb.  10.  494. 

Paus.  10,  II.  2.  Seid.  -Tür vtoi.  Hoss  138—141.  — 13)  Strb.  10. 

487.  Pliu.  VC».  36c  5.  I.cake  Trav.  in  North.  Gr.  3,81.  Hoss  44. 
Fiedler  2,  183  f.  Prokcsrh  v.  Osten  2,  52  f.  Mouogf.  v.  Fr.  Tliicrseli 
in  den  Ahliaudl.  d.  Munch.  Akad.  B.  1.  1835.  8.  565  f.  . worin  aber 
die  parischeu  Inschriften  Hauptgegenstand  der  Erörterung.  — 14) 

Mkylax  49.  hat  deren  zwei.  Berühmt  ist  jetzt  der  Hafen  N'anssa. 
Klnsbergen  123.  Boss  45.  — 15)  Kinsbergen  134.  Fiedler  2,  205. — 
10)  Pans.  10.  24,  2.  8.  H.  Pascb  van  Krieneu’s  Forschungen  beleuch- 
tet b.  lloss  157—170.  — 17)  Kinsbcrg.  118.  — 18)  Hers.  a.  O. 

Doch  sind  ebenda  die  Ktcsien  sehr  heftig.  Hoss  70.  — 18b)  F.iue 

artige  Monographie  Heinganum's  filier  Sikinns  s.  Zeilsrhr.  f.  Alt.  W. 

1838.  V 86.  — 18  c)  Fiedler  2,  112.  — 19)  Strb.  10,  489.  — 20) 

Tournefort  I,  172.  Chois.-Goiiff.  1.15.  — 20h)  Von  Skiathos  s. 

Fiedler  2,  7.  — 20c)  Prokcsrh  v.  Osten  Ucnkw.  2.  86.  — 2üd)  8. 

oben  g.  5.  N.  12.  — 21)  Hcrod.  4,  147. 
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Eliasberg,  durch  seine  vulkanischen  Gestaltungen  heut  zu  Tage 
Gegenstand  staunender  Wissbegier  **) , hatte  in  dem  unterirdi- 
schen Feuer  ebenso  sehr  wohlthätige  Pflege  üppiger  Naturpro- 
duction,  besonders  trefflichen  Weins  (wie  noch  jetzt),  als  ein 
für  seiue  Existenz  bedrohliches  Element.  Thera  neigt  sich 
gen  Afrika  hin  und  von  ihm  zogen  Anbauer,  meistens  vom 
Stamme  der  Minyer,  nach  der  Küste  des  libyschen  Meeres  und 
gründeten  (Ol.  37,2.;  631  V.  C.)  hier  Kyrcne23),  das  den 
reichlichsten  Natursegen  in  dreifacher  Ernte  *’),  stattlichen  Rin- 
derheerden  25 ) , Rossen  as)  ' und  dem  gesuchten  Silphion27) 
hatte.  Von  hier  aus  wurde  Rar  La  gegründet.  Beide  Städte 
hatten  Häfen  28). 

Nach  Aegypten  richteten  kleinasiatische  foner  ihre  Fahrt 
schon  unter  Psammetich , und  den  Milesiern  wurde  vergönnt, 
ein  Castell  (MiXyahov  TtT%og)  zu  bauen,  630  v.  dir.  Bedeu- 
tender ward  die  Niederlassung  , die  die  Hellenen  unter  K.  Anw- 
Bis  gegen  550  v.  dir.  zu  Naukratis  erlangten29);  doch  aber 
nur  Factorei,  nicht  selbstständige  Colonic,  und  seit  der  persi- 
schen Eroberung  Aegyptens  muthmasslich  nicht  mehr  oder  nur 
noch  kümmerlich  vorhanden. 

Dorische  Anbauer  erhielt  105  ff.  v.  Chr.  Melos  39 ) (und 
das  benachbarte  Pholegandros) , gleich  ihren  Schwesterinseln 
einst  mit  Fülle  gesegnet,  auch  im  Besitze  eines  trefflichen  Ha- 
fens81), jetzt,  von  vulkanischem  Feuer  verzehrt,  nur  ein  Heerd 
verpestender  Dünste82).  Auf  Kreta  mahnt  Gebirge  und  Kü- 


22)  Herod.  4,  148  f.  O.  Müller  Orcliom.  322  f.  Ueher  die  vul- 
kanischen Gestaltungen , die  nach  und  nach  dort  aus  dein  Meere 
aufgestiegenen  Inseln,  s.  am  befriedigendsten  Boss  54  f. , 187  f. ; 
weniger  giebt  Fiedler  2 , 453  f.  Es  ist  kaum  zu  bezweifeln,  dass 
in  uralter  Zeit  die  halbmondförmige  Kiiibucht  der  Insel  gen  We- 
sten Gand  und  die  Insel  rund  war.  Auf  das  Versinken  dieses 
Theils  der  Insel  folgte  dann  Jahrtausende  später  das  Hcrvortreten 
neuer  Eilande,  — 23)  Herod.  7,  150  f.  Müller  Orchom.  Cap.  16.  17, 

t’ebcrh.  s.  Tlirige  hist.  Cyrcnes  (1819)  1832.  — 24)  Herod.  4,199.  — 

25)  llaher  die  kyr.  OelisenliSute  berühmt.  — 26)  Hrriuipp.  b.  Athen. 

1,  27  E.  — 27)  rö  ßdiTov  ai'Xipi ov.  Aristoph.  l’lut.  926.  Vgl.  dess. 

Bitter  891.  Vögel  534.  1578.  1581.  Tlirige  227  f.  — 28)  Skylax 

109.  — 29)  Raoul-Roch.  3,  165  f.  Xaukralis,  v.  W.  G.  Soldan , im 

rhein.  Mus.  1836,  126  f.  Vgl.  unten  §•  26.  N.  18.  — 30)  Raoul- 

Roch.  3,  59  f.  154  f.  Clavier  h.  d.  prem.  t.  etc.  2,  108  f.  Müller  I*or. 
1,  102  f.  - 31)  Kinsbergcu  41.  — 32)  Cliois.- GoulT.  1,8.11.  Mül- 

ler Orch.  324.  I’rokesch  v.  Osten  Drnkwürdigk.  u.  Erinner.  aus  d. 
Orient.  Mutig.  1836.  3 II.  8.  (worin  die  Erinnerungen  vom  J.  1830 
zum  Tbcit  mit  enthalten  sind)  1,  531.:  ,,Ganz  Melos  gleicht  eiuem 
Schwamme,  Höhle  reibt  sich  an  Höhle.”  544.:  ,,Die  Insel  mit  ihrer 
Schwefel-  und  Ockcrorde,  mit  ihren  zerrissenen  Felsen  und  mit 
dem  riesigen  Fclsblncke  Aiilimclo  ist  wie  eine  verlassene  Wohn- 
stätte der  Cyklopen.” 
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ste  an  die  Natur  des  Mutterlandes.  Dreifaches  Gebirge  durch- 
zieht die  Insel;  westlich  die  weissen  Berge,  welche  mit  23 
Spitzen  zum  Theil  so  hoch  als  der  Taygetos  einporragen;  der 
Ida,  in  der  Mitte  der  Insel  und  deren  höchste  Spitze , in  Osten 
das  Gebirge  Dikte33).  In  diesen  Berginassen  hat  das  Ge- 
birge des  hell.  Festlandes  ebenso  seine  überseeischen  Gegeuhöhen, 
als  der  Apennin  iin  Aetna  und  die  Alpuxarras  im  Atlas.  Hafen 
hat  die  Nordküste;  es  war  lgicht  aus  ihnen  auszulaufen,  die 
Einfahrt  schwer  und  genauer  Kunde  der  Tiefe  bedürftig3’); 
daher  Kreta  auf  Seeherrschaft  über  die  Kykladen  angewiesen 
und  dieser  in  Minos  Zeit  mächtig.  Naturproducte  sind  in  Fülle 
vorhanden ; die  Milde  des  Klimas  und  die  Ueppigkeit  der  Pro- 
duction hat  schon  etwas  Orientalisches.  Alles  was  in  Kreta 
wuchs,  wurde  für  besser  gehalten,  als  was  von  derselben  Gat- 
tung sich  in  andern  Ländern  erzeugte  35) : Citronen , Mandeln, 
Granatapfel,  Quitten,  Wein,  Cypressen,  Cedern,  Heilkräuter, 
namentlich  das  Diktamnum,  hatten  hohen  Ruhm  3W).  Dahin  rich- 
teten auch  um  1051  ff.  ihre  Fahrt  Dorier  aus  Lakonike,  Argo- 
lis,  Sikyon  und  Megara  3").  Auch  Athener  sollen  sich  auf  Kreta 
angesiedelt  haben  38);  doch  scheint  die  Angabe  ohne  Grund  zu 
seyn.  Ly k tos  ward  neu  gebaut;  Knossos,  Gortyna, 
Phaistos  u.  a.  neu  bevölkert.  Neben  den  neuen  Ansiedlern 
behaupteten  sich  Stämme  der  Eingebornen,  Eteokretes  und  Pe- 
lasger  3#) , und  etwa  früher  schon  dahin  gelangte  Hellenen  40 ) 
verschmolzen  sich  leicht  mit  den  neuen  Stammvettern. 

" mw  r vWBSsuAjjj-n: 

. — 

33)  strb.  10.  475.  Von  Neuern  s.  nach  dem  wunderlichen  Sie- 
ber (Reise  nach  Kreta,  1827.  2 Bde.)  Bob.  Pashley  trav.  in  Crcte. 
C'amlir.  u.  Lond.  1837.  2 Bde.,  worin  aber  hei  allem  Reichthum  von 
Mittheilungen  Gründlichkeit  alterthümlichcr  Forschung,  selbst  das 
Interesse  an  derselben  und  zugleich  Anschaulichkeit  vermisst  wird. 
Sehr  belehrend  ist  Prokesch  v.  Osten  Penkw.  1,  563  f.  S.  überhaupt 
Höck  Kreta  l,4f.  Auderc  Schriften,  vou  denen  Meursii  Creta  im- 
mer noch  nicht  zu  verachten  ist , s.  Hermann  St.  A.  S-  20,  8.  — 
34)  S.  oben  $.  6.  N.  23.  — 35)  Plin.  N.  G.  25,  8.  — 36)  Höck  1, 

31  f.  — 37)  Raoul-Hoch.  3,  62  f.  Müller  Orch.  319.  Dor.  1,  30  f.  — 

38)  Skylax  b.  Huds.  1,  18.  Dikäarch.  dvnyq.  112.  deuten  sogar  das 
homerische  Tßijfniws  (Odyss.  19,  177.),  das  doch  bei  Homer  /twQiitS 
ts  rpi/nixfc  lautet,  auf  Lakedämonier,  Argeicr  und  Athener.  — 

39)  Horn.  Od.  19,  176.  177.  — 40)  Müller  Dor.  1, 31.  sieht  selbst 

Minos  für  einen  Dorier  an. 
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2.  Klelnasieus  West-  und  Siidkiiste  uelist  ihren  Inseln41). 

Die  Zuglinie  der  Dorier  richtete  sich  noch  der  Süd- 
wcstkiistc.  Rhodos  **),  das  Eiland,  wo  der  Atabyris  hoch 
ragt  1:l),  die  Sonne  keinen  Tag  hindurch  sich  verhüllt  M),  die 
reizendste  Lul’t  eingeathinet  wird  1S) , die  edelsten  Früchte  reich- 
lich erzeugt  werden  1(i) , Häfen  von  ausgezeichneter  Trcfflicli- 
keit  sich  öffnen  17),  und  die  nicht  über  fünf  Meilen  breite 
Meerenge  l’erua  nach  Asiens  Eiiste  zu  dein  Verkehr  ungemeine 
Gunst  gewährt  18),  ist  das  Kleinod  derselben.  Hier  sollten 
einst  znubcrkuudige  Teichinen,  dann  ebenfalls  dämonische 
Heliaden  gewohnt  haben;  historischen  Gehalts  sind  die  berichte 
von  pliönikischen  und  karisclien  Ansiedlungen  daselbst19);  aber- 
mals mythisch,  was  von  der  schon  oben  erwähnten  Colohie  des 
Heraklideu  Tlcpoleinos  vor  Troja’s  Zerstörung  gedichtet  ward  10). 
Dorier  aus  dem  Peloponnes  unter  Heraklideu  und  Asklcpiadcn 
aus  Argos  und  Epidauros  kamen  dahin  zu  derselben  Zeit,  als 
Dorier  nach  Kreta  zogen  (1051  v.  Chr.)3«).  Die  drei  auf 
Rhodos  gegründeten  Städte  Lindos,  lalysos  und  Kainci- 
ros,  scheinen  früh  au  stattlichen  bürgern  reich  gewesen  zu 
seyn;  eine  Gesammtstadt  Rhodos  ward  erst  im  peloponnesi- 
sclieu  Kriege  erbaut.  Auch  die  benachbarten  Inseln  lvrapa- 
thos,  Syine  (von  Knidos  aus  besetzt),  Nisyros  und  Kos 
erhielten  dorische  Ansiedler32),  doch  hat  nur  das  letzte,  des- 
sen Ansiedler  von  Epidauros  kamen,  Bedeutung  erlangt;  be- 
rühmter als  sein  Wein  , der  zu  den  minder  guten  Sorten  ge- 
rechnet wurde,  waren  die  Heilmittel  der  Asklepiaden  daselbst3®). 


41)  Noch  immer  bleibt  Maunert  Geogr.  B.  C.  Abtb.  3.,  bei  al- 
len Mangeln . liier  (las  brauchbarste  Hülfshueh  im  Allgemeinen.  Bes- 
seres ist  zu  wünschen  . aber  schwerlich  so  bald  zu  erwarten.  Von 
den  ueuern  Heiseberichten  geben  gute  Ausbeute  im  Kiiizclnen  Tour- 
nel'ort,  Pocockc , Chaiullcr,  Cholseul- Gouflier,  Kinneir,  Beaufort, 
Walpolc  uicuioirs  u.  truvels,  Clarke,  Dallaway,  Korbin,  Dcake  Jour- 
nal of  a tour  in  Asia  niinor , Prokesch  v.  Osten  Oeiikwiirdigk.  u.  a., 
insbesondere  Cli.  Fellows  discoveries  in  l.yeia  1841.  — 42)  Nach 

Meurs.  Hliod.  s.  .M.  W.  HelTter  Geogr.  d.  1.  Ith.,  Brndb.  1827.  1831. 
Hoss  Kliodos.  e.  hist,  arcli&ol.  Kragin.  1824.  — 43)  Strli.  14,633.  — 
44)  Find.  Ol.  7,  25.  Plin.  A.  G.  2,  62.  — 43)  Sueton.  Tili.  11.  — 

46)  Meurs.  Hb.  1,  Cp.  3.;  2,  Cp.  1 IT.  — 47)  Mod.  20.  85  f.  — 48) 

luv.  32.  33.  33,  18.  43,  10.  — 49)  l)iod.  Sic.  5.  55.  56.  58.  84.  Tb. 

Menge  Urgesch.  d.  1.  Hh.,  Cöln  1827,  bat  die  Angaben  der  Alten 
zienil  cli  vollständig.  Schriften  dieser  Art  sollten  doch  aber  nicht 
durch  Wörter  wie  Kiiiporäiiin  (tttnoiftiov)  entstellt  seyn.  — 30)  Ilom. 
II.  2 . 653  f.  8.  dazu  Müller  llor.  1,  103  f.  Dessen  Prolegoinriia  403. 
51)  Aach  Haoul-Hocli.  3.  39  f.  s.  Müller  Dur.  I,  103.  — 52)  Müller 

Hör.  1.  103  f.  — 53)  A.  Küster  de  ins.  Co.  llal.  1833.  wo  auf  den 

Koerwein  zu  viel  gegeben  wird.  Von  der  koischen  Heilkunde  s. 
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An  der  karischen  Westküste  ward  tun  dieselbe  Zeit  Halikar- 
nassos  toi«  Argeiern  «nd  Trözeniern  erbaut8*),  durch  Hüten 
nnd  ßurg  auf  Herrschaft  tnnher'  angewiesen  •»<*),  und  von  La* 
kedämouiern  3li),  auch  um  1051  v.  Chr. , Knidos,  auf  dem 
Vorgebirge  Triopion  trotzig  nnd  sicher  gelegen  und  zweier  Hä- 
fen mächtig,  lassos,  in  einer  schönen,  sichern  Bucht  gebor- 
gen, "galt  für  argeiisclie,  späterhin  von  Milesiern  erweiterte 
lMlanzstadt  37 ).  Das  milesische  Cap  Poseidion  begrenzte  nörd- 
lich die  dorischen  Niederlassungen  •**).  Jenseits  der  rliodischeu 
Meerenge  setzten  sich  hellenische  Ansiedlungen,  dorisclier  Ab- 
stammung, fort  bis  zu  den  ehe!  idonischen  Inseln  oder  zur 
lykischen  Stadt  Phase lis  ‘19).  Für  hellenisch  galten  ausser 
Phaselis:  Selge,  Sagalassos,  Side  und  Soloi,  das  letzte 
später  berufen  wegen  der  schlechten  Aussprache  seiner  Ein- 
wohner, wofern  nicht  Soloi  auf  Kypros  zu  verstehen  ist;  Side 
aber,  weil  seine  Einwohner  das  Hellenische  früh  v erlernten80). 
Phaselis  und  Soloi  waren  rhodischcr,  Selge  amykläischer,  Sa- 
galassos selgischer,  Side  äolischer  Gründung  (il).  Die  Ptlanz- 
städte  wurden  aber  dort  spärlich;  bedetitend  ist  nicht  eine  ge- 
worden. 

Kypros®2),  in  jenem  Meere  die  äusserste  Ostmark  hel- 
lenischer Ansiedlungen , bietet  nur  kümmerliche  Merkmale  hel- 
lenischen Volksthums  dar.  Der  Ueberreichthum  physischen  Se- 
gens war  mehr  geeignet,  edlen  Menschensinn  zu  ersticken  als 
zu  wecken.  Orientalischer  Charakter  herrschte  vor;  die  Phö- 
niken  hatten  überwiegenden  Einfluss,  Ainasis  von  Aegypten; 
eine  Zeitlang  Herr  der  Insel,  versetzte  Aethiopen  dahin  (i'* ) ; 
zmn  Genüsse  republikanischer  Freiheit  sind  die  Hellenen  auf 
Kypros,  zu  einer  gewisson  nationalen  Selbständigkeit  nur  ein- 
zelne Städte  auf  kurze  Zeit  durch  kluge  und  energische  Ty- 
rannen gekommen.  Unter  seinen  Nnturerzeugiiissen  war  Kupfer, 
das  von  der  Insel  seinen  Namen  hat®*),  Wein,  Granatäpfel; 
Oliven,  Mandeln,  die  berühmte  Ivyprosstande,  woraus 
Sehminköl  bereitet  wurde,  und  eine  grosse  .Mannigfaltigkeit  dul- 


imteii  Hd.  2.  C.  L.  K.  /.ander  Beitr.  zur  Kunde  d.  I.  Kos,  Hanili. 
183 U‘0.  kenne  Ich  nur  dein  Titel  nach.  — 54)  St rh.  8.  374.  Müt- 

ter t,  107.  — 55)  Skyl.  91.  Vitruv.  2,8.  Cliois. -(rouff.  1.06.  Clarke 
2,  1,  304.  V.  Iler  Name  führt  auf  älo'i  xiipijvos  zurück.  — 56)  Mül- 
ler 1,  123.  — 57)  Polyb.  16,  12,  I.  — 58)  Strl».  14  . 632.  651.  — 

59)  So  in  dem  angeblichen  Frlcdeiisvertrage  Kimous  b.  Pint.  Kim.  13. 
Isokrat.  Paneg.  33.  I.ykurg  g.  Leokr,  181.  H.  A.  Diodor  12,  4 u.  a. 

60)  Arrhian.  1,  27.  — .Müller  1,  110.  125.  Von  Side  s.  Strh.  14.667. 

62)  Nach  Meursii  Cyprus  s.  nunmehr  die  voluminöse  Monographie  v. 
W.  H.  Kugel.  Herl.’ 1841.  42.  2 Bde.  — 63)  Herod.  7.  90.  — 64) 

11er  Name  der  Insel  wird  aus  dein  Semitischen  von  dem  Namen  ei- 
ner Pflanze,  Kophcr,  abgeleitet.  Kugel  1,  13. 
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tender  Gewächse,  wovon  Kypros  tvwätji  liiess,  ausgezeich- 
net 85).  Vortreffliche  Häfen  sind  nicht  selten.  Hellenen  sollen 
schon  durch  Teukros  vou  Salamis®8),  dann  unter  athenischen 
Theseiden,  dann  aus  Lakcdaiinon  unter  Fraxandros,  aus  Achaja 
unter  Kepheus,  aus  Argolis,  dann  Dryopen,  Arkader  unter 
Agapenor,  Sikyonier  unter  Golgos  dahin  gelangt  seyu  67).  Keine 
dieser  Angaben  ist  zuverlässig,  unbezweilelt  aber,  dass  Hdlleuen 
dahin  gelangten,  und  wahrscheinlich,  dass  dies  erst  in  Folge 
der  grossen  äolischen,  ionischen  und  dorischen  Wanderungen 
geschah.  Hellenischen  Ursprungs  waren  mehre  Städte  auf  Ky- 
pros: Salamis,  mit  herrlichem  Hafen,  angeblich  von  Teukros 
gegründet,  Soloi,  Neu-Paphos,  Golgoi  u.  a.;  nicht  helle- 
nisch dagegen  Alt-Paphos,  wo  phönikischer  Aphroditencult, 
Am  nt  hu  s,  wo  die  phonikischen  Kinyraden,  deren  mythischer 
Stammvater  Kinyras  in  die  hellenische  Herngonie  verflochten 
wurde,  und  Kition,  wegen  seines  schonen  Hafens  Hauptplntz 
des  phonikischen  Verkehrs  ®8). 

Die  Niederlassungen  der  Ion  er,  deren  Name  die  ihrer 
Fahrgenossen  anderer  Stämme  fast  in  Vergessenheit  brachte, 
so  dass  Herodotos  an  die  Gemischtheit  der  Ansiedler  zu  erin- 
nern Anlass  fand  ®9),  füllten  dcu  mittleren  Theil  der  West- 
küste Kleinasiens,  vom  Cap  Poseidion  bis  Phokäa  70),  und  die 
nahe  gelegenen  Inseln  71),  wo  früher  Karer,  Leleger,  Kreter 
gewohnt  hatten  7a).  Reize  des  Himmels  und  des  Kliraa’s  sind 
keiner  einst  hellenischen  Gegend  reicher  gespendet  gewesen  7a), 
und  diesen  entsprechend  war  die  Gunst,  welche  Meer  und 
Küste  boten.  Noch  in  Kariens  Marken,  zwischen  den  Vorge- 
birgen Poseidion  in  S.  und  Trogilion  in  N. , lagen  Miletos 
(j.  Paladsclia),  Pri.ene  und  Myus.  Milet  hatte  fünf  Häfeu, 
deren  herrlichster  von  der  Insel  Lade  gebildet  und  gedeckt 
ward  7*) ; dazu  kam  noch  der  Hafen  Panormos  bei  dem  Tem- 
pel des  didymäischcn  Apollon  am  Vorgebirge  Poseidion,  gegen 
100  Stadien  von  Milet  entfernt715);  und  gegenüber  bot  einen 


65)  Meura.  Cvpr.  Cap.  4.  Engel  1,  40  — 69.  — 66)  Pind.  Xem. 
4,  75  ff.  Sophocl.  Aj.  1036  u.a.  — 67)  Engel  1,  215  f.  — 68)  Ders. 
1,  233  f.  — 69)  Herod,  1,  146.  Vgl.  die  .Literatur  I).  Hermann  gr. 

8t.  A.  8-  77.  N.  16  - 24.  — 70)  Str.  13 , 632.  — 71)  8.  Blatt  19  in 

Kiepert’s  Atlas.  — 72)  Herod.  t,  146.  Str.  a.  O.  und  14.  640.  Diod. 
5,84.  Paus.  7,  3,  1.  — 73)  Herod.  1,  142.:  ’laiyti  — ro»i  utr  oipa- 
vov  xal  Ttoy  täpiiuy  ly  nii  xeLUorq»  ttvyzuyoy  ttovadutvoi  nohnt 
ndn*>y  riy&Qtonaiy , Jiy  ifiele  lifttr.  Vgl.  Paus.  7,5,  2.  — 74)  Str. 

14,635.  Tltuk,  8,  17.  Cholaeul-Gouff.  pl.  *u  1,  173.  Zur  Ortskunde : 
Ionian  antiquities  und  G.  Thd.  Sohlan  rr.  Miles.  commcnt.  1.  Darnist. 
1829.  8.  13  ff.  — Hambach,  de  Mileto  1790,  hat  vorzüglich  Milet’s 
Colonien,  A.  Schroeder,  de  rh.  Miles.,  Strals.  1827,  die  Geschichte 
bis  Kyros  zum  Gegenstände.  — 75)  Herod.  1 . 157.  Paus.  5,  7,  3. 

Soldan  33. 
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die  Insel  Patmos 70).  Die  Versandungen  des  Mäandros  77) 
haben  jetzt  die  Küste  um  Milet  Torgerückt;  Lade  ist  init  dem 
Festlande  geeint,  die  Stätte  von  Myus,  einst  einer  Seestadt, 
liegt  weiter  ab  Ton  der  Küste  78),  Ton  zwei  Häfen  Priene’s 
ist  keiner  übrig;  seine  Stätte  liegt  an  zwei  Meilen  Ton  der 
See  78).  Dem  wild-  und  waldreichen  80)  Vorgebirge  Mykale 
gegenüber  liegt  Samos,  Ton  demselben  durch  eine  schmale 
Meerenge  81)  getrennt;  an  der  Westküste,  gleich  dem  naben 
Ikaros  oder  lkaria,  durch  furchtbare  Klippen  und  gewalti- 
ges Wogen  des  Meeres  gedeckt  84 );  einen  natürlich  trefflichen 
Hafen  hat  es  in  Nordwest,  in  Südwest  eine  Rhede , die  einst 
durch  einen  Steindamm  wohl  geschützt  ward 8a).  Es  ist  Ton 
seinem  Berge  benannt  8*),  der  höchsten,  selten  umwölkten  und 
vom  Hymettos  sichtbaren  Spitze  8,5 ) des  ügäischen  Meers.  Die 
edelsten  Naturerzeugnisse,  vorzugsweise  Wein  und  Oel,  ge- 
währten reiche,  zum  Theil  doppelte  Erndte;  das  Leben  ward 
zur  Ueppigkeit  gelockt88).  An  dem  schön  gewölbten  Busen 
zwischen  Samos  und  Chios,  in  den  der  Kaystros  sich  ergiesst, 
lagen  Ephesos 88 b)  am  Kaystros  selbst,  und  um  den  in  der 
Stadt  befindlichen  Berg  Prion  oder  Pion  erbaut  8ÖC),  seines  eiust 
guten  Hafens  87)  zwar  im  Laufe  der  Zeit  durch  Versandung 
beraubt  **),  aber  wohlgelegen  zum  Verkehr  mit  dem  Binnen- 
lande Vorderasiens,  und  später  dadurch  ein  Weltstapelplatz; 
ferner  Kolophon  mit  dem  Hafen  Notion88),  Lebedos,  und 
auf  einer  Landzunge,  welche  gleich  der  bei  Knidos  zwei  Häfen 
bildete80),  Tzjos,  wo  sich  Minyer  ansiedelten  90 b).  Nördli- 
cher streckt  eine  bedeutende  Halbinsel  mit  dem  Berge  Miinas 
sich  vor;  zwischen  ihr  und  Chios  ist  Fahrstrasse,  eiust  Ein- 
bata  genannt91);  darum  die  Spitze  Korykos  im  Gebiet  vou 


761  Clarke  2,2,  370.  Jetzt  la  scala.  — 77)  Str..d2,  580. 

Choisetil-Gouff.  pl.  zu  I,  112.  v.  Hoff  Geach.  d.  Krdolierfl.  1,  257  ff. 
78)  Cltnndler  As.  min.  167.  — 79)  Skyl.  90.  Str.  12,  579.  Soldan 

16.  — 80)  JfüffijeoT,  tiStrioov  Str.  14,636.  — 81)  Clarke  2,2,364. 
versichert , der  Zuruf  hinüber  sey  verständlich.  — 82)  Hers.  2,  1, 

192.  — 83)  Skyl.  90.  Vgl.  Uv.  37,  10.  11.  Pococke  3,  38.  Kinsb. 

112.  — 84)  Str.  10,  457.  2 auot  hless  Höhe.  - 85)  Clarke  2,  2, 

365.  — 86)  Athen.  14,  653  F.‘  Vgl.  Panofka  res  Sam.  1822.8.6.  — 
86  h)  Es  verdiente  wohl  eine  bessere  Monographie  als  Walt.  Copland 
Perry  de  reb.  Kphosior.  Gott.  1837.  Ueber  die  Trümmer  s.  Prokescli 
Erinnerungen  ans  Aegypten  und  Kleinasien.  1830.  Th.  2 , 293  f.  — 
86  c)  Paus.  ed.  Walz.  7,  5,  10.  hat  lliuiv.  Vgl.  Prokescli  a.  t).  und 
dessen  Denkwürdigkeiten  2.  89,  — 87)  Skyl.  90.  — 88)  Choiseul- 
Gouff.  pl.  zu  2,  120.  Vgl.  Männert  6,  3,  106.  — 89)  Von  der  Ha- 

fenstadt wurde  unterschieden  ij  ävto  nikif.  Thnk.  3,  34.  Diod.  13, 
71.  Vgl.  Uv.  37,  26.  - 90)  Str.  14,  642.  Uv.  37,  27.  28.  — 90l>) 

Paus.  7,  3,  3.  Müller  Orcliom.  399.  — 9t)  T«  lyßtaa.  Schob  Thuk. 
3,  29.  Polvän.  3,  0,  29.  Ort  ‘F.ußaxov  Thuk.  3,  29.  Bei  Clarke  2,  1, 
188.  wird  die  Aussicht  hoch  gepriesen. 
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Teos  91  •*)  an  der  Südküste  verrufener  Sitz  der  Piraten93);  an 
der  Strasse  selbst  Krythrü’s  Hafen  93)  und  der  Hafen  l’höni- 
hus91);  an  der  nördlichen  Küste  der  Halbinsel  Klazomcnä, 
zu  dem  die  auf  der  nah  gelegenen  Insel  erbaute  Altstadt  Ohy  - 
ton  oder  Chytron  9*)  gehörte.  Chios,  noch  vor  kurzem  das 
Paradies  des  heutigen  Griechenlands,  war  dem  Meere  durch 
einen  trefflichen  Hafen  verbunden  9Ö),  und  zum  Wohlleben  von 
der  iSatur,  namentlich  mit  herrlichem  Wein9C|>)J  reich  ausge- 
stattet. Der  Golf  zwischen  Chios,  Lesbos  und  Kleinasien,  in 
den  sich  der  Paktolos  und  Herinos  ergiessen,  ehemals  hermai- 
sclier  Busen  genannt,  ist  gleich  einer  grossen  Rhede;  in  seiner 
innersten  Bucht  ist  der  herrliche  Hafen  von  Smyrna97),  der 
erst  in  neuerer  Zeit  zu  voller  Geltung  gekommen  ist ; von 
Phokäa’s  einst  berühmten  Häfen  ist  einer  noch  jetzt  gut98). 
Das  südöstlich  von  Ephesos  landeinwärts  gelegene  Magnesia 
am  Miiandros  galt  für  Colonie  der  Magneten  (gegr.  1055), 
deren  Stiftungslegende  aber  mit  der  von  Magnesia  am  Si- 
pylos  im  äolischen  Gebiete  gemischt  worden  ist99). 

Fruchtbarer  noch  als  lonien , wenn  gleich  minder  reizenden 
Klima’s  10°),  war  Lesbos  und  Aeolis,  wo  pcloponnesische 
Achäer,  gemischt  mit  äolischen  Scharen  aus  Böotien  und  Thes- 
salien, sich  unter  Pelasgcrn  und  ihnen  verwandten  Stämmen, 
und  zwar  zuerst  auf  Lesbos  niederliessen  ' ).  Der  Busen  süd- 
lich von  Lesbos  empfing  seinen  Beinamen  \ on  dem  daran  ge- 
legenen Kyme.(Phrikonis,  20  Jahre  später  als  Lesbos  äolisch), 
das  seinen  trelllichen  Hafen  ‘-)  so  spät  benutzte,  dass  cs  zum 


91 1>)  Uv.  37.  12.  — 92)  Str.  14,  644.  Uv.  36,  43.  Phot.  K<o- 
Qvxniof.  Huld,  to v <J’  «p n Zcnoh.  4.  73.  Vatic.  app.  4,7.  u.  a.  — 
93)  Skyl.  89.  Str.  a.  O.  — 94)  Thuk.  8,  34.  Uv.  36  , 43.  37.  16. 

Poppo  Thuk.  2,  4)2.  Jetzt  Tschcsiuö V — 93)  >acli  dieser  floh  mau 

aus  der  Stadt  vor  den  Persern ; von  einem  Versuche  zur  Hiickkehr 
aufs  Festland  s.  Tluik.  8.  14.  23.  Krst  in  Alexander's  Zeit  ward  dies 
ansgeführt.  Vgl.  Poppo  a.  O.  440. , und  von  dein  Hafen  Skyl.  89.  — 
90)  Skyl.  89.  SStr.  14.  643.  Uv.  36,  43.  - Clarke  2.  1,  188.  Kins- 
hergen  110.  hat  nur  eine  gute  Ankerrhede.  S.  überhaupt  Poppo 
Beitr.  zur  Kunde  d.  1.  Chios.  Frkf.  a.  d.  O.  1822.  H.  K.  Whitte  de 
reli.  Chiorum.  Hafn.  1838.  — 96  h)  Mir.  14,643.  — 97)  Kinsb.  109  ff. 
Ceb.  Smyrna  s.  Prokesch  v.  Osten  Wien.  Jalirh.  V 67.  68.  — 98) 

Skyl.  89.  Uv.  37,  31.22.  l.e  llruyu  voy. , trad.  Kräng,  p.  166.  — 
99)  Ranul-Horh.  3,  46  f.  — 100)  Hcrod.’ 1 , 149.  — 1)  Pausau.  3, 

2,1.  Str.  13,  382.  Vgl.  Haoul-Hoch.  3,  34  ff.  Clinton  K.  Ilell.  1, 103, 
vor  allen  Plehn  l.esbiacor.  lih.  Ilerol.  1826.  S.  37  f.  Hermann  gr. 
St.  A.  S- 76.  IHe  Differenz  des  Dutums  über  den  Anfang  der  äoli- 
schen Züge  (1124.  1089)  löst  sich  leicht,  da  lange  Zeit  zwischen 
dem  Aufltrur.hc  des  Peuthilos  und  dem  Aniangeu  der  Wanderer  auf 
l.eshns  verging.  Vellcj.  Pat.  I.  3.  — 2)  Kr  war  Winterlager  des 

lleslcs  der  persischen  Flotte  nach  der  Schlacht  hei  Salamis.  Herod. 
8,  130. 
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Hohn  der  rogern  Hellenen  3)  wurde.  Von  den  übrigen  Stiidtcn 
der  Landschaft  Aeotis,  die  sich  von  Kyme  bis  Abydos  erstreckte, 
sind  jMyriun,  Gryneia  und  das  früh  an  die  Inner  gekommene 
Smyrna®*1)  bcmerkenswerlh.  Ueberliaupt  wurden  die  äolischen 
Städte  an  der  Küste  Kleinasiens  von  Lesbos  .Macht  und  Herr- 
lichkeit in  Schatten  gestellt.  Dieses  war  durch  den  ergiebig- 
sten Fruchtboden  und  die  üppigsten  Weinpflanzungen  *)  und 
gedeihliche  Luft  7.11m  Sitze  der  Lüste  ausgezeichnet®),  und 
durch  seine  Häfen®),  bei  Mytilenc,  Methymna  und  Pyr- 
rha,  ganz  geeignet,  die  vielbcfahrne  Strasse,  durch  die  es  von 
dem  Festlande  getrennt  wird,  und  den  Eingang  in  den  Busen 
von  Smyrna  zu  beherrschen.  A 011  den  zahlreichen  Tochter- 
städten ® *>)  der  Aeoler  ausserhalb  des  Hellesponts  an  der  Küste 
von  Troas  (ay.iu.tui) ')  und  am  Ida  waren  Adramyttion, 
Antaudros,  Gargara,  Assos,  Gergitha,  Sigeion  meistens  von 
Leslios  aus  gegründet  ® *1) ; auch  die  llekatounesoi  erhielten  muth- 
masslich  ihre  Bewohner  daher.  Assos  Weizen  war  berühmt;  nur 
von  assiseliem  Weizen  gebackenes  ßrod  assen  die  Grosskönige 
Persiens®«).  Tenedos,  der  Schlüssel  zum  Hellespont,  ist 
hochbedeutend  durch  einen  sichern  Hafen  '),  den  Ankerplatz 
der  Schilfe,  denen  strenger  Nordwind  die  Einfahrt  in  den  llcl- 
lcspont  wehrt®).  Skepsis  halte  Milesier  und  Aeoler  zu  Be- 
wohnern. 


- 31  Str.  13.022.  Der  Hafen  von  Kläa  kam  noch  später  in  Gel- 
tung. I.iv.  37.  18.  — 3 hl  Hcroil.  I.  140.  Hermann  gr.  St.A.  76,  18. 
41  Str.  13.  617  ff.  Athen.  1 . 28  ff.  Plin.  3.6.  14,  7.  — 51  Darum 

einst  die  gesegnete,  liebreizende.  Makaria.  H i in e r t e ge- 
nannt. Plin.  N.G.  5,  89.  — 61  Skyl.  85  ff.  Alytilene  (so.  nicht 

Alitylenc,  auf  den  Münzen.  Von  der  Varietät  der  Schreibart  in 
den  codd.  s.  Plchn  l.esli.  11.1  war  anfangs  auf  einer  kleinen  Insel, 
nachher  auf  Gesims  seihst  erhaut;  derKuripos  zwischen  beiden 
bildete  zwei  Häfen;  der  südliche  fasste  50  Triremen,  der  nördliche 
war  gross  und  tief.  S.  Str.  16.  017.  Diod.  13.  79.  Xenoph.  H.  I,  6, 
22.  Jetzt  ist  die  kleine  Insel  mit  Lesbos  verbunden.  Pococke  3.  23. 
Kinshergen  (901,  der  die  lläfen  von  Mytilene  klein  findet,  hat  wohl 
die  Ostküste  im  Auge;  aber  der  Eingang  zu  dem  llaiipthafen  war, 
wie  es  scheint,  südlich,  dieser  also  Kius  mit  dem  jetzigen  Oliven- 
hafen oder  Port  Hiero.  Kiush.  90.  Choiseul-G.  2,83.  Der  Hafen 
bei  Pyrrha,  Skyl.  87.  Clioiseul-G.  a.  O. , ist  jetzt  nur  seichte  Bucht, 
welche  Kinshergen  als  nautisch  null  übergeht;  dagegen  ist  weiter 
gen  Westen  der  Hafen  Sigrn  bedeutend.  Kinsh.  a.  O.  — 6 1>1  Es 

wurden  an  dreissig  äolische  Tochterstädte  gezählt.  — 6cj  Thukyd. 
4.52.  — 0dl  Hanul-Horh.  3.  132  f.  — 6 el  Str.  15  , 735.  — 71 

Ktyin.  M.  —Vyonc  hin] v Tfvdnv.  Kinsh.  84.  — 81  Vgl.  Beilage  1. 

Uelier  Tenedos:  L.  de  Hemmer  Hesp.  Teucdior.  llafn.  1735.  (für  jene 
'/.eit  eine  merkwürdige  Krscheinungl. 
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3.  Thrakien  uud  die  politischen  Küsten. 

(Jen  Norden  erhielt  das  fruclit-  und  goldreiche  8 b)  Tha- 
sos  708  (720),  unter  Führung  von  Arehilorhos  Vater,  Bewoh- 
ner von  Paros,  und  von  Thasos,  Andres,  Clialkis , Eretria  und 
einigen  hellenischen  Städten  Asiens  wurden  auf  Thrakiens  Siid- 
küstc,  voraus  den  drei  schönen  Landzungen  Clial kid i ke ’s, 
gegen  vierzig  Städte8®):  Skione,  Mende,  Akanthos,  'l'o- 
rone,  Singis,  Stageira  654  f.,  zuletzt,  von  Korinth  aus,  ge- 
gründet Potidäa,  auf  der  fruchtbarsten  Stätte  gelegen  8<1). 
Olynthos,  wo  makedonische  Bottiäer  wohnten,  kam  zur  Zeit 
von  Xerxes  Heimfahrt  479  an  die  benachbarten  Clialkidier  8 e) ; 
zu  grosser  Macht  gelangte  es  erst,  seit  es  Gesainmtstadt  wurde, 
wovon  weiter  unten  zu  reden  ist.  An  der  Küste  zwischen  Chal- 
kidike  und  dem  Chersones  wurde  Galepsos  von  Thasiern, 
Abdera  655  von  Klazomcniern,  543  von  'feiern  colonisirt8*), 
Maroneia  von  Chiern,  Ainos  von  Aeolern.  Diese  und  an- 
dere Orte  wurden  insgcsnmmt  späterhin  durch  das  athenische 
Ainphipolis  in  Schatten  gestellt.  Nach  Samothrake  kamen 
Sainier  schon  g.  1000  v.  Chr.  8g);  Leinnos  und  Imbros 
wurden  athenisch  g.  500  8 ,l). 

Ueber  den  Hcllespont  wollte  Polybios  nichts  schreiben, 
weil  dessen  Naturbeschaflenheit  Niemand  unbekannt  seyn  könn- 
te 9) ; auch  uns  ist  Kürze  Gebot.  Der  Chersones  ( rj  xtpao- 
vrta o?) , in  alter  und  neuer  Zeit  eine  Brücke  8 l» ) der  Völker- 
züge, ursprünglich  bewohnt  von  thrakischen  Stämmen,  Dolon- 
kern  und  Apsintieru  *u),  tritt  bei  Ses  t o s der  Küste  Asiens  bis  auf 
sieben  Stadien  entgegen  **);  die  Ueberfahrt  über  den  stark  strö- 
menden •*)  Hellcspont  war  nicht  beschwerlich  von  Sestos  nach 
Abydos,  nach  dessen  schönem  Hafen  die  Strömung  von  dem 


8b)  lleroil.  C,  46.  Davon  ypcffi).  Eustnth.  au  Dionys.  (Per. 
517.  Von  den  Hären  Skyl.  68.  Neuere:  Consiniry  voy.  dans  la 
Macdd.  (1831.  2 Vol.)  Vol.  2.  Chap.  13.  8.85  f. , für  Münx-  und  In- 
schriftenkunde befriedigend ; Prokesch  v.  Osten  in  den  Atti  dclf 
acad.  Born.  d'Arcli£ol.  1835  (zumeist  von  den  Kunstdciikinaleii ) ; 
llasselhach  de  ins.  Thaso.  1838.  — 8c)  Lit.  s.  Hermann  gr.  St.A. 

81,2.  Ueberli.  Haoul-Rocli.  3,  108  — 213.  Eine  Madt  Clialkis  hat 
es  dort  nicht  gegeben.  ~ 8d)  Liv.  44,  10.  11.  — 8e)  Herod.  7, 

127.  — 8f)  K.  E.  Hermann  Gesch.  d.  St.  Ahd.,  in  d.  allg.  Schul- 
zeit. 1830.  N.  63.  64.  — 8g)  Panofka  H.  Sam.  13.  20.  21.  - 8h) 

Herod.  6,  140.  Nicht  eigentlich  Colonien.  Vom  Verhültniss  der  Le- 
mnier  zu  Athen  wird  unten  die  Hede  säyn.  Ueberh.  s.  R.  Blinde 
Res  l.emnicae.  1829.  — 9)  Polyb.  16,29.  — 9 b)  ßedcutsam  liiess 

die  Melle  bei  Sestos,  wo  Xerxes  Mchiffbrücke  befestigt  gewesen 
war,  H.-ioßJ&prt.  8tr.  13,  591.  — 10)  Herod.  6.  34-36.  — II)  He- 

rod.7,33.  Str.2,  148.  Acht  Madien  Xenopli.  H.  4,8,5.  — 12)  Hya<i- 
(ioo(  Horn.  II.  2,  845. 
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etwas  höher  gelegenen  Sestos  hinwogt ls);  wohl  aber  umge- 
kehrt ,1);  weiter  nördlich,  wo  die  Strömung  minder  heftig  ist, 
war  wiederum  eine  bequeme  Ueberfnhrt  von  Kallipolis  nach 
Lampsakos  1#),  und  diese  um  so  mehr  benutzt,  da  Ton 
Lampsakos,  gleichwie  Ton  Ephesos,  eine  grosse  Strasse  nach 
dem  innern  Asien  führte  16).  Auf  dem  Chersones  gründeten 
die  Aeoler  Sestos,  Milesier  und  Klazomeuier  Kardia,  Ephc- 
sier  und  Teer  Eläus  u.  s.  w. ; des  altern  Miltiades  Colonisirung 
begann  560  oder  556  lßb).  Abydos  und  Lampsakos  wur- 
den 650  von  Pliokäa  oder  Milet  gegründet  16  c ).  Der  Pro- 
pontis  Glanzpunkt  war  Kyzikos,  von  Milesiern  750,  aber-  - ■ 
inals  Ton  Megareru  675  gegründet  16  d) , auf  einer  Insel  gele- 
gen, die  aber  durch  Brücken  mit  dem  Festlande  Terbunden 
war17),  und  darum  auch  Chersones  genannt  wird18);  es  hatte 
zwei  schliessbare  Häfen19).  Auch  Astakos,  wo  später  Niko- 
rnedia,  Ton  Megarcrn  706  oder  712,  Per  i n t h os,  600  Ton 
Samiern,  Selyinbria,  662  Ton  Megarern  gegründet,  waren 
mit  Häfen  Tersehen ao).  Milcsisch  ward  die  Insel  Prokon- 
nesos  (wohl  in  Gyges  des  Lyders  Zeit),  Priapos  683 ; Pa- 
rion’s  Bewohner  waren  theils  äolischer,  theils  milesischcr  und 
erythräischer  Abkunft.  Ueber  die  einzig  günstige  Lage  Ton 
Byzanz81),  gegr.  658,  die  minder  treffliche,  und  doch  preis- 
würdige  Ton  Chalkedon,  gegr.  675,  gilt  für  uns  Polybios 
oben  angeführtes  Wort;  es  gereicht  wahrlich  den  Megarern  zur 
Ehre,  diese  Plätze  zu  Niederlassungen  gewählt  zu  haben.  Üeber 
den  ßosporos  hinaus  erkannte  Tor  allen  andern  Staaten  Milet 
das  Gebiet  seines  Verkehrs,  und  mit  einer  beispiellosen  Frucht- 
barkeit pflanzte  es  rund  um  den  Pontus  auf  günstig  gelegenen 
Landspitzen , Halbinseln , und  in  sichern  Buchten  seine  Toch- 
terstädte 88)  unter  Bithynen,  Mariandynen,  Paphlagonen,  Ba- 
starnen, Skythen,  Stimmten,  in  Kolchis,  ja  selbst  im  Lande  der 
Heuiochen  und  der  wilden  Achäer  23) , und  befreundete  das 


13)  Polyb.  16.  29.  — 14)  fStr.  13,  591.  — 15)  Str.  13,589.  — 

16)  Männert  6,  3,  517.  — 16  b)  Ueber  die  Hol.  Colonien  llerod.  9, 

115.  Skymn.  699.  700.  706.  7.  Ueber  Miltiades  Herod.  6,34  f.  Raoul- 
Roch.  3,  381  f.  I>as  J.  556  nach  Corsini  f.  A.  3,  103.,  das  J.  560 
nach  Fischer  n.  8.  136.  — 16c)  Haoul-Hoch.  3,  145.  — 16d)  Fi- 

scher u.  8.  Von  der  Prnpontis  und  der  überaus  trefflichen  Lage  t. 
Kyzikos  h.  Prokesrh  y.  O.  Denkw.  3,  264  f.  Eine  gediegene  Mono- 
graphie: J.  Marquardt  Cyzicns  u.  s.  Gebiet,  1836.  — 17)  Str.  12, 

575.  - 18)  'fl  Xtfäivticos  Tqs  U<s!n%  Kotion  14.  — 19)  Str.  a.  O. 

Vgl.  F.tym.  M.  Xvuü.  — 20)  Skylax  68.  69.  — 21)  8.  meinen  Ar- 

tikel in  Ersch  und  Gruber’s  Encyklop.  J.  v.  Hammer  Constantino- 
polis  n.  d.  Bosporus.  1822.  AI.  Falk  de  orig.  Byzantii.  V ratisl.  1829. 
8.  61.  Andere  Schriften  s.  b.  Hermann  86,  15.  — 22)  8.  Rainbach 

de  Mileto.  Raonl- Roch.  3,  386-  400.  Männert  4,  314  ff.  — 23)  Am- 
mian.  Marc.  22, 8, 25.  nltra  omnem  fcrociam  sacvierunt.  8.  dort  Vales. 

YYach«mutb  hellen,  AK.  Btl.  I.  IteAufl. 
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anfangs  als  unwirthlicli  verrufene  **)  Meer  den  Hellenen,  dass 
es  forthin  vorzugsweise  das  gastfreundliche  2S)  genannt  wurde, 
und  aus  dein  Meere,  das  keinen  Raubfisch  nährte,  nicht  bloss  der 
Fische  zahllose  Scharen , sondern  auch  reich  beladene  Flotten  mit 
Ueberfiuss  an  Lebensbedürfnissen  aller  Art 2S)  nach  Hellas 
brachten  28  •>).  Unweit  des  Bosporos  gen  Osten  lag  Kios,  nach- 
her Prusias  genannt,  milesisch  626  28  c).  Zu  Macht  und  Reich- 
thum erhoben  sich  durch  die  herrliche  Lage,  sicher  gegen  die 
barbarischen  Anwohner  oder  ihnen  gebietend , und  nicht  durch 
hellenische  Hegemonien  gefährdet  Herakleia,  in  Kyros  Zeit 
gegründet  von  Megarern,  Tanagräern  und  Milesiern27),  spä- 
terhin Mutterstadt  von  Amastris,  und  das  milesische  Sinope, 
colonisirt  782  (750-?),  abermals  632  27  b).  Das  letztere  hatte 
ganz  die  eigentümliche  örtliche  Gunst,  welche  den  Hellenen 
überall  so  ansprechend  war ; gelegen  auf  einer  Landzunge,  nach 
dem  Innern  des  Landes  zu  fest  verwahrt i8),  zur  Seefahrt 
schmeichelnd  einladend,  und  im  trefl liehen  Hafen  (Keras,  Chry- 
sokeras)  sichern  Schutz  bietend;  dazu  hatte  es  den  mühelosen 
und  reichlohnenden  Fang  der  Pelamys,  welcher  Fisch  in 
dichtgedrängten  Scharen  aus  dem  mäotischen  Busen  hervorwimmelt, 
und  zuerst  auf  Sinope  zu  getrieben  wird29).  Amisos,  von 
Milesiern  oder  Phokäern  563  gegründet,  hatte  nächst  Sinope 
am  Südgestade  des  Pontus  den  besten  Hafen8*);  Trapezus, 
von  Sinope  gegründet  756,  und  Jahrhunderte  hindurch  abhän- 
gig3*), wurde  erst  in  römischer  Zeit  eine  Stadt  des  Gross- 
handels; Dioskurias  dagegen,  milesisch  gleichwie  Phasis 
und  Pityns,  war  der  grosse  Markt  der  kaukasischen  Völker; 
die  Alten  erzählten,  siebzig,  oder  gar  dreihundert,  verschie- 
dene* Sprachen  würden  dort  vernommen82).  Am  taurischcn 
Cherson  es,  wo  das  Getreide  dreissigfältigen  Ertrag  gab38), 
lag  Theodos ia,  gegr.  um  648,  mit  einem  Hafen  für  hundert 
Schifte  **);  die  Strasse  zum  mäotischen  Busen  aber,  den  kim- 
merischen Bosporos  34  b),  sperrten  das  örtlich  hochbegün- 
stigte Pantikapäon  und  gegenüber  Phanagoria **);  selbst 


24)  IfStyof  Str.  7,  298.  Aeschyl.  Prora.  733.:  ^Spoftvof  »W- 
Ti;Si  /utjtpvui  naiv.  — 25)  Evl-nvos  xai’  tvipijuio/jcv.  Schol.  Soph. 

Oed.  7.  180.  Ainra.  Marc.  22,  8,  33.  Ovid.  trist.  4,  4,  33.  — 26)  Hier- 
unter, nftchst  dem  Getreide  — ctionojinhia  Str.  7,  309.  — besonders 
Baisfische,  Ttttyja  raQijrtj  Hermipp.  b.  Athen.  1,  27  K.  — 2frh)  Lite- 
ratur üb.  den  Pontus  s.  Hermann  78,  13.  — 26c)  Baoul-Hoeh.  3, 

337.  — 27)  Raoul-Boch.  3,300f.  und  die  befriedigende  Monogr. 

Polsherw  de  rh.  Her.  P.  1833.  S.  23  f.  Von  seinen  Pflanzstfidten  s. 
Hermann  86,  16.  — 27  h)  Das  J.  782  nach  Fischer  u.  S.  101.,  632 
nach  Synkellos.  — 28)  Polyb.  4,  56.  — 29)  Str.  12,  545.  — 30) 

Amm.  Marc.  a.  O.  — 31)  Xenopli.  Anal».  4,8, 22.  5, 5, 10.  — 32)  Str. 
11,  497.  498.  — 33)  Str.  7,  311.  — 34)  Hers.  7,  309.  — 34  b)  Li- 

teratur s.  b.  Hermann  gr.  St.A.  8-  78.  N.  23.  — 35)  Str.7, 310.311. 
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in  der  innersten  Bucht  des  müotischen  Busens  an  der  Mündung 
des  Tanais  legten  die  bosporanisclien  Milesier  die  Stadt  Ta- 
nais  an,  welche  gleich  Dioskurias  ein  wichtiger  Handelsplatz 
durch  das  Zuströmen  der  umwohnenden  Völker  wurde86).  Wenn 
gegen  diese  Fülle  bedeutender  milesischer  Anlagen  gen  Osten 
an  dem  Gestade  von  der  Mündung  des  Borysthenes  bis  zum 
thrakischcn  Bosporos  die  gleichfalls  milesischen  87)  Pllanzstiidte 
Olbia,  gegr.  655(7),  Istros  oder  lstropolis,  und  Tomoi, 
gegr.  655  oder  623  37  b),  Ödessos  (j.  Varnd,  gegr.  um  592), 
Apollonia,  gegr.  609,  Mesambria,  das  die  Byzantier  und 
Chalkedonier  493  gründeten38),  als  spärlich  und,  Olbia  aus- 
genommen 89) , minder  wichtig  erscheinen , so  bleibt  es  doch 
staunenswerth,  dass  kein  Volk  den  Pontus  umwohnte,  zu  dem 
die  Hellenen  nicht  Zugang  gefunden,  und  bei  dem  sie  nicht 
mit  Klugheit  oder  Macht  sich  einen  Sitz  erworben  hätten. 


4.  Küsten  und  Inseln  des  ionischen  Meers. 

Im  Westen  suchte  Korinth  die  Küsten  des  ionischen  Meers 
ron  da  an,  wo  die  hellenische  Bevölkerung  aufhörte,  durch 
Pflanzstädte  von  sich  abhängig  zu  machen , doch  nicht  ohne  Ver- 
suche, auch  an  der  Küste  des  halbbarbarischen  Aetoliens  und 
Akarnaniens  Fuss  zu  fassen.  Chalkis  und  Molykria,  korinthi- 
sche Pflanzstädte,  lagen  auf  ätolischein  Grund  und  Boden,  So- 
lion  auf  akarnanischem.  Leukas,  Anaktorion  (beide  588?), 
Argos  Amphilochikon,  Ambrakia  (j.  Arta,  gegründet 
gegen  660 1)  39  b ) mit  schönem  Hafen  (At/ojv  xXttoiog) , zum 
Theil  mit  Theilnahine  Kerkyra’s  gegründet  40)  oder  neu  bevöl- 
kert, hielten  die  Gewässer  von  Hellas  fahrfrei  für  Korinth; 
Kerkyra  selbst  aber,  gegr.  734  (758  ?)  10  h ) durch  den  Bak- 
chiaden  Chersikrates,  das  gebietend  sich  längs  Epeiros  Küste 


36}  Str.  11,  493.  — 373  Raonl-Roch/3,  312-318.  u.  386  - 388. 
37b)  Fischer  u. 8.  zum  J.633.  — 38)  Herod.6,33.  Hermann  a.  O.  8-86. 
N.  13.  — 39)  Herod.  4,  17.  18.  74.  Str.  7,  306.  — 39  b)  Von  Am- 

brakia’s  Hafen  s.  Dikäarch.  «Vnyp.  30.  Von  der  Gründling  Clinton 
zuin  J.  612.  Müller  I)or.  1,  117.  — 40)  Raout-Roch.  3,  183.  290  ff. 

Vgl. Müller Dor.l,  117 ff.  — 40b)  Ueberbaupt  yuirini  primordia  Core. 
Brix.  1738.  CI.  Biagi  de  vet.  Core.  rep.  in  s.  Monom.  Gr.  diss.  3. 
(Rom.  1783),  Mustoxidi  illustrazioni  Corciresi.  Mil.  1811.  2 Bde. 
G.  C.  A.  Müller  de  Corcyraeor.  rep.  Gott.  1835.  (über  das  Grün- 
dungsjahr  8.  12.  13).  Die  Bestimmung  des  Gründungsjahres  ist  ab- 
hängig von  dem  Datum  für  Hyrakusä.  Letzteres  ist  nach  Eusebios 
01.11,3.;  Kerkyra  wurde  von  einem  Theil  der  nach  Sicilien  fah- 
renden Mannschaft,  die  dort  zurückblieb,  besetzt,  also  geschah  dies 
etwa  ln  demselben  Jahre , wo  die  andern  Colonisten  Syrakusä  grün- 
deten , oder  frühestens  ein  Jahr  zuvor. 
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liinstreckt,  übte  bald  in  trotziger  Selbständigkeit  die  durch  drei 
Häfen  4I)  begünstigte  Herrschaft  im  ionischen  Meere,  und  hielt 
die  illyrischen  Seeräuber  in  Schranken , die  in  der  Tliat  nicht 
eher  die  hellenischen  Gewässer  gefährdeten,  als  bis  inneres 
Verderben  Hellas  entkräftet  hatte.  Noch  weiter  nach  Norden 
waren  angelegt  Apollonia  und  E p i tl  a in  n o s 4a)  ( Dvrrn- 
cliium ) 625;  des  letzteren  Wichtigkeit  wuchs  init  grossartig 
werdendem  Weltverkehr. 


5.  Sicilien  4S). 

Durch  das  sicilische  Meer  führten  Zufall  oder  kecke  Ver- 
suche früh  hellenische  Seefahrer.  Mehr  als  Italien  selbst  zog 
Sicilien  durch  bessere  Häfen  und  durch  das  Insularische  an; 
und  neben  ihm  ist  Sardinien  Jahrhunderte  hindurch  Ziel  ei- 
nes nie  verwirklichten  Strebens  gewesen  41 ).  Die  phokaische 
Pflanzstadt  Alalia  (564)  auf  Korsika  (Kyrnos)  blieb  ebenfalls 
vereinzelt  und  ging  bald  durch  Karthager  und  Etrusker  zu  Grun- 
de 41  b).  — Auf  Sicilien  gründeten  die  erste  Püanzstadt 
Clialkidier;  es  war  Naxos  735  v.  Clir.  44  c),  von  wo  aus, 
sechs  Jahre  später,  730,  Lcontinoi  und  Katana  angelegt 
wurden.  Ein  Jahr  nach  der  Gründung  von  Naxos,  734,  fan- 
den Korinthier  unter  Arcliias  die  Insel  und  die  einst  hochpreis- 
lichen Häfen41*)  von  Syrnkusä,  und  nach  dessen  Gründung. 


41)  Skylux  5.  Vgl.  Thukyd.  3,  72.  Poppo  zum  Thukyd.  2, 
132.  Müller  a.  O.  1 — 8.  — 42)  Von  Apollonia  siche  Skymnos 

730  f. , von  Kpidamnos  Tlmk.  1,  24.  20.  Von  dessen  Hafen  s.  Appian. 
U.kr.  2,  39.  — 43)  Die  Literatur  zur  Geschichte  Siciliens  s.  Her- 
mann 83.  Vorzüglich:  Pli.  Cluveri  Sieil.  ant.  Jj.  B.  1019.  F.j  J.  G. 

Gracv.  et  P.  Burmanni  Ihesaur.  aatiq.  et  hist.  Sicil.  etc.  1723  f.  13 

Vol. ; J.  Ph.  DoCvillii  Nicola.  Ainst.  1704.  Von  neuern  Reisen:  Bar- 
tels Briefe.  1789.  3.  8.  Kephalides  R.  1818.  u.  a.  — • 44)  Hcrod.  I, 

170.  Dazu  die  Sagen  von  lolaos.  Diod.  4,  29  tf.  — 44  h)  Herod.  1, 
103  f.  Raoul -Roch.  3,  413.  Clinton  1.  zum  J.  304.  — 44c)  Euse- 

bios:  01.  11,  1 = ,S6/7S5.  — 44d)  Das  Marin.  Par.  hat  493  J.  vor  Dio- 
gnetos  Archontat  (204),  also  73 e/7  J.  v.  dir.  (01.  5,*  4).  Kusehios 
Angabe  ist  01.  11,  3.  = 734/j  v.  Clir. , also  um  25  J.  später.  Wir 
folgen  der  letztem,  womit  wahrscheinlich  Ephoros  h.  Strabo  (6,  207 
ntyTfxaitiixtitp  ytvtit  /tun  t«  7).  reize , wenn  nehmlich  die  Conjectur 
der  fehlenden  Zahl  15  richtig  ist,  also  13  X 30  = 450  von  1184  = 734) 
übereinstimmt.  Von  den  vielen  Erörterungen  der  Sache  seit  Scali- 
ger  zum  Ensehios  und  den  Dirtercnzen  der  Annahmen  758,  757,  734, 
733  s.  h.  Müller  Dor.  I,  122.,  Clinton  npp.  10.  zu  Vol.  2.,  und  in 
Vol.  2.  zum  J.  734,  Bückli  zum  Marin.  Par.  Iscr.  2,  335. , Eischer  u. 
Soctb.  zum  J.  734,  H.  Erfurdt  de  Agrigento.  Hai.  1831,  2 f.  Kür  die 
übrigen  Colouicn  ergieht  sich  das  Datum  grüssleiitheils  aus  der  Be- 
rechnung des  Thukydides  G,  3-5. , wobei  aber  zweierlei  Basis  an- 
derswoher zu  nehmen  ist.  nehinlich  das  Datum  für  die  Gründung 
von  Syrakus  und  das  für  die  Zerstörnrig  Megara’s.  — 45)  Seneca 

consol.  ad  Marc.  17.:  Porlum  quietissimum  omtiiiim  — sic  tutum,  ut 
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siedelten  im  Wetteifer  sieb  Chalkidier,  Rhodier,  Megarer,  Sy- 
rakusicr  u.  a.  längs  den  drei  Küsten  des  fruchtbaren  Eilandes 
an  4ß),  dessen  Eingebornc,  Sikaner  und  Sikuler,  nun  tiefer  ins 
Land  wichen.  Syrakus  ragte  durch  die  Gunst  des  Oertlichen 
vor  allen  hervor;  von  ilun  auch  wird  vorzugsweise  gerühmt, 
dass  nie  eiu  Tag  ohne  Sonne  sey  17).  Von  Syrakus  wurden  ge- 
gründet Enua  665  47  l»),  Akrä  664,  Kasmen  i 644,  Ka- 
marina  600,  das  die  Syrakusier  seihst  554  zerstörten.  — 
Megarer  erbauten  729  T h a p s os , 727  H y h 1 a oder  Mega- 
ra47c),  von  wo  aus  Selinus  627  gegründet  wurde  47  d). 
Minder  durch  Wohlgelegenheit  zur  Seefahrt,  als  durch  die  Treff- 
lichkeit des  Bodens  erhoben  an  der  Südküste  sich  Gela,  von 
Rhodiern  und  Kretern  690  18),  und  hoher  als  dieses  seine 
Tochterstadt  Akragas,  581  gegründet49);  wiederum  aber 
wurde  durch  Hafen  und  Nachbarschaft  au  der  Meerenge  gen 
Italien  Zanklc,  nachher  Mcssa-na  als  Seestadt  lockend,  und 
nach  einander  von  Kuinäern,  (lialkidiern,  Sainiern  und  Messe- 
niern  728  — 494  besetzt491»)  uud  von  hier  aus  Mylä  716 
und  Hiinera  648  gegründet  49  c ).  Der  Fruchtboden  der  In- 
sel war  aber  nirgends  karg , und  durch  ihn,  wie  zum  Theit 
durch  günstige  Gestaltung  des  Gestades,  sprossten  neben  jenen 
Hauptstädten  Naxos,  Leoutinoi,  Mutterstadt  von  Euböa, 
Kataua,  Hybla-Megara  und  dessen  Tochterstadt  Selinus 
fröhlich  auf;  selbst  auf  den  liparischen  (äolischen)  Inseln 
fanden  Hellenen  von  Rhodos  und  Knidos  627  einen  Sitz  der 
üppigsten  Natur  50).  Doch  nirgends  wohl  ist  menschliche  Leiden- 
schaft eifriger  thätig  gewesen,  die  Gunst  der  Natur  zu  verderben, 
als  bei  den  hellenischen  Städten  des  reich  gesegneten  Siciliens. 


ne  maxiuiarum  qtiidem  tcinpeslatum  fiirori  locus  sit.  Vgl.  Poppo 
Tliuk.  2,  510  ff.  Goller  de  situ  et  orig.  urb.  Syracus.  18*8,  Kcpba 
lides  Reise  D.  2.  Letronnc  essai  crit.  sur  la  topogr.  de  Syrae.  l S 1 2. 
Ueberh.  Uurmanni  tbesaur.  Sic.  T.  IX.,  worin  auch  G.  Bouanni  delle 
anticbe  Siracuse  (zuerst  Pal.  1717.  2 Vol.  fol.).  — 46)  S.  überhaupt 
Raoul  - Hoch.  3,  175-183.  213-226.  247.  277.  319.  325.  354.  363.  Vgl. 
Müller  Dor.  1,  110  ff.  115  ff.  — 47)  Cicero  g.  Verr.  2,5,  11.  — 47b) 
Raoul-Roch.  4,  75.  — 47c)  Zerstört  245  J.  nach  der  Erbauung 

Tliuk.  6,  4.;  durch  Gelon  nach  Anfang  seiner  Tyrannis  in  Syrakus 
485  und  vor  Xerxes  Ankunft  in  Hellas,  Herod.7, 156. , muthinasslicli 
482  — crgicht  727  v.  dir.  — 47 d)  Hundert  Jahre  nach  Mcgara. 

Tliuk.  Treffliche  Monographie:  H.  Heingamun  Selinus  u.  s.  Gebiet. 
1827.  — 48)  Raoul-Roch.  3,  247  ff-  45  J.  nach  Syrakus  (Tliuk.). 

49)  Diod.  13,81.  108  J.  nach  Gela,  also  153  J.  nach  Syrakus  = 581. 

H.  Krfurdt  de  Agrig.  handelt  mir  vou  dein  Datum  der  Gründung  von 
Syrakus,  Gela,  Akragas,  aber  genau  und  gut.  Andere  Schriften 
von  Fischer  uud  VVelaud  1837.  38.  s.  b.  Hermann  85",  11.  — 49  b) 

Thuk.  6,  4.  Hermann  83,  9.  10.  — 49  c)  Kuseb.  u.  Diod.  Sic.  13,  62. 

50)  Diod.  5,  9.  Paus.  10,  1,  3.  Das  J.  579  ist  sehr  zu  bezweifeln. 
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6.  Italien. 

Italiens  lockend  gegen  Hellas  zugekehrten,  von  Akroke- 
raunia  nur  zehn  Meilen  entfernten51)  Hafen  von  Brundu- 
sium51)  fanden  die  Hellenen  nicht;  sein  Ruhm  ist  römisch. 
Dagegen  sah  der  Busen  zwischen  den  beiden  Südspitzen  Italiens 
und  die  Westküste  unter  Inpygcn,  Messapiern,  Oenotrern,  Au- 
sonen  und  Tyrrhenern  eine  reiche  Fülle  hellenischer,  besonders 
achiiischer,  Pflanzstädte  aufblühen  M b ).  MtyiiXt] 
die  Benennung  Unteritaliens , zeugt  von  der  hohen  Geltung  der- 
selben , vielleicht  von  dem  Selbstgefühl  der  Italioten  M c ).  T a - 
ras,  708  von  Lakonen  gegründet,  die  Phalanthos  führte  83  d), 
hatte  allein  unter  den  Städten,  welche  an  dem  von  ihm  be- 
nannten Busen  lagen,  einen  Hafen53);  es  war  auf  einer  Land- 
zunge erbaut  51),  im  Ueberfluss  von  See-  und  Landerzeugnis- 
sen 55 ),  unter  dem  zarten  und  weichlichen  Klima,  das  Wollust 
und  Ueppigkeit  einflösst  5fl).  Des  nahe  gelegenen  achäischen 
(gegr.  774)  und  nachher  von  Sybaris  besetzten  Metapontion 
Saaten  wucherten,  dass  goldene  Acliren  zum  Danke  nach  Del- 
phi gesandt  wurden57).  Die  Gegend  am  Siris,  wo  später 
II  erakleia  87  b),  schon  von  Archilochos  gepriesen58),  von 
Themistokies  als  wohlgelegen  zur  neuen  Heimat  der  Athener 
bezeichnet  a9),  war  nicht  minder  gesegnet.  Achäischer  Grün- 
dung waren  Sybaris  720  und  Krotou  710 59 b);  ersteres 


51)  Männert  Ital.  2,  42.  — 52)  Ob  einst  eine  barbarische  , 

Hauptstadt?  Skylax  nennt  nur  'YJqovs.  Jetzt  ist  dieser  schönste 
Hafen  des  adriatischen  Meers  verschlammt,  und  nur  für  Fischerbar- 
ken brauchbar.  Hiedesel  231.  — 52  b)  S.  ftberh.  Heyne  Opnsc.  B.2. 
Haoul-Roch.  3,  109.  117.  163.  185.  Milller  Dor.  1,  125  ff.  Hermann 
g.  80.  Literatur  das.  N.  1.  — 52c)  Polyb.  2,  39.  Strb.  6, 253.  Plin. 

N.  0.3,  5.)  Graeci  genus  in  gloriam  suam  effusissimum.  Die  Römer 
sagten  auch  Major  Graecia:  Fest.  v.  Major  Graecia.  Seneca  ad 
Hclvid.  Cp.  6.  Justin.  20,  2.  (Dagegen  heisst  es  b.  Plaut.  Menaechm, 

2,  1.:  Parva  Graecia.)  Wenn  ursprünglich  ein  anmasslicher  Ver- 
gleich mit  dem  Mutterlands  dabei  zum  Grande  lag,  möchte  man  die 
Benennung  den  Sybariten  zuschieben,  die  ja  auch  die  olympischen 
Spiele  überbieten  wollten.  — 52 d)  Antioch.  und  Ephor,  b.  Strb.  6, 

278. ; andere  Zeugnisse  s.  Hermann  80,  3. ; vgl.  unten  §.  55.  Ende ; 
überhaupt  die  vier  Dissertationen  von  H.  Lorentz:  De  origine , civi- 
tate,  rb.  sacr.  et  artib. , reh.  gest.  Tarent.  1833  f.  — 53)  Polyb. 

10,1.  Str.  6,278.  Skyinnos  330.  Elorus  1 , 18. — 54)  Sie  ward 

im  vorigen  Jalirh.  durchstochen , aber  die  Furth  ist  wieder  versan- 
det. Swinburne  Reise  1,  288.  — 55)  Männert  Ital.  2 , 63.64.  — 

56)  Riedescl  204.  — 57)  Str.  6,  264.  Metaponte  p.  le  Duc  de  Luy- 
nes  et  P.  J.  Debacq,  Par.  1833.  — 57  b)  S.  unten  §.  86.  — 58)  Athen. 

12,  524D.  — 59)  Herod.  8,  61.  62.  — 59  b)  Das  Datum  für  Sybaris 
(gegen  Euseb.  01.  18.  1.)  nach  Skymn.  360  und  Diod.  11, 90.  12,  10. 
für  Kroton  nach  Tirn&os  b.  Dionys.  Hai.  Arcb&ol.  2 , 59.  01.  17,  3.  =» 


Digitized  by  Google 


§.16.  Forts.  Uebers.  d.  bedeut.  Pflanzstädte.  119 

gründete  Poseidonia,  Laos  und  Skidros;  letzteres  Pan- 
dosia,  Kaulonia,  Terina.  Sybaris  Lage,  nicht  durch 
Hafen  empfohlen,  -war  durch  Landesreize  unübertrefflich  ,i#) ; 
Kroton’s  gesunde  Luft,  angeblich  schon  vom  Orakel  dessen 
Stifter  Myskellos  angedeutet,  ward  zum  Sprichwort 61 ).  Lokroi-1 
Epizephyrioi,  von  opuntischen  oder  ozolischen  Lokrern  ge- 
gründet 710  (733?),  aber  nachher  mutlimasslich  durch  Lake- 
damonier  dorisirt  61  h) , selbst  Mutterstadt  von  Hipponion,  war 
steinig  und  rauh62);  aber  es  ward  Tugend  zu  üben  gelehrt. 
Das  chalkidisch - messenische  Rhegion,  das  g.  743  von  Chalki- 
diern  und  Messeniern  gegründet  ward  und  724  und  668  neue 
messenische  Epoiken,  die  letzten  unter  Gorgos  und  Mantiklos, 
erhielt  62  b),  eine  wahrhafte  Meeresburg,  erhob  sich  eine  Zeit 
hindurch  zur  Gebieterin  über  die  Meerenge,  wozu  die  Natur 
es  angewiesen  hatte.  Daher  ward  in  gewissem  Masse  von  ihm 
Messana  colonisirt.  Elea  (Hyele),  von  Phoküern  535  gegrün- 
det, war  nicht  günstig  gelegen  ••):  aber  Kyine’s  Gründung  ist 
Zeugniss  von  der  Gunst,  die  die  Jugend  der  Volker  begleitet: 
der  erste  Blick  auf  Italien  sollte  auch  den  schönsten  Punkt 
treffen  M):  wenn  auch  nicht  schön  131  Jahre  nach'  Troja’s  Zer- 
störung, ward  Kyrne  doch  früher  als  irgend  eine  hellenische 
Colonie  in  Italien  und  auf  Sicilien  gegründet  •*).  Dikäar- 
chia  ward  sein  Hafen;  Neapolis  seine  Pflanzstadt66). 


7.  Gallien  und  Spanien. 

Galliens  und  Hispanicns  Küsten  sind  als  entlegenste 
Westmarken  dem  Gestade  des  Pontus  entgegenzustellen;  auch 
hier  gründeten  Ioner  hellenisches  Staatsleben.  Massalia, 
Pflanzstadt  der  Phokäer  600  und  seit  535  Wohnsitz  der  vor 
Kyros  geflüchteten  Bürgerschaft  I'hokaa’s  67) , eines  Himmels 


710.  (Knseb.  Ol.  18,  1.).  Vgl.  Fischer  und  8.  zum  J.  710  und  die  b. 
Hermann  80,  9 — 21.  äuget.  Zeugnisse.  Monographien:  T.  Ullrich  rr. 
Syharlt.  capita  seiecta,  Berol.  1836.  J.  Crosse  Pacsti  .origg.  et  vi- 
cissitud.  Hai.  1768  [mir  nicht  näher  bekannt;  auch  nicht)  Geiseier 
Crotonis  monographia.  1808.  Vgl.  Hermann  80,  10 — 16.  — 60)  Str. 
6,  262.  Hiedesel  200.  Swinbnrne  1,  362.  — 61)  'YytScrTfpov  Xpo- 

w>vo{.  Str.  6,  262.  269.  Zenoh.  6,  27.  Schol.  Aristoph.  Ritter  1100. 
Steph.  Byz.  JTvganova.  Suid.  — 61b)  Strb.  6 , 259.  Paus. 

3,  3,1.  Vgl.  Hermann  80,6.  Fischer' und  S.  8.77.  — 62)  Tpa/tia 
Schob  Pind.  Ob  10,  17.  i;f,  lm9alaaa/Jios.  — 62  b)  Mfiller 

Dor.  1,148.  Hermann  82,  9 — 16.  — 63)  Str. 6, 252.  F.Mflntcr  Velia 
in  liukanien  1818.  — 64)  S.  Männert  It.  1,  738  ff.  — 65)  Strb.  5, 

243.  Raoul -Roch.  3,  103  f.  Hermann  82,  1 — 3.  Ob  In  der  Thal 
äolische  Kymäer  an  der  Gründung  Tlieil  hatten??  Chalkidicr  bilde- 
ten sicherlich  die  Masse  der  Pflanzbiirger.  — 66)  Hermann  82,  4.  5. 
67)  Herod.  1,  163  f.  Str.  3,  179.  6,  252.  Justin.  43,  3.  Das  Jahr  der 
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gleich  dein  ionischen  sich  erfreuend  und  zum  Verkehr  mit  gal- 
lischen Stammen  hochbegünstigt,  blühte  in  selbständiger  Ent- 
legenheit Ton  den  übrigen  Hellenen  herrlich  auf,  gründete 
Plianzstädte  in  seiner  Nachbarschaft:  Niküa,  Antipolis  u.  a. 
und  versuchte  sich  auch  an  iberischer  Küste.  Das  dort  gelegene 
Emporion  88 ) erscheint  vrie  ein  Sinnbild  des  Anhangens  der 
Hellenen  an  den  barbarischen  Küsten  und  der  Verkehrslust  im 
beschränktesten  politischen  Raume;  hart  an  die  hellenische  Stadt 
grenzte  eine  iberische  *®),  und  tiefer  drangen  die  Hellenen  nicht 
ins  Land  ein.  In  seiner  Nähe  lag  Rhode,  das  in  vorinassa- 
liotischer  Zeit  Rhodier  gegründet  haben  sollten,  später  die  Ein- 
poriten  besetzten70).  Sagunt  war  rein  iberische  Stadt,  aber 
nach  den  Säulen  des  Herakles  hin  gründeten  die  Massalioten 
oder  schon  früher  die  Phokäer,  welche  lebhaften  Handelsver- 
kehr nach  dem  südlichen  Spanien  (Tartessos)  hatten  71 ),  eine 
Stadt  Mainake;  dies  die  entlegenste  aller  hellenischen  Pflanz- 
städtc  in  Westen  7a). 


Wenn  nun  von  Kurzsichtigen  während  der  Zeit  von  der 
dorischen  Wanderung  bis  zum  grossen  Perserkriege  Tbaten 
vermisst  werden,  und  ihnen  die  Geschichte  der  Hellenen  in 
diesen  sechs  Jahrhunderten  lückenhaft  erscheint,  so  mögen  sie, 
was  an  Königsnatnon  und  Staatshändeln  und  an  der  zusammen- 
hängenden Succession  von  Begebenheiten  abgeht,  in  dem  Panorama 
der  Pflanzstädte  suchen:  eine  richtige  Schätzung  wird  nicht  in 
Zweifel  lassen , dass  hier  ein  bei  weitem  grösserer  Reichthum 
humaner  und  politischer  Thütigkeit  sich  darstellt,  als  in  irgend 
einer  Succession  von  Eroberungen.  Die  hellenische  Geschichte 
steht  in  falschem  Lichte,  wenn  der  Gesichtspunkt  mehr  auf 
die  vermeintliche  Thatenlosigkeit  im  Mutterlande,  als  auf  die 
Fülle  der  Thatkraft,  die  von  ihm  ausfloss,  gerichtet  ist,  und 
wenn  über  dem  Streben,  für  die  politische  Entwickelung  jenes 
eine  Einheit  oder  doch  einen  Faden  der  Succession  zu  finden, 
die  Entfaltung  des  hellenischen  Nationalgeistcs  in  der  Vielheit 


ersten  Niederlassung  hat  S'kymnos  210  f.  nach  Timäos.  Durch  die 
Uehersicdclimg  des  Theils  der  Phokäer,  welcher  um  der  Freiheit 
willen  die  llciinat  verlies*  j ward  Massalia  mehr  als  gewöhnliche 
Pflanzstadt  und  aus  eben  jenem  Zuwachse  zu  seiner  llevölkerung 
ist  seine  Prosperität  mit  zu  erklären.  S.  überh.  nach  Haoul-lioch. 
3 , 480  f.  A.  Ilriickner  hist.  reip.  Massiliens.  Gott,  1826  (und  J.  K. 
Lancelot  prdeis  Instor.  de  l’anc.  Mars.  1839?  mir  nicht  näher  be- 
kannt), welche  Schrift  die  übrigen  Monographien  von  Uendreich, 
Gnvs,  Lanceint  und  Johannsen  (Hermann  79,  28)  entbehrlich  macht; 
desgl.  A.  Hederich  Ob.  die  Gründung  von  Massilia,  im  rliein.  Mus. 
1836,  99.).  — 68)  ‘EfinoQtiov  Str.  3,  239.  "E/jhoq wy  Skymn.  203.  — 

69)  str.  a.  0.  — 70)  Str.  3,  260.  Skymn.  203.  — 7t)  Herod.  1, 

163.  - 72)  Str.  3,  157.  Skymu.  145. 
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politischer  Schöpfungen  bis  in  weite  Ferne  aus  dem  Auge  ge- 
lassen wird.  Auch  in  der  Zeit  nach  dem  grossen  Perserkriege 
wurden,  nicht  zu  rechnen  die  Kleruchieen , mehre  eigentliche 
PHanzstädte  gegründet:  Amphipolis  und  Thur  io  i sind  die 
wichtigsten  derselben:  von  ihnen  und  den  übrigen  ist  bei  der 
Darstellung  der  politischen  Entwickelung  Athens  und  des  helle- 
nischen Staatensystems  zu  reden.  Am  Schlüsse  der  Ueberschau 
der  hellenischen  Pflanzstädte  ziemt  sich  aber  noch  ein  Finger- 
zeig auf  den  jugendlich  glücklichen  Tact  der  Hellenen,  gün- 
stige Stätten  zur  Ansiedlung  zu  finden ; Zeugniss  geben  Inseln 
und  Küsten,  Häfen  an  einer  Landzunge,  die  leicht  nach  dem 
Binnenlande  zu  sperren  war,  sind  hier  normal;  was  Karthago 
auszeichnete,  das  hatten  Byzanz,  Sinope,  Syrakus  u.  a.  mit 
einander  gemein.  Der  jugendlichen  Triebkraft  der  Hellenen 
entsprach  die  noch  wenig  oder  gar  nicht  ausgebeutete  Ubertät 
der  Natur;  die  Productionsfüllc,  Merkmal  der  NatioA  der  Hel- 
lenen in  ihrer  Jugend,  kam  nicht  in  Verlegenheit;  es  gab  noch 
keinen  Pauperismus. 

Dem  denkenden  Beobachter  der  Vervielfältigung  des  hel- 
lenischen Gebiets  ausser  der  Heimat  drängt  sich  auch  die  Frage 
auf,  ob  sich  das  Mass  der  Bevölkerung  ausmitteln  lasse? 
Hier  aber  kommt  die  Forschung  nicht  zu  befriedigenden  Resul- 
taten. Es  lässt  sich  nicht  erkennen,  wie  hoch  sich  die  Bevöl- 
kerung in  den  Landschaften  des  Mutterlandes  belaufen  habe, 
wie  bald  tfhd  wie  weit  sich  in  der  Heimat  die  Lücken  nach 
einer  Wanderfahrt  ausfüllten,  nicht  wie  viele  Genossen  eine 
Wanderfahrt  hatte;  überall  mangeln  die  Angaben  von  Zahlen. 
So  hoch  nun  aber  die  Productionskraft  des  jugendlichen  Volkes 
anzuschlagen  ist,  so  sehr  würde  man  irren,  wenn  man  der 
Vorstellung  des  Massenhaften  und  der  grossen  Menge  naclige- 
heu  wollte.  Durchweg  galt  bei  den  Hellenen  in  der  Schätzung 
politischer  Genossen  nicht  das  Streben  nach  Vielheit,  sondern  nach 
Tüchtigkeit , und  in  der  Ansicht  von  der  Prosperität  des  Staates 
nicht  die  Sorge,  durch  Menge  der  Bürger  gegen  äussere  Ge- 
fahr gerüstet  zu  seyn,  sondern  der  Bedacht,  den  Bürgern  den 
Genuss  ihrer  politischen  Rechte  nicht  durch  Zulass  der  Menge 
zu  verkümmern.  Dabei  kam  dem  Jugendvolke,  dessen  Söhne 
sich  ins  Abenteuer  mitten  unter  die  Barbaren  warfen,  zu  stat- 
ten, dass  die  Landschaften  um  das  Mittelmeer  damals  noch  kein 
eroberndes  Volk  hatten,  und  dass  bald  der  Verkehr  mit  den 
Barbaren  den  Hellenen  Sklaven  zuführte,  wodurch  dann  die 
Berechnung  der  Einwohnerzahl  einer  Gemeinde  ein  besonderes 
Bedinguiss  erhielt,  mit  dem  aber  in  der  Zahlberechnung  auch 
nicht  zu  sichern  Sätzen  zu  gelangen  ist.  Erst  im  Zeiträume 
nach  dem  grossen  Perserkriege  lässt  sich  haltbarer  Grund  für 
dergleichen  Angaben  gewinnen. 
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5.  Charakter  des  hellenischen  Volkes  '). 

§.  17. 

Das  Meer,  besonders  '«renn  es  ein  Land  so  umschlingt 
und  auszackt  wie  Griechenland,  lockt  sicher  früh  oder  spät  zu 
sich;  ein  ihm  gleich  den  Hellenen  durch  die  Natur  geweihtes 
Volk  wird  nicht  lange  seinen  Beruf  unversucht  lassen : doch  auch 
die  regste  natürliche  Mahnung  weckt  nicht  überall  früh  ein 
ganz  entsprechendes  menschliches  Streben;  es  bedarf  oft  noch 
mancher  äussern  Schickungen,  mancher  inneren  Gährung  und 
Läuterung,  ehe  Natur  und  Mensch  in  fruchtbare  Verbindung 
treten.  Nicht  bloss  die  Kymäer  waren  einst  Jahrhunderte  lang 
blind  gegen  ihren  Hafen2);  auch  Englands  Streben  nach  Herr- 
schaft auf  dem  Meere  erfolgte  erst  nach  fast  tausendjähriger 
Gleichgiltigkeit  gegen  die  Gunst,  welche  es  darbietet.  Mag 
nun  aber  auch  Zeit  und  Zufall  nöthig  seyn , um  die  mensch- 
liche Kühnheit  und  Kunst  in  vollem  Masse  auf  dem  Meere  gel- 
tend zu  machen : als  Bahn  des  Verkehrs  tritt  dieses  früh  in 
seine  Rechte  ■*);  nirgends  werden  Fluss  und  Meer  zu  Völker- 
scheiden; mit  dem  bunten  Spiel  der  Wogen  wandert  der  Kü- 
stenbewohner zum  jenseitigen  Geschlechte;  mit  ihm  wandert  die 
Einseitigkeit  aus,  und  heim  kommt  Entwickelung  mannigfacher 
Kraft,  Kühnheit  wird  vorherrschend  iin  Sinn  der  Söhne  Posei- 
dons *).  Zu  solchem  Seevolk  haben  die  Hellenen  sich  unter 
Phöniken  und  Illyriern  emporgearbeitet. 

Wiederum  wurzeln  Gebirge  oft  als  unübersteigliche  Boll- 
werke, dem  Verkehr,  der  Mischung  und  Einung  der  Nachbarn 
wehrend.  Ein  jenseit  des  Gebirgs  ist  ungleich  mehr  geschie- 
den , als  jenseit  des  Meers.  Wenn  Athen  in  wenigen  Jahrze- 
henden Inseln  und  Küsten  zu  einer  von  ihm  abhängigen  Bun- 


1}  Einzelne  Abschnitte  aus  vftn  Limbourg-Brouwer  hist,  de 
la  civillsat.  mor.  et  rilig.  des  Grecs,  Gron.  1833  f.  5 Bdc.,  nament- 
lich 1,  cap.  3.  5.  2,  cp.  17.  3,  cp.  4.  4,  cp.  7 u.  11  — 13.  Bernliardy 
Grundr.  d.  griech.  Lit.  Th.  1,  1836,  S.  76  f.  Zugleich  der*.  S.  12  f. 
von  der  körperlichen  Beschaffenheit  der  Hellenen , nament- 
lich dem  regen  Leben  im  Auge.  — 2)  Str.  13 , 622.  Vgl.  g.  13. 

Ai.  73.  — 3)  Hom.  Od.  17,  286. 

■ yaax (qu  — 

Tijc  fytxiv  xai  vijfc  tv(vyoi  onUlov rtti 
nirtov  tn‘  ttiQvyftov.  . 

Vgl.  Kurip.  Fleh.  210.: 

nanov  t c yavaioljfiafr'  <uf  iiallayds 
(yoiuty  tt>.irlloi(uy  liy  ntyan  o yrj. 

4)  8.  die  Würdigung  Griechenlands  in  dieser  Beziehung  1>.  Cic.  v. 
(Staat  2,  4.  8.  128  ff.  Stuttg.  A. 
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desgenossenschaft  einte,  wenn  diese  in  wenigen  Jahren  verlo- 
ren, und  an  Sparta,  gleichfalls  nur  auf  kurze  Zeit,  übergehen 
konnte:  so  hielten  hellenische  Bergrücken  die  Bewohner  der 
beiderseitigen  Gründe  Jahrhunderte  lang,  wie  in  ihrer  Freiheit, 
so  in  ihrer  Uneinigkeit  und  Gesondertheit  4 b ).  Ist  dazu  ein 
Land  so  mit  Höhen  und  Kuppen  besäet,  so  mit  Pässen  und 
Schluchten  durchzogen , wie  Griechenland , so  erbaut  eben  so 
leicht  die  Nothwehr  Mauer  und  Burg,  als  die  Fehde-  und 
Raublust  den  dichten  Wald  und  den  vielbewanderten  Bergpass 
zum  Sitze  der  Lauer  und  des  Ueberfalls  macht,  und  aus  si- 
cherem Versteck  in  des  Nachbars  Saaten  und  Heerden  einbricht. 
So  wenig  nun  der  Einfluss  des  Meers  auf  seine  Anwohner  all- 
gemein derselbe  ist,  den  es  z.  B.  auf  die  Athener  übte,  eben 
so  wirkt  das  Gebirge  nicht  gleiclunässig  auf  die  Sinnes-  und 
Lebensart  seiner  Bewohner.  Ein  Bergvolk  ist  einfach,  offen, 
rechtlich,  treu;  ein  anderes  hinterlistig,  frevelinüthig  und  ohne 
Sinn  für  Recht  und  Pflicht  und  Menschlichkeit:  doch  gemein- 
schaftlich ist  eine  gewisse  Zähheit  des  Sinnes,  ein  Festhangen 
am  Hergebrachten,  Einförmigkeit  und  Einseitigkeit,  Langsam- 
keit des  Fortschreitens,  Glaube  und  Aberglaube.  Das  Letzte 
beweist  sich  auffallend  in  dem  überwiegenden  Reichthum  an 
Ortssagen  und  Wundermähren , mit  dem  die  Mach-  und  Kü- 
stenländer minder  nusgestattet  sind.  Dies  gilt  vor  Allem  von 
den  hellenischen  Bergbewohnern,  namentlich  den  Arkadcrn, 
denen  die  Natur  so  vielfach  Anlass  gab,  über  ihre  Spiele  und 
Rätksel  zu  staunen. 

Der  Charakter  des  hellenischen  Volks  erhielt  erst 
durch  die  dorische  und  die  mit  dieser  zunächst  zusammenhän- 
genden Wanderungen  eindringlich  unterscheidende  Merkmale, 
und  lässt  sich  nur  würdigen,  als  welcher  er  nach  diesen  ge- 
staltet erscheint.  Zugleich  aber  tritt  mit  den  bestimmten  Um- 
rissen, die  er  durch  die  Wanderungen  erhielt,  das  Besondere 
und  Eigenthümliche  der  einzelnen  Stämme  so  hervor , dass  Ge- 
sammteigenschaften  nur  in  geringem  Maasse  sich  auffinden  las- 
sen. Wenn  nun  bei  Homer  eine  gleiclimässige  Farbe  über  den 
Volkscharakter  ausgegossen  zu  seyn  scheint,  so  ist  der  poeti- 
sche Schleier  zu  lüften  und  unbedenklich  zu  behaupten,  bei 
einem  Volksthum,  welches  aus  der  heroischen  Zeit  mit  einer 
Reife  hervorging,  dass  es  auf  fremden  Boden  und  unter  Bar- 
baren versetzt  das  vaterländische  Gepräge  zu  bewahren  ver- 
mochte, habe  auch  Eigenthümliches  im  Einzelnen  nicht  fehlen 
können;  doch  allerdings  musste,  was  in  der  Heimat  ein  unbe- 
fangenes und  seiner  Eigenschaften  nicht  klar  bewusstes  Gewohn- 


4 h)  S.  die  treffliche  Erörterung  durch  Fr.  v.  Schlegel , Schrif- 
ten 3,  69. 
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beitsieben  gewesen  war,  von  dem  Ausheimischen  näher  bedingt 
werden,  um  zur  genauen  und  vollständigen  Selbstschätzung  zu 
kommen,  und  erhielt  wiederum  erst  durch  das  Nahetreten  des 
Unähnlichen  das  volle  äussere  Licht  für  die  ihm  eigenen  innern 
Merkmale. 

Von  der  ursprünglichen  Nüchternheit  und  Anspruchslosig- 
keit des  helleuisclien  Volkslebens  zeugt  die  in  die  historische 
Zeit  fortgepflanzte  ältere  Sitte  der  Athener,  der  Arkader  und 
Achäer,  und  überhaupt  erscheinen  die  meisten  Stämme  der  Alt- 
hellenen, wenn  gleich  in  mancher  Richtung  immerfort  schöpfe- 
risch rege,  doch  gewisse  Zeiträume  hindurch  in  ruhigem  Fort- 
wandeln, bis  heftige  äussere  Anstösse  weckten  und  rüttelten. 
Dagegen  wenn  diese  erfolgt  waren , traten , wie  die  lange  fort- 
gesetzte Kette  der  Wanderungen  selbst  darthut,  lebhafte,  selbst 
ungestüme  Bewegungen  ein.  So  möchte  man  denn  als  hervor- 
stechende Eigenschaft  der  Hellenen  bezeichnen  eine  hohe  Reiz- 
barkeit, durch  welche  bei  äusserer  Anregung  die  entspre- 
chende Kraft  erwachte,  und  sich,  sey  es  in  heimischen  Feh- 
den, in  Reibungen  mit  den  Nachbarn  oder  in  Wanderungen  und 
Seefahrten  versuchte.  Die  erstem  wurden  durch  die  natürliche 
Zersplitterung  in  kleine  Staaten  unterhalten,  so  dass  nie  Nah- 
rungsstoff mangelte,  kein  Erstuinpfen  und  Erstarren  statt  fand, 
vielmehr  das  innere  Leben  sich  stufenweise  steigerte  und  ent- 
wickelte. Die  Kraft  aber  war  begleitet  von  dem  regsten  Selbst- 
gefühl und  dem  unverhohlenen  Ausdruck  desselben;  Beschei- 
denheit und  Demuth  waren  nicht  hellenische  Tugenden;  das 
Ehrgefühl  indessen  nicht  mit  so  feinen  Fäden,  als  das  modern 
ritterliche,  gesponnen,  die  Ehre  galt  als  aus  Recht  und  Vor- 
recht entsprossen  ; schmähende  Worte  galten  nicht  für  Gefährde 
derselben.  Vcrschwistert  mit  der  Reizbarkeit  zum  Handeln  war 
die  hohe  Empfänglichkeit  für  Schmerz  und  Lust.  Der 
Hellene  weinte  leicht,  Stoicismus  beim  Schmerze  ist  nur  bei 
den  Spartiaten  nachzuweisen,  und  anderswo  für  völlige  Entar- 
tung des  Volkscharakters  zu  halten;  Solons  herrliches  Wort, 
als  man  ihn  trösten  wollte,  eben  darum  weine  er,  weil  nicht 
zu  helfen  sey  •■*),  ist  ächt  hellenisch.  Wiederum  besass  dies 
Volk  ein  nie  wieder  mit  so  unerschöpflicher  ästhetischer  Pro- 
ductionskraft  und  so  lebendigem  ästhetischem  Sinne  geeintes 
Mass  von  Sinnlichkeit  und  Genussfähigkeit,  das  keine  Schönheit 
und  keinen  Lebensgenuss  ungekostet  Hess  8) , und  mit  vollem 
und  immer  gegenwärtigem  Bcwusstseyn  schwelgte.  Einerseits 
ist  hier  die  Pflege  der  Dicht-  und  Tonkunst  und  späterhin  der 
übrigen  schönen  Künste  als  Nationaltugend  zu  rühmen;  wieder- 


5)  Jtiog.  Laert.  1,  63.  — 6)  Oi  'EU $*•«  auArnJorei.  Dion. 

Chry.s.  1,  323. 
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Min  mangelte  in  dem  Verkehr  mit  dem  -weiblichen  Geschlechte 
das  Zartgefühl,  das  mit  Achtung  und  Ehrbarkeit  gemischt  ist; 
der  hellenische  Ausdruck  über  Gegenstände  jener  Art  war  roh, 
selbst  gemein ; schlimmer  unnatürliche  Geschlechtslust.  So  wie 
hier  grenzte  durch  die  gesammte  hellenische  Sinnesart  das  Schlim- 
me mit  dem  Edeln  und  Guten  nahe  zusammen,  und  als  deren 
augenfälligste  Flecken  erscheinen  Gewinnsucht7),  Neid8), 
Feindeshass  und  Grausamkeit8!»).  Ueberhaupt  aber' 
kamen  des  Volkes  jugendliche  Aufwallungen  in  dem  ganzen 
Laufe  seines  Staatslebens  zu  keiner  Mannesreife;  weder  wohnte 
das  Gute  sicher  und  fest  im  Herzen , noch  entfaltete  das  Bose 
sich,  zu  seiner  Vollendung.  Wegen  des  immerwährenden  Ein- 
flusses der  Leidenschaft  endlich  musste  in  Staaten,  wo  Volks- 
regierung war,  der  persönliche  und  politische  Charakter  sehr 
gewöhnlich  znsnmmenfnllcn.  Allerdings  erscheint  nun,  wie  ge- 
sagt, der  Gesainmtcharakter  nur  in  einigen  Merkmalen  ohne 
die  eigenthümlichen  Gestaltungen,  die  bei  einzelnen  Stämmen 
und  Staaten  Ungleichartiges  erzeugten,  und  die  von  der  Ge- 
samintheit  nicht  ohne  sorgfältige  Beschränkungen  können  aus- 
gesagt werden.  Unser  Blick  fällt  hier  zuerst  auf  die  beiden 
Hauptstämme,  welche  schon  in  der  heroischen  Zeit  diesel- 
ben Wohnsitze,  als  nachher,  inne  hatten,  und  deren  Charakter  * 
daher  für  den  Abdruck  acht  heimischen  Gewächses  gelten  kann, 
auf  die  Arkader  und  Athener. 

Die  Arkader  hatten  das  Kernichte  der  Bergnatur  in  manns- 
kräftigem, tapferem  Sinne,  und  dessen  Erhebung  zum  Schwünge 
der  Tonkunst.  Als  das  Land  zu  enge  ward,  wanderten  nicht 
ganze  Stämme  zur  Gewinnung  neuer  Wohnsitze  aus,  sondern 
Einzelne  und  freigesellte  Scharen  suchten  in  ausheimischem 
Kriegsdienst  9)  Lebensunterhalt  und  Uebung  der  Kraft  10).  Diese 
Sitte  war  vorzugsweise  den  P h i ga  1 eer n 1!)  eigen.  Das  Ver- 
derbliche heimgebrachter  soldatischer  Unsitte  ,a)  griff  erst  spät 


7 ) Schon  Hesiodos  W.  und  T.  684.:  ypiJuBTa  ynp  a/Xtrai 

(SnXoim  flaotoitri.  Vgl.  339.  Nach  Polybios  (6,460  setzten  Manche 
Lykurg’*  tlauptverdienst  darin,  dass  er  die  Habsucht  entfernt  halie. 

8)  Ein  Perser  h.  Herod.  7,  236.  bezeichnet  ihn  richtig:  tov  it  trliv- 
%(nv  ip9oy(ov<rt  ( oi  xctl  to  xq(oi tov  axvyfovai.  — 8 h)  Nach 

Paus.  1,7,1.  war  nur  hei  den  Athenern  ein  Altar  des  Mitleids;  doch 
entsprach  diesem  /.eichen  die  Gesinnung  der  Athener  in  späterer 
/eit  wenig.  — 9)  Daher  i/pxotfir;  utfiovutvo;  Sprichwort  von  dem, 
der  fiir  Andere  arbeitet  und  duldet.  Hekker  Anekd.  218.  lliogen. 
Prov.  1,  29.  Vgl.  Meineke  frgm.  Comicor.  tiraec.  1,  162.  Suid.  — 

10)  /.um  Xerxes  kamen  öXiyot  uvt ( flfov  1 1 Jfoittvoi  xnl  tvfpyol 
ßovXo/ifvoi  tlrat.  Herod.  8,  26.  — 11)  Athen.  10,  442  B.  heissen  sie 

trunk  - und  wandersiiehtg.  — 12)  Dahin  möchte  die  vorgenannte 

Trunksucht  gehören.  Iiu  Ktym.  M.  TjfiocfXtjVot  wird  dies  Beiwort  der 
Arkader  von  3pojillnV(sic !)  abgeleitet,  weil  sie  schmähsüchtig  seyen. 
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das  Volksleben  an  12  >>).  Natürlich  roh  und  für  alle  Humanität 
unempfänglich  waren  aber  die  Kynäthen  ,s). 

Die  Altathener  sind  unter  dem  Firniss,  mit  dem  man- 
nigfache Rückbeziehungen  des  später  Entwickelten , wie  des  Gu- 
ten, so  des  Bosen  '*),  Charakter  und  Geschichte  der  alten  Zeit 
übertüncht  haben , kaum  zu  erkennen.  Doch  sowohl  das  Gross- 
artige  des  Aufschwungs  der  freigewordenen  Volkskraft,  als  die 
darauf  folgende  Würdelosigkeit  lag  noch  fern  von  ihnen;  erst 
mit  Kylon , Drakon , Soion  und  Peisistratos  ward  die  Entwicke- 
lung rege,  allseitig  aber  durch  Kleistheues  und  die  Schlacht  bei 
Marathon,  wie  durch  elektrische  Funken,  geweckt.  Alterthüm- 
lich  waren  die  Athener  frugal  und  nüchtern  ,#)  wie  ihr  Land, 
ausgestattet  mit  einer  gediegenen  Grundlage  von  guten  Eigen- 
schaften ,e),  namentlich  gutmüthiger  Arglosigkeit,  dfe  der  Ge- 
neigtheit, Neues  anzunehinen,  und  der  naiven  Leichtgläubig- 
keit17), in  welcher  diese  eine  hülfreiche  Genossin  hatte,  Schran- 
ken setzte,  und  bei  dem  Landleben,  das  bis  in  den  Anfang 
des  peloponnesischen  Kriegs  bestand  18),  der  Anfechtung  und 
Gefährde  minder  ausgesetzt  war  18  h).  Daher  war  innere  Ruhe 
bis  gegen  600  v.  Chr.,  Leerheit  der  Jahrbücher  durch  fünf 
Jahrhunderte,  Friede  mit  den  Nachbarn,  Unbekümmertheit  um 
die  nahe,  lockende  See,  und  selbst  von  Sinn  für  Wissenschaft 
und  Kunst  nur  geringe  Spur.  Dagegen  erscheint  schon  früh 
das  Staatsleben  der  Chalkidier  und  Eretrier  auf  Euböa, 
der  Stammgenossen  der  Athener,  in  hoher  Regheit  und  Fülle; 


12 fr)  Ein  spätes  Zeugnis*:  Philostr.  vita  Apollon.  8,  7.:  dypoi- 
XOTRTOI  liy&ptinwy  f/al , xai  cvttiJnf  T«t  TI  äXAa , xai  ro  yaoiQilfO&ai 
tojv  dpvtäv.  — 13)  S.  8.  14.  N.  74.  — 14)  S.  die  schielende  An- 

sicht des  Heraklid.  Pont,  von  ihrem  Luxns  Athen.  12,  512  B.  C.  Vgl. 
Diodor'Frgm.  4,  4t.  Z*v.  A.  — 15)  Dies  in  der  Hauptsache  auch 

noch  später  Athen.  4,  137  F.  — 16)  Plato  Ges.  1 , 642  D. : — etro« 

tilhji/aitoy  tlaly  ttya&ol , öiatptpovttaf  fiel  roiot'roi,  — ftoyat  yctp  äytv 
dydyxtjs,  ajnxpvtü; , 9tl<f  ftoinrt,  rlbjdtüf  xai  ovu  nlaaitös  tlaly  dya- 
&o(  — passt  auf  die  alte  Zeit.  Nicht  minder  die  sprichwörtl.  Utti- 
x>j  n Iotk.  S.  Diogenian.  2,  80.  Selhstlob  der  Athener  s.  in  den  hei 
Hermann  113,  6.  angeführten  Stellen.  Dgl.  ist  cum  grano  salis  zu 
nehmen;  zu  wenig  lobten  die  Athener  sich  nicht.  Vgl.  lsokrat.  Ar- 
nop.  243.  Lang.  A.  von  dem  Vermögen  Attika’s,  wackere  Männer 
zu  erzeugen.  — 17)  Ob  aber,  nach  Herod.  1,  60.,  Peisistratos  «Ftfi; 
von  ihnen  für  Athene  gehalten  wurde??  Zur  rechten  Schätzung 
dieser  Ansicht  des  Herodotos  dient  die  gleichartige  8,  132. , der  hel- 
lenischen Flotte,  die  bei  .Salamis  gesiegt  hatte,  wäre  .Samos  eben 
so  entlegen,  als  Herakles  Säulen,  erschienen.  Die  Phye  erklärt 
Levesquc  4tud.  2 , 375.  als  allegorische  Versinnlichung  des  Schutzes 
der  Athene,  unter  dem  Peisistratos  zuriickznkehren  scheinen  wollte. 
18)  Thnk.  2,  14.  16.  — 18  b)  G.  H.  Bode  Gesell,  der  dramat.  Dichtk. 

d.  Hell.  1,  95 — 155.  hat  einen  Abschnitt:  Volksthiimlichkeit  der  Atti- 
ker,  darin  mehr  die  Entwickelung  für  Cult,  Kunst  n.  s.  w.  als  die 
Grundzüge. 
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heimischer  Reichthuin  ward  in  Ritterpompen  und  Spielen  mit 
Lust  zur  Schau  gelegt  ,8c),  und  mit  Eifer  nach  Inseln  und 
Küsten  nah  und  fern  Colonien  abgeführt.  Auch  bei  den  nach 
Asien  ziehenden  I o n e r n entwickelte  sich  ein  reich  gefüllter 
Keim,  den  Naturbedingungen  der  neuen  Heimat  gemäss,  zu 
einem  vielseitigen  Leben,  das  unten  naher  wird  betrachtet 
werden. 

Von  den  Stämmen , welche  in  Folge  der  dorischen  Wan- 
derung die  ursprüngliche  Heimat  verliessen,  haben  viel  gemein 
mit  den  Athenern  und  Arkndern  die  Achäer,  ln  ungestörter 
Beschränkung  auf  sich  selbst  lebten  sic  in  ihrer  neuen  Heimat 
einfach  und  fern  von  aller  Händelsucht  urid  Schwelgerei,  nicht 
ohue  Regheit  zur  Befahrung  des  Meers  und  Gründung  ferner 
Pflanzstädte ; doch  sind  sie  im  Ganzen  nicht  aus  dem  Stande 
der  Negation  getreten.  Den  Achäern  sind  in  Freigesiuntheit 
und  Stetigkeit  19)  zu  vergleichen  die  Akarnanen;  doch  war 
ihre  politische  Entwickelung  immer  gering,  und  selbst  Raub- 
sucht a0)  ihnen  mit  ihren  Nachbarn,  den  Aetolern,  gemein. 
Diese  aber  erscheinen  auf  einer  ganz  niedrigen  Stufe  der  Hu- 
manität, als  dem  hellenischen  Gesammtvolke  fast  bis  zur  Un- 
kenntlichkeit entfremdet  al)  und  mit  barbarischem  Zugemisch aa), 
bis  in  Polybios  Zeit  gewalttrotzige  und  rechtlose  Räuber*®),  die 
in  der  Heimat  bis  auf  die  Römerzeit  sich  eben  so  roh  als  frei 
erhielten,  mit  den  edlem  Stämmen  von  Hellas  aber  nur  durch 
Söldnerei  a4)  in  Verbindung  traten.  Diese  Zeichnung , die  frei- 
lich Polybios  in  grellen  Farben  giebt  **•>),  passt  auch  auf  die 
ozolischcn  L o k r e r *•”’) , die  denn  auch  später  sich  zu  den 
Aetolern  zählten40).  Die  Eieier,  unter  denen  die  Mehrheit 
des  herrschenden  Standes  ätolischer  Abkunft  war,  können  schon 
in  älterer  Zeit  keineswegs  für  heilig  und  unsträflich  gelten; 
Herrschsucht  ist  vortretender  Charakterzug;  später  waren  sie 
durch  Trunk  und  Lüge  verrufen  a7).  Nichts  auffallend  Eigen- 
thümliches  wird  bemerkt  von  den  Lokrern  von  Opus  und  - 


18  c)  Str.  10,  448.  Hesiod.  W.  und  T.  652  ff.  Pind.  0.  13,  158. 
I.  1,  82.  Diküarch  b.  Gronov.  11,33.  nennt  die  Clialkidier  seiner  Zeit 
(ptXaTiöSrjuoi , ygauunxixof,  und  bemerkt:  ftiyäX ijv  ilXtjifaeriy  ffir  tov 
q(gnv  gn&vutot  xä  ngofTtlnxovxa.  — 19)  Polyb.  4,  30,  1.:  xaJ  yap 

IJi'ix  xal  xotyji  cxüaifjoy  fyovai  xt  xni  ifiXtXiv9xgoy.  Ihre  Ildes  rühmt 
l.iv.  33,  16.  — 20)  Tluik.  1,  5.  — 21)  Die  ätolischen  Eurytanen 

heissen  bei  Tluikyd  3,  94.  tlyytaaxöxaxot  yXtoaaity  und  n}uo<f  rlyoi.  — 
22)  In  die  heroische  Zeit  mit  Recht  zurückversetzend  giebt  Kuripl— 
des  Phßn.  138.  dem  Tvdens  halhharbarisrhe  Rüstung.  Vgl.  Schot. , 
und  Tzetz.  z.  Lykoph.'794.  — 23)  Polyb.  1,  49.  2 , 45.  46.  4,  3.  67- 

17,  4.  5.  ’Aytiv  Xutf  vQav  dno  Xaifvgov  war  allgemein.  Vgl.  Liv.  34, 
24.  — 24)  Thuk.  7,  57.  — 24  b)  Vgl.  C.  Th.  J.  I.ucas  über  Polyb. 

Parst,  d.  ütol.  Bundes.  Berl.  1827.  — 25)  Thuk.  1,  5.  — 26)  Paus. 

10,  28,  1.  — 27)  Polemon  b.  Athen.  10,  442  F.. 
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Knemos;  die  Phokeer  werden  nur  als  wackere  Kämpfer 
gegen  die  Thessaler,  die  Bewohner  von  Krissa  (Kirrha) 
aber,  wir  wissen  nicht  mit  welchem  Recht,  als  räuberische  Frev- 
ler gegen  die  delphischen  Pilgrimme  bezeichnet  28).  Von  den 
Bewohnern  des  thessalisclien  Gehirgs  giebt  kriegerischer  Sinn, 
dem  arkadischen  ähnlich,  den  Maliern29)  Anspruch,  unter 
den  durch  Eigentümliches  kenntlichen  Stämmen  aufgeführt  zu 
werden. 

Von  den  Stämmen,  die  erst  nach  der  heroischen  Zeit  zur 
Geltung  kamen,  sind  der  Zeit  ihres  Aufkommens  nach  die  er- 
sten die  Thessaler.  Nach  ihrer  Abstammung  nur  Halbhelle- 
nen  bewiesen  sie  sich  während  der  ganzen  Zeit  ihres  Staats- 
lebens als  ein  eingedrungenes  unedles  Geschlecht.  Wie  viel 
oder  wenig  Anlage  sie  zu  ihrer  einzigen  Tugend,  der  Reit- 
kunst, mitbrachten,  ist  eben  so  unklar,  als  wie  viel  Wurzel 
zum  nachherigen  Yerderbniss.  Sie  geben  den  Anblick  der  Bar- 
baren , die  im  überreichen  Fruchtlande  mit  dem  willig  gewäh- 
renden Boden  doch  nicht  eigentlich  heimisch  und  vertraut  wur- 
den 30);  das  Schwelgen  in  den  Erzeugnissen  der  gewonnenen 
Landschaft  war  ihnen  leicht  und  lieb,  doch  blieben  sie  zu 
Ross  30  b),  und  hausten  nur  wie  in  einem  Pachtlande.  Grund- 
striche zu  ihrem  Bilde,  wie  es  in  der  spätem  historischen  Zeit 
erscheint,  sind  Treulosigkeit31),  Unzucht  und  üppige  Schlem- 
merei 32),  Neigung  zum  schändlichen  Gewerbe  des  Menschen- 
handels 33)  und  gemeine  Abergläubigkeit  3i). 

Von  der  schlechtem  Seite  ihnen  nicht  unähnlich,  aber  auch 
mit  einigem  Tugendstoff  ausgerüstet,  waren  die  von  gleich  fet- 
tem Boden  genährten  Böoter,  im  hellenischen  Mutterlande 
die  hauptsächlichsten  Repräsentanten  des  äolischen  Stam- 


28)  S.  unten  $.  22.  — 29)  Aristot.  P.  4,  10,  10.  — 30)  Ale- 

xander liess  thessalischc  Gefangene  in  Kesseln  legen,  weil  sie,  statt 
ihr  herrliches  l.and  zu  bauen,  Söldnerdienst  gctlian  hatten.  Pint. 
Apophth.  6,088  11.  — 30  b)  Nach  dem  Feste,  ynuoifaiafa , gab  der 

Bräutigam  der  Braut  ein  aufgezäumtes  .Streitross.  Aclian.  \.  G.  12, 
34.  — 31)  ffoix/Aoi  rrtij.'li},  Birra^wy  aöifia/ja  und  Schob 

Kurip.  Phon.  1426.  Zenoh.  4,  29.  Vatic.  app.  4,  6.  ’^niaioi  Biaaa- 
).oi  Kurip.  Kragm.  inc.  194.  Vgl.  Demosth.  Olynth.  I,  15.,  g.  Aristokr. 
657.,  wo  freilich  politischer  Hass  mitsprieht , wogegen  Herakl.  Pont. 
•*.  Ath.  14  , 624  K.  ihnen  das  ov  nayovpyor , ililn  ftyQfifvov  xa(  rt 
Oadfaxif  wohl  eben  so  unverdient  beilegt,  als  er  sie  624  C.  zu 
Stammvätern  der  Acoler  macht.  — 32)  Plato  Kriton  53  0.  Krates 

b.  Ath.  10,  418  C.  ff.  Vgl.  4,  137  0.  12,  527  A.,  und  auch  Herakl. 
Pont.  b.  Ath.  14,  624  E.  — 33)  Aristoph.  Pint.  52.  Herniipp.  b.  Ath. 

1 , 27  F.  Pagasä  war  Sklavenmarkt.  — .34)  Thessalien  (Hypata 

im  Lande  der  Acnianen  niitgercchnet)  war  der  Heerd  der  Magie. 
Plin.  N.6.  30,  1.  Antliolog.  3,  172.  Br.,  Sclioliast  zu  Aristophancs 
Wolken  746.  Vgl.  meine  Abhandlung  von  der  Zauberkunst,  im 
Athenäum  2,  241. 
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me*3*1»).  Ihre  Kraft  gefiel  »ich  in  körperlicher  Regung,  gleich- 
gültig gegen  Anderer  Recht  in  plumpem  Trotz  und  Raufen33]; 
der  Kitzel  der  strotzenden  Derbheit  3(!)  trieb  den  Böoter,  sich 
auf  den  Ringplützen  zu  tummeln  37).  Die  Reize  der  Mahlzeit 
■waren  ihm  unwiderstehlich  38).  Doch  als  Gegengewicht  und  als 
Vermögen , sich  zu  Edlerem  zu  erheben , zeigt  sich  das  Selbst- 
vertrauen 38) , der  Sinn  für  die  Reize  der  Tonkunst40),  für 
Schönheit41)  und  für  weibliche  Anmuth,  die  die  Natur  den 
böotischen  Frauen  reich  gespendet  hatte  4-i).  An  dem  endlich, 
was  von  böotiscli  genannter  Verrufenheit  43)  die  Tkebäer  vor- 
zugsweise trifft  44 ) , hatten  die  ehrliebenden  Tliespier  43) , die 
wackern  Platäer,  die  gastlichen  Tanagräer  4<l)  wohl  nur  gerin- 
gen Theil 47).  ' 

Die  Dorier  47l>).  Wenn  irgendwo  aus  späterer  Gestal- 
tung auf  einen  Grundkeim  zurückzuschliessen  ist,  so  von  Sparta 
auf  diis  Altdorische.  Durch  diesen  Rückschluss  erkennen  wir 
an  den  Doriern  als  ursprünglich  die  Eigentümlichkeit  eines 
kräftigen  Gebirgsstammes,  der  rauh  und  tapfer,  stetig  und  be- 
dachtsam, treu  der  ererbten  Sitte,  gegen  Neues  spröde,  einen 
gediegenen  und  geschlossenen  Kern  bildete,  gegen  welchen  die 
vordorischen  Peloponnesier,  mit  Ausnahme  der  Arkader,  wie 
zerfallende  Hülsen  erscheinen.  So  erklärt  es  sich,  wie  das 


34  b)  S.  Bernhardy  a.  O.  R)l.  102.  — 33)  Ephor,  b.  !Str.  9, 401. 
Aristot.  Hli.  3, 4.  Dikäarcli  in  Gronov.  tlies.  XI,  26.,  b.  Fuhr  142.: 
Opofffif  - xal  ißpiaral  xal  infpij'ifavot  nXtjxiai  Tf  xal  diidtfOQoi  npas 
ndyta  $(vov  xnl  drjnörijy.  KaiayaiTiGTal  navre;  Sixalov  TtQili  rii  ii/u- 
(pigßrjjovufya  uäv  GvvuXlMy ttdrtov  ov  Xoyq)  ovviardufvoi , tijV  di  ix 
foö  xal  reüy  ytipajv  npofdyavTH  ßt'ay  u.  s.  w.  — 36)  Pin- 

gues  ct  valentes.  Cicero  v.  Schicksal  4.  Vgl.  Piod.  13,  39.  — 37) 
Ephor,  b.  Stepli.  B.  Bouur/n.  Dazu  Platon  von  d.  Ges.  1,  636  A.  — 
38)  Die  Komiker  b.  Ath.  10.  418  ff.  Vgl.  4,  148  E.  ff.  Polyb.  6,  23. 
20,  4.  Ai3y\tfayla  s.  Pint.  Symp.  Kr.  8,  515.  und  v.  Kleisehcssen  1,6. 
.Vgl.  Müller  Dreh.  406.  409.  und  Hermann  82,  11.  — 39)  Dikäareh 

а.  O.  ftiya).6{inyoi  xal  IhtvurtGl ol  rnis  xnrn  loV  ßlov  tvtXniaitaig  i’- 

ntcr /«i£).  — 40)  t>ie  hatten  den  Principal  im  Elötenspiel.  S.  v.  ei- 
ner Denksäule  hierüber  Dion.  Chrys.  I,  263.  — 41)  Aelian.  V.  G. 

4,  4.  es  war  in  Theben  Gesetz  für  Künstler  itf  to  xqiitiov  xd;  ttxo- 
va;  /ufifiaOai.  — 42)  llikäarch  a.  O.  — 43)  Bouaxfa  v;  Pind.  Ol. 

б,  152.  Bückh  expl.  152.  Krgm.  51.  8.  584.  Bückh.  Boioixuov  ovf 

Diogeuian.  3,46.  Vgl.  Etym.  M.  tyxx^ve;  Name  der  Böoter  d<d  ro 
xn/voxfei;  iTvat  xal  yctowdei;.  — 44)  Bcisp.  Demosth.  v.  Kranz  237. 

dvalyrjGla , ßaptlxij;,  240.  «VhAtSijtoi  Srjßaioi , g.  Dept.  490.  SijßaTot 
(ppovoiaiv  in * «i/rrfrijT«  xal  noxijpüj.  — 45)  8tr.  10,  447.  — 46)  Di- 
käarch  a.  O.  19.  — 47)  Die  Selbstcharakteristik  der  Böoter^Hpik. 
a.  O.  lautet  jedoch  so : tijV  ftiv  aiaypoxipduav  xatoixtiv  ix 

v oy  ii  ip&dvov  iv  Tavdypq , tijV  (piXoveixfav  tv  Oicntat; , ir}vJ^R‘v  tv 
Sifßai;,  ti jy  nXtovtfiay  tv  jivlhjßivi , rijv  nfpifpytäv  tv  Kjfmvtlq,  tv 
BXaxuial;  TijX  dXa(oVl/av , röv  nvpitov  iy  ‘Oy^GUp , tijV  dyaiaßijatay 
tv  'vtXidqxip.  — 47  b)  Müller  üor.  2,  397  f.  Bernhardy  a.O.  85  f. 

W»rh.mulh  hellen.  AK.  Bd.  I.  2ic  Autl.  9 
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Dorische  als  überwältigendes  Princip  in  manchen  Erscheinungen 
des  menschlichen  und  bürgerlichen  Lehens  über  seinen  Stamm 
hinaus  sich  als  das  Aechthellenische  geltend  machte  w),  wahrend 
andere  Stämme  lange  in  einer  passiven  Charakterlosigkeit  ohne 
scharf  bestimmte  äussere  Merkzeichen  ihm  Kaum  gaben.  Eben 
darum  hat  cs  ursprünglich  keinen  positiven  und  concentrischeu 
Gegensatz.  Denn  die  Entgegenstellung  des  Ionischen,  gleich 
als  eines  ächten  und  natürlichen  Wurzelgewächses,  dessen  Ei- 

, r ' 

genschaften  in  älterer  und  neuerer  Zeit  gleichartiger  Schätzung 
und  Bezeichnung  unterlägen,  giebt  einen  durchaus  verwirrenden 
Schein.  Nehmlieh  meistens  wird  so  gegen  einander  gestellt, 
was  nur  theilweise  neben  einander  bestanden  hat,  und  zugleich 
wird  dies  als  von  beiderlei  Stämmen  in  weiter  Ausdehnung  gül- 
tig und  allgemein  tpisgesagt,  da  doch  das  streng  Dorische  nur 
von  Sparta  und  in  einem  begrenzten  Zeiträume,  wiederum  das 
Ionische,  von  derselben  Zeit  ausgesagt,  nur  von  den  asiatischen 
Ionern  gelten  kann.  Auf  die  Altathener  passt  der  Gegensatz 
nicht;  und  als  die  spätere  attische  Sitte  sich  zum  Ionismus  ent- 
faltet hatte,  konnte  Sparta  nicht  mehr  auf  die  edelsten  Tugen- 
den des  Dorisinus,  Einfachheit  und  Wahrhaftigkeit  1!)) , Anspruch 
machen.  Wenn  nuu  aber  gar  auch  die  nichtdorischeu  und  nicht- 
ionischen  Stämme  als  durch  innere  Gleichartigkeit  zu  der  einen 
oder  andern  dieser  beiden  Massen  mitgehörig  angesehen  wer- 
den , so  ist  hier  ein  Missbrauch  der  angeblichen  Gewähr  des 
rhukydides  erkennbar.  Dieser  sah  das  gesummte  Hellas,  wie 
nie  vorher,  in  zwei  Gegensätze  zerfallen  durch  zwei  streitende 
Hegemonieen,  die  eine  des  Dorischen , die  andere  des  Ionischen 
Vertreterin,  und  sah  politisch  zusaminengestellt  zu  zwei  äussem 
Einheiten,  was  zwar  entweder  dem  Haupttheile  nach  von  glei- 
chem Stamme  entsprossen  war,  jedoch  in  Sitte  und  Charakter 
längst  keine  Aehnlichkcit  und  Verwandtschaft  mehr  hatte,  oder 
dem  Stainraursprunge  nach  gar  nicht  zusammengchdrte,  aber 
aus  politischer  Parteiung  neben  einander  gleichwie  geeint  stand, 
so  dass  durch  ein  zwiefaches  Rottiren  der  Art  der  gesammte 
hellenische  Sinn  sich  in  diesen  beiden  Gegensätzen  zu  erfüllen 
schien.  Man  möchte  dazu  dein  Thukydides  ein  patriotisches 
Bestreben  beilegen,  das  Athenisch -Ionische  als  eben  so  kern- 
- haft,  wie  das  Spartanisch -Dorische,  darzustellen,  so  dass  letz- 
teres nicht  mehr  als  das  eigentlich  Hellenische , und  das  Ionische 
nicht-  mehr  als  eine  minder  gehaltvolle  Masse  erschiene.  Wenn 
aber  nach  den  charakteristischen  Eigenschaften  der  einzelnen 


48)  So  heisst  Platon  Laclies  148  D.  die  dorische  Harmonie  vor- 
zugsweise hellenisch.  — 49)  AnXovy  r « xal  Atooioy  xai  äXnthyov. 

Plutarch.  Lysand.  5. 
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Staaten  hätte  gesellt  und  geschieden  ■werden  sollen,  würde  si- 
cherlich die  Parteiung  sich  ganz  anders  gestaltet  haben. 

Nach  diesen  Beschränkungen  der  nicht  statthaften  üblichen 
Ausdehnung  des  Dorischen  und  Ionischen,  und  abgesehen 
von  Gleichzeitigkeit,  wie  von  dem  Mehr  und  Minder,  das  auf 
die  einzelnen  Staaten  ionischer  und  dorischer  Abstammung  fällt, 
lassen  sic.li  allerdings  einige  pikante  Gegensätze  aufstellen:  das 
Dorische  als  bergmännisch,  das  Ionische  als  der  See  betraut, 
jenes  als  streng  nach  aussen  geschlossen,  dieses  als  weich  ge- 
öffnet und  dem  Fremden  leicht  zugänglich;  jenes  als  stetig, 
dieses  als  leicht  beweglich  und  neuerungssüchtig;  daher  jenes 
als  länger  unvermischt  hellenisch,  dieses  als  früh  durch  Aus- 
heimisches  unlauter  !l0J.  Je  bestimmter  nun  und  gleichsam  in- 
haltsreicher das  Dorische  auch  in  der  äussern  Erscheinung  aus- 
geprägt war,  desto  haltbarer  musste  es  auch  hei  Abartung  im 
Einzelnen  seyn.  In  der  That  hat  ungeachtet  der  letztem  die 
äussere  Ercheinung  überall  etwas  allgemein  Dorisches  behalten, 
und,  was  aus  dem  solidem  ürgepräge  ebenfalls  abzuleiten  seyn 
möchte,  die  einzelnen  Staaten  dorischen  Stammes  haben,  ab- 
gesehen. von  dem  Guten  oder  Schlechten  ihrer  Eutwickelung, 
im  Ganzen  schärfer  vorspringende  Merkmale,  als  die  übrigen. 
Dies  wurde  natürlich  dadurch  genährt,  dass  die  Hauptstämme 
der  Dorier  in  der  Heimat , auf  dem  Festlande , blieben , woge- 
gen die  Ioner  gleichsam  ausgeschieden,  auf  fremdem  Boden 
selbständig  und  durch  ihre  frühere  Entwickelung  in  Rücksicht 
des  Volksthums  eine  Art  Muttervolk  wurden , das  jedoch  der  äch- 
ten, mütterlich  nährenden  und  erhaltenden  Pflege  seiner  Er- 
zeugnisse ermangelte.  Endlich  hatte  das  Dorische  einen  festen 
Anhalt  an  Sparta,  dem  vorherrschenden  Staate  des  Mutterlan- 
des, wo  es  sich  zu  den  ausdrucksvollsten  und  stetigsten  For- 
men entwickelt  hatte. 

Sparta’s  Eigen thüinlirhkeit  bestand  in  der  Steigerung  des 
ursprünglich  Dorischen;  in  diesem  Uebermass  schon  lag  ein  Un- 
terschied selbst  von  denjenigen  seiner  Stammgenossen,  welchen 
zur  Aechtheit  des  Dorischen  nichts  mangelte.  Trefflich  war 
Lakoniens  Natur  geeignet,  das  Rauhe  zum  Schroffen  zu  ge- 
stalten; und  als  acht  heimisches  Element  entwickelte  sich  und 
wirkte  zurück  Lykurgos  Gesetzgebung.  Durch  diese  ward  das 
Selbstentstandene  und  Natürliche,  das  den  Charakter  ausmacht, 
in  Schatten  gestellt,  und  das  Humane  ganz  zum  Legalen  ge- 
bildet 51).  Wenn  gleich  nun  Empfänglichkeit  für  Gemüths- 


50)  Vgl.  Möller  Dor.  2 , 184.  366.  378.  389.  390.  403  ff.  — 
Sparta  öaftaatfjßfoxof.  Simonid.  b.  Plut.  Agesil.  1. 

9 » 
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eindrücke  blieb,  und  der  Sinn  für  Tonkunst  rege  war  5*),  so 
mangelte  doch  die  Reizbarkeit  für  das,  was  ins  Innerste  des 
Herzens  und  sittlichen  Gefühls  dringt.  Das  Geinüthsleben  hatte 
sich  nicht  aufgeschlossen ; das  Geistige  entwickelte  sich  nur  in 
einigen  grossartigen  Richtungen;  an  diese  schloss  sich  die  ed- 
lere Gestaltung  des  Gefühls;  aber  wenn  es  so  sich  sinnvoll  und 
hochherzig  auszusprechen,  und  geiniithlich  gehegten  Reichthum 
von  Gedanken  darzulegen  scheint,  so  wohnte  daneben  Stumpf- 
heit und  Verachtung  der  iiehten  und  ungekünstelten  Huinanitüt, 
misstrauische  Verschlossenheit  gegen  die  übrigen  Hellenen,  bar- 
barische Herabwürdigung  der  Untergebenen , bösartiger  und  bäu- 
rischer Hohn  und  Schadenfreude  untereinander  °3).  Den  Man- 
gel gereifter  Entwickelung  aber  beweist  die  Langsamkeit  zum 
Handeln,  die  altgläubige  Einfalt  mit  ihren  Skrupeln.  Die  Reg- 
samkeit bestand  meistens  nur  in  Bewegung  der  Glieder  zu  Kraft- 
übungen. Langdauernde  Anhänglichkeit  an  dem  Hergebrachten, 
fast  eben  so  sehr  von  den  Altathenern  auszusagen,  konnte  gute 
und  schlimme  Früchte  tragen,  und  wie  sie  politisch  befestigt 
war,  so  ist  sic  auch  politisch  zu  beurtheilen.  Der  Spartaner 
war  nur  in  einseitiger  Richtung  mit  dem  Leben  verbunden,  und 
leicht  löste  er  sich  von  diesem  Bande;  Todesverachtung  ist  das 
Hervorstechendste  seines  Sinnes. 

Den  politischen  Instituten  Sparta’s  ähnlich  waren  die  von 
Kreta:  doch  der  Volkscharakter  ist  verrufen;  Trug,  Lüge  und 
schändliche  Gewinnsucht  klebten  ihm  an  *’);  edle  Seiten  sind 
in  der  historischen  Zeit  nicht  aufzufinden ; die  Berichte  von  der 
kretischen  Bürgertugend  und  der  öffentlichen  Erziehung5'1)  sind 
armselige  Schminke  späteren  unhistorischen  Wortgeprängs. 

Die  Messenier  sind  ächt  historischer  Schätzung  entrückt; 
das  Land  war  minder  rauh,  als  Lakonien,  ein  milderer  Sinn 
der  Bewohner  scheint  selbst  in  den  üblichen  Personennamen 
sich  auszusprechen  iMi) ; doch  wusste  die  Poesie  von  ihrem  hoch- 
herzigen, aber  fruchtlosen  Ringen  gegen  ihre  Unterdrückerin 
Sparta,  von  Aristodeinos  wildem  und  Aristdmenos  wahrhaft  he- 
roischem Sinne  zu  erzählen. 

Argolis  war  nicht  geeignet,  Gleichartigkeit  des  Charakters 
seiner  Bewohner  zu  erzeugen  oder  zu  erhalten.  Die  Argeier 
insbesondere,  verschieden  von  den  Ueberreslen  achäischcr  und 
ionischer  Bevölkerung57),  gaben  das  Dorische  in  der  Schweig- 


52)  Tlialetas(?)  und  Terpandros  stillten  Aufruhr  durch  Gesang 
Plut.  v.  Mus.  10,  699.  l'iod.  Kr  um.  4,  37.  Zw.  A.  — 53)  S.  Herod. 

6,  67.  Leotj  chidcs  schändlichen  Spott  gegen  Peinaratos.  — 54)  Po- 
l}'b.  6,  46,  3.  47.  Kallimach.  II.  a.  Zeus  8.  und  Spanheini. 

Zenob.  4, 62.  — 55)  So  Posiadas  I).  Athen.  4,  143.,  u.  seihst  Kplior. 

b.  Str.  10,  483.  — 56)  Vgl.  Müller  llor.  1,  99.  100.  — 57)  Str.  8. 

374.  Vgl.  S-  14.  Kuiu.  15. 
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samkeit  und  den  kurzen  Reden  i8) , iu  angestammter  Tapfer- 
keit, und  im  Sinne  für  Musik  :,a)  kund.  Durch  frohe  Lust  und 
Scherz  zeichnete  sich  Tiryus  aus6®).  Die  von  lonern,  Dryo- 
pen  und  Doriern  entsprossenen  Bewohuer  von  Epidauros, 
Hennione,  Trözen,  und  die  Ualieis,  sind  nur  durch  ihre 
treue  Anhänglichkeit  an  spartanisch  - dorische  Aristokratie  be- 
merkbar. Epidauros  Tochterstaat  Acgina  ragt  in  früher  Zeit 
hervor  durch  hohe  seemännische  Kühnheit , durch  trotziges  Frei- 
heitsgefühl  und  durch  zarten  Siun  für  bildende  Kunst  ,il). 

ln  Sikyon,  der  Wiege  dionysischer  Ckorspiele  09 ) und 
der  bildenden  und  zeichnenden  Kunst  *■•’),  war  ein  ruhiger, 
heiterer  und  nachgiebiger  Siun.  Koriuth  steht  unter  den  do- 
rischen Staaten  des  Mutterlandes  im  weitesten  Abstande  von 
Sparta.  Das  Oertliche,  der  Fremdenverkehr  und  der  Rcich- 
tbum  führten  früh  Sittcnverderbniss  herbei  doch  mangelte 
auch  hier  neben  dem  Scharfsinn  zu  nützlichen  Erfindungen  8'”’) 
nicht  hochkrüftige  Regsamkeit  zu  Seefahrten  und  Staatengrün- 
dung, obgleich  zum  Theil  erst  durch  die  Tyrannis  der  Kypsc- 
liden  aufgeboten.  Megara  endlich  war  in  seiner  guten  alten 
Zeit,  gleich  seiner  Mutterstadt  Korinth,  betriebsam  zu  weiten 
Seefahrten  und  Anlegung  von  Tochterstädten,  nachher  frevel- 
müthig  **)  und  von  lächerlichem  Dünkel  erfüllt67);  seit  den 
Perserkriegen  aber  erscheint  cs  fast  nur  im  Lichte  attischen 
Spottes,  der  auf  Krämerei  und  ihr  verbundene  arglistige  Knau- 
serei e8)  ging.  Und  doch  brachte  Megara  tüchtige  Philosophen 
in  Stilpou  und  Eukieides  hervor. 


58)  Aeschyl.  Elch.  203  ff.  276.  Sophokl.  Akris.  b.  Stob.  74,325.  \ 

und  Odyss.  tiatyou.  b.  Schot.  Pind.  Istli.  6,87.:  itvfroq  yäg  'AgyaUait 
cvvrtuvuv  ßgayvf.  — 59)  Hcrod.  3,  131.  .Müller  Dor.  2,  332.  Spä- 

terer Zeit  gehört  an  die  Trunksucht  Athen.  10  , 442  D.  Ael.  V.  G. 
3,15.,  und  die  Agyiiot  ipiöget  Vatic.  append.  2,49.  und  Suid.  aus 
Aristophan.  Anagvros;  auch  wohl  die  (aykophantische)  Agyt(a  rpoga. 
Diogetiiau.  2,  79.  — 60)  Tbeophr.  b.  Athen.  6,  261 1).  Trunkenbolde 

und  Feiglinge  heissen  sie  Athen.  10  , 4421).;  ob  mit  Gruud?  — 61) 

Müller  Aeginet.  68  ff.  Herod.  5,  67.  Vgl.  Böekli  Staatsh.  2,  362  ff.  — 

62)  Plin.  N.G.  35,  40.  36,  4.  — 63)  Müller  Aegin.  68  ff.  — 64)  Str. 
8,378.  Athen.  13,573.  Platon  Staat  3,  404.  iliodor  Fr.  Bd.  4,  14. 
Zw.  A.  — 65)  S.  von  diesen  Böckh  expl.  Pind.  215.  — 66)  "Yßgis 

b.  Theognis  39.,  der  sicherlich  nicht  von  dem  sicilischen  Megara 
redet,  entscbeidetinichts,  aber  die  naltvioxfa  und  die  ä/jctSoxvXiaraC 
Plut.  Gr.  Fr.  7,  183.  213.  R.A.  Hielter  mag  ancli  gerechnet  werden, 
dass  Orsippos , der  Megarer,  zuerst  ganz  nackt  zu  Olympia  im  Sta- 
dion lief.  Müller  Dor.  2.  260.  — 67)  S.  Theokrit.  14,  48-,  und  im 

Schob  das  Orakel  auf  die  Krage  der  Megarer  nach  ihrem  Range. 
Vgl.  Photios  'Yutts  tu  Miyttg.  Doch  nach  Zenob.  1, 48. , Diogen.  1,47- 
und  Suidas  -4lyttis  erhielten  die  Acgicr  dies  Orakel  (?)•  — 68)  P®. 

Demosth.  g.  Neftra  1357,8.  R.A.  Vgl.  Dem.  g.  Aristokr.  691, 4.  Mt- 
yagtxti  firjynva  Aristoph.  Acharn.  738.  Vgl.  iiberh.  U.  Rcinganum  de 
indole  atque  ingenio  Mcgarensium.  Berol.  1825. 
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Die  Gestaltung  des  hellenischen  Volkscharakters 
auf  fremdem  Boden  gewährt  die  in  der  Geschichte  der 
Menschheit  einzige  Erscheinung,  dass  die  Hellenen  bei  ihren 
Wanderungen  auch  nach  den  entlegensten  Wohnsitzen  ein  so 
gereiftes  und  aus  eignem  Kerne  sich  nährendes  Leben  .aus  dem 
Mutterlands  mit  sich  führten,  dass  seine  Eigentümlichkeit  anch 
mitten  unter  Barbaren  sich  erst  in  der  allgemeinen  Zertrüm- 
merung hellenischer  Selbständigkeit  verwischte,  und  dass  doch 
bei  dieser  Auflösung  zugleich  das  Barbarenland  weit  und  breit 
von  hellenischer  Sprache  und  Sitte  überkleidet,  und  die  erstere 
zur  Weltsprache  des  Ostens  wurde,  als  die  Hellenen  selbst 
Herrschern  des'  Auslandes  gehorchten.  Aus  dem  Einflüsse  der 
neuen  Naturbedingungen  aber  ist  wiederum  Neugestaltetes  viel- 
facher Art  hervorgegangen.  Die  Hellenen  haben , Karthago’s 
Gebiet  ausgenommen,  die  blühendsten  Landschaften  um  das 
Mittelmeer  und  den  Pontus  sich  zu  eigen  genommen;  fast  alle 
diese  waren  von  der  Natur  üppig  gesegnet,  lockend  zum  Le- 
bensgenuss, reichlich  den  Fleiss  lohnend,  leicht  ihn  durch  Ue- 
berfluss  mindernd.  Doch  vorherrschendes  Element  ward  das 
Meer,  und  die  neuen  Staaten,  init  Erfassung  der  Gunst  des 
Oert liehen  sämmtlich  auf  Inseln  oder  Küsten  angelegt,  da  wo 
Landzungen  die  Befestigung  gegen  das  Binnenland  leicht,  sichere 
Buchten  und  Häfen  die  See  freundlich  und  lockend  machten, 
erwuchsen  fast  ohne  Ausnahme  zum  Seehnndel , zum  Theil  zur 
Seeherrschaft.  Dieses  minderte  das  Bedürfniss,  aus  den  un- 
mittelbar angrenzenden  Landschaften  den  Lebensunterhalt  her- 
beizuschaffen ; der  Verkehr  wogte  hin  und  her  über  die  Flu- 
then,  der  Blick  war  von  dem  Innern  der  Länder  und  den  Bar- 
baren daselbst  abgewandt.  Sicherheit  gegen  diese  gab  vor  Al- 
lem die  alterthümliche  Vereinzelung  derselben,  aus  welcher 
überall  erst  später  mächtige  Staaten  hervorgingen , als  schon 
die  Hellenen  zur  vollen  Reife  gekommen  waren,  und  selbst 
zum  Theil  diese  überlebt  hatten.  Wo  aber  Gewalt  nicht  aus- 
reichte, schaffte  doch  die  Gewandtheit,  den  Anwohnern  sich 
erträglich,  selbst  lieb  und  werth  zu  machen,  den  Hellenen 
Eingang  und  Wohnplätze.  Wiederum  konnte  freilich  Berührung 
mit  unhellenischer  Sitte  und  Einfluss  derselben  nicht  ganz  aus- 
bleiben.  Die  hellenischen  Pflanzstädte  waren  zwar  sehr  zahl- 
reich, aber  doch  ward  der  Zusammenhang  des  Landgebiets  fast 
überall  nur  durch  schmale  Küstenstriche  unterhalten,  oder  man- 
gelte ganz:  schon  deshalb  war  das  Natioualband  dieser  aushei- 
mischeu  Staaten  unter  einander  sehr  locker;  dazu  kam,  dass 
bei  dem  lange  dauernden  Vorherrschen  friedlichen  Verkehrs  mit 
den  Nachbarn,  und  dem  Mangel  streitfertiger  Anfeindung,  der 
Drang  zu  fester  und  treuer  Hut  vaterländischer  Sitte  und  zu 
einem  scharfen  Gegensätze  gegen  das  Ausländische  nicht  in  volle 
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Kraft  getreten  war.  Innerlich  erwuchs  endlich  das  Volksleben 
nur  in  wenigen  der  neuen  überseeischen  Staaten  aus  einfachem 
Keime,  indem  die  meisten  schon  bei  der  Gründung,  oder  doch 
durch  nachkommende  Wanderer,  gemischte  Bevölkerung  ent- 
hielten. Wenn  nun  auch  die  mannigfachen  Bestandteile  sämmt- 
lich  hellenischen  Geblüts  waren,  so  konnte  doch  das  Eigen- 
tümliche eines  Stammcharakters  sich  nicht  in  der  alten  Rein- 
heit und  Geschlossenheit  behaupten.  Daher  sehen  wir  denn 
unter  der  allgemeinen  Oberfläche  des  Hellenischen  Abweichun- 
gen sowohl  Ton  dem  Charakter  der  Stammgenossen , die  in  der 
mütterlichen  Heimat  zurückgeblieben  waren,  als  selbst  mehr 
oder  minder  Annäherung  zum  Unhellenischen,  lind  dieses  meist 
rascher  eintreten,  als  Umwandlungen  der  Art  im  Mutterlande 
erfolgten.  Auch  hier  können  wir  nur  die  Haupterscheinungen 
Vorführern 

Auf  den  Kykladen  zeigt  sich  ein  wohlbehagliches,  heiter 
prangendes,  aber  auch  tatkräftiges  reges  Leben;  die  aufstre- 
bende Jünglingsnatur,  umgeben  von  den  sehmeichelndsten  Lok- 
kungen  des  Natursegens,  schritt  lange  Zeit  auf  der  rechten 
Bahn  fort,  die  Kraft  mit  weisem  Masse  des  Genusses  nährend 
und  stärkend,  dem  erschlaffenden  Uebermass  aber  nicht  sich 
hingebend89).  Auch  die  Ion  er  thun  anfangs  ein  rüstiges, 
schaffendes  Volksleben  dar69!»).  Die  von  Kolophon  waren 
rauhe,  wackere  Reiter79),  die  Milesier  mannhaft71)  und,  wie 
schon  bemerkt,  zum  Erstaunen  rege  in  Verkehr,  Schifffahrt 
und  Gründung  von  Pflanzstädten;  die  Chicr  gewaltig  zur 
See72),  so  auch  die  Samier,  denen  der  Korinthier  Ameino- 
kles  Ol.  19,  1.  schon  Triremen  bauete  72  •>) , und  die  Phokäer 
kühne  Schiffer,  die  Fahrt  bis  zu  Herakles  Säulen  versuchend73). 
Dazu  kam  eine  überströmende  Fülle  poetischer  Production  und 
üppiges  Schwelgen  im  Genuss  schöner  Kunstgestaltungen.  Je- 
doch hatte  den  Ionern  sich  schon , bei  der  ersten  Niederlassung, 
in  den  Weibern  der  frühem  Landesbewohner  fremdartiger  Stoff’ 
zugemischt  74 ) , woraus  mindere  Geltung  des  Weibes  und  Li- 
bertinage  hervorging.  Sprache  und  Tracht  75)  bildete  sich  früh 


69)  JTttpvtdCtiy  Phot.  Die  üble  Nachrede,  in  der  Lcros  stand 
(Str.  10,  487.)  u.  dg!,  gehört  wohl  in  spätere  Zeit.  Eine  Apologie 
der  Seriphier  s.  h.  Hoss  Reisen  im  äg.  M.  138.  — 69  h)  Ueberli.  s. 

Bernhardy  a.  0.  77  f.  — 70)  JExlqnoi  Phylarch  bei  Ath.  12,  526A. 

S.  dazu  Mimuermos  bei  Stob.  7,  87.  Orl.  A.  — 71)  HdXat  hot’  yoai/ 
älxifiot  AfiAiJffioi  Sprichw.  bei  Athen.  12,  525.,  Zenob.  5,  80  u.  A.  — 

72)  Str.  14,  645.  Herod.  6,  15.  16.  26  ff.  — 72b)  Thukyd.  1,  13.  — 

73)  Herod.  4,  152.  — 74)  Herod.  I,  146.  — 75)  'idovts  llxtxftwvfs 

Hom.  H.  an  Apoll.  147.  Vom  flatternden  Gewände  der  Samier  s. 
Asios  b.  Ath.  12,  525  F. 
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um;  jene  vrohl  nicht  ohne  der  nachherigen  Weichheit  entspre- 
chende Grundformen,  und  schwerlich  jemals  in  ursprünglicher 
Gestalt  so  dünn  als  das  Attische.  Die  'Natur  übte  ihre  Sire- 
ucngcwalt ; ihre  Helfer  darin  wurden  die  üppigen  Nachbarn  der 
Hellenen,  voraus  die  Lyder 7,i) , und  mit  steigender  Wahrheit 
konnte  das  Charakteristische  der  loner  in  weichlichem  Luxus  ”“ ), 
in  Lieferung  der  weichsten  Betten  ’8) , der  duftendsten  Sal- 
ben "9)  u.  dgl.  gefunden  werden.  Kolophon  soll  zuerst  ent- 
artet seyn  8U) ; doch  war  wohl  schon  früher  Ephesos  Sitz 
asiatischer  Unsitte81),  die  daselbst  in  Schwelgerei8*),  selbst 
bis  zur  Feindseligkeit  gegen  die  Unverderbten  **)  wucherte. 
Die  Milesier,  leicht  reizbar81),  und  wider  besseres  Wissen 
thorichtem  Thun  geneigt,  verfielen  in  üppige  Weichlichkeit83); 
Chios  neigte  zuerst  unter  den  Hellenen  sich  zur  Uebung  des 
Sklavenhandels  8li),  und  schändete  nachher  sich  durch  die  Aus- 
lieferung des  Paktyes  aus  seinem  Asyl  8T);  erhielt  jedoch  im 
Verderbniss  ")  seine  Rüstigkeit;  Samos  verdiente  nach  seinen 
Sitten  den  Beinamen,  das  weichliche  89). 

Einen  ähnlichen  Gang  der  Entwickelung  nahmen  die  aus 
Altachäern  und  böotischen  und  thessalisclien  Aeolern  gemischten 
Aeolcr  Asiens899).  Kyine  zwar  zeigte  Jahrhunderte  hin- 
durch denselben  arglosen , einfachen  und  naiven  Sinn  90  ) , wie 
die  Achäer  der  peloponncsischen  Nordküste;  um  so  tiefer  aber 
sank  Lesbos  in  die  Lüste;  hier  machte  die  Landesnatur  die 
Bewohner  zu  ihren  Sklaven;  Wollust  und  Trunk  hielten  sie  in 
Banden  9I).  Das  Verderbniss  verbreitete  sich  auch  weiter  nord- 


76)  Athen.  12,  525.  526.  — 77)  'Iidv ixuv  i QvzptQov'  trzl  toutm 

yd?  ixto/jtpJoüvio  oi  “loivti , Hcsych.  ‘lazvixöv;  r,  TQuzptfii  xnl  xnlltzrni- 
zitiof  ‘ laiyia  Athen.  12,  524  F. ; ydw; '[tavtxif  Vatic.  app.  1, 45.  Vgl. 
Athen.  14,  623.  und  llcrakl.  Pont.  (las.  625  B. , Aristoph.  Thesm.  170. 
und  Schob  Ekklcs.  913  u.  a.  Schon  Kallinos  (Olymp.  1:)  rügt  das 
eiiihrechcude  Vcrderlmiss.  S.  Stobäos  Cap.  49,  355.  ed.  Aurel.  — 
78)  Von  Milet  und  Chios,  Kritias  b.  Ath.  1,  28  B.  — 79)  Von  Ephe- 
sos, Athen.  15,  689A.  — 80)  Ath.  12,  526A  ff.  — 81)  Sach  Ktym. 

M.  und  Suid.  Jnizfi  war  schon  hei  Besetzung  der  Stadt  ein  lydi- 
scher  Krämer  daselbst,  von  dem  sie  den  Manien  erhielte?).  — 
82)  Ath.  12,  525  C.  ff.  — ‘ 83)  Ihr  Wort  hei  Hermodoros  Vertreibung 
ijuiutv  faltig  oVijiVxroj  (azio , fl  Jf  ,(/« j , ällfj  xnl  fitz’  äiluix  Str.  14, 
642.,  kann  übrigens  schwerlich  für  eigentlichen  Volksbeschluss  gel- 
ten. llerakleitos  erklärte  sic  darum  allcsammt  für  hängenswertli. 
Ding.  L.  9,  2.  — 84)  llerakl.  b.  Ath.  14  , 625  B.  Vgl.  442  B.  — 

85)  S.  llainhach  de  Milcto  S.  21.  22.  — 86)  Athen.  6,  265.  266.  — 

87)  llcrod.  1,  154.  Paus.  4,  35 , 6.  — 88)  Aristoph.  Frösche  171. 

Athen.  1,  25  r.  — 89)  S dazu  Athen.  12,  526  E.  ff.  540.  541. 

Panofka  res  Sam.  77-80.  — 89  b)  Bernhardy  a.  O.  98  f.  — 90)  Str. 
13,  622.  — 91)  Athen.  10.  438.  442.  Bedeutsam  ist  Pittakos  Gesetz 

von  doppelter  Strafe  fiir  im  Bausche  begangene  Verbrechen.  Ari- 
stot.  Xik.  F.th.  3,  9,  8.  Blict.  1,  2,  25.  I’olit.  2,  9,  9. 
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lieh;  Abydos  mag  nicht  bloss  später  scharfe  Rüge9*)  ver- 
dient habe». 

Von  den  dorischen  Pflanzstädten  in  Osten  strahlt  nur 
Rhodos  ans  dem  Dunkel  hervor,  aber  mit  preiswürdigen 
Edcln  9*);  und  die  noch  spät  gerühmte  Tugend  des  Volkes, 
gesetzter  Ernst  '•*),  lässt  einen  in  der  Hauptsache  unverändert 
gebliebenen  Dorismus  annehmen.  Ihm  ähnlich  war  lassos  9;), 
Das  minysch -dorische  Thera  ist  bei  dein  Mangel  der  Kunde 
nicht  zu  schätzen;  sein  Tochterstaat  Kyrene  wurde  früh  durch 
libysch -ägyptischen  Kintluss  verderbt  9ß);  nur  die  Kunst  der 
Wagenlertkung  97)  wird  als  Tugend  der  Kyrenäer  gerühmt. 

Von  den  Städten  an  der  Küste  Thrakiens  haben  sich  erst 
spät  einige  durch  auffallende  F.igenthüinlichkeit  bemerkbar  ge- 
macht; die  Bewohner  von  Abdera  und  Mar on  eia  galten  für 
einfältig  98 ) , wie  Kymc ; Byzanz  für  kaufmännisch  Verderbt 99 ), 
wie  Korinth.  Unbefriedigt  aber  bleibt  die  Wissbegier  bei  dem 
Forschen  nach  der  pontischen  Staaten  hellenischem,  wie  ihrem 
nachher  entartenden  Staatsleben. 

Dagegen  bietet  der  Westen  ein  reiches  Gemälde  üppig 
entfalteter  Jugendfülle,  gemischt  mit  Keckheit  und  Frevclmuth; 
und  wohl  mag  man  in  der  auch  liier,  gleichwie  in  lonien  und 
Aeolis,  früh  statt  gefundenen  Neigung  zum  wüsten  Sinnenge- 
nuss ein  Vorauseilen  vor  dein  Mutterlande  erkennen , zu  deu- 
ten auf  mindere  Kräftigkeit  des  Charakters,  der,  wie  eine  vom 
Mutterstamm  ins  Treibhaus  versetzte  Pflanze,  frühreif  gedieh 
zur  vorschnellen  Blüthe,  welcher  eben  so  vorzeitiges  Abwel- 
ken folgte,  lverkyra  war  früh  vertraut  mit  dem  Meere  und 
waltete  mit  Macht  auf  ihm , in  trotzigem  Eigenwillen  gegen  die 
Mutterstadt  Korinth  aufstrebend106);  von  der  Sitte  auch  der 
altern  Zeit  lässt  sich  kaum  viel  Gutes  ahnen;  störrischer,  un- 
zuverlässiger ,01)  und  meuterischer  Sinn  war  später  ihr  Fluch 
und  Verderben.  Syrakus  zeigt  sich,  wie  Kerkyra,  in  we- 
nig erfreulichem  Lichte ; syrakusische  Tafel  ward  ztnn  Sprich- 
wort  101  •>):  doch  mischte  der  korinthischen  Sinnesart  sich  aus 
der  der  verschlagenen,  behenden  Sikuler  etwas  pikant  Leben- 
diges bei  ,<w),  das  die  Syrakusier  nachher  den  Athenern  ver- , 


92)  S.  Ath.  12,  524  F.  Vgl.  Stepli.  Byz.  Ußtiß.  Zenob.  I,  I.  — 
93)  Den  Diagoriden.  Plnd.  Ol.  7.  Böckli  exf>h  Pind.  165  ff.  — 94) 
Dion  Clirys.  I . 359.  377.  B.  A.  ■ — 95)  Herakl.  Pont.  39.  Böckh  .Mi- 
nos 55.  — 96)  S.  Thrige  hist.  Cyrenes  268.  269.  — 97)  Kphor.  b. 

Steph.  Byz.  Boiaiti'a.  Vgl.  Bägx >j.  — 98)  Ps.  Demosth.  v.  Vertrage 
mit  Alex.  218. : tS(niQ  Iv  M/hfijp/rmv  t)  Magmvixaif  nohxiitiutvoi.  — 
99)  Aristot.  Pol.  3,  4,  1.  Dämon,  b.  Ath.  10  , 442  C.  — 100)  Thuk. 

1,  97.  — 101)  d<xa  &v/xav  (%ot iai  Hermipp.  b.  Athen.  I,  27  K.  — 

101  h)  Zenob.  5,  74.  — 102)  Cic.  g.  Verr.  2,  4,  43. 
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gleichen  Hess103).  ln  Akragas  scheint  aus  den  alten  Berich- 
ten nur  der  Tyrannis  Charakter  hervor.  Auf  Leontinoi  haf- 
tet später  der  Makel  der  Trunksucht  103  •>).  Syharis,  ob  des 
schmählichsten  Lustfröhnens  in  der  Geschickte  gebrandmarkt  10*), 
ist,  wenn  auch  sein  Name  gemissbraucht  worden  und  Unge- 
bührliches davon  zu  sondern  seyn  mag  105),  doch  immer  ein 
Denkmal,  wie  wohl  dem  nüchternsten  und  reinsten  Sinne,  wenn 
er  in  den  Wirbel  der  Lockungen  fällt,  die  Unschuld,  die  der 
Kraft  zum  Widerstande  gebricht,  keine  Wehr  ist : so  sehr  konn- 
ten Achäer  entarten.  Dagegen  erhob  das  eben  daher  stam- 
mende Kroton  durch  Pythagoras  eine  Zeit  hindurch  sich  zn 
dem  edelsten  Tugendstreben,  und  sank  nie  in  Sybaris  Verir- 
rungen. Auch  Ta  ras  scheint  eine  Zeitlang  dem  Zauber  des 
wollüstigen  Klima  widerstanden  zu  haben;  doch  ein  ursprüng- 
licher Abfall  von  lakonischer  Strenge  möchte  selbst  in  dem  We- 
sen der  Gründer,  der  l’arthenier,  das  der  Mythus  entstellt  hat, 
sich  finden  lassen.  Durch  gute  Gesetze  geordnet  hielten  Lo- 
kroi  und  Rliegion  wackeres  Bürgerthum  lange  in  Ehren; 
feige  heissen  die  Kheginer  mit  Unrecht,  vom  altem  Dionys 
hämisch  so  bezeichnet108).  Kyme  und  Neapolis  waren  früh 
der  Gefährde  durch  rauhe  Nachbarn  ausgesetzt;  wenn  gleich 
spät,  so  war  doch  immer  zu  zeitig  der  Kyrnäer  Gesandtschaft 
an  den  römischen  Senat,  um  die  Erlaubniss  zum  Gebrauch  der 
lateinischen  Sprache  bei  Verhandlungen  und  beim  öffentlichen 
Ausruf  in  der  Stadt  zu  erlangen  10');  Neapolis  hielt  sich 
länger  als  hellenisch108).  Massalia  endlich,  den  übrigen  Hel- 
lenen wenig  bekannt  und  befreundet,  früh  mit  Rom  im  Ver- 
kehr, hat  sich  dennoch  als  hellenischer  Sitte  treu109),  als  ord- 
nungsliebend110), betriebsam  und  hochstrebend 111 ) im  Andenken 
erhalten;  kein  ionischer  Staat  giebt  den  Anblick  gleicher  Stetigkeit. 


103}  Tliuk.  8 . 96.  — 10310  Diogenian.  2,  50.  — 104)  Athen. 

12,  518  C.  ff.  Vgl.  Klauchard  sur  les  Nybarites  in  d.  mim.  de  I'ac. 
d.  inscr.  T.  9.  und  T.  Ullrich  rr.  Syb.  caiiita  selecta.  1836.  — 105) 
Heyne  Opusc.  2,  131.  — 106)  Phot.  'Pijy/V.  Hesych.  und  Suid.  ’Pi)- 

ylv.  und  AäyaK.  Vgl.  Zenob.  4 , 85.  5 , 83.  Diogenian.  7,  97.  — 
, 107)  Liv.  40,  42.  — 108)  Str.  5,  248.  — 109)  Liv.  37,  54.  — 110) 

Vgl.  Johaunsen  veter.  Massil.  res  72  ff.  — 111)  Kbendas.  42  ff. 
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1.  Die  heroische  Zelt. 

§.  18.*) 

Auf  die  hier  zunächst  aufzustellende  Krage,  -welcherlei  Ver- 
eine von  den  Hellenen  des  heroischen  Zeitalters  gegenseitig 
für  Staaten  anerkannt  wurden , ist  die  Antwort  in  der  poeti- 
schen Verherrlichung  des  Fürstenthums  enthalten:  das  Wesen 
des  heroischen  Staates  erfüllte  sich  in  dem  ihm  vorstehenden 
fürstlichen  Haupte;  für  Staat,  soviel  nelnnlich,  den  wenig  ent- 
wickelten politischen  Zustanden  gemäss , die  Ansicht  von  dessen 
Wesen  zur  Klarheit  gekommen  war,  wurde  jede  von  einem 
selbständigen  Fürsten  regierte  Gemeinde  geachtet,  und  von  die- 
ser Beschaffenheit  dessen  wesentlichstes  Merkmal  hergenommen. 
Nun  aber  wurden  durch  die  Einheit,  die  der  Staat  in  dem 
Fürstenhaupte  hatte,  keineswegs  seine  einzelnen  Bestaudtheile 
eng  zu  Einem  Körper  verbunden,  wo  ein  Glied  das  .andere  in 
jeder  Beziehung  verbürgt  hätte,  oder  mit  dem  einen  auch  das 
andere  in  Anspruch  genommen  worden  wäre.  Daher  wurde  bei 
der  allgemein  herrschenden  Rauf  - und  Raublust  durch  zu  Was- 
ser und  zu  Lande  schwärmende  Scharen  l)  Sicherheit  und  Frei- 


*)  Ueber  das  Völkerrechtliche  vgl.  mein  Jus  gentt.  ap.  Grae- 
ros , Kil.  1822.  Hermann  $.  9 u.  10.  fuhömann  aut.  j.  p.  Gr.  364  f. 
Feitli  antiq.  Homeric.  1677,  überarbeitet  in  J.  Terpstra  antiquitas 
Homerica.  L.  Bat.  1831.  Ed.  Platner  notiones  juris  et  justitiae  etc. 
1819.  Vielerlei  Anderes  s.  b.  Hermann  55,2.  — 1)  Thnk.  1,5.:  — 
Otbf  (yonit  71(0  aioyuvqv  tovtov  tov  fQyov , tpigovros  drf  n xai  Jöfqs 
päUtv.  Vgl.  dazu  Aristot.  Pol.  5,  2,  3.  Von  der  Seerituberei  s. 
mein  Jus  gentt.  ap.  Graecos,  6.  45. 
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heit  der  Einzelnen  unaufhörlich  gefährdet , ohne  dass  der  Staat, 
dem  sie  angchörten,  jede  Gefährde  als  ihn  hetreirend  aufge- 
noinmen  und  verfolgt  hätte.  Andrerseits,  wie  schon  früher  be- 
merkt, war  in  den  meisten  Landschaften  eine  gemeinschaftlich 
verbürgte  Befriedung  für  Fremdlinge  geltend,  auch  wenn  diese 
nicht  durch  gastliche  oder  andere  Verträge  befreundet  waren, 
oder  selbst  wenn  sie  als  friedlose  Flüchtlinge  die  Heimat  mei- 
den mussten;  doch  auch  hier  lag  der  Gedanke  an  den  aushei- 
mischcn  Staat  im  Hintergründe,  die  Rücksicht  auf  den  Ein- 
zelnen herrschte  vor.  In  was  für  Fällen  nun  die  Gesammtlieit 
des  Staats  als  betheiligt  oder  nicht  erschien,  kann  nicht  aus- 
schliesslich auf  solche,  die  den  Fürsten  selbst  betrafen,  oder 
nicht,  bestimmt  werden;  nchiulirh  es  ist  sicher  nnzunelunen, 
dass  auch  des  einzelnen  Unterthanen  Gefährde  zuweilen  als 
Sache  der  Gesammtlieit  aufgenommen  ward ; wiederum  sonder- 
ten Fürsten  wohl  freiwillig  sich  von  der  Gesammtlieit,  indem 
sie  mit  heroischen  Waffenbrüdern  auf  Abenteuer  nuszogen,  so 
die  Argonauten;  fürstliche  Fried  ens  - und  Gastverträge1!») 
können  nur  zum  TTieil  für  Anfänge  der  narhherigen  Staatsgnst- 
frcimdschnft  gelten;  eben  so  galt  bei  Friedensverträgen  mehr 
die  Persönlichkeit  der  Vertragenden,  als  das  „Koiuon”,  wel- 
ches sie  vertraten;  überhaupt  aber  war  das  Staatswesen  noch 
■rieht  gereift  genug,  um  zwischen  Sache  des  Fürsten  für  sich 
und  des  Fürsten  als  Volksvertreters  scharf  unterschieden  zu 
haben. 

Bestimmter  aber  tritt  die  Geltung  der  Gesainmtheit  in  dem 
Verfahren , das  nach  einer  für  öffentlich  geschätzten  Gefährde 
geübt  wurde,  hervor  1 c).  Dies  nicht  sowohl  darin,  dass  man 
durch  Einfall  in  die  Landschaft,  von  wo  aus  Feindseliges  ge- 
übt war,  Entschädigung  suchte3);  als  dass  inan  sich  in  Güte 
an  die  Gesammtlieit  wandte  und  von  ihr  Ersatz  begehrte  ®), 
ohne  Zweifel  auch  Vermittelung  eines  unhetheiligten  Staates 
annahm.  Ein  Hauptmerkmal  der  gegenseitigen  Anerkennung  als 
Staaten  ist  hiebei  die  Unverletzlichkeit  der  Gesandten  oder  H e - 
rolde*).  Eine  wahrhafte  Vertretung  des  Staats  war  es  fer- 
ner, wenn  eine  Streitsache  durch  Zweikampf  unter  öffent- 
licher Gewähr  entschieden  ward  ®).  In  wirklichem  Kriege  end- 
lich mochte  nicht  selten  durch  Gewinnung  reicher  Beute,  wö- 


lb) Feith  antiq.  Horn.  374.  — lc)  Kin  merkwürdiger  Fall 
ist  Od.  21,  17.  näi  <5ij  uo<;  iipiklt.  — 2)  'Pvai  HaiiyiaiHu  II.  II, 

673.  — 3)  11.3,804.  10  , 286.  11,140.  dovyai  xni  (h/ttjöm  ä/xtjV 

Hymn.  an  Herrn.  312.  - 4)  11.1,  334.  7,  274.  11,344.  Freilich 

verletzte  im  Mythim  Herakles  dieses  Hecht  gleich  dem  Gastrerhte. 
8.  Apolled.  2,4,  11-  Paus.  9,  23,  4.  Kur  Literatur  Hermann  a.  O. 
10,  3.  — 5)  II.  3,  276  ff.  Vgl.  mein  jus  gentium  etc.  8.  47.  N.  8. 
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bei  das  Lös  ege  für  Gefangene8)  ein  Bedeutendes  ergeben 
mochte,  und  etwa  noch  durch  Erlangung  einer  Busse  zur  Ent- 
schädigung ')  der  Zweck  der  Waffenführung  erfüllt  erscheinen: 
doch  ging  zuweilen  in  der  Tltnt  der  Angriff  auf  des  feindlichen 
Staates  Existenz;  man  trieb  ein  Volk  aus,  wie  in  den  Kriegen 
der  thessalischen  Stamme  unter  einander  und  zur  Zeit  der  Völ- 
kerwanderung in  Hellas,  oder  zerstörte  die  Ortschaften , tödtete 
"oder  knechiete  die  Bevölkerung8),  führte  die  Götter  fort*) 
und  verfluchte  den  Boden  I0). 

Der  durch  die  natürliche  Vereinzelung  der  hellenischen 
Landschaften  erzeugte  und  genährte  politische  Trieb  der  Ge- 
nossen jeglichen  einzelnen  Vereins,  ihre  Freiheit  und  Selbstän- 
digkeit gegen  die  Nachbarn  zu  wahren , war  begleitet  von  der 
nicht  minder  ursprünglichen  Neigung  zu  freundschaftlicher  Ge- 
selligkeit, und  von  dem  früh  aufkeimenden  herrschsüchtigen 
Streben , andere  Staaten  von  sich  abhängig  zu  machen.  Ans 
jener  gingen  als  llau pterzeugniss  die  Opfer-  und  Fest- 
gemeinschaften **)  hervor.  Unter  den  Genossen  eines 
Stamms  hatte  sich  zu  dem  Verwandtschaftlichen  sehr  früh  das 
Religiöse  gesellt;  die  Opfer-  und  Festgemeinschaft  pflanzte  sich, 
mit  Vervielfältigung  der  aus  Einem  Stamme  entsprossenen  Ver- 
eine, fort  wie  ein  Bundesfeuer  des  Mutterheerdes,  in  Art  und 
Kraft,  wie  die  Herzenswärrae  der  ursprünglichen  Verwandt- 
schaft, die  dadurch  versinnbildet  ward.  Dergleichen  Bande 
wurden  darauf  auch  zwischen  nicht  ursprünglichen  Stammver- 
wandten •*),  zwischen  Nachbarn,  Arnplii ktionen,  geknüpft, 
und  Friede  und  Freundschaft  zu  allgemeinem  Verkehr,  insbe- 
sondere aber  während  der  Festlust  dadurch  unterhalten13).  Je- 
doch, wenn  gleich  einige  solcher  uralten  Vereine,  als  der  von 
O nch es t os  **),  von  Kalauria*®),  und  die  hier  auch  wohl 
zu  nennende  Pnnegyris  auf  dem  Isthmos  *8),  sich  bis  in  die 
historische  Zeit  erhalten  haben,  und  die  Anfänge  des  Amphik- 
tyonenhundes  etwa  schon  ins  heroische  Zeitalter  zu  versetzen 


61  ’Anotva  II.  6.  46  11,  131.  ZiodyQia  ist  nur  Lohn  für  Ver- 
schonung des  Lehens  ohne  bestimmte  Beziehung  auf  Hanzion.  — 
7)  Ti, ui}  II.  3,  288.  — 8)  II.  9,  589.  22,  64.  - 9)  Paus.  6,  48,  2.  — 

10)  Str.  13,  001.  — 111  Ilurt ryvyns.  8.  mehr  unten  $.  20.  — 121 

Ueherliaupt  dfttf txiioyts , nt Qixilovts , beides  zuerst  wohl  die  Um- 
wohner eines  gemeinschaftlichen  Heiligthums.  (Str.  14  , 650.  ot  xv- 
xlw  uoVisf.l  l»as  letztere  Wort  s.  II.  17,  220.  18,  212.  19,  104.  109. 
Vom  erstem  s.  Hermann  a.  O.  II,  1.  — 13)  Str.  9,  419. j.  xaJ  ydp 

xtnä  7io lut  avvf,tanv  xal  xaiti  (ih>ot  wvaixüs  xoiyuyixoi  Sylts'  xal 
äfia  iij{  na(f  coUiJ hoy  XQfius  xn‘  vd  it(fd  id  xoiyd  dxijniaiy 

Std  idf  avttls  altias , toqids  xal  TiayrjyvQns  avyitXovytts.  — 141  11. 
2 , 506.  Hymn.  an  Apollon  230.  Str.  9 , 284.  Müller  Orcli.  238.  — 
151  Str.  8,  374.  Müller  Aegin.  25  f.  — 16)  Müller  üor.  1,  238. 
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sind,  so  waren  doch  selten  jene  Bande  der  Art,  das*  sie  eine 
vielumfassende  politische  Einung,  einen  zu  gegenseitiger  Ver- 
tretung in  Anspruch  nehmenden  Staatenbund  erzeugt  hätten. 
Wiederum  gehören  die  Waffengenossenschaften  zum  Theil  zu 
den  oben  bezeichneten  heroischen  Zügen  auf  Abenteuer.  Herrsch- 
süchtiges  Streben  eines  Staats,  andere  von  sich  abhängig  zu 
machen , scheint  früh  sich  geltend  gemacht  zu  haben;  so  griff 
Kreta  unter  Minos  um  sich17);  so  musste  Theben  an  Erginos’ 
von  Orchomenos  Tribut  geben  I8j. 

Keine  der  alten  Festgcnosscnschaften  und  kein  Bündnis* 
anderer  Art  hat  vor  der  Unternehmung  gegen  Troja  sämrat- 
licke  Hellenen  vereint,  am  wenigsten  die  angebliche  Ver- 
breitung des  Fürstengeschlechts  vom  Stamme  Hellen ’s:  in  der 
dadurch  bezeichneten  Gleichmässigkeit  heroischer  Regierungsart 
und  Sitte,  dein  Vorherrschen  kriegerischer  Kühnheit  und  Kraft 
lag  nicht  sowohl  Einendes,  als  um  die  Wette  Entzweiendes. 
Zwar  kann  nicht  zweifelhaft  seyn , ob  die  Hellenen  der  heroi- 
schen Zeit  sich  über  das,  was  sie  politisch  trennte,  so  weit 
erheben  konnten,  dass  sie  sich  für  Ein  Volk  hielten;  Homer’s 
Namen  Argeier,  Danaer,  Achäer,  bezeichnen  an  sich 
zwar  nur  einzelne  Theile  desselben,  sind  aber  von  der  Ge- 
samratheit  gemeint  *9) ; auch  legt  Homer  ihnen  eine  gemein- 
same Sprache,  einen  gemeinsamen  Göttervorstand,  gleichinässige 
Regierung*-  und  Sinhesart  bei.  Daraus  aber  folgt  keineswegs 
politische  Einheit:  das  Gemeinsame  der  Sprache,  des  Götter- 
cults  u. s. w.  hat  nie  gehindert,  dass  Volksstämme  einander  po- 
litisch fremd,  ja  feindlich  gewesen  wären;  der  Obergott  Zeus 
war  jedem  einzelnen  Stamme  der  Gesammtlieit,  als  solchem, 
Gegenstand  der  Verehrung,  aber  darum  nicht  ein  Princip,  Cult- 
genossen  zur  Eintracht  zu  verschmelzen ; jeder  Verein  bezog  ihn 
zunächst  und  unmittelbar,  nicht  von  der  Gesammtlieit  her,  auf 
sich;  mit  der  Gesammtlieit  richtete  er  sich  an  ihn  nur  für  ei- 
nen bestimmten  Fall,  nicht  zu  dauernder  Gemeinschaft.  So 
wurde  vereintes  Handeln  nur  durch  besondere  Umstände  ver- 
anlasst; dergleichen  war  die  gedachte  Unternehmung  ge- 
geu  Troja.  Die  Sage,  Helena’*  Freier  hätten  zu  künftiger 
Verbürgung  des  Friedens  ihrer  Ehe  dem  Tyudareus  einen 
Schwur  gegeben , jegliche  Gefährde  derselben  gemeinschaftlich 
zu  verfolgen  2#),  wandelt  den  Zug  zu  einem  ritterlichen  Aben- 


17)  Tliuk.  1,  4u.  8.  Ilerod.  1,  171.  Arfstot.  Pol.  2,  7,  2.  Dio- 
dor.  4,  63.  Literatur  s.  Hermann  a.  O.  9,  8.  — 18)  Apollod.  2,3, 11. 

Paus.  9,  37,  2.  — 19)  SStr.  8,  340.:  zzonjnxig  tivi  c/rjttari  ovyxa- 

raMyeiy  t<1  fifQog  zw  Uto  qjaol  roV  "Ourßay.  — 20)  Htesichor.  im 

(Schob  Hom.  II.  2,  239.;  Thuk.  1,  9.  Vgl.  (Soph.  Ajax  1102.  und  (Schob 
1132. ; Apollod.  3,  10,  9.  Paus.  2,  22,  3.  3,  20,  9.  Hygin.  78. 
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teuer  um:  doch  annehmlicher  scheint  es,  dass  die  Hegemonie 
der  Atriden  **)  das  National -Aufgebot  zu  Stande  brachte*5).. 
Agamemnon,  als  Oberanführer  *3) , scheint  das  Recht  über  die 
Heersgenossen  geübt  zu  haben,  das  der  Fürst  im  Felde  über 
den  Adel  seines  Landes  hatte2*).  TJebrigens  erscheint  die  ge- 
summte Entfernung  der  Mannen  Ton  Hellas  in  der  Dichtung  als 
ohne  Einfluss  auf  dessen  StaatenTerhültnisse. 

Von  einer  politischen  Entgegenstellung  der  Gesammtheit 
der  hellenischen  Volker  gegen  das  Ausland  zeigen  sich  nur 
schwache  Anfänge.  Im  Allgemeinen  ward  durch  das,  was  die 
Hellenen  als  ihr  gemeinschaftliches  Eigenthum  erkannten,  kein 
Gegensatz  begründet**);  die  Troer,  freilich  wohl  Stammver- 
wandte der  Hellenen , erscheinen  als  ihre  Feinde  nur  aus  einer 
zufälligen  Veranlassung,  nicht  wegen  Verschiedenheit  des  Volks- 
thums ; seine  Götter  fand  der  Hellene  überall ; heroische  Insti- 
tute wurden  auch  den  ausserhcllenischen  Staaten  beigelegt,  und, 
nur  etwa  Lästrygonen,  Sintier,  und  einzelne  ungastliche  Fürsten 
Echetos,  Rusiris  u.  a.  **>)  ausgenommen,  die  übrige  gesammte 
Erdbevölkerung  in  Einen  heroischen  Kreis  geschlossen , ja  einige 
fabelhafte  Völker,  die  Abier  oder  Makrobicr,  Hippomolgen , Ae- 
thiopen  und  Hyperboreer  *7)  höher  gestellt,  als  die  Hellenen 
sich  selbst  schätzten.  Auf  Sprachverschiedenheit  ward  allerdings 
gemerkt  *8),  doch  auch  nicht  so,  dass  die  Ansicht  des  Nicht- 
hellenischen dadurch  bestimmt  ausgedrückt  worden  wäre.  End- 
lich fehlte  noch  ein  Wort,  das,  wie  das  nachlierige  Barbar, 
die  Gesammtheit  der  unhellenischen  Völker  oder  Landschaften 
bezeichnet  hätte  *9).  Von  dem  Handelsverkehr,  der  Phöniken 
an  hellenischen  Küsten  wird  in  dein  Abscluütte  vom  Handel 
geredet  werden  ®®). 


21)  Thnk.  f , 9.  Vgl.  dazu  11.  1 , 281.  (UP  iyt  tpfpxtpit  imiy, 
Intl  nliivwtny  dydcGit , und  II.  9.  69.  — 22)  Dazu  gehört  der  Zttis 

üuayvQioq  Paus.  7,  24,  1.  2.  — 23)  ayjptöy.  — 24)  Ueber 

das  merkwürdige  mlp  yiln  i/io)  baveno;  s.  Schneid,  zu  Aristot.  Pol. 
3,9,2.  — 25)  VgJ.  Thuk.  1,3.,  dessen  Ansicht  von  ursprünglicher 

grosser  Aehntichkeit  zwischen  Hellenen  und  Barbaren  nicht  zu  über- 
sehen ist.  — 26)  Od.  IA,  84.  Apollod.  1,  9,  20.  2,  5,  II.  Stillschwei- 

gend wird  deren  Verletzung  des  Gastrechts  für  unhellenisclt  ge- 
schätzt; Strabo  17,  802.  nennt  die  (tyqlaot a den  Barbaren  eigen. — 
27i  S.  überhaupt  Männert  4,  85  IT.  V.  A.  — 28)  JS/ytias  dypi tnpal- 

yovs  Od.  8,  294.;  Kaptäy  ßnnßnpoßwywy  II.  2,  867.;  akXidpoos  Od.  I, 
183.  3 , 302.  4,  43.  "AlXti  d‘  älltuy  ylütraa  fjuttyuivrj  19,  175.  — 
29)  Thuk.  1,  3.  Str.  8,  369.  370.  — 30)  S.  Bd.  2. 
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II.  Die  Zelt  der  Vereinzelung  und  wenig  gestörter 
Autonomie. 

Von  «len  Wanderungen  bis  sram  grossen  Perserkriege. 

1.  Die  Vereinzelung  nach  den  Wanderungen. 

§.  19. 

D urcli  die  Wanderungen  und  durch  das  sie  erzeugende  und 
begleitende,  oder  aus  ihnen  selbst  herrorgehende  Streben  nach 
Selbständigkeit  musste  sowohl  das  uralte  brüderliche  Yer- 
hältniss  der  Stämme  sich  auflösen,  als  das  jüngere  Band 
zwischen  Mutter-  und  Tochterstaaten  ein  mir  lockeres 
werden. 

Jenes,  seiner  Natur  nach  selbst  in  den  Landschaften  des 
Mutterlandes  wenig  geeignet,  auf  die  Dauer  politische  Einig- 
keit zu  unterhalten,  wurde  bei  den  Wanderungen  selbst  durch 
die  Gemischtheit  der  Wanderscharen , welche  bei  den  nach  dem 
Peloponnes  ziehenden  Doriern  >)  und  bei  den  gen  Asien  schif- 
fenden Ionern  *)  und  Aeolern  3)  statt  fand,  und  nachher  durch 
die  Terschiedenen  Bestandtheile,  die  in  den  neuen  Wohnsitzen 
sich  zumischten,  im  Innersten  angegriffen.  Hauptgesichtspunkt 
aber  muss  seyn,  dass  der  Sinn  für  die  Stnramgcnossenschaft 
seine  rechte  Nahrung  im  Zusammenleben  in  den  Gauen  hat, 
aber  aufgelöst  wird  durch  das  Städtische.  Dies  aber  er- 
zeugte in  der  Tliat  bei  den  Hellenen  in  und  ausser  dem  Mut- 
terlande den  ungemessensten  Separatismus.  Wie  im  bürger- 
lichen Leben  des  Staats  und  der  Gesellschaft  überhaupt  schran- 
kenlose Freiheit  der  Einzelnen  dem  Bestehen  des  Ganzen  zu- 
wider ist  und  dadurch  das  Gemeinwesen  aus  den  Fugen  geris- 
sen ward,  eben  so  wurde  die  politische  Einheit  in  den  helle- 


11  Paus.  5,4,  1.  Vgl.  Manso  Sparta  1,53.  N.  Raoul-Boch. 
3,  5.  — 2)  Herod.  1 , 14«.  S.  oben  S.  16.  N.  69.  — 3)  Müller  Or- 

cliom.  398. 
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nischen  Landschaften  zerrissen  durch  das  Bestreben  jeglichen, 
selbst  des  geringsten,  Vereins,  selbständig  zu  seyn.  Der  Be- 
griff von  Staat  und  Staatsgebiet  verengte  sich  gleichsam  wieder, 
es  schwand  der  Sinn,  um  der  Einung  zu  grösseren  und  voll- 
komm neren  Kreisen  willen,  die  Ungebundenheit  eines  geringem 
aufzuopfern;  was  irgend  für  sich  bestehen  konnte,  verschmähte 
jegliches  Band  der  Ptlicht,  jede  abhängig  machende  Verbind- 
lichkeit. Dies  Streben , gesellt  zu  dem  Bedacht  auf  Sicherheit, 
brachte  im  Anfänge  dieses  Zeitraums  die  Menge  von  Städten, 
deren  das  heroische  Zeitalter  wohl  nur  wenige  gehabt  hatte  1 ), 
hervor,  welche  theils  bei  den  altfürstlichen  Akropolen  als  Un- 
terstädte angebaut,  theils  neu  mit  einer  Burg  zugleich  gegrün- 
det wurden  s).  Dasselbe  fand  wiederum  seinen  Anhalt  an  dem 
\Y  esen  der  Stadt;  die  Stadt  mit  ihrem  Weichbilde  ward  nun 
das  Moment  der  Einheit  und  Selbständigkeit,  Staat  war  eine 
in  Mauern  sich  cinschliessende  und  dadurch  zusammengchaltene 
Gemeinde,  Stadt  und  Staat  ward  gleichbedeutend0).  Dem- 
nach suchten  Städte,  die  die  Oertlichkeit  einer  Landschaft  zu 
politischer  Einung  natürlich  bedingt  hatte,  jede  und  einzeln 
für  sich  selbst  zu  gelten;  von  der  altern  und  mächtigem  lö- 
sten sich  die  jüngern  und  geringem 4 * *  7). 

Am  meisten  war  demnach  das  Stammhand  der  Gefährde 
ausgesetzt  da,  wo  das  altertliüinliche  Gauleben  am  frühsten 
durch  Erbauung  von  Städten  (ungestaltet  ward;  wo  aber  auch 
das  Letztere  nicht  der  Fall  war,  bewies  mindestens  jenes  nicht 
politisch  einende  Kraft.  Wir  blicken  auf  Arkadien.  Die  Ar- 
kader,  deren  Hauptstädte  spät  entstanden  7 •>),  gehen  den  An- 
blick zwar  nicht  feindseliger,  aber  ungecinter  Stämme;  die  ly- 
käisclicn  Spiele  8)  waren  wohl  kaum  einmal  Panegyris  für  die 

4)  Theben  und  Athen  wohl  sicher,  S.  Hom.  Od.  11,  263. , vgl. 
Paus.  9,  5,  1.  3.  von  Theben;  von  Athen  s.  Tliuk.  2,  15.;  vgl.  g.  14. 
und  Beil.  6h.  {.Von  deui  Dünkel  der  Athener,  zuerst  das  Stadt hauen 
geübt  zu  haben,  s.  Steph.  Byz.  nforv.)  Ob  auch  Kalydon?  11.9, 
526’  ff.,  und  Lchadeia  ? Paus.  9,39,  1.  Die  homerische  Beschreibung 
von  Kalydou  möchte  ich  nur  für  poetisches  Krzeugniss  halten.  Die 
homerischen  Gesänge  vcrralhen  merkbar  den  F.ifer  des  Ncustädti- 
schen , s.  v.  d.  Stadt  der  Phäakcn  Od.  6,  9.  — 5)  Str.  8,  336.  337. 

386.  Ilerod.  1,  142.  149.  Paus.  7,  18,  3.  Vgl.  $.  44. . auch  die  achte 
Beilage.  — 6)  S.  Beilage  8.,  wo  auch  vom  xoiviv.  Kinen  merk- 

würdigen Fall  von  der  Geltung  des  .städtischen  als  den  Staat  Krfül- 
lenden  erzählt  aus  späterer  Zeit  Xenoph.  Hell.  3,  2,  31. : die  Spar- 
tiaten  wollten  den  besiegten  F.leiern  nicht  den  Vorstand  der  olympi- 
schen Spiele  nehmen , denn  rode  ctyTinoiovftfyovi  (.nehmlich  die  Pi- 
saten , die  damals  keine  Stadt  halten)  ^«up/vnc  ilyai  xai  or/  /*«- 
yovi  nQoiaravai.  — 7)  Hierauf  passt  Tliuk.  4,  102.  tiqos  »t  yttQ  votlj 
Acrxvytfxoraf  nSai  xi  ityxfnnloy  xtt!  IXivfripoy  yalh'aimai-  — 7 h) 
Tcgea  aus  9 Ortschaften  Paus.  8,  45,  1.;  später  Mantlneia  ans  5 sol- 
chen, s.  d.  Ausl,  zu  Xenoph.  Hell.  5,2,7.  — 8)  Pind,  01.  7,  153. 

Paus.  8,  2,  1.  38,  4.  Dion.  Hai.  1,  25.  Alarm.  Par.  ep.  18. 

Wachiinuth  bellen.  AK,  Bd.  1.  2leAufl.  10 
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gerammten  Arkndcr;  in  einer  Art  Gleichgewicht  erhielten  sich 
später  nebeneinander  die  Staaten  von  Mantineia  und  Te- 
gea9),  als  dritter,  späterhin  nicht  ganz  so  gewichtiger,  Staat 
Orchoinenos.  Das  übrige  Arkadien,  von  dem  früher  ein 
Theil  von  den  Fürsten  von  Orchoinenos  ,0)  abhängig  war,  be- 
stand nachher  aus  mehren , tlieils  selbständigen , tbeils  von  Man- 
tineia  u.  s.  w.  abhängigen  Genossenschaften *  11 ).  Noch  weniger 
konnte  demnach  der  Stnmmhund  der  pel  opo  n n esi  sch  en 
Dorier12)  geeignet  seyn,  politische  Genossenschaft  zu  unter- 
halten ; er  hinderte  nicht  die  frühen  Kriege  zwischen  Sparta 
und  Argos  und  nicht  Messeniens  Unterjochung.  Was  endlich 
das  Zusammentreten  der  dorischen  und  ionischen  Stammgeuos- 
sen  im  peloponnesischen  Kriege  zu  sagen  habe,  ist  oben  ,s) 
erläutert  worden. 

Mehr  bindende  Kraft  als  hei  den  Stammgenossen , deren 
gemeinschaftliche  Geschlechtswurzel  in  der  unbekannten  Vorzeit 
verborgen  lag,  müsse,  scheint  es,  das  verwandtschaftliche  Ver- 
hältnis zwischen  Mutter-  und  Tochterstädten  bewiesen 
haben,  in  so  fern  die  Anfänge  der  letztem  bestimmt  nachzu- 
weisen waren  und  bei  den  doppelten  Ansprüchen  der  Mutter- 
stadt, auf  Stammgenossenschaft  und  auf  politische  Heimat,  die 
Verwandtschaft  sich  minder  leicht  vergessen  konnte.  Wenn  aber 
Wirksamkeit  der  rein  natürlichen  Bande  ins  Auge  gefasst 
wird,  so  liegen  ausser  diesem  Pietätsverhältnissc  13  b) 
die  Städte,  deren  Gründer  von  der  Mutterstadt  noch  ira  Ge- 
wühl der  Staininwanderungcu  ausgeschieden , oder  von  der  Mut- 
terstadt ausgetrieben  waren  M),  wiederum  die  zu  politischem 
Zwecke  gegründeten  und  in  strenger  Abhängigkeit  durch  Ober- 
marht  gehaltenen  Pllanzstädte;  endlich,  um  an  Thebens  An- 
sprüche zu  erinnern,  die  Städte  einer  Landschaft,  welche  zu 
deren  Hauptstadt  ursprünglich  in  schwesterlichem  Verhältniss 
gestanden  hatten,  über  die  aber  jene  nachher  sich  mütterliches  , 
Ansehen  anmasste.  Dermassen  beschränkt  hatte  die  Kraft  des 
verwandtschaftlichen  Bandes  nur  hei  den  in  Frieden  und  mit 
den  üblichen  Gebräuchen  der  vertragsinässigen  Trennung  aus- 


9)  Die  'Eaita  UgxctSu>y  xoiyij  bei  Tegea  (Paus.  8 , 53,  3.)  bat 
nie  politische  Kimm»;  bewirkt.  — 10)  Herakl.  Pont.  b.  Diog.  L.  1,94. 
Trapezus  gehörte  dazu  und  war  eine  Zeitlang  Residenz.  Paus.  8, 
5,  3.  4,  17,2.  Bei  Str.  8,  362.  ist  Aristokrates  von  Orchomenos  Haupt 
des  arkadischen  Bundesheercs.  Dass  aber  Tegea  nicht  initverstan- 
den  werden  kann,  erhellt  aus  Arist.  b.  Plut.  Gr.  Fr.  7,  172.  — 

11)  Vgl.  Kortiim  hellen.  Verfass.  158  ff.  Müller  Dor.  2,  450  - 452.  — 

12)  S.  Beilage  9.  — 13)  8.  S-  17.  — 13  b)  tof  yoviiai  Tigof  jfxva 

Polyb.  12,  10.  und  Achnliches  Herod.  8,  22.  Dionys.  Hai.  3,  7.  Vgl. 
Hermann  a.  0.73,3.4.  Schümann  J.  publ.  graec.  p.481.  — 14)  Ser v. 
zu  Virg.  Aen.  1,  12.:  hac  auteui  colouiae  sunt,  quae  ex  cousilio  pu- 
biico , non  ex  secessioue  couditae  sunt. 


Digitized  by  Google 


§.  19.  Die  Vereinzelung  nach  den  Wanderungen.  147 

scheidenden  Stadtkindern  sich  zu  bewähren.  Das  Fortziehen 
dieser  Art  ist  zu  vergleichen  nicht  dem  einer  zaghaften  und 
hilfsbedürftigen  Tochter,  sondern  eines  kühnen,  tliatkräftigen 
Sohnes,  der  des  Vaters  Haus  verlässt,  weil  es  ihm  in  diesem 
zu  enge  wird,  weil  er  gereift  ist,  selbständig  zu  sejn,  und 
dessen  folgender  Zustand  nicht  aus  dem  Gesichtspunkte  der  rö- 
mischen väterlichen  Gewalt,  sondern  der  natürlichen,  nur  durch 
sich  selbst  bedingten  Anhänglichkeit  an  das  Stammhaus  zu  wür- 
digen ist.  INun  zwar  wurde  die  Anhänglichkeit  der  Tochter- 
städte an  die  Metropolen  durch  mancherlei  Brauch  unterhal- 
ten; die  Wandernden  nahmen  das  heilige  Fetter  des  politischen 
Lebens  aus  dem  Prytaneion  der  Mntterstadt  mit  IS),  ferner  die 
Götter  der  Heimat  ltf);  wozu  auch  gehört,  dass  wohl  Priester 
aus  der  Mutterstadt  geholt17),  dahin  aber  Theorien,  Chöre 
u.s.  w.  zur  Theilnahme  an  einer  Festfeier  gesandt  wurden18); 
der  Mutterstadt  wurden  bei  Festversaimnlungen  in  grossem  Krei- 
sen Beweise  der  Achtung  gegeben  19),  zur  Anlegung  neuer 
Pflanzstädte  daher  Führer  geholt  **),  endlich  Gebräuche  und 
Einrichtungen  aller  Art  *® •>)  beibehalten,  selbst  Erinnerungen 
an  das  Oertliche  durch  gleichnamige  Bezeichnungen  in  der  neuen 
Heimat  vergegenwärtigt  al).  Wenn  nun  diese  in  älterer  und 
neuerer  Zeit  M)  oft  aufgezählten  Leistungen  der  Pflanzstädte 
dennoch  meistens^  unerfüllt  blieben , und  den  Ansprüchen  der 
Mutterstädte  auf  Kindespflichten  **)  selten  entsprochen  wurde, 
so  wiederholt  über  die  Entfremdung  der  Pflanzstädte  sich  zu- 
nächst das  von  dem  Stammverhältnissc  Gesagte,  dass  bei  der 
Gemischtheit  der  ausgezogenen  Ansiedler 34) , mochte  sie  bei 


15)  Herod.  1 , 146.  Tlmk.  1, 26.  — 16)  Beisp.  s.  Str.  5,  179. 

Paus.  3,23,  4.  Vgl.  »Killer  Dor.  1,  225.  — 17)  Thuk.  1,  25.  — 

18)  Paus.  5,  21,  1.  Vgl.  Schot.  Aristoph.  Wolken  385.  von  den  Och- 
sen, die  Athens  Colonien  zu  den  Panathenäen  schickten,  nnd  von 
den  ionischen  Primitien , die  nach  Athen  gesandt  wurden , Isokrat. 
Paneg.  §.  7.  Von  den  ähnlichen,  aber  auf  anderem  Grunde  beru- 
henden Verpflichtungen  der  »lagneten  am  Mäander  gegen  das  det- 
phische  Orakel  s.  Aristot.  h.  Athen.  4.  173.  E.  — 19)  Thuk.  1, 25. 

6,  3.  — 20)  Str.  6 , 264.  — 20b)  Nifufta  Thuk.  6,4.—  21)  So 

ein  Krathis  in  Achaja  und  bei  Sybaris;  von  megarischen  Ortsnamen 
bei  Byzanz  s.  Müller  Dor.  1,  121.  — 22)  Amerika’s  Kampf  gegen 

das  Mutterland  hat,  wie  Schriften  über  Colonien,  so  Parteilichkeit 
darin  erzeugt.  Heyne  Opusc.  1,  290  ff.  legt  zu  viel  Gewicht  auf  der 
Korinthier  anmassende  Heden,  Sainte-Croix  erklärt  sich  in  seiner 
Parteischrift  für  Amerika,  de  t’dtat  et  du  sort  des  colon.  des  anc. 
peupl.,  für  die  möglichste  Zerrissenheit  der  Colonialbande.  — 23) 
Thnk.  1,  38.  Vgl.  Dion.  Hai.  3,  7.:  &rijs  yop  rffiotüri  um{  tvyx"yl,v 
ol  TiuQct  tw»  Ixyoytuy , ioaavtrj(  o l xrlaayris  rnc  noleis  noprf 

xtöv  tfnotxwy , und  Polyb.  12,  10.  — »f  yovliai  wpöf  itxya.  — 
24)  S.  Haoul-Hochette  über  Herakleia  Pontike,  Arnisos,  Bhegion, 
Lokroi,  Kroton,  Sybaris,  Messana,  Deontinoi  n.  a. 
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dem  Anbeginn  der  Wanderung,  oder  durch  Nachbürger  8S)  ent- 
stehen, das  Gefühl  der  Verwandtschaft  sich  nicht  rein  auf  Eine 
Mutterstadt  liezie.hen  konnte,  und  dass  der  Separatismus  des 
Städtischen  auch  hei  den  Pflnnzstädten  volle  Kraft  hatte.  Dazu 
kam  bei  der  grossen  Keckheit  und  Lust  zur  Selbständigkeit  das 
ungemeine  Talent  der  Hellenen , bei  dem  Absclieidcn  von  dem 
Gemeinwesen  der  Väter  einen  mütterlich  pflegenden , heimischen 
Grund  und  Boden  gleichsam  in  den  Schuhsohlen  mitztinchmen, 
so  dass  jede  neugegründete  Gemeinde  gleich  einem  abgesetzten 
Wcidenschössling  wieder  Wurzel  fasste,  und  als  neuer  Baum 
erwuchs,  ferner  die  nothwendig  eintretende  Entfremdung  von 
der  ursprünglichen  Mutter,  wenn  eine  Tochterstadt  selbst  wie- 
der Pflanzstädte  gründete.  Diesem  Allem  entsprach  die  ge- 
wöhnliche Entlegenheit  der  verwandten  Städte  von  einander, 
der  höchst  günstige  und  wohlthärige  Einfluss  der  neuen  Nafur- 
bedingungen,  indem  die,  welche  zu  Hause  zusammengedrängt 
mit  Noth  gekämpft  hatten,  geräumige  und  gesegnete  Wohnsitze 
gewannen , fast  keine  Pflanzstadt  der  zum  Wohlleben  notliwen- 
digen  Naturgüter  bedürftig  war,  und  deshalb  durch  wehmüthi- 
ges  Heimweh  an  das  Mutterland  erinnert  worden  wäre,  son- 
dern eine  Menge  derselben  leichter  und  früher,  als  die  Mut- 
terstädte, zu  Wohlstand,  Rcichthnm  und  Macht  kamen.  So 
konnte  auch  das  Neue  sich  leicht  einimpfen;,  mit  jeder  Gene- 
ration des  jungen  Anwuchses  verminderte  sich  die  Anhänglich- 
keit an  das  Alte,  mit  jeder  Annäherung  zu  der  Sitte  der  neuen 
Nachbarn  ward  die  Erinnerung  an  die  Heimat  geschwächt.  Ja 
es  erfolgte  wohl  selbst,  dass  die  in  üppigem  Reichthum  schwel- 
gende, vornehme  Nachkommenschaft  auf  die  Bewohner  des  al- 
ten, einfachen  Vaterhauses,  die  in  Entwickelung  des  Lehens 
zurückgeblieben  waren , mit  dem  selbstgefälligen  Bedauern  blick- 
ten, das  von  sich  selbst  und  der  eigenen  Grösse  einen  Licht- 
schein auf  die  Hallen  der  Väter  zu  werfen  sich  herablässt. 
Der  äusserste  Gipfel  dieses  Sinnes  ist  wohl  das  Beginnen  von 
Sybaris,  bei  sich  Nationalspiele,  statt  der  olympischen,  zn  stif- 
ten *®).  In  der  Tliat  also  hielten  die  Colonien,  die  selbständig 
zu  seyn  vermochten , sich  in  geringer  politischer  Verbindung 
mit  den  Metropolen ; Milet  holte  Schiedsrichter  von  Paros , nicht 
von  Athen27);  im  persischen  Kriege  half  dem  mütterlichen 
Fcstlande  von  den  Italioten  nur  Kroton  28),  und  zwar,  merk- 
würdig genug,  während  dessen  Stammväter,  die  Achäer,  ru- 
hig sassen ; widersetzlich  und  gewaltthätig  aber  bewiesen  sich 


25)  ’Bno  1*01.  Vgl.  oben  $.  15.  N.  16.  — 26)  Herakl.  Pont, 

b.  Athen.  12,  522.  A.  — 27)  Hcrod.  5 , 28  ff.  — 28)  Ilerocl. 

8,  47. 
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Kerkyra 29)  und  Megara 30)  gegen  die  Mutterstadt  Korinth, 
Acgina  gegen  Epidauros  al).  Das  Bild  der  Vereinzelung  über- 
haupt aber,  durch  die  kein  besonders  anziehendes  Bund  sich 
hiuschlingt,  geben  eine  grosse  Zahl  dorischer  und  äolischer 
J;  Pilanzstüdte  zweiten  Rangs  in  Asien,  die  Pilanzstüdte  Milets 
am  Poutus,  die  Städte  der  thrakischen  Küste.  Einbrechende» 
Unglück  führte  zuweilen  zur  Anknüpfung  der  locker  geworde- 
nen oder  ganz  gelösten  Bande;  so  wandten  die  achäischeu  Ita- 
lioten  nach  der  Zerrüttung  des  pythagoreischen  Bundes  sich 
nach  dein  Mutterlaude  Achaja  3a);  umgekehrt  ermangelten  die 
Mutterstädte  nie,  das  Verwandtschaftliche  geltend  zu  machen, 
wenn  sie  darauf  Ansprüche  gründen  oder  den  Schein  des  Rechts 
gewinueu  wollten,  z.  B.  wenn  Pcisistratos  Naxos  kraft  des  Me- 
tropolitanrechts von  Athen  unterwarf  33). 


2.  Was  die  hellenischen  Staaten  verband. 

a.  F es tg eiueinsch a f t e n (.nayiiyvptis)  *)  und  das  Orakel 
zu  Delphi. 

§.  20. 

Sowohl  das  Gefühl  des  Bedürfnisses  der  Einung  mit  An- 
dern, das  in  den  trotzigsten  Gemütliern  irgend  einmal  er- 
wacht *),  als  überlegtes  Wollen  und  planmässige  Staatskunst, 
auf  Schaffung  und  Erhaltung  eines  freundschaftlichen  Verkehrs 
mit  andern  Staaten  gerichtet,  durchflochten  das  hellenische  Ge- 
sammtvolk,  das  der  Geist  der  Vereinzelung  in  gewissen  Rich- 
tungen auseinanderriss,  mit  einer  Menge  lockerer  und  zarter 
Humanitäts- Bande,  die  die  zerschnittenen  und  für  sich  fortle- 
benden Glieder  in  hundertfach  gemischten  Gruppen  zu  kleinern 
und  grossem  Ganzen,  ja  selbst  zu  Einem  schönen  Gesamint- 
verein  zusammenführten. 

Die  \N  irksnmkcit  der  Neigung  zu  festlichen  Zusammenkünf- 
ten, schon  in  den  Panegyreis  und  Amphiktyonien  der  heroischen 
Zeit  erkennbar,  erscheint  in  der  darauf  folgenden  in  der  Fülle 
ilirer  Entwickelung.  Allgemein  gehörte  den  Hellenen  an  das 


295  Tlink.  1,  13.  Herod.  3,  49  ff.  — 30)  Paus.  6,  20,  9.  Vgl. 

v.  d.  Sprichw.'  Zivi  Kop(y!hof  Schol.  Pind.  Nein.  7,  155.  Schob  zu 
Platon  Knthyd.  96.  Jiiihnk.  Zenoli.  3,21.  — ' 31)  Herod.  5,84.  — 
32)  Polyh.  2,  39.  — 33)  Herod.  I,  64.  Thuk.  3,  104. 

*)  Hermann  10,  14.  Schümann  S.  377.  — 1)  Ein  gutes  Wort 
Sainte -Croix’s:  J.c  hgsoin  rapprochc  ics  houuucs,  1c  plaisir  les  ras- 
scuihlc,  la  craiute  les  uult. 
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ungemein  fruchtbare  und  wahrhaft  aus  himmlischer  Gabe  spros- 
sende Talent,  mit  Sang,  Tanz  und  Spiel  das  Leben  zu  er- 
quicken , und  so  wie  daher  die  hellenischen  Symposien  die 
würzigsten  der  Welt  gewesen  sind,  so  in  grösserem  und  edle- 
rem Kreise  jenes  Volkes  Feste  die  belebtesten  und  heitersten, 
und  gleich  gross  dabei  die  Neigung,  durch  wogende  Masse  der 
Theilnehmer  die  Lust  zu  steigern , als  durch  geistige  Aufregung 
ihr  Kern  und  Gehalt  zu  geben.  Hieinit  war  verknüpft  die  Gei- 
stesanlage, in  der  Richtung  auf  das  Schone  gegenseitig  einan- 
der anzuerkennen  und  zu  ehren,  der  Sinn,  darin  vorzugs- 
weise das  Volksverwandte  zu  suchen  und  darin  eineu  Werth 
und  Vorzug  des  Hellenischen  geltend  zu  machen.  Beides  ver- 
eint herrschte  im  Cultus  vor;  das  religiöse  Gefühl  ausserte  sich 
am  liebsten  froh2 3)  und  in  schönen  Darstellungen,  und  dies 
führte  wiederum  auf  Bildung  von  Fcstkreisen  zum  Genuss  und 
zur  Schau.  Daher  erfüllten  eine  grosse  Zahl  von  Festversamm- 
lungen,  sowohl  solchen,  die  schon  in  der  heroischen  Zeit  be- 
standen hatten  uud  durch  die  Wanderungen  mehr  oder  minder 
umgestaltet  nachher  fortgesetzt  wurden , als  auch  neugebildeten, 
ihren  Zweck  durch  ihre -Haltung  selbst,  durch  den  Genuss  der 
Festlust;  diese  war  das  am  meisten  Absichtliche,  die  Befrie- 
dung (ixiyiiQta)  aber8)  meistens  nicht  sowohl  bezweckt,  als 
natürlich  zur  Sache  gehörig  und  von  selbst  verstanden,  nehin- 
lich,  dass  das  Fest  nicht  gestört  würde  durch  Frevel;  so 
wie  aus  gleicher  Ansicht  durch  Blutschuld  Befleckte  davon 
sich  fern  halten  mussten  4 * * *).  Hieran  aber  kuüpfte  sich  früh 
mancherlei  politischer  Verkehr,  Markt,  Ehegcnosseuschaft,  Ge- 
meinschaft des  Bürgerthums,  und  weiterhin  sicher  auch  Be- 
wusstseyn  und  Absicht,  politische  Bande  so  zu  knüpfen  oder 
zu  unterhalten  8).  Nicht  wohl  aber  entspricht  es  dem  Charak- 
ter der  Kindheit  des  Staatenverkehrs,'  wie  Dionysios  von  Hali- 
karnass  es  vorstellt  ®),  politische  Einung  in  höherm  und  um- 
fassenderem Sinne,  welche  später  durch  klare  und  ihres  Wol- 
lens  sich  bewusste  Politik  an  manche  Festvereine  geknüpft  ward, 
als  vorgefasste  Absicht  und  Zweck  ihrer  Gründung  zu  denken. 
Umgekehrt  wird  sich  ergeben,  dass  selbst  die  bei  manchen  spä- 
tem Genossenschaften  beabsichtigten  straffem  und  acht  politi- 
schen Bande  doch  durch  den  egoistischen  Genusstrieb  gelöst 


2)  Str.  10,  467.  — 35  S.  unten  N.  27.  — 4)  Pemosth.  g.  Ari- 

»tokr.  632.  Autiph.  v.  dem  Choreuteu  761.  — 5)  Vgl.  S-  18.  X.  13. 

und  Ktym.  M.  äya(iä  und  llekker  Auekd.  I,  204.:  tipopiia  avyoios 

>, I npös  voic  xoivois  Sqois  •yiyofifxij  iiöv  limvymoyoji' , oi  oi  Suopot 

avyfoyre;  jisp i jair  xoiyiüy  Ißovltvoyto,  was  nicht  auf  eigentliche 
Bundesstaaten  zu  beschränken-  ist.  — 6)  Archäol.  4,  45. , eine  oft 

gemissdeutetc  «teile.  Ehen  so  schiefer  Ansicht  ist  Vellej.  1,8.:  Iplii- 

tus  — eos  ludos  (Olymp.)  inercatumquc  inslituit. 
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wurden  und  nur  die  lockern  der  Lust,  welche  in  fröhlichem 
Fesfgetüinmel,  um  politischen  Ernst  unbekümmert , schwelgte, 
fortbestanden.  Daher  ist  manche  vielgerübinte  Pnncgyris  nicht 
als  eine  Versammlung  der  Weisen  des  Volks  zu  schätzen,  viel- 
mehr von  ihrer  niedern  Seite  zu  vergleichen  mit  einem  Verein 
fröhlicher  Gesellen,  bei  denen  der  letzte  Grund  ihres  Zusam- 
menseins nur  aus  dem  Dampfe  der  Schüsseln  und  dem  Dufte 
der  Flaschen  aufsteigt  und  mit  diesen  wieder  verfliegt.  Diese 
Gesinnung  aber  war  für  das  wahrhaft  Politische  um  so  verderb- 
licher , da  die  Panegyreis  dem  Charakter  des  Privaten , der  un- 
gern besuchtesten  Messen  eigen  ist,  entrückt  und  Sache  der 
Staatstheilnahme,  der  Beschickung  durch  Thcoren,  blieben. 

Die  nach  den  gegebenen  Merkmalen  zusammenzustellenden 
Panegyreis  waren  nun  ferner  1)  entweder  Amphiktyo- 
nien,  wo  Nachbarn  sich  gleich  einer  geschlossenen  Gesellschaft 
versammelten,  die  ihrer  Natur  nach  sich  nicht  über  den  Kreis 
ihrer  Theilnehmer  ausdehnen  konnten , und  in  denen  nur  diese 
volle  Geltung  hatten;  oder  2)  solche,  wo  ein  Staat  gleichsam 
den  Beruf  des  Wirths  erfüllte  und  der  Festbesuch  nach  Belie- 
ben freistand;  woraus  demnach  unter  Umständen  sich  National- 
feste erzeugen  konnten. 

1.  Von  der  erstem  Art  waren:  die  Amarynthia7) 
auf  Euböa,  an  denen  auch  das  dryopische  Karystos  8)  Theil 
nahm,  Chalkis  und  Eretria  aber,  die  Haupttheilnehmer,  kein 
Band  hatten,  das  inncrn  Kriegen  gewehrt  hätte B).  — Die 
Delia  für  die  Bewohner  der  Kykladen10);  ausser  ihnen  noch 
eine  Panegyris,  dem  Poseidon  und  der  Amphitrite  geweiht11). — 
Die  Apaturia  der  Joner  in  Asien;  Kolophon  und  Ephesos 
hatten  daran  nicht  Theil  la);  doch  hatte  dergleichen  Ausschlies- 
sung eben  so  wenig  streng  politischen  Grund , als  die  Theil- 
nahrne  und  überhaupt  die  Festfeier;  meistens  war  ein  religiöser 
Makel  Veranlassung  jener;  also  kam  nicht  Geltung  des  Staates 
als  solchen,  sondern  des  Gastes  als  gastlich  Ausgestatteten  in 
Betracht.  — Die  Triopia  der  sechs  dorischen  Städte  Hali- 
karnassos.  Knidos,  Kos  — und  der  auf  Rhodos  gelegenen  — 
Lindos,  Kameiros,  lalysos.  Hievon  ward  alter  aus  ähnlichem 


7)  Str.  10,  44«.  Liv.  35,  38.  Paus.  1,31,3.—  8)  Vereinzelt 
erscheint  Karystos  Thuk.  1,  98. ; doch  nach  X.iv.  35,  38.  hatte  cs  Theil 
an  der  Pancgyris.  — 9)  Herod.  5 , 99.  Tliuk.  1 , 15.  Poch  knüpft 

an  die  Amarynthien  sich  der  Vertrag,  keine  Wurfwaffen  gegen- 
einander zu  gebrauchen.  Str.  10,  44«.  — 10)  Horn.  Hymn.  an  Apoll. 
147  ff.  Thuk.  3,  104.  Str.  10  , 485.  Paus.  4,  4,  1.  Marmor  Sandwic. 
b.  Böckh  Inscr.  1,  252.  Spanheim  zu  Kallim.  11.  auf  Pel.  325.  Bar- 
thilemy  Anarh.  6,415  ff.  Zahlreiche  Nachweisungen  s.  b.  Hermann 
11.  N.  9.  10.  — 11)  Str.  10,  487.  — 12)  Herod.  1, 147. 
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Grunde,  wie  eben  genannt,  Halikarnassos  ausgeschlossen13).  — 
Die  Pancgyris  auf  Kyprog  bei  Palaipaphos  14).  — Die  böo- 
tische  bei  Onchestos  **),  welche  auch  in  dieser  Zeit  fortbe- 
stand.  — Die  Festversainmlung  der  ozolischeu  Lokrer  bei 
Rhion  lu).  — Die  Opfergemeinschaft  der  Man  t in  ec  r und 
Orchome liier  *7).  — Die  Gemeinschaft  des  Tempels  der 
Artemis  Limnatis  für  Messen! er  und  Spartaner18). — 
Das  Fest  und  die  Spiele  der  triphylischen  Min y er  bei  dem 
Samikon19).  — Der  Festvereiu  der  ltalioteu  bei  dem  Tem- 
pel der  Here  Lakinia20).  — 

2.  Die  Panegyreis  der  zweiten  Art  wurden  mehr  oder 
weniger  Gegenstand  allgemein  hellenischer  Theilnahine;  Kampf- 
spiele  wurden  fast  überall  der  vorherrschende  Festgenuss,  und 
wie  die  Zahl  solcher  Feste  gross,  so  die  Anstalten  zur  Ver- 
mannigfachung  der  Spiele  eifrig,  und  der  Zulauf  zahlreich. 
Yon*  denen,  die  sich  nicht  zu  eigentlichen  Nationalfesten  erho- 
ben, waren  die  besuchteren:  ln  Attika  die  Panathenäa, 

Elcusinia,  die  llerakleia  bei  Marathon,  die  Olympia;  auf 
Euböa  die  Gerastia  ai)  bei  Gerästos;  in  Böotien  die  lolaeia  oder 
Herakleia  zu  Hieben,  die  Erotidia  zu  Thcspiä,  die  Amphiaraia 
zu  Oropos,  die  Trophouia  oder  Basileia  zu  Lebadeia,  die  Delia 
bei  Delion;  zu  Megara  die  Diokleia,  (kleinen)  Pythia  und  Ne- 
mea;  zu  Korinth  die  Hellotia;  zu  Argos  die  lleräa  oder  Hcka- 
tombüa;  zu  Sikyon  die  Pythia;  im  achaischen  l’ellene  die  Theo- 
xenia oder  Herraiia;  in  Arkadien  die  Lykiia  bei  den  Parrha- 
siern , die  Aleäa  zu  Tegca , die  Koreia  zu  Kleitor , die  Hermäa 
bei  den  Pheneaten;  auf  Aeginn  die  Aeakeia  21  b),  Delphinia  und 
Herüa;  in  Syrakus  die  Isthinia 2*). 

Unter  den  Festversammlungen,  welche  vorzugsweise  dem  ge- 
sainmten  hellenischen  Volke  anzugehören  seidenen,  stehen  oben  an 


13)  Hcrocl.  1,  144.  — 14)  Str.  15,  083.  — 15)  S.  §•  18.  X.  14. 

16)  Plut.  Gästin.  der  7 Weisen  6,619.  II.  A.  — 17)  Paus.  8,  13,  1. 

18)  Paus.  4,  4,  2.  — 19)  Str.  8 , 337.  343.  Paus.  5,  6,  1.  Müller 

Orcliom.  360  (T.  — 20)  Athen.  12,  541  A.  Liv.  24,  3.  Eine  Panegyris 
hei  dem  Tempel  des  y.cus  Homnrios  ward  erst  nach  der  Aufliisung 
des  pythagoreischen  Bundes  gestiftet.  Polyh.  2,  39,  6.  — ZI)  Xach 
dem  Mcliol.  zu  I’ind.  O.  13,  159.  für  alle  Gcrüstier;  Böckh  schlügt 
dafür  Euhöcr  vor;  alter  dgl.  waren  die  Ainaryuthia;  die  Gerästia 
hingegen  mochten  auch  von  Aushciiuischcu  besucht  werden.  — 21h) 
S.  Aliillcr  Aeginct.  140.  N.  y,  und  Oensclb.  S.  18  IT.  über  das  angeb- 
liche Pauhelleuion  auf  Acgina.  — 22)  Sf.  die  Aufzahlungen  It.  I’in- 

dar  Ol.  7,  151-159.  9,  129-151.  13,  151-lüO.  Xcm.  10,74-90.  mit 
den  jSrhulieu  und  Uöekh's  cxplic.  besonders  zu  Ol.  7,  !S.  175.  176. 
Vgl.  eine  ähnliche  Aufzählung  des  Mmotiidcs  Aulhol.  13,19.,  und 
llygbi.  273.  Ucherhaupt  vgl.  Meura.  Gracc.  fcr.*  unter  den  Xamcn 
der  einzelnen  Feste.  E.  Gorsiui  dissertatt.  agonisticae.  Flur.  1747. 
und  J.  11.  Krause  Pythien  u.s. w.  1841.  S.  53.  146.  207. 
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die  olympischen  Spiele*21»). 

Die  Panegyris  zu  Olympia,  anfangs  wohl  ein  Fest  ohne  Kampf- 
spiele, scheint  alter  als  die  dorische  Einwanderung  in  den  JPc- 
Ioponnes  gewesen  zu  seyn;  anfangs  wurde  sie  von  dcu  lakoni- 
schen Achäern  besorgt 23) ; neugestaltet  884  von  Iphitos  und 
Lykurgos  21).  Vierjährig  war  der  Festcyklus  wohl  schon  früher 
gewesen  und  ohne  Zweifel  auch  die  Festfeier  schon  in  der  Zeit 
der  längsten  Tage  gehalten  worden.  Bei  der  Erneuerung  ward 
sicherlich  eine  Befriedung,  Ekecheiria,  für  die  Theilnehmer 
an  dem  Feste,  und  für  die  Dauer  desselben  gültig,  verkün- 
det 24 b);  man  zeigte  als  eine  Gewähr  dafür  Iphitos  Diskus25). 
Ob  diese  nun  damals  von  Elis  aus  einseitig  den  Völkern  umher 
verkündet  ward,  oder  ob  diese,  wie  zu  einer  Amphiktyonie 
zusammentretend,  mit  Elis  dazu  sich  durch  einen  Vertrag  ver- 
einbarten , bleibt  fraglich.  Jn  der  Zeit  seiner  vollendeten  Ent- 
wickelung erscheint  das  Fest  als  von  den  Elciern  allein  ausge- 
hend; sie  gaben  Satzungen  über  die  Festordnung20),  verkün- 
deten die  Befriedung27),  stellten  die  Kampfrichter28),  die  von 
den  eleiischen  Nomophylakes  in  ihrem  Berufe  unterwiesen  wur- 
den 29),  und  deren  Aussprüche  von  der  Bule  in  Elis  reforinirt 
werden  konnten30),  wogegen  bei  eigentlicher  Amphiktyonie  ein 
Gemeinderath  natürlich  gewesen  wäre:  auf  ursprünglichen  Ver- 
trag über  Fest  und  Befriedung  deutet  aber  die  Sage  von  Ver- 
abredung zwischen  Lykurgos  und  Iphitos31),  und  dass  das  Fest 
seihst,  auch  ohne  an  Oertlichkeit  gebunden  und  von  Kampf- 
zielen begleitet  zu  seyn,  einst  unter  Umständen,  wo  der  Be- 
such in  Olympia  Hinderniss  fand,  von  den  Spartinten  in  Sparta 
durch  ein  Opfer  begangen  wurde32).  Wie  dem  auch  sey:  ent- 
schieden ist,  dass,  wenn  gleich  die.Eleier  später  ganz  allein  die 
Festgeber  waren,  ursprünglich  doch  das  Dorische  vorherrschte, 
und  Theilnehmer  des  Festes  zunächst  nur  die  peloponnesischen 
Dorier  mit  den  Arkadern,  vielleicht  mit  Ausschluss  der  Achäer 
waren.  Daher  die  Sage,  dass  Herakles,  der  dorische  Stamm- 
heros,  dasselbe  eingesetzt  habe33);  daher  galten  die  lakoni- 
schen Dioskuren  für  die  Heroen  der  Spiele  31).  Sehr  begreif- 


22b)  S.  ilberh.  J.  H.  Krause  Olympia,  Wien  1838,  und  Meier 
I».  Ersch  u.  Grober  Sect.  Ul.  11.  3.  — 23)  Sr.  8,  357.  — 24)  Paus. 

5,  8,  2.  Plut.  Lyk.  1.  Uebcr  die  Zeitrechnung  s.  die  Nacliweisuu- 
gen  b.  Hermann  a.  O.  23,  9.  — 24  b)  S.  Müller  Dur.  1,  138  ff.  — 

23)  Paus.  5,  20,  1.  — 26)  Paus.  5, 9,  1.  — 27)  Durch  die  anoyjo- 

ifÖQoi  ‘J/iiioi,  s.  Tlmk.  5,  50. ; ltiick.li  und  Dissen  zu  Pind.  Isthm.  2. 
8.  494-496.  — 28)  ’JEXlayod/xai.  Paus.  5,  9,  4.  5.  Vgl.  Tittiu.  gr. 

Staatsv.  366.  N.  71.  — 29)  Paus.  6,  24,  3.  — 30)  Paus.  6,  3,  3.  — 

31)  Paus.  5,4,  4.  Vgl.  die  Angaben  in  d.  Kragui.  d.  Phlcgou  Trall. 
im  thes.  Grou.  9,  1294.  — 32)  Olxoi  {(hioy  Tltuk.  5,49.  — 33)  Pind. 
01.  2,  5.  10,  72  ff.  — 34)  Pind.  01.  3,  63  ff. 
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lieh  aber  ist,  dass  der  hier  in  Zeus  Hellanios  8S),  Hella- 
nodikai  vorkoininende  Nationalname  zwar  anfangs  nicht  die 
gesainmte  Nation  umfasst,  aher  dass  er  besonders  von  hier  aus 
seinen  weiten  Umfang  erhalten  habe 3e) ; wiederum  ist  ausser 
Zweifel,  dass  nach  Ablauf  Ton  zwei  Jahrhunderten  nach  Er- 
neuerung der  Spiele  alle  Hellenen  als  Theilnehmer  am  Feste 
angesehen  wurden,  hingegen  Barbaren  ausdrücklich  der  Zutritt 
versagt  war  37).  Das  Ansehen  desselben  endlich  ward  haupt- 
sächlich durch  die  tbätige  Theilnalune  Sparta’s,  der  Meisterin 
in  der  Gymnastik , und  durch  dessen  Hegemonie  gehoben. 

Den  Eieiern  aber  genügte  nicht  die  spätere  faktische  hohe 
Geltung  der  Panegyris,  und  der  für  die  Theilnehmer  damit 
verbundenen  Befriedung:  nach  einer,  sicher  von  ihnen  ausge- 
henden, Sage,  sollte  durch  einen  Vertrag  des  Oxylos  mit  den 
Herakliden  das  gesainmte  Land  Elis  befriedet  worden  seyn  38). 
Aber  des  olympischen  Heiligthums  Name  und  Ruhm  beginnt 
historisch  erst  mit  Ipliitos;  von  der  Zerrüttung  des  altachäischen 
Staatenverhältnisses  an  bis  dahin  scheint  es  für  die  Pisatcn  al- 
lein gegolten  zu  haben;  entschieden  ist,  dass  vor  Iphitos  die 
Spiele  ruhten,  nach  der  Sage  seit  Oxylos89);  aber  ob  über- 
haupt Oxylos  schon  über  Pisatis  herrschte-?  Die  Angabe  von 
einer  Weihung  ist  indessen  nicht  völlig  grundlos.  Diese  Wei- 
hung ist  zunächst  auf  das  Lokal  des  Festes  *°) , im  engsten 
Sinne  auf  den  Hain  Altis41),  zu  beziehen;  auch  kostete  spä- 
terhin bewaffneter  Durchzug  durch  Elis  eine  Mult43);  aber  nur, 
wenn  er  in  der  Zeit  geschah,  wo  das  Fest  angekündigt  war? 
doch  wenn  auch  sonst  das  Gebiet  der  Eieier  in  der  That  bis 
auf  Epamcinondas  Zeit  fast  ungefährdet  war,  so  gebührt  dies 
der  Gunst  der  Umstände,  der  Nachbarschaft  der  friedfertigen 
Achäer  und  der  entweder  minder  kräftigen , oder  doch  nicht 
eroberungslustigen,  arkadischen  Stämme,  vielleicht  auch  einer 
Erklärung  Sparta’s  in  der  Zeit  seiner  Hegemonie,  das  durch 
den  Schutz  von  Elis  sich  Messenien  von  der  Nordseite  sicherte. 
Eine  fast  unverschämte  Behauptung  der  Eieier  aber  war,  sie 
hätten  erst  in  Philipps  Zeit  die  Waffen  geführt48);  zu  ihrem 
Vortheil  kämpften  sie  ja  um  die  Herrschaft  über  Pisatis  und 
Triphylien  **),  und  für  das  gemeine  Vaterland  gegen  die  Per- 


35)  Hcrod.  9, 7,  1.  — 36)  Vgl.  oben  $■  12.  — 37)  Herod. 

5,  22.  — 38)  Str.  8,  357.  358-  Polyb.  4,  73.  l)iod.  Krgm.  Ud.  4.  18. 
Zw'.  A.  — 39)  Paus.  5,  4,  4.  ■ — 40)  Auch  die  Platilcr  wurden  (nach 
dem  Siege  über  die  Perser)  fiir  äavXot  und  IiqoI  tiö  9hö  erklärt 
(Thuk.  2,  71.  Plut.  Arist.  21.),  was  nie  für  den  Staat,*  sondern  nur 
für  das  Hciligthuiu  in  der  Nähe  galt.  — 41)  Pind.  Ol.  3,  31  ff.  8,  12. 
10,  53  ff.  und  Schol.  zu  55.  Isthm.  2,  42.  Paus.  5,  10,  1.  6,  19,  1.  — 
42)  Thuk.  5,  49.  50.  Vgl.  N.  24b.  — 43)  Paus.  4,  28,  3.  — 44)  Str. 
8,355.358.  Paus.  5, 6, 3.  6,22, 2.  Vgl.  Polyb.  4,74.  Diod.15,77.  Hie- 
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ser  **).  Die  Sieger  im  Stadion  wurden  seit  den  Olympien,  wo 
Koroibos  den  Preis  erhielt,  aufgezeichnet,  damit  begann  die 
Reihe  der  Olympiaden  als  Aera  776  y.  Chr. 48  •>). 

Yordoriscli  gleich  den  Olympien  waren  auch  die  Nemea 
und  Isthmia;  jene  angeblich  von  den  sieben  Fürsten  gegen 
Theben  als  Leichenspiele  zum  Andenken  des  Opheltes48),  diese 
eben  so  angeblich  zum  Andenken  des  Melikertes  von  den  lo- 
neru  47) , wahrscheinlich,  nach  deren  Ausbreitung  über  den  Isth-  i 
inos  zur  Amphiktyonie  mit  Athen,  gestiftet.  Beide  aber  wurden 
dorisch.  Die  Nemea,  nach  der  Sage  durch  Herakles  dem  Zeus 
von  Nemea  geweiht48),  waren  anfangs  nur  für  dorischen  Kriegs- 
•adel  bestimmt49),  und  standen  unter  gemeinschaftlicher  Auf-  • 
sicht  von  Argos,  Korinth  und  Kleonä  50).  Die  Fcstfeier  kehrte 
alle  zwei  Jahre  wieder,  ira  zweiten  und  vierten  Jahre  der 
, Olympiaden:  auch  nach  Nemeaden  ward  gerechnet;  die  erste 
ist  muthmasslich  in  01.51.  zu  setzen  80  b).  Die  Isthmia  ka- 
men unter  Korinths  Vorstand  8I);  doch  behielten  die  Athener 
einen  Ehrenplatz  sa)  und  wurden  selbst  in  Kriegszcit  zu  den 
Spielen  eingeladen  **).  Die  Eieier  dagegen  nahmen  nicht  Theil ; 
den  Grund  setzten  sie  in  die  mythische  Zeit 83  *>).  Die  Kypse- 
liden  feierten  sie  nicht84);  so  ruhten  sie  siebzig  Jahre  und 
der  Anfang  der  eigentlich  historischen  Isthmien,  woran  sich 
auch  Zeitrechnung  nach  Isthmiaden  knüpfte,  wird  in  Ol.  49,  3, 

582  v.  Chr.,  gesetzt.  Sie  fielen  auf  das  erste  und  dritte  Jahr 
der  Olympiaden  84 1>). 

Mehr  knüpfte  sich  an  die  Pythia.  Ursprünglicher  Grund 
scheint  eine  auf  das  delphische  Orakel  bezügliche  Panegyris  ge- 


zu  das  spätere  Urthcil  des  Agis:  r i noiovat  Savpaarov , el  tlV 

txoiv  xtaaaQaiv  fuä  r]u(Qn  yptuvtai  rjj  Jixaioavyy ; Plut.  Lak.  Apoplith. 
6,  808.  — 45)  Pa’us.'  5,  4,  5.  — 45  b)  Mit  dem  Neumonde  nach  dein 
bionunersolstiz,  imJ.  776=  **/i*  Jul.;  im  Durchschnitt  kann  der  er- 
ste Julius  als  Anfang  des  Olympiadenjahres  genommen  werden,  ide- 
ler  Hdb.  d.  Chronol.  1,  377.  Vgl.  Clinton  und  Fischer  u.  8.  zum  J.' 
776.  Wenig  brauchbar  ist  Lloyd  Serie»  chronologica  Olympiadum 
etc.  1700.  — 46)  Apollod.  3,6,  4.  Hygin.  74.  Argum.  4.  vor  den 

Schol.  zu  Pind.  Nem.  Vgl.  von  Pronax  Ael.  V.  G.  4,  5.  — 47)  Plut. 

Thes.  5.  Hygin.  2.  Zenob.  4,  38.  Vgl.  über  die  Nemea  Villolson  in 
den  mim.  de  l’ae.  des  inscr.  Bd.  35.,  über  die  Isthinia  Massieu  eben- 
das. Bd.  5.  — 48)  Argum.  5.  zu  Pind.  Nem.  — 49)  JT tyaiHouxor 

y(vo;  ebendas.  — 50)  Argum.  3.  Vgl.  Paus.  2,  14,  2.  Nach  der 

Oertlichkeit  hatte  Kleonä  das  nächste  und,  wie  es  scheint,  ursprüng- 
liche Hecht  hiezu.  Vgl.  Plut.  Arat.  40.  Argos  nahm  den  Kleon&eru 
den  Vorstand  01.  51,  3.  [Synkell.).  Von  Argos  Vorstande  in  später 
Zeit  s.  Liv.  34,  41.  — * 50  b)  V.  den  vielfältigen  Forschungen  hier- 

über s.  Krause  Pythien  u.  s.  w.  117  f.  Kuseb.  hat  01.  51,  4.  — 
51)  Diod.  16,  60.  — 52)  Hellanikos  und  Andron  bei  Plut.  Thes.  5.  — 
53)  Thuk.  8,  10.  — 53  b)  Paus.  5 , 2,  2.  — 54)  Soliu.  12.  — 54b) 

Krause  a.  O.  182  f. 
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•wesen  zu  seyn;  damit  verbanden  sich  zur  Lust  Spiele,  vou 
den  Delphiern  angestellt53),  deren  älteste  Leistung  Gesang  war, 
ein  Kuustwettstreit,  zum  Preis  des  delphischen  Gottes50);  zum 
Ernste,  unter  der  besonderen  Bezeichnung  des  Amphiktyouen- 
raths,  eine  unten  näher  zu  schätzende  Versammlung,  die  zu- 
gleich die  Aufsicht  über  die  Spiele  übernahm  57).  Seit  Ol.  48, 
3,  686  v.  Chr.,  wurden  sie  alle  vier  Jahre,  und  zwar  in  jedem 
dritten  Olympiaden jahr,  begangen  31  h). 

Blicken  wir  nun  noch  einmal  auf  den  Sinn  der  Hellenen 
für  die  festliehen  Kampfspiele,  so  erscheint  derselbe  als  mit  einer 
wahrhaften  Leidenschaft  für  sie  erfüllt,  und  diese  nicht  nur  in 
den  einzelnen  Wettkämpfern,  sondern  auch  in  den  Staaten,  ( 
denen  solche  angehörten,  herrschend.  Die  Staaten  sandten  Theo- 
rien a8),  Hessen  bei  dem  Siege  eines  ihrer  Bürger  ihre  Na- 
men ausrufen  59),  den  Sieger  zu  ihrer  Ehre  kränzen  e0),  und 
ihm  bei  der  Heimkehr  hohe  Ehre  widerfahren  6I).  Wie  weit 
entfernt  aber  diese  Spielvereine  vou  Bildung  politischer  Ein- 
tracht waren,  bezeugen  namentlich  die  zu  Olympia  aufgestell- 
ten Denkmale  von  Siegen  hellenischer  Völker  über  Hellenen ea), 
und  sichtbar  liegt  am  Tage,  dass  ihr  Wresentliches  nicht  ein 
Heerd  der  Einigkeit,  sondern,  auf  den  Grund  der  Allen  ge- 
meinschaftlichen Eestlust,  ein  Tummelplatz  des  Egoismus  und 
der  Ruhmsucht  war,  und  so  mittelbar  einem  schmählichen  Se- 
paratismus gefröhnt  wurde.  Wohl  richtig  schätzten  daher  Ly- 
kurgos  der  Redner  <a)  und  der  grosse  Alexander  81) , — der 
in  Milet,  bei  dem  Anblick  der  Menge  Statuen  vou  olympischen 
und  pythischeu  Siegern,  fragte:  Wb  waren  jene  Körper,  als 
die  Barbaren  eure  Stadt  belagerten'?  — ihre  Nichtigkeit  im 
Ycrhältuiss  zu  wahrhaft  patriotischen  Bestrebungen,  und  hätten 
die  Neuern  längst  belehren  sollen,  auf  diesem  Gemeinplätze  des 
Wortgeprängs  minder  befangen  zu  schwelgen. 

Von  den  Pauegyreis  überhaupt,  insbesondere  den  Pythien, 
fällt  der  Blick  auf  das  delphische  Orakel,  als  ein  religiös- 
politisches  Institut,  das  vor  allen  andern,  wie  es  scheint,  eine 

Quelle  der  Eintracht  unter  den  Hellenen  hätte  seyn  müssen  61  •<). 

IW 

551  Str.  9,  421.  — 56)  Paus.  10,  7,  2.  Str.  a.  0.  V.  d.  llv- 

fftxdf  yauos  s.  Böckh  Find.  Metr.  182.  N.  — 571  Str.  a.  O.  Aach 

einer  Sage  war  freilich  Amphiktyon  Stifter  der  Spiele.  Paus. 
10,  33,4.  — 57  hl  Paus.  10,7,  3.  Böckh  Kxplicatt.  Pindar.  206  — 

208.  Müller  Por.  2,  506.  Clinton  u.  Fischer  Ol.  48,  3.  — 581  11c- 

niosth.  v.  Kranze  487-  K<  Meid.  552.  — 59)  1‘ind.  P.  1,  61.  9,  129. 

Sophokl.  Kiekt.  626.  GO)  Gysias  V.  Aristopli.  Gilt.  662.  — 61) 

7j.  B.  s.  Paus.  7,  17,  6.  — 62)  Fans.  5,  24,  1.  — 63)  G.  Leokr.  176. 
64)  Plut.  ApoplUh.  6,  684.  Vgl.  lleniostb.  Gicbesr.  1408.  Xenophaiies 
bei  Atb.  10,  413 C.l).  Vitruv.  Vorr.  zu  B.  9.  — 64  h)  Xu  vgl.  Götte 
(s.  oben  S-  15,9.),  Schumann  antiq.  393.  und  llüllmauii  Würdigung 
des  delph.  Or.  1837.  Mehrerlei  Anderes  s.  Hermann  23,  17. 
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Entschieden  ist  sein  allgemeingültiges,  hohes  Ansehen  in  der 
Zeit  Tor  den  Perserkriegen , insbesondere  in  dem  neunten  und 
achten  Jahrhundert  y.  C'hr. , erwachsen , gleich  dem  der  olym- 
pischen Spiele,  mit  dem  Vorherrschen  der  Dorier,  besonders 
Sparta’s,  das  in  jener  Zeit  fest  und  gläubig  an  ihm  hing.  In- 
dessen zunächst  ermangelte  es  der  Geschlossenheit  für  das  bloss 
Hellenische;  auch  Lyder85),  Aegyptcr88),  Etrusker87)  hatten 
Zugang  und  fanden  ehrenvolle  Aufnahme;  dem  freigebigen  Krö- 
sos  und  seinen  Lydern  gaben  die  Delphier  zum  Danke  für  seine 
Geschenke  Proinantie,  Atelie  und  Procdrie,  ja  jeglichem  Lyder, 
der  Belieben  finden  mochte,  das  Recht,  Delphier  zu  seyn  88 ). 
Den  hellenischen  Völkern  aber  erschien  die  Gemeinschaftlich- 
keit des  Orakels  durchaus  nicht  als  etwas,  das  auf  Eintracht 
zurückwirken  müsse;  in  ihren  Anfragen  drückte  sich  selten 
Anderes,  als  Egoismus,  aus;  es  war,  wie  wenn  von  einem 
Gemcindeacker  Freund  und  Feind  zusammen  Frucht  holen  und 
dabei  streben,  einander  möglichst  zu  übervortheilen;  des  Ora- 
kels Aussprüche  wurden  sehr  oft  eingcholt,  um  ehrsüchtigem 
Streben  einen  bessern  Schein  zu  gewinnen.  Diese  selbst  wa- 
ren durch  Unklarheit  des  Ausdrucks  und  verfängliche  Geschro- 
benheit ßfl)  eben  so  wohl  geeignet,  allerlei  unredliches  Dichten 
und  Trachten  entweder  in  dem  Sinne  des  Fragenden  zu  näh- 
ren, oder  liei  der  Ausführung  zu  rechtfertigen,  als  untauglich, 
sichere  Leitung  des  Handelns  für  Einzelne  und  für  Staaten  zu 
seyn.  Noch  weniger  aber  konnte  und  wollte  das  Orakel  einen 
zusammenhängenden  Einfluss  auf  die  Angelegenheiten  der  hel- 
lenischen Staaten  für  sich  und  untereinander  üben : seine  Sprü- 
che waren  nicht  die  eines  mit  reger  Sorge  frei  und  von  selbst 
in  das  Staatsleben  eingreifenden  thcokratischen  Instituts,  son- 
dern erfolgten  nur  auf  geschehene  Fragen , und  die  Antwort 
konnte  begreiflich  selten  allgemeineres  Interesse  aussprechen, 
als  in  der  Frage  berührt  worden  war,  oder  da  einen  Befehl 
geben,  wo  es  über  ungewisse  und  ausser  dem  Bereich  mensch- 
lichen Handelns  liegende  Ereignisse  der  Zukunft  befragt  worden 
war  70). 

Endlich  aber  athmeten  die  Sprüche,  welche  politischen 
Rath  enthielten,  selten  die  Gesinnung,  gemeinsames  Wohl 
der  Hellenen  fördern  zu  wollen;  dem  Orakel  zu  Olympia 
gereicht  es  zum  Lobe,  dass  cs  über  Kriege  der  Hellenen  mit 


65)  Herrn!.  1, 14. 19.46. 50  ff.  - 66)  Hers.  2,180.  — 67)  Per«. 
1, 167.  — 68)  Ilers.  1 , 54. : — linyttt  rtü  ßov).ofi(vt > avrftuy  ytvf- 

c!hti  Jihpov  t;  ioV  i ill  xQÖyoy.  — 69)  jilolitrtoftot  xQrjaitol  schon 
hei  Aeschyl.  Prom.  661.  — 70)  Gern  räume  ich  übrigens  ein , dass 

die  Thätigkeit  des  delphischen  Instituts  he!  Ausscndmig  von  Colo- 
nien  und  in  der  Leitung  Spartas  eine  Ausnahme  machte.  8.  Müller 
Dor.  1,  255  ff.  Vgl.  1,  337  — 341.,  und  oben  g.  15.  N.  9.  u.  9b. 
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Hellenen  keinen  Spruch  that  71 ).  Das  delphische  Orakel  da- 
gegen bewies  nicht  nur  immerfort  dazu  sich  willfährig,  sondern 
zugleich  durch  die  trügerische  lliille  zweideutiger  Worte,  dass 
es  nur  auf  seinen  Vortheil  bedacht  sey,  auf  seine  Sicherstel- 
lung bei  jeglichem  Erfolg;  oder  es  verrieth  sichtbar  einseitige 
Gunst  7a),  und,  schmählich  genug,  diese  konnte  auch  durch 
Gold  gewonnen  werden  73).  Hassenswürdig  aber  und  verderb- 
licher, als  eben  dies  in  Olympia  seyn  konnte,  erscheint  seine 
Geneigtheit  zur  Annahme  hellenischer  Siegsdenkmale  aus  innern 
Kriegen  "*). 


b.  Gaugenossenschaften  mit  einem  Bundesrath  *). 

§.  21. 

Von  keiner  der  genannten  Festgemeinschaften  hat  sich  er- 
wiesen , dass  sie  auf  Einung  zum  gemeinschaftlichen  Handeln 
für  Behauptung  der  höchsten  politischen  Güter,  Freiheit  und 
Selbständigkeit,  gerichtet  gewesen  wäre:  die  Betrachtung  fällt 
nun  auf  diejenigen  Bundesvereine,  bei  denen  zwar  die  Volks- 
massc  auch  zu  einer  Panegyris  sich  zu  versammeln  pflegte, 
doch  zugleich  Repräsentanten  *)  der  einzelnen , frei  gesellten 
und  gleich  berechteten,  Bundesstaaten  einen  Gemcinderath, 
einen  Mittelpunkt  gemeinschaftlicher  politischer  Interessen  (xoi- 
vöv),  bildeten.  Dergleichen  fanden  sich  in  mehren  einzelnen 
Landschaften,  deren  Bewohner  deshalb,  gleich  der  Landschaft, 
mit  einem  gemeinschaftlichen  Namen  bezeichnet  werden. 

In  mehren  hellenischen  Landschaften  hat  ein  Bund  von 
zwölf  Städten  bestanden;  die  Zahl  ist  bedeutsam  und  mag 
wohl  für  eine  politische  Anwendung  astronomischer  Beobachtun- 
gen , den  zwölf  Monaten  entsprechend,  gelten.  Ursprünglich 
scheint  sie  den  Ionern  anzugehören  und  bei  diesen  uralte  poli- 
tische Zcrfällung  gewesen  zu  seyn ; sie  bestand  bei  ihnen , als 
sie  noch  in  Achaja  wohnten  *);  und  nach  einer  oben  *)  geäus- 


71)  Xenoph.  H.  3,  2,  22.  — 72)  So  lu  dem  Spruche  für  Aegi- 

na  gegen  Athen,  llerod.  5,  89.  — 73)  S.  von  der  Bestechung  der 

Alkmäoniden  und  des  Kleonioues  Herod.  5,  63.90.  6,65.  Paus.  3, 
4,  5.  — 74)  Paus.  10,  9,  3.  10,  10,  2.  10,  13,  3 u.  a. , wovon  freilich 
Vieles  in  spätere  Zeit  fällt. 

*)  Schümann  398.  — 1)  Updßovloi  Herod.  6,  7.  von  den  Io- 

nern, 7,  172.  von  den  Hellenen  auf  dem  Iathinos  im  Perserkriege. 
Vgl.  Aristot.  Pol.  4,  11 , 9.  4,  12,  8.  6,5,  10.  Vorn  Worte  xoirir  s. 
Beilage  8.  Ueber  die  Buudesvereine  vgl.  Sainte  - Croix  sur  les  gou- 
vernem.  fidiratifs  und  Tittmann  griech.  Staatsv.  achtes  Buch.  — 
2)  Str.  8,  383.  — 3)  §•  13.  N.  10. 
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»orten  Vermutlning  lässt  sich  auch  hei  den  Phänkon  eine  Spur 
davon  nnchweisen ; weiter  westlich  findet  die  universallüstori- 
sclie  Forschung  sie  hei  den  Etruskern , im  Orient  hei  den  Ae- 
gyptern  ti.s.  w.  Von  den  Innern,  scheint  es,  ward  diese  Ein- 
t heil ii ng  auch  in  Attika  geltend  gemacht4),  das  aber  früh 
sich  zu  einem  innigst  vereinten  Staate  gestaltete;  von  den 
Achäern  ward  sie  angenommen,  als  sie  die  peloponnesische 
Landschaft  der  Inner  besetzten;  die  loner  erneuerten  sie  in  Asien, 
und  auch  bei  ihren -Nachbarn  in  Aeolis  ward  sie  eingerichtet. 

Die  zwölf  Städte  des  ionischen  Bundes  in  Asien  waren 
Milctos,  Myus,  I’riene,  Ephesos,  Kolophon,  Lehedos,  Teos, 
Erythro,  Klazoraenä,  Fhoküa,  Chios , Samos8).  Das  benach- 
barte Magnesia  am  Mäander,  nicht  von  Ionern  erbaut,  blieb 
einzeln  und  ward  von  Ephesos  befeindet8);  an  den  ionisch - 
äolischen  Marken  aber  ward  Smyrna  Gegenstand  des  Streit» 
zwischen  Aeolern  und  Ionern,  namentlich  den  Ionern  von  Ko- 
lophon ');  bald  darauf  aber  vom  Lyder  Alyattes  zerstört8). 
Das  bei  Entstehung  des  Bundes  noch  gültige  heroisrh  - fürstliche 
Princip  ist  darin  erkennbar,  dass  Pltokäa  erst  nach  Aufnahme 
eines  kodridischen  Fürsten  zur  Theilnahme  am  Bunde  gelang- 
te 9).  Die  ursprüngliche  königliche  Hauptstadt  war  Ephesos  lu). 
Der  Gemeinderath  knüpfte  sich  an  die  Pauegyris  bei  dem  Pan- 
ionion  auf  Mykale  11 ),  die  zur  Ehre  des  ionischen  Poseidon 
von  Helike  ,a)  gefeiert  wurde.  Von  Bestimmungen  über  Mehr- 
zahl bei  dem  Stimingeben,  über  den  Ausschlag  bei  zwei  glei- 
chen Hälften  hat  sich  keine  Kunde  erhalten,  ausser  in  dem 
Sprichworte  von  Kolophon,  dessen  Deutung  aber  unsicher  ist ,3). 
Beschlüsse  des  Gemeinderaths  finden  sich  schwerlich  vor  der 


41  S.  unten  g.  40.  — 5)  Herod.  I,  142.  S.  fiberh.  Leiinert  de 
(oedere  lonico.  Berol.  1830.  — 6)  Diog.  1«.  1,  117.  118.  Aelian.  V.  6. 
13,  26.  — . 71  Aus  Str.  14,  633.  634.  vgl.  mit  Herod.  1 , 149.  scheint 
zu  erhellen,  dass  von  einem  Orte  bei  Ephesos,  genannt  Smyrna, 
loner  nach  der  nachher  so  benannten.  Stadt  zogen , dass  diese  erst 
nachher  äolisch  ward,  und  darauf  durch  Kolophon  wieder  ionisch, 
ln  einer  verwirrten  Nachricht  bei  Vitruv.  4,1.,  AI  eilte,  die  drei- 
zehnte ionische  Stadt,  sey  von  den  andern  zwölf  zerstört,  und 
später  durch  Attalus  dafür  Smyrna  ionische  Bundcsstadt  geworden, 
erscheint  Alelite  als  älterer  Name.  — 81  Herod.  1,  16.  Str.  14,646. 
Suid.  AXöyzijf.  Proverb.,  Vaticana  app.  4,  11.  — 91  Paus.  7,3,5. — 
101  BaoiUiov  Str.  14,  633.  - 11}  Herod.  1,  143.  148.  — 12}  Str. 

8,  384.  — 13}  TÖV  Kolotf  äjya  tnt&K  bei  Suid.  und  in  Vatic.  ap- 

pend.  4,  11.,  auf  Doppelstimme  Kolophons  wegen  der  daselbst  woh- 
nenden Smyrnäer  gedeutet;  aber  von  deren  Verpflanzung  dahin  Ist 
keine  sichere  Angabe  da;  nach  Strabon  14,  646.  wohnten  die  Smyr- 
näer nach  Zerstörung  ihrer  Stadt  xtaur,3iy.  Die  andere  Deutung 
der  Redensart  auf  Entscheidung  des  Treffens  durch  Reiterei  ist  be- 
kannt. 
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Zeit  des  Aufstandes  gegen  Dareios  M) ; gegenseitige  Vertretung 
bewirkte  der  Bund  nicht;  die  Lyder  eroberten  eine  Stadt  nach 
der  andern,  ohne  dass  der  Bund  sich  regte  ,-1) ; als  Kyros  lujr- 
anzog,  wollte  Thaies  einen  Bnndesrath  einrichten  ,s) , gleich  als 
ob  dieser  bis  dahin  gänzlich  gemangelt  hätte;  als  sein  Rath 
nicht  Eingang  fand,  schloss  Milet  einen  besondern  Vertrag  mit 
Kyros  ,7).  Innere  Zwietracht  brach  mehrmals  in  Kriege  aus, 
so  zwischen  Chios,  Milet  und  Erythrä  *8),  Prione,  Milet  und 
SainBs  l9);  nach  der  zweiten  Unterwerfung  durch  die  Perser 
zwang  der  Statthalter  Arta|>hernes  die  Joner  zu  Verträgen , ihre 
Uändel  auf  rechtlichem  Wege  auszugleichen  und  nicht  Raub- 
züge gegen  einander  zu  thun  *°).  Von  lonicn  thun  wir  einen 
Blick  auf  die  beiden  benachbarten  Landschaften. 

Aeolische  Bundesstädte  des  Festlandes  waren  Kymc,  La- 
rissa, Neon -Teiclios,  Tcmnos,  Killa,  Notion,  Aegiroessa,  Pi- 
tane,  Aegää,  Myrina,  Gryneia,  und  eine  Zeit  lang  Smyrna **). 
Auf  ursprünglichen  Vertrag  lässt  die  Zahl  der  Bundesstädtc 
scldiesscn ; als  gemeinschaftliche  Unternehmung  erscheint  der 
Zug  gegen  die  Kolophonier,  welche  Smyrna  besetzt  hatten, 
und  die  Vertheilung  der  ausgetriebenen  Smyrnäer  in  die  übri- 
gen eilf  Städte22):  doch  wird  kein  Bundesheiligthum,  keine 
Panegyris  erwähnt;  zwar  scheint  etwas  der  Art  mit  dem  Tem- 
pel des  Apollon  von  Gryneia  verknüpft  gewesen  zu  seyn  22 1') ; 
doch  lässt  das  Stillschweigen  auf  den  Mangel  enger  und  regel- 
mässig wiederkehrender  Bcrathung  scldiesscn,  und  in  der  That 
erscheinen  die  Aeoler  eben  so  rath-  als  kraftlos. 

Auf  Lesbos  waren  anfangs  sechs  äolische  Städte:  Myti- 
lcnc,  Methymna,  Pyrrha,  Eressos,  Antissa,  Arisba28);  ob  je 
ein  Bundesvertrag  geschlossen  ward,  ist  fraglich 28 1>);  Arisba 
ward  früh  von  Methymna  unterworfen2');  später  behaupteten 
Mytilcne  und  Methymna  einen  hegcmonischen  Vorrang. 

Von  der  dorischen  Hexapolis  ist  nur  eine  Panfegyris,  die 
oben  genannten  Triopia,  nachzuweisen ; in  politischer  Einung 


14)  In  der  angeführten  Stelle  Vltruv’s  steht  Melite  — com- 
mnni  consilio  est  suhl  ata,  mit  gleicher  Verwirrung  filier  Form 
als  Ober  die  Thatsachc  seihst.  — 15)  llerod.  1,  14-18.  Thuk.  1,  15. 
16)  Herod.  1,  170.  — 17)  l>ers.  1,  169.  — 18)  Herod.  1,  18.  Po- 

lyttn.  8,36.  — 19)  Pint.  fir.  Kr.  7,.  185.  Andere  Beispiele  s.  Her- 

mann a.  O.  77,  28.  — 20)  ‘llerod.  6,  42. : avythjxas  a'flm  «■ixoici  toi!« 
'itovas  rjväyxaat  noiteotfai  tya  dtaclSixoi  thy  xai  inj  dXbjlov;  rpfpoifv 
i e xal  iyoiey.  — 21)  Herod.  1,  149.  — 22)  Hers.  1,  150.  — 22  b) 

N.  Sainte  - Crolx  anciens  gonvernem.  fdddrat.  156.  — 23)  Str.  13, 

617  ff.  — 23  h)  Plchn  Lesh.  89.:  die  Münzen  mit  Koiyoy  xitoßluv 

sind  aus  der  röm.  Kaiserzeit.  — 24)  Herod.  1, 151. 
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standen  miteinander  nur  die  rhodischen  Städte  Lindos,  Kamei- 
ros  und  Ialysos. 

In  Acliaja  hatten  die  zwölf  Städte  Pellene,  Aegeira,  Aegä, 
Btira,  Helike,  Aegion,  Rhypä,  Paträ,  Pharä , Olenos,  Dyrae 
und  Tritäa  2rt)  ira  Haine  des  Zeus  Homngyrios  oder  Homarios26) 
bei  Aegion  eine  Panegyris  mit  einem  Bundesrath.  Innere  Zwie- 
tracht zerriss  den  Verein  der  Achäer  freilich  erst  nach  den  Per- 
serkriegen: dagegen  aber  waren  sie  auch  fast  nie  zu  kräftigem 
Handeln  verbunden.  Der  Bundesrath  fällte  in  späterer  Zeit 
auf  Klage  der  Ioner  über  Helike  einen  Rechtsspruch  97);  die- 
ser aber  ward  nicht  vollstreckt.  Pellene  und  Paträ  behaupte- 
ten einen  Vorrang. 

In  Akarnanien  endlich  war  ausser  der  Panegyris  bei 
Actiuin  28),  die  schwerlich  politischen  Einfluss  hatte,  ein  Ge- 
meindegericht bei  Olpä  ");  jedoch  möchte  dies  wohl  nur  ein 
Institut  zur  Schlichtung  von  Händeln  mit  den  nördlichen  Nach- 
barn gewesen  seyn.  Indessen  scheinen  die  eigentlichen  Akar- 
nanen,  ausser  der  sich  vereinzelnden  Seestadt  Oeniadä  3U),  zu- 
sammengehalten zu  haben ; von  ihnen  aber  sind  die  Barbaren 
der  Mittellandschaft  und  die  korinthischen  Pflanzstädte  Anakto- 
rion, Argos  Amphilocliikon,  Ambrakia  zu  trennen. 

Demnach  also  waren  die  hellenischen  Bundesstaaten,  die 
weder  innerer,  noch  äusserer  Zwang  zusnminenhielt,  zwar  Ver- 
eine zum  Berathen , aber  zwischen  diesem  und  dem  gemein- 
schaftlichen Handeln  und  der  gegenseitigen  Vertretung  lag  eine 
grosse  Kluft;  in  den  grossem  politischen  Verhältnissen  hatte 
der  Bundesrath  selten  bindende  Kraft,  er  war  nicht  eine  ge- 
meinsame Behörde,  durch  die  jeglichen  einzelnen  Staates  Sache 
vermittelt  oder  gar  durch  Rechtsspruch  entschieden,  an  den 
Anträge  von  aussen  gerichtet  worden  wären.  Selbst  die  dro- 
hendste Gefahr  hat  Eintracht  im  Sinn  und  Handeln  nur  auf 
kurze  Zeit  und  unvollkommen  aufgeregt,  während  einzelne 
Bundesstädte  zu  allerlei  Unternehmungen  in  Frieden  und  Krieg 
sich  zusammengesellten. 


25)  Herrn!.  I,  145.  JStr.  8,  386.  Vgl.  Paus.  7,  6,  1 ff.  und  Ober 
die  Bundesstädte  späterer  Zeit  (Kerynnia,  Leontio»)  Polyh.  2,41. — 

26)  Paus.  7,  24,  2.  Der  Ort  (v  'Oftagfia  Polyb.  5,  93,  10. ; falsch  bei 
Str.  8,  385.  Ut(i vaQltp.  S.  das.  Casauh. , und  Schweighäus.  zu  Pol.  2, 
39,  6.  Merleker  Achaic.  46  f.  Ob  nicht  Zeus  Homorios?  — _ 

27)  Str.  8,  385.  — 28)  Str.  5,  225.  Steph.  Byz.  ‘Axxia.  — 29)  Koi- 
voV  ilixnanjoioy  Thnkyd.  3 , 105.  und  daraus  Steph.  Bvz.  "Olnai.  — 
30)  Thuk.  3,  7. 


Wachsmuth  hellen.  AK.  Bd.I.  2teAufl. 
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c.  lter  Rath  der  A m pli I ktyo ne n *). 

§.  22. 

Das  Bild,  welches  die  erörterten  Bundesverhältnissc  ein- 
zelner Landschaften  fiir  sich  bieten,  wiederholt  in  grösserem 
Umriss  sich  bei  den  Amphiktyonen.  Dieses  Wort,  richtiger 
Aniphiktionen , bczeichnete,  wie  schon  oben1 11»)  bemerkt  ist, 
zuerst  Umwohner,  Nachbarn,  und  Amphiktyonie  einen  Verein 
derselben,  an  irgend  einen  Mittelpunkt,  aber  wohl  durchgehends 
einen  religiösen,  geknüpft;  nachher  ist  es  eigenthütnliche  Be- 
nennung des  Raths  in  Delphi  geworden.  Nicht  sowohl  wegen 
Gemeinschaft  des  Namens,  als  des  muthinasslichen  Charakters 
ist  von  den  Ampldktyonien , die  durch  die  delphische  in  Schat- 
ten gestellt  worden  sind,  hier  nochmals  der  von  Kalauria9) 
zu  gedenken.  Diese  war  ursprünglich  wohl  ach  Risch  - ionisch ; 
cs  gehörten  dazu  Epidauros,  Nauplia,  Herinione,  Prasiä,  Acgi- 
na,  Athen,  das  minysclic  Orclioinenos  3);  Yereinigungspunkt 
war  Poseidons  Tempel  auf  der  Insel.  Nachdem  die  Dorier  in 
den  Peloponnes  eingezogen  waren,  suchten  sic  die  Amphiktyo- 
nie sich  anzueignen;  Argos  vertrieb  die  Bewohner  von  Nauplia 
und  trat  an  dessen  Stelle  in  den  Bund  *);  Sparta  für  Prasiä; 
mythische  Erfindung,  Kalauria  habe  einst  dem  (dorischen)  Apol- 
lon gehört  und  sey  nur  durch  Tausch  an  Poseidon  gekommen®), 
sollte  das  dorische  Princip  stützen.  Doch  verfiel  die  Atnplii- 
ktyonie  und  selbst  die  Pnncgyris,  wenn  je  dergleichen  eine 
gewesen  war;  das  Asyl  des  Tempels  blieb  aber  bis  in  späte 
Zeit  bedeutend. 

Bei  dem  vorzugsweise  sogenannten  Amphiktyoncnrathc 
der  nördlichen  Stämme  ist  mit  voller  Anwendliarkeit  zu  wie- 
derholen, dass  die  politische  Geltung  hellenischer  Institute  äl- 
terer Zeit  nicht  müsse  aus  einem  angeblichen  Princip  ihrer  Stif- 
tung als  ein  nach  dem  gesainmten  nachherigcn  Ergebniss  he- 


1)  S.  Hermann  $.  12-14.  Schümann  anliq.  j.  pnbl.  Gr.  8.  385  f. 
Haiiptschrift:  W.  Tittinann  fib.  den  Hund  der  Auiphiklyonen,  Bert. 

1812.  Hie  übrige  Literatur  s.  h.  Hermann  11,  13.  llic  neuerdings 
erschienene  Schrift  von  Gerlach  (zuerst  im  schweizer  Museum  für 
hist.  VV'iss.  18381  hat  mehr  scharfsinnige  Vermuthungen,  als  sichere 
Resultate.  — 1 1>)  8.  $•  19.  Si.  12.  Es  ist  kaum  glaublich,  dass  die 

üblich  gewordene  Schreibung  v ostf,  statt  W/ifinfortf,  je- 

mals ein  Grund  werden  konnte,  die  Ableitung  von  einem  mythi- 
schen Ufitpunvtoy  zu  vertheidigen.  — 21  S.  $•  18.  >.  lä.  — 31  Str. 
8,  374.  Itöckli  Maatsh.  2.  368.  Müller  Orchnm.  247.  Buttmann  über 
die  Min.vä  S.  217.  — 41  Str.  a.  ü.  Vgl.  Paus.  4.  24,  2.  4,  35,  2.  — 

5}  Paus"  2.  33,  3. 
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absiehtigter  und  regelrecht  entwickelter  Erfolg  hergeleitet  wer- 
den. Diu  Entstehung  des  Ainpliiktyonciibundcs  füllt  in  die  Zeit, 
wo  die  politische  Dedcutung  des  Stammes  noch  vorherrschte 
vor  der  der  Stadt;  nach  Stammen  ist  die  Theilnahrae  be- 
stimmt 8).  Dies  an  sich  und  das  Zusaimnengrenzen  der  Wohn- 
sitze der  meisten  Dundesglieder  führt  darauf,  dass  der  Dund 
Oertliches  zur  Grundlage,  und  das  TYort  Amphiktyonen 
also  auch  hier  zuerst  die  oben  angeführte  allgemeine  Bedeutung 
hatte  7).  Die  Sage  freilich  nennt  Amphiktyon , den  Sohn  Deu- 
kalion’s,  Urheber  des  Bundes  und  Veranlassung  der  Benen- 
nung8); consequent  genug,  wie  schon  oben9)  bemerkt;  auf 
Deukalion,  den  Schöpfer  des  Volkes  nach  der  Fluth,  folgt  mit 
Hellen,  dem  Stammvater  der  hellenischen  Stämme,  Amphiktyon, 
der  Urheber  der  Stammvereine. 

Als  ursprüngliches  Element  ist  mit  grosser  Sicherheit  eine 
uralte , vielleicht  auf  die  nächsten  Nacliljarn  beschränkte  l'ano- 
gyris  um  Delphi  *•),  religiös -festlicher  Art,  unter  gemeinsamer 
Befriedung  anzunehmen ; die  letztere  ward  sicherlich  früh  Ge- 
genstand von  Vertragssatzungen  und  eben  so  entstand  der  gleich- 
falls alte  Bundeseid,  der  das  Verfahren  iin  Kriege  bestimmte 
und  Bcschütziing  des  Heiligthums  gelobte  ,01>).  Eine  Yergrös- 
serung  der  Zahl  der  Theilnehmcr,  und  der  hervorstechende 
Charakter  der  Berathung  und  der  Beschickung  durch 
Repräsentanten  ward  vielleicht  in  der  Zeit  veranlasst, 
wo  die  Ein-  und  Umwohner  Thessaliens  gegen  die  eindringen- 
den thesprotischcn  Thessaler,  von  deren  späterem  Eintritte  in 
den  Bund  unten  die  Rede  seyn  wird,  das  Bedürfniss  einer  aus- 
gedehnteren Verbindung  erkannten.  So  angesehen  ist  auch  das 
doppelte  Lokal  der  narhherigen  jährlichen  Versammlungen , im 
Frühlinge  einer  in  Delphi,  im  Herbste  einer  bei  Thermopylä  10 f); 
nicht  auffallend;  älter  als  die  Einwanderung  der  Thessaler  war 
die  Panegyris  um  Delphi;  die  Stiftung  der  zweiten  Yersainm- 


67  S.  Tittmauu  Ampliiktyone»  )$.  18.  — 77  >>.  Paus.  10,  8,  3. 

lifttp ixxvovh  deutet  als  Umwohner  von  Delphi  Auaximenea  b.  Har- 
pokr.  'A/uif  ixt.  vgl.  llesych.  und  Oros  Im  Ktym.  U.  yi/utpixt.  — 8) 
8.  die  Zeugnisse  Tittmauu  S.  11.  12.  — 9)  S.  $.  12.  X.  23.  26.  — 

107  Aeschin.  v.  untr.  Gesandtscli.  284.  setzt  den  Tempelhau  zu  Del- 
phi und  die  erste  Amphiktyonenversammlmig  als  gleichzeitig.  — 
1010  Aeschin.  v.  untr.  Gesandtseh.  284.:  — tyopxoy  tjy  ioif  dg/at'ots 
ftrjitfifay  nohy  uuy  hi/iipixtvoyfitoy  dyatrraioy  nonjany  ftrpS'  voiittoy 
yayauaitav  tXgffi y ly  nollntp  fuji‘  ly  llg^yff , Idy  öl  us  tavia 

nagaßft , aiQaitvCHy  Int  tovrov  xal  »de  nahm  dvaaitjaiiy , xai  Idy 
r«c  ij  ovh't  ja  jov  9iov  tj  avyaöjj  it  rt  ßovltvap  rt  xatn  jtöy  ly  Ugtp, 
Tiftcopr'Bny  xal  xl,?‘  xa‘  noöl  xal  tpatyji  xal  ndag  övydfju.  — 10  c7 

Str.  9 , 420.  Ueber  die  Zeit  s.  Clinton  K.  Hell.  620.  Anders  Böckh 
C.  loser.  1,  808.  und  Schümann  J.  publ.  Gr.  391. 

11* 
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hing  hgi  Antliela  in  den  Pylon  *•),  zwar  auch  an  ein  Heilig- 
thum,  den  Tempel  der  Demeter  la),  geknüpft,  liisst  in  jenem 
Falle  bei  der  Wichtigkeit  des  Lokals  und  der  von  den  Pho- 
keern  dort  angelegten  Befestigung  die  Absicht  einer  Verbindung 
des  Waffenthums  mit  dem  Heiligthum  diuchblicken. 

Die  weitere  Gestaltung  des  anfangs  wohl  sehr  formlosen 
Bundes  scheint  in  folgenden  Momenten  enthalten  zu  seyn : 

Die  Sage  lautete,  Akrisios  von  Argos  habe  den  Bund  nen 
eingerichtet  **).  Zuvörderst  kann  schwerlicli  bezweifelt  werden, 
dass  hier  etwas  aus  der  Zeit  nach  der  dorischen  Wanderung  in 
die  mythische  zurückgedeutet  sey.  Anspruchslos  stehe  hier  die 
Vermuthuug , ob  etwa  in  der  Zeit  des  Kampfes  um  den  pclo- 
ponnesischen  Principat  zwischen  Argos  und  Sparta  das  erstere 
sich  den  nördlichen  Staaten  anschloss,  ob  wiederum  Lykurgos 
Herstellung  der  olympischen  Spiele  und  Befreundung  der  Ar- 
kader  und  Eieier,  die  an  dem  Amphiktyonenbunde  nicht  Theil 
hatten,  zum  Gegengewichte  dienen  sollte  ? Die  Ruhe  der  Spar- 
taner im  krissüischen  Kriege  liisst  schlicssen , dass  sie  dem  del- 
phischen Orakel  damals  nicht  so  nahe  standen , als  bald  nachher. 

Von  bedeutendem  Einfluss  auf  Gestaltung  des  Bundes  muss 
aber  der  krissäische11!»)  Krieg  596  if.  gewesen  seyn,  der 
in  den  erhaltenen  Ueberlieferungcn  nur  als  aus  ihm  hervor- 
gegangen dargestellt  wird.  Bedeutsam  ist,  dass,  wahrend  Sparta 
ruhte,  Thessalien  und  Athen  die  Hauptfeinde  Ivrissa’s  waren, 
und  Kleisthenes,  der  Tyrann  von  Sikyon  und  Gegner  von  Ar- 
gos l3)y  die  Führung  hatte  ">).  In  der  That  V ersuchung  genug, 
einen  Angriff  auf  das  dorische  Princip  erkennen  zu  mögen:  je- 
doch ist  so  des  Orakels  Theilnahme  an  dem  Kriege,  die  ihn 
zum  heiligen  gestaltet  hat,  kaum  erklärlich,  und  der  Wakr- 


1 ll  Herod.  7,  200.  Suid.  nvXttyÖQ.  — 121  Vgl.  die  Veruin- 

t liung  Müller's  Dor.  1 , 26.  von  einer  Verbindung  des  pelasgischeit 
Deinctcrcults  mit  dem  hellenischen  Pythocult  durch  die  Amphiktyo- 
neii.  — 13)  Herod.  7,  176.  Dazu  gehört  die  Angabe,  Strophios, 

Krisos  Solm , sey  Stifter  der  Versammlung  in  den  Pylen.  Schul. 
Soplt.  Trach.  640.  Vgl.  Liban.  3,  472.  B.  A.  Fröret  in  den  möin.  de 
l’acad.  des  inscr.  47,  72-74.  Die  im  Texte  gegebene  Vermuthuug 
ist  bestritten  worden;  ich  bin  weit  entfernt,  sic  über  den  Kreis 
des  Vielleicht  ausdehncu  zu  wollen.  — 14)  Str.  9,  420.  — 14h) 
Unter  Krissa  ist  hier  jedenfalls  die  Küstenstadt  Kirr  ha  zu  verste- 
hen, auf  welche  der  Name  des  alten  verödeten  Nachbarortes  über- 
gegangen seyn  mochte.  Vgl.  oben  $.  7.  N.  29.  Uebcr  die  Zeitrech- 
nung s.  Fischer  Ol.  46,  3.  47,  3.  49,  1.  3.  Fischer  setzt  Ol.  46,  3., 
594,  als  Anfangsjahr  des  zehnjährigen  Krieges,  die  F.innahme  Kris- 
sa’s  ins  vierte  Jahr,  worauf  noch  sechs  Jahre  um  den  Iterg  Kirphis 
gekämpft  wurde  (Schol.  Pind.  Pytli.  hypoth.).  Ich  finde  jedoch  kei- 
nen genügenden  Grund,  die  Zahl  596  zu  ändern.  — 15)  Herod. 

5,67  — 16)  Plut.  Sol.  II. 
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heit  lasst  sich  auf  sicherer«  Wege  nahe  kommen.  Der  ganze 
Krieg  gegen  Krissa  scheint  mit  dem  gewöhnlichen  hellenischen 
I'jesthangen  an  Eigennamen  dem  Amphiktyonenbunde  heigelegt 
worden  zu  seyn,  da  er  vielmehr  einigen  Umwohnern  von  Kris- 
sa, A in ph  i k t io  n e n im  ursprünglichen  Sinne,  anzugehören 
scheint,  ln  den  Ueberlieferungen  von  diesem  Kriege  erscheint 
Krissa  als  hochfahrenden  und  frevelnden  Sinnes  ,7):  darauf  ist 
so  wenig  zu  geben,  als  auf  Homers  Beiwort  für  das  alte  Kris- 
sa *8).  Grund  des  Kriegs  der  Nachbarn  gegen  sie  mochte  seyn, 
dass  sie  dem  sikyonischen  Tyrannen  durch  ihre  Seemacht  ge- 
fährlich, dem  Orakel  endlich  und  den  übrigen  Phokeern,  die 
an  dem  Kriege  gegen  sie  Theil  genommen  zu  haben  scheinen, 
durch  ihren  Principat  lästig  geworden  war.  Von  der  Kriegs- 
geschichte sind  nur  einseitige,  entstellte  Bruchstücke  übrig  ,B); 
die  Aufklärung  des  Dunkels  insgesainint  ist  unmöglich;  doch 
lässt  sich  mit  Wahrscheinlichkeit  behaupten,  dass  der  thalkräf- 
tige Kleisthenes  die  Seele  der  Unternehmung  war,  dass  Athens 
Thcilnahine  durch  Kleisthenes  Eidam  Megakies 20),  den  Sohn 
des  athenischen  Heerführers  Alkmäon  2I),  bewirkt  ward;  dass 
andrerseits  die  Thessaler  den  Athenern  befreundet  waren  und 
gern  den  Hauptort  ihrer  Erbfeinde  angriffen,  das  Orakel  aber 
sich  das  eroberte  Land  schenken  liess,  um  unbeschränkt  zu 
seyn  , dass  endlich  die  Thessaler  zur  Dankbarkeit  in  den  Am- 
phiktyoneuhund,  an  die  Stelle  eines  unbedeutend  gewordenen 
oder  untergegangenen  Stammes  21  •>),  aufgenommen  wurden,  und 
dieser  seit  Krissa’s  Wegschaffung  einen  schärfer  vortretenden 
Haltpuukt  an  Delphi  hatte. 


17)  Plut.  a.  O.  Kallisthcncs  b.  Athen.  13,  560 C.  — 18)  llom. 

II.  2,  520.  Kgi'aoay  rt  {nSfijz.  — 19)  Plut.  und  Paus.  a.  O.  Aeschin. 

498  ff.  — 20)  Herod.  6,  130.  — 21)  Plut.  Sol.  11.  Vgl.  Böckh  Pind. 

expl.  301.  — 22)  Hermann  12,  4.  vermuthet  die  Dryopen.  Diese 

aber  stellt  der  Mythus  als  einen  schon  in  der  Urzeit  von  den  um 
das  Hciligthura  von  Delphi  angesiedelleu  und  durch  den  Apollocult 
ausgezeichneten  Völkern  angefeindeten  Stamm  vor.  Müller  Dor. 
1,  41.  Waren  etwa  die  Myrinidonen  einst  als  zwölfter  Stamm  im 
Bunde?  Auch  das  hat  viel  wider  sich.  Dagegen  vermisst  man  Mi- 
nyer  und  Kadmcionen  und  dass  jene  mindestens  einst  dem  nach- 
barlichen Bunde  nicht  fremd  gewesen  aeyen , lässt  sich  mit  Zuver- 
sicht annehmen.  Dass  sie  an  der  poscidonischen  Amphiktyonie  von 
Onchcstos  Theil  hatten,  steht  dem  nicht  im  Wege,  denn  auch  die 
loner  hatten  Poseidon  zum  Hauptgott  und  waren  dennoch  Mitglieder 
der  delphischen  Amphiktyonie.  Sehr  bedeutsam  ist  dagegen,  dass 
Trophonios  und  Agamedes,  die  Minyer,  Erbauer  des  delphischen 
Tempels  heissen.  Paus.  9,  37,  3.  Uebrigcns  ist  die  Bestimmung  der 
Zwölfzahl  unbezweifelt  später,  als  das  ursprünglich  factische  Zu- 
sammentreten der  Umwohner  des  Heiligthums  und  selbst  wohl  spä- 
ter als  die  muthmassliche  Waffengenossenschaft  gegen  die  Thessaler. 
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Die  Zahl  der  Bundesstaaten  nach  jener  Zeit  ist  nach  Titt- 
raanns  **)  gelungenem  Versuche,  die  verschiedenen  Angaben  der 
Alten  21 ) zu  einen,  sicher  auf  zwölf  anzusetzen:  Thessnler, 

Böoter,  Dorier,  loner,  Perrhüber,  Magneten,  Lokrer,  Oetäer 
oder  Aenianen , plithiotische  Achäer,  Malier,  Phokeer,  Doloper. 

Dass  nun  die  beiden  jährlichen  Versammlungen,  im  Früh- 
jahr und  Herbst,  nicht  blosse  Panegyreis,  sondern  Rathsvcr- 
sammlungeu  waren,  wird  bewiesen  durch  die  Sendung  von  Re- 
präsentanten der  Bundesstaaten,  genannt  Pylagoren  und 
Hieromn  emon  en  25),  von  welchen  die  letzteren,  kraft  der 
religiösen  Richtung  des  Bundes,  den  Vorsitz  hatten  afl);  auch 
war  die  Stiimneugebuug  förmlich  geregelt;  jeder  Stamm  hatte 
zwei  Stimmen  27).  Zuweilen  trat  auch  eine  Art  grosser  Ratli,  oder 
Volksversammlung  zusammen,  nehmlich  das  zu  religiösem  Zwecke, 
zu  Benutzung  des  Orakels  und  zur  Festfeier  gegenwärtige 
Volk  28).  Auf  den  Grund  dieser  Versammlung  bekamen  nun 
zwar,  ausser  den  repräsentirten  Stämmen,  auch  andere  Helle- 
nen, Arkader,  Aetoler,  Akarnancn,  Zulass:  dennoch  aber  ent- 
wickelte sich  daraus  nicht  der  Charakter  eines  Gesammtraths 
aller  Hellenen,  und  die  Bezeichnungen  der  Alten29),  aus 
denen  man  den  Ampliiktyonenbund,  als  solchen,  als  National- 
versammlung der  Hellenen  darzustellen  versucht  hat,  halten 
nicht  Probe,  wenn  nach  Thatsachcn  geforscht  wird,  ln  der 
ältern  Zeit  ward  die  politische  Geltung  der  Bundesversammlung 
bedeutend  durch  die  Grundanlage  auf  Stämme  bestimmt;  diese 
musste  seit  der  Anlegung  der  neuen  Staaten  sich  zerrütten; 
daher  Jahrhunderte  hindurch  keine,  oder  nur  zweifelhafte,  ver- 
dächtige Erwähnung  der  Amphiktyonen : erst  nach  dem  krissüi- 
schen  Kriege  treten  sic  in  ein  helleres  Licht.  In  aller  Zeit 
aber  blieb  ihre  Thätigkeit  in  der  Hauptsache  religiös30);  als 
am  meisten  politisch  treten  daneben  die  völkerrechtlichen  Sa- 


23)  tC  Amphikt.  Kap.  3.  — 24)  Hauptstellcn  Aeschin.  a.  O. 

285.  Paus.  10.  8,  2.  Harpokr.  i/m/ix ivori(.  — 25)  Tittmann  83  ff. 

Vgl.  Demosth.  v.  untr.  Gesandtsrh.  380,  19.:  iSfrt  ftt ft«  iot)(  (x  tijs 
ßovlijs  & KO  Q 0 vs , itijtt  totif  Jfj/iojiins  f/f  in  IlvJha  nfui/mi.  — 
26)  Tittin.  86.  Hermann  14,  4-12.  — 27)  Aeschin.  286.  A'gl.  Tittni. 
73  - 75.  — 28)  Acsch.  g.  Ktes.  515.:  toi)»  cvyttiovxtts  xitl  /pwuf- 

yovs  Ti«  thiö.  Desgl.  bedeutet  auch  wohl  trxpnxos  Ufiifixiiiytay. 
Pilid.  P.  10,  12.  — 29)  Koiyoy  tiöy  'Eihjytoy  ntixf Jpioe.  lteniosth. 

v,  Kr.  279.  Aesch.  g.  Ktes.  549.  Commune  Graeciae  conciliiim  Cic. 
v.  d.  Kr  find.  1, 23.  Vgl.  die  irrende  Ansicht  Dionys.  Hai.  4,  25.  — 
30)  Als  ganz  für  das  Heligiöse  bestimmt  achtet  sie  Frdret  a.  O. 
47,71.  A'gl.  Tittin.  99-101.  Müller  llor.  1,  261.  Dies  ging  aller- 
dings zunächst  auf  das  Orakel  und  die  pythische  Panegyris,  dock 
auch  darüber  hinaus;  s.  z.  B.  Athen.  4,  173.  die  A'erordnung,  dass 
die  Eleodyten  zu  Delos  Wasser  reichen  sollten. 
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tzungen  hervor,  worüber  die  berühmte  alte  Eidesformel  erfüll- 
ten ist  31).  Endlich  aber  hat  in  den  Angaben  der  Alten  von 
dem  Zutreten  der  Amphiktyonen  bei  etwas  die  Doppelhedeutung 
des  Wortes  manchen  falschen  Schein  auf  den  Hund  gebracht, 
insofern  nicht  dieser,  sondern  die  Umwohner  (dfHptxu'oiff) 
der  Gegend,  welche  eine  Sache  betraf,  zu  verstehen  sind;  und 
zwar  dies  nach  der  von  den  Hellenen  vielgeübten  Art,  meh- 
rerlei auf  Einen  Punkt  zu  beziehen , um  es  bequemer  beisam- 
men zu  haben,  dies  ist,  wie  oben  gezeigt,  in  gewisser  Art 
selbst  in  den  Machrichten  vom  krissäischen  Kriege  geschehen ; 
dem  Bunde  aber  ganz  uuzugehörig  ist  das  Urtheil  von  Amphi- 
ktyonen über  den  Kampf  von  Thyrea  3-),  die  Einsetzung  des 
Asyls  auf  Saldos33),  die  ainphiktyonische  Phyle  in  Thurioi •'*'*); 
hier  sind  die  Umwohner  der  zur  Sache  gehörigen  Gegend  zu 
verstehen.  Viel  weniger  noch  ist  ein  Gesammtrath  der  Helle- 
nen, wie  in  Tliemistokles  Sache  33),  auf  den  Bund  zu  bezie- 
hen. Wo  aber  unbezweifelt  dessen  Wirksamkeit  eiutritt,  ist 
diese,  einige  Falle  ausgenommen,  in  denen  schon  das  Ansehen 
Athens  und  Sparta’s  durchblickt  und  eigentlich  diese  handeln, 
als  die  Aechtung  des  Yaterlandsverräthcrs  Ephialtes,  die  Er- 
richtung des  Denkmals  bei  Thermopylä  36) , auf  das  Völker- 
rechtliche beschrankt;  dahin  gehört  z.  B.  der  Spruch  über  die 
räuberischen  Doloper  auf  Skyros37),  der  durch  Athen  vollstreckt 
ward;  und  selbst  hier  gebührt  ihm  nur  der  Schein,  den  Athe- 
nern aber  das  Wesen  der  Sache,  ln  der  Blütliezeit  des  hel- 
lenischen Volkes  zeigte  weder  der  Bund  das  Bemühen , mehr 
Einfluss  zu  bekommen,  noch  regte  sich  MTeigung  der  edelsten 
hellenischen  Stämme,  ihm  mehr  Ansehen  zu  geben:  er  war 
weder  gemeinschaftlicher  Gerichtshof,  noch  Gesammtrath  gegen 
äussere  Feinde;  für  Xerxes  fochten  die  meisten  Glieder  des- 
selben , während  dessen  Gegner  ein  Synedrion  auf  dem  lsth- 
mos  hatten;  so  noch  später  für  Philipp,  als  die  hellenischen 
Interessen  von  Athen  vertreten  wurden. 


d.  Xenia  und  Mittheilung  bürgerlicher  Hechte. 

§.  23. 

Was  die  Ueberschrift  nennt,  bildete  eine  Mittelstufe  zwi- 
schen den  bisher  genannten  lockern  Banden  des  Festgenusses 


31}  S.  X.  10  h.  — 32}  Ps.  Plut.  Parall.  7,  218.  B.  — 33}  Ta- 
cit.  Ann.  11,14.  — 34}  Piodor  12,  11.  — 35}  Diod.  11,  55.  — 

36}  Herod.  7,  196.  8,  228.  — 37}  Plut.  Kim.  8. 
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und  des  Rathes,  und  der  unten  zu  betrachtenden  factischen 
Einung  zur  Tliat  durch  Waffengenossenschaft  und  Hegemonie. 

Als  mit  dein  heroischen  Fürstenthmn  das  an  die  Persön- 
lichkeit der  Fürsten  geknüpfte  öffentliche  Gast  recht,  die 
fty/a,  aufhörte,  war  es  die  Sache  der  Gemeinde,  in  der  dar- 
auf sich  der  Staat  vollendete1 * *),  dasselbe  als  ein  politisches 
Erbtheil  zu  übernehmen.  Zwar  musste  nun  durch  den  schar- 
fer und  reiner  gestalteten  Begriff  Ton  Staatsbürgerthum  und 
den  Stolz  auf  dieses  der  Stand  der  Fremden  zu  einer  niedri- 
gem Schätzung,  als  früher,  wo  sie  an  dem  Gottesrechte  eine 
bedeutendere  Haltung  hatten,  herabsinken , und  in  der  Tliat 
führte  er  da,  wo  er  am  schroffsten  ausgebildet  ward,  wie  in 
Sparta,  zur  Ungastlichkeit,  %tvr]\aolu  a).  Docli  bestand  nicht 
allein  in  einer  Menge  Ton  Staaten  die  grösste  ethische  Willfäh- 
rigkeit der  Gemeinde  und  der  Einzelnen  fort,  gegen  Fremde 
das  Gastrecht  zu  üben  s),  sondern  es  ward  auch  im  Allgemei- 
nen stetiger  durch  politische  Ordnung  und  Sicherheit,  den  Räu- 
bereien ward  Einhalt  getlian,  Wanderung  und  Herberge  ward 
für  FremdenTerkehr  günstiger  gestaltet,  und  so  für  die  Ab- 
nahme der  altväterlichen  Pietät  in  der  Gastlichkeit  Ersatz  ge- 
schaffen. Zugleich  bildete  sich  zum  Ersatz  des  fürstlichen  Gast- 
rechts aus  dem  Begriffe  eines  bürgerlichen  Gemeinwesens  und 
der  Theilnahme  der  Einzelnen  daran  die  Vorstellung  eines  diese 
gleichmässig  umfassenden  und  ron  Einzelnen  im  Namen  Aller 
geübten  Staatsgastrechts,  der  Proxenia.  Die  Anfänge 
desselben  liegen  darin , dass  freiwillig  und  aus  Zuneignng  oder 
Berechnung  ein  Bürger  sich  gegen  Genossen  eines  andern  Staa- 
tes gastfreundlich  erwies  4),  und  die  Pflicht  übernahm,  jene  in 
seiner  Heimat'  gastlich  aufzunehmen  und  politisch  zu  vertre- 
ten ®);  bald  musste  dieses  sich  so  gestalten,  dass  Staaten  zum 
Frommen  ihrer  mit  dem  Auslände  verkehrenden  Bürger  die 
Proxenie  für  dieselben  Bürgern  anderer  Staaten  übertrugen. 


I)  Die  spartanischen  Könige  hatten  zwar  das  Recht , Proxenen 
für  den  Staat  zu  wählen  (llerod.  6,57.),  aber  die  Gastfreundschaft, 
die  sic  selbst  unterhielten,  galt  nur  für  ihre  Person.  S.  Paus.  3, 
8,2.:  Stvtt's  nVjJp  ‘Hltioi  ’AyiSi  it  Hin  {iyo(  xai  -rfax«faiuoyi(uv 
T o v x o t y o v TipJi'trof.  Analog  war  es,  dass  Sparta'«  Gastfreund- 
schaft mit  den  Peisistratiden  nicht  auf  den  athenischen  Staat  über- 
ging. — 2)  llerod.  1,  65.  Plut.  Dyk.  27.  Xenoph.  Dak.  St.  14,  4. 

Photios  tfvrilarrfy.  — 3)  Kreta’s  Andreia  waren  berühmt.  Dosiad. 

b.  Ath.  4,  143 C.;  gastfrei  heissen  ferner  das  pontische  Phasis  He- 
rakl.  Pont.  18. , Korinth,  Athen,  Byzanz  u.s. w.  — 4)  ‘E(hko7ipü- 

ifyo(.  So  noch  später  l’eilhias  in  Kerkyra  für  Athen,  Thuk.  3,70.; 
Gellias  in  Akragas,  Diod.  13,83.  Vgl.  Ulrich  de  proxenia  llcrl.  1822. 
S.  7.  — 5)  Vgl.  Poll.  3,  59.:  i nrpo'Jf soj , Stay  noleiog  <Ji /uoain 

nQotfyjj  ri(  (y  uklp  nökti  wy  , m;  t'nocJojojc  je  toi y txei&ey  if  Qoyji- 
(••y  7iQo{i<]ov  Jigcs  i o'y  tfq/uoy,  xai  l'Jgas  (y  jif  3in rpa). 
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Andrerseits  waren  die  Staaten  willfährig,  die  Proxenie,  welche 
von  einzelnen  ihrer  Bürger  für  andere  Staaten  geübt  ward, 
anzuerkennen , und  so  mittelbar  mit  diesen  Staaten  sich  zu  be- 
freunden j ja  es  wurde  späterhin  Sorge  der  Staaten,  zur  Pro- 
xenie Bürger  öffentlich  einzusetzen  6).  Solche  Proxenoi  waren 
also  den  heutigen  Consuln  zu  vergleichen,  wenn  diese  nicht 
dem  Staate,  den  sie  vertreten,  sondern  dein,  bei  welchem  sie 
einen  andern  vertreten,  angehören.  Natürlich  trat  der  Proxe- 
nos  in  nahes  Yerhältniss  zu  dem  Staate,  der  sich  ihm  vertraute, 
und  dieser  ward  als  sein  zweites  Vaterland  angesehen  7).  Dies 
ist  immerfort  das  Hauptverhältniss  geblieben,  und  Proxenoi  er- 
scheinen fast  durchgängig  als  dem  Staate  angehörig,  bei  wel-  • 
ehern  sie  einen  andern  vertraten  ; doch  sandten  auch  manche 
Staaten  Bürger  aus  ihrer  Mitte  nach  einem  andern  als  Proxe- 
noi, und  dieses  Verhäitniss  bildete  sich  in  Athen  zu  dem  vor- 
züglichsten Rechtsstande  nächst  dem  wirklichen  vollen  Bürger- 
thurn  9)  und  erweiterte  sich  überhaupt  so,  dass  später  Einzelnen 
und  gesummten  Staaten  Proxenie,  als  eine  dem  Bürgerrechte 
wenig  nachstehende  Vergünstigung,  geschenkt  wurde  10).  Wenn 
nun  die  Rede  ist  von  Xenie  zwischen  Staaten,  wie  zwischen 
- Milet  und  Athen,  Milet  und  Sybaris  1I),  so  ist  es  nicht  noth- 
wendig,  ein  anderes  Verhäitniss,  als  das  der  gegenseitig  un- 
terhaltenen Proxenie  zu  verstehen;  jedoch  erscheint  die  Xenie 
als  der  allgemeine  Begriff,  Proxenie  als  ein  Besonderes,  gleich- 
sam die  Xenie  Vermittelndes  und  in  Anwendung  Bringendes. 

Das  Eine  wie  das  Andere  ging  aber  nicht  auf  ausdrücklich  be- 
stimmte gegenseitige  Einräumungen , sondern  auf  Unterhaltung 
allgemeineh  freundschaftlichen  Verkehrs  und  bei  dieser  Grund- 
lage auf  stillschweigende  Annahme  gütlicher  Ausgleichung  in 
vorkommenden  streitigen  Fällen.  Die  letztere  indessen  wurde 
auch  zu  einem  besondern  Rechtsverhältnisse,  der  gegenseitigen 
rechtlichen  Ausgleichung,  durch  ausdrückliche  Verträge,  aiifi- 
ßo\a1*),  gestaltet,  das  wiederum  durch  Einfluss  des  Hegemon 
nischen  zur  Bedrückung  für  gezwungene  Bündner,  als  Athens ,s), 
werden  konnte. 


6)  Schob  Aristoph.  Therm.  583.  Sch.  Th  uh.  3 , 70.  Vgl.  Val- 
cken.  zu  Amnion,  nyoStyo; , Ulrich  S.  45.  u.  48.  N.  46.  — 7)  Platon 
Ges.  1, 642 B,  — 8)  Ucisp.  Kallias  Geschlecht  in  Athen  Proxenoi  fiir 
Sparta  Xcnopli.  Hell.  5,  4,  22.  6,3.4.  Vgl.  Platon  Ges.  1 , 642 B.  C. 
von  Megillos,  Hiod.  13,  27.  von  Mkias,  Aeschin.  g.  Ktes.  647.  vom 
Zeichen  Arthmios.  — 9)  Böckh  Staatsh.  1, 55.  155.  2, 78.  -Meier 

lind  Schöni.  att.  Proc.  55.  56.  — 10)  Hem.  g.  JLept.  475,  10.  497, 3 ff. 
Gruter  Inschr.  400.  401.  — 11)  llerod.  6,  21.  — 12)  Ps  Dcmosth. 

v.  Halonn.  78  , 25.  79,  13.  17.  g.  Meid.  570,  18.  Vgl.  Harpokr.  avfiß. 
Ausführlich  handeln  hievon  Heffter  atlien.  Gerichtsverf.  90  - 93. ; Meier 
und  Schöni.  att.  Proccss  773  - 780.  Literatur  s.  Hermann  116,  6.  — 
13)  Hesych.  an 6 aviißäkuv  JixdCcG&at’  tilxalov  oi  WSijvaioi  dni 
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Mittheil ii ng  einzelner  Rechte  -wurde,  wo  nicht  ein 
Verhältnis*  angeborner  politischer  Verwandtschaft  bestand,  wie 
zwischen  Metropolen  und  l’Hanzstädten , durch  einzeln  darauf 
bezügliche,  wenn  auch  nur  mündliche,  Verträge  und  ausdrück- 
liche, namhafte  Bestimmung  beschlossen;  gegen  das  Factische, 
auch  in  den  Anfängen , spricht  die  Natur  der  Sache ; doch  bil- 
dete dergleichen  im  Einzelnen  sich  zum  Thcil  erst  später  mit 
den  Rechtsbegriffen  aus,  und  die'  erläuternden  Beispiele  sind 
meistens  aus  späterer  Zeit  zu  nehmen.  Ferner  liegt  in  der 
Natur  der  Sache,  dass  bei  Ertheilung  eines  einzelnen  Rechts, 
das  zum  Theil  durch  Erwerbung  und  Besitz  seines  Gegenstan- 
des selbst  sich  darthut,  eine  Vertretung  im  Allgemeinen,  wie 
die  Proxenie  sie  gab,  minder  Bedürfniss  war,  daher  werden 
jene  einzelnen  Einräumungen  nicht  unter  ihr  begriffen. 

Sie  sind  13  b) ; 

Ehegenossen  scliaf  t,  imyafilu.  Wenn  ein  Staat  diese 
einem  andern  gewährte,  so  liegt  das  Rechtliche  minder  darin, 
dass  der  Staat  einem  seiner  Bürger  gestattete,  sich  aus  jenem 
eine  Frau  zu  holen,  als,  vermöge  der  festgewurzelten  Ansicht, 
Kraft  und  Art  des  Biirgerthums,  wie  einst  der  F’amilie , müsse 
geschlossen  gelullten  und  der  Adel  des  Geblüts  nicht  ausserhalb 
des  Staats  mitgetheilt  und  vergeudet  werden14),  darin,  dass 
erlaubt  wurde,  eine  Bürgerin  nach  dein  Staate,  welchen  der 
Vertrag  anging,  zu  verheirathen.  Daher  mochte  die  Epigamie 
oft  von  einem  angesehenem  Staate  als  Gunst  gewährt  werden; 
doch  trat  Gegenseitigkeit  dann  von  selbst  ein  ,9). 

Besitz thum  von  Häusern  und  Grundstücken, 
tyxTTjiug  ,ö)  ; eine  bedeutende  Annäherung  zu  dem  Wesentlichen 
des  Bürgerthums,  der  Ansässigkeit  ,7).  Dies  der  Epigamie  am 
nächsten  verwandt.  So  gesellten  die  Römer  conuubiuin  und 
commercium  zusammen. 

Freiheit  von  Steuer,  ax{Xtta , im  weitem  Sinne  von 
jeglicher  Abgabe18),  namentlich  Zoll19),  im  engern  von  der 
Steuer  der  Schutzverwandten,  uxiXi tu  /.motxtov  ao).  Jene  liat- 


*cv(jßöX(ov  rot{  tt/rijxo'oif , x a 1 xovxo  ij  y yethn  ö v.  — 13b)  Vgl. 

ilherh.  Hermann  §.  116.  iScliömaiiii  190. 376.  — 14)  Ausdrückliche 

A erhote  der  Epigamie  aller,  wie  zwischen  den  attischen  Deinen  der 
Pallcnäer  und  Agnusier  (Plut.  Thes.  13.),  zwischen  Andres  und  Pa- 
ros  (.Plut,  Gr.  Kr.  7,  193.),  pflegten  bestimmte  A'eranlassungen  zu 
haben.  — 13)  So  Xenoph.  Hell.  5,2,  19.  iniya/itaif  xcti  tyxitjaia 

jt  aQallr,  lnt(.  — 16)  Die  Beweisstellen  s.  Meier  und  Schöm.  att. 

l’r.  491.  V 40.  — 17)  Böckh  Staatsh.  1,  154.  — 18)  Utiktia  äuäy- 

t ojx  Dcmosth.  g.  l.ept.  475,  10.  — 19)  Wolf  vor  Demosth.  Deptin, 

J.xxt.  X.  46.  Böckh  Staatsh.  I,  93.  — 20)  Böckh  Staatsh.  1,  354. 
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teil  z.  B.  die  Dckeleer  in  Sparta,  die  Könige  Leukon,  Sitalkes, 
Euagoras  in  Athen21);  diese  ist  nur  für  Einzelnen  gewahrte 
Gunst  zu  schätzen;  eben  so  hatte  der  Stand  der  I so t el e i s 22 ) 
in  Athen  keinen  iiezug  auf  ein  politisches  Verhältnis  Athens 
zu  ihrer  Heimat. 

Alles  dies  vollendete  sich,  in  der  Ertlieilung  des  Bürger- 
rechts überhaupt,  noXixiia,  taoTioXtxtlu , welches  natürlich 
nur  dann  verwirklicht  ward,  wenn  ein  Bürger  des  Staats,  dem 
jenes  Recht  erthcilt  worden  war,  sich  in  dem  befreundeten  nie- 
derliess  23j.  Dies  war  wohl  nicht  i m mer  gegenseitig ; doch 
fehlt  es  nicht  an  Beispielen  21 ) , und  begreiflich  gab  der  von 
einem  mächtigem  so  beschenkte  Staat  sein  Bürgcrthum  gern 
dafür  wieder  frei. 

. Eine  Zugabe  zu  dem  Bürgerthum,  oder  auch  einem  der 
mindern  Rechte,  wie  zu  der  Atelie  21  h) , nehmlich  ein  ausge- 
zeichneter Ehrenstand  war  endlich  noch  die  Proedric23)  und 
die  Benennung  Staatswohlthäter,  cvcQycala 26). 

Als  einzeln  bewilligt  kommt  nicht  leicht  eins  der  genann- 
ten Rechte  vor;  und  selbst  mit  der  Politeia  wird  wohl,  als  ob 
sie  nicht  Inbegriff  der  übrigen,  sondern  ein  einzelnes  gewesen 
sey,  eins  oder  mehre  der  in  ihr  enthaltenen  angeführt  27). 
Von  der  Ueblichkcit  dieser  Zusammenstellung  und  der  Gewohn- 
heit, das  eine  mit  dem  andern  zu  verstehen,  zeugt  auch  die 
Unliestiminthcit  des  Sprachgebrauchs,  indem  wohl  das  eine  für 


21)  Herrn!.  9,  73.  Wolf  Legt.  LXX1V.  N.  51.  — 22)  Vgl. 

J.  56.  V 28.  — 23)  Dazu  vgl.  Xeno|ih.  Hell.  1,  2,  10.  die  Kphesier 

galten  den  Syrakusiern  dicht  tay  JZthtyo votot;  Js,  tnci  q nöhtf 
dnohtöhtt,  xat  n o h ir  1 1 a y (Soaav.  — 24)  Timäos  I).  Polyb.  12, 

10.  zwischen  den  Lokrern  in  Italien  und  iu  Hellas  seyen  Oeschliisse, 
xa9‘  S nohixtlay  indQytiv  ixaiiQots  natf  ixait poif.  Einseitig  hatten 
Bürgerrecht  Kalydon  in  Achaja,  Xen.  Hell.  4,  6,  I.;  das  höotische 
Harnia  in  Argos  Mtr.  9 , 404.;  Lebadcia  In  Arkadien  Plut.  Gr.  Kr.  7, 
199.  Syrakus  in  Antandros,  Xen.  Hell.  1 , 1,26.  So  gab  das  del- 
phische Orakel  jeglichem  Lyder,  der  es  begehrte,  Bürgerrecht  iu 
ltelphi,  ohne  die  gleiche  Gunst  in  Lydien  für  Delpher  zu  verlangen 
Hemd.  1,  54.  — 24  b)  So  bei  den  Dekelcern,  N.  21.  — 25)  De- 

mosth.  v.  Kranze  256  . 7.  Vgl.  $.  20.  N.  68.  Hcmsterh.  zu  Poll.  8, 
133.  — 26)  Xenoph.  Hell.  1,  1,  26.:  titQytola  tc  xai  nohtitia  -i'cpn- 
xovatoii  ly  Xytdytfpip  faxt.  Vgl.  Wolf  zu  Dem.  Lept.  S.  282.  — 
27)  Vollständig  ist  das  Einzelne  genannt  im  Besclil.  der  Byzant.  b. 
Dem.  v.  Kranze  256  , 6 ff.:  — ‘A&r,vatois  öoftiy  tmyaufar,  noh i- 
itCay,  tyxiaoir  yd ( xat  olxtdx , tj QocSQtay  tv  roi(  dywat , nöthoSoy 
noii  täy  ßtuhuy  xat  xöv  iäuoy , ngdtois  /und  xä  hod , xal  rois  xa- 
jotxtiy  t&hovai  lay  nihtv  dhciiovQyqxois  Jj/uty  nuaay  .IQOilaxiäy  hu- 
tovpyiä v t«l»o  dilhttay}  u.s.w. 
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das  andere  steht  3*),  oder  einzeln  namhaft  gemachte  auch  an- 
dere stillschweigend  mit  zu  begreifen  scheinen  **). 

e.  Vereine  zu  gemeinschaftlichem  Handeln; 

Hegemonie. 

§.24. 

Gleich  mächtig  als  die  Neigung  zum  Festgenuss  herrschte 
in  den  Gemüthern  der  Hellenen  Streit-  und  Kriegslust  mit  dem 
begleitenden  Streben  nach  Beute,  Macht  und  Herrschaft.  Wie 
dies  beides  einerseits  durch  Fehde  auf  Fehde  den  goldnen  iu- 
nern  Frieden  zu  aller  Zeit  von  Hellas  fern  hielt,  so  führte  es 
■wiederum  zu  kleinern  und  grossem  Vereinen.  Von  den  früher 
genannten  unterscheiden  sich  diese  im  Allgemeinen  dadurch, 
dass  nicht  das  Zusammen seyn  zum  Feste,  das  Berathen,  der 
blosse  Zustand  friedlichen  Verkehrs,  sondern  das  gemein- 
schaftliche Handeln  wesentliches  Merkmal  ist.  Die  Ent- 
stehungsgründe konnten  factische  Gewöhnung,  Vertrag,  hege- 
inonischcr  Zwang  seyn ; eben  so  das  eine  oder  andere  hievon, 
oder  mehres  zugleich  oder  nach  einander  den  Verein  Zusam- 
menhalten; nicht  überall  kann  scharf  getrennt  werden. 

Factisches  Zusammenhalten  von  Gau  genossen  zum  ge- 
meinsamen Handeln  scheint  in  einigen  hellenischen  Land- 
schaften gegolten  zu  haben,  wo  uns  die  Kunde  von  ausdrück- 
lichen Verträgen  mangelt;  aber  zugleich  ist  Einfluss  eines  vor- 
herrschenden Stammes  oder  einer  solchen  Stadt  fast  immer  mit 
anzunehmen.  Dergleichen  Landschaften  waren,  zu  geschwcigen 
Attika’s,  wo  die  bündigste  Einung,  vielleicht  durch  alte  Ver- 
träge begründet,  vom  Aufhören  des  Königthums  und  Verluste 
Megara’s  bis  gegen  Jahrh.  6 v.  Chr.  bestand,  das  opun tische 
L o k r is,  von  dem  sich  erst  später  das  epiknemidische  son- 
derte1), das  ozolische  Lokris,  wo  Amphissa  einen  Vor- 
stand hatte,  doch  nicht  Zwang  üben  konnte3),  Aetolien, 
dessen  strengere  Einung  durch  förmlichen  Bnndesvertrag  in  viel 
spätere  Zeit  fällt,  die  Sitze  der  Bergvölker  um  Thessalien, 
namentlich  der  Malier,  deren  drei  Stämme3)  in  ungestörter 


28}  So  nennt  Ilcmosth.  g.  Aristokr.  687,  4.  Potitie;  in  der  un- 
ächten  Bede  nigl  avriaS.  173,  6.7.  stellt  Atelie  als  dein  Pharsalier 
Menon  und  dem  Alakcdoneu  Perdikkas  erwiesene  Gunst  Athens. 
Vgl.  dazu  Wolf  Lept.  LXX1V,  51. , wo  aber  die  Sache  nicht  ganz 
klar  geworden  ist.  — 29}  Uemosth.  v.  Kr.  291,  4.  5.  nennt  vom 

Bündniss  Athens  und  Thebens  nur  ovfif/axtay  und  tnrya/jiay ; sicher 
aber  ist  noch  mehr  darin  enthalten  gewesen. 

1}  S.  §.  14.  N.  42.  — 2}  Thuk.  3 , 101. : Uu<f,aa>j(  — ioöc 

äliovs  knttoay.  — 3}  S.  $.  14.  N.  32. 
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Einung  lebten,  Doris,  von  dessen  vier  Städten  Kytinion,  Böon, 
Erincos  und  Pindos  oder  Akyphas  4)  gleichfalls  keine  Zwietracht 
bekannt  ist,  endlich  Phokis.  Von  einem  Zusammenhaltender 
Fhokeer  in  alter  Zeit  zeugt  ihre  kräftige  Wehr  gegen  die  An- 
griffe der  Thossnler  5) ; doch  zerfiel  die  innere  Einung  durch 
Anmassungen  Krissa’s  und  darauf  der  Delphier,  die  späterhin  in 
entschiedenem  Gegensätze  gegen  ihre  Nachbarn  erscheinen  **). 
Von  den  fernerhin  zusanimenhaltcnden  22  Städten  der  Land- 
schaft waren  Elateia,  Abä,  Daulis,  Panopeus,  Hyainpolis,  Am- 
bryssos,  Dryinäa,  Liläa,  Parapotamioi,  Antikirrha  die  bedeu- 
tendem 7j.  Das  Gemeindehaus,  Phokikon  genannt  8),  gehört 
wohl  in  sehr  späte  Zeit.  Bestand  ein  solches  schon  vor  Phi- 
lipps von  Makedonien  heiligem  Kriege,  so  ward  es  sicherlich 
von  ihm  zerstört  und  erst  nachher  wiedererbaut. 

Temporäre  Waffengenossenschaften,  nicht  auf 
Bewohner  derselben  Landschaft  beschränkt,  auch  nicht  durch 
stehende,  von  Geschlecht  zu  Geschlecht  übernommene,  Bande 
fortgesetzt,  sondern  durch  Zeitverhältnisse  zu  Unternehmung, 
Handlung  und  That  frei  zusamineugesellt , und  daher  auch  der 
regelmässig  wiederkehrenden , auch  ohne  äussere  Veranlas- 
sung gehaltenen,  Rathsversammlung  ermangelnd,  finden  sich 
durch  den  gesummten  Lauf  der  hclleuischen  Geschichte.  Das 
Wesen  solcher  Bündnisse  und  der  sie  zusammcnlialtenden  Kraft 
lässt  sich  nicht  wohl  im  Allgemeinen  bezeichnen;  Ausdehnung, 
Gewissenhaftigkeit,  Dauer  hing  von  den  jedesmaligen  Umstän- 
den ab;  auch  waren  die  Begrifl'c  von  Bündniss  zum  Angriffe 
oder  zur  Vertheidigung,  avfi^iu/Ja  und  Inifiayja  ®),  schwerlich 
zur  Klarheit  gekommen.  Eine  vollständige  Aufzählung  dersel- 
ben gehört  nicht  zu  unserem  Zwecke.  Der  Charakter  der  he- 
roischen Kriegsgenosseuschaften , die  auf  Abenteuer  auszogen, 
setzte  sich  fort  in  den  Wanderungen  der  verbündeten  Dorier, 
Aetoler  u.  s.  w.  nach  dem  Peloponnes;  nachher  in  den  Seezü- 
gen zur  Gründung  von  neuen  Staaten,  desgleichen  in  dem 
ausheimischen  Dienste  der  Kreter  lw)  u.  a.  als  Söldner.  Hie- 
bei war  die  Staatsgemeiude  selten  betheiligt.  Von  eigentlichen 
Staatsbündnissen  erwähnt  Thukydides  als  das  ausgedehnteste  un- 
ter den  Seeanwohnern  das  Waffeubündniss  im  Kriege  zwischen 


4)  S.  $.  t4.  N.  41.  — 5}  Hcrod.  7,  176.  8,  27.  28.  Str.  9,  422. 

Pans.  10,  I,  2 ff.  13,  3.  Aeschin.  v.  iintr.  Gesandtsch.  308.  Ps.  Plut. 
Wcihertng.  7,  7.  R.  A.  Vgl.  10,  524.  — 61  Thuk.  1,  112.  Plut. 

Perikl.  21.  — 7)  Paus.  10,  3,  2.  Vgl.  10,  4,  1 und  5.  10,  32  ff.  — 

8)  Paus.  10,  5,  2.  — 9)  Zvu/Liaxfn  Schutz-  und  Trutzhümtniss. 

Tlmk.  6,  11.;  Intfin^fa  nur  zur  Abwehr,  1, 44.;  3, 70. ; 5,  48.  — 
10)  Vom  Stammkunde  der  Dorier  im  Peloponnes  s.  Beil.  9;  von  dcu 
Kreter«  Paus.  4,  8,  1.  4,  10,  1.  4,  19,  3. 
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Clialkis  und  Erctria  auf  Euböa  1!) ; im  Biunenlandc  veronla»»- 
ten  die  messenischen  Kriege  eine  -weitverbreitete  Parteiung  der 
Peloponnesier  mit  Theilnahme  an  jenen  **);  Tegea’s  Verhält- 
nis* zu  Sparta  bildete  sich  zu  einer  stetigen  Heeresgesellschaft 
aus  “)•  Die  Eieier  und  arkadischen  lleräcr  schlossen  einen 
Bund  zum  Kriege  u.s.  w.  auf  hundert  Jahre  18 1>).  Merkwürdig 
ist  das  Bündniss  von  Theben  und  Clialkis  (506  v.  Chr.)  gegen 
Athen  ,‘l),  wegen  des  darin  zuerst  bemerkbaren  Verfassungs- 
geistes; Oligarchismus  athraet  der  Bund  gegen  Athen,  Athens 
Sieg  hatte  den  Sturz  der  chalkidisrhen  Hippoboten  und , nach- 
dem Aegiua  sich  mit  den  Thcbanern  verbündet,  den  Aufstand 
des  Demagogen  Nikodromos  auf  Aegina  ,s)  zur  Folge.  Hülfe 
zur  Vergeltung  für  geleistete  Hülfe  erhielt  einst  Milet  von  Ere- 
tria  lö).  Als  weit  von  der  Tliat  entlegen  erscheint  endlich, 
wenn  die  Spartiaten  den  Lokrern  in  Italien  im  Kriege  gegen 
Kroton,  aus  dem  die  Schlacht  bei  Sagra  mythischen  Ruhm 
erlangte  16 k),  die  Dioskuren  zur  Bundesgenossenschaft  empfah- 
len ,7) , ohne  selbst  auszuziehen. 

Hegemonie. 

Dem  Merkmale  des  gemeinschaftlichen  Handelns  nach  mit 
diesen  freigesellten  Verbindungen  verwandt,  aber  verschieden 
von  ihnen  dadurch,  dass  von  einer  Seite  aufgeboten,  von  der 
andern  Folge  geleistet  wurde,  war  die  Einung  durch  Hege- 
monie, ein  schon  vor  den  Perserkriegen  ausgebildetes  helle- 
nisches Staatenverhültniss,  das  aber  oft  den  Schein  eines  Bun- 
des hatte,  gleichwie  ein  römisches  foedus  iniquuin,  und  in  der 
That  damit  zusammenfiel,  wenn  in  einem  Bunde  l>ei  scheinba- 
rer Schonung  dessen,  was  durch  Brauch  oder  Verträge  geltend 
geworden  war,  ein  Bundesglied  factiscli  sich  höher  hob  und  die 
andern  leitete.  Dies  die  avvxfXua  18).  Hievon  ist  jedoch  zu 
unterscheiden,  wenn  ein  solches  nur  eine  Art  Ehrenvorstand 
behauptete,  desgleichen  wenn  ein  übermächtiger  Staat  andere 
nicht  sowohl  zur  Theilnahme  an  seinem  Handeln  zwang,  als  sie 
gefährdete  durch  Beeinträchtigung  eines  ihnen  zustehendeu  Rech- 
tes, so  durch  Beherrschung  des  Meers,  wie  Cliios  1!)),  Aegi- 


11)  Thuk.  1,  15.  Vgl.  Hered.  5.  99.  — 12)  Paus.  4,  10,  1.  4, 

II , 1.  4,  15,  4.  4.  19,  1.  — 13)  Herod.  9,  26.  Hoch  scheinen  die 

Tegeaten  am  Kriege  gegen  Messenien  nicht  Tlieil  genommen  zu  ha- 
ben. S.  Pint.  Gr.  Fr.  7,  172.  H.  — 13  b)  Dies  besagt  die  berühmte 

alte  Inschrift  bei  Böckh  C.  I.  1 , 26.  — 14)  Herod.  5,  75  ff.  — 15) 

Ders.  6,  88  ff.  — 16)  Ders.  5,  99.  — 16h)  Justin.  20,  2.  Vgl.  Heyne 

opusc.  2,  187.  — 17)  Justin,  a.  O.  — 18)  Tthlv  ti(  Boimtovt  u.dgl. 

(Herod.  6,  108.)  bezeichnet  nicht  scharf  die  Hechts  g I ei  c h h e it  der 
Bündner;  wohl  aber  avyreUif  den  Stand  der  Abhängigkeit.  Thuk. 
2,  15.  7,  76.  Isokrat.  Plat.  516.  L.  A.  8tr.  8,364.  Diod.  12,41.  lie- 
ber das  Wort  reXciz  vgl.  Beil.  14.  — 19)  Str.  14,  645. 
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na9*),  zu  geschweigen  der  angeblichen  altern  Thalassokra* 
tien  des  Kastor,  als  der  Rhodier 91),  durch  Sperrung  eiuer 
Handelsstrasse,  Besteuerung  der  Wanderer  u.  dgl.  Die  Hege- 
monie war  dem  Hauptanspruche  nach  fast  allgemein  auf  Waffen- 
genossenschaft gerichtet ; doch  war  auch  wohl  noch  ein  drücken- 
deres Yerhältniss  dazugemischt.  Die  Abstufungen  von  der  lok- 
kersten  Abhängigkeit  bis  zu  der  strengsten , und  bis  zu  gänz- 
licher Auflösung  der  Selbständigkeit  eines  Staats  und  zur  Ge- 
staltung desselben  in  einen  Bestandtheil  eines  gebietenden  Staats 
möchten  etwa  seyn : 1)  Besteuerung  des  abhängigen  Staats, 

2)  Aufbietung  zur  Kriegshülfe  und  Führung  der  gestellten  Mnun- 
srhaft,  3)  Obergerichtsbarkeit , Anordnung  der  Magistrate  und 
sonstige  Einmischung  ins  Innere,  z.  B.  wenn  die  Mytilenäer  ab- 
gefalleuen  Bundesgenossen  verboten , ihre  Kinder  Schrift  und 
Musik  lehren  zu  lassen  91  •») , wovon  aber  zu  unterscheiden  ist, 
wenn  nach  geschehenem  Aufrufe  ein  Staat  als  Schiedsrichter 
zwischen  zwei  andere  zutrat.  4)  Auflegung  von  Leistungen, 
die  die  solenne  Anerkennung  der  Hoheit  des  herrschenden  Staats 
bethätigten,  z.  B.  wenn  die  ilegarer  und  Messenier  zum  Lei- 
chcnbegüngniss  eines  Königs,  jene  in  Korinth,  diese  in  Sparta, 
^Gesandte  schicken  mussten  91  c).  Hier  nun  ist  die  Grenze,  jen- 
seits welcher  die  Selbständigkeit  eines  abhängigen  Staats  nicht 
weiter  Haltung  hatte,  sondern  seine  Bürger  entweder  durch 
Aufnahme  ins  Bürgerthum  91  <1)  oder  Unterwerfung  zu  Periöken 
Bestandtheile  des  gebietenden  Staats  wurden. 

Das  heg  eino  n ische  Yerhältniss  knüpfte  sich  natür- 
licherweise an  Gaugenossenschaft,  Nachbarschaft, 
Stamm  Verwandtschaft,  und  au  den  Stand  der  Metro- 
polen, wovon  Mehres  zugleich  sich  beisammen  finden  konnte. 

1.  Ueber  Gaugenossen  suchte  gern  die  Stadt,  au  wel- 
cher der  heroische  Fürstenglanz  haftete,  oder  welche  Sitz  des 
neuen  Fürstengeschlechts  geworden  war,  auch  nach  dem  Auf- 
kommen republikanischer  Verfassungen,  Oberhoheit  fortzuüben. 
Hier  sind  Sparta  und  Elb,  als  die  Staaten,  welche  bald  ihre 
nichtdorischen  Gaugenossen  zu  Unterllianeu  machten , nur  im 


201  Herod.  5,  83  ff.  Str.  8 , 375.  — 21)  J*.  unten  3f.  60.  — 

21  li)  Act.  V.  G.  7.  15.  Gemeint  sind  wohl  die  Mädte  an  der  Kiiste, 
l.eshos  gegenüber,  axraiai  wovon  s.  Tlmk.  4,  52.  und  ?i.  — 21  c) 
jücliol.  Pindar.  Aein.  7.  155.  Schob  Aristnph.  K rösche  439.  (447.). 
Beklier  Anekd.  281.  Mtyapdtoy  öeixpva.  Vgl.  Zenoh.  5,8.  Pausan. 
4,  14,  3.  — 21  d)  2'vyoixigfiö(  Thukyd.  3,  23.  Die  Bemerkung  des 

Schot,  xu  3, 2.  B.  5.  S.  376.  Zw.  A.:  te  fvyalxiaiy  ovx  Cauy  tni 
toi  oft ov  fvyotxiaO-ijyai  (nofqaiv,  aiU*  tni  rot?  utnv  rtihy,  tovtSou 
firjrpo'rroiiy  t/ny  athtjy , fasst  das  Zusammensei  n im  Oau  ins 
Auge. 
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Vorbeigehen  zu  nennen , vorzüglich  aber  die  Landschaften  Boio- 
tien,  Thessalien  und  Argolis  zu  beachten. 

ln  Böotien  bestaffd  ein  Städtebund32);  nicht  alle  böo- 
tisclien  Städte  hatten  unmittelbar  daran  Theil,  sondern  man- 
che waren,  gleich  zugewandten  Orten,  einer  der  Bundesstädte 
untergeordnet;  so  standen  Leuktra,  Tliisbe,  Siphä,  Kreusis  un- 
ter Thespiä,  Delion  eine  Zcitlang  unter  Tanagra;  in  dem  Bunde 
aber  behauptete  Theben,  das  für  eine  Metropolis  gelten  -woll- 
te28), einen  so  entschiedenen  Vorrang  mit  einem  so  drücken- 
den Uebergewicht,  dass  derselbe  in  ein  hegemonisclies  Ver- 
hältnis ausartete,  und  darum  Platää,  um  sich  Thebens  An- 
massungcn  zu  entziehen , 619  v.  Chr.  mit  Athen  sich  verbün- 
dete 24).  Die  übrigen  ßundcsstädte  lassen  sielt  nur  zum  Theil 
mit  Gewissheit  nachweisen,  als  Thespiä,  Orchomenos,  Tanagra, 
Haliartos,  Koroneia,  Lebadeia;  nur  mit  Wahrscheinlichkeit  las- 
sen sich  dazu  gesellen  Ivopä,  Anthedon,  Chalia,  Onchestos, 
Chäroneia 25) , und  zwar  schwerlich  als  gleichzeitig  oder  jede 
in  jeder  Zeit.  Anfangs  scheint  die  Zahl  der  Bundesstädte  vier- 
zehn, späterhin  gewöhnlich  zehn  betragen  zu  haben.  Der 
Bund  erscheint  als  eine  Waffengenossenschaft;  die  Bundesstädte 
stellten  Mannschaft,  an  deren  Spitze  Böotarchen  standen26); 
Wesen  und  Wirksamkeit  der  von  Thukydides  erwähnten  vier 
Rathsbehörden  37)  ist  nicht  klar,  auch  ist  fraglich,  ob  sie  vor 
den  Perserkriegen  bestanden.  Die  bei  Koroneia  der  itonischen 
Athene  gefeierten  Pamboiotia 28)  mögen  ursprünglich  auch 
Bundesherathung  gehabt  haben ; nachdem  aber  Thebens  Hege- 
monie feststand,  waren  sie  ohne  politischen  Einfluss.  Die  Dä- 
dala29)  scheinen  gleich  der  Panegyris  von  Onchestos  29  ••)  rein 
festlich  gewesen  zu  seyn. 

Auch  die  Thessaler3®)  waren  zu  einer  Waffengenossen- 
schaft unter  einem  Kriegsobersten , Tagos81)  genannt,  ver- 
bunden; ein  Bundesrath  war  ohne  Zweifel  dabei;  doch,  gleich- 
wie Theben  in  Böotien,  so  behauptete  hier  Larissa,  der  Sitz 
des  altfürstlichen  Geschlechts  der  Aleuaden , einen  Vorrang  bis 
zu  den  Perserkriegen ; indessen  scheint  der  Tagos  auch  aus  anT 
dem  Städten,  z.  B.  Gonnoi,  gewählt  worden  zu  seyn32).  Be- 


22)  S.  die  oben  §.  14.  X.  51.  angef.  Schriften.  — 23)  TliuV. 

3,  61.  — 24)  Hcrod.  6.  108.  Thuk.  3,  55.  61  ff.  — 25)  Müller  Orcli. 

402  ff.  u.  l)ess.  Artik.  Böotien  in  Ersch  u.  Grub.  Eue.  Th.  11.  S.  270. 
271.  Vgl.  Kliitz  de  foed.  Boeot,  16.  17.  — 26)  Müller  in  d.  Eu- 

cykl.  271.  — 27)  Thuk.  5 , 38.  — 28)  Str.  9,411.  Vgl.  Meurs. 

Graec.  fer.  in  Groll,  thes.  7,  833.  — 29)  Paus.  9,  3,  4.  Vgl.  Müller 
Orch.  221  ff.  — 29  b)  Vgl.  S-  18.  A'.  14.  — 30)  Zur  Literatur  s. 

Hermann  178,5.  — 31)  7Ytyo'c  Thuk.  4,78.  Xcu.  Hell.  6,  1,6.  — 

32)  Bei  Herod.  5,  63.  schicken  die  Thessaler  den  Peisistratiden  llei- 
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deutend  wurden  mit  der  Zeit  neben  Larissa  auch  Krannon, 
Pharsalos  und  Pherä;  in  minderem  Grade  Gomphoi,  Gyrton33) ; 
indessen  ward  damit  zugleich  auch  die  Einheit  Thessaliens  auf- 
gelöst. Die  Eintheilung  des  Landes  in  Phthiotis,  Pelasgiotis, 
Thessaliotis  und  Hestiäotis  ist  zwar  vormakedonisch  **),  al>er 
ohne  Bezug  auf  politische  Zerfallung.  Von  den  Gebirgsbewoh- 
nern um  Thessalien  standen  inehre  Stämme,  die  Perrhäber, 
Magneten  und  phthiotischen  Achäer,  in  Zinsbnrkeit  der  Thes- 
saler  **). 

Arg os  rang  nach  der  Hegemonie  in  seiner  Landschaft 
ohne  vollständigen  und  dauerhaften  Erfolg ; Epidaums,  Trözen 
n,  a.  sonderten  sich  früh;  auch  sein  Bemühen,  eine  Amphi- 
ktyonie  unter  Vorstande  des  Apollon  Pythaeus  zu  stiften*6), 
misslang;  nur  Pheidon’s  Macht  galt  über  das  gesummte  Argo- 
lis;  nachdem  Sparta  um  524  v.  Chr.  obgesiegt,  löste  sich  die 
Abhängigkeit  auch  nachbarlicher  Gemeinden  von  Argos;  nicht 
bloss  die  Städte  der  Akte,  Epidauros,  Trözen,  Hermione  und 
die  Halieis  behaupteten  gegen  die  Zeit  der  Perserkriege  sicher 
ihre  Selbständigkeit37);  auch  die  alte  Atridenlnirg,  Mykenä, 
erhob  sich  noch  einmal  und  strebte  nach  dem  Vorsitze  in  der 
Panegyris  von  Nemea*8),  und  die  Orueaten  erlangten  ihre 
Freiheit,  die  sie  bis  g.  01.78.  behaupteten  *•  b). 

Auf  Kreta,  dessen  Oertlichkeit  politische  Zerspaltung  för- 
derte, standen  die  Staaten  von  Knossos  und  Gortys  als 
Häupter  der  Insel  zwieträchtig  und  mit  gleichgewogener  Macht 
einander  entgegen ; K y d o n i a pflegte  den  Ausschlag  zu  ge- 
ben 39).  Ly  k tos,  nicht  minder  dorisch,  als  jene,  scheint  sel- 
ten an  den  Händeln  derselben  Theil  genommen  zu  haben. 

2.  Unterwerfung  der  Nachbarn  beschränkte  sich  zum 
Theil  auf  Stamingenossen , so  N a x o s Herrschaft  über  die  Ky- 
kladen 30 b) , Eretria’s  über  Andros,  Tenos,  Keos40),  und 


ter  au  Hülfe  und  toV  ßaoilya  roV  atpltiQov  Kiyftjy,  «Wpci  Koy i- 
aloy.  Hier  mit  Scbweigh.  an  eine  phrygische  Stadt  zu  denken, 
statt  rovvttiof  zu  lesen,  wird  nicht  mir  allein  bedenklich  seyn.  — 
33)  Tliuk.  2,  22.  — 34)  Aristot.  b.  Phot,  rftpnpyi'n  (vgl.  Etvm.  M. 

Tirp.).  Vgl.  oben  §•  14.  N-  2t.  — 35)  Tlmkyd.  2,  101.  4,  78.  8,  3. 

Xenoph.  Hell.  6,  1,7.  Nach  Theop.  h.  Atli.  6,265  C.  fiel  ein  Theil 
der  Perrhäber  und  Magneten  in  Leibeigenschaft;  dass  aber  diese, 
als  Penesten , nicht  Eins  waren  mit  jenen  zinsbaren  Stämmen , be- 
weist Aristot.  Pol.  2,  6,  3.  — 36)  Müller  Dor.  1,85. 153.  — 37)  Narb 
Kleomenes  Einfall  setzte  Argos  den  Aegineten  eine  Mult;  diese  zahl- 
ten nicht;  Sikyon  sollte  100  Talente  zahlen;  ob  es  geschah?  Herod. 
6,  92.—  38)  Diod.  11,  65.  Oben  S.  20,  50.  — 38  h)  Müller  Aegin. 
48.  — 39)  JStr.  10  , 478.  Eine  Hegemonie  der  Lyktler  (Göttling 
zu  Aristot.  Polit.  475.)  möchte  sich  schwerlich  beweisen  lassen.  — 
39l>)  Diodor  5 , 50.  — 40)  Str.  10,  448. 

Warbvmuth  bellen.  AK,  Bd.  I,  2teAufl.  • 12 
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Polykrates  Thalassokratic  4I),  deren  Stützpunkt  das  Heiligthum 
auf  Delos  werden  sollte'12).  Als  Fortsetzung  der  dorisch -äto- 
lischen  Waffenfahrt  zur  Eroberung  des  Peloponnes  sind  anzu- 
sehen die  Besetzung  der  arkadischen  Landschaften  Skiritis 
und  Aegytis  durch  die  Spart  inten,  und  der  Landschaft  Pi- 
satis  durch  die  Eieier.  Die  Pisaten  scheinen  anfangs  sich 
durch  einen  Vergleich  mit  den  Eieiern  vertragen  zu  haben,  so 
dass  sie  etwa,  gleich  den  lakediimonischcn  Achäern,  gleiches 
Beeilt  erhielten;  daher  die  Sendung  von  elciischen  und  pisati- 
sclicn  Jungfrauen  zu  einem  Feste,  acht  von  vier  elciischen, 
acht  von  vier  pisatischen  Phylen  42  b).  Die  Pisaten  aber,  ob 
gedrückt  durch  die  Eieier,  fielen  Ol.  26.  von  diesen  ab  und 
heliauptetcn  sich  frei  bis  Ol.  52,  1.;  zweimal,  Ol.  27.  und  34., 
hatten  sie  den  Vorstand  bei  den  olympischen  Spielen , das  letzte 
Mal  unter  Pantaleon,  ihrem  Tyrannen  und  Feldherrn;  sie  ver- 
liandcn  sich  mit  den  Messen iern  42  c).  Beistand  leisteten  ihnen 
die  Triphylier.  Die  Eieier  siegten,  zerstörten  Pisa  42  d)  und 
unterwarfen  Triphylien.  Bier  wie  in  den  Kriegen  Sparta’s  ge- 
gen Messenien  und  Argos  offenbart  sich  ein  den  Eieiern , wie 
den  Spartiaten,  inwohnendes  herrisches  Gelüst,  das  die  Nach- 
barschaft nicht  in  Ruhe  und  Recht  liess.  — Noch  später,  Ol. 
69  f.,  übten  auf  Sicilien  die  Tyrannen  llippokrates  von 
Gela  und  Gelon  von  Syrakus43)  das  Recht  des  Stärkern 
ganz  mit  dem  Charakter  der  unbeschönigteu  Eroberungslust, 
und  im  Anfänge  der  Perserkriege  hatte  Syrakus  unter  Gelon 
und  Akragas  unter  Theron  die  Hegemonie  über  das  gesaminlc 
hellenische  Sicilien. 


3.  Uebcr  Stamm  genossen  ausserhalb  des  heimatlichen 
Gaues  Hegemonie  zu  erlangen  lag  nicht  so  bald  nach  Bildung 
des  Staatensystems  der  historischen  Zeit  in  dem  politischen  Be- 
vrusstseyn  hellenischer  Staaten.  Ansprüche  darauf  aus  Motiven 
mythischer  Natur  abzuleiten,  als  etwa  aus  Erstgeburtsrecht  ei- 
nes Staatsgründers  iin  Verhältniss  z\i  jüngern  Brüderif,  die 
ebenfalls  Staaten  gründeten,  wie  bei  den  Herakliden  iin  Pelo- 
ponnes, deren  ältester,  Teinenos,  Argos  erhielt,  hatte  schwer- 
lich selbe  Geltung  in  der  politischen  Praxis.  Wenn  also  Sparta 
mtd  Argos  sehr  bald  nach  der  Gründung  ihrer  Staaten  in  Con- 

ffict  über  Kyuuria  gerathen  44),  so  ist  hiebei  nicht  das  Princip 

- 


40  Herod.  3,  39  ff.  Tlwk.  3,  104.  — 42)  Tlmk.  1,  13.  Vgl. 

Phot.  Ilvlha.  — 42  l>)  Pausau.  5,  16,  4.  Vgl.  O.  Milllcr:  die  Phylen 

von  Kli»  und  Pisa,  im  Rhein.  Mus.  1834,  172  f.  Fischer  und  S.  zu 
OL  52,  1.  — 42  c)  Str.  8,  353.  Paus.  6,  21.  2.  — 42  d)  Möller  Orch. 
374,  Dur.  1,  145.  — 43)  Herod.  7,  153  ff.  Sieg  des  Hippokrates 

über  die  Syrakusier  am  llcloros  494.  — 44)  Paus.  3,  2,  2 f.  Seit 

K.  Eckestratos  und  Eurypon  von  Sparta,  also  g.  1000  v.  Chr.  Vgl. 
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des  hegemonischen  Strebens,  sondern  nachbarliche  Eifersucht 
und  Lüsternheit , sich  über  die  Grenze  auszubreiten , iin  Spiele. 
Mit  Pheidon  von  Argos  tritt  allerdings  hegemonisches  Stre- 
ben bestimmt  hervor;  darum  musste  er  sichs  an,  Ol.  8.  die 
olympischen  Spiele  unter  seiner  Leitung  feiern  zu  lassen  **). 
Darauf  nun  folgte  Sparta’s  abermals  minder  hegemonischer 
als  eroberungslustiger  Drang  zum  Kriege  gegen  Messenien  und 
theilweise  gleichzeitig  gegen  Argos.  Die  Staaten  des  Pelopon- 
nes nahmen  grossenthcils  Antheil  an  den  messenischcn  Kriegen : 
es  konnte  nicht  fehlen,  dass,  wenn  Sparta  siegte,  dies  eine 
hegemonische  Präponderanz  zur  Folge  haben  würde;  eine  dar- 
auf gerichtete  Tendenz  ist  bei  dem  Beginn  des  ersten  messeni- 
schcn Krieges  den  Spartanern  nicht  beizulegen ; den  zweiten 
aber  begannen  die  Messenicr.  Der  Ausgang  des  ersten  mes- 
senisclien  Krieges,  dessen  Zeit  ziemlich  sicher  zu  bestim- 
men ist,  743  — 724  v.  Chr.48),  brachte  den  Spartanern  mehr 
als  Hegemonie  über  Messenien;  die  Messenier  wurden  der  Selb- 
ständigkeit vollkommen  verlustig.  Der  zweite  messenische 
Krieg,  dessen  Zeit,  seltsam  genug  für  die  hohe  Wichtigkeit 
seiner  Folgen , bei  mehrerlei  Angaben  nicht  zuversichtlich  an- 
gegeben werden  kann , und  nur  nach  Wahrscheinlichkeit  auf 
Ol.  23,  4 — 28,  1,  685  — 668  v.  Chr.  gesetzt  wird47),  und 
dessen  Held  Aristoinenes,  gleichwie  der  Kriegsdichter  Tyr- 
täos  (gewiss  kein  Athener,  sondern  aus  Apliidna,  und  nicht 
vorzugsweise  Dichter  von  elegischen  Kriegsgesängen,  sondern 
von  anapästischen  Embaterien  47  *>))  im  Nebelglanze  des  Mythus 
nicht  genau  zu  erkennen  sind,  endete  mit  gänzlicher  Auflösung 
des  messenischcn  Volkes;  eine  Anzahl  freiheitsliebender  Messe- 
uier  wanderte  aus,  die  übrigen  wurden  geknechtet,  das  Land 
zu  dem  lakedämonischen  geschlagen.  — Bei  den  Kriegen  init 
Argos  war  schon  früherhin,  vor  Anfang  und  während  der  mes- 
scuischen  Kriege , die  Landschaft  K y n u r i a mit  der  Stadt 


Müller  Hör.  1,  154.  Von  der  Argeier  Herrschaft  über  di«  Kiiste  bis 
Malea  s.  oben  §.  14.  N.  67.  Hiezu  die  Königsliste  unten  vor  der 
Zeittafel.  — 45')  Paus.  6,  22,  2.  fStr.  8,  358.  Von  seinem  Versuche 

auf  Korinth  s.  Plut.  Liebesgesch.  9,  93  — 95.  Vgl.  üherh.  Müller  Ae- 
gin.  51  — 63.  Clinton  1,  app.  1.  — 46)  Paus.  4,  5,  4.  Ol.  9,  2.  Ku- 
sch. Cvers.  Arm.)  Ol.  9,  3.  Ende  Ol.  14,  1.:  Paus.  4,  13,  5.  — 47) 
Pausan.  4,  15,  1.  4,  23,2.  lieber  die  Chronologie  s.  Clinton  1,  8.  339. 
Fischer  u.  8.  8.  81.  Eine  andere  Angabe : Ol.  36  , 3 , 634  v.  Chr. 
(Kuscbios  nach  ltiodor)  hat  manches  für  "sieh  (s.  O.  Müller  in  Gött. 
An z.  1837.  8.  903.).  Hoch  ist  sie  zu  spät;  frühestens  mag  der  An- 
fang des  zw.  m.  Kr.  sechs  Jahre  später  als  bei  Pausanias  angesetzt 
werden.  — 47b)  Müller  üor.  1,  151.  2,  356.  Ceber  Rhianos  Ge- 
dicht, Pausanias  Quelle,  s.  Meinet e in  d.  Abh.  d.  Berl.  A.  d.  W. 
1832,  h.  ph.  CI.  112  f.  Siebclis  de  Bhiano,  Budlss.  1829.  N.  Saal 
de  Rh.  Bonn  1831. 
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Thyrea  Gegenstand  spartanischen  Eroberungsgelüstes  und  nach 
ihrer  Besetzung  durch  Sparta  argeiischen  Recupcrationseifers 
gewesen;  es  war  mehrmals  gekämpft  wurden,  721  (Ol.  15,3) 
und  669  (Ol.  27,  4),  wo  die  Argeier  hei  Hysiii  einen  Sieg  und 
den  Besitz  von  Kynuria  erkämpften  *8).  Dies  setzte  sich  fort 
nach  Beendung  des  zweiten  inessenischen  Krieges;  als  der  Ver- 
such, die  Sache  durch  auserwählte  Kämpfer  beider  Theile  zu 
entscheiden,  nicht  zum  Ziele  führte,  ward  der  Krieg  gewalti- 
ger denn  zuvor  und  Sparta  kam  g.  Ol.  59  in  Besitz  von  Ky-  * 
nuria  ®9).  Sein  König  Kleomencs  I.,  von  ungestümer  Kriegs- 
lust, überzog  nun  die  Herzlandschaft  von  Argos  selbst  mit 
Kriege  und  der  Sieg,  den  er  Ol.  64,  1 (524)  bei  dem  Haine 
des  Argos  erfocht30),  entschied  über  Argos,  das  auf  lange  Zeit 
in  völlige  Unkraft  versank , und  über  Sparta’s  Hegemonie  im 
Peloponnes.  Dennoch  aber  hatte  der  Ausgang  des  Krieges  ge- 
gen Argos  keineswegs  die  Folge,  dass  Argos  sich  der  Hegemo- 
nie Sparta’s  fügte,  selbst  ohne  dass  letzteres  auf  Anerkennung 
derselben  drang;  auch  Achaja  blieb  ausserhalb  derselben.  Also 
bildete  die  Hegemonie  Sparta’s  sich  nicht  aus  vorbewusstem 
Streben,  sondern  aus  dem  thatsächlichen  Ergebnis*  der  Um- 
stände, wobei  jedoch  theil weise  Verträge  mit  Elis,  Tegca,  das 
oft  gegen  Sparta  gekämpft  hatte  und  erst  nach  dem  zweiten 
mess.  Kriege  sich  unter  Sparta’s  Hegemonie  beugte  5I),  aber 
den  Ehrenplatz  am  linken  Flügel  des  Bundesheeres  bekam , 
Mantineia,  Korinth,  Epidauros  u.s.w.  nicht  nusbleiben  konnten, 
wiederum  auch  das  Verdienst  Sparta’s  um  Beendung  der  Ty- 
rannis in  einigen  Staaten , als  Sikyon , von  Wirkung  seyn  musste. 

Die  peloponnesische  Syinmachie  und  Sparta’s 
Hegemonie  begriff  um  die  Zeit  des  Perserkriegs  Sparta,  Ar- 
kadien, Phlius,  Epidauros,  Hermione,  Trözen,  die  Halicis,  Si- 
kyon, Korinth,  Aegina,  endlich  Elis,  von  dem  Pisatis,  nach 
mehrjähriger  Freiheit  (Ol.  27  — 52)  aufs  neue  und  zugleich  nun 
auch  Triphylien  abhängig  geworden  war  83). 

Die  innere  Einrichtung  der  Syminachie 53 ) jener  Zeit  ist 
nicht  vollständig  bekannt;  jedoch  lässt  sich  annehmen,  dass  von 
der  spätem  Syminachie  der  Peloponnesier  sich  die  Grundzüge 
auch  auf  jene  ältere  übertragen  lassen  5,)>  Sparta  bot  auf  zum 


48)  Euseb.  Ol.  15,  3.  und  Paus.  2,  24,  8.  — 49)  Herod.  1,  82. 

83.  Die  übrigen  Stellen  s... Müller  Dor.  1,  158.  u.  Aeginet.  47.  Nach 
Corsiui  Ol.  59,  3;  542.  — 50)  Herod.  6.  78  f.  Paus.  3.  4,  1.  Müller 
D°r.  1,  173.  — 51)  Paus.  3,  3,  5.  3,  7,  3.  8,  5,  6.  47,  2.  48,  3.  54,  3. 

10,  9,  3-6.  Polyän.  1,8.  Vgl.  Herod.  1,  66.  6,  61.  9,  26.  Von  einem 
Vertrage  Pint.  qu.  Gr.  N.  5.  — 52)  S.  N.  42  b.  — 53)  Müller  Dor. 
1,  178  f.  Hermann  §.  34.  Schümann  425  f.  — 54)  Vgl.  unten 

S-  29,  16  f. 
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Kriege,  bestimmte  die  Zahl  der  211  stellenden  Mannschaft  und 
hatte  die  Oberanführung  und  gesammte  Leitung  des  Krieges. 
Fraglich  bleibt,  in  welcher  Art  vor  Beginn  eines  Krieges  Bun- 
desberathungen  stattfanden  und  wie  weit  das  Stimmrecht  der 
Bundesglieder  gegen  Sparta  ging  1 Dass  Sparta  nicht  unbedingt 
zu  befehlen  hatte,  ergiebt  sich  aus  der  Abinahuung  des  Korin- 
thiers  Sosikles  vom  Zuge  gegen  das  freigewordene  Athen  zu 
Gunsten  des  vertriebenen  Hippias  uud  dein  Erfolge  derselben 
— der  Auflösung  des  Buudesbeercs  33).  Wie  nun  die  Hege- 
monie Sparta’s  weder  den  gesummten  Peloponnes  umfasste,  noch 
alle  Genossen  der  Symmachie  zu  unbedingter  Heeresfolge  zu 
verpflichten  vermochte,  uud  daraus  denn  auch  Kleoinenes  Straf- 
zug nach  Aegiua  492  hervorging  33  b),  80  wirkte  andererseits 
Sparta’s  Ausehen  über  den  Peloponnes  hinaus  dahin , dass  man 
seinen  Schiedsrichterspruch  begehrte,  z.  B.  Athen  und  Megara 
über  Salamis36);  das  aber  gehörte  nicht  zur  Hegemonie.  Diese 
über  den  Peloponnes  auszud'chneu  lag  selbst  nicht  in  Sparta’s 
Sinne;  die  seltsame  Unternehmung  gegen  Polykrates  (525) 
hatte  damit  nichts  zu  tliuu  36 1>) ; als  Platää  sich  519  von  der 
böotischen  Symmachie  losgemacht  hatte  uud  sich  der  pelopon- 
nesischen  anschliessen  wollte,  wurde  es  von  Sparta  an  Athen 
verwiesen37).  Auch  gehörte  Megaris  vor  dem  pcloponnesischen 
Kriege  wohl  nicht  als  integrirendes  Mitglied  zu  der  peloponne- 
sischen  Symmachie 3*).  Ausserhalb  der  Grenzen  der  stetigen 
Hegemonie  Sparta’s  über  die  pcloponnesisclie  Symmachie  lag 
endlich  die  Anführung  der  hellenischen  Macht  im  grossen  Per- 
serkriege; dies  war  mehr  Anerkennung  der  Kriegsehre  und 
Waffenmacht  Sparta’s,  als  innerliches  hegemonisches  Bedingniss, 
und  daher  nur  vorübergehend. 

4.  Hegeinonische  Ansprüche  der  Metropolen  fanden  sich, 
wie  oben  36  b)  bemerkt , aucly  wo  sie  vernünftiger  W eise  gar 
nicht  begründet  werden  konnten , nehmlich  insofern  eine  Me- 
tropolis sich  sonst  sorg-  und  lieblos  erwies,  oder  die  Gründer 
der  Pflanzstadt  in  Zwietracht  von  ihr  geschieden , und  seitdem 
ausser  vertrautem  Yerhältniss  zu  ihr  getreten  waren.  Besser 
begründet  waren  sie,  wo  eine  Pflanzstadt  planmässig  angelegt 
ward,  um  einer  Ueberzahl  von  Bürgern  Wohnsitze  zu  schatTen, 
oder  um  Handelsplatz  für  die  Mutterstadt  zu  werden;  in  ■ bei- 
den Fällen  war  es  natürliche  Forderung,  dass  sic  der  Mutter- 
stadt fernerhin  ergeben  uud  willfährig  seyn  sollte.  Bestimmte 


55)  Herod.  5,  92.  — 55b)  Herod.  6.  49  f.  — 56)  Pl«t-  Sol. 

10.  — 56  b)  Herod.  3 , 47  f.  — 57)  Herod.  6,  108.  Thuk.  3,  68.  — 

58)  Die  b.  Hermann  34,  9.  angeführten  Stellen  Herod.  8,  72.  9,28. 
u.  s.  w.  beweisen  nichts  für  das  Gcgcntbeil.  — 58  b)  8.  S-  19. 

Ende. 
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Grundsätze  über  die  darin  begriffenen  einzelnen  Leistungen 
hatten  sich  wohl  nur  bei  einzelnen  Staaten,  z.  13.  Korinth,  bis 
zur  Abfassung  eines  Colonialbriefs  ( anoixiov ) ausgebildet  59); 
eine  hegemoniscli  gesinnte  Metropolis  suchte  factisch  über  den 
oben  bezeichneten  Ehrenstand  des  Pietätsverhältnisses  hinaus  zu 
erhalten,  so  viel»  sie  konnte , und  berief,  wo  die  Ansprüche  kein 
Gehör  fände»,  sich  auf  allgemeines  Recht  der  Hegemonie  ,l0) ; 
besonders  Korinth  bemühte  sich,  dergleichen  Ansprüche  zu  ei- 
ner Art  von  allgemeinem  Staatsrechte  zu  erheben  81 ).  Hie  und 
da  wurden  sie  verwirklicht;  in  Zinsbarkeit  hielt  Sinope  seine 
Tochterstädte  Trapezus,  Kerasos,  Kotyora82);  Einmischung  ins 
Innere  und  selbst  Bedrückung  übte  aber  Korinth ; es  sandte 
Epidemiurgen , als  Magistrate , nach  Potidäa  8S) , begehrte  An- 
theil  von  Beute  und  Eroberungen  der  Pflanzstädte  01);  Gerichts- 
stand endlich  hatte  Aegina  in  früherer  Zeit  in  seiner  Mutter- 
stadt Epidauros  ®*).  Indessen  schwankte  dies  Alles  nach  dem 
Walten  der  Umstände,  das  angebliche  Staatsrecht  für  sich  gab 
keine  Gewähr,  wenn  nicht  nachdrückliche  Zwingherrschaft  da- 
zutrat, wodurch  allein  z.  B.  Periandros  das  störrige  Kerkyra 
eine  Zeitlang  in  Gehorsam  hielt  88);  gern  Hessen  die  Pflanz- 
städtc  sich  Güte  und  Freundschaft  der  Mutterstadt  gefallen  und 
äusserten  wohl  durch  Pietätsleistungen  ihre  erkenntliche  An- 
hänglichkeit; wo  die  Hülfe  der  Mutterstadt  ihnen  forthin  Be- 
dürfnis war,  schlossen  sie  sich  ihr  an  und  bewiesen  sich  will- 
fährig zur  Heeresfolge,  so  — aus  Furcht  vor  Kerkyra  — Leu- 
kas,  Ambrakia,  Anaktorion  an  Korinth87),  wandten  in  Streit- 
sachen sich  an  sie  als  Schiedsrichterin  88):  wiederum  aber  waren 
sie,  wenn  das  Wachsthum  der  eigenen  Macht  ihnen  Zuversicht 
gab , spröde  gegen  herrische  Anmassungen  der  Mutterstadt 89) 
und  scheuten  sich  nicht,  das  Band  mit  derselben  zu  zerreissen 
und  der  Anmassung  feindselig  zu  begegnen. 


59)  Was  von  Harpokr.  änolxta  angeführt  wird,  und  an  die 
forraulac  der  römischen  JSocii  erinnert  {_dno(xia : M/'raj  xd  ygd/x/uata 
xaO’  ä dnoixovcl  xtyts  Harpocr.  Vgl.  Schümann  antiq.  j.  p.  420. 
N.  5.)  kann  etwa  den  Korwithiern  beigcschrieben  werden , gehört 
aber  vielleicht  erst  jn  die  Zeit  der  athenischen  Thalassokratic.  — 
60)  Thuk.  1,  38. : — fni  xtö  tjytuovcs  re  itvai  xal  xd  elxöxa  davitd- 
lta&cu.  Uazu^  1,  25.  dt'xaioy , 3,61.  xaxd  xd  ndxQta.  — 61)  Thuk. 

1,25.  ist  cd  dllat  dnotxlai  aus  1,38.  cd  yovy  dXlai  dnocxlat  n- 
fiüaiy  <j  fids  auf  bloss  korinthische  zu  beschränken.  Vgl.  von  den 
Korinth.  Raoul-Roch.  3,  384.  — 62)  Xenoph.  Anab.  5,5,  10.  — 

63)  Thuk.  1,  56.  — 64)  Paus.  5 , 22  , 3.  — 65)  Herod.  5, 83.  — 

66)  Herod.  3,  52.  — 67)  Thuk.  1,  27.  30.  2,80.  — 68)  Korinth  und 
Kerkyra  stifteten  einen  Vergleich  zwischen  Syrakus  und  [dem  rho- 
dischen)  Gela.  Herod.  7,154.  — 69)  l)ie  Kerkyräer  b.  Thok.  1,34.: 
näaa  dnoixfa  ti  fxiv  ndayovaa  xi/tn  xijy  utjXQinohv , c idixovfifyti  di 
dllox^tovxctr  otl  ydp  tnl  xtö  doviot , di U*  tnl  xm  ouoioi  rot;  Xuno- 
uiyo if  tiyat  txnffotoyxai. 
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Die  angeblichen  Thalassok  rat  ien  endlich,  deren  aus 
Castor  bei  Ensebios  gedacht  wird  70),  können  schwerlich  von 
einer  stringenten  Hegemonie  verstanden  werden;  wohl  ober  lässt 
sich  daraus  erkennen,  was  für  Staaten  in  dem  Verlaufe  der 
Zeit  vor  den  übrigen  mächtig  zur  See  waren. 


3.  Völkerrecht  und  politischer  Charakter  der  hellenischen 
Staaten  im  Verkehr  mit  einander. 

§.  25. 

Ueber  Geltung  eines  Vereins  als  Staat  und  gegenseitige 
Anerkennung  oder  Gewähr  der  Selbständigkeit  hatten  sich  keine 
feste  Grundsätze  gebildet.  Nach  dein  Sinne  des  hellenischen 
Staatsbürgerthuins  lag  das  Wesentliche  der  Selbständigkeit  eines 
Staats  in  der  Macht  und  Befngniss,  sein  Inneres  selbst  zu  ord- 
nen: eben  dies  mochte  die  gegenseitige  Schätzung  der  Staaten 
unter  einander  bestimmen.  Dabei  war  es  seit  dem  Abkommen 
des  heroischen  Fürstenthums  im  gegenseitigen  Verkehr  fast 
gleichgültig,  welcherlei  oberste  Gewalt  eines  andern  Staates  In- 
neres ordnete;  nur  Sparta,  heisst  es,  wollte  die  Tyrannis  im 
Peloponnes  nicht  anerkennen;  eine  unten  näher  zu  würdigende 
Angabe.  Wo  also  Ordnung  des  öffentlichen  Wesens  durch  ei- 
gene Obrigkeit  und  ohne  Einmischung  eines  andern  Staats  statt 
fand,  galten  Bundes-  oder  Colonial -Verhältnisse  nicht  für  Ver- 
minderung der  Selbständigkeit;  der  oben  bezeichncten  Gesin- 
nung der  in  solchem  Verhältnis  befindlichen  Staaten,  dieses 
nur  zu  ihrem  Vortheil,  nicht  zu  ihrer  Beschränkung  auf  sich 
zu  beziehen,  entsprach  der  politische  Verkehr,  der  mit  dem 
Mitgliede  eines  Staatenbundes  oder  mit  einer  Pilanzstadt  ohne 
Rücksicht  auf  jene  Verhältnisse  geübt  ward;  von  einem  ge- 
meinschaftlichen Bemühen  mehrcr  Bundesstaaten  oder  Me- 
tropolen zusammen , gegenseitig  darauf  zu  halten , dass  im  Ver- 
kehr jedes  einzelnen  zu  ihnen  gehörigen  Staates  auch  ihre  Ge- 
sammtheit,  oder  ihr  Ehrenstand  geltend  gemacht  würde,  ist 
eben  so  wenig  Spur,  als  von  einer  völkerrechtlich  ausgebilde- 
ten Bereitwilligkeit,  im  Vorkehr  mit  einzelnen  Staaten  auf  die 
Gesainmtheit  (das  xoirov)  oder  die  Metropole,  wozu  jene  ge- 
hörten, Rücksicht  zu  nehmen.  Sobald  aber  strengere  He- 
gemonie zu  jenen  Verhältnissen  hinzukam , trat  die  Selbstän- 
digkeit in  manchen  Beziehungen  in  Schatten.  Jedoch  wurde 


70)  Euseb.  1,321.  Ed.  Vcnet.  Vgl.  Heyne  de  Castoris  epo- 
chis  in  den  Nov.  ConunentaU.  Gotting.  T.  1 u.  2.  Clinton  T.  3, 546. 
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sie  nicht  durch  jegliche  äussere  Abhängigkeit  für  gefährdet  ge- 
achtet; gern  untergaben  sich  hellenische  Staaten  mächtigem, 
selbst  barbarischen , Nachbarn  zur  Zinsbarkeit , wenn  sie  dafür 
des  Innern  Herren  bleiben  konnten;  so  die  Ioner  den  Lydern1). 
Am  auffallendsten  hiebei  ist  die  volle  Geltung  der  Perrhäber, 
Magneten  und  phtliiotischen  Achäer  im  Amphiktyonenrathe , ob- 
gleich sie  den  Thessalcrn  zinsbar  waren  1 •>). 

Das  völ  k er  recht  liehe  Verfahren  der  selbständigen  Staa- 
ten gegen  einander  hatte  demnach  zum  Hauptmerkmale,  dass, 
Räubereien  Einzelner  und  die  allerdings  lange  im  Grossen  ge- 
übte Seeräuberei  *c)  abgerechnet,  wechselseitiger  Friedens- 
stand, auch  ohne  die  ausdrücklich  verkündeten  Gottesfrieden 
der  Panegyreis,  verbürgt  war,  und  dass  bei  einem  Bruche  des- 
selben nicht  sogleich  die  blinde  Gewalt  der  Waffen  losgelasseg, 
sondern  zuvor  rechtliche  Ausgleichung  (J/xo;  dovvat  xa't  J l/i- 
o&ui)  versucht  ward.  Daher  hinfort  die  allgemein  gültige  Sen- 
dung und  Unverletzlichkeit  der  Herolde2),  die  unter  Um- 
ständen vorhandene  Bereitwilligkeit,  durch  Auslieferung  ei- 
nes schuldigen  Haupts  Gcnugthuung  zu  geben,  wie  z.  B.  Sparta 
an  Aegina  den  König  Leotychides  übergeben  wollte  2 b);  endlich 
statt  eines  Kampfes  der  Gesammtheit  den  Kampf  zweier  oder 
jnehrer  Vertreter  der  streitenden  Staaten  zur  Entscheidung 
gelten  zu  lassen  3).  Desgleichen  gestattete  man  den  Besiegten, 
ihre  Todten  zu  bestatten,  man  scheute  lieh,  heilige  Stätten  jzu 
gefährden,  achtete  daher  auch  den  durch  Asyle  gewährten 
Schutz,  stellte  Friedensverträge  unter  Obhut  der  Götter  u.  s. 
w. 3 b).  Von  der  Willigkeit  aber,  während  des  Kriegsstandes 
in  dem  einzelnen  Feinde  den  Genossen  eines  Staats  zu  erken- 
nen, zeugt  der  Brauch,  gemachte  Gefangene  ihrem  Staate  ge- 
gen Lösegeld  zurückzugeben  3 c).  Es  geschah  wohl,  dass  der 
Frieden  durch  schiedsrichterlichen  Spruch  eines  zutretenden  drit- 
ten Staates  vermittelt  wurde  *) ; indessen  von  Garantie  dessel- 
ben gab  es  schwerlich  eine  Vorstellung.  Ungeachtet  der  ge- 
nannten Anfänge  völkerrechtlichen  Verkehrs  war  nun  aber,  wie 


1)  Hcrod.  1,  27.  — 1 h)  S.  §.  22.  N.  23.  und  8-  24.  3*.  35.  — 

lc)  Von  der  Scerfiuberei  der  Kreter  s.  Sir.  10,477.,  der  Ioner  He- 
rod.  2,  152.,  der  Samier  insbesondere  3,  39.47.  und  Plut.  quaest. 
Gr.  N.  55. , der  italischen  Kymiler  Thule.  6,  4.  Von  Scertlubergesell- 
schaltcn  (tnl  Itlav  otyrofjfvwy)  Digest,  lex  ult.  de  collegii* , dazu 
BynJtershork  observ.  1,  16.  — 2}  YkI.  oben  §.  18,  4.  Beispiel  eines 
7i iltfioi  ilxijQvxjos  der  Aeginelen  gegen  Athen  s.  Hcrod.  5,  81.  — 
2 b)  Herod.  6,  85.  — 3)  Vom  Kampfe  der  600  über  Thyrea  s.  Hc- 
rod, 1,82.  Vgl.  Thuk.  5,  41.  — 3b)  /.eugnisse  s.  in  meinem  Jus 

gentt.  84.  Vgl.  Hermann  $.  10.  Schümann  ant.  j.  p.  Gr.  364  sq.  Von 
Asylen  insbesondere  C.  Neu  de  asylis.  Gott.  1837.  — 3c)  Herod. 

5,  77-  äifivtiüi.  — 4)  Sparta  zwischen  Athen  und  Mcgara.  Plut. 

Sol.  10.  Periandros  zwischen  Mytilene  und  Athen.  Hcrod.  5,  95. 
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aus  dem  oben  bezeichneten  Wesen  der  Hegemonie  erhellt,  die 
gegenseitige  Anerkennung  der  Selbständigkeit  keineswegs  so 
verbürgt,  dass  nicht  oft  Gefährde  derselben  durch  rechtlose 
Gewalt  eingetreten  wäre;  kein  gemeinschaftliches  Interesse  der 
gestimmten  hellenischen  Staaten  leistete  dem  einzelnen  Gewähr; 
kein  Hund  sicherte  genugsam  Hülfe  und  Wehr.  Durch  allge- 
meinen Staatenzusainmeuhang  also  wenig  gehindert,  trat  Gewalt 
ein,  sobald  ein  herrschsüchtiger  Staat  sie  zu  üben  vermochte, 
die  Messeuier  wurden  von  Sparta  in  Knechtschaft  geschlagen; 
wie  Krissa  ward  auch  Sybaris  510  von  seinen  Ucberwindern 
dem  Bodeu  gleich  gemacht  4 •'). 

Politischer  Charakter  der  einzelnen  Staaten 
(vgl.  §.17.).  • 

Die  hellenischen  Staaten  einzeln  betrachtet,  erscheint  in 
der  Zeit  vor  den  Perserkriegen  am  einflussreichsten  auf  seine 
Nachbarn  und  mittelbar  auf  das  gesaintnte  Hellas  Sparta,  das 
hierin  nicht  dem  lykurgischen  Princip  der  Abgeschlossenheit 
entsprach.  Es  giebt  den  Anblick  eines  Egoisten,  der  was  er 
kann  an  sich  heranzieht,  ohne  sich  wiederum  mitzutheilen ; 
Sparta,  spröde  gegen  wechselseitigen  Verkehr,  nach  dem  Sinne 
Lykurgs,  wandte  dennoch  befehlslustig  den  Blick  überall  hin 
und  griff  von  der  Höhe  seines  stolzen  Volks-  und  Herrsclier- 
thuins  gebietend  in  das  Handeln  der  übrigen  Staaten  ein,  ohne 
diesen  wiederum  zugänglich  zu  seyn.  Die  Unwirthlichkeit  ge- 
gen Fremde  und  das  Verbot  gegen  Aufenthalt  der  Bürger  in 
der  Fremde5)  zeugen  von  einem  Sinn,  der  die  heimische  Tu- 
gend nicht  verderben  lassen  will,  zugleich  aber  sie  Andern 
missgönnt.  Bei  aller  Einfalt  im  Glauben  und  Leben  zeigte 
Sparta  dem  Auslande  gelten  einen  offenen,  lautern  Sinn ; “dein 
Geheiinnissvollen  *1»)  aber  liegt  Entstellung  des  Wahren  immer 
nahe  6).  So  erkannten  die  übrigen  Hellenen  nur  seine  abstos- 
sende,  rauhe  Seite;  die  Nachbarn  sehr  früh  seine  Streitlust, 
mit  der  schon  der  erste  Proklide  Soos  trügliche  List  verband 6 h), 
Messenien,  das  nur  als  iin  Stande  der  Nothwehr  und  der  herr- 
lichsten Aufopferung  für’s  Vaterland  dargestellt  wird,  empfand 
dessen  in  der  Unterwerfung  der  Achäer  von  Amyklä,  Helos 
u.s.w.  geübte  und  genährte  Herrschsucht  und  Eroberungslust7), 


41»)  Heyne  opusc.  2,  138  f.  — 5)  Plut.  Lyk.  27.  — 5 b)  Thuk. 
5,  74.  — 6)  Daher  Herod.  9,  54.  r«  Attxtiaiuorlaiv  <[Q ovr uant  o5c 

öUs  tfiQoviovjwv  xai  «XXa  Xiyovnnv.  Vgl.  Eurlp.  Andrem.  446  ff. 
Oh  schon  die  Weisung  an  Plat&ä,  sich  den  Athenern  anzuschliessen, 
aus  unheilstiftender  Politik  kam?  S.  Herod.  6,  108.  Thuk.  3,68.  und 
dagegen  Plut.  v.  Herod.  Vertünmd.  9,  419.  R.  A.  — 6h)  Plut.  Lyk. 2. 
7)  Polyb.  6,  48-  von  d.  Spart.  (pUnpywiaro« , und  49.  hi  Bezug  auf 
Messenien  rzltoytxuxaizazoi. 
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die  in  der  Sage  yon  dem  Schwöre,  nicht  vor  Messenien’*  Be- 
siegung heimzuziehen  7 h),  versinnbildet  wird.  Der  Gipfel  spar- 
tiatischer  Herrschsucht  zeigt  sich  in  Klcomenes  1.  (König 
524 — 491)  wüstem  Sinne,  der  in  dem  politischen  Charakter 
seines  Volkes  reiche  Nahrung  fand,  in  seinem  Angriffe  auf  Ar- 
gos  und  (492)  Aegina8 * *);  in  seinem  Zuge  nach  Athen,  seiner 
Gunst  gegen  Isagoras  und  der  Vertreibung  des  Kleisthenes 
(509)  8 b)  und  der  nach  Ivleomenes  Abtreten  ins  Werk  gesetz- 
ten Rüstung  Sparta’s  (505) , das  von  den  Peisistrntiden  freige- 
wordene Athen  wieder  unter  deren  Tyrannis  zu  bringen  s),  ist 
Stoff  genug,  die  angebliche,  aus  einseitiger  Lobpreisung  ••)  ent- 
sprosste,  Tyrannenfeindschaft  Sparta’s  zu  beleuchten,  und  in 
den  als  Beispielen  von  einem  politischen  Gegensätze  gegen  die 
Tyrannen  angeführten  Unternehmungen  besondere  Beweggründe, 
z.  B.  bei  dem  Zuge  gegen  Polykrates  Erkenntlichkeit  für  die 
Hülfe,  die  die  Samier  ihnen  im  messenischen  Kriege  gelei- 
stet11 *), zu  verinuthen. 

Argos  stand  an  Herrschsucht  Sparta  nicht  nach13 *);  es 
ist  das  Abbild  von  Agamemnon,  voll  Anmassung;  und  doch  wa- 
ren seine  Bürger  weder  die  Besten,  noch  die  Tapfersten;  sie 
wurden  keines  Lykurgos  theilhaft.  Gleichsam  als  Erbin  von 
Agamemnon’*  Hegemonie  bewies  es  sich  mehre  Jahrhunderte 
hindurch  iiusserst  rührig,  sich  in  Argolis  13)  und  gegen  das  ihm 
bald  zu  Häupten  wachsende  Sparta  geltend  zu  machen;  doch 
es  verlor  das  Grenzland  Kynuria  an  Sparta,  und  bald  darauf 
ward  es  von  Kleomenes  auf  lange  Zeit  niedergeworfen  **).  Die 
oben  genannten  Nachbarstädte  von  Argos  standen,  schon  aus 
Antagonismus  gegen  Argos,  treu  bei  Sparta.  Den  Argeiern  min- 
destens abhold  waren  die  Bewohner  von  Orneä  undMykenä 13).  — 
ln  Sikyon  hatte  schon  der  Tyrann  Kleisthenes  den  Gegensatz 
gegen  Argos  mit  Leidenschaft  aufs  schroffste  ausgebildet  17); 
zur  Befreundung  zwischen  beiden  Staaten  kam  es  erst  in  der 
spätem  Zeit  der  hellenischen  Geschichte  wieder.  — Aegina 
zeigte,  seit  dem  Sturze  von  Pheidon’s  Herrschaft,  «jinen  der 
Mutterstadt  Epidauros 18)  und  der  Hegemonie  von  Argos  1!>) 
gleich  feindseligen  Sinn,  keckes  Selbstvertrauen  gegen  Sparta 
und  Athen;  gegen  das  letztere  behauptete  es,  mit  Theben  bc- 


7 b)  Paus.  4,  5,  3.  — 81  Herod.  6,  76  ff.  6,  49  ff.  — 8 b)  IV  rs. 

5,  70  ff.  — 9)  l>ers.  5,  91-93.  — 10)  Tbuk.  1,  18.  6,  53.  Pint.  v. 

Herod.  Verl.  9,411.;  Thukydidcs  Zeugnis*  wird  wegen  seines  Uni- 

versalismus  minder  erheblich;  Plularch's  Liste  von  Tyrannen , die 

Sparta  vertrieben  haben  solle,  ist  höchst  unzuverlässig.  Vgl.  g.  61. 

Auf.  — 11)  Herod.  3,  47.  — 12)  Herod.  3,  148.  7,  148.  149.  — 

13)  Vgl.  S-  24.  N.  43  ff.  — 14)  S.  vor.  $.  — 15)  Vgl.  g.  14.  Num. 

15.  — 16)  Herod.  6,  78  ff.  — 17)  Herod.  5,  67.  — 18)  Her*.  5,83. 

19)  Der*.  6,  92. 
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freundet,  sich  in  fitst  gleichem  Kampfe,  his  Thomistoldes  Athens 
Seemacht  schuf20).  — ln  Arkadien  bestanden  die  Tegea- 
ten  Jahrhunderte  hindurch  heldenmüthige  Kämpfe  gegen  Spar- 
ta 3I),  bis  dieses  sich  ihnen  befreundete  und  in  dem  Bundes- 
heere den  Ehrenplatz  am  linken  Flügel  einräumte33);  Or-* 
chomenos  Völker  waren  den  Messeniern  zugetlian,  aber  sein 
König  Aristokrates  übte  im  zweiten  messcnisclicn  Kriege  Ver- 
rath  an  diesen33);  Mantineia  hielt  sich  zu  Argos;  doch 
sämmtliche  Arkader  verweigerten  in  Kleomenes  Zeit  nicht  Spar- 
ta’» Aufgebote  die  Hceresfolge  21 ).  — Elis  ward  durch  die 
Kämpfe  mit  den  Pisaten  und  Triphyliern  eines  Anhalts  bedürf- 
tig, und  fand  diesen  an  Sparta.  — Die  Achäer  hielten  sich 
nicht  in  engem  Verhältnis»  zu  den  Peloponnesiern;  gegen 
Sparta  nährten  sie  Erbhass23);  doch  zeugt  ihre  Kühe  im  Per- 
serkriege nicht  von  Freundschaft  gegen  das  ihnen  darin  gleich- 
gesinnte  Argos.  — Korinth  neigte  als  Haudelsstaat  sich  zur 
Allbefreundung;  thätiges  Einwirken  liebte  es  auf  seine  Pflanz- 
städte zu  beschränken;  doch  bewiesen  seine  Tyrannen  Kypse- 
los  und  Periandros  eine  weiter  umfassende  Politik;  in  der  dar- 
auf folgenden  Zeit  stand  Korinth  l»ei  Sparta,  indessen  erhob 
der  Ivorinthier  Sosikles  sich  505  gegen  Sparta’s  Streben , die  Ty- 
rannis in  Athen  herzustellen30),  und  die  Gesammtheit  erscheint 
als  den  Athenern  befreundet;  mit  kurzsichtig  krämerischem 
Sinne  borgte  es  ihnen  für  Geld  Schiffe  gegen  Aegiua a7).  Seine  _ 
Filanzstädte  Megara  und  Kerkyra  bewiesen  sich  in  jegli- 
chem Verkehr  eben  so  trotzig,  als  sie  der  Mutterstadt  die  Stirn 
boten.  Megara  riss  sich  los  von  Korinth ; Kerkyra  kämpfte  667 
zur  See  gegen  Korinth  37  b). 

, Die  Boot  er  blieben  auf  sich  beschränkt,  bis  Thebens 
Obermacht  entschieden  und  fast  geschlossen  war;  um  diese  Zeit 
erhielt  Peisistratos  von  Theben  ansehnliche  Unterstützung  zur 
Bewirkung  seiner  Rückkehr  nach  Athen38);  als  dies  frei  ge- 
worden, regte  in  Theben  sich  Eifersucht  und  Lust,  gegen 
Athen  seine  Kraft  zu  versuchen;  Platää’s  Austritt  aus  seiner 
Hegemonie  steigerte  die  Feindseligkeit,  welche  nachher  nie 
ganz  sich  verwischen  konnte.  Die  Phokecr  geben  nur  wü- 
thenden  Hass  gegen  die  Thessaler  kund  2Ö);  ähnlich  waren  ge- 
gen sie  die  Lokrer  von  Amphissa  gesinnt  **),  und  durch  glei- 
chen nachbarlichen  Hass  wurden  die  Aetoler  und  Akarna- 


20)  Ptut.  Tltcm.  5.  — 21)  S.  $.  24.  N.  51.  — -22)  Herod. 

9,  26.  — 23)  Paus.  4,  17,  2.  — 24)  Herod.  6,  74.  — 25)  Paus.  7, 
6 , 3.  Nur  Pellene  war  später  für  Sparta.  — 26)  Herod.  5 , 92.  — 

27)  Herod.  6,  89.  Thuk.  1,  41.  — 27  b)  Thuk.  1,  13.  — 28)  Herod. 
1,  61.  — 29)  Der».  8,  30.  — 30)  Thuk.  3,  101. 
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men  tou  einander  getrennt  gehalten  31 ).  Die  Thessaler  sind 
ausgezeichnet  durch  ein  unbändiges  Umsichgreifen,  als  feindse- 
lig gegen  Pliokis 3a)  und  insbesondere  gegen  Krissa  3S),  als 
Bündner  der  athenischen  Tyrannen 31)  und  überhaupt  als  ei- 
frig bemüht,  sich  in  das  ächthellenische  Leben  einzudrängen33). 

Athen,  fast  ein  halbes  Jahrtausend  auf  sich  beschränkt, 
trat  zuerst  auf  den  Betrieb  Solon’s  aus  seiner  Mark  herTor; 
der  Anschlag  Kylon’s  auf  die  Tyrannis,  den  dessen  Schwäher 
Theagenes  von  Megara  unterstützte36),  regte  Feindseligkeit 
gegen  dieses  auf,  und  Salamis,  seit  einiger  Zeit  mcgarisch, 
ward  um  604  in  Folge  der  Beharrlichkeit  Solon’s  erobert  37 ). 
Solon  mag  auch  im  Einvcrständniss  mit  den  Alkinäoniden  zur 
Theilnahuie  am  krissäischcn  Kriege  ermuntert  haben.  Auch 
wird  in  seine  Zeit  der  seltsame  Krieg  Athens  mit  den  Lesbiern 
um  Sigcion  und  der  Zweikampf  Phrynon’s  von  Athen  mit  Pit— 
takos  gesetzt,  Ol.  43,  3,  606  v.  Chr.  37  b).  Peisistratos  Sinn 
ging  weiter;  er  eroberte  für  sich  Naxos,  Sigeion  33);  wieder- 
um eben  so  für  sich  der  ältere  Miltiudes  den  Chersones 39 ). 
Dennoch  musste  nach  Vertreibung  der  Tyrannen  Athen  fast  ge- 
waltsam durch  schnöde  Angriffe  geweckt  werden,  um  sich  ge- 
gen seine  feindseligen  Nachbarn  Theben,  Aegina  und  Chalkis 
zu  erheben  *•).  Der  über  sie  506  erfochtene  Sieg  ist  wie  ein 
Born,  aus  dem  darauf  Athens  Kraftgefühl  aufsprudelte.  Eifer- 
sucht auf  Thebens  Sagenreichthum  bildete  die  Mythen  von  The- 
seus  aus,  als  von  dem  um  Helbas  Befriedung  hochverdienten 
Heros.  Gegen  Sparta  und  Korinth  hegte  Athen  Achtung  und 
Freundschaft,  doch  entwickelte  sich  der  Stolz  auf  Autochtho- 
nic  41 ) im  Gegensätze  der  gewanderten  Dorier;  gegen  spnrtia- 
tische  Xenelasie  richtete  sich  nachher  der  Dünkel , der  den  Ge- 
meinplatz der  Redner  von  uralter  athenischer  Gastlichkeit  be- 


31)  Str.  10,  458.  — 32)  Herod.  7,  176.  8 , 27.  — 33)  Vgl. 

g.  22.  — 34)  Herod.  5,  63.  — 35)  Sie  kommen  vor  auf  Kuhöa  als 

Bündner  von  Chalkis.  Pint.  Liebesgesch.  9,  48.  Von  einer  Nieder- 
lage, die  sie  bei  Keressos  in  Büotien  erlitten,  s.  Paus.  9,  14,  1.; 
Plut.  Kamill.  19.;  v.  Herod.  Verl.  9 , 439.  — 36)  Tliuk.  1,  126.  — 

37)  Aus  den  verwirrten  Nachrichten  hierüber  geht  doch  hervor,  dass 
Kolon  und  Peisistratos  zum  Kriege  anregten.  8.  Plut.  Kol.  3.  9.  l)ic 
Vgl.  v.  Sol.  und  Poplik.  8.  434.  Ael.  V.  G.  7,  19.  Polyän.  1,  20. 
Aen.  Poliork.  4.  Justin.  2,  8.  Diog.  L.  1,46.  Ktr.  9,394.  Paus.  1, 
40,  4.  Frontin.  Stratag.  4,  44.  — 37  b)  Kusch.  43,  3.  Herod.  5,  94. 

Str.  13,  600.  Vgl.  Fischer  zu  Ol.  43,  3.  — 38)  Herod.  5 , 70.  94.  — 

39)  Ders.  6 , 34  ff.  — 40)  8.  S-  24.  N.  14.  Grundfalsch  ist  Oiod. 

4,  61. , dass  von  Thesens  Vereinigung  der  attischen  Deinen  an  Idfrr)- 
rai o*  di d to  ß<ipof  Tijr  nolttus  tppovqfiatot  ifinifAnXarTo  xa!  vij s 
TÜf'Sllijyay  qytftovlae  dp dy »p/cay.  — 41)  Kurip.  Frgm. 

Ii.  Lykurg,  g.  Lcokr.  204.  Lysiaa  Leicheur.  76.  lsokrat.  Pancg. 
S-  4.  u.  a. 
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fruchtete.  — Auf  Euböa  war  Eretria  den  Athenern  so  be- 
freundet, wie  Chalkis  den  Thebanernj  mit  einander  stritten 
sie  um  das  lelantische  Feld 41  b);  beide  waren  iitisserst  rege 
zur  Theilnahtne  an  den  Händeln  der  Nachbarn ; ihre  Verbin- 
dung mit  den  lonern  in  Asien  mannigfach  VJ) ; von  dem  Sinne 
gegen  ihre  thrakischen  Pflanzstiidte  schweigt  das  Alterthum. 

Unter  den  Kykladen  strebte  Naxos  kurze  Zeit  nach  ei- 
nem Vorstande43);  es  hatte  8000  Kriegsmannen  und  eine  nicht 
verächtliche  Flotte  43  b);  mit  seiner,  und  darauf  mit  Paros  Un- 
terwerfung unter  athenische  Obennacht  sank  die  schöne  Insel- 
gruppe auf  immer  in  politische  Kraft-  und  Charakterlosigkeit. 
Die  Ioner  in  Asien  unterhielten  den  lebhaftesten  Verkehr  un- 
ter einander;  diesem  aber  waren  zugemischt  Fehdelust,  Eigen- 
sucht und  Neigung  zum  Anschliesscn  an  die  Barbaren,  selbst 
mit  Aufopferung  des  hellenischen  Gemeinwohls;  auch  fuhren 
lange  Zeit  Ioner  und  Karer  gemeinschaftlich  auf  Seeraub  aus44). 
Die  Dorier  daselbst  erscheinen  friedfertig;  Kreta,  mit  in- 
nern  Fehden  beschäftigt 4ä) , sandte  Söldner  nach  Hellas  aus, 
ohne  dass  eigentlicher  Staatsverkehr  mit  diesem  bestand.  Das 
äolische  Kyrne  war  unbekümmert  um  die  Händel  der  Nach- 
barn46); Lesbos  Hauptstädte  dagegen  scheuten  selbst  nicht 
Krieg  gegen  Peisistratos  47 ).  Die  Staaten  an  den  nördlichen 
Gewässern  standen  in  lockerin  Colonialverhältuisse  zu  ihren 
Mutterstädten ; von  ihrem  Sinne  gegen  einander  hat  die  Ge- 
schichte nichts  zu  melden ; nicht  helleres  Licht  ist  auf  die 
thrakischen  Städte  gefallen.  Im  Westen  dagegen  hat  sie 
Sybaris  gezeichnet  als  hoch  aufstrebend  zur  schnöden  Be- 
handlung der  Nachbarn  und  hochmüthigen  Erhebung  über  das 
mütterliche  Festland48);  Kroton,  dein  edlerer  Sinn  beigelegt 
wird,  stellte  sich  ihm  entgegen;  gegen  dieses  hatten  Lokroi 
und  Rhegion  gekämpft49),  ohne  an  Sybaris  Verderbniss  Tlieil 
zu  haben;  durch  Pythagoras  ward  Kroton  Musterstaat  politischer 
Kälokagathie ; diese  schloss  nicht  Kriegsführung  aus;  ein  Py- 
thagoreer,  Milon,  führte  das  Heer  gegen  Sybaris  610.  Ta- 
ras,  der  mächtigste  der  dortigen  Staaten,  zeigt  keine  Spur 
von  der  Herrschsucht  und  Anmassung  seiner  Mutterstadt  Sparta; 
es  scheint  indessen  lange  Zeit  mit  den  benachbarten  Barbaren 


41  b)  S.  K.  F.  Hermann  im  Rhein.  Mus.  1 , 84  f.  — 42)  He- 

rod.  5,  99.  Thufc.  1,  15.  — 43)  Itiodor  5,  50.  — 43  b)  Herod.  5,  30. 

44)  Herod.  2,  152.  Vgl.  oben  8-25.  N.  1 c.  — 45)  Polyb.  6,  46. 

Vom  Friedensstifter  Cbarmides  s.  Paus.  3,  2,  7.  Der  bekannte  2vy- 
yQquefi 6;  in  Zeit  der  Gefahr  möchte  wohl  erst  in  römische  Zeit  ge-  • 
hören.  S.  Etym.  M.  avyxgtirtcai.  — 46)  Ephor,  b.  Str.  13,  623.  — 

47)  Herod.  5,  94.  — 48)  8-  19-  N.  26.  — 49)  Schlacht  bei  Sagra. 

S.  oben  8-  24.  N.  16  b. 
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allein  zu  thun  gehabt  zu  haben.  Auf  Sicilien  knüpft  der 
politische  Verkehr  sich  fast  allein  an  die  Tyrannen;  der  De- 
mos in  den  Staaten  tritt  erst  nach  den  Perserkriegen  mit  be- 
stimiutenn  Charakter  hervor.  Doch  scheint  Feindseligkeit  der 
Syrakusicr  gegen  die  Leontiner  schon  in  früher  Zeit  bestanden 
zu  haben.  Massai ia,  gänzlich  von  seinem  Stammvolkc  ge- 
sondert, bewies  diesem  und  dessen  einzelnen  Gliedern,  aus- 
genommen etwa  seine  Sendungen  nach  Delphi  50) , weder  An- 
hänglichkeit noch  Abgeneigtheit.  Wie  der  politische  Charakter 
der  Staaten  in  Behandlung  äusserer  Verhältnisse  sich  der  Re- 
gierungsform gemäss  gestaltete,  lässt  sich  erst  im  Verlauf  der 
Darstellung  fruchtbar  ausführen;  im  Allgemeinen  gilt,  dass  die 
Tyrannen  sowohl  am  umsichtigsten  auswärts  Bande  anknüpf- 
ten lil) , als  am  kräftigsten  Hegemonie  übten. 

4.  Politische  Stellung  der  Hellenen  gegen  die  Barbaren. 

§.  26. 

Die  oben  dargestellte  Fügen thümliehkeit  des  hellenischen 
Gcsammtcharakters  und  die  Beschaffenheit  der  Wohnsitze  die- 
ses Volkes  war  wenig  geeignet,  schon  in  der  heroischen  Zeit 
reine  Abgeschiedenheit  von  den  Barbaren,  oder  geschlossene 
Einheit  politischer  Art  gegen  dieselben  zu  erzeugen.  Zunächst 
hinderten  des  Festlandes  halbhellenische  Nachbarn  in  Makedo- 
nien und  Epeiros,  dass  die  nördlichen  Hellenen  in  ihrer  Hei- 
mat zu  klarem  Bcwusstseyn  ihres  Volksthums  gelangt  wären; 
dasselbe  gilt  von  den  Völkern  an  Asiens  Westküste,  den  Ra- 
rem, Leiegern,  Pelasgern  und  Troern,  und  selbst  nicht  auf 
solche  Bewohner  Asiens  allein  mag  Thukydides  Behauptung,  die 
althellenischen  Institute  hätten  viel  Aehnliches  mit  barbarischen 
gehabt  *),  zu  beziehen  seyn.  Wie  weit  nun  mit  dem  Aufblü- 
hen hellenischen  Lebens  an  der  Westküste  Kleinasiens  sich  auch 
Selbstsrhätzung  entfaltete,  lässt  Homer  nicht  bestimmt  erra- 
then;  allmählig  aber  mussten  die  vielfachen  Wanderungen  und 
Niederlassungen  unter  allerlei  Barbaren,  die  mit  den  Hellenen 
nichts  gemein  hatten,  als  Skythen,  Saarnmaten,  Paphlagonen, 
Bithynern,  Thrakern,  Illyriern,  Iapygen,  Sikulern  und  Opikern 
bei  weitem  inehr  noch  der  Sklavenhandel,  wozu  die  bar- 
barischen Landschaften  die  Waare  lieferten,  ein  entscheidendes 
Moment  zur  Selbstkenntniss  und  Entgegensetzung  zunächst  ge- 
gen dergleichen , und  bald  auch  gegen  minder  schroff  ausge- 


50)  Paus.  10,  8,  4.  18,  6.  — 51)  Diodor  14,  93. 
1)  Tliuk.  1,  6. 
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prägtcs  barbarisches  Volksthum  werden,  und  sicher  erzeugte 
daraus  schon  vor  den  Perserkriegen  sich  eine  allgemeine  N’atio- 
ualansicht.  Indessen  ging  diese  schwerlich  auf  Racenverschie- 
denheit;  als  unhellenisch  wurde  durch  das  Wort  Darbar  an- 
fänglich nur  das  Rauhe  der  Sprache  bezeichnet  *);  mit  der  ge- 
nauem Kunde  von  der  inucrn  Eigentümlichkeit  fremder  Völ- 
ker, «lie  auf  den  Begriff  verschiedener  Abstammung  hätte  füh- 
ren können,  begann  aber  zugleich  die  geschlechtsverwebende 
Dichtung  der  Hellenen,  welche  von  diesen  die  übrigen  Völker 
emaniren  liess,  und  was  irgend  für  ein  Yolk  zu  ihrer  Kunde 
kam,  zu  mythisch -genealogischer  Währung  stempelte.  Dies  ist 
die  Grundlage  für  die  Kritik  der  Geschichte  hellenischer  Pflanz- 
städte der  heroischen  Zeit.  Namensähnlichkeiten  und  Wort- 
klüngc  wurden  auf  das  leichtfertigste  gcinissbraucht , die  Meder 
von  Medea,  die  Perser  von  Perseus  3),  ja  selbst  politische  Kan- 
nibalen, die  Achäer'1),  von  den  gleichnamigen  Hellenen  her- 
geleitet. Eine  wirklich  Achtung  beweisende  Stellung  aber  nah- 
men die  Hellenen  gegen  die  früh  in  mancher  Richtung  höher 
als  sie  gebildeten  Phöniken,  Lyder  und  Aegyptier 5).  Sicher 
schon  vor  Pherekydes  (geh.  600)  ward  die  Sage  von  Ankömm- 
lingen aus  jenen  Ländern  in  Hellas,  und  ihren  Verdiensten  um 
dieses  bearbeitet  und  aufgestutzt ; durch  die  Wundermähren  der 
Wanderer  und  Seefahrer  ward  zugleich  die  Begierde  nach  An- 
schauung der  Heimat  jener  angeblichen  Väter  hellenischer  Cul- 
tur  rege;  hellenische  Weise  oder  W'issbegierige  durchreisten 
Aegypten  und  Asien  und  staunten  über  die  Denkmale  des  grauen 
Altcrthums  und  über  die  eisenstarren  Eormen  des  dortigen 
Staatslebens.  Dies  wirkte  weiter  zu  mythischer  Erhebung  der 
Weisheit  des  unbekannten  Nordens;  an  Homer’s  Erwähnung  der 
Hippoinolgeu  ®)  u.s.w.  reihten  sich  nun  die  Sagen  von  Aharis  7), 
Zatnolxis8);  selbst  Mager9)  und  Assyrer  lü)  wurden  in  den 
Kreis  der  geheimuissvollen  Barbareuphilosophie  gezogen. 

Bei  der  Betrachtung  des  eigentlich  politischen  Verkehrs 
sind  wiederum  die  vereinzelten  barbarischen  Stämme,  mit  de- 
nen die  Hellenen  bei  ihren  ausheimischen  Niederlassungen  zu- 
sammentrafeu,  von  den  vorhin  genannten,  und  überhaupt  von 
denen  zu  unterscheiden , welche  den  Hellenen  mit  der  Einheit  und 
Macht  zu  politischer  Reife  entwickelter  Staaten  entgegentraten. 
Gegen  jene  wardhie  und  da  Gewalt  geübt , so  gegen  die  Karer  in  Mi- 


2)  Sir.  14  , 662.  Vgl.  oben  §.  18.  N.  28.  und  Frdr.  Roth  über 
das  Wort  Barbar  S.  3,  X.  — 3)  Herod.  7,  61.  62.  Hygin.  26.  Butt- 
mauii  über  die  myth.  Verbind.  S.  232.  — 4)  Appian.  Mithrid.  102. 

5)  Hierauf  passt  Paus.  9,  36,  3. : "Ei Uijwf  Je  öqu  e/ai  detyoi  nt  vtzep- 
ÖQta  (y  Hctvfian  n'ltealtcu  ftn'£oyi  Sj  nt  olxeia.  — 6)  Vgl.  §.  18. 

N.  27.  — 7)  Herod.  4,  36.  Suidas  i 4ßa(>.  u,  a.  — 8)  Herod.  4,  94. 

9)  Suid.  Uvthtyopa;.  — 10)  ISuid.  Jitmi. 

• 
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let  ,I);  meistens  aber  scheinen  die  Hellenen  nach  Art  der  neuern 
Europäer  durch  freundlichen  Köder  sich  ein  Plätzchen  zur  Nie- 
derlassung gewonnen  zu  haben.  Wenn  dabei  nun  erzählt  wird, 
wie  die  Lokrer  Betrug  übten1*),  indem  sie  den  Sikulern 
Freundschaft  schwuren,  so  lange  sie  auf  der  Erde  ständen  und 
die  Häupter  auf  den  Schultern  trügen , aber  zugleich  Erde  in 
ihren  Schuhen  und  Lauchköpfe  auf  den  Schultern  versteckt  hat- 
ten, so  liegt  darin  nicht  gerade  der  Grundsatz,  bei  den  Bar- 
baren sey  Treue  des  Worts  nicht  nötliig;  Aehnliches  ward  auch 
unter  Hellenen  gegen  einander  geübt ,3).  Den  Frieden  mit  be- 
nachbarten Barbaren  suchten  die  hellenischen  Pflanzstädte  mög- 
lichst zu  erhalten  und  sollte  es  selbst,  wie  denen  auf  dem  kim- 
merischen Bosporos  **) , einen  Zins  kosten;  wiederum  suchte 
man  wohl  selbst  im  Handelsverkehr  sich  gegen  Zulassung  der- 
selben zu  verwahren;  daher  die  Grenzmärkte  von  Epidamnos13) 
und  Halikarnassos  le).  Von  den  Völkern  höherer  politischer 
Geltung  scheinen  die  Phöniken  den  Hellenen  absichtlich  Raum 
gegeben  zu  haben , bis  persischer  Befehl  sie  zum  Kampfe  mit 
ihnen  trieb.  Wiederum  lesen  wir  nicht  von  Versuchen  der  Hel- 
lenen , den  Seefahrten  oder  Niederlassungen  der  Phöniken  eut- 
gegenzuwirken ; allerdings  aber  lag  in  dem  regen  Sinne  der 
Hellenen  und  in  der  aktiven  Natur  rhrcs  Seeverkehrs  von  selbst 
die  Unlust,  Phöniken  in  hellenischen  Gewässern  zu  leiden. 
Mit  Aegypten  befreundeten  die  Hellenen  sich  früh.  Mag 
auch  der  Bericht  von  dem  Verkehr  des  Festlandes  mit  Psarn- 
metich  und  Psammes  17)  wenig  Glauben  verdienen,  so  leistet 
dafür  der  entschieden  hist<Trisch  bewährte  Verkehr  der  Aegi- 
neten,  .der  asiatischen  Dorier,  Ioner  und  Aeoler  nach  Aegypten 
Ersatz.  Dieser  bekam  seine  volle  Ausbildung  durch  einzeln  und 
in  Vereinen  gegründete  Niederlassungen  der  Hellenen  iD  Aegy- 
pten *•).  Amasis  Verhältniss  zu  Kypros,  das  er  unterworfen1®), 
hinderte  Delphi  nicht,  ihn  für  Freund  zu  erkennen  *°);  Poly- 
krates  Gastfreundschaft  mit  demselben  *J)  war  mehr  persönlich. 
Die  Lyder  tauchten  erst  mit  Gyges  um  700  auf;  anfangs  wi- 
derstanden die  von  ihren  Königen  einzeln  angegriffenen  ioni- 
schen und  äolischen  Städte**);  bei  steigender  Obermacht  der 
Lyder  behielten  sie  weder  einzeln  Vertrauen  auf  ihre  Kraft, 
noch  traten  sie  in  eine  Waffengenossenschaft;  Milet  befreundete 
sich  mit  Alyattes  durch  einen  Gastvertrag**);  an  Krösos  schei- 


11)  Herod.  1 , 147.  — 12)  Polyb.  12,  6.  Polyftn.  6,22.  Ze- 

nob,  5,4.  4,97.  Vgl.  Polyftn.  6,  53.  von  Agnon  von  Strymon.  — 
13)  Ntr.  6,  265.  - 14)  Str.  7,  310.  311.  — 15)  Plut.  Gr.  Kr.  7,  191. 
16)  Vltruv  2,  8.  — 17)  Herod.  2,  160.  Diod.  1,  67.  - 18)  Herod. 
2,  152.  178.  Str.  17,  801.  Vgl.  oben  8-  16.  N.  23  b.  — 19)  Herod. 

2,  182.  - 20)  Der».  2,  180.  — 21)  l)ers.  3,  39  ff.  — 22)  Der».  1, 
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nen  alle  Tribut  gezahlt  zu  haben  28  ).  Krösos  „freundlich  ge- 
sinnte Trefflichkeit”25),  seine  Vorliebe  für  hellenische  Art 
und  Kunst,  sein  gastlicher  Hof,  seine  reichen  Schenkungen, 
sammelten  die  Edelsten  der  Hellenen  um  ihn  28  ; die  zinsbaren 
Städte  gehorchten  gern;  Delphi  gab  ihm  und  den  Seinen  Bür- 
gerrecht und  Ehrenstand27);  Sparta  schloss  einen  Bund  mit 
ihm28).  Gegen  die  Perser  regte  anfangs  sich  Muth  und 
Kriegslust;  doch  fehlte  auch  das  Mal  der  hellenischen  Politik 
der  Kern,  und  gediegener  Rath  fand  nicht  Eingang;  Bias  Vor- 
schlag, nach  Kyrnos  (Corsica)  zu  schiffen,  und  Thaies  Vor- 
stellung, dass  ein  Geraeinderath  zu  errichten  sey  29) , wurden 
nicht  befolgt;  Harpagos  unterwarf  543  f.  die  Städte  einzeln; 
Milet  allein  hatte,  nach  früher  geübter  Weise,  einen  beson- 
dern  Vertrag  zu  rechter  Zeit  mit  dein  heran  nahenden  Eroberer 
geschlossen  30);  die  übrigen,  wenn  gleich  nun  unter  Tyrannen 
fallend,  strebten  doch  dahin,  zu  erreichen,  dass  keine  Bar- 
baren in  ihre  Mauern  kämen,  und  dies  ward  ihnen  von  dem 
Sieger  gewährt 31).  Von  den  Inseln  behauptete  Samos  noch 
geraume  Zeit  seine  Selbstständigkeit.  Auf  dem  Festlande  man- 
gelte noch  der  rechte  Sinn  zur  Schätzung  der  persischen  Macht ; 
Sparta’s  Drohung  gegen  Kyros  3a)  ist  fast  lächerlich;  Athens 
Gesandtscliaft  an  Artaphernes,  den  Statthalter  von  Sardes,  508, 
um  Hülfe  gegen  Kleoincnes  zu  erlangen  33),  zeugt  von  einem 
damals  noch  nicht  bestehenden  Gegensätze  gegen  die  Barbaren; 
wohl  aber  mag  der  Uebermuth  des  persischen  Prinzen,  der  vor 
Allem  die  Huldigung  durch  Darbringung  von  Erde  und  Wasser 
forderte,  eine  bedeutende  Sinnesänderung  der  Athener  bewirkt 
haben.  Dennoch  sandten  sie  kleinmnthig  nachher  nochmals  da- 
hin 31 ),  um  gegen  Hippias  Beistand  zu  Anden;  der  Antibarba- 
risinus  beginnt  erst  mit  der  Theilnahme  am  ionischen  Aufstande. 
Kyrene  kam  Ol.  63,  4 unter  Persien,  ohne  dass  das  Mutter- 
volk irgend  etwas  dagegen  gethan  hätte  38  b),  Die  Etrusker 
erscheinen , den  wahrscheinlich  freundschaftlichen  Verkehr  mit 
Massalia  abgerechnet,  durchaus  in  feindlicher  Stellung  gegen 
ihre  hellenischen  Nachbarn,  wodurch  freilich  Agylla’s  (Cäre’s) 
Verkehr  mit  Delphi  nicht  gehindert  wurde  **).  Das  campani- 
sche  Kyme  hat  sicher  Verträge  mit  ihnen  geschlossen;  sonst 
hätte  es  nicht  bestehen  können;  von  den  übrigen  hellenischen 
Staaten  erhob  zuerst  Syrakus  unter  Hieron  sich  zur  Wehr  gc- 


24)  Herod.  1,  16.  27.  — 23)  Kgoieov  Qtny  dpeuf  Pin8. 

P.  1.  184.  — 26)  Herod.  1,  30.  6,  36.  125.  — 27)  S.  S-  20.  N.  68.  — 
28)  Herod.  1, 69.  70.  81.  83.  Hiod.  Frgm.  Bd.  4,  48.  Zw.  A.  Paus. 
4,  5,  1.  — 29)  Herod.  1,  170.  — 30)  Hers.  1,132.153.  — 31)  Hers. 
3,  89.  Xeuopli.  Kyrop.  7,  4,  4.  — 32)  Herod.  1,  153.  — 33)  Hers. 
5,73.  — 34)  Hers.  5,  96.  — 34  b)  Hers.  4, 166.  — 35)  Str.  5,220. 
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gen  die  Etrusker.  Die  Karthager  trafen  zuerst  mit  den  Pho- 
käern  zusammen  ; die  Seeschlacht  mit  diesen , 540  36  ) , war  das 
Vorspiel  einer  langen  Reihe  furchtbarer  Kämpfe  auf  Sicilien, 
an  denen  aber  jene  nicht  ferner  Antheil  hatten.  Ob  je  Ver- 
kehr des  hellenischen  Festlandes  mit  Karthago  bestand?  Mit 
Rom  ward,  wie  es  scheint,  das  erste  Rand  durch  die  Einfahrt 
der  Phokäcr  in  die  Tiber  3”)  und  darauf  ein  neues  durch  Ari- 
stodemos,  Tyrann  von  Ivyme38),  geknüpft;  mit  Anfang  des 
römischen  Freistaats  wurde  das  letztere  zerrissen ; Gegenstand 
hellenischer  Politik  ward  Rom  erst  zwei  Jahrhunderte  später.  — 
Uebcr  alle  diese  Einzelverhältnisse  hin  zeigt  sich  aber  schon  ein 
nationales  Selbstgefühl  der  Hellenen  in  mehrerlei  beinerkens- 
werthen  Manifestationen,  dass  nehmlich  Thaies,  obschon  mit 
Krösos  befreundet,  pries,  Hellene,  nicht  Rarbar  zu  seyn  3f>), 
und  dass  nur  hellenisch  Redende  in  die  Mysterien  eingeweiht 10) 
und  nur  geborne  Hellenen  zu  den  olympischen  Spielen  zuge- 
lassen wurden  11 ). 


36)  Herod.  1,  163  (T.  — 37)  Justin.  43,  3.  — 38)  Dion.  Hat. 

7,  2 ff.  - 39)  Diog.  Lacrt.  1,  7,  33.  — 40)  Lobeck  Aglaonh.  1,  16. 

41)  Herod.  5,  22. 
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III.  Gegensatz  gegen  die  Barbaren  und  Antagonismus 
zwischen  Athen  und  Sparta. 

Vom  Anfang  den  grossen  Perserkriegs  bis  Ende  des 
pcloponnesischeu  Kriegs. 

1.  Der  grosse  Perserkrieg  und  Beginn  der  athenischen 
Seehegemonie. 

§.  27. 

Mn  der  bisher  gegebenen  Darstellung  von  den  politischen  Zu- 
stünden der  hellenischen  Völker  und  Staaten  ist  der  Charakter 
der  Zerstreutheit  und  Vereinzelung  vorherrschend  gewesen,  und, 
wenn  zwar  eine  gewisse  Gleichartigkeit  des  volkstümlichen 
Gepräges  in  dem  Triebe  zu  mancherlei  friedlichem  und  fröh- 
lichem Zusammenseyn  und  Verkehr  sich  offenbarte,  dagegen 
einmütiges  Wollen  und  Gesammtvcrbindungen  zu  gemeinschaft- 
lichem Handeln  sehr  selten  gefunden  worden.  Dies  war  ur- 
sprünglich aus  der  Naturgestaltuug  der  Landschaften  des  helle- 
nischen Mutterlandes  erwachsen , und  hatte  sich  genährt  durch 
die  Wauderungen  der  Dorier,  Aeoler  und  Ioner  und  durch  die 
nach  diesen  und  andern  Zügen  wiederum  eingetretenen  räum- 
lichen Bedingungen.  Mannigfach  . uud  rege  wogte  hellenischer 
Verkehr  zum  Nutzen  uud  Vergnügen  über  die  lockenden  Fin- 
then; aber  politische  Einuug  konutc  nimmermehr  zwischen  den 
zahllosen  Küstenplätzen,  Inselstaaten  und  Bergvölkchen  aus  in- 
nerem Triebe  sich  bilden;  nicht  das  Volk  allein  ist  mit  dem 
Vorwurfe  der  Zwietracht  zu  belasten , in  deren  Weh  es  sein 
Schicksal  erfüllen  zu  sollen  schien. 

Aeusserer  Feinde  Andrang  gegen  das  hellenische  Mutter- 
land erweckte  bei  dessen  wackersten  Bürgerschaften  Gemein- 
sinn und  Waffengenossenschaft  zur  Vertheidigung  der  Gesnmmt- 
heimat,  und  in  Folge  dieses  Schutzkampfes  entwickelte  sich, 
wenn  auch  nicht  Eintracht,  doch  erhöhtes  Bewusstsevn  der 
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Nationalität,  mannigfachere,  gegenseitige  Beachtung  und  Theil- 
nahme,  und  überhaupt  ein  eigentlich  politischer  gemeinsamer 
Verkehr;  die  altertliümlirhe  Unbekümmertheit  der  einzelnen 
Staaten  um  einander  ist  vorüber,  die  Geschichte  nicht  mehr 
ein  Mosaik,  sondern  in  ihr  über  ein  Jahrhundert  hindurch  die 
Idee  eines  Staaten  Systems  mit  doppeltem  Antagonismus, 
gegen  die  Barbaren,  und  Sparta’s  und  Athens  gegen  einander, 
geltend. 

Der  Perserkrieg  erscheint,  nach  den  zur  Zerstreuung 
und  Vereinzelung  führenden  Wanderungen,  als  das  zweite  ge- 
staltende Moment  in  der  Entwickelungsgeschichte  des  helleni- 
schen Staatenverkehrs  und  Staatslebens.  Gleich  wie  jeder  von 
einem  Volke  mit  eigener  Mannskraft  abgeschlagene  Angriff  über- 
mütiger äusserer  Feinde,  hatten  die  glorreichen  Siege  im  gros- 
sen Perserkriege,  ausser  der  Sicherung  der  hellenischen  Frei- 
heit gegen  das  schmähliche  Joch  der  Barbaren,  einen  tiefdrin- 
genden Einfluss  auf  Entfaltung,  Erhebung  und  Steigerung  der 
Volkskraft,  die  jene  Siege  errungen,  auf  deren  Fruchtbarkeit 
in  politischen  Schöpfungen,  auf  das  wundergleiche,  überreiche 
Aufblühen  der  edelsten  und  zartesten,  der  vollsten  und  rein- 
sten Getriebe  der  Humanität,  die,  durch  den  Sieg  bei  Mara- 
thon, wie  durch  einen  Zauberschlag  hervorgerufen,  den  Boden 
der  Demokratie  überkleideten  und  diesem  Ehre  und  Schmuck 
wahrten , als  schon  der  Fluch  des  dreissigjührigen  peloponnesi- 
schen  Bürgerkrieges  mit  unersättlicher  Grausamkeit  das  helle- 
nische Mark  aufzuzehren  begonnen  hatte. 

An  die  Stelle  des  ursprünglichen,  gleichsam  bewusstlosen, 
Freiheitsgefühls  trat  die  klare  Einsicht  von  dein  Werthe  des 
unschätzbaren  Kleinods  der  Selbständigkeit  und  von  der  Un- 
würdigkeit der  Knechtschaft  unter  Barbaren.  Auf  das  Bestimm- 
teste prägte  sich  der  Gegensatz  zwischen  Hellenen  und  Bar- 
baren aus,  und  wenn  auch  nachher  verblendete  Politik  ein- 
zelner Staaten  Verbindungen  mit  den  letztem  zuliess  oder  ver- 
anlasste,  oder  die  Zerrüttung  des  heimatlichen  Staatslebens 
Söldnerscliaren  in  ihren  Dienst  führte,  so  behauptete  sich  doch 
selbst  bei  dem  einzelnen  hellenischen  Söldner,  der  des  Gross- 
königs Brod  ass,  das  trotzige  Selbstgefühl  seiner  persönlichen 
Ueberlegenheit  über  die  Elenden,  die  nur  mit  Gold,  nicht  mit 
Eisen , zu  verkehren  wussten ; erst  Alexander  der  Grosse  hat 
in  einer  unlautern  kosmopolitischen  Aufwallung  Hellenismus  und 
Barbarismus  zu  einen  versucht  und  ist  Urheber  der  grotesken 
Gestalten,  die,  mit  hellenischer  Schminke  übertüncht,  in  den 
makedonischen  Reichen  als  Merkzeichen  eines  verfallenden  Men- 
schengeschlechts erscheinen.  Im  Allgemeinen  ward  nun  bis  auf 
ihn  hellenischer  Nationalgrundsatz,  dass  der  Hellene  von  Natur 
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zum  Herrschen,  der  Barbar  zum  Dienen  bestimmt  sey  ') , und, 
wenn  auch  nicht  die  hellenischen  Staaten  im  politischen  Ver- 
kehr, so  machten  ihn  die  Bürger  derselben  in  der  Haltung 
barbarischer  Sklaven  geltend.  Der  Nationalstolz  aber  wuchs  bei 
Einzelnen  und  bei  Gcsainintheiten  dergestalt,  dass  noch  spät, 
bei  überhandnehmender  Ohnmacht  und  Entfcrntheit  vom  Voll- 
bringen , und  als  schon  die  Schwerter  längst  eingerostet  waren, 
die  ßethörtheit,  welche  auf  verwelkte  Lorbeern  der  Väter  ver- 
traute, sich  damit  zu  weiden  vermochte.  Wiederum  aber  be- 
gann seit  den  Perserkriegen  ein  mannigfacherer  Verkehr  mit 
Asiens  und  Afrika’s  Barbaren;  die  politischen  Berührungen  im 
Frieden  oder  Unfrieden  dauerten  ununterbrochen  bis  zum  Un- 
tergänge hellenischer  und  persischer  Selbständigkeit  fort;  die 
Geschichten  der  Hellenen  und  des  persischen  Reiches  während 
dieser  Zeit  können  ohne  Beachtung  ihrer  gegenseitigen  Bezie- 
hungen auf  einander  nicht  Vollständig  begrüben  werden. 

Der  Zusammenhang  der  hellenischen  Staaten  des  Mutter- 
landes und  auswärts  unter  einander  ward  aber  seit  dem  Per- 
serkriege so  ausgedehnt,  dass  in  dem  erstem,  mit  Ausnahme 
der  Aetoler  und  ihnen  ähnlicher  Raubstäminc,  jeglicher  kleine 
und  grosse  hellenische  Staat  von  den  politischen  Bewegungen 
immerdar  mitberührt  ward  und  daran,  freiwillig  oder  gezwun- 
gen, Thcil  nahm,  von  den  Colonien  aber  der  bei  weitem  grös- 
sere Theil  darein  verflochten  ward,  zugleich  aber  so  einflussreich 
auf  die  Gestaltungen  des  innern  Staatslebens,  und  wiederum 
durch  dieses  dermassen  bedingt,  dass,  wenn  zwar  eine  Tren- 
nung der  Darstellung  des  äussern  Verhältnisses  der  hellenischen 
Staaten  zu  einander  und  der  Abwandlungen  in  deii  innern  Zu- 
ständen um  des  Vortheils  für  die  Behandlung  der  Hauptstücke 
im  Einzelnen  sich  empfiehlt,  doch  immerdar  gegenseitige  Be- 
rücksichtigung stattfinden  muss.  Selbständige  Entwickelung  der 
Verfassungen  wurde  selten;  an  die  Stelle  der  alten  lockern 
Vereine,  die  zum  Theil  nur  zur  Festfeier,  nicht  zurBerathung 
und  Ordnung  des  Gemeindchaushaltcs,  die  Staaten  zusammen- 
führten,  traten  nun  ausgedehntere  Hegemonien  mit  strenger 
angezogenen  Banden  und  mit  Aufmerksamkeit  auf  den  Zustand 
des  Nachbarstaates  und  Eingriffen  in  dessen  inneres  Walten. 
Dieses  entsprach  den  äussern  Einwirkungen  sehr  bald,  indem 
es,  dem  innern  Zustande  gemäss,  einen  äussern  Anhalt  suchte, 
sich  mit  gleich  oder  ähnlich  eingerichteten  Staaten  zu  befreun- 
den trachtete  und  in  Bundesverträgen  Gewähr  für  die  heimi- 
sche Verfassung  zu  bereiten  bedacht  war.  So  trat  die  Ent- 


1)  Aristoteles  Polit.  1,4.:  er«  /uiv  roi'vvy  tlri  tpvaet  rivec  ol 
' /uiy  IXtid-iQot,  ol  J<  öovLoi,  (payiQoy. 
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Wickelung  des  ätissern  Staatenverhältnisses  und  der  Staatsver- 
fassungen  in  ein  Wechselverhältniss,  das  die  Schicksale  der 
einzelnen  Staaten  in  einander  verschlingt  mid  die  Abwandlun- 
gen dersellien,  zwar,  vermöge  der  vergrösserten  Hegemonien, 
als  gleichartiger,  eben  so  aber  auch  als  von  innen  und  aussen 
zugleich  bedingt  und  daher  als  stürmischer,  unreiner  und  von 
der  Stetigkeit  und  dem  Leben  eigener  Triebkraft  sich  mehr 
und  inehr  entfremdend  darstellt. 

Die  Geschichte  hat  nur  wenige  Fülle  überliefert,  wo  durch 
äussern  Anstoss  allein  im  Innern  eines  davon  getroffenen,  aber 
durchaus  spröden,  unempfänglichen  und  heterogenen  politischen 
StotFes  wesentliche  Umgestaltungen  auf  die  Dauer  bewirkt  wor- 
den wären.  - Wo  eine  hohe  Aufwallung  nach  äusserem  Anstoss 
plötzlich  hervorznbrcchen  scheint,  ist  der  Zunder,  in  den  der 
Funken  fällt,  meistens  längere  Zeit  vorher  zubereitet  worden. 
So  bei  dem  persischen  Kriege.  Der  politische  Trieb  der  Helle- 
nen war  schon  in  Bewegung,  und  diese  wurde  durch  das  Zu- 
sammentreffen mit  den  Barbaren  nicht  geschaffen,  sondern  be- 
schleunigt. Aus  dem  Blicke  auf  den  Zustand  des  Verkehrs  der 
hellenischen  Staaten  unter  einander  und  der  Verfassungen  er- 
hellt, dass  der  politische  Verkehr  unter  den  hellenischen  Staa- 
ten des  Mutterlandes  mannigfaltig  geworden  war  und  Sparta 
einen  Mittelpunkt  bildete,  an  den  sich  anzuschliessen  nur  we- 
nige Staaten  verschmähten;  iin  Innern  aber  durch  die  Tyrannen 
das  Staatsleben  neuen  Abwandlungen  entgegengereift  und  nach 
deren  Vertreibung  nicht  die  alte  Aristokratie  wiedergekehrt  war, 
sondern  unter  den  etwa  noch  erhaltenen  Ueberresten  derselben 
das  demokratische  Princip  mit  Ungestüm  sich  offenbart  hatte*). 

Das  entscheidende  Moment  war  die  Befreiung  Athens  von 
dem  Joche  der  Peisistrutiden;  damit  tauchte  der  Genius  einer 
neuen  Zeit  auf.  Richtig  erkennt  dies  Herodotos,  wenn  er  die 
Jugendkraft  des  neubelebten  Freistaats  lobpreist 2  3).  Noch  in 
das  erste  Jahrzehend  nach  Athens  Befreiung  fiel  die  Vertrei- 
bung der  Tyrannen  aus  den  hellenischen  Städten  auf  den  Kü- 
sten uud  Inseln  Kleiuasicns,  der  Abfall  von  Persien  und  die 


2)  S.  unten  §.  01  — 63.  — 3)  Die  schöne  Stelle  5,  78: 

vaioi  fi'ty  yiiy  ijcJijj/to  • drjXoT  de  ot)  xat‘  SV  uoivov  cllXii  Tianayri  ij 
la  ijy  o g (tj  tu ; (au  ygrj/jn  anovdnioy  ' ff  xnl  ivgayytvöue- 

voi  fiiv  ovtfaiiwy  rtüy  negtoixtöyuuy  laay  ui  ;ioX(uia  äueiuuvt, 

ä/iaXXay9(yjeg  de  r vgciyytoy  /uaxgiü  ngiÜToi  iytyovxo • drjXoi  tiy  ravia, 
fiu  xrti eyonevot  uty  fiXtXoxäxioy  iSs  cif onvifl  (gyaZofteyoi , IXevfrego- 
Mvuny  Jf  «cts;  fxaarog  itovttp  71  noviXvueeto.  Vgl.  5,91.  die  Ile- 
trachtungen  der  Lakedänionier : <ö;  (Xev&egov  /Jfy  tav  io  yfyog  ro 
icfrrixoV  taiggonov  uu  (uivto'iy  ylyo no,  xaieyö  ittyoy  cif  vno  xvgayyi- 
dog  tiaätyff  xal  TKitXugyfeoUcu  iioiuoy. 


Digitized  by  Google 


§.87.  D.  gr.  Pcrserkr.  u.  Beg.  d.ath.  Scchegeraouic.  199 

Einrichtung  von  Demokratien,  Olymp.  70,  1;  500  vor  Ckr. 
Durch  Athens  Theilnahme  ward  hier  Lauteres  und  Unlauteres 
gemischt.  Von  loniens  Staaten  war  die  Jugend  schon  zu  sehr 
gewichen,  die  ethische  Grundlage  der  neuen  Selbständigkeit  zu 
morsch  und  selbst  die  Veranlassung  zum  Ausbruche  demokrati- 
schen Schwindels  zu  schnöde  und  von  volkstümlichem  Schwün- 
ge, Adel  und  Nachdruck  zu  entfremdet  gewesen,  als  dass  hier 
Frucht  hätte  gedeihen  können.  llistiäos  und  Aristagoras,  an 
deren  Umtriebe  hauptsächlich  die  Geschichte  des  ionischen  Auf- 
standes sich  knüpft  *),  geben  nichts  als  nackten,  nichtswürdi- 
gen Egoismus  zu  erkennen , der  durch  Erregung  öffentlichen, 
politischen  Brandes  die  eigene  Persönlichkeit  ausser  Gefährde 
zu  bringen  und  auch  wohl  die  Gunst  des  Augenblicks  zum 
Bcutcmachcn  zu  erhaschen  sucht.  Die  hellenischen  Staaten  auf 
den  Küsten  und  Inseln  Kleinasiens  trugen  persisches  Joch 4  5 *), 
unter  diesem  das  Joch  heimischer  Tyrannen  ö);  die  Herrschaft 
dieser  und  die  persische  Oberhoheit  verbürgten  gegenseitig  ein- 
ander. Der  bedeutendste  derselben,  llistiäos  von  Milet,  wi- 
dersetzte sich  auf  Dareios  skythischein  Zuge  Miltiades  Anschläge, 
die  Donaubrücke  abzubrechen  und  so  durch  des  persischen  Hee- 
res und  Königes  Untergang  der  von  Persien  geknechteten  Hel- 
lenen Freiheit  herzustellen;  ihn  bestimmte  Selbstsucht;  dieselbe 
bewog  die  Tyrannen  der  übrigen  Staaten,  ihm  beizutreten  7) 
und  die  Fesseln  wurden  nicht  gelöst.  Aristagoras,  sein  Neffe 
und  Nachfolger  in  der  inilesischcn  Tyrannis,  mit  Math  und 
Kraft  gering  ausgestattet  8 * *) , aber  nicht  frei  vom  Kitzel , seine 
Herrschaft  nuszudehnen,  war  seiner  Natur  und  Stellung  nach 
Gegner  demokratischer  Aufwallungen;  er  erscheint  als  bereit, 
sie  zu  bekämpfen.  Gelegenheit  dazu  bot  Naxos.  Im  Kampfe 
zwischen  Vornehmen  und  Geringen  hatte  dort  Demagogie  zur 
Tyrannis  geführt;  frei  von  der  letztem  wurde  Naxos,  wie  es 
scheint,  früher  (ob  schon  522?)°),  sicher  aber  nicht  später, 
als  Athen,  dessen  Tyrann  Peisistratos  einst  den  Anhalt  des  ua- 
xiseben  Lygdamis  gebildet  hatte  IU) ; darauf  begann  wieder  der 
gewohnte  Parteikampf.  Die  Reichen  11 ) wurden  von  dem  De- 
mos vertrieben , begehrten  Hülfe  bei  Aristagoras , mit  dessen 


4)  Herod.  5,  30  f.  — 5)  Seit  Dareios  Hystaspis  war  auch  Sa- 

mos persisch  geworden,  Herod.  3,  141  f . ; bei  Gelegenheit  des  sky- 
thischen  Zuges  wurden  Leinnos  und  lmbros  unterworfen.  Herod. 
5,  26.  — 6)  S.  die  Namen  Herod.  4,  138.:  Paphnis  in  Abydos,  Hip- 

poklos  in  Lampsakos,  llcrophantus  in  Parion,  lletrodoros  in  Pro- 

konnesos,  Aristagoras  in  Kyz.ikos,  Ariston  in  Byzanz,  Strattis  auf 

Chios,  Acakes  auf  Samos,  Laodamas  in  Pltokäa.  Aristagoras  in 

Kymen.s.  w.  — T)  Herod.  4,  136.  137.  — 8)  g/ti/ij»'  ot?x  nxpoc  He- 

rod.3, 124.  — 9)  So  Gruetcr  34.  nach  Heyne  Nov.  C.  Gott.  2,66.  — 

101  S.  unten  §.  58.  — 11)  "AyS(>n  uäy  na^icoy  Herod.  5,  30. 
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Olieim  Histiäos  sie  in  Gastfreundschaft  standen , und  Aristago- 
ras  vermochte  den  sardischen  Satrapen , zur  Unternehmung 
gegen  Naxos  ihm  eine  Flotte  zu  vertrauen,  501.  Das  Unter- 
nehmen misslang  und  es  galt  nun  dem  Aristagoras,  sich  den 
Kopf  sicher  zu  stellen;  das  Vertrauen,  den  Abfall  zu  wagen, 
wurde  gesteigert  durch  die  gleichzeitig  eiulrcffende  Aufforde- 
rung des  Histiäos  zum  Abfalle  *'i). 

Auf  Theilnahme  des  Volks  in  Milet  und  den  Nachbarstaa- 
ten war  zu  rechnen,  sobald  die  Befreiung  von  den  Tyrannen 
als  Lohn  vorausgezahlt  würde  13);  im  Rathe  der  Betrauten  des 
Aristagoras  widersprach  anfangs  Hckatäos,  der  Logograph  **), 
die  persische  Obermacht  erwägend,  überstimmt  alter  ward  er 
der  feurigste  und  besonnenste  Anwalt  der  lnsurrcctiou ; sein 
Plan  der  Kriegsführung  ward  leider  nicht  befolgt.  In  Jlilet 
wurde  lsonomie  ausgerufen,  die  übrigen  ionischen  Städte,  auch 
Kyrne  und  Lesbos  folgten;  überall  wurden  Strategen,  ein 
ächt  demokratischer  Magistrat,  eingesetzt  **),  in  Milet  aber 
vielleicht  damals  auch  der  Ostrakismos  eingeführt  ,ö).  Der  Auf- 
stand verbreitete  sich  nördlich  bis  zum  thrakischen  Bosporos  *"), 
südlich  über  Karien  und  nach  Kypros,  wo  jedoch  die  Herr- 
schaft der  Häuptlinge  nicht  aufgelöst  und  die  Perserlierrscliaft 
schon  498  hergestellt  wurde  18).  Bei  diesem  Beginnen  war 
Theilnalune  des  Mutterlandes  fern;  das  Band  zwischen  den 
Ionern  und  dem  Stammsitze  Athen  war  so  locker  und  das  Ge- 
fühl politischer  Verwandtschaft  so  lau  geworden,  dass  Arista- 
goras zunächst  in  Sparta  Hülfe  bat.  Als  er  hier  nicht  Gehör 
gefunden,  begab  er  sich  nach  Athen;  hier  möchte  aber  seine 
Vorstellung,  dass  die  Milesier  Athens  Abkömmlinge  wären  19) 
und  es  für  Athen  sich  zieme,  Beistand  zu  leisten,  die  Sache 
nicht  entschieden  haben , wenn  nicht  gleiches  Interesse  der  jun- 
gen Freiheit,  die  in  Aufrechthaltung  der  ionischen  die  Gewähr 
der  eigenen  sah,  und  der  Kitzel,  dem  ühcnnüt lügen  sardischen 
Satrapen , der  die  Wiederaufnahme  des  Hippias  befohlen  hat- 
te20),  wehe  zu  thun,  zu  seinen  Gunsten  geredet  hätte.  Je- 
doch war  Athens  Freiheit  noch  zu  sehr  der  lauernden  Gefährde 
in  der  Heimat  ausgesetzt,  und  überhaupt  zu  jung,  zu  unreif 
und  noch  zu  wenig  mit  ihrem  Elemente,  der  See,  vertraut, 
um  sich  der  Sache  seiner  Stmnmgcnossen , wie  der  eigenen 


12)  llerod.  5,  31  — 33.  Ceber  die  Zeitrechnung  s.  Clinton  2, 
»PP-  5-  — 13)  Herod.  5,  37-:  Co  Üptirrnyiipijv)  taoyoulr^y  tnoiu  ijj 

.Milijrip,  cuf  &y  ixiv  ui  atiit I oi  M i lij  a i o t oti  r an  t o t a ( a t o. 
14)  Herod.  5,  36.  — 15)  Herod.  5,  38.  99.  — 16)  Erwähnung  eines 

milesischen  Ostrakismos  s.  Schob  Aristnph.  lütt.  851 , Phavor.  öarQa- 
xivSa.  — 17)  Herod.  5,  103.  — 18)  Tvgayyoi  Herod.  5,  109;  fiaai- 

5,  110.  Ueberli.  5,  104  f.  Engel  Kypr.  1,  267  f.  — 19)  Herod. 

5,  97.  - 20)  §.  26-  N.  33.  Herod.  5,  96. 
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anzunehmen  und  den  Kampf  gegen  die  vertriebenen  Tyrannen 
und  ihre  Helfer,  auf  die  Dauer  und  mit  aller  Kraft  zu  beste- 
hen. Es  hatte  zunächst  mit  Acgina  zu  thun;  491  brach  der 
Krieg  gegen  dieses  aufs  neue  aus. 

Die  loner  aber  und  ihre  hellenischen  Nachbarn  waren  durch 
Sinnengenuss  zu  entartet  **),  uin  Freiheit  mit  Beschwerde  und 
Aufopferung  dem  Genussschwelgen  feiger  Ueppigkeit  im  Kncchts- 
stande  vorzuziehen,  und  Yerrath  der  Häuptlinge  an  der  gemei- 
nen Sache  gab  den  Ausschlag.  Auf  die  Streifziigc  gegen  die 
noch  nicht  genugsam  gerüsteten  Barbaren  folgte  bald  der  An- 
zug einer  grossen  Land  - und  Seemacht  derselben ; mit  ihm 
nahm  Kleinmuth  und  lleue  bei  den  Hellenen  überhand ; sie 
verstanden  nur  die  Mannschaft  und  Schüfe  zu  zählen , nicht  die 
Kraft  und  Geschicklichkeit  zu  wägen;  die  reichere  Ausstattung 
der  Barbaren  .mit  jenen  befing  die  Gemüther,  Aristagoras  lief 
zuerst  davon  3S) ; Histiäos , der  bald  darauf  eintraf,  musste  bit- 
tere Vorwürfe  hören,  dass  er  den  Aristagoras  zum  Abfall  ver- 
leitet und  den  lonern  so  grosses  Unglück  bereitet  habe sa). 
Der  Krieg  wälzte  sich  gegen  Milet  und  die  bei  der  Insel  Lade 
versammelte  hellenische  Flotte;  was  das  Pauionion  **)  nicht 
hervorgebracht  hatte,  Kräftigkeit  des  Widerstandes,  suchte  ein 
Held,  Dionysios  von  Pliokäa,  durcli  Uebung  in  Seetaktik  zu 
bereiten;  aber  die  verzärtelten  loner  achteten  nicht  auf  das 
Ziel , das  sie  dadurch  erreichen  sollten , nur  auf  die  Beschwerde 
der  Gegenwart;  nicht  länger  als  sieben  Tage  ertrugen  sie  die 
Anstrengungen,  durch  welche  Dionysios  sie  dem  Siege  zuzubil- 
den  gedachte  **).  In  der  Schlacht  bei  der  Insel  Lade  494  gin- 
gen samische  und  lesbische  Schilfshauptleute , von  den  vertriebenen 
Tyrannen' gewonnen,  zum  Feinde  über;  nur  Dionysios  und  die 
Chier  fochten  tapfer.  Als  nun  die  Besiegten  einer  grausamen 
und  schmählichen  Rachübung  der  Perser  entgegenzusehen  hat- 
ten, ward  nur  in  wenigen  Edeln  der  Sinn  rege,  sich  jener 
durch  Auswanderung  zu  entziehen;  die  wackersten  Smnier  ver- 


21)  Dies  trug  unverständiger  Weise  Aristagoras  selbst  in  Spar- 
ta zur  Schau,  daher  eines  Ephoren  Wort  zu  ihm:  Ofxo<  xd  JUiXy- 
ata.  Zenob.  5,  57.  — 22)  Herod.  5 , 124.  — 23)  Herod.  6,  3.  — 

24)  Herod.6,7.  — 25)  Höchst  charakteristisch  sind  die  Heden,  wei- 
che llerodotos  sie  führen  lässt  6,  12:  nVa  datucytuy  naQuftuvxii  xtide 
üvaniftnXafiey,  o'ixtves  naQatpnovqaayxes  xal  txnXuiaayiti  Ix  xovyiov 
dydttl  •Puxat'i  dXaiiv  i,  na^tyou (yoi  via;  TQtti , lntx(y(tpayxn 
ijju las  iioviovs  1} (ouiy,  c de  naQaXaßidy  i jft(as  Xv  fta  iy  er  at  Xv  ft  r,  tu 
dyrfxi axousf  xal  <$rj  7toXXoi  ftev  rjuftuy  l;  yovoovf  nenxtdxutn , 
xxoXXol  de  tnldoiox  xuiiixtS  xovxo  xx e(oeo&a(  eit »•  ?r p o r e rovtuv 
rtüy  xaxtüy  iftiy  ye  xQlatsoy  xal  ixetäy  aXXo  xxa&iety  Ittxl 
xal  ii jy  ftdXovaav  dovXrj'irjy  ino/teiyat , rjuf  toxai,  ftdXXoy  Sj  tfj  jja- 
(>£o«i<rjj  avylytcSat.  tov  Xomov  ftrj  ntidu fte9a  uvxtä- 
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Hessen  vor  der  Heimkehr  des  Tyrannen  Aeakes  ihre  Insel , die 
Byzantier  und  Chalkedouier  flüchteten  in  den  Pontus  und  er- 
bauten hier  Mesainbria,  der  Phokäcr  Dionysios  aber  warf  sich 
ins  Abenteuer , segelte  gen  Westen  und  übte  Seeräuberei  ge- 
gen Etrusker  und  Karthager  **),  der  abendländischen  Hellenen 
Erbfeinde.  Für  die  Heinigebliebenen  wurde  Tyrannis  im  Ein- 
zelnen die  herbe  Zugabe  der  allgemeinen  Knechtschaft. 

Hocherfreulich  ist  dagegen  der  Blick  auf  den  Kampf  der 
Athener  bei  Marathon  3<|b),  und  der  Stolz  des  nachfolgen- 
den Jahrhunderts  auf  ihn,  den  Schutzkampf  für  das  gesummte 
Mutterland  17  ) , eben  so  gerecht  als  gross.  Die  That  steht  da 
schon  und  rein;  liier  ist  es  der  Geschichte  vergönnt,  verklei- 
nernde Kritik  27 b)  und  die  auch  hier  nicht  müssig  gewesene 
Verläumdung  *8)  mit  frohem  Muthe  zurückzuweisen.  Nicht  so 
wohl  wird  es  ihr  bei  Erwähnung  des  Gcsandteumordes,  den 
Athen  und  Sparta  begingen  ‘-9) , der  Sendung  von  Erde  und 
Wasser,  mit  welcher  Aegina,  blind  von  Eifersucht  gegen  Athen, 
dem  Perserkönige  sich  im  Voraus  ergab 30)  und  des  Yerraths, 
den  einige  Eretrier  an  ihrer  Stadt  übten  3I). 

Tyrannenhass  und  Feindschaft  gegen  die  Barharen  ward 
nun  auf  ein  Jahrhundert  Losung  der  Athener.  Die  Ge- 
schichte der  Entfaltung  des  demokratischen  Princips  in  Athen 
bis  auf  das  folgende  Buch  verschiebend,  verfolgen  wir  jetzt  die 
Gestaltung  des  hellenischen  Staatensystems  in  der  Abwehr  des 
Barbareuangrifls  unter  Xerxcs.  Die  Zwietracht  ward  durch 
Athens  Lorbeern  nicht  erdrückt;  vielmehr  rief  sie  die,  von  Neid 
und  Eifersucht  und  dem  Bewusstseyn  des  sträflichen  Einver- 


26)  Ilerod.  6, 22. 33. 16. 17.  — 26l>)  Die  Ocrtliclilicit  ist  neuer- 
dings Gegenstand  mehrfacher  Erörterung  geworden.  S.  Leakc 
und  Einlay  in  den  transaet.  of  tlie  Hoyal  Soc.  of  literat.  1829,  2, 
174  f.  1839,  2 , 363  f.  Lenke  Deinen  D.  Heb.  87  f.  Greverus  105  f. 
u.  A.  — 27)  HgoxiyJvytiaai  Tliuk.  1,  73.  So  im  Epigramm  b.  Ly- 

kurg g.  Leokr.  215.  H.  A.: 

I.XXijytu y npofjajcovi'tn  AtXtjvnioi  SlnQnSilyi 
XovGoffo niüv  MijiSiuy  (ajoQieay  dvvnuiy. 

Daher  Athen  rd  naiv  rr/g  'EXXäiog  b.  Isokrat.  iib.  d.  Gespann  213. 
L.  A.  — 27b)  Dergleichen  etwa  die  Bemerkung,  dass  Aliltiades, 

der  Urheber  des  Anschlages , die  Brücke  über  die  Donau  abzubre- 
chen, seiner  Erbgüter  auf  dem  Chersones  (Ilerod.  4,  138.)  verlustig 
und  von  des  Königs  Hache  bedroht,  sein  Heil  in  den  Waffen  des 
Vaterlandes  gesucht  habe.  Das  letztere  war  bedroht  wie  er;  Ge- 
fahr und  Gewinn  des  Einzelnen  und  der  Gcsammtheit  fielen  zusam- 
men. — 28)  So  von  dein  angeblichen  Veratiindniss  der  Alkmäoni- 

den  mit  den  Barbaren,  Herod.  6,  115.  122.  123.  Welche  Stirn  ge- 
hört zu  dieser  Behauptung!  — 29)  ilerod.  7,  138.  Dass  es  in  Athen 
auf  Miltiades  Betrieb  geschehen  scy,  berichtet  Pausan.  3,  12, 6.  — 
30)  Herod.  6,  49.  — 31)  Ilerod.  6,  101.  Paus.  7,  10,  1. 
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ständnisscs  mit  den  Barbaren  gespornten,  Aegineten  zur 
Fortsetzung  der  Fehde  gegen  die  von  Kraftgefühl  erfüllten  und 
von  Keckheit  sprudelnden  Athener  und  leider  vermochte 

selbst  die  von  den  Barbaren  so  schwer  drohende  Gefahr  nicht, 
einen  Gosaininthund  der  Hellenen  zu  Stande  zu  bringen , viel- 
mehr vollendete  sich  hei  manchen  Staaten  der  Fluch  der  Hel- 
lenen 33 11 ) bis  zur  Ergreifung  der  Wallen  für  die  Barbaren. 
Ein  und  dreissig  hellenische  Ortschaften  zusammen  trugen  die 
Wallen  gegen  die  Barbaren33),  zum  Theil  der  bisherigen  Feh- 
den vergessend,  als  Athen  und  Aegina,  znm  Theil  ohne  an 
den  einander  entgegengesetzten  Verfassungen  Anstoss  zu  neh- 
men, als  Athen  und  Sparta.  Theinistokles  und  der  Tegeat 
(.'hileos  hatten  das  grösste  Verdienst  um  die  Hervorbringung 
einträchtigen  Sinnes  311).  So  wie  nun  aber,  bei  gemeinschaft- 
lichem Patriotismus,  besondere  Umstände  in  einzelnen  Staaten 
vorzugsweise  einen  hohen  Aufschwung  veranlassten,  namentlich 
in  Athen  die  Verfassung,  so  ist  auch  bei  den  Staaten,  welche 
sich  den  Barbaren  zuwaudten , auf  die  besondern  Veranlassun- 
gen zu  achten , welche  den  vaterländischen  Sinn  verkehrten 
und  in  schmachvollem  Verrath  beiingen. 

Wo  die  Leidenschaft  so  vorherrscht,  wie  bei  den  Helle- 
nen33), ist  politische  Berechnung  meistens  eben  so  unfein  als 
unstet,  und  eben  so  nach  dem  Jsächstliegenden  haschend  als 
von  dem  Sturme  des  letzten  Eindrucks  fortgerissen.  Doch  er- 
scheinen ausser  aller  Bewegung  der  Gemüther,  in  vollendeter 
Gleichgültigkeit  gegen  des  gemeinsamen  Vaterlandes  Gefahr,  in 
kurzsichtiger,  ruheliebender  Selbstsucht  die  Achäer.  Unbe- 
kümmert um  das  Schicksal  der  mütterlichen  Heimat,  wie  die 
^Vcluier,  und  vielleicht  durch  deren  Beispiel  bestimmt,  blieben 
die  Italioten.  Die  ozolischen  Lokrer,  die  Aetoler  und 
Akarnanen  hatten  kaum  politische  lleife  genug,  um  sich  des 
Bandes  ihrer  Landschaften  bewusst  zu  se)rn;  für  eine  Gesammt- 
lieit  der  Hellenen  hatten  sie  wohl  nicht  mehr  Sinn,  als  Er- 
keiiHtniss  von  dem  Gegensätze  zwischen  Hellenen  und  Barbaren. 
Kreta,  längst  den  übrigen  Hellenen  entfremdet  und  sicher 
vor  der  Gefahr,  sah  diese  ohne  Regung  der  Thcilnahuie,  hatte 
aber  Scham  genug,  hindernde  Orakel1  vorzuschützen33).  Aus 
zweideutiger  Berechnung,  die,  auf  den  einen,  wie  den  andern 
Ausgang  des  Kampfes  vorbereitet,  der  Gefährde  zu  wehren 


32)  Herod.  7,  145.  Vgl.  über  die  früheren  lliindel  6 , 49.  50. 
73.85.  Müller  Aegin.  117.  — 32h)  Herodotos  legt  7,9,3.  seinen 

patriotischen  Schmerz  über  die  heimischen  Kriege  dein  Mardonios  in 
den  Mund,  als  Aufmunterung  für  Xerxe».  — 33)  Plutarch.  Tliemi- 

»tokl.  20.  — 34)  Plut.  Themist.  6.  Vgl.  Ilerod.  9,  9.  — 35)  S.  $.  17. 

36)  Herod.  7,  169.  170. 
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gedachte,  hlieb  Kerkyra  Tom  Kampfe  seihst  fern,  harrte 
aber  gerüstet  der  Entscheidung , bereit  dem  Sieger,  wer  es  auch 
werde,  glückwünschend  entgegenzukominen.  Gelon,  der  Sy- 
rakusier,  war  grossherzig  genug,  um  zu  der  Theilnalnne  an 
dein  Kampfe  gegen  die  Barbaren  mit  aller  Macht  sich  zu  er- 
heben; aber  entweder  sein  Fürstenstolz,  der  die  Anführung 
begehrte,  oder,  was  man  so  gern  glauben  möchte,  die  Heer- 
fahrt der  Karthager  gegen  die  Sikelioten , hielten  ihn  zurück87). 
Offene  Gier,  in  vertrautem  Waffenbunde  mit  den  Barbaren  dem 
Vaterlande  weh  zu  thun,  zeigen  die  Thebücr;  sie  frohlocken 
über  ihre  Nichtswürdigkeit.  Doch  hier  ist  Verruchtheit  der 
Häuptlinge,  namentlich  des  Timagenidas  und  Attaginos  38),  nicht 
Verderbtheit  der  Masse.  Umsonst  war  bei  der  letztem  vater- 
ländischer Edelsinn  rege  geworden,  die  Gührung  3Ö)  war  toii 
den  Dynasten  unterdrückt  worden.  Die  Thessaler,  von 
minder  gediegenem  Gehalte,  als  die  Thebier,  waren  eben  so 
in  den  Banden  der  Dynasten;  zwar  zeigten  sie  anfangs  aus 
Feindseligkeit  gegen  die  medisch  gesinnten  Aleuaden  ,0)  hohe 
Geneigtheit,  für  die  grosse  Sache  zu  streiten;  doch  bekamen 
entweder  die  Dynasten  die  Oberhand '*>),  oder  die  Gesammt- 
heit  zürnte,  dass  die  Hellenen  des  Olyinpos  l’ässe  zu  besetzen 


37)  Ist  die  Geschichte  wahr,  dass  Themistokles  den  Hieron 
hei  den  Olympien  nicht  habe  zulassen  wollen  (Plutarch  Themistokl. 
25.  aus  Theophrast;  Aelian  V.  Gesch.  9,5.),  so  mochte  wenigstens 
der  Schein  und  die  öffentliche  Meinung  gegen  die  Sikelioten  seyn. 
Jedoch  der  Verdacht  anekdotenartiger  Uehertragung  erwächst  aus 
Diodors  F.rzählung  (14,  109),  I.vsias  habe  sich  der  Zulassung  von 
Dionysius  Theorie  widersetzt.  Zu  Gelon’s  Gunsten  spricht  Ifiodoi^ 
11, 26.  Hieron  liess  nachher  Aeschylos  Perser  aufführen.  Schol. 
Aristoph.  Frösche  1055.  — 38)  llerod.  9,8G.  Vgl.  15.  Pausan.  9, 

6,  1 : — fy  tois  0>; flau;  uhynn  yi'a  xal  OV  X1  V ndiQios  JioAirt i’tt  rtjyi- 
xavia  laxviy.  — 39)  S.  darüber  Böckh  explicatt.  Pindar.  340.  — 

40)  Von  ihrer  Botschaft  an  Xerxes  s.  llerod.  7,  6.  Von  der  angeb- 
lich verwandtschaftlichen  Zuneigung  Böckh  explicatt.  Pindar.  331. 
Unter  den  zahlreichen  Nachrichten  von  der  milesischen  Buhlerin 
Thargelia,  die  den  Sinn  der  ihr  beiwohnenden  Hellenen  zu  Gunsten 
des  Köuigs  soll  bethört  haben  (Plutarch  Perikl.  24),  ist  merkwürdig, 
was  der  anonym,  de  mulierih. , quae  hello  claruere  (Biblioth.  d.  alt. 
Bit.  und  Kunst  Stück  2.  S.  22  ined.)  erzählt,  sie  scy  Gemahlin  des 
thessalischcn  Königs  Antiochos  geworden  und  halte  den  Xerxes  be- 
wirthet.  Vgl.  Philostrat.  Briefe  13.  S.  920,  angeführt  v.  Buttmann 
üb.  die  Aleuaden , Altli.  der  hist,  philol.  CI.  d.  Bert.  Ak.  d.  W.  1822. 
1823.  S.  203  (Mytliol.  2,  281.),  und  des  letztem  Aufklärungen  über 
Antiochos  und  dessen  Nachfolger,  ln  Photios  Lex.  heisst  es  nur: 
Gapyqlita  • UyijattycQov  fHiyurijp , ßaoiiHiouaa  Gnraltuy  A'  (rtj  • Mi- 
Itiafa  io'  y(yos  se.  t.  A.  Nach  Athenäos  13,  609  A.  hat  sic  vierzehn 
Männer  gehabt.  Beliebt  cs,  hier  etwa  eine  ältere  und'jüngere  an- 
zunehmeu:  ich  habe  nichts  dagegen.  — 41)  Dafür  spricht  Diodor 

11,  2. 
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aufgaben  und  durch  ihren  Rückzug  bis  Thermopylä  Thessalien 
blossstellten  **).  Wilde  Leidenschaft,  tödtlicher  Hass  gegen 
drückend  gewordene  Nachbarn,  bestimmte  sowohl  für  als  wi- 
der die  heimische  Sache.  Argos,  durch  Klenyienes  Frevel- 
that 43)  seiner  besten  Bürger  beraubt  und  in  Ohnmacht  ver- 
sunken, gab  dennoch  nichts  von  seiqpn  alten  Ansprüchen  auf 
den  peloponnesischen  Principat  auf  und  wollte  lieber  persisch 
seyn , als  von  Sparta  Befehle  empfangen  44).  Doch  bliel»  es  bei 
einem  Versprechen  an  Mardonios,  den 'Marsch  der  Peloponne- 
sier  über  den  Istlunos  verhindern  zu  wollen,  und  seihst  dies 
blieb  unversucht;  nur  Botschaft  sandte  man  an  Mardonios,  dass 
der  Auszug  der  Peloponncsicr  erfolge  **).  Wiederum  wurden 
Mykcnii,  Tiryns,  die  Städte  der  Akte , Epidauros,  Her- 
mione  u.  a.,  so  wie  in  Bootien  Platüä,  Thespia  und  Ha- 
liartos  4,1  b)  durch  ihre  feindselige  Stellung  gegen  die  Haupt- 
stadt in  ihrem  Patriotismus  befestigt  und  wohl  auch  gesteigert; 
die  Phokeer  aber,  versichert  Herodotos  48 ),  waren  hellenisch, 
weil  ihre  Nachbarn  und  Erbfeinde,  die  Tliessalcr,  medisirten ; 
l>ei  beiden  würde  in  umgekehrtem  Falle  das  Entgegengesetzte 
eingetreten  seyn.  Durch  die  Gewalt  des  eingedruugenen  Fein- 
des gezwungen  zogen  gegen  ihre  Brüder  die  thessalischen  Berg- 
völker, die  Dolopen,  Aenianen,  Perrhäber,  Magne- 
ten, Malier,  phthiotischcn  Achäer47),  so  auch  die 
östlichen  Lokrer48)  und  die  Dorier49);  wenigstens  ist  kein 
ausdrückliches  Zcugniss  von  freiwilligem  Verrathe  des  Vater- 
landes gegen  sie  vorhanden.  Auch  die  Phokeer,  mit  entschie- 
denem Widerwillen,  mussten  sich  zum  Banner  der  Barbaren 
stellen  *°). 

In  Leonidas  Opfertode  erreichte  Sparta’s  Tugend  den 
Gipfel  ihrer  Grösse.  Bei  den  übrigen  Freunden  des  Vaterlan- 
des wallte  der  Kampfinuth  nicht  überall  gleich  hoch ; die  ko- 
riut löschen  Weiber  1 taten  die  Aphrodite,  ihren  Männern  Kampf- 
lust zu  verleihen  aI);  zur  Tliat  und  zur  rechten  Art  des  Kain- 


421  Dies  ist  Herodotos  Ansicht  7,  172-174.  Vgl.  7,  131.  — 
43)  Herod.  7,  76-80.  — 44)  Herod.  7,  149.  An  die  Aechtheit  des 

Orakels,  das  sie  vorschützten , Herod.  7,  148: 

‘Bx&Qt  ntQixriiytgai , ipil‘  a&ayaTotot  &toiai , 

Eicta  toy  Tipoßolatoy  fya >y,  7it<pvkayu(yo;  ijeo, 

Kai  xtipabjy  neipvXal-n  ■ xaprj  Je  To  aiöua  aaoiati, 
kann  inan , auch  bei  der  schlechtesten  Vorstellung  vom  Hellenismus 
der  Pythia,  schwerlich  glauben.  — 45)  Herod.  9,  14.  — 45l>)  Von 
Haliartos  s.  Paus.  9,  32,  4.  — 46)  Herod.  8,  30.  — 47)  Herod.  7, 

132.  185.  196.  — 48)  Herod.  8,  34.  Vgl.  8,  203.  Iliodor  11,  3.  4.  — 
49)  Herod.  8.  31.  Diod.  11,  4.  — 50)  Herod.  9<  17.  18.  Vgl.  8,  30.32. 
51)  Schol.  Pindar.  Olymp-.  13,  32.  Vgl.  das  Epigramm  b.  Plutarch  v. 
Herod.  Verläumd.  9,  456.  R,  A.J 
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pfes  wurden  nur  mit  Mühe  die  Staaten  durch  Theinistokles  ge- 
eint; weh  tliut  es,  lesen  zu  müssen,  dass  zum  Thcit  durch 
Bestecliuug  der  gute  und  rechte  Wille,  so  zur  Aufstellung  der 
Flotte  bei  Artemision , erzeugt  werden  musste  5a).  Das  patrio- 
tische Gefühl  der  Athener  und  die  hohe  Feldherreneinsicht  des 
Theinistokles  waren  in  <Jpr  augenscheinlichsten  Gefahr,  vor  der 
politisch-strategischen  .Kurzsichtigkeit  des  peloponncsischen  Wehr- 
systems, welches  die  Vertheidigung  der  Heimat  schülcrinässig 
von  Haus  und  Hof  aus  zu  vollführen  gedachte,  zu  Grunde  zu 
gehen.  Themistokles  List,  nachdrückliche  Drohungen  und  kräf- 
tige Entschlossenheit  führten  den  Tag  von  Salamis  s*  •>)  her- 
bei; durch  seine  Klugheit  hatten  die  Athener  sich  des  An- 
spruchs auf  die  Anführung  begeben5?);  der  Siegspreis  ward, 
wohl  nicht  ohne  Eifersucht  gegen  Athen,  den  Aegineten  zuer- 
kannt S1).  Als  höchster  Glanzpunkt  hellenischer  Vaterlandsliebe 
strahlt  die  hochherrliche  Erklärung  der  Athener  iin  Winter  vor 
der  Schlacht  bei  Platää  au  den  vielverheisscnden  Mardonios  und 
an  das  ängstlich  sorgende  Sparta  55 ).  Aristeides  fasste  sic  ab  5<J). 
Nimmt  man  hiezu  die  Geschichte  von  der  Steinigung  des  Ly- 
kidas,  der  für  Annahme  der  Vorschläge  des  Mardonios  stimmte, 
und  seiner  Familie 87),  von  der  Aeclitung  des  Arthmios  von 
Zelea,  der  sich  von  Xerxes  gebrauchen  liess,  durch  Geld  zum 
Bunde  mit  Xerxes  zu  locken  57 1>),  so  ist  es  kaum  begreiflich, 
wie  im  athenischen  Lager  vor  der  Schlacht  bei  Platää  eine  Ver- 
schwörung habe  angesponnen  werden  können  is),  deren  Zw'cck 
zwar  zunächst  nur  Auflösung  der  Demokratie  war , die  aber  im 
Fall  des  Misslingens  einen  Hückhalt  an  den  Persern  sich  zu 
bereiten  gedachte.  Jedoch,  nachdem  zwei  der  elenden  Wüst- 
linge enttlohcn  waren,  löste  durch  Aristeides  Klugheit  und  Milde 
das  unbesonnene  Gewebe  sich  spurlos  auf.  Wie  klein  aber 
steht  Sparta’s  Politik  und  Strategie  neben  der  athenischen  da! 


52)  Herod.  8,  5.  Vgl.  Plutarcli  Themi.stokl.  8.  Nach  Plutarchs 
unlauterem  Gewährsmanns  soll  freilich  Themistokles  auch  sonst  be- 
stochen haben , so  die  Ephoren  bei  Gelegenheit  des  Mauerbaues  von 
Athen,  Plut.  Themist.  19.  7m  viel  sagt  seiten  was  recht  ist.  — 
52  h)  Beschreibung  nebst  Schlachtplan  s.  Lcake  Deinen  89  f.  — 
53)  Plut.  Themist.  7.  — 54)  Diodor  11,  27.  55.  — 55)  Herod.  8, 

143.  144.  Die  Athener  bezeichnen  kurz  und  treffend  das  Gemein- 
same des  Volksthums  der  Hellenen:  io  'EHijyuöy  ioy  ifiat/uoy  re 
xul  ofioyiioaaox , xai  9aöy  tiftv/uard  ri  xo/yä  xui  9va/ai , i'9ia  re 
luöiQonu.  — 50  Plut.  Arist.  10.  Mit  vollem  Hecht  nennt  Plutarch 

sie  9av uam>jv  artöxgia/y.  — 57)  Herod.  9,  5.  Lykurg,  g.  l.eokr.  222. 
Bei  Demosth.  v.  Kranze  heisst  er  Kyrsilos,  so  auch  im  Argum.  zu 
Aeschyl.  Pers.  — 57  b)  Argum.  zu  AeschyL  Pers. ; Aristid.  Pnnath. 
2,  218.  (Jebb's  A.)  und  das  Schul.  daselbst,  der  attischen  Beduer  zu 
geschwcigen , die  an  Erwähnungen  des  Beschlusses  gegen  Arthntios 
so  reich  sind.  — 58)  Plut.  Arist.  11. 
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Wie  engherzig  ihr  Patriotismus!  Wie  nahe  an  Verrath  der  ge- 
meinen Sache  grenzt,  nach  Vollendung  der  isthniischcn  Mauer, 
ihre  Sorglosigkeit  über  das  Schicksal  der  Athener  s9) , an  wel- 
che sie  in  der  Angst  kurz  vorher  eine  so  angelegentliche  Bitt- 
sendung erlassen  hatten!  Vernunft  und  Ehre  schienen  von  dem 
befangenen  und  in  Selbstsucht  verschrumpften  Staate  gewichen 
zu  seyn:  doch  fand  des  wackern  Tegeaten  Chileos  nachdrück- 
liches Wort  ®°)  Eingang,  und  Sparta  zog  aus,  hei  Platää  Lor- 
beern  zu  iirndten.  Mit  welchem  Kleinmutlie  die  Heerscharen 
der  kleinern  hellenischen  Staaten  dem  Feinde  gegenüber  gela- 
gert waren,  wie  selbst  die  Spartiaten  den  Kampf  mit  den  Per- 
sern scheuten,  und  überall  hier  Athen  mit  rücksichtsloser  Selbst- 
verleugnung und  unerschütterlicher  Festigkeit  Stirn  und  Brust 
den  Feinden  darbot,  das  gehört  mehr  zur  Geschichte  der  Ge- 
müthsabwandlungcn , die  der  Anblick  der  feindlichen  Heerscha- 
ren hervorzubringen  pflegt,  als  in  eine  Darstellung  des  politi- 
schen Sinnes  der  Hellenen.  Nach  dem  Vollbringen  der  grossen 
That  wollte  keiner  der  hellenischen  Staaten,  die  der  Sache 
des  Vaterlandes  überhaupt  treu  geblieben  waren,  der  Ehre  des 
Tages  verlustig  gehen;  daher  neben  dorr  Grabstätten  der  ge- 
fallenen Athener,  Spartiaten,  Tegeaten,  Megarer,  Phliasicr, 
Platäer,  Thespier  u.  a.  nach  und  nach  auch  wohl  Kenotaphien, 
z.  B.  der  Aegincten  ßI).  Nach  Asien  brachte  die  verbündete 
Flotte  den  Krieg  81  •>);  die  Schlacht  bei  Mykale  befreite  die 
Inseln  und  die  meisten  Orte  der  ionischen  Küste. 


59)  — xcii  fdöxti  'Athjvuftov  ovxht  dftaOai  oid(y  llerod.  9,  8. 
60)  Hcrod.  9,  9.  Ovuo  t/fi , dedpfe  fif  onoi  • lidtjvaibiv  !)Uiv  toyuoy 
fit]  cr/>5u/W , Tip  de  ßtiQßaQop  cvuuitynn' , xalniQ  Tef%io(  did  tov  ‘IaS— 
fiov  l).r,lau(vav  xaprepov , /utyctXtu  xXimcidts  dvuniTnfaiat  (;  tijV 
llelonovv^aov  Tip  iUparj.  — 61)  Herod.  9,  85.  Die  Glaubwürdigkeit 
seines  licrichts  von  der  Tlieilnabnie  an  der  Schlacht  und  dein  Bc- 
grähniss  wird  in  der  Schrift  v.  Herod.  Verlätimd.,  Plut.  9,  460  ff. 
H.  A.,  verdächtig  gemacht,  aber  die  Beweisführung  ist  nicht  voll- 
ständig. Etwas  mehr  sagt  Plut.  Arist.  19  u.  20.  Nach  l.ysias  Lei- 
chenrede, 107  R. A.,  fochten  Lakedämonier,  Tegeaten,  Athener  und 
Platäer;  nach  Diodor  11,32.  standen  gegen  die  Thchäer  mit  den 
Athenern  auch  Platäer  und  Thespier.  Entscheidend  gegen  Herodotos 
scheint  aber  die  Inschrift  auf  der  Bildsäule  des  Zeus  in  Olympia  zu 
seyn,  die  vou  den  Siegern  bei  Platää  errichtet  wurde.  Diese  nannte 
ausser  Lakedämonicrn  und  Athenern  auch  die  Korinthier,  Sikyonier, 
Aegincten,  Epidaurier,  Trözenier , Elcer  u.  a.  Aber  auch  Chier 
und  Milesier!!  Paus.  5,  18,  1.  2.  — 61h)  Im  Frühjahr  lag  die  hel- 

lenische Flotte  bei  Delos ; weiter  getraute  sie  sich  nicht , sagt  He- 
rodotos , Samos  hielten  sie  fiir  so  entfernt,  als  Herakles 
Säulen!  Bei  dergleichen  Angaben  kann  auch  die  schonendstc  Kri- 
tik den  Herodotos  nicht  vom  Gebrauche  hyperbolischer  Bezeichnung 
freisprechen. 
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Im  Innern  ward  auf  Bestrafung  der  Genossen  des  Königs 
gedacht;  der  ihnen  feindselige  Sinn  der  Getreuen  des  Vater- 
landes ist  das  Mal  nicht  aus  dem  Gesichtspunkte  der  Zwie- 
tracht, sondern  der  Eintracht  zu  schützen.  Die  schändli- 
chen Häuptlinge  Thebens  wurden  bestraft  <ia);  Theben  selbst 
sank  auf  einige  Jahrzehende  gänzlich  darnieder.  Nach  Thessa- 
lien , von  wo  der  Aleuade  Thorax  den  flüchtigen  Xerxes  be- 
gleitet hatte  Ka) , that  der  König  von  Sparta  Leotychides  einen 
Heereszug,  dessen  Kraft  aber  durch  die  scluiöde  Geldgier  des 
Anführers,  der  sich  von  den  Alcuaden  bestechen  Hess,  gelähmt 
ward  111 ).  Dem  Vorhaben  der  Spartiaten,  alle  Völker,  welche 
für  den  König  die  Waffen  getragen  hatten , von  dem  Rathe 
der  Amphiktyonen  auszuschliessen,  soll  Athen  (Themistokles) 
entgegengetreten  seyn  <**). 

Athen  hielt  die  Fortsetzung  des  gemeinschaftlichen  Krieges 
gegen  die  Barbaren  als  Hauptaugenmerk  seiner  Politik  fest, 
und  eine  Reihe  von  Jahren  hindurch  wurde  durch  diese  Rich- 
tung nach  aussen  Einmüthigkeit  der  Hellenen  unterhalten oe). 
Zur  Steigerung  des  nationalen  Selbstgefühls  der  Hellenen  und 
der  Meinung  von  ihrer  Ueberlegenheit  über  die  Barbaren  trug 
nicht  wenig  bei,  dass,  gleichzeitig  mit  den  Niederlagen  der 
Perser,  die  Karthager  auf  Sicilien  vom  Syrakusier  Gelon  und 
Akragantiner  Theron  (480  v.  Chr.)  und  darauf  (474  v.  Chr.) 
die  Etrusker  in  einer  Seeschlacht  bei  Kyme  von  Gclou’s  Nach- 
folger Hieron  aufs  Haupt  geschlagen  wurden  fi7).  Der  Begriff 
Barbar  wurde  nun  nach  Osten  und  Westen  hin  bestimmter  auf- 
gefasst und  entwickelt;  die  Nichthellenen  wurden  entweder 
wegen  des  Knechtischen  in  ihrem  Staatsleben  verachtet,  oder 
wegen  ihrer  Wildheit  gehasst  und  feindselig  behandelt.  Ein 
Hauptpunkt  bei  Schätzung  der  volksthümlichen  Verschiedenheit 
zwischen  Hellenen  und  Barbaren  blieb  indessen  immer  noch 
die  Sprache  «*). 

Nach  der  Schlacht  hei  Mykale  zuerst  bekundete  sich  die 
Unzulänglichkeit  der  lakedämonisrhen  Hegemonie  zu  der  neuen 
Gestaltung  des  politischen  Verhältnisses  der  Hellenen  zu  den 
Persern,  und  die  Geneigtheit  und  das  Streben  der  Athener, 


62)  Hcrod.  9,  88.  — 63)  llerbd.  9.  I.  — 64)  Herod.  6,  72. 

Paus.  3,7,8.  Anders  freilich  Plut.  v.  llerod.  Verl.  — 65)  PJut. 

Theinist.  20.  — 66)  Nach  Pausan.  9,35,2.  ward  der  Beschluss  ge- 
fasst, die  von  den  Persern  verbrannten  Tempel  nicht  wieder  auf- 
zubauen, sondern  in  .Schutt  zu  lassen,  als  f/&o vf  inoftvtj/uBTa.  — 
67)  Diod.  11,  20  f.  11,  51.  Pind.  Pytli.  1,  140.  und  Böekh  expl.  Pind. 
225.  — 68)  Bttpßapof  Ttal(yyi<oaao{  Pind.  islhm.  6,  35.  80  Aeschyl. 
Agam.  1192.  dkio&Qovy  niiir  von  Troja;  vgl.  ayhaaaos  iSophokl. 
Trach.  1061. 
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ihrer  Thätigkeit  einen  neu  sich  öffnenden  Spielraum  zuzueig- 
nen. Die  PcJoponnesier  nehmlich  fassten  im  Sinne  des  alten 
Wehrsystems  den  Anschlag,  die  Ioiier  nach  dem  Mutterlnnde 
zu  verpflanzen  89);  die  Athener  erklärten  sich  dagegen,  mit 
einem  Grunde,  der  einen  kühnen  hegemonischcn  Einschritt  in 
das  bestellende  politische  System  offenbart,  den  Pelopounesiern 
stände  es  nicht  zu,  über  athenische  Pflanzstädte  etwas  zu  be- 
schliessen  70).  Der  Blick  der  Athener  war  mit  Einsicht  und 
Lust  auf  Fortsetzung  des  Krieges  gerichtet,  sie  wollten  sich 
ausdehnen,  mehr  umfassen,  sie  fühlten  sich  in  den  Anfängen, 
die  Heimat  wurde  ihnen  zu  enge,  das  Meer  lockte,  ihr  Sinn 
dürstete  nach  Neuem  und  Grossem.  Ihnen  allein  gebührt  das 
Verdienst  der  raschen  Eroberung  von  Sestos  und  zum  grossen 
Tlieil  auch  wohl  der  Einnahme  von  Byzanz,  die  unter  Tansa- 
nias erfolgte.  In  der  ersten  Versammlung  der  Hellenen  nach 
Bekämpfung  der  Barbaren  in  der  Heimat  brachte  Aristeides  den 
Vorschlag  von  jährlicher  Feier  der  Eleutherien  bei  Plarää  und 
von  Fortsetzung  des  Kriegs  gegen  die  Barbaren71).  Da,  scheint 
cs , wurden  den  Spartiaten  die  Vortheile  der  Hegemonie  in  sol- 
chem Kriege  einleuchtend.  Rücksicht  auf  unerscliwcrten  Besitz 
derselben,  zugleich  die  Ansicht,  dass  der  Peloponnes  die  wahre 
Burg  von  Hellas  sey,  bewog  sie  zu  dem  Versuche,  Athens 
Mauerbau  zu  hintertreiben  7a).  Wenn  des  Themistokles  dabei 
gegen  sie  geübte  List  nur  als  verdecktes  Gegenspiel  gegen  ein 
trüglich  begonnenes  Ausspielen  erscheint,  und  er  sogar  noch 
mehr  ausführte,  als  Sparta  besorgt  hatte,  den  Peiräeus  zur 
Vollendung  brachte  und  dadurch,  wie  ein  Alter  sich  ausdrückt, 
die  Stadt  an  das  Meer  heftete 7a),  zu  diesem  hinlockte  und 
von  ihm  abhängig  machte;  so  ist  andrerseits  die  Sage  von  sei- 
nem Vorhaben,  die  hellenische  Buudesflotte  zu  verbrennen  71), 
für  eine  von  den  Anekdoten  zu  halten,  mit  denen  die  Cha- 
raktere jener  Zeit  so  reichlich  verbrämt  worden  sind.  Durch 
Themistokles  offene  Werkthätigkeit  allein  hätte  Sparta’s  See- 
hegemonie schwinden  müssen,  wenn  auch  ein  weniger  plumper, 
aufgeblasener  und  gewissenloser  Führer,  als  Tansanias,  Sparta’s 
Hegemonie  vertreten  hätte. 


C9)  Hernd.  9,  106.  — ,70)  Herod.  a.  0.:  L*9ijr«/o«r»  «M  pibe 

iJoxit  rfpjojV,  VwWijr  ytyfaOai  dyiiaTaray , oi Mi  JltXoTioyyriofoiai  mQi 
ttüy  oifinfptoy  dnotxt(u>y  ßovltt'ny.  Vgl.  Tliuk.  6,82.  Freilich  hatte 
Aristagnras  in  seiner  Guiisthuhlcrei  schon  an  dies  Band  erinnert.  He- 
rod. 5.  97.  — 71)  Plut.  Aristid.  21.  Diod.  11,  55.  Dazu  erzählt 

Paosauias  (10,  35,  2.)  noch  von  einem  Beschlösse,  um  den  Hass  ge- 
gen die  Perser  rege  zu  halten , sollten  die  von  ihnen  zerstörten 
Tempel  nicht  wieder  aufgehaut  werden.  — 72)  Thuk.  1,  90  ff.  — 

73)  Plut.  Theinist.  19.:  — njy  niXt y t&ipi  toi  Ilnya itö{  xal  ttjy  jsj y 
tij(  9aXätrti(.  — 74)  Plut.  Arist.  22. 

Waib.mutli  Indien.  AK.  Bil.I.  2le  Aufl. 
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Dieser  Pausnaias,  mehr  Despot,  als  Feldherr,  gewalt- 
thätig  gegen  die  hellenischen  Unterfeldherren , hoti artig,  sich 
den  Sieg  bei  Flataü  zimieignen,  und  einfältig  genug,  eine  prah- 
lerische Inschrift  darüber  ira  Tempel  zu  Delphi  öffentlich  aul- 
steilen  zu  lassen , Hochverrat]!  gegen  Sparta  und  das  gesummte 
Hellas  sinnend75)  — ein  anschauliches  Beispiel , was  für  schlim- 
me Früchte  aus  entartendem  Rigorismus , welchem  Humanität 
nicht  inwohnt,  erwachsen  — musste  den  Hellenen  noch  ver- 
hasster werden,  seitdem  Aristeides  und  Kiinou  neben  ihm  auf- 
traten 7Ö).  Alte  Stammhaiide  wurden  hervorgesucht  von  Ionern, 
namentlich  den  Chiorn  und  Samieru  77);  sie  erklärten  den  Athe- 
nern ihre  Geneigtheit,  sich  unter  deren  Führung  zu  stellen; 
mit  ihnen  die  Leshier;  darauf  wurden  die  Anführer,  welche 
Sparta  an  die  Stelle  des  Pausanias  sandte,  Dorkis  o.  A. , ztt- 
rückgewiesen.  Sparta  seihst,  bei  dem  die  Lust  vom  Seekriege 
gegen  Persien  loszukouunen , und  die  Sorge,  heimatliche  Ei- 
genthüinlichkeit  vor  ausheimischein  Verderhniss  leichter  und  si- 
cherer zu  wahren  78),  die  Eifersucht  gegen  Athen  noch  Über- 
weg, und  welches  wohl  auch  vertraute,  auf  hergebrachter 
Grundlage  die  Hegemonie  im  Festlaude  um  so  leichter  zu  be- 
haupten, je  mehr  der  Sinn  der  Athener  sich  gen  Asien  rich- 
tete, trat  von  der  Hegemonie  zur  See  ah,  Olymp,  75,  4;  477 
v.  dir.  7S).  Nun  ward  von  den  Athenern  die  Wall'engenossen- 
scliaft  der  Staaten , welche  an  dem  Seekriege  fernerhin  Theil 
nahmen,  bestimmter  gestaltet,  durch  Aristeides  die  Beitrage 
der  einzelnen  Staaten  zu.  den  kriegskosten  (tjr 6goi)M)  mit  mu- 
sterhafter Billigkeit  georduet  und  die  Gesninmtsuinme  auf  vier- 
hundert und  scchszig  Talente  bestimmt,  Delos,  das  uralte  Hei- 


75)_Thuk.  I,128ir.  — 76)  Plut.  Arist.  23.  - 77)  Thuk.  1,95: 

— oi’  It  ttXXoi  "EXXrj vt;  — xnl  otty  ijxiaxn  oi  “tiovi ( — ifOixwyxH  npöf 
vet!«  ‘ji!h)va(ov(  fäi'oiy  avxoöi  ytfiäyete  a'f  tov  ytyfelirti  xeifi  xö  (vy- 
ytyft-  — 78)  Thuk.  1,95:  — oi  ^inxtdnifiöyiot , tpoßavuiyot , pnj 

oiffciy  ot  ffioVttc  yn\iov;  yfyymvxai , — AnaXXaßitovxft  oi  xnl  roii 
Mtjäixov  7iolf,uov  x.  t.  i.  — 79)  Biod.  II,  41.  Vgl.  Clinton  fast! 

Ifellenici,  append.  N.  VI.  Nach  Dodwell  erst  Olymp.  77,  2.  Genaue 
und  zuverlässige  Zeitbestimmungen  der  Alten  für  Pausanias  Ablie- 
rufting  und  die  nächstfolgenden  Begebenheiten  mangeln ; lliodor’s 
zerrüttete  Chronologie  hilft  hier  nicht  aus.  Ks  ist  von  der  Angabe 
der  Dauer  der  atlien.  Thalassokratie  auf  den  Anfang  o.s.w.  zuriiek- 
r.urechnen.  Bunde  Kahl  für  dieselbe  ist  70  Jahre,  genauer  sagt 
Demosthenes  Philipp.  3,  116,  2t).  R.  A.  73  Jahre,  auch  finden  sich  46 
Jahre  bis  zum  peloponnes.  Kriege  (s.  die  Zeugnisse  bei  Clinton  1, 
app.  6.).  Dodwell  und  Corsini  haben  statt  477  das  J.  471.  470:  die- 
ser Annahme  ist  die  Cllntonschc  vnrztiziehen , obschon  in  den  Zeit- 
bestimmungen fiir  die  nächstfolgenden  Begebenheiten  Clinton  nicht 
durchweg  sicherer  Führer  ist.  Vgl. -die  scharfsinnigen  Untersuchun- 
gen in  Krügers  bist,  philol.  Studien  S.  33  f.  — 80)  Thuk.  1,  96. 
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ligthnm  der  ionisclien  Nesioten,  zur  Niederlage  des  Bundes* 
srliatzes  auserwählt,  dessen  Schutz,  Vorstand  und  Verwaltung 
den  Athenern  übertragen,  und  zur  letztem  Ton  Athen  Hel* 
lenotainien  bestellt  81 ).  Der  Bundesrath  der  Hellenen,  die 
gegen  die  Heeresmacht  und  Flotte  des  Xerxes  gefuchten  hat- 
ten , der  in  den  Jahren  des  Kriegs  gewöhnlich  auf  dein  Istlunos 
sich  aofhielt  •*) , scheint  seitdem  nicht  weiter  sich  versammelt 
zu  haben.  Keineswegs  aber  trat  der  Verein , den  Athen  ge- 
bildet , rrrrrAfi«  von  den  r/  opotf  zu  benennen  82  b) , an  dessen 
Stelle  mit  dem  Charakter  einer  hellenischen  Gesainmtheit , und 
eine  solchem  Begriffe  entsprechende  Hegemonie  ist  den  Athe- 
nern weder  zugcdncht,  noch  übertragen  worden.  Der  bei  den 
Schriftstellern  des  klassischen  Alterthums  so  oft  bemerkbare  Ge- 
brauch allgemeiner,  ungenauer  Ausdrücke,  dergleichen  hier  von 
einer  athenischen  Hegemonie  ohne  weitern  Zusatz  **),  kann 
nicht  irre  führen.  Die  Waffengenossenschnft  schloss  sich,  ge- 
nau genommen,  an  A?liens  Erklärung,  die  loner  in  ihren  der*- 
maligen  Wohnsitzen  beschützen  zu  wollen;  die  Furcht  vor  An- 
griffen der  Perser  schwand  bald;  die  Binnenstaaten  des  Mut- 
terlandes kümmerten  um  Fortsetzung  des  Krieges  sich  nicht 
weiter^  mit  Sparta  traten  auch  die  übrigen  Staaten- des  Pelo- 
ponnes nebst  Aegina  vom  Schauplatze  ab;  ausser  Euböa  mag 
wohl  kein  Staat  des  Mutterlandes  Kriegssteuer  gezahlt  oder 
Schiffe  zur  Bundesflotte  gestellt  haben.  So  liestand  neben  der 
athenischen  Wartengenossenschaft  die  altspartiatische  mit  dem 
ehemaligen  Bnndesrathe 84)  und  allen  Ansprüchen  Sparta’s  auf 
Vorstand  in  Sachen  des  Mutterlandes  fort. 

Die  Anführung  der  bundesgenössiseken  Kriegsmacht  über- 
nahm Kim on,  befreite  476  Eion  am  Strymon  von  der  per- 
sischen Besatzung,  was  einige  Zeit  später  die  Gründung  von 
Am p h i p ol is  •*)  zur  Folge  hatte,  und  unterwarf  die  seeräu- 
berischen  Dolopen  auf  Skyros  *■••>);  einen  glänzenden  Sieg  in 
See  - und  I.nndschlacht  erfocht  er  am  Euryinedon  Ol.  77.  3, 
469  v.  Chr.  8i).  Darauf  soll  der  angebliche  kimouische 
Friede  geschlossen  worden  seyn  87),  in  dem  Persien  seine 
Ohnmacht  anerkannt  habe.  An  ein  solches  Hekenntniss  konnten 
nur  die  eiteln  Athener  ein  Jahrhundert  später  glauben.  Aber 


80  Böckh  Staatsh.  1,  189  ff.  — 82)  Hcrod.  7,  173.  8.  123.  — 

8210  Harpocr.  avvuUi(.  lifickli  Staatsli.  u.  A.  1,  443.  — 83 ) 2.  B. 
Demosth.  Phil.  3,  1 16,  20.  B.  A.:  — 7J(>o<rrnim  i iir  vutif  Ißjouqxorta 
Itrj  xal  rgla  r fii  v 'Rlltjvm  i-  (yfyitrth.  — 84)  Dies  das  xotvor  fft'F- 
töfnar.  S.  unten  8-  61.  N.  3.  — 85)  S.  unten  Athen  8.68.  — 85  b) 
Herod.  7,  107.  Tlmk.  1,  98.  Die  '/.eithestinuuung  nach  Clinton.  — 

86)  Thuk.  1,  100.  Plut.  Kirn.  12.  13.  Vgl.  unten  8-  09,  84b.  — 

87)  8.  unten  A.  92. 
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thatsüchlich  war  die  Macht  des  Grosskönigs  gelahmt  und  Xer- 
xes  Nachfolger  Artaxerxes  (465),  wie  cs  scheint,  auch  ohne 
den  Willen,  sich  gegen  die  Hellenen  zu  versuchen;  des  flüch- 
tigen Thpinistokles  Talente  aber  trotz  der  \ erstossung  aus  dem 
Vaterlande  nicht  gegen  dieses  zu  gebrauchen  SSJ.  Dennoch  war 
bei  aller  Zurückgezogenheit  von  den  Küsten  ein  Zusammcn- 
stossen  mit  den  Athenern  unvermeidlich,  als  diese  auf  Perikies 
Betrieb  460  ff.  dem  empörten  Inaros  in  Aegypten  Hülfe  leiste- 
ten. Hier  waren  die  hellenischen  Waffen  nicht  glücklich , die 
Anstrengungen,  welche  Athen  sechs  Jahre  hindurch  machte, 
vergeblich;  bei  der  Eroberung  Aegyptens  durch  Mcgabyzös  455 
kam  ein  Theil  ihrer  Flotte  und  Mannschaft  in  die  Gewalt  der 
Perser  ").  Aber  dies  brachte  den  letztem  nicht  eine  Erhöhung 
von  Muth  und  Kraft  zum  Kriege  gegen  Athen  und  desseu  Bun- 
desgenossenschaft.  Vielmehr  erneuten  diese  nochmals  ihren 
Angriffskrieg  unter  Kimous  Anführung.  Er  richtete  sich  gen 
Kypros,  wo  schon  in  Pausanias  Zeit  meltre  Städte  das  Perser- 
joch abgeschüttelt  und  die  Athener  bei  den  Fahrten  nach  Ae- 
gypten ihre  Flottenstation  gehabt  hatten,  nachher  aber  die 
Macht  des  Grosskönigs  hergestellt  worden  war  !l°).  Kijnon  be- 
lagerte Kition , die  Perser  wurden  aber  durch  ilin  selbst  oder 
nach  seinem  während  des  Feldzuges  erfolgten  Tode  durch  sei- 
nen Nachfolger  im  Oberbefehl  449  gänzlich  geschlagen  und  die 
Ohnmacht  des  Perserreichs  vollendet91).  Aber  ein  Friede 
des  Kimon,  unterhandelt  durch  Kallias,  ein  Friede,  wodurch 
Persien  eingewilligt  habe,  Kriegsschiffe  westwärts  nicht  über 
Phaselis  und  die  kyaueisehen  und  chclidoueischen  Inseln  hinaus 
zu  senden  und  seine  Statthalter  auf  drei  Tagereisen  weit  von 
der  Küste  sich  entfernt  zu  halten,  wurde  auch  das  Mal  nicht 
geschlossen  9a).  Das  Wahre  an  der  Sache  möchte  Folgendes 
seyn:  Athen  schlug  die  vielgepriesenen  Friedensbedingungeu 


881  Es  wäre  eine  Versündigung  an  den  Manen  des  grossen 
Hellenen,  wenn  man  ihm  den  Willen  dazu  andichten  wollte.  — 
89)  Tbuk.  J,  109.  110.  — 90)  Engel  1 , 270  f.  - 91)  Tlmk.  1,  112. 

Plut.  Kim.  18.  und  unkritisch,  wie  Plutarcli,  Iliod.  12,  3.  — 92) 
Schwerlich  kann  nach  Meier  de  hon.  damnat.  117  f. , Dahlmann  For- 
schungen auf  dem  Gebiet  der  Gesrh.  1,  1 ff. , Krüger  in  ISebode  Ar- 
chiv 1824,  2.  und  hist,  philo!.  Stndicn  74  f. , Müller  Dor.  1 , 186  f. 
n.  A.  noch  Jemand  an  den  Abschluss  eines  Friedens  glauben.  Thu- 
Kydides  weiss  nichts  davon;  Herodotos  6,  42.  berichtet,  die  Helle- 
nen der  asiatischen  Westküste  zahlten  dem  Grosskönige  .steuern  ; 
die  Glorie  jenes  Friedens  ward  ein  Paradepferd  der  Redner  seit  Iso- 
krates.  Kallias  mag  übrigens,  wir  wissen  nicht  um  was  für  einer 
Angelegenheit  willen , eine  Gesandtschaft  an  den  Grosskönig  aus- 
gerichtet  haben,  und  eine  solche  Gesandtschaft  setzt  allerdings  eine 
theihveise  Waffenruhe  voraus. 
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▼or;  der  Perserkönig  war  zu  stolz,  diese  einzugehen , zu  schwach, 
bessere  zu  erkämpfen;  so  galt  keine  Antwort  den  Athenern 
fiir  bejahende  Autwort  und  ihre  thatsücliiiehe  See-  und  Küsten- 
herrschaft als  durch  Vertrag  ausbedungen.  Dass  indessen  die 
Westküste  Kleinasiens  keineswegs  schon  durch  die  Schlacht  bei 
Mykale  ganz  vom  Perserjoche  frei  wurde,  wird  bewiesen  durch 
Themistokles  Geschichte,  der  in  Ephesos  eine  sichere  Freistätte 
fand,  und  nachher  aus  Lainpsakos,  Myns  und  Magnesia,  dieihin 
vom  Könige  nicht  etwa  nur  wie  in  partilnis  geschenkt  wurden, 
sein  Einkommen  bezog  83).  Im  peloponncsischcn  Kriege  w.ir 
in  Ephesos  ein  königlicher  Feldherr,  das  Barbarische  herrschte 
dort,  selbst  zur  Gefährde  des  hellenischen  Lebens»*).  Ge- 
genstand hellen.  Sorge  wurde  das  Perserreich  erst  wieder,  als 
Athens  Seemacht  auf  Sicilien  zu  Grunde  gerichtet  war,  die 
Furcht  der  Barbaren  sich  verminderte  und  Verrath  der  Helle- 
nen am  Vaterlande  den  Barliaren  die  Thore  zuin  Einschreiten 
in  das  hellenische  Wesen  öffnete. 

Wir' haben  nun  zu  berichten,  wie  aus  der  Hegemonie 
Athens  gegen  die  Barbaren  eine  zwingherrliche  Thalassokratie 
über  Küsten  und  Inseln  des  ägäischen  Meeres  hervorging  und 
über  diese  hinaus  sich  geltend  zu  machen  trachtete. 


2.  Athens  Hegemonie  als  Zwinghcrrschafl  *)• 

§.  28. 

Wenn  Herodotos  Aeusserung,  im  Frühjahr  nach  der  Schlacht 
bei  Salamis  habe  die  hellenische  Flotte  unter  Lcolyclndes,  des 
Königs  von  Sparta,  Befehl,  bei  Delos  angehalten  und  die  bahrt 
gen  Osten  weiter  fortzusetzen  sich  nicht  getraut,  weil  atuno« 
fern,  wie  Herakles  Säulen,  geschienen  hätte*),  nicht  wortii« 
zu  nehmen  ist,  da  den  Lakedüraoniern , wie  den  Athenern, 
die  Fahrt  dahin  wohl  bekannt  war  und  an  sich  deren  YoltbiTii- 
gung  gar  nicht  schwierig  erscheinen  konnte,  vielmehr  darin  ein 
satyrischer  Seitenblick  auf  die  Unentschlossenheit  des  zaghaften 
Leotychides  zu  liegen  scheint:  so  ist  dagegen  die  Raschheit  uii 
Sicherheit,  mit  der  die  Athener  auf  dem  ägäischen  Meere , wie 
auf  heimischem  Wasser,  verkehrten,  und  der  Zusammenhang, 


93)  Tliuk.  1,  138.  — 94)  Hut.  Lys.  3. 

V)  S.  vor  allen  Böckli  Htaatehansli.  1,  440  f.  Schümann i 430  f. 
Hermann  $•  36.37.  Po|i|>o  Tlmk.  2,  48  f.  Zur  Chronologie  Clinton 
2,  app.  8.  und  Krüger  a.  O.  — 1)  Hcroil.  8,  l32-:  <L‘  . 
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in  -welchen  sie  eine  so  grosse  Zahl  von  zerstreuten  Inseln  und 
Küstenorten  brachten , erstaunenswert!].  Aber  dies  lag  nicht 
in  der  fortdauerndeu  Geneigtheit  derer,  die  ihnen  zuerst  die 
Hand  zum  Bunde  geboten  hatten , und  die  Mittel , durch  welche 
die  Athener  denselben  zusammenhielten,  blieben  nicht  diesel- 
ben.  Die  Neigung  der  Hellenen  zur  Vereinzelung  und  Selb- 
ständigkeit würde  nach  alter  Weise  die  Bande  der  Waffengc- 
nossenschaft  mit  Entfernung  der  vom  Feinde  drohenden  Gefahr 
gelöst  haben,  wenn  nicht  die  Athener  aus  dem  freiwilligen 
Vereine  einen  Zwinger  gemacht  hätten.  Vor  ihren  mächtigen 
Flotten  und  trotzigen,  sieggewohnten  Seeleuten  lieugte  sich  der 
Rufstrebende  Sinn  politischer  Selbständigkeit,  und  ihre  Segel, 
überallhin  schnell  zur  Stelle,  wehten  kleininutli  in  die  Herzen 
der  auf  Abfall  sinnenden  Nesioten,  oder,  wenn  diese  den  Kampf 
zu  bestehen  wagten,  brach  Gewalt  der  Wallen  ihren  Trotz. 
Leider  aber  übten  die  Athener  nicht  bloss  die  Gewalt,  welche 
dem  Abfall  vom  Bunde  wehren  musste;  was  aus  Furcht  vor 
dem  Feinde  begonnen  war  und  sich  als  Ehrenstand  fortsetzte, 
ward  dann  zu  in  Nutzen  verkehrt  2),  die  Bundesgenossen  wur- 
den dienstbare  Werkzeuge  athenischer  Selbstsucht;  es  wurde 
Druck  und  Gewaltthätigkeit,  seihst  mit  Zumisehung  von  Ueber- 
muth,  gegen  sie  geübt.  Dies  lernten  die  Athener  nicht  gerade 
erst  von  Pausanins  Beispiele3);  wohl  aber  ist  steigende  Härte 
der  Behandlung  durch  die  Versuche  mächtiger  Bundesstaaten, 
volle  Freiheit  wieder  zu  erlangen,  gefördert  worden. 

In  der  Geschichte  der  Verwaltung  des  Themistoklcs  ist 
keine  Spur  von  Klagen  der  Seestaaten  über  Bedrückung  er- 
halten; wenn  er  Parog  gehrandsrhatzt  und  Andros  belagert 
hatte  *),  so  war  dies  dein  damals  noch  fortdauernden  Kriegs- 
stande zur  Last  zu  schreiben.  Unter  kiinon,  der,  nach  Tan- 
sanias Einverständniss  mit  den  Barbaren,  den  Krieg  gegen  diese 
wieder  mit  grossem  Nachdruck  führte,  wurden  Athens  Anfor- 
derungen strenge  und  der  Kriegsdienst  den  Bündnern  lästig; 
voh  ihm  kam  der  Vorschlag,  die-  über  den  persönlichen  Dieust 
Schwierigen  sollten,  statt  Mannschaft,  leere  Schiffe  und  Geld 
an  Athen  liefern  **).  Den  kleinern  Staaten  war  dies  willkom- 
men, sie  gaben  sich  bloss,  den  Athenern  aber  wuchs  mit  hö- 
herer Anstrengung  und  öfterer  Wiederkehr  des  Reihedienstes 


2)  Thuk.  1 , 75 : avtov  di  toiT  lyyov  xairjvttyxäa&riuiy  io’ 

nQtvloy  rrnonyctytiy  ni’Tijv  C» 'S»'  dp/’)*')  loch , juttXiffta  /jiy  vni  Sf- 
ouf,  ln um  di  xn!  iifiqf , vaifnoy  xrx  1 to'ftln'af.  — 3)  lsokrates, 

Panatli  425,  nennt  die  Athener  Siptuttihti;  in  Gefährdung  der  Hel- 
lenen; die  I.akedämonicr  hätten  manches  zuerst  geübt.  — 4)  He- 
md. 8.  111.  112.  Plut.  Themistokl.  21.  — 5)  Thnkj  d.  1 , 99.  Plut. 

Kirn.  II. 
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Uebung  und  Kraft;  nur  Chios,  Lesbos  und  Samos  entäusserten 
sich  nicht  ihrer  Seemacht  und  leisteten  hinfort  den  Kriegsdienst 
selbst.  Manche  Staateu,  der  Erinnerung  an  ehemalige  Selb- 
ständigkeit und  Bürdelosigkeit  nachhangend,  wollten  weder  das 
Eine,  noch  das  Andere  leisten;  sie  grillen  zu  den  Waffen. 
Naxos.  zuerst  wurde  mit  Gewalt  zur  Dienst bark eit  niederge- 
beugt,  466  (471)  v.  Chr. 6 *  8);  seitdem  griffen  die  Athener  gie- 
riger um  sich.  Thasos  Besitzungen  an  der  thrakischen  Küste 
waren,  wie  es  scheint,  zum  Thcil  in  die  Hände  der  Perser 
gekommen  und  mussten  von  persischen  Besatzungen  befreit 
werden;  dies  geschah  hauptsächlich  durch  Athener,  von  ihren 
Heerfahrten  nach  Eion  und  Daton  zu  schliessen ; zum  Lohn  füt< 
ihre  Anstrengungen  liehielten  sie  diese  Plätze  als  eigene;  dar- 
über empörte  sich  Thasos,  ward  aber  im  dritten  Jahre  hart- 
näckigen Kampfes,  463  v.  Chr.,  überwältigt.  Die  Entwaffnung 
dieser  beiden  bedeutenden  Inseln,  Bundesgenossenschaft  mit 
mächtigen  freien  Staaten,  als  Argus  und  Thessalien,  die  Ab- 
führung von  Kleruchien  und  Gründung  von  PUanzstädten,  tru- 
gen gemeinschaftlich  zur  Erhebung  der  athenischen  Macht  bei. 
Noch  bei  Aristeides  Lebzeiten  und  mit  seiner  Billigung  wurde 
der  Bundesschatz  von  Delos  nach  Athen  gebracht  7). 

Unter  Perikies  Vorstande  erreichte  Athen  den  Gipfelpunkt 
seiner  Macht,  freie  Staaten  wurden  zum  Gehorsam  gezwungen, 
und  die  Sehnen  der  Gewalthaberschaft  wurden  aufs  straffste  an- 
gespannt; doch  gingen  harte  Kämpfe  vorher.  Als  Perikies  an 
die  Spitze  trat,  war  die  Nachbarschaft  noch  nicht  in  Atheus 
Gehorsam;  in  Aeglna'  regte  sich  verbissener  Groll  über  den 
Verlust  der  Seeherrschaft  im  saronisrhen  Meerhusen;  Korinth, 
einst  mit  Athen  befreundet,  nun  wohl  mit  Reue  sich  der  den 
Athenern  einst  geborgten  Schiffe  erinnernd,  sorglich  und  ge- 
fährdet durch  Versuche  der  Athener,  den  korinthischen  Busen 
zu  befahren,  beleidigt  durch  gewaltsamen  Durchzug  einer  athe- 
nischen Kriegsschar  durch  sein  Gebiet8),  begann  feindseligen 
Muth  zu  nähren.  Beide  Staaten  grollten  auch  wohl  darüber, 
dass  Megara  01.79,4;  461  zti  Athen  getreten  war  und  lange 
Mauern  zu  seinem  Hafen  erbaute  8 •»).  Den  Athenern  war  der 
Weg  der  Gewalt  der  liebste  geworden.  Aegina’s  Trotz  und 
Macht  sollten  gebrochen  werden;  ein  Seekrieg  gegen  Aegina, 
Korinth  u.s.  w.  hatte,  Olymp.  80,  4;  456  v.  Chr.,  die  Einnahme 


6)  Tlmk.  1,  98.:  — nil'f  i'vuon//’ { jjnpd  ra  ijuti- 

iul !h).  — 7)  Das  Jalir  ist  ungewiss;  ult  Ol:  79,  4.?  Aach  Piod.  12, 

38.  wurde  Perikies  8chatzaufseher,  nach  Plut.  Per.  12.  hatte  er  die 
Verlegung  des  Schatzes  veranlasst,  nach  Plut.  Arist.  25.  die  8a- 
mier.  — 8)  Plut.  Kiui.  17.-—  8h)  Tlmk.  I,  103.  Piod.  11,79. 
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und  Entwaffnung  Aegina’s  und  dessen  gezwungenen  Bei- 
tritt zur  athenischen  'Waffengenossenschaft  zum  Schluss0).  — 
Seit  dein  Bruche  Athens  mit  Sparta  im  Kriege  gegen  die  ines- 
senischcn  Heilotcn  fanden  die  letztem  Hülfe  bei  Athen,  und 
als  im  zehnten  Jahre  des  Kriegs,  Olymp.  81,  2;  455  v.  (ihr., 
die  Behauptung  Ton  lthoine  nicht  länger  fortgesetzt  werden 
konnte , wurden  die  noch  übrigen  messcnischen  Streiter  von 
einer  athenischen  Elotte  nach  Naupaktos,  einer  von  den 
Athenern  jüngst  besetzten  Feste  an  der  Küste  der  ozolischcn 
Lokrer . hinübergeführt  ,0) , und  diese  Stadt  durch  ihre  neuen 
Bewohner,  treue  Streitgenossen  der  Athener,  ein  Uauptboll werk 
derselben  iu  den  westlichen  Gewässern.  Darauf  fuhr  454  ein 
athenisches  Geschwader  unter  Feriklcs  von  Pagä  nach  Sikyonj 
Folge  des  Sieges  der  Athener  war  nähere  Verbindung  mit  den 
Achäern  und  eine  Unternehmung  gegen  das  akarnanischc  Oi- 
niadü  ,0h).  Bald  darauf  sandte  Perikies  Klcruchcu  nach  ISa- 
xos,  Audros,  Thrakien;  nach  dein  thrakischen  Chersones,  nach 
Sinopc.  Euböa’s  Aufstand,  Olymp.  83,  4;  445  v.  Chr.,  hatte 
härtere  Knechtschaft  von  C’halkis  •*)  und  Vernichtung  von  Hi- 
stiäa  zur  Folge.  Die  Kleruchen  auf  Nnxos  sicherten  nun  die 
Ucberfahrt  nach  Asien,  die  in  Oreos  (Histiäa)  die  Einfahrt  in 
das  Fahrwasser  inwärts  Euböa ’s,  die  auf  dem  Chersones  die 
Durchfahrt  nach  den  nördlicheu  Wässern,  und  die  Ansiedlung 
athenischer  Kleruchen  in  Sinope  sollte  die  Befahrung  der  Kü- 
sten des  Fontus,  welche  die  Athener  nun  von  dem  gelähmten 
Milet  übernahmen , begünstigen.  Die  rege  Theilnahme  Athens 
an  der  Gründung  von  Thurioi  444  11  b)  hatte  Absichten  auf 
Ausdehnung  der  Seeherrschaft  über  den  Westen  zum  Grunde.  — 
Noch  einen  Kampf,  einen  gefährlichen  und  blutigen,  hatte  Pe- 
rikles  zu  bestehen,  ehe  Inseln  und  Küsten  in  sicherem  Gehor- 
sam lagen;  Samos  erhob,  Olymp.  84,  4;  441  v.  Chr.,  die 
F'ahue  der  Freiheit;  Byzanz  folgte  seinem  Beispiele;  Samos 
Wehr,  unter  des  Philosophen  Melissos  Anführung  '*),  gegen 
Athens  überlegene  Macht  und  Perikies  Feldherrenkunst  war 
verzweifelt,  aber  es  nutering  im  folgenden  Jahre  und  seine 
Fesseln  wurden  fester  genietet  ,s).  Auch  Byzanz  beugte  sich 
nun  wieder  zum  Gehorsam. 


9)  Tluik.  1,  108. : — tuuoldyrjaav  Je  xnl  o I uilyirljim  — TÖfg. 
, iftxi  t * ntQitloi  te;  xal  i’rtüj  7ianaJöyreg  ipiqov  rt  rnj«- 
/Jtvoi' t f roV  ineita  -/Qoyov.  — 10)  Tluik.  1,  103.  — 10  b)  Thuk. 

1,111.  — II)  Tluik.  6,  76.  werden  die  Athener  beschuldigt  Xnlxi- 
J(ag  — Tore  (y  Evßofct  — Jovicocnufyovs  t/ny . Dazu  gehört  der 
Scherz  des  Strcpsiarics  filier  Kohba  b.  Aristoph.  Wolk.  213.:  oIJ’’ 
t'nd  yiip  tjirny  naQeidfrti  xnl  Hn>ixMovg.  — Uh)  S.  unten  $.  86, 
17  f.  — 12)  Bei  Suidas  Mfltxog  ist  eine  Ueherlictermig , Melissos 

lishe  Ol.  84  den  Tragiker  Sophokles  in  eiucr  Seeschlacht  besiegt.  — 
13)  Tluik.  I , llä  ff.  Diod.  12,  27.  28.  Vgl.  Seidlcr  vor  Hermanns 
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Wie  viele,  und  welche  Ortschaften  zu  Athens  Seereiche, 
das  seit  der  Uebcrwältigiing  von  Samos  seine  bedeutendste  Aus- 
delumng  erlangt  hatte,  gehörten,  lässt  sich  auch  mit  Vcrinu- 
thnngen  nicht  vollständig  nasführen  M),  da  von  manchen  dazu 
gehörigen  Orten  sich  auch  nicht  einmal  die  Namen  mögen  er- 
halten haben.  Aristophanes  ,s)  giebt  tausend  als  runde  Summe, 
und  zur  Grundlage  eines  scherzhaften  staatshaushältcrischcn  Vor- 
schlags. Die  hauptsächlichsten  waren:  Aegina,  Euböa,  die  Ky- 
kladen mit  Ausnahme  von  Melos  und  Thera  "*),  die  Inseln 
und  Städte  an  der  Südküste  Thrakiens,  die  Städte  am  Helles- 
pont,  an  der  Propontis,  am  thrakisclien  Bosporos  17) , einige 
Städte  am  Pontus,  die  Inseln  und  fast  alle  Städte  der  West- 
küste Kleinasiens  *») , auch  wohl  einige  Städte  Lykiens;  im 
krissäischen  Busen  Nuupnktos,  iin  ionischen  Meere  Keplinllenia 
und  Zakynthos  am  tarcntinischcn  Busen  war  Thurioi,  wenn 
auch  nicht  abhängig,  doch  befreundet.  Genau  genommen  sind 
indessen  die  Orte,  wohin  Kleruchen  geführt  worden  waren, 
aus  der  Zahl  der  vermöge  des  Bundes  und  der  Gewalt  abhän- 
gigen Staaten  zu  sondern. 

Das  Muss  der  Abhängigkeit  war  bei  den  einzelnen 
Staaten  verschieden  20).  Im  Allgemeinen  waltete  Athen  als  ge- 
bietender Staat ; Perikies  stellte  den  Grundsatz  auf,  Athen  halte 
nicht  nötlüg,  über  die  Kriegsgelder  Rechenschaft  abzulegen  31 ). 
Er  machte  ihn  geltend;  die  Geldbeiträge  wurden,  wahrschein- 
lich durch  Machtgcbot,  erhöht  bis  auf  sechshundert  Talente  33). 
Die  Athener  hatten  kein  Bedenken,  unvcrholen  zu  erklären, 
dass  die  Stärkern  berufen  seyen,  über  die  minder  Mächtigen 
zu  herrschen  **),  und  dass  sie  werth  seyen,  Herrschaft  zu 


Aiisk.  der  Antigone,  Sflvern  über  einige  historische  und  politische 
Anspielungen  in  der  alten  Tragödie , Bürkh  iiber  die  Antigone  den 
Sophokles  (beides  Vorless.  in  der  Berl.  Ak.  der  Wins.  J.  1824)  und 
Kcidler's  nachträgliche  Bemerkungen  (Allg.  Lut.  /.eit.  1825.  Januar). 
14)  Ygl.  Blick h Staatsh.  1,  439  ff. , Kortüm  zur  (beschichte  hcllenig 
scher  $taatsverfa.«siiiigen  1821.  S.  46  tf.  — 15)  Wesp.  707  ff.  Vgl. 

Böckli  Staatsh.  t,  443.  — 10)  Diodor  12,  42.  — 17)  Hier  auch  der 

Name  Aymphiiou.  llarpokr.  Nvfuf.  — 18)  Tliuk.  2,9.  Von  Rhodos 

insbesondere  s.  7,  57.  — 19)  Tliuk.  7,  57.:  fCiipnUijyti  uiv  xai  Za - 

xvräioi  nvtdyo/jot  ftiy , xaiti  di  ro  yijoritouxdy  ftälXoy  xainfydftiyoi, 
in  9aiäeotii  (xijihovy  ZiHrivai oi.  — 20)  Vgl.  Itöckh  Staatshausli.  1, 

430  ff.  und  Kortiim  a.  (1.  Hauplstelle  Tliuk.  0,85.:  — tovf  — {*/<- 
itnyovi,  toi  ixaatot  yotjaiuot , t(i/yod fttlht , Xtovi  ftiy  xa!  Ntjlhtfiyai- 
ovi  (Mytilene  war  schon  geknechtet),  ynöy  n avtoydtiotf,  rot), 
dl  nokiovf  xQijatiuoy  flttudi  tooy  igopc,  aikovi  di  xai  »<*>'«  (i.tv9fpm$ 
{oo/i../oiVT«(  x.  T.  L — 21)  Plut.  i*er.  12.  — 22)  Plut.  Arist.  24. 

Vgl.  Tliuk.  2,  13.  — 23)  Tliuk.  1,70.:  - äi!  xaÜHntöiot , toy  i,aa<* 

imö  rotf  dvyartoif(iov  xatn\>yta9«t  Vgl.  die  siniischwerc  Vcrhand- 
lung  der  Athener  und  Melier,  besonders  5,  98.  105.  Dazu  0.  82. 
Auch  5,  47.,  wo  es  im  Bundesvertrage  Athens  mit  Argos  heisst: 
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üben,  und  unterliessen  nicht,  dergleichen  Erklärungen  den  ge- 
hörigen Nachdruck  zu  geben.  Perikies  erkannte  sehr  wohl, 
dass  nur  Furcht  vor  Strafe  die  Bündner  vom  Abfall  zurück- 
liielte,  dass  die  Herrschaft  Athens  gleich  einer  Tyrannis  mit 
Unrecht  erworben  sey  und  ohne  Gefahr  nicht  aufgegeben  wer- 
den könne  *’);  daher  oben  an  unter  seinen  politischen  Rath- 
schliigen  und  Handlungen  die  strengste  Hut  der  Bündner 2ä ). 
Jahr  aus,  Jahr  ein  befuhren  sechszig  athenische  Trireinen  das 
Meer,  die  Bürger  thaten  den  Dienst  darauf  nach  der  Reihen- 
folge 28) ; es  war,  als  wären  die  Flotten  überall  gegenwärtig, 
der  Glaube  an  die  Schnelligkeit  attischer  Segel  und  Rnder  war 
bis  zu  Angst  und  Zagen  bei  den  Bündnern  gestiegen , und 
diese  Stimmung  wurde  durch  die  athenischen  Magistrate,  Auf- 
seher21) und  Heimliche  28J  genannt,  rege  erlialten.  Die 
Athener  aber  wurden  täglich  mehr  von  dem  Bewusstsein  ihrer 
Macht  befangen,  kehrten  ohne  Scheu  die  rauhe  Seite  Tor,  und 
überliessen  sich  ohne  Rücksicht  dem  Tone  des  Uebennuths,  in 
dem  sie  sehr  schnell  Meisterschaft  erlangt  halfen  29).  In  der 
politischen  Kunstsprache  wurde  es  üblich,  neben  Bundesge- 
nossen auch  Unterthancn80)  zu  nennen;  wenn  gleich  der 
erstem  Namen  auch  wohl,  gleichwie  das  römische  soeü,  als 
Gesainminainen  für  Freie  und  Unterthänige  vorkommt 31),  so 
war  in  der  That  das  Wesen  des  letztem  fast  durchgängig  vor- 
herrschend und  nur  einige  Formen  des  Anstandes  erhielten  den 
Schein  des  Bundesartigen.  Uebrigens  bedarf  es  kaum  der  Er- 
innerung, dass  unter  den_  liier  in  Rede  stehenden  Bundesge- 
nossen nicht  die  wirklich  auf  gleiches  Recht  mit  den  Athenern 
verbündeten  freien  Staaten,  Argos,  Megara,  Platää  u.  a.  ver- 
standen werden. 

Den  Schein  der  Autonomie,  nebst  Ausübung  mehrer 
dahin  gehöriger  Rechte  hatten  im  Anfänge  des  peloponnesischen 
Krieges  nur  noch  die  drei  Staaten:  Chios,  Mytilene  und 
Mcthyinna  3a).  Sie  hatten  der  Ausrüstung  und  Unterhaltung 


{»i/unyoi , tuy  np/ovaiv  Idörjynioi-  — 24)  Tliuk.  2,  13.:  — «c  ri>- 
pnyyiin  ydp  >/<f  17  f/(r<  avtij'y  tuj»'  npjf'i*'),  »/V  Inßfiy  tuv  üStx'iv  do- 
xti  t/eiti,  ilf-nya  1 <ti  i jixvyävyoy  — 2i ) xf  • d j;*/poc  l/uy  Tliuk.  2, 
13.  u.  a.  — 26)  Pint.  Per.  11.  — 27)  ‘Eniaxonat.  S.  Harpokr. 

Intax.  Auch  tpvlaxK.  fSchol.  Aristoplr.  Vög.  1022.  Vgl.  lüickh 

Staatshaush.  1.436.437.  Pollux  8,  52.  bezeichnet  auch  <lie  llelleno- 
tamieu  als  rüg  nolituVic  aßlhjy  (raje  yrjOthiuäy)  (<f  oQtörUi.  ltocli  ist 
darauf  nichts  zu  geben.  Vgl.  übrigens  Kortiim  56.  hf.  mit  liöckh 
Staatsh.  I,  180.  — 28)  Kiwmot.  Bekker  Anekd.  273.  — 29)  Kio- 

dor  11,70.:  ßin/iag  xni  inniijipilyoig  1 jp/oy.  — 30)  cüfj^inytit  und 

in ijzooi.  Tliuk.  6,  22.  u.  oft.  — 31)  Tliuk.  6,  43.  — 32)  Tliuk.  2,9. 
Unter  Mytilene  standen  .damals  die  lesbischen  Ortschaften  Antissa, 
Pyrrha,  Kressos.  Thuk.  3,  18. 
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eigener  Motten  nicht  entsagt  und  gaben  daher  nicht  Geldbei- 
trag33); mit  grosser  Willigkeit  und  Treue  stellte  besonders 
Chios  seine  Mannschaft  und  Schiffe3*);  daher  der  Chier  im 
öffentlichen  Gebet  zu  Athen  Erwühuung  geschah3,5),  so  wie  der 
Plattier.  1 ui  Innern  walteten  diese  Staaten  ausser  Zweitel  ohue 
irgend  einige  Beschränkung  und  Einmischung  der  Athener.  Da- 
gegen, scheint  es,  machte  Athen  Anspruch  auf  das,  den  \or- 
ständen  der  Bundesvereine  früherer  Zeit  nicht  zuständig  gewe- 
sene, Recht,  Streitigkeiten  inehrer  Staaten  unter  einander  recht- 
lich zu  entscheiden  und  die  Führung  der  Waffen  in  dergleichen 
Händeln  zu  untersagen  oder  zu  rügen  3ö). 

Merkmal  des  Standes  der  Unterfhanen  war  nicht  die 
Leistung  ron  Tribut,  der  Stand  der  vnortlfTf  (]6qov , allein 
und  würde  es  auch  an  sich  nach  althellenischem  Völkerrechte 
nicht  haben  seyn  können.  Noch  im  Laufe  des  peloponnesisclien 
Krieges  war  Autonomie  und  Trihutpflichtigkeit  vereinbar  3T). 
Jedoch , weil  die  letztere  bei  so  vielen  Ortschaften  Folge  der 
Entäusseriing  des  Waffenthums  war,  und  die  obengenannten 
drei  Staaten  allein  davon  frei  waren,  mischte  sich  eine  ernie- 
drigende Vorstellung  hinzu.  Weit  mehr  aber  knüpfte  das  Ge- 
präge der  Unterthänigkeit  sich  an  die  Pflicht,  in  Athen  zu  Recht 
zu  stehen  und  die  Uebung  des  Blutbanns  durch  Athen  38 ) , ein 
Verhältniss,  welches  einst  schon  zwischen  Epidauros  und  dessen 
Pffanzstadt  Aegina  bestanden  hatte  30).  Wo  aber  einem  Staate 
nicht  mehr  das  Recht  zusteht,  einen  seiner  Bürger  am  Leben 
zu  strafen  und  auch  sonst  in  wichtigen  Rechtssachen  die  Ent- 
scheidung von  einem  andern  Staate  eingeholt  werden  muss, 
da  ist  kaum  noch  zu  fragen  nöthig , ob  die  Freiheit  verloren 
gegangen  sey,  und  besonders  bei  einem  hellenischen  Freistaate 
musste  diese  Gefährde  der  empfindlichsten  Seite  des  staatsbür- 
gerlichen Sinnes  jede  Selbsttäuschung  über  die  Dienstbarkeit 
aufs  bitterste  zerstreuen.  Demnach  zu  fragen,  ob  bei  solchen 
Staaten  ein  Recht,  die  Verfassung  anzuordnen,  Magistrate  zu 
wählen,  die  Art  der  Verwaltung  zu  bestimmen,  geblieben  sey, 
könnte  nur  als  Nachjagen  nach  einem  gehaltlosen  Scheine  au- 


33)  Thufc.  7,  57.  — 34)  Enpolis  im  Schot.  Aristoph.  Vog.  880, 

35)  Theopomp  im  Schot.  Aristoph.  Vög.  880.  — 38)  Plut.  Pcrikl.  25 

heisst  es,  die  Athener  hätten  die  Garnier  bekriegt,  weil  diese  im 
Kriege  gegen  Milet  naiaaaOtct  — xai  Stxa$  laßt iv  xni  äoiym  naQ* 
aviol(  oi)x  tneWovTo.  — 37)  Im  Frieden  des  jfikias,  Tlink.  5,  18., 

sollten  Olynth , .Stageiros  n.  a.  autonom  seyn , aber  itTjodidoyroiy  rix 
ipiQoy.  — 38)  S.  unten  Bd.  2.  vom  Recht,  rlni  avaßiliuy  itixäCf- 

a9ai.  Bekk.  Anekd.  436.  Hesyrh.  u.  a.  Von  der  Uehuug  des  Blul- 
hanns  s.  Antiph.  v.  Hemd.  Frm.  727.  RA.  — 39)  Iterod.  5,  85. 

8.  oben  $.  24,  65. 
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gesehen  werden.  Von  den  Athenern  aber  wurde  jene  Gerichts- 
barkeit mit  ganz  eigentümlicher  Lust  geübt ; der  Sinn  war  auf 
nichts  eifriger  gerichtet  und  mit  nichts  lieber  beschäftigt , als 
mit  gerichtlichen  Verhandlungen,  und  leider  gesellte  dazu  sich 
die  schnöde  Gier  nach  dem  Solde,  den  Perikies  den  Richtern 
ausgesetzt  hatte.  Dieser  Druck  ward  den  herahgewnrdigten  Bun- 
desstaaten, ungerechnet,  dass  die  Hellenen  insgesammt  Eingriffe 
ins  Rechts-  und  Gerichtswesen  sehr  tief  fühlten,  um  so  em- 
pfindlicher, da  bei  aller  Geschäftigkeit  der  Athener  in  den  Ge- 
richten doch  die  Masse  der  Rechtshändel  sich  so  sehr  häufte, 
dass  zu  dem  Unmuthe  über  den  Verlust  heimischen  Rechts- 
standes sich  noch  der  über  die  Schwierigkeit,  in  Athen  etwas 
Torzubringen40),  und  die  Verzögerung  in  den  Gerichten  und 
die  Vermehrung  der  Kosten  durch  einen  lungern  Aufenthalt 
in  Athen,  gesellte.  Daher  denn  die  öffentliche  Meinung  beson- 
ders hierin  sich  gegen  Athen  verbitterte41).  Endlich  aber  wa- 
ren die  Athener  nicht  durch  die  Kriegssteuer,  die  au  die  Stelle 
persönlichen  Kriegsdienstes  getreten  war,  befriedigt,  sondern, 
wenn  die  Umstände  es  begehrten,  hoben  sie  Mannschaft  dazu 
aus  M). 

Noch  tieferindessen  standen  die  Unglücklichen,  deren  Land 
zu  Kleruchien  genommen  worden  war,  so  auf  Naxos,  Euböa, 
und  später  in  Mytilene ; sie  sind,  wie  schon  oben  bemerkt,  wie 
Periöken  oder  Penesten  anzusehen  4S). 

Dass  endlich  die  in  früher  Zeit  geschlossenen  Bundeseinun- 
gen der  Insel-  und  Küstenstaaten,  als  der  ionischen  auf  Delos, 
die  Pnuionia  u.  a.,  wie  niemals  früher  von  kräftigem  Leben  der 
That  erfüllt,  so  nun  gänzlich  Schatten  wurden  und  selbst  die 
dabei  statt  findende  Festfeier  des  Schwunges  der  Laune  erman- 
gelte, ist  begreiflich.  Im  Anfänge  des  athenischen  Vorstandes 
wurden  Versammlungen  zu  Delos  gehalten44)  und  dabei  wahr- 
scheinlich auch  die  alte  delische  Panegyris  verjüngt;  doch  mit 
Wegnahme  des  Bundesschatzes  von  da  sank  auch  die  politische 
Bedeutung  des  Heiligthums. 


40)  S.  die  fast  sarkastische  Beschreibung  h.  Xennph.  (?)  !<t. 
der  Ath.  2.  16-18.  — 41)  Das  gesteht  seihst  lsokratcs.  Panath.  411. 
Ilesych.  rtnö  ovtißoloiy  sagt  ganz  einfach  xal  joüto  fr  zaitna'y,  — 
4 it)  S.  von  Milet  Thuk.  4,  59.  Vgl.  6 , 31.  43.  — 43)  Jedoch  ihre 

peinlichen  Hechtshändel  gehörten  vor  die  Gerichte  in  Athen,  und 
waren  nicht  den  Klertichen  zur  Knlsclieiduug  iilierlasscn.  S.  von 
Mytilene  Böckh  tSlaatsh.  1,  435.  — 44)  Thuk.  1,96.:  — foVodoi  ts 
io  Itftov  tyiyvovxo.  In  dieser  Beziehung  ist  die  Erneuerung  der 
Dclia  durch  die  Athener  im  pcloponucsisciicn  Kriege  (Thuk.  3,  104.) 
bedeutsam. 
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3.  Antagonismus  Sparta's  und  seiner  Symmachie 
gegen  Athen. 

§.  29. 

Mit  dem  ersten  Ansschritte  der  jugendkrüftigen  Demokratie 
Athens  beginnt  die  engere  Verfechtung  der  innere  und  üttssern 
Politik;  die  Stellung  der  hellcuischen  Staaten  zu  einander  wurde 
durch  die  kühnen  Eingriffe  der  Demokratie  verrückt  und  all- 
mahlig  eine  dieser  feindselige.  Die  nun  vorliegende  Aufgabe 
ist  zu  zeigen,  wie  mit  Entwickelung  der  athenischen  Demokra- 
tie das  hellenische  Staatensystem  sich  in  zwei  feindselige  Ge- 
gensätze, der  demokratischen  und  der  oligarchischen 
Genossenschaft,  zerspaltete  und  seine  äusseren  Abwandlungen 
durch  diese  vorzugsweise  bedingt  wurden.  Den  Anfang  inacht 
eifersüchtiger  Antagonismus  zwischen  Sparta  und  Athen;  daran 
knüpft  sich  eine  Parteiung  nach  Verfassungssystemen,  dem  de- 
mokratischen und  oligarchischen ; diese  breitet  sich  über  die 
hellenische  Stantengesammthcit  aus. 

Uei  dem  Eintritte  der  Demokratie  in  ihr  Blüthenalter  hatte 
Sparta  den  Vorstand  über  das  gesummte  Hellas,  und  daher 
die  Hegemonie  gegen  Asiens  Barbaren;  nach  dem  Siege  vollzog 
es  die  Bestrafung  Thebens  und  (Olymp.  77,  3;  470  v.  dir.) 
Thessaliens  *),  die  Einrichtung  eines  Gesammtvertrages  über 
Befriedung  und  Selbständigkeit  der  hellenischen  Staaten  *)  und 
die  begleitende  Ordnung  der  Leistungen  zur  Fortsetzung  des 
Krieges.  Bis  auf  Pausnnias  Frevel  wurden  die  gemeinschaft- 
lichen Angelegenheiten  der  Hellenen  im  Synedrion  zu  Spar- 
ta 3)  berathen ; daselbst  sollte  auch  Themistokles  gerichtet  wer- 
den *).  In  das  Verhültniss  zu  Athen  mischte  allerdings  unmit- 
telbar nach  den  Siegen  über  die  Barbaren  sich  Eifersucht,  wie 
die  Geschichte  von  der  Gesandtschaft  bei  Athens  Mauerbau  5) 
beweist;  doch  sah  Sparta  noch  eine  Zeitlang  mit  einem  gewis- 
sen Gleiclnnuthe  den  Fortschritten  der  Athener  zu  und  trat  die- 
sen mit  solchem  Sinne  die  Führung  des  Seekrieges  gegen  die 
Barbaren  477  ab  8).  Aber  viel  war  ilun  darau  gelegen,  nach 


t)  S.  oben  $.  27.  N.  62-64.  — 2)  Thukyd.  3,  6«.  Pas  Fest 

des  Zeus  Eleutherius  bei  Platää  soll  Aristeides  eingerichtet  haben. 
Pint.  Arist.  20.  — 3)  Diodor  1 1, 55.  Die  Geschichte  des  hellenischen 
Synedrions  während  der  Perserkriege  s.  0.  Müller  Prob  406  ff.  — 

4)  Pint.  Theinist.  23. : — Xfi^t/aifiivoy  — ft>  toi  c lAijtr  iv.  — 

5)  Thuk.  1,  90.  — 6)  Zu  grell  zeichnet  Iliodor  11,  27.  die  Gesin- 

nung der  heideu  Staaten  in  jener  Zeit;  nehmlich  durch  (Sparta’s 
Eifersucht  aey  der  Siegspreis  von  Salamis  den  Acgineten  gegeben 
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dem  Abtreten  von  der  Gesaininthegemonie  seine  alte  Stellung 
im  Peloponnes  und  die  Heerlührung  zu  Lande  zu  behaupten. 
Dort  aber  mangelte  bei  manchem  der  Bündner  die  ehemalige 
Fügsamkeit,  und  die  Unthätigkeit  der  meisten  peloponnesischen 
Staaten  bei  dem  fortgesetzten  persischen  Kriege  liess  um  so 
leichter  Binnenhader  ausbrechen.  Die  sonst  so  treue  Waileu- 
genossin  Sparta’»,  Tegea , kehrte  jetzt  (Olymp.  77,  4;  469) 
gegen  dieses  ihre  Wallen,  und  trat  in  Biindniss  mit  Argos, 
das  ihr  beistand  ' ).  Sparta  siegte  über  seine  Feinde  bei  Te- 
gea und  nochmals,  als  alle  Arkader,  ausser  Mantincia,  bei  Te- 
gea standen,  bei  Dipäa  8),  im  Lande  der  Miinalier  a).  Diese 
Stellung  der  Arkader  war  unnatürlich ; auch  ging  Sparta ’s 
Hegemonie  ungefährdet  aus  diesem  Kampfe  hervor;  nach  ei- 
niger Zeit  gelang  es,  den  peloponnesischen  Bund  herzustellen 
und  ihm  Festigkeit  auf  die  Dauer  zu  geben.  Doch  zunächst 
ward  Sparta  durch  den  Aufstand  der  Heiloten  '*),  und  den 
Krieg  gegen  die  auf  lthome,  mehre  Jahre  hindurch  (Olymp. 
78,  4 — 81,  2;  464  — 455  vor  Uhr.)  gelähmt.  Grade  damals 
war  es  zum  Bruche  mit  Athen  bereit  gewesen;  das  bedrängte 
Thasos  sollte  Hülfe  von  ihm  erhalten11).  Ungeachtet  der  Hülle, 
die  der  Fhilolakoue  Kimon  von  Athen  gegen  die  Ithoinaten 
herbeiführte,  wurde  der  Bruch  nicht  auf  lange  verzögert.  Als 
die  Belagerung  von  lthome  sich  in  die  Länge  zog,  erwachte 
bei  deu  Spartiaten  Argwohn  gegen  die  Athener;  mit  einer  be- 
leidigenden Erklärung  liess  man  sie  heimzieheu  la). 

Athen  verbannte  den  politischen  Freund  Sparta’s,  Kitnon, 
und  trat  zum  ersten  Male  in  einen  Bund  mit  Argos,  desglei- 
chen mit  Megara  und  mit  einigen  Staaten  Thessaliens. 
Bei  Argos  war  die  Hinneigung  zur  Demokratie  Athens  eine  Zu- 
mischung zu  der  uralten  Eifersucht  und  Feindseligkeit  gegen 
Sparta;  die  Verhältnisse  in  Thessalien  sind  unklar,  wie  oben 
lierfierkt  worden  ist,  doch  ist  nicht  sowohl  Erneuerung  der 
ehemaligen  Gastfreundschaft,  wie  z.  B.  zwischen  den  I’eisistra- 
tiden  und  Kineas  bestanden  hatte,  als  Benutzung  des  in  Thes- 
salien regen  Zwiespalts,  der  bequeme  Anknüpfung  darbot,  an- 
genehmen. Megara  trat  zu  Athen  Ol.  79,  4,  ohne  Zweifel 
durch  den  Drang  demokratischen  Sinnes,  welchen  Grcnzhändel 
mit  Korinth  zum  Ausbruche  brachten  la).  ln  diese  Zeit  möchte 


(vgl.  Ilerod.  8,  122.),  aus  Besorgnis»  darauf  aber  ein  doppelter  Preis 
dem  Tlicniistokle« , und  aus  Zorn,  dass  Themistukles  diesen  ange- 
nommen, haben  die  Athener  ihn  entsetzt.  Vgl.  Diod.  11,50.  von 
dem  Verdrösse  Sparta’s  über  Verlust  der  Seehegemonie , wo  mehr 
Wahrheit.  — 7)  Herod.  9,  35.  und  daraus  Pausan.  3,  11,6.  — 

8)  tv  Jtnttiiftriy.  — 9)  Pans.  a.  O.  Vgl.  Paus.  8,  8,  4.  8,  45, 2.  — 

10)  Thuk.  I,  101.  - 11)  Thuk.  a.  O.  — 12)  Thuk.  1,  102.  — 

13)  Oben  8-  28,  8 b. 
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auch  Perikies  Aufforderung  an  säinmtliche  Hellenen,  in  Athen 
zur  Bernthung  über  die  vou  den  Barbaren  verbrannten  Tempel 
sich  zu  versammeln,  fallen  **).  Ungünstige  Aufnahme  dersel- 
ben liess  sich  vorausselien.  Die  Beschränkung,  die  der  korin- 
thische Handel  durch  Athens  Seeverkehr  erlitt,  auch  wohl  der 
Druck,  den  Athen  gegen  korinthische  Pilanzstüdte,  als  Poti- 
däa , zu  üben  begaun,  und  die  Aufhetzungen  von  Sparta  aus, 
das  wegen  des  inesseuiseken  Krieges  immer  noch  nicht  selbst 
auf  dein  Kampfplätze  erscheinen  konnte,  aber  den  Athenern 
dennoch  zu  schallen  machen  wollte,  bestimmten  (Olymp.  80,  3; 
457  v.  Clir.)  Korinth  zur  liüstung  gegen  Athen;  Bündner 
fand  es  au  Aegina  und  Epidauros.  Aber  Athen,  langst 
liegierig  loszusi  hingen , erwartete  den  Angriff  nicht.  Zur  See 
tiud  auf  dem  Laude  wurde  gefuchten,  Korinth  gedemüthigt, 
Aegina  umlagert,  und  Athen  versuchte  nun  durch  Besetzung 
der  Cieraneia  die  Peloponnesier  auf  ihre  Halbinsel  zu  beschrän- 
ken ,IS). 

Indessen  hatte  Sparta  den  Peloponnes,  bis  auf  den  Krieg 
gegen  das  nun  wohl  eng  umschlossene  Ithome,  beruhigt,  und 
konnte  mit  seiner  Symmachie  den  Athenern  entgegentreten. 
Die  erneuerte  Einrichtung  dieser  fällt  ziemlich  gleichzeitig  mit 
der  Schliessung  der  athenischen  Syntelie;  zuvörderst  auf  sie 
einen  Blick  **).  In  Wesen  und  Ankündigung  gab  sie  sich  als 
verschieden  von  jener;  wenn  Athen  aufs  empfindlichste  in  das 
innere  Staatsleben  seiner  Bündner  eingritf  und  zu  knechtischer 
Abhängigkeit  beugte,  so  war  hier  nur  W’alleugenosseuschaft  17)j 
Sparta’s  Vorstand  nur  auf  diese  bezüglich,  übrigens  aber  jeg- 
lichem Bundesstaate  Selbständigkeit  der  innern  Verfassung  und 
Verwaltung  geblieben;  daher  deren  Autonomie,  Autotelie  und 
Autodikic  von  Sparta  gerühmt  wird  ,8).  Die  Bundesleistungen 
bestanden  meistens  nur  in  persönlicher  Rüstung  und  Stellung 


14)  Pint.  Perikt.  17.  deutet  die  Zeit  an:  l4Qx<>ft(ymv  Si  Aa- 
xtSniftoviow  äxOtafrai  jp  ttSy  ‘Aüqyatüty  x.t.l.  — 15)  Thu- 

kjd.  I.  105.  1 00.  — 11»)  Vgl.  überhaupt  Manso  Sparta,  Kortiim  zur 

Gesell,  hell.  Muatsrerf.  8.31  — 46.  Müller  Dorier  I,  178  ff,  Obeu 
g.  24,  52  f.  — 17)  >tau  kann  unbedenklich  eine  J-viiyax/a  aiineh- 

taen , olcrs  zove  oilrotk  xni  <p(Xovs  ropii'Z uv  Tliuk.  1,44,  wo 

auch  die  tni/xaxfa,  als  eine  Wehrgeuoasenschaft,  bezeichnet  wird. 
Vgl.  über  diese  Begriffe  Tliuk.  3,  70.  75.  5,  47.  48.  'Ojuuixftia  , Thuk. 
1,  18.,  ist  die  tbatsächliche  Waffengenossenschaft , £v/uu.  steht  aber 
auch  für  iaiftnx-,  so  Tliuk.  6,  22.  23.  25.  — 18)  Thukyd.  5.  79. : — 

niliif  r ai  ty  lltlonovvaatp  — a vröyo/tot  xni  nvtoniliK , uty  avitör 
Ixovtts,  sotto  näiQta  <J /*«{  JnJiytti  tiif  ! aas  xni  Vgl.  5,77t 

z«C  di  rtoiiaf  rnc  tv  HtXonoyyriaw  xni  fiixptif  xni  utynkat  airoyi- 
fiotx  x.t.I.  Vgl.  5,27.  Dagegen  aller  Perikies  Bemerkung  von  dem 
fnitrjätfaf  ioi's  siaxHSaifioy/oi(  aCroyojJtiaüat,  Thuk.  1,  144. 
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tum  kriegerischen  Auszüge;  Lieferungen  10)  wurden  nur  bei 
jedesmaligem  Bedürfnis* , doch  wahrscheinlich  nach  einem  ste- 
tigen Ansätze,  von  den  einzelnen  Staaten  begehrt  **•>) ; ein 
Bundesschatz  war  nicht  eingerichtet  *u).  Gemeinschaftliche  An- 
gelegenheiten wurden  auf  der  Bundesversammlung*1)  in  Sparta 
oder  Olympia  berathen  und  durch  Abstimmung,  wobei  die  Stim- 
men der  Bundesglieder  gleich  galten*1),  beschlossen.  Ein  Bun- 
desgericht bestand  nicht;  dem  Ausbruche  von  Gewaltthätigkeit 
aber  bei  innerem  Unfrieden  wehrte  Sparta’*  Ansehen , zum  Tlieil 
die  olympische  Hicroinenie,  auch  wohl  Berufung  auf  das  del- 
phische Orakel  oder  auf  andere  Schiedsrichter  2S).  Gegensei- 
tige Vertretung  fand  nicht  durchweg  statt,  doch  in  der  Kegel. 
Die  Lockerheit,  die  dieser  Wall'engcnossensehaft  anhaftete,  wurde 
in  etwas  dadurch  gut  gemacht,  dass  es  Sparta  gelang,  eine 
gleichartige  Stimmung  des  Dorismus  aufrecht  zu  halten.  Aber 
zur  That  war  der  Bund  nicht  rasch ; hier  lähmte  am  meisten 
Spnrta’s  bedächtige  Langsamkeit  und  das  Mass  der  Selbständig- 
keit, welches  den  Bundcsgliederu  geblieben  war.  Auf  der 
Heerfahrt  selbst  hatte  indessen  Sparta,  ganz  und  gar  die  An- 
führung *4),  auch  waren  wohl  spartiatische  Hauptleute,  '§iru- 
yol'1*),  den  Kriegsvölkern  der  Bündner  zugegeben.  Wieder- 
um aber  zog  wohl  der  spartiatische  Oberanfiihrer  die  Haupt- 
leute und  die  angesehensten  der  Bündner  zum  Kriegsrathe *a). 

Solcher  Bundeshülfe  versichert  hatte  Sparta  (Olymp.  80, 3; 
457  v.  Chr.)  mit  feindseliger  Gesinnung  ein  Heer  aus  dem  Pe- 
loponnes gen  Norden  zum  Schutze  von  Doris  gegen  die  Pho- 
keer  gesandt*7).  Dieser  Zug  bezweckte  aber  mehr,  als  Be- 
scliützung  des  Mutterlandes.  Es  galt,  einen  festen  Anhalt  im 
nördlichen  Hellas  wieder  zu  gewinnen  und  tiefer  liegende  Ab- 
sicht mag  gewesen  seyn,  bei  dem  Rückmärsche  durch  Böotien 
Theben  aufzurichten  und  gegen  Athen,  dem  indessen  die  do- 
rischen Seestaaten  Kampf  bieten  sollten,  in  ihm  ein  kräftiges 
Bollwerk  zu  gewinnen.  Dies  kam  zur  Ausführung.  Die  Athe- 


19)  Tä  tniT^Sutt  Thtik.  2,  10. , s.  B.  das  Zeug  zu  Belagerung, 
Befestigung,  Thukyd.  3,  16.  ; im  pelopoiinesischeu  Kriege  auch 
pichiffe,  Tliukyd.  2,  7.  3,  16.  — 19b)  IltQiayyiXXny  xata  neide, 

Wache  Sparta’*,  Tliuk.  2,  10.  85.  — 20)  Tluik.  1.  141.  - 21)  Tliuk. 

1,67.:  — Jti XXoyoy  zoV  »fwOörn.  — 22)  Tliuk.  1,  141. 

Vgl.  5,  30.:  , xvpioy  »fern,  S,  »i  ny  ro  nXijäoi  Tiäy  (vftfJtl- 

X*>y  i/>i}<pfeijirn , doch  mit  der  für  Sparta  günstigen  Clauset:  ije  inj 
T<  &Hay  rj  tjQthtüy  xmXvua  Kille  Alistimmiing  s.  1,  125.  — 23)  We- 
nigstens kommt  dies  in  den  Händeln  zwischen  Kerkyra  und  Korinth, 
Tliuk.  1,  28. , und  im  Vertrage  zwischen  Argos  und  Sparta , Thuk. 
5,  79.,  vor.  — 24)  Beisp.  Thukyd.  5,  54.  — " 25)  Thukyd.  2,75.  -- 
26)  Thuk.  2,  10. : — rot!?  orpnnjyotis  vi uv  JtoXttuy  nairtüy  xai  tovt 
fiiiXiont  tv  rtXtt  xai  d(ioXoyimäiov(  naoiiyai.  — 27)  Thuk.  1 , 107. 

l»iod.  11,  81. 


Digitized  by  Google 


§.  29.  Antagonismus  Sparta's  u.  s.  w.  gegen  Athen.  225 

ncr  zogen  zu  Gunsten  der  antithcbäischen  Böoter  aus,  wurden 
aber  bei  Tanagra,  01.80,4;  457  y.  Chr.,  geschlagen  *•),  und 
darauf  folgte  ein  Vertrag  Sparta’s  und  Thebens  -#),  wodurch 
die  Herrschaft  des  letztem  über  die  böotischen  Gauen  festge- 
setzt wurde.  So  waren  denn  die  beiden  mit  der  Schmach  va- 
terlündischen  Verraths  belasteten  Staaten,  Argos  und  Theben, 
jenes  von  Athen,  dieses  von  Sparta,  zur  Geltung  gebracht; 
wiederum  waren  die  bedeutenden  Städte  ihrer  Landschaften  mit 
feindseligem  Sinne,  die  böotischen  den  Athenern,  die  argoli- 
schen  den  Spartinten,  zugewandt.  Noch  zwei  Mal  wurde  Böo- 
tieu  Ares  Tummelplatz.  Durch  den  Sieg  bei  Oenophyta,  zwei 
und  sechszig  Tage  nach  der  Schlacht  bei  Tanagra,  stellte  My- 
ronides  den  Einiluss  Athens  auf  Böotien,  ausser  Theben  und 
Orrhomenos,  her,  und  nun  wurde  unter  athenischem  Kriegs- 
banner Demokratie  eingerichtet30).  Auch  Phokis,  woselbst 
innere  Unruhen  waren,  gewann  Myronides  für  Athen,  wahr- 
scheinlich nicht  ohne  zugleich  dem  Volke  die  höchste  Gewalt 
zu  schaffen.  Die  opuntischen  Lokrer  mussten  hundert  der  Reich- 
sten als  Geissein  stellen  31).  Der  Versuch  der  Athener,  den 
vertriebenen  Pharsalier  Orestes  zurückzuführen , misslang  **). 
Aegina  .war  indessen,  Olymp.  80,  4;  456  v.  Chr.,  unterworfen 
und  zum  Beitritt  zur  athenischen  Syntelie  gezwungen  worden. 
Seit  Kimon’s  schon  im  fünften  Jahre  seiner  Verbannung,  456 
v.  Chr.,  erfolgter33)  Rückkehr  nach  Athen  näherten  Sparta 
und  Athen  sich  wieder;  Kimon’s  Vermittelung  hatte  zuerst  drei- 
jährige Waffenruhe  ohne  Erklärung,  dann,  Olymp.  82,  1 ; 450 
v.  Chr. , den  Vertrag  eines  fünfjährigen  Stillstandes  zwischen 
Sparta  und  Athen  und  eines  dreissigjährigen  Friedens  zwischen 
Sparta  und  Argos  zur  Folge  M).  Zu  solchem  Zwecke  hatte 
Perikies  Kimon’s  Hückrufung  betrieben.  Fürs  erste  blieb  Athens 
Einfluss  auf  Böotien  und  Phokis.  Auf  Kimon’s  Betrieb  wurden 
nun  die  athenischen  Waffen  gegen  den  Erbfeind  in  Asien  ge- 
richtet, und  durch  den  Sieg  auf  Kypros  dem  Grosskönige  Waf- 
fenruhe abgezwungen  **). 

Nach  Kimon’s  Tode  ward  die  nur  nothdürftig  beschwich- 
tigte Feindseligkeit  wieder  rege.  Die  beiden  Hauptmächte  führ- 
ten den  Kampf  anfangs  nur  mittelbar  gegen  einander,  doch 
auch  in  den  hieher  gehörigen  Unternehmungen  drückt  sich  das 
beiderseitige  hegemonische  Streben  bestimmt  genug  aus.  Sparta 
sandte  Mannschaft  nach  Delphi  gegen  Phokis,  welches  in  der 


28)  Thilk.  I.  108.  — 29)  Diod.  II,  81.  Justin  3,  6.  Vgl.  Tlmk. 

3,  62.  M filier  Orrhnin.  417.  N.  Börkli  explic.  Pind.  532.  — 30)  Thuk. 
I,  108.  — 31)  Thuk.  a.  O.  — 32)  Tlmk.  1,  111.  — 33)  Plutareh 

Kim.  17.  18.  Corn.  Nep.  3.  Kplior.  im  tScliol.  zu  Aristld.  Marx  224. 
34)  Thuk.  1,  112.  — 35)  Oben  §.  27,  92. 

Wsrhimuth  bell».  AK.  Bd.  I.  2te  AuB.  15 


Digitized  by  Google 


226  Zweites  Bach.  Staatensystem  u.  Völkerrecht. 

Pflege  der  durch  Athen  zu  Stande  gebrachten  Demokratie  die 
starre  Oligarchie  der  Priester  in  Delphi  gefährden  mochte. 
Sparta’s  Absicht  war  aber  auch  hier  eine  andere,  als  ihr  Wort 
sagte;  es  wollte  Proinantie  und  Ehrenvorstand  als  Gegenge- 
wicht gegen  Athens  Oberpriesterthum  in  der  Panegyris  auf  De- 
los sicher  an  sich  bringen.  So  sah  Perikies  die  Sache  an,  that 
deshalb  auch  einen  Zug  nach  Delphi,  setzte  die  Phokeer  zu 
Vorstehern  des  delphischen  Heiligthums  ein  und  eignete  die 
Promantie  den  Athenern  zu.  Dies  der  sogenannte  zweite  hei- 
lige Krieg36).  Indessen  hatten  oligarchisrhe  Flüchtlinge  aus 
bootisclien  Ortschaften  sich  zu  Orchomenos  gesammelt,  zu  ihnen 
geflüchtete  Lokrer,  Euböer  und  wer  sonst  oligarchisch  gesinnt 
war  87),  sich  gesellt.  Ein  athenisches  Kernhecr  wurde  Ol.  83, 
2 ; 447  v.  Chr.  bei  Koroneia  geschlagen ; Böotiens  Demokratie 
fiel  mit  Athens  Ot>erinaclil  3*).  Auch  in  Phokis  scheint  damals 
Oligarchie  eingerichtet  worden  zu  seyn.  Jlegara,  sicherlich 
durch  Betrieb  einer  oligarchischen  Partei  bewegt , fiel,  OL  83,3, 
ab  von  Athen;  zu  Athens  Feinden  trat  auch  das  hart  bedrückte 
Euböa,  auf  dein  freilich  wohl  das  altritterliche  Weseu  noch  nicht 
ganz  untergegangen  war.  Vom  Peloponnes  zog,  Olymp.  83,  3; 
445  v.  Chr.,  ein  Heer  heran  8Ö).  Da  vermittelte  Pcriklcf  durch 
Gold  den  Rückzug  der  Peloponnesier,  unterwarf  Euböa  und 
erlangte  darauf  einen  dreissigjährigen  Watlenstillstand.  Athen 
gab  heraus  und  liess  in  voller  Selbständigkeit  Megarn,  Aclinja 
(in  Megaris?)  4®),  Pagä,  Trözen  4I).  Der  Zusatz:  Welcher 
Staat  noch  mit  keiner  der  beiden  Mächte  verbunden  ist,  hat 
freie  Wahl  des  Zutritts 42)  — zeugt  von  dem  festgewurzelten 
Sinne  der  Zwietracht,  die  zwar  die  Waffen  aus  der  Hand  legte, 
aber  im  Friedensstande  den  Gegensatz  lüeht  aufzulüsen,  son- 
dern zu  befestigen  und  zu  nähren  gedachte.  Daher  Thukydi- 
des  Bemerkung,  Kerkyra  sey  weder  mit  Sparta,  noch  mit 
Athen  im  Bunde  gewesen  4S),  so  bedeutsam. 

Perikies  üusserste  Unternehmung,  durch  die  Unterwerfung 
von  Samos  Athens  Seeherrschaft  zu  schliessen , ward  durch  Eiu- 


36)  Tliuk.  1 , 112.  Plot.  Pcrikl.  21.  Von  der  Gesondertheit 
Delphi’»  von  den  Phokeern  s.  noch  l’lut.  Kim.  17.  Stratum  9 , 423.: 
— dnioTiiGtty  io»>c  dthpo tif  nno  rot*  xoiyov  Civoi '[ um o{  itoy  (lfiitx(tuy 
■Aaxtittifjiyiot  xnl  Inhptxpny  zk.V  aii ovi  7toXntuta!tcu.  — 37)  Thu- 

kyd.  1,  113.:  — xal  c aoi  rijc  orhjjf  j(  yaay.  — 38)  Käst  selt- 

sam heisst  es  b.  Tliuk.  1,  113.:  — nnVrtc  aii  ä v o uoi  mtXiy  ty{- 
voyto.  — 39)  Thtik.  1,  114.  — 40)  Müller  Dor.  I,  193.  Doch  passt, 
die  Stellung  des  Worts  zwischen  zwei  megarischen  Ortsnamen  ab- 
gerechnet, auch  die  Annahme  der  Landschaft  Megaris,  wo  Athen 
allerdings  festen  Kuss  zu  fassen  gesucht  und  von  da  aus  einen  Ein- 
fall in  Sikyon  unternommen  hatte.  Tliuk.  1,111.  — 41)  Tfauk.  1,115. 
42)  Thuk.  1,  35.  — 43)  Tliuk.  I,  31. 
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riclitung  einer  Verfassung  daselbst  vollendet,  die  Athens  Herr- 
schaft verbürgen  sollte **).  Während  dieses  Krieges  hatten  pe- 
loponnesische  Staaten  zu  den  Waffen  greifen  wollen,  aber  Ko- 
rinth es  gehindert  4Ä);  eben  so  ward  nachher  Methyinna’s  Ge- 
such uin  Unterstützung  eines  Abfalls  vou  Athen,  wahrschein- 
lich durch  den  wackcrn  König  Archidatnos  von  Sparta,  abge- 
wiesen 46).  Die  Gründung  von  Thurioi,  wohin  viele  Bürger 
und  Aletök en  Athens  zogen  47),  gehörte  wesentlich  mit  in  den 
Bereich  perikleischer  Politik. 

4.  Der  peloponnesische  Krieg  *). 

§.  30. 

Die  bisherigen  Reibungen  hatten  die  beiden  hellenischen 
Hauptmächte  nebst  ihren  Bundesgenossen  zu  zwei  Gegensätzen 
gestaltet,  in  die  das  gesummte  Hellas  sich  auflöste;  es  galt  bei 
jedem  einzelnen  Staate  nun  für  oder  wider  eine  von  jenen  bei- 
den Parteiführerinnen,  und  alle  früheren  Genossenschaften,  selbst 
die,  wo  nur  Festlust  gepflegt  worden  war,  ordneten  sich  nach 
der  Parteiung.  Der  Zunder  glimmte  iin  Watlenstillstande  fort; 
leicht  wurde  durch  änssern  Anhauch  die  Flamme  wieder  ange- 
facht. Bei  den  Angaben  von  der  Veranlassung  des  Krieges  sind 
der  innere  Trieb,  der  äussere  Anstoss  und  endlich  der  ver- 
kündete Vorwand  zu  unterscheiden.  Der  innere  Trieb  zum 
Kriege  ging  von  dem  hegeinonischcu  Streben  einerseits,  andrer- 
seits von  der  Furcht  vor  Unterdrückung  oder  Beschränkung, 
oder  von  dein  Grimme  über  ein  schon  aufgelegtes  Joch  aus, 
und,  wie  alle  unvollkommene  Krisen  aufzureizen  und  die  Ent- 
zündung zu  steigern  pflegen,  so  war  die  Feindseligkeit  der 
Streitenden  durch  die  vorhergegangene  Waffenführung  nicht  ab- 
gestumpft, sondern  gewetzt  worden.  Die  äussere  Veran- 
lassung war  die  Einmischung  Athens  in  Colonialhändel  des  ge- 
rade auf  dieses  Verhältnis  höchst  eifersüchtigen  Korinths.  Als 
die  aus  Epidamnos  vertriebenen  Oligarchen  mit  gewaffneter  Hand 
den  Demos  ihrer  Mutterstadt  bedrängten  und  dieser  keine  Hülfe 
in  Kerkyra  fand,  gewährte  sie  ihm  Korinth,  unter  dessen  Füh- 
rung Kerkyra  die  Pflanzstadt  Epidamnös  gegründet  hatte.  Dar- 

44)  Thuk.  I,  115.  — 45)  Tlmk.  1,  140.  - 46)  Thuk.  3,  2.  — 

47)  Unten  §■  86,  17. 

*)  Zur  Chronologie  s.  nach  Doilwell  annal.  Tliucyd. , der  oft 
irre  leitet,  Corsitii,  Poppo,  Clinton  und  Krüger,  auch  das  schätz- 
bare Sperimen  exhih.  ad  Thucydideani  helii  Peloponncsiaci  eporham 
annotationem  v.  W.  C.  L.  Clarisse.  L.  B.  1838.  4.  Zur  Würdigung 
des  Thukydides  und  des  Charakters  seiner  Zeit  vorzüglich:  W.  Ro- 
scher Leben,  Werke  u.  Zeitalt.  d.  Thuk.  Gött.  1842. 
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auf  trat  das  wüst  demokratische  Kerkyra  zu  den  oligarchischen 
Flüchtlingen  von  Epidamnos.  Korinth  erhielt  Unterstützung  von 
Megara,  das  jetzt  der  Mutterstadt  mit  oligarchischem  Sinne  treu 
anhing,  von  Kpidauros,  Hermione,  Trözen,  Phlius,  Elis,  The- 
ben, den  Paleis  auf  Kephallenia,  von  Ainhrakia  und  Leukas; 
Kerkyra  hatte  fast  allgemeinen  Hass  gegen  sich.  Der  Krieg 
begann  435.  Im  Fortgange  desselben  wandten  Korinth  und 
Kerkyra  433  sich  gleichinüssig  an  Athen,  dessen  hohe  Bedeu- 
tung bei  Seehäudeln  beide  anerkannten;  doch  suchten  sie  nicht 
Schiedsrichtersprnch , sondern  Bündniss1 *).  Athens  Politik  konnte 
über  die  Wahl  nicht  schwanken ; Freundschaft  auf  die  Dauer 
war  von  Korinth  nicht  zu  erwarten  j,  zur  Vertilgung  der  jjelo- 
ponncsisrhen  Seemacht  konnte  aber  ein  Bund  mit  Kerkyra  leicht 
führen;  Perikies  entschied  für  den  Bund  mit  Kerkyra,  wodurch 
nach  hellenischem  Rechte  der  dreissigjälirige  WaÜenstillstaud 
von  Seiten  Athens  nicht  gefährdet  wurde.  Während  nuu  schon 
Athener  und  'Peloponnesier  gegen  einander  in  den  Gewässern 
um  Kerkyra  stritten  s) , stieg  die  Erbitterung  Korinths  ui.d  die 
feindselige  Stimmung  seiner  Bündner  gegen  Athen  durch  Athens 
strenge  Mnssregeln  gegen  die  korinthische  Pllanzstadt  Potidäa 
auf  ( halkidike.  Dieses  wankte  in  seinem  erzwungenen  Gehor- 
sam gegen  Athen;  Athen  gebot  ihm,  eine  Mauer,  nach  Pallenc 
zu,  uiudcrzureisscu , Geisseln  zu  stellen  und  die  korinthischen 
Epideiniiirgen  zu  entfernen.  Iis  folgten  geheime  Beschickungen 
zwischen  Potidäa  und  den  Peloponncsiern ; im  Vertrauen  auf 
verheissene  Hülfe  fiel  Potidäa  432  ab  von  Athen  und  ward  nun 
sogleich  belagert.  Da  versammelten  die  Peloponnesier  sich  in 
Sparta,  iilier  allgemeine  und  besondere  Gefährde  zu  klagen; 
der  derbe  Ephor  Sthcnclaidas  brachte  die  Spartiaten  zum  Be- 
schluss des  Krieges3).  Doch  sollte,  da  der  dreissigjährige  Waf- 
fenstillstand durch  Athens  Angriff  auf  eine  Pllanzstadt  in  Thra- 
kien nicht  offenbar  und  vollständig  gebrochen  zu  seyn  schien, 
der  gute  Schein  gerettet  werden;  es  wurden  allerlei  Beschwer- 
den gegen  Athen  erhoben , um  üussern  Vorwand  zum  Kriege 
zu  finden.  Unter  den  Anschuldigungen  gegen  Athen  4)  steht 
oben  an5)  das  gegen  Megara  verhängte  Handelsverbot  B) ; zu- 
erst aber  wurde  vorgebracht  die  Duldung  der  mit  der  kyloui- 
schen  Blutschuld  belasteten  Alkmäonidcu,  also  auch  des  Peri- 


1)  Ttuik.  t,  24-43.  — 2)  Tliuk.  1,45  - 55.  Schlacht  hei  den 

Inseln  Syhota  432.  - 3)  Tliuk.  I,  56  - 88.  - 4)  Thuk.  1,  126  ff.  - 

5)  Thuk.  1,  139.:  xni  juilwiit  yt  ntinioy  rat  A'd r;J.0Tarn  nyovityov 

*.  r.  2.  Hem  entspricht  das  Geschrei,  das  die  attische  Komödie  dar- 
über erhöh.  Aristoph.  Fried.  609  f.  Arharn.  509  f.  — 61  Arjstoph. 

a.  O.  Vgl.  Ullrich  das  megurisrhe  Psephisina.  Ifauili.  1834.  v.  IS.  28 
an.  Von  dem  zweiten  im  zweiten  oder  dritten  J.  des  Krieges  er- 
lassenen Psephisina  s.  unten  S-  30.  N.  4. 
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kies7).  Hierauf  folgte  zuletzt  das  Ansinnen,  Athen  sollte  alle 
hellenische  Staaten  selbständig  seyn  lassen  8 * 10). 

Athen  musste  nothwendig  sinken,  sobald  es  nachliess,  mit. 
tollem  Schwünge  zu  fahren  und  höher  und  weiter  zu  streben. 
Jeder  Stillstand  war  ein  Rückschritt;  aus  Nachgiebigkeit  gegen 
Eine  Forderung  musste  eine  Kette  ton  Verlusten  entstehen. 
Wie  viel  hingegen  bot  sich  dem  kühnen  und  trotzigen  Sinne 
der  Athener  dar  auf  den  weiten  Flächen  des  beweglichen  Ele- 
ments, worauf  Athen  herrschte;  wie  viel  Zuwachs  liess  sich 
nicht  aus  einein  Seekriege  erwarten  I So  offen  dies  vorliegt 
und  aus  gewöhnlicher  Politik  und  athenischem  Charakter  sich 
erklärt,  haben  doch  Alte  und  Neuere  den  Krieg  aus  persön- 
lichen Rücksichten  des  Perikies,  und  gar  nicht  den  edelsten, 
entstehen  lassen.  Aristophanes a)  bringt  die  Schuld  auf  eine 
Beleidigung  zweier  der  Aspasia  betrauten  Weiber  durch  Mega- 
rer,  Diodor  ,0)  auf  Perikies  Verlegenheit  über  Ablegung  der 
öffentlichen  Rechnung,  Plutarch  **)  führt  dessen  Sorge  um  den 
angeklagten  Pheidius  an.  Ganz  von  persönlichen  Rücksichten 
den  Pcriklcs  reinigen  zu  wollen,  ist  eben  so  unausführbar,  als 
undenkbar;  es  straft  sich,  wenn  manche  Neuere  gar  zu  ängst- 
lich lieinüht  sind,  persönliche  Beziehungen  aus  der  Geschichte 
zu  tilgen,  und  Staatshandlungeu  nur  aus  Standes-  und  Amts- 
geist, oder  rein  politischen  Berechnungen  hervorgehen  zu  las-  t 
sen.  Soll  der  Patriot  einen  Plan  für  das  Beste  des  Vaterlan- 
des nicht  verfolgen,  wenn  er  für  sich  besondere  Befriedigung 
dabei  findet?  Perikies  Rechtfertigung  hat  schon  Meiner«  ,9) 
genügend  geführt. 

Die  Gesinnung  der  hellenischen  Staaten,  die  an  dem  sie- 
ben und  zwanzigjährigen  Kampfe  Theil  nahmen,  war  nicht  zn 
allen  Zeiten  des  Krieges  dieselbe;  bei  manchem  wurde  die  Lei- 
denschaftlichkeit, die  im  Anfänge  desselben  so  mächtig  nuf- 
walltc,  durch  den  Krieg  selbst  gesteigert,  schärfer  und  bitte- 
rer; wenige  nur  gaben  gesunderem  Gefühl  und  besonnenem 
Wollen  dann  und  wann  Raum.  Was  den  Ausbruch  des  Krie- 
ges erzeugte,  der  Trieb  der  Hegemonie  - und  sein  doppelter 


7)  Tliuk.  I,  126.  — 8)  Tlmk.  1,  139.  — 9)  Fried.  540  f.  — 

Aristophanes  wird  überholen  im  Schol.  Thtikyd.  B.  5,  334.  /.weihr. 
A. : o 1 <f  ttirty  Sri  äia  iovio  tijy  tjj </ n y tlsqyayi  «Mn  oi  Mfynpt*f 

Acnaotay  r >;y  JAäaxaXoy  fltQtxXiovg  v fiptofty  n ÖQVtiy  avrrjy  fyxn- 
lovytis.  Nach  lluris  von  Samos,  dessen  Parteilichkeit  erklärlich  ist, 
und  Theophrast , der  nicht  selten  der  kritischen  Schärfe  und  Beson- 
nenheit ermangelt  zu  halten  scheint,  war  Aspasia  Urheberin  des 
sainischen  und  des  pelopounesischen  Krieges.  Harpokr.  Uanaaia.  — 

10)  lliod.  12,38.  — II)  Plut.  Perikl.  32.  — 12)  Meiners  Gesch..  «fc 

Wisseuscb.  in  Gricchenl..  nnd  R.  1,  235  ff. 
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Gegensatz,  Herrsclisnclit  und  Freiheitstrieb,  blieb  im  Laufe  des 
Krieges  Torherrschend  und  die  meisten  Theilnehmer  desselben 
■waren  sich  dieses  Zweckes'  ihrer  Waffenführung  fortdauernd  be- 
wusst; alter  es  liestand  nicht  eiue  rein  politische  Ansicht,  es 
galt  nicht  bloss  Macht  und  Freiheit,  sondern  das  Volksthum 
mischte  Gift  zu  Angriff  und  Wehr,  der  Krieg  nährte  sich  durch 
das  Warhsthum  der  feindseligen  Gesinnung,  die  Mannigfaltig- 
keit der  Gegensätze,  die  besondern  Aufregungen;  man  stritt 
minder  um  den  Zweck  überhaupt,  als  um  allerlei  Richtungen 
der  beiderseitigen  Eigenthümlichkeit,  der  politische  Gegensatz 
gestaltete  sich  zu  einem  rolksthümlicheu,  und  so  griff  der  Krieg 
an  die  Wurzel  des  hellenischen  Staatslebens. 

Thukydides  stellt  als  vorherrschend  auf  den  Gegensatz  der 
Stämme  und  der  Verfassungen;  das  Allgemeine,  das  er 
hervorhebt,  war  aber  durch  Besonderes  vielfach  bedingt  und 
beschränkt;  es  gilt  von  Thukydides,  was  von  den  Hellenen 
überhaupt,  sie  suchten  in  wissenschaftlicher  Ansicht  die  Einheit 
und  das  Allgemeine  eben  so  gern,  als  dies  gewöhnlich  im  po- 
litischen Leben  mangelte.  Die  Musterung  der  beiden  Kampf- 
geuossenschaften  nach  den  beiden  ersten  Gegensätzen , ist  nur 
eine  ungefähre;  Einzelnes  macht  sich,  als  ein  Uebermass  der 
Regel,  oder  als  Ausnahme,  durchweg  geltend. 

1.  Der  Gegensatz  der  Stämme,  genauer  gesagt, 
des  Dorischen  und  des  Ionischen,  des  Binnenländischen  und  des 
Seeländischen , des  Kernhaften  und  Gediegenen  gegen  das  Be- 
wegliche und  Zerstreute,  von  Thukydides  oft  und  gern  bemerk- 
lich  gemacht  ,3),  ist  vor  Allein  bei  den  beiden  Hauptstaaten, 
Sparta  und  Athen,  ins  Auge  zu  fassen.  Bei  jenem  hat  das 
Gefühl  des  Staminbürtigen  sicherlich  viel  Gewicht  geliabt  und 
das  Streben  der  Hegemonie  mag  begleitet  gewesen  seyn  von 
dem,  dorischen  Brauch  uud  Sinn  geltend  zu  machen;  bei  Athen 
aber  blickt  politische  Selbstsucht  deutlicher  hervor;  die  'Vertre- 
tung des  lonismus  war  der  Hegemonie,  die  sich  durch  die  Ge- 
walt der  Wallen  und  Flotten  behauptete  und  zur  ganz  beson- 
deru  Wohlfahrt  des  herrschenden  Staats  geübt  wurde,  unter- 
geordnet. Allerdings  aber  führten  l eide  Hauptmächte  die  Stamm- 
verwandtschaft iin  Munde,  und  zugleich  damit  wurde  auch  wohl 
das  Band  zwischen  Mutter-  und  Tochterstadt  zu  neuem  politi- 
schem Gewebe  hervorgesucht  **).  Nun  aber  erfüllten  sich  die 
beiden  Kampfgenossenschaften  keineswegs  in  jenen  beiden  Stärn- 


13)  Karit  iö  (vyyn>f<,  Thuk.  6.  6.  76.  77.  58  u.  a. ; Aufruf  der 
Dorier  an  dte  Dorier  6,  80. ; Stolz  der  Dorier  auf  ihr  Stammweseu 
6,77.;  im  Gegensätze  der  Inner.  Nesioten  7,5.  (Gylippos).  Vgl. 
6,  82.  7,  57.  8,  25  u.  s.w.  — 14)  Thuk.  6,  6.  6,  82. 
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men;  auch  der  äolische  und  der  achäische  -wurde  mehr 
oder  weniger  in  den  Kampf  verwickelt,  und  selbst  ausser  die- 
sen manche  Stämme,  die  sich  in  ihrer  uralten  Gesondertheit 
erhalten  hatten,  als  die  Bergvölker  um  Thessalien.  Allerdings 
hielten  nun  die  meisten  äolischen  Staaten , voraus  Theben , sich 
zu  den  Doriern,  wiederum  erkannte  Sparta,  in  dem  merkwür* 
digen  Aufrufe  zur  Tbeilnahme  an  der  Niederlassung  in  Hera- 
kleia  in  Trachinien , die  Achäer  nicht  als  ihm  befreundet  an1®): 
alter  so  löst  ja  das  anscheinende  Stamminteresse  sich  doch  zu 
einer  politischen  Gesellting  auf,  und  diese  ist  aus  besondern 
Gründen,  äussern  Umständen  oder  eigentümlicher  Gesinnung 
einzelner  Staaten  zu  erklären. 

Die  Macht  der  äussern  Umstände  gilt  vorzugsweise  von  der 
athenischen  Syntelie.  So  lange  die  Athener  zur  See 
herrschten,  gehorchten  loner  und  Dorier  mit  gleichem  Umnutbe 
und  Ingrimme;  sobald  die  athenische  Seeherrschaft  fiel,  wur- 
den Inner  und  Dorier  gleich  schnell  abtrünnig,  ja  die  ersteren 
kamen  diesen  noch  zuvor.  Zwar  hatten  die  Athener  bei  der 
ersten  Aneignung  der  Küste  Kleinasiens  das  Stammband  geltend 
gemacht  **);  nachher  aber  erklärten  sie  unverholen  das  Recht 
des  Stärkern  für  das  Band  ihrer  Genossenschaft  ,7).  Mit  die- 
sem Stande  des  Zwanges,  der  Furcht  und  des  Schreckens  stand 
im  Gegensätze  der  Ausruf  der  Freiheit,  den  Sparta  erschallen 
Hess18),  und  dieser  vorzüglich  lockerte  oder  zerriss  die  Ban- 
den der  athenischen  Syntelie.  Je  weniger  der  Hellene  jemals 
fällig  gewesen  ist,  ächte  Freiheit  durch  innere  Kraft,  Stetigkeit 
und  Müssigung  auf  die  Dauer  zu  bewahren,  um  so  begieriger 
horchte  'er  auf  den  Ruf  des  Fremden , der  seinem  Ohr  damit 
schmeichelte.  Unter  den  freien  Bündnern  Athens  finden 
sich  (das  halbfreie  Chios  abgerechnet)  fast  gar  keine  loner; 
so  viele  ionische  Staaten  ansser  dem  Bereich  der  athenischen 
Seeherrsehaft  lagen,  waren  sämmtlich  lau  gegen  Staminbürtig- 
keit,  als  die  Staaten  am  Pontus  und  Massalia.  Dagegen  waren 
aus  besondern  Gründen  eifrig  in  Athens  Buudesgeuosscnschaft 
die  dorischen  Staaten  Argos  und  Naupaktos. 

* Bei  der  peloponnesischcn  Symmachie  war  Sparta’s 
Hegemonie  der  Schlussstein.  Nicht  alle  Dorier  des  Peloponnes 
waren  darin  begriffen,  Argos  stand  einzeln  und  selbst  den  Spar- 
tiaten  feindselig  da;  auch  waren  nicht  alle  Theilnehmer  dorisch, 
sondern  die  Arkader  altpelasgisch,  die  Eieier  ätolisch.  Jedoch 
hatte  die  Nachbarschaft  und  der  Verkehr  vieler  Jahrhunderte 


• 

15)  Tliuk.  3,  92. : xni  liüy  nXltny  ' KXXqyvtv  loy  ßo vXö/uiyoy  ixi- 
Xtvoy  i'ntoVni , nXqy  ’ltlvtoy  xni  14  % a t to  y xni  (ouy  ior  riXXtoy 
t&ytay.  — 16)  Herod.  9,  106.  — 17)  8-  28.  S.  23.  - 18)  Tliukyd. 

2,  8.  72.  4,  85. 
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dorischer  Art  und  Sitte  auch  diese  ungleichartigen  Stäunne  au- 
genähert. Ausserhalb  des  Peloponnes  war  Sparta’s  Biiudiierin 
zunächst  Me  gar  a,  nicht  bloss  und  nicht  vorzugsweise  aus  An- 
hänglichkeit zuin  Purismus;  von  nicht  dorischem  Stamm  The- 
ben und  die  von  ihm  abhängigen  böotischen  Gemeinden,  ferner 
Lokris  und  Phokis.  Durch  Erinnerung  an  das  äolische 
Staminliand  suchte  Theben  die  äolischen  Lesbier  zum  Bunde  zu 
gewinnen  l9|.  Die  überseeischen  Dorier  in  Italien  und  auf  Si- 
cilien  wurden  von  Sparta  aufgcrufen  30),  doch  regten  sie  erst 
spät  sich  zur  Tliut.  Auf  Kreta  war  zwischen  den  dortigen  zum 
Theil  dorischen  Staaten  innere  Zwietracht;  selbst  ein  Angritf 
der  Athener  auf  Kydonia  31 ) brachte  dies  nicht  in  Waffen  für 
die  Pelopouuesier. 

2.  Der  Gegensatz  der  Verfassungen.  Nicht  kraft 
angestammter  Kigenthiiinlichkeit  -3),  sondern  nur  in  gewissem 
Masse  fällt  dieser  mit  dem  der  Stämme  zusammen,  die  Demo- 
kratie mit  dem  ionischen,  die  Oligarchie  mit  dem  dorischen; 
nchmlirh  insofern  die  beiden  Hauptmächte,  Athen  und  Sparta, 
sich  als  Vertreterinnen  der  beiden  Gegensätze  ankündigten. 
Wie  wenig  aufrichtig  sie  es  mit  der  Sache  selbst  und  an  sich 
meinten,  ist  unten  darzuthun;  Einrichtung  der  Verfassung,  die 
sie  beschützten,  war  für  sie  Mittel,  nicht  Zweck;  so  bezeich- 
net Nikias  Sparta’s  Eifer  für  Oligarchie  23);  Athen  stand  bei 
seinem  Bestreben , Demokratien  einz u richten  , diesem  darin  nicht 
nach.  Bei  den  beiderseitigen  Bündnern  krar  der  Eifer  für  Ver- 
fassung allerdings  hochmächtig  zur  Bestimmung  der  Parteifolge; 
jedoch  auch  hier  galt  es  nicht  Verfassung  überhaupt,  sondern 
den  aus  der  einen  oder  andern  erwachsenden  besouderu  Vor- 
tlieil ; die  Ordnung  des  heimischen  Gemeinwesens,  vermittelst 
des  Anhalts  an  eine  der  führenden  Mächte,  war  den  meisten 
Staaten,  aus  sehr  natürlicher  politischer  Selbstsucht,  das  nächst- 
liegeude  Ziel.  Nun  aber  spaltete  sich  in  der  Mehrzahl  helle- 
nischer Staaten  das  Gemeinwesen  durch  unselige  innere  Par- 
teiung; in  wenigen  Staaten  galt  durchgreifende,  gemeinsame 
Stimmung  für  oder  wider  eine  Verfassung;  daher  denn  zwar 
nach  dem  äussern  Schein  und  Namen  Staaten  als  Ganze  den 
beiderseitigen  Bannern  folgten,  in  der  Tliat  aber  fast  durch- 
gängig der  Demos  für  Athen , die  Oligarchen  für  Sparta  waren.- 
Darum  rieth  nach  Wiederunterwerfung  Mytilene’s  der  Athener 
Diodotos  zur  Schonung,  damit  man  die  Volkspartei  nicht  von 
sich  abwendig  mache  2’).  Wiederum  war  daher  den  Athenern 


19)  Tliuk.  3,  2.  6,  5.  100.  — 20)  Thuk.  2,  7.  86.  — 21)  Tliuk. 
2,86.  — 22)  S.  unten  §.  50.  — 23)  Thuk.  6,  11.:  nöUv  äi  iUy-m- 
X i'as  Imfiovltvovauy.  — 24)  Thuk.  3,  47. 
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die  Niederlage  auf  Sicilien  so  schmerzlich , weil  hier,  wider  die 
bestehende  Parteiorduung,  der  syrakusische  Demos  gegen  sie 
gefockten  hatte  **).  Nur  wenige  Staaten  blicljen  stetig  in  ihrer 
äussern  Dundesstellung;  bei  der  Zwieträchtigkeit  der  Gemeiu- 
wesen  gestaltete  sich  die  äussere  Parteinehmung  nach  dem  Siege 
der  einen  oder  andern  Partei  im  Innern ; immerfort  aber  blieb 
die  Doppelrichtung,  des  Demos  zur  athenischen,  der  Oligar- 
chen zur  peloponnesischeii  Waffengenossentchaft  vorwaltend.  So. 
scheuten  sich  Theben  und  Megara,  beide  oligarchischer  Verfas- 
sung, einen  Dund  mit  dem  demokratischen  Argos  zu  sclilies- 
seu  26).  Wenn  nun  aber  alle  die  besondern,  zum  Theil  per- 
sönlichen, Triebfedern  der  Demagogie  und  des  Oligarchismus 
sich  in  die  beiden  Gegensätze  der  Verfassung  aufzulösen  und 
daraus  der  Grund  des  Bündnisses  mit  Athen  oder  den  Pelo- 
ponnesiern  klar  zu  werden  scheint , so  bestand  dennoch  wieder 
eine  Mannigfaltigkeit  politischer  Verhältnisse,  wodurch  hei  den 
einzelnen  Staaten  die  Stellung  neben  Athen  oder  Sparta  noch 
besonders  bedingt  wurde.  Diese  stammten  grösstem  (teils  aus 
der  ältern  Zeit  und  treten  daher  besonders  im  Anfänge  des 
Krieges  hervor.  Daher  nun  eine  Uebersicht  der  säinmtlichen 
Mitglieder  der  beiden  Bundesgenossenschaften  nach  Stamm,  Ver- 
fassung und  den  übrigen  besondern  Triebfedern,  sowie  nach 
den  Abwandlungen  der  Parteistellung  im  Laufe  des  Krieges, 
Für  die  letztem  sind  die  drei  Hauptabschnitte  des  Krieges; 
1)  bis  zum  Frieden  des  Nikias,  2)  bis  zur  Niederlage  der  Athe- 
ner auf  Sicilien,  3)  bis  zu  Ende  des  Krieges,  zu  beachten. 


1.  Bis  auf  den  Frieden  des  Nikias. 

A.  Athenische  ßundesgenossenschaft. 
a)  Die  ütyntelie  (mit  Einschluss  der  Lesbier  uud  Chier). 

Die  zur  athenischen  Syntelie  gehörigen  Staaten  sind  oben 
bezeichnet  worden ; desgleichen  die  Stimmung  in  denselben. 
Der  Drang  nach  Freiheit  und  Selbständigkeit  mag  in  mancher 
von  den  Athenern  bedrückten  Gemeinde  allen  Ständen  gemein 
gewesen  seyn ; zwar  lastete  Athens  Joch  hauptsächlich  auf  den 
Vornehmen,  Reichen,  Edelen;  doch  war  in  dem  ersten  Ab- 
schnitte des  Krieges  der  Fluch  der  Zwietracht  noch  nicht  zum 
Marke  des  hellenischen  Staatslcbens  gedrungen;  Freiheit  der 
Gemeinde  von  fremdem  Joch  galt  noch  gemeinsam  für  Edele 
und  Geineinfreie  und  trieb  zum  Abfalle  von  der  athenischen 


25)  Thuk.  7,  55.  — 26)  Thuk.  5,  31. 
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Zwingherrschaft.  Jedoch  ist  in  der  Regel  dabei  ein  Ueber- 
gewicht  der  hohem  Stande  anzunehmen.  Von  Anfänge  des 
Krieges  an,  zeigt  sich  böser  Wille  athenischer  Zwangsbündner. 
Von  Methyinna’s  Sendung  an  die  Peloponnesier  ist  oben  gere- 
det worden.  — Potidäa  gab  das  Beispiel  zum  Abfall.  — 
Aegina  iin  Uebennass  des  Grolls  hatte  schon  heimlich  nach 
Sparta  gesandt  97),  als  Athen  dem  Abfalle  durch  Vertreibung 
.der  gesammfen  Bevölkerung  zuvorkam98).  — Mytilene  fiel 
ab  im  vierten  Jahre  des  Krieges;  nach  der  Wiederunterwer- 
fung hörte  es  auf,  politische  Gemeinde  zu  seyn  ").  — ln 
Kolophon  war  schon  430  innere  Zwietracht  ausgebrochen, 
die  Stadt  dadurch  in  die  Hand  der  Perser  gefallen  und  die 
Bürgerschaft  in  der  Hafenstadt  Notion  zusammen  gedrängt ; 
auch  hier  dauerte  noch  im  vierten  Jahre  des  Krieges  Zwietracht 
fort;  eine  Partei  neigte  sich  zu  deu  Barbaren;  doch  die  Athe- 
ner nahmen  den  Ort  und  Hessen  nur  die  ihnen  ergebene  Partei 
unter  attischem  Gesetz  dort  wohnen30).  — Chios  baute  im 
siebenten  Jahre  des  Krieges  neue  Mauern,  Athen  wurde  arg- 
wöhnisch und  liess  die  Mauern  niederreissen ; doch  gab  nun 
Chios  genügende  Bürgschaft  für  seine  Treue  34 ).  — Im  neun- 
ten Jahre  des  Krieges  wurden  die  Del i er  den  Athenern  der 
Freundschaft  mit  Sparta  verdächtig  und  deshalb  ausgetrieben  3i) ; 
spater  gaben  die  Athener  ihnen  die  Insel  zurück.  — In  Masse 
erfolgte  Abfall  der  hellenischen  Pflanzstädtc  auf  Chalkidike, 
als  Brasidas  dort  Freiheit  ausrief;  Akanthos,  Stageira , Ainphi- 
polis,  Torone,  Skione,  Mende  u.  a.  fielen  mit  Jubel  dem  ver- 
führerischen Spartinten  zu  **) , Skione  ehrte  ihn  mit  einem 
goldnen  Kranze,  als  den  Befreier  von  Hellas34).  Amphipolis 
verehrte  ihn  nach  seinem  Tode,  anstatt  des  Agnou , als  Stadt- 
gründer 33).  Mende  aber  wurde  durch  den  Demos  bald  wieder 
in  die  Hände  der  Athener  gebracht  36). 

b)  Selbständige  Bündner  Athens. 

(dao  iv/tuayjaf  athdyofioi  Thuk.  7,  570 

Ausgezeichnet  durch  Eifer  und  Treue  und  hohe  Standhaf- 
tigkeit in  Gefahr  uud  Noth  steht  oben  an  Platüä,  getrieben 
durch  Abneigung  gegen  die  Zwingherrschaft  Thebens  uud  durch 
regen  Sinn  für  Volksherrschaft.  Doch  bestand  im  Anfänge  des 


27)  Plutarch  Perikl.  29.  — 28)  Thuk.  2,27.  Piodor  12,  44.  — 
29)  Thuk.  3,  I ff.  Aristot.  Pol.  5,  3,  3.  führt  als  Grund  des  Abfalls 
an:  ff  tntxlqQwr  aiaonos  yiyo/i(yq(.  — 30)  Thuk.  3,  34  ff.  Vgl. 

Arist,  Pol.  5,  2,  12.  — 31)  Thuk.  4,  51.  Von  der  Behutsamkeit  der 

Cliier  vgl.  8,  24.  — 32)  Tliuk.  5,  1.  — 33)  Tliuk.  4,  83  ff.  — 

34)  Thuk.  4,  121.  — 35)  Thuk.  5,  11.  — 36)  Thuk.  4,  131. 
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Krieges  eine  oligarchische  Partei;  diese  knüpfte  Verbindungen 
in  Theben  an  37 ) und  führte  dadurch  Verrnth  und  Mord  über 
die  Vaterstadt  (01.87,1;  431).  Damit  begann  der  peloponue- 
sische  Krieg.  Die  Tor  Zerstörung  der  Stadt  geflüchteten  Pla- 
täer  wurden  Schutzbürger  in  Athen  und  später  nach  Skione 
yersetzt  *8).  — Neben  Platäü  behauptete  seinen  Rang  N a u - 
paktos;  seine  Bürger  erkenntlich  gegen  Athen  für  die  Ret- 
tung aus  der  Bedrängniss  auf  Ithome  und  Ansiedlung  im  neuen 
Wohnorte39),  glühend  Ton  Hass  gegen  die  Erbfeinde  in  Sparta, 
ihre  Stammgenossen.  — Kerkyra  hatte  mehr  Abneigung  ge- 
gen Korinth,  als  Zuneigung  zu  Athen.  Der  demokratische  Sinn 
entartete  hier  zu  Pöbelwutli.  Das  Stammband  mit  den  Pelo- 
ponncsiern  erklärte  Kerkyra  nicht  gänzlich  zerreissen , mit  Athen 
nur  dem  Bundesvertrage  gemäss  fechten,  übrigens  der  Pelo- 
ponnesier  Freundin  seyn  zu  wollen  *°).  Auch  als  die  korin- 
thisch-oligarchische  Partei  mit  kannibalischer  Wnth  ausgetilgt 
worden  war,  hatte  Athen  sich  thätiger  Hülfe  von  Kerkyra  nicht 
sehr  zu  erfreuen.  — Die  Akarnanen  waren  seit  dem  zwei- 
ten Jahre  des  Krieges  zuin  grössten  Theil  für  Athen  **).  Ihre 
politische  Bilduug  und  das  Selbstbewusstseyn  ihres  Thuns  war 
gering**);  Beutelust  trieb  zum  Kriege,  Abneigung  gegen  die 
korinthischen  Pflanzstädte  umher  und  vielleicht  gegen  die  ko- 
rinthische Art  des  Verkehrs  führte  sie  den  Athenern  zu.  Ins- 
besondere war  das  nur  halb  hellenische  Argos  Amphilochikon 
feindselig  gegen  die  an  der  Nachbarküste  sich  nusbreitenden 
Ainbrnkioten  gestimmt;  die  Ambrakioten  nahmen  die  Stadt  ein, 
die  Flüchtlinge  aber  kehrten  zurück  mit  athenischer  Hülfe, 
vertrieben  die  Ambrakioten  und  blieben  seitdem  im  Bunde  mit 
Athen  *3).  Für  die  Peloponnesier  waren  dagegen  die  Stadt 
Oiniadä  **)  und  der  Tyrann  Euarchos  in  Astakos  *<1).  Eine 

Bundesgemeinde  (xoivov)  der  Akarnanen  wird  gegen  Ende  des 
• Krieges  als  in  Stratos,  der  grössten  Stadt  des  Landes  *6)  bc-  , 
findlich  erwähnt  **);  doch  ist  dunkel,  ob  sie,  oder  nur  ein- 
zelne Gemeinden  für  sich , mit  Athen  im  Bunde  standen.  — 
Kephallenia  und  Zakynthos  hielten  sich  mehr  aus  Zwang, 
als  ans  Neigung  zu  Athen*8).  — Die  ozolisclien  Lokrer 
waren  eine  kurze  Zeit  für  Athen,  ganz  mit  der  Barbarcnlaune 
zu  Sold  und  Raub  und  mit  dem  dabei  gewöhnlichen  geringen 
Mass  von  Zuverlässigkeit  *9).  Die  Amphissäcr  erklärten  sich 


37)  — iiiai  f vtxa  ivva/utcos  Thuk.  2,2.  — 38)  Tluik.  5,32.  — 
39)  Thuk.  I,  103.  — 40)  Thuk.  3,  70.  — 41)  Thuk.  2,  9.  vKl.  62.  — 
42)  Vgl.  oben  $.  17.  N.  19.  20.  — 43)  Thuk.  2,  68.  — 44)  Thuk. 

2,  82.  — 45)  Thuk.  2, 30.  33.  — 46)  Thuk.  2 , 80.  — 47)  Xen. 

Hell.  4,  6,  4.  — 48)  Obeu  $.  '28.  >.  19.  Vgl.  Thukyd.  2,  7.  66.  — 

49)  Thuk.  3 , 95. 
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bei  Annäherung  eines  spartiatischen  Heers  für  die  Peloponne- 
sier 30 ).  — In  Thessalien  war  das  Volk  durchaus  für 
Athen  5I);  aber  unter  dein  Joche  der  Dynasten  konnte  es  seine 
Gesinnung  nicht  zur  Tlint  werden  lassen.  Aus  der  Zwietracht 
aber  zogen  den  Athenern  einzelne  Scharen,  aus  Larissa,  Pkar- 
salos,  Krannon,  Gyrton,  Plierä  u. s. w. , zu  3-1),  namentlich  wer- 
den Polyincdes,  Aristonus  und  der  pharsalische  Häuptling  M e - 
non  erwähnt;  dieser  half  den  Athenern  gegen  die  mendeische 
Pllanzs'tadt  Eion  bei  Auiphipolis  5* ) mit  zwölf  Talenten  und 
zwei-  oder  dreihundert  berittenen  eigenen  Leuten  54).  — Die 
Bergbewohner  um  Thessalien,  Aeniaueu  oder  Oitäer55),  Dolo- 
pen,  Malier,  waren  zum  Theil  der  dorischen  Pllanzstadt  He- 
rakleia  feindlich  ■w) , doch  ohne  tliätig  den  Athenern  beizuste- 
hen a'J  •)).  — Von  den  ltalioten  und  Sikelioten  siehe  den 
zweiten  Abschnitt  der  Kriegsgeschichte. 

B.  Pclo  po  nn  e si  sc  he  Bundesgenossenschaft, 
a.  Eigentlich  p c I o p o n n c s i s c li  c S y m m a c h i e. 

Am  meisten  ragte  nach  Sparta  in  dieser  Zeit  hervor  Ko- 
rinth. Seiue  Anhänglichkeit  an  Sparta  war  sehr  alt,  doch 
war  sie  nie  blind  gewesen,  zuweilen  nicht  ohne  gleichmässige 
Befreundung  mit  Athen  und  dessen  junger  Demokratie57).  Jetzt 
aber  ward  es  von  wildem  Hass  gegen  Athen,  die  Beschützerin 
Kerkyra’s,  die  übermächtige  Nebenbuhlerin  im  Seehandel,  die 
Verderberin  des  korinthischen  Colouialwesens,  getrieben.  — 

Mit  gewohnter,  unwandelbarer  Treue  hielten  an  Sparta  den 
ganzen  Krieg  hindurch  die  argolischen  Städte  Epidauros, 
Trözcn,  Hermione,  die  Halieis  und  Phlius,  in  ihrer 
wackern  Stetigkeit  bestärkt  durch  die  nie  ruhende  und  nie  un- 
gegründete Furcht  vor  Argos.  — Tegea  war  durch  erneuerte  * 
nachbarliche  Freundschaft  mit  Sparta  verbunden ; nur  mit  hal- 
bem Sinne  Man ti nein  •’’*),  das  schon  seit  längerer  Zeit  sich 
dauernd  zu  Argos  hinneigte.  Die  übrigen  Staaten  Arkadiens, 
als  Orch o in euos,  waren  für  Sparta.  Uebrigens  war  schon 
damals  der  Sinn  der  Arkader  auf  Söldnerei  gerichtet;  selbst  den 


50)  Thiik.  3,  101.  - 51)  Thuk.  4,  78.  — 52)  Tiiuk.  2,  22.  — 

53)  Thuk.  4,  7.  — 54)  Innttiai  nivfoitttt  tdio ic;  Ps.  Demosih.  üb. 

d.  Syntax.  173,  4.  5.  H.  A.,  Hein.  g.  Aristokr.  686  , 29.  — 55)  IS. 

unten  Note  71.  — 56)  S.  weiter  unten.  — 56  b)  Nach  Ps.  l)e- 

mosth.  g.  d.  Neära  rief  Sparta  die  Malier,  Oetäcr  und  Aenianen  auf 
7iavif)ut(  zur  llelagerung  von  Platüü  zu  kommen.  Sie  mögen  wohl 
nicht  gekommen  seyn.  — 57)  Oben  g.  24  , 55.  25,  27.  — 58)  Seiue 
Mauuschaft  kommt  vor  Thuk.  3,  107.  111. 
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Barboren  in  Asien  waren  arkadische  Scharen  feil  n9).  — M e - 
gnra,  jetzt,  wie  dereinst  vor  seiner  Sonderung  von  Korinth, 
zu  den  peloponuesischen  Doriern  sich  rechnend , war  in  Banden 
der  Oligarchie,  ater  auch  wohl  der  gemeine  Mann  war,  fiter 
die  Verkümmerung  des  Vertriebs  mit  seiner  mühsam  gewonne- 
nen Peldfrucht 60)  und  bald  durch  die  in  Folge  eines  neuen 
athenischen  Psephisma  jedes  Jahr  zwei  Mal  regelmassig  unter- 
nommenen Verwüstungen  der  erbitterten  Athener  •*),  feindse- 
ligen Muthes  gegen  die  Nachbarin,  welche  Hohn  zum  Schaden 
mischte.  — Fel  lene  in  Achaja  trat  in  die  Symmacliie  aus 
Eifersucht  und  Furcht  vor  dem  gegenüber  gelegenen  Naupa- 
ktos  <ia). 


h)  Bündner  a u s s c r h a I h des  Peloponnes. 

Oben  an,  nach  dem  Gewichte  der  Meinung  geschätzt,  mag 
das  delphische  Orakel  mit  seiner  Friesteroligarchie  stehen. 
Unverholen  erklärte  die  Pythia,  der  delphische  Gott  wolle  mit 
allein  Nachdruck  Sparta’s  Sache  führen63).  Hergebrachte  traute 
Verbindung  mit  Sparta,  der  getreuen  Fragerin,  und  Furcht  der 
Oligarchen  vor  den  Phokeern  knüpften  die  Bande.  Die  Pho- 
keer  aber  scheinen  durch  eine  von  Sparta  gestützte  Oligarchie 
in  einen  nicht  volkstümlichen  Gegensatz  gegen  Athen  gestellt 
worden  zu  seyu  64).  Noch  bestand  wohl  der  Gegensatz  gegen 
die  thessaliscben  Dynasten,  welcher  dereinst  die  Fhokeer  zu 
Thessaliens  Feinden  zu  stellen  pflegte  ***_) ; aber  er  hatte  nur 
halbe  Kraft,  da  diese  nicht  sämmtlich  gegen  Athen  waren.  — 
Nach  der  Macht  aber  steht  oben  an  Theben,  von  Oligarchen 
geführt,  auch  wohl  in  seiner  Gesmnmtheit  geschworne  Feindin 
Athens  um  Platää’s  willen.  Die  übrigen  Böoter  6W)  folgten  der 
Hauptstadt  zum  Theil  gezwungen,  so  Thespiä,  das  trotz  sei- 
ner angestammten  Aristokratie  den  Thebäern  nicht  geneigt  war, 
und  deshalb,  unter  dem  Vorwände  attischen  Sinns,  im  neunten 
Jahre  des  Krieges  durch  die  Thebüer  seiner  Mauern  beraubt 
ward67).  Demokratisch  und  athenisch  Gesinnte  waren  damals 
auch  in  andern  bootischen  Städten,  selbst  in  O rcho  in  en  o sb8), 
ehemals  dem  Zufluchtsorte  oligarchischer  Flüchtlinge  und  noch 
immer  der  Pfleginutter  ritterlicher  Aristokratie.  — Die  Lo- 


59)  Thuk.  3,34.  — 00)  Aristoph.  Acliarn.  519  ff.  — Gl)  N.  un- 
ten S 31.  N.  4.  — 62)  Tliuk.  2,  9.  — 63)  Thuk.  1,  118.:  xai  rrtfrös 

ftft]  {tuUiji/ifaSm  xai  nrtQaxalLovufvof  xai  äxlr,xo(.  Vgl.  2.  54.  — 
64)  Vgl.  oben  $.  29  , 38.  — 65)  Glien  $.  25.  X.  29.  — 66)  Thuk. 

4,93.  nennt  Haliartier,  Koronüer,  Kopfier  und  die  Andern  vom  Nee 
(uf Q>  ri»V  Xifixijy) , Thespier,  Tanagriler  , Orchomenfer.  — 67)  Tlmk. 
4,  133.  — 68)  Tlmk.  4,  76. 
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krer  von  Opus  pflegten  dem  Beispiele  Thebens  zu  folgen; 
auch  hei  ihnen  war  Oligarchie69).  — Der  thessalischen 
Dynasten  ist  schon  gedacht  worden ; ihre  Oligarchie  führte  sie 
selten  oder  gar  nicht  zu  Hülfe  Sparta’s  über  die  Grenze.  — 
Die  Bewohner  des  Ländchens  Doris  hatten  von  den  benach- 
barten Oitäern  zu  leiden;  sie  sandten  nach  Sparta  um  Hülfe. 
Dies  vernnlasste  die  Gründung  einer  peloponnesischen  Pflanz- 
stadt. Nehmlich  Herakleia  in  Trnchiuien,  angelegt  426,  iin 
sechsten  Jahre  des  Krieges  70),  sollte  eine  mächtige  Streitge- 
nossin werden;  aber  die  benachbarten  Bergvölker,  Aeniauen 
(Oitäer),  Dolopen,  Malier,  traten  ihr  feindlich  entgegen71), 
und  engherzige  spartiatische  Oligarchie  liess  sie  im  Innern  nicht 
zu  Kräften  kommen  72).  — Die  A e t o 1 e r fochten  aus  Hass 
gegen  die  Akarnanen  7S)  und  Naupaktos,  zuletzt  aus  Nothwekr 
gegen  das  Heer,  welches  der  Athener  Demosthenes  ihnen  ins 
Land  führte  74).  — In  Akarnanien  waren  für  die  Peloponne- 
sier  Oiniadä  und  Astakos,  wie  oben  gedacht.  — Ambra- 
kia,  Auaktorion,  Lcukas  hingen  an  Korinth  aus  Hass  ge- 
gen die  anmassenden  und  lästigen  Kcrkyräer.  Selbst  die  epei- 
rotischen  Chaones  waren  für  die  Pcloponnesier75),  auch  wohl 
aus  Abneigung  gegen  Kerkyra.  — Auf  der  thrakischen  Süd- 
küste war  Chalkidike  nebst  den  barbarischen  Bottiäern  den 
Peloponnesiern  zugethan.  Hier  wurde  der  Zusammenbau  von 
Olynth  höchst  bedeutend.  Zuerst  wohnten  daselbst  Bottiäer; 
durch  den  persischen  Heerführer  Artabazos  wurden  Clialkidier 
unter  Kritobulos  aus  Toroue  dahin  versetzt  76) ; darauf,  in  dem 
Jahre  vor  Anfang  des  peloponnesischen  Krieges,  vereinigte  der 
Makedonenkönig  Perdikkas  die  Bewohner  der  hellenischen  Fllanz- 
städte  der  Umgegend  in  Olynth  als  einer  Gesammtstndt 77). 
Seitdem  bestand  Olynth  etwa  in  der  Art,  wie  später  die  arka- 
dischen Gemeinden  einen  Mittelpunkt  an  Megalopolis  hatten, 
doch  waren  die  einzelnen  Städte,  deren  Bewohner  dahin  ge- 
zogen waren , zuvor  von  diesen  zerstört  worden  ”8).  Wenn 
später  von  Chalkidiern  die  Rede  ist,  sind  manchmal  79)  die 
Olyntlücr  zu  verstehen.  Bei  jenen  thrakiscli- hellenischen  Städ- 
teu  ist  überhaupt  die  gemischte  Bevölkerung,  worin  die 
Mehrzahl  llarl>aren,  sehr  in  Anschlag  zu  bringen.  — 


69)  Thukyd.  1,  108.  — 70)  Thukvd.  3,  92.  IModor  12, 77.  — 

71)  Thuk.  a.  U.  5,  51.  Noch  später  zog  Agis  von  Dekeleia  aus  ge- 
gen die  Oitäer  xnut  rijV  nttlaiär  Thuk.  8,  3.  Von  der  noch 

spätem  Bedrängniss  der  llcrakleoten  durch  die  Oitäer  s.  Xen.  Hell. 
1, 2,  18.  — 72)  Thuk.  3,  93.  5,  12.  - 73)  Oben  g.  23,  31.  — 

74)  Thuk.  3,  97  ff.  — 75)  Thuk.  2 , 80.  — 76)  Herod.  8,  127.  — 

77)  Thuk.  1,  58.  Diodor  12,  34.  — 78)  Thuk.  a.  O.  — 79)  Beisp. 

Thuk.  2,  58.  79.  101.  4,  7.  79. 
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Ohne  tliätige  Theil  nähme  an  dein  Kampfe  blichen  dem- 
nach gewohntermasseu  die  Achäer  init  Ausnahme  von  Pellene. 
Paträ  erlaubte  den  Athenern  freien  Verkehr,  aber  auch,  dass 
eine  korinthische  Flotte  seinen  Hafen  benutzte*0).  Ferner  ruh- 
ten .Melos  und  Thera,  Kreta,  Kvrene,  die  politischen  Staaten, 
Apollonia  am  ionischen  Meere,  die  meisten  ltalioteu  und  Mas- 
sai ia. 

Leider  wurden  von  beiden  Seiten  mich  Barbaren  mit  ins 
Spiel  gezogen.  Mit  vollem  Rechte  verdient  so  zu  heissen  der 
Makedone  Pcrdikkas,  dessen  elender  und  ekelhafter  Wan- 
ketiriuih  ihm  einen  Platz  neben  Tissaphernes  anweisen  heisst. 
Thrakien  war  meistens  für  Athen,  namentlich  der  Odrysen- 
fürst  Sitalkes  8I),  dessen  Sohn  Sadokos  athenischer  Bürger 
geworden  war*2);  Soldner  und  Sklaven  wanderten  regelmässig 
nach  Athen.  Ueberaus  schmachvoll  war  aber  Sparta’s  Sendung 
an  den  Grosskönig,  die  gleich  iin  Anfänge  des  Krieges  be- 
schlossen wurde**)  und  auch  wirklich  aliging,  doch  nicht  zur 
Stelle  kam81);  auch  mehre  folgende  brachten  keine  Frucht 8-5) ; 
eben  so  wenig  eine  darauf  abgehende  athenische,  die  auf  die 
Nachricht  von  Artaxerxes  Tode  unterwegs  timkehrtc  **).  Wer 
sieht  nicht  hier  schon  die  Vorspiele  zum  antalkidischen  Frieden! 


2.  Vom  Frieden  des  Nikias  bis  zur  Niederlage 
der  Athener  auf  Sicilien. 

Der  gegenseitigen  Annäherung  Sparta’s  und  Athens  waren 
zuletzt  nur  noch  Brasidas  und  Kleon,  jener  gross  im  Kriege, 
dieser  ein  Schreier  im  Getümmel  der  Volksversammlung,  hin- 
derlich gewesen  *7) ; nach  ihrem  Tode  kaln  der  von  Nikias  be- 
nannte Friede  zu  Stande  — eine  nothdürftige  Ausgleichung 
dessen,  was  zuletzt  beide  Theilc  hauptsächlich  gedrückt  hatte, 
keine  Heilung  aus  dem  Grunde,  ohne  Sühne,  ohne  Vertrauen 
und  Verbürgung.  Darin  wurde  bedungen  freier  Zugang  zum  , 
Nationalheiligthum  in  Delphi  und  dessen  Autonomie;  Erlaubnis« 
für  die  thrakischen  Städte  Argilos,  Stageiros,  Akanthos,  Skolos, 
Olynthos,  Spartolos,  ausser  Theilnahme  an  den  beiden  Waffen- 
genossenschaften  zu  bleiben , doch  zugleich  für  die  Athener,  sie 


80)  Thuk.  2,  83.  84.  — 81)  Thuk.  2 , 29.  — 82)  Thuk.  2,  67. 

Aristoph.  Acharn.  143.  Vgl.  über  das Odrysenreich  Kortüm  (.Gesell, 
hell,  »taatsverf.  162  ff.  — 83)  Thuk.  2,7.-  84)  Thuk.  2,  67.  - 

83)  ln  einem  von  den  Athenern  aufgerangenen  Antwortschreiben  des 
Königs  hiess  es  fast  spasshaft  Thuk.  4,50.:  oii  yiyyioaxuy  (ijy  ßa- 
atl(tt)  5,  ri  ßovloyim  ' nolltüy  yrlp  H9eyfuy  nQiaßtaiy  ovifyu  l ab r ft 
Myiiy.  — 86)  Thuk.  a.  O.  — $7)  Thuk.  5,  16. 
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zu  der  ihrigen  zu  bereden.  Ainphipolis,  Skione,  Torone, 
Sermylos  kommen  unter  Athen  **)  u.  s.  w.  — Korinth , Me- 
gara, ThebeiT  und  Elis  sträubten  sich  gegen  diesen  Frieden; 
docli  entschied  die  Mehrheit  der  Stimmen  auf  der  Bundesver- 
sammlung der  Peloponncsier  für  ihn  89);  Sparta  aber  schloss 
noch  einen  Bundesvertrag  init  Athen  80).  Darauf  entstand  eine 
Ternunftlose  Verwirrung  unter  den  Peloponnesiern.  Der  Waf- 
fenbund, den  Sparta  ohne  Thcilnahme  der  Peloponnesier  mit 
Athen  schloss,  war  wohl  nicht  im  Sinne  der  peloponnesischen 
Genossenschaft  und  nicht  mit  ihr  verträglich;  die  Unzufrieden- 
heit derselben  mit  ihm  ward  aber  zum  politischen  Angst-  und 
Zornfieber  gesteigert  durch  den  Schlusssatz  jenes  Bundesver- 
trags: Wenn  Athen  und  Sparta  für  gut  befänden,  dem  Ver- 
trage etwas  zuzusetzen  oder  davon  wegzunehmen,  so  solle  dies 
mit  dem  Bundescide  bestehen  können.  Alle  Leidenschaften  er- 
wachten, Argwohn,  Furcht,  Aerger  und  Erbitterung  über  Spar- 
ta, das  seine  Genossen  preiszugeben,  ja  mit  Feindeshülfe  un- 
terdrücken zu  wollen  schien.  Keine  der  frühem  Banden  der 
peloponnesischen  W'affengenossepschaft  hielt  nun  Probe,  eine 
wüste  Gährung  wogte  in  den  Gemüthern.  Korinth  forderte 
Argos  zum  Bunde  gegen  Sparta  auf91);  Argos,  unversöhnlich 
über  den  Verlust  von  Kynurin  grollend  9aj,  war  dazu  bereit. 
Besondere  Besorgnisse* vor  Sparta  hatte  M-antincia,  das  auch 
mit  Tegea  im  neunten  Jahre  des  Krieges  bis  zur  Fehde  zerfal- 
len war  93);  es  hatte  während  des  Krieges  gegen  Athen  das 
Land  der  arkadischen  Parrhasier  unterworfen  und  fürchtete  des- 
halb Sparta’s  Eingriff9*);  der  Befreundung  bahnte  den  Weg, 
dass  hier  wie  dort  Demokratie  bestand.  Elis  war  in  ähnli- 
chem Falle.  Es  hatte  die  Lepreaten  unterworfen  , Sparta  aber 
Hopliten  ausgesandt  und  Lepreons  Autonomie  hergestellt  9,,s). 
Die  tlirakischen  Städte  endlich  9ß)  fürchteten  die  Wiederkehr 
des  athenischen  Joches.  Am  hitzigsten  betrieb  Korinth  die  Sa- 
che; bei  den  Worten  Hessen  es  Theben  und  Megara,  aus  Scheu 
vor  einem  Bunde  mit  dein  demokratischen  Argos97).  Bei  Sparta 
blieben  mit  den  Waffen  Tegea,  wo  jedoch  eine  Gegenpartei 
sich  regte98),  Orchoinenos  "),  Epidauros  u.  a.  Als  nun  kein 
Gesauiinthund  gegen  Sparta  zu  Stande  kam,  wurde  Ko- 
rinth plötzlich  von  Angst  ergriffen  und  die  politischen  Um- 
triebe nun  abenteuerlich.  Korinths  Versuch  eines  Bundes  mit 
Theben,  Megara,  den  tlirakischen  Städten,  dann  mit  Argos, 
auf  die  Hoffnung,  sich  durch  Argos  Sparta  zu  nähern,  miss- 


88)  Thuk.  5,  18.  — 89)  Thuk.  5,  17.  — 90)  TImk.  5,  23.  — 

91)  Thuk.  5,  27.  — 92)  Thuk.  5,  14.  4t.  — 93)  Thuk.  4,  134.  — 

94)  Thuk.  5,  29.  — 9ä)  Thuk.  5 , 31.  49.  — 96)  Thuk.  5,  31.  — 

97)  Thuk.  a.  O.  — 98)  Tlmk.  5,  62.  63.  — 99)  Thuk.  5,  61. 
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lang  ,0°).  Aber  auch  zwischen  Sparta  und  Athen  war  schon 
Misstrauen  und  Verstecktheit  aufgewachsen;  die, Rückgabe  der 
besetzten  Orte  wurde  gehemmt,  Athen  behielt  Pylos.  Theben 
liatte  Panakton  noch  inne,  Sparta  bat  Theben,  dies  den  Athe- 
nern zurückzugeben  und  hoffte  dafür  Pylos  zu  erlangen 
Aber  die  Thebäer  schleiften  zuvor  Panakton ; dies  regte  neue 
Unruhe  auf.  Argos  fürchtete,  Athen  möchte  an  Sparta’s  Ver- 
handlungen mit  Theben  Theil  haben,  und  mühte  sich  nun  um 
Aussöhnung  mit  Sparta  ,oa);  Athen  aber  ergrimmte  über  Pan— 
nktons  Schleifung;  Alkibiades  erhob  sich,  klagte  über  Sparta’s 
Tücke  und  sandte  heimlich  nach  Argos  *®3).  Darauf  trat  Argos 
zu  Athen,  seiner  alten  Dündnerin  und  Schwesterdemokratie, 
und  gestützt  auf  den  Rückhalt  von  Athen  schlossen  nun  im 
zwölften  Jahre  des  Krieges,  Olymp.  90,  1‘;  420  v.  Chr. , Argos, 
Elis  und  Mantineia  einen  Bund  zu  gegenseitiger  Hülfe;  beson- 
derer Vertrag  mit  Sparta  sollte  nicht  gelten  ,w*).  Korinth  aber 
war  nun  wieder  für  Sparta  10,5).  Die  Eieier  verboten  den 
Spartiaten  den  Zutritt  zum  olympischen  Feste  Alkibiades 

gewann  Paträ  für  Athen  und  baute  dort  lange  Mauern107);  die 
Argeier  zogen  aus  zur  Verwüstung  der  Feldmark  von  Epidau- 
ros.  Sparta,  indessen  auch  mit  Theben  wieder  gespannt,  weil 
dieses  Herakleia  in  "Trachinien,  angeblich  zum  Schutze  gegen 
die  feindlichen  Nachbarn,  besetzt  hatte108),  zögerte,  die  Waf- 
fen zu  ergreifen.  Das  wüste  Treiben  dauerte  einige  Jahre. 
Erst  im  vierzehnten  Jahre  des  Krieges  418  machte  die  Schlacht 
von  Mantineia  dem  wahnrollen  Bunde  ein  Ende.  Die  Eieier 
waren  schon  vor  der  Schlacht  nach  Hause  gezogen,  weil  das 
Bundesheer  nicht  für  sie  gegen  die  Lepreaten  hatte  ziehen  wol- 
len 109).  Sparta  stellte  nun  die  Ruhe  im  Peloponnes  her  und 
suchte  sie  durch  die  Einrichtung  von  Oligarchie  in  einigen  un- 
zuverlässigen Staaten,  als  Argos  ,lü),  Sikyon  ***)  und  Acha- 
ja  ***)  (Pellene)  ,la),  zu  sichern.  Argos  ward  indessen  bald 
durch  den  Sieg  seines  Demos  über  die  Oligarchen  den  Athenern 
wieder  zugeführt  und  durch  der  letztem  Betrieb  nun  (4f7) 


100)  Tlmk.  5,  37.38.  — 101)  Thuk.  5,36.  — 102)  Thuk.  5.40. 
41.  — 103)  Tlmk.  5,  42  ff.  — 104)  Thuk.  5,  44  ff.  — 105)  Thuk. 

5,  48.  — 106)  Tlmk.  5,  4!).  — 107)  Tlmk.  5.  53.  Ein  Patreer  sagte: 

die  Athener  werden  uns  verschlingen;  Alkibiades  erwiderte:  "laios 
— zalci  juxnny  xai  xari'c  Tov'f  nöduf,  sfay.HfatiiüVtni  Jj  xma  rijy  xe- 
<faXr,y  xai  «3(»o’w«.  Plut.  Alkib.  15.  — 108)  Tlmk.  5,  52.  — 109) 

Thuk.  5,  62.  — 110)  Thuk.  5, 76.  79.  — III)  Thuk.  5.82.  — 112) 

Thuk.  a.  O.  — 113)  Dass  später,  hei  Xenophou,  zuweilen  Peliene 

allein  zu  verstehen  ist,  wenn  Achaja  genannt  wird,  scheint  aus 
Xenoph.  Hell.  7,  4,  17.  (vgl.  mit  Diod.  15,  68.)  hervorzugehen.  Vgl. 
meine  disput.  de  veterum  scriptorum  Graecorum  levitate  etc.  p.  8.  9. 
Dips.  1825. 
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lange  Mauern,  das  Bollwerk  der  Demokratie  und  attischen  Buu- 
desgeuossenschaft , gebaut  1 11 ).  Hiedurch  wurde  indessen  die 
Ruhe  im  Peloponnes  nicht  gestört;  Argeier  fochten  zwar  mit 
Athen  auf  Sicilien  und  in  'Asien  **3)  und  dienten  auch  gegen 
die  athenischen  Oligarchen  ,,c);  doch  Sparta  griffen  sie  nicht 
unmittelbar  an.  Auch  zwischen  Athen  und  Sparta  bestand, 
wenn  gleich  Athener  bei  Mantineia  mitgefochten  hatten,  der 
Friedensvertrag  nach  der  gegenseitigen  politischen  Ansicht  noch 
länger  fort,  bis  Alkibiades  das  Gewissen  der  Spartiatcn  beru- 
higte und  sie  zur  Befestigung  von  Dekeleia  aufregte.  Indessen 
hatte  aber  Athen  einen  neuen,  empörenden  Gewaltstreich  ge- 
gen das  dorisch  bevölkerte,  aber  parteilos  gebliebene,  Melos 
geübt;  dieses  weigerte  sich,  der  Aufforderung  Athens,  zu  sei- 
nem Seebunde  zu  treten,  zu  genügen,  wurde  bezwungen,  die 
Männer  geschlachtet  , die  Uebrigen  geknechtet  m). 

Der  Krieg  wälzte  sich  nach  Sicilien.  Auch  hier 
war  seit  Anbeginn  des  Krieges  wüstes  Wesen , keine  Lauter- 
keit , keine  Festigkeit  der  Ansicht  in  Bund  und  Gegenbund. 
Für  die  italiotcn  bestand  als  Grundaxsicht,  Ruhe  zur  Hut  vor 
Gefährde  zu  pflegen;  keiner  der  dortigen  Staaten  zeigte  von 
inneu  Lust,  sich  in  des  Mutterlandes  Kriegsflainmen  zu  stürzen. 
Auf  Sicilien  überwog  Syrakusü’s  Herrschsucht  und  andrerseits 
die  Furcht  vor  dieser  jegliche  andere  Berechnung.  Doch  zeigt 
das  Stammbürtige  sich  im  ersten  Abschnitte  des  Krieges  als 
zukommender  Grund  bei  Syrakusä’s  Gegnern.  Leontinoi, 
von  Syrakus,  seiner  alten  Feindin,  bedrängt,  hatte  schon  im 
fünften  Jahre  des  Krieges  von  Athen  durch  die  Redner  Gorgias 
und  Tisias  Hülfe  begehrt  1 ,8) ; auch  die  mit  ihm  verbündeten 
chalkidisrhcn  Pflanzstädte  sandten  nach  Athen,  als  zu  lo- 
nern  ,l8).  Aber  auch  das  dorische  Kamarina  war  mit  ihnen, 
und  in  Messana  zwar  Spaltung,  doch  die  Mehrzahl  bei  der 
athenischen  Partei  bis  zum  siebenten  Jahre  des  Krieges  ,2°). 
Für  Syrakus  waren,  ausser  Akragas,  welches  durchaus  par- 
teilos blieb,  die  übrigen  Sikelioten,  auch  die  Insel  Lipara  ,ai) 
und  Lokroi  ,M).  Dagegen,  aus  Hass  gegen  Lokroi,  Rhegion 
für  Leontinoi  und  Athen  ia3).  Jm  achten  Jahre  des  Krieges 
brachte  der  edle  Syrakusier  Hermokrates  einen  Vergleich  zwi- 
schen den  Streitenden  zu  Stande  ,;!*).  fn  Leontinoi  kam  es 
darauf  zur  Spaltung;  der  Demos  wurde  zuerst  ausgetrieben, 


11*)  Thuk.  5,82.  — 115)  Tlmk.7,57.  8,28.  — 116)  Thuk. 

8,86  — 117)  Tlmk.  5,  84  tr.  — 1 18)  Thuk.  3 , 86.  Diod.  12,  53. 

Vgl.  Platon  Hipp.  maj.  282  A.  Paus.  6,  17,  4.  Westermann  G.  <1. 
Beredsk.  g.  29.  119)  Thuk.  3 , 86,  — 120)  Thuk.  4,  2,  24.  25. 

5,  4.  — 121)  Thuk.  3,  88.  - 122)  Thuk.  4,  2.  24.25.  - 123)  Thuk. 

3,  86.  4,  2.  24.  25.  — 124)  Thuk,  4,  59  f. 
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darauf  verliessen  auch  die  Oligarchen  die  Stadt  und  schlossen 
sich  an  Syrakus  **•*). 

Veranlassung  7.11m  neuen  Ausbruch  des  Krieges  und  zur 
grossen  athenischen  Heerfahrt  nach  Sicilien  gab  der  Angriff  der 
Selinuntier  auf  die  nicht  acht  hellenische  Stadt  Egesta.  Selinus 
■war  mit  Syrakus  befreundet;  Egesta  hat  um  Hülfe  in  Athen; 
seine  Gesandten  wurden  von  vertriebenen  Demokraten  aus  Leon- 
tinoi  -begleitet  **«).  Zum  Kriege  gegen  Syrakus , denn  diesem 
vorzüglich  galt  die  Rüstung,  folgten  im  siebzehnten  Jahre  des 
Krieges  196  •>) , Olymp.  91,  lj.I ; 415  v.  Chr.,  den  Athenern, 
die  Nesioten  ungerechnet,  Argeier  und  megarische  Flüchtlinge, 
für  Sold  aber  Mantineier  und  Kreter  *97).  Die  Italioten  such- 
ten auch  jetzt  fast  alle  parteilos  zu  bleiben,  seihst  Rhegion  ,98). 
Taras  und  Lokroi  versagten  den  Athenern  die  Landung  1"); 
Kroton  spater  den  Durchmarsch  13°).  Erst  im  folgenden  Jahre 
leisteten  Thurioi,  und  nach  Austreibung  der  pelnponnesischen 
Partei,  Rhegion  den  Athenern  Hülfe  131 ).  Von  den  Sikelioten 
trat  zu  Athen  freiwillig  Naxos,  und,  durch  Alkibiadps  Ueber- 
raschung  halb  gezwungen,  Katana ,*3).  Syrakus  hatte  an- 
fangs für  sich  nur  Gela;  Kamarina  blieb  parteilos  ,33J.  Indes- 
sen zogen  nach  und  nach  Ründuer  von  beiden  Seiten  zu.  In 
der  Hohe  des  Kampfes  vor  Syrakus  waren  von  den  meisten 
Staaten  der  athenischen  und  peloponnesisclien  Waffengenossen- 
schaft Streiter  versammelt.  Thukydides  Musterungsbericht  ,34) 
ist  eine  besserst  merkwürdige  Urkunde;  wider  seinen  Willen 
muss  er  mehre  mit  seiner  Ansicht  von  dorischer  und  ionischer 
Zusammengesellung  nicht  stimmende  Waffengesellungen  anfüh- 
ren. Bei  den  Athenern,  für  welche  auch  die  Lemnier,  Iin- 
brier  und  die  Kleruchen  von  Aegina  und  Histiäa  galten , stan- 
den Mannen  von  Chalkis,  Eretria,  Styra  und  Iiarystos  auf 
Euböa;  Ioner  von  den  Kykladen  Iveos,  Andros,  Tenos,  und 
von  Milet,  Samos,  Chios;  Aeoler  von  Metliyinna,  Tenedos, 
Aenos;  Dorier  von  Rhodos,  Ivytliera,  Kerkyra;  Achäer  von 
Kephallcnia  und  Zakynthos  — säinmtlich  Insel  - und  Küsten- 
bewohner und,  Kerkyra  ausgenommen,  zur  Kriegsfolge  ge- 
zwungen; ferner  messenische  Dorier  aus  Naupaktos  und  Pylos, 
demokratische  Flüchtlinge  aus  Megara , Argeier,  aus  Hass  ge- 
gen Sparta  und  besonderer  Berechnung  Einzelner  133),  Man- 


125)  Tliuk.  5,  4.  — 126)  Tliuk.  6,  6.  19.  — 126  b)  Thtik.  7, 

28-  — 127)  Tliuk.  6,43.  — 128)  Tliuk.  6,  44.  — 129)  Thtik.  a.  O. 

130)  Tliuk.  7,  35.  — 131)  Tliuk.  7 , 35.  - 132)  Thtik.  6,  51.  — 

133)  Thult.  6,  67.  87.  — 134)  Tliuk.  7,  57.  58.  — 135)  Ueytioi  fiir 

otl  t ijf  ivufjn^/ni  iytxa  uälXov , 1"  iijf  ^ircxtijttiuoynuy  ti  tyitpas  xai 
Tqt  napavtixa  fxaatot  loiat  — ij'xoloti $ove. 
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tineier  und  andere  Arkader  für  Sold,3e),  eben  so  Aetoler  und 
Kreter,  ans  Beutelust  und  Freundschaft  für  Demosthenes  Akar- 
nanen,  eine  Partei  aus  Thyrioi  und  Metapont,  Rhegion  la6b), 
Naxos  und  Katana.  Für  Syrakus  fochten:  Kainnrina,  Gela, 
Selinus,  Hiinera;  von  Sparta  Ein  Mann  — Gylippos;  mit'  dem 
höchsten  Eifer  korinthier,  Ambrakioten  und  Leukadicr,  für 
Sold  Arkader,  gezwungen  durch  ihre  Oligarchen,  Sikyonier, 
aus  dauerndem  Hass  gegen  Athen  Thebüer,  durch  ihre  Oligar- 
chen gezwungen  auch  andere  Böoter.  (Der  Demos  von  Tlies- 
piu  hatte  im  ersten  Jahre  des  sicilischen  Krieges  einen  Auf- 
stand gegen  seine  Oligarchen  versucht) ,37).  Endlich  hatte  auch 
Kyrcne  zwei  Trireinen  und  Schiifsführcr  gestellt  ,38).  — Die 
Sikuler  fochten  bald  init  den  Einen,  bald  mit  den  Andern 133  •>); 
Etrusker  und  Karthager  suchten  Athen  zu  gewinnen  ,39). 


3.  Von  der  Niederlage  der  Athener  auf  Sicilien 
bis  zu  Ende  des  Krieges. 

Jetzt  losten  sich  in  grosser  Zahl  frühere  Verhältnisse.  Bei 
den  Einzelnen  wurde  der  Trieb  -der  Söldnerei  vorherrschend; 
bei  den  Gemeinden  drängte  nicht  minder  das  Bedtirfniss  der 
erschöpften  öffentlichen  Kassen;  dazu  kam  heftigere  innere  Zer- 
rüttung des  Biirgerthuins,  besonders  in  den  Staaten,  die  bisher 
durch  die  Furcht  vor  Athen  in  Eintracht  gehalten  worden  wa- 
ren; der  Demos  war  noch  grösstcnthcils  für  Athen  *1U),  aber 
die  Oligarchen  erhoben  mit  Macht  ihre  Häupter,  knüpften  Ver- 
bindungen mit  den  Pelopounesiern  an  und  rüsteten  sich  zum 
Abfalle  von  Athen.  In  manchen  selbständig  gebliebenen  Staa- 
ten aber  wurde  die  athenische  Partei  ausgetrieben,  so  in  Thu- 
rioi,  worauf  der  verbannte  Rhodier  Dorieus  thurische  Schilfe 
gegen  die  Athener  führte  Ml).  Bei  den  Pelopounesiern  aber 
erwachte  nun  die  ungestümste  Hoffnung,  mit  einem  letzten 
Schlage  Athen  niederzuwerfen;  die  Aussicht,  an  der  Plünde- 
rung der  gesunkenen,  übermiithigen  Herrin  Theil  zu  nehmen, 
brachte  auch  den  Westen  zum  Angriffskriege  in  Waffen;  Sy- 
rakus, Selinus,  Turas,  Lokroi  ***)  sandten  den  Pelopounesiern 
Schiffe  zu  Hülfe.  Mehr  aber  als  dies«?  Aufgeregtheit  wirkten 
die  Hanke  des  Alkibiades  und  später  des  Lysandros,  und  schänd- 


1 30)  f .7 i iot\  dtl  noUftfi.vf  crpfaiv  rinodnxvvittvovs  Uvttt  flw— 
Sor»f.  — 130l>)  Vgl.  Tlmk.  7,  33.  33.  — 437)  Tlmk.  6,  93.  — 

138)  Tlmk.  7,  50.  — 138  0)  Tlmk.  7,  1.  — 139)  Thuk.  6,  88.  — 

140)  Tlmk.  8,  8.  — 141)  Ps.  Plot.  Leb.  d.  Lysins  9,  322.  B.  A.  Vgl. 

Thuk.  8,  35.  89.  Xenoph.  Hell.  I,  1,  1.  J,  5,  19.  pa„s,  6,  7,  2.  Böckh 
expl.  Pind.  IG(i.  — 142)  Tlmk.  8,  27.  91. 
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licher  und  verderblicher  für  die  Gesammtheit  der  Hellenen 
als  irgend  etwas  im  bisherigen  Laufe  des  Kriege*  war  die 
schnöde  Gier,  mit  welcher  sich  die  Hellenen  zu  den  Barbaren 
Tissaphernes  und  Pharnabazos,  von  welchen  mit  Athens  Nie- 
derlage auf  Sicilien  die  Furcht  vor  den  Hellenen  gewichen  war, 
drängten.  Alkibiades  gab  das  Beispiel,  aber  mit  dem  Ver- 
trauen seiner  Meisterschaft  in  politischen  Umtrieben  machte  er 
leicht  die  plumpen  Tücke  des  Tissaphernes  von  sich  abhängig; 
Sparta  folgte  und  lud  schwere  Schuld  auf  sich  durch  die  drei 
Verträge  mit  Tissaphernes  14a),  iu  welchen  die  Hellenen  der 
Westküste  Asiens  von  ihm  eben  so  preisgegeben  wurden , als 
später  im  Frieden  des  Antalkidas.  Von  diesen  Insel- und  Kü- 
stenstaaten in  Osten  fielen  aber  nach  und  nach  ab  von  Athen: 
Cliios,  jedoch  nicht  ohne  heftiges  Gegenstreben  des  Demos, 
der  mit  grosser  Strenge  von  den  Oligarchen  niedergehalten 
werden  musste  *M),  Erythrä,  Klazomenä;  Lebedos,  Methymna 
und  das  aus  seiner  Vernichtung  sich  wieder  anfrichtende  Myti- 
lene;  Ephesos  und  Milet  mit  grossem  Eifer  gegen  Athen;  Rho- 
dos, Abydos,  Lampsakos,  Byzanz,  Thasos,  von  wo  jedoch  bald 
nachher  (Olymp.  92,3)  die  Lakonisten  vertrieben  wurden  144  b), 
endlich  auch,  zum  Entsetzen  Athens,  Euböa143),  das,  gleich 
wie  Athen  die  zu  seinem  Anhänge  gehörigen  Städte  durch  lange 
Mauern  mit  dem  Meere  zu  verbinden  suchte,  so  durch  eine 
Brücke  über  den  Euripos  sich  an  das  festländische  Böotien  an- 
schloss. Samos  wurde  durch  Einrichtung  einer  unbedingten 
Demokratie  zu  rechter  Zeit  für  Athen  erhalten  14B) , und  das 
Hauptbollwerk  von  Athens  Kriegsführung,  Methymna,  wurde 
wieder  erobert  14T).  Seit  Alkibiades  Rückkehr  auf  die  vater- 
ländische Flotte  erfolgte  mannigfacher  Wechsel  der  Bündnerei, 
durch  Verrath  und  Gewalt;  die  Stetigkeit  selbständiger  und 
einträchtiger  Staatsbeschlüsse  war  gänzlich  von  Inseln  und  Kü- 
sten gewichen.  Alkibiades  Siege  bei  Kynossema,  Ivyzikos,  Er- 
oberung von  Byzanz,  darauf  Antioclios  Niederlage  bei  Ephesos 
u.  s.  w.  waren  auch  vom  Wechsel  der  Parteinahme  begleitet. 


143)  Thuk.  8,  18.  37.  58.  Dazu  Krüger  Dionys,  ilistoriogr. 
350  f.  — 144)  Thuk.  8,  15.23.38.  Diodor  13,05.  erzählt,  der  La- 

knnc  Kratesippidas  halte,  01.92,4.,  rhiischc  Verbannte  zurückge- 
führt und  diese  darauf  sechshundert  ihrer  Gegner  ausgetrieben.  Die 
zuerst  Verbannten  scheinen  die  Prostaten  des  Demos  gewesen  zu 
scyn;  sie  gewannen  den  Lakonen  durch  Geld  für  sich.  Oder  aber 
unter  den  Oligarchen  seihst  hatte  schon  damals  Parteiung  zu  Aus- 
treibungen geführt.  — 144b)  Xenopb.  Hell.  1,  1,32.  Vgl.  von  Tha- 

sos Wiedergewinnung,  Olymp.  93,1,  durch  Thrasvbulos  1,4.9.  l)iod. 
13,  72.  - 145)  Thuk.  8,  15.  21.  23.  44.  00.  80.  95.  — 140)  Thuk. 

8,  21.  73.  S.  unten  S-  71.  — 147)  Thuk.  8,  23.  Xcnoph.  Hell. 

1,  6,  13. 
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Treu  bis  zu  Ende  kämpften  für  Athen  Samos  und  Naupaktos.  — 
Syrakus  nahm  eine  Zeitlaug  Tlteil  an  dem  Seekriege  gegen 
Athen  in  Westen;  aber  bald  erhoben  die  Karthager,  gleich 
den  Barbaren  in  Osten  durch  den  N erfall  der  athenischen  See- 
macht erinuthigt,  sich  zu  zerstörenden  Heerfahrten  gegen  die 
Sikelioteu , und  Syrakusä’s  Waffen  wurden  in  der  Heimat  reich- 
lich beschäftigt. 


5.  Das  Völkerrecht  dieser  Zeit. 

i 

§.  31. 

Der  Unstern,  welcher  in  diesem  heillosen  Kriege  für  die 
Hellenen  nufging,  schien  sich  selbst  in  den  Naturerscheinungen 
jener  Zeit  zu  offenbaren;  die  Erde  bebte  fast  in  jedem  Jahre 
während  des  Krieges,  der  Aetna  warf  Feuer  aus;  Sonnenfin- 
sternisse, Dürre,  Hungersnoth  und  Pest1)  ängstigten  die  Völ- 
ker und  in  Masse  wurden  die  Wackersten  getilgt.  Ueberboten 
aber  wurden  die  Schrecknisse  der  Natur  durch  die  Leiden- 
schaften der  Menschen;  Selbstsucht  und  Rachgier,  Wuth  und 
Hass,  schnöde,  feile'  Gewinnsucht  und  blutgierige  Grausamkeit 
wetteiferten,  Bürgerschaften  auszutreiben,  Städte  in  Trümmer 
zu  legen,  Besiegte  und  Wehrlose  zu  schlachten  und  dem  Hei- 
ligsten, das  die  Hellenen  hatten,  Hohn  zu  bieten.  Was  unter 
deu  mancherlei  Abwandlungen  des  politischen  Verhältnisses  der 
Hellenen  zu  einander  im  Kriegsverkehr  sich  mit  einer  gewis- 
sen Stetigkeit  behauptet  hatte,  Unverletzlichkeit  der  Herolde 
und  Weihstätten,  Verschonung  und  Auslösung  der  Gefange- 
nen a)  u.  s.  w.,  wurde  aufs  gröblichste  verletzt  und  die  Ein- 
gebungen des  wilden  Zorns  oder  der  zehrenden  Leidenschaft 
befolgt. 

Es  ist  nicht  zn  läugnen,  dass  die  Peloponnesier  in  Uebung 
des  Frevels  den  Anfang  machten.  Mit  einem  empörenden 
Bruche  des  Völkerrechts  erschlugen  die  Megarer  den  zu  ihnen 
gesandten  athenischen  Herold  Autheinokritos  ®),  als  eben  der 
Krieg  beginnen  sollte.  Der  That  entsprach  der  Rachebeschluss 
Athens:  Feindschaft  ohne  Vertrag  und  ohne  Verkündung,  Tod 
für  den  auf  attischem  Boden  betretenen  Megarer;  Zusatz  zum 
Schwur  der  Feldherren,  jährlich  zwei  Mal  in  Megaris  einfal- 
len zu  wollen  *).  Will  man  Aufwallung  blinder  Hitze  zur  Ent- 


1)  S.  Thuk.  1,  23.  2,  8.  28.  48  ff.  3, 89.  116.  4,  52.  5,  50.  6,  95. 
Biod.  12,  59.  — 2}  Oben  31.  — 31  Pint.  Perikl.  30.  Harpokrat. 
WrSf/ioxpiToc.  — 41  Plut.  a.  O.  Vgl.  Tliuk.  2,  31.  4,  66. 
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ichnldigung  der  Frevelthat  der  Megarer  anführen  — es  fehl» 
auch  nicht  an  einem  hinterlistig  angelegten  bösen  Anschläge 
der  Peloponnesier  im  Beginn  des  Krieges,  begleitet  von  Ruch- 
losigkeit gegen  das  Geweihte.  Es  ist  der  \ ersuch  der  The- 
büer,  sich  Plataü’s  zu  bemächtigen,  dessen  Selbständigkeit  seit 
langer  Zeit  anerkannt  und  durch  die  Besorgung  des  1 empels 
und  Festes  des  Befreiers  Zeus  bis  zur  Unverletzlichkeit  ver- 
bürgt war 3).  Freilich  verschonte  Platää  darauf  der  thebäi- 
sdien  Gefangenen  nicht  ®).  Bald  aber  wurde  cs  von  beiden 
Seiten  Kriegsbrauch,  die  Gefangenen  zu  tödten;  freier  Abzug 
dei  Besatzung  einer  zur  Uebergabe  genöthigten  F'este  kam 
selten,  z.  B.  bei  Potidäa 5 *  7),  vor;  inau  führte  die  Münuer  zum 
Tode,  das  wehrlose  Alter  und  Geschlecht  in  die  Knechtschaft. 
So  geschah  es  mit  Platää  8 *);  eine  Greuelthat,  über  die  das 
eigcue  Gewissen  nachher  die  Spartiaten  quälte  ®).  Athen  be- 
fleckte sich  mit  dem  Blute  der  Aegineten,  die  zu  Anfänge  des 
Krieges  von  ihrer  Insel  (nach  Verlust  der  Daumen'?)10)  ver- 
trieben11 *), nachher  von  ihrem  Wohnort  Thyrea  weggeholt  und 
umgebracht  wurden  19),  der  Skionüer  ,3)  und  Melier  14);  die 
durch  den  blutdürstigen  Kleon  betriebene  tmd  schon  beschlos- 
sene Niedermetzelung  der  Mytilenäer  wurde  nur  an  dcu  tau- 
send iu  Athen  gefangenen  vollstreckt  13).  Fast  als  einzelnes 
Beispiel  der  Menschlichkeit  ist  anzuführen , dass  dem  edlen 
Rhodier  Dorieus,  welcher,  von  den  Athenern  aus  Rhodos  ver- 
trieben und  nach  Thurioi  geflüchtet,  von  dort  Schiffe  gegen 
Athen  geführt  und  von  Konon,  Olymp.  93,  2,  gefangen  ge- 
nommen worden  war,  Leben  und  Freiheit  geschenkt  wurde,5b). 
Syrakus  verhängte  qualvolle  Gefangenschaft  in  den  Steinbrü- 
chen 18),  die  langsamen  Tod  brachte,  oder  Knechtschaft  über 
die  gefangenen  Athener  und  deren  Bündner.  Lysandros  en- 
dete die  Kette  der  Greuel  mit  Hinrichtung  der  dreitausend 
athenischen  Gefangenen  von  Aegos  Potainoi  Schlimmer 


5)  Plut.  Aristid.  21.  vom  Veste  Kteutlieria.  Dort  heisst  es  ulier- 
einstimmend  mit  Tliuk.  2,  71.,  die  Hellenen  hätten  nach  der  Schlacht 
hei  Platää  beschlossen:  it ' nav üovs  xnl  IfQovq  ä<ptia&ni  itö 

3foT,  3i/eer«c  v$c  ‘EXlnioq.  — 65  Thukyd.  2,  5.  Vgl.  P».  De- 

mosth.  g.  Nefira  1378.  — 7)  Tlitik.2,  70.:  — (vy/ßqaay  , ^ #{tA3tiV 

aviovs  xnl  7iaii5aq  xnl  yyynixaq  xnl  io«?  tiuxovQovi  £i) v in  lunu'ip, 
yvvnixag  tfi  £vy  övoiy , xnl  rfpyiipioV  n (ojroV  f)(oyia(  tifo äioy,  — 

8)  Tliuk.  3,  68.  — 9)  Tliuk.  7,  18.  — 10)  Cicero  v.  d.  Pflicht.  3,  II. 

Ob  wahr  und  ob  damals,  oder  scliou  456?  — 11)  Thuk.  2, 27.  l'io- 

dor  12,  44.  — 12)  Thuk.  4,  57.  13)  Thuk.  5,  32.  — 14)  Thuk. 

5,  116.  — 15)  Tliuk.  3,  50.  — 15  h)  Xenoph.  Hell.  1,  5,  19.  — 16) 

Tliuk.  7,  86.  Vgl.  Diod.  13,  19  ff.  Plut.  Nik.  28.  — 1010  Plut  Ly- 

sand.  13.  Xenoph.  Hell.  2,  1,  32.,  der  nach  gewohnter  Weise  zu 

wenig,  und  Patisan.  9,  31,  6. , der  wohl  etwas  zu  viel  augiebt. 
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noch  als  diese  gegen  Feinde,  welche  die  Wallen  geführt,  aus- 
gelassene Wuth,  war  die  Mordlust  der  Sparliaten,  die  schon 
iin  Anfänge  des  Krieges  Kaufleute  auf  ungehaltenen  Schiften, 
selbst  aus  parteilosen  Städten , umbrachten  ,7).  Peloponnesische 
Gesandte  an  den  Perserkönig,  in  Thrakien  ergriffen  und  den 
Athenern  ausgeliefert,  wurden  von  diesen,  etwa  nach  Art  des 
heutigen  Verfahrens  gegen  Kundschafter,  getödtet  ,8).  Bruch 
des  Worts  war  in  solchen  Dingen  kein  AnStoss;  auch  Männer 
die  sich  sonst  als  brav  zeigen,  übten  Trug,  um  zu  mordea, 
so  Faches,  mit  hattonischem  Doppelsinn  der  Rede,  gegen  ei- 
nen arkadischen  Hauptmann  19). 

Die  gegenseitige  Erbitterung  verzehrte  jede  aus  dem  In- 
nern des  gemeinschaftlichen  Volksthums  erwachsene  Trautheit 
und  Sühne,  selbst  was  durch  Gottesrecht  geweiht  schien.  So 
wie  durch  die  Vertilgung  Platää’s  Zeus  des  Befreiers  Heilig- 
thum entweiht  wurde,  so  brachen  die  Spartiaten  im  Hass  ge- 
gen Elis  die  olympische  Befriedung90),  die  Athener  aber  ver- 
trieben des  deiischen  Eilands  Bewohner91);  die  Pfleger  der 
höchsten  National -Heiligthümer,  des  delphischen  Gottes  und 
des  olympischen  Zeus  Diener,  nahmen  aufs  schmählichste  Par- 
tei; die  Pcloponnesier  borgten  daher  Gelder99)  und  sandten 
Kriegsbeute  hin.  Der  Amphiktyonenratli,  welcher  in  der  näch- 
sten Zeit  nach  dem  Perserkriege  patriotischen  Sinn  durch  den 
Ausruf  eines  Preises  für  den  Kopf  des  Vcrräthers  Ephialtes, 
die  Inschrift  auf  die  Helden  von  Thermopylä,  den  Beschluss 
der  Austreibung  der  dolopischen  Seeräuber  von  Skyros,  kund 
gethan  hatte"),  war  gänzlich  zur  Schattenversammlung  gewor- 
den und  wälirend  des  gesammten  Laufs  des  Krieges  ist  von 
ihm  nicht  Rath  noch  That  ausgegangen.  — Indem  nun  so  das 
Edelste  aus  dem  hellenischen  Volksthum  entwich,  öffnete  der 
entartende  Sinn  um  so  leichter  sich  den  Lockungen  uichtswür- 
diger  Barbaren  und  die  herrliche  Mannheit  der  Hellenen  gab 
sich  hin  für  hinterlistig  dargebotenes.  Geld. 

Dieses  Gemälde  erhält  aber  seine  volle,  grausenhafte  Be- 
leuchtung erst  durch  die  Fackel  der  Bürgerfehden,  die 
zerstörende  Flamme  der  Zwietracht,  welche  die  trautesten  Ver- 
eine aus  einander  sprengte.  Dieses  Weh  wurde  viel  verderb- 
licher , als  was  die  kriegführenden  Feinde  über  einander  brach- 


17")  Thuk.  2,  67.  Vgl.  3,  32.  — 18)  Thuk.  2,67.  — 19)  Thuk. 

3.34.  Vgl.  Polyän.  3,  2.  — 20)  Thuk.  5,49. , wo  die  Eleier  doch 

das  Recht  für  sich  zu  haben  scheinen.  — 21)  Thuk.  5,  7.  Von  der 

Zuriickführung  der  Delier  s.  5,  32.  — 22)  Thuk.  1,  121.  4,  134. 

Pint.  Lysand.  1.  Oben  g.  20,  74.  — 23)  Oben  8-  22,  37.  S.  ein 

schönes  Wort  darüber  Plutarch  v.  Orak.  d.  Pytli.  7,  579.  581.  R.  A. 
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teil,  aber  allerdings  gerade  dadurch,  dass  die  innere  Parteiung 
sich  an  die  Wallen  ausserhalb  schloss,  so  zerstörend.  Parteiung 
keimte  im  Anfänge  des  Krieges  fast  überall  auf;  durch  den 
Lauf  desselben  wurde  sie  genährt  und  entwickelt.  Durchge- 
hends  herrschte  Verratk,  Sinnen  auf  Herbeizicliung  auswärtigen 
Beistandes  zur  Ueberwältigung  der  Mitbürger,  oder  doch  durch 
die  Beschickungen  von  und  nach  aussen  aufgeregter  **)  Arg- 
wohn und  Vcrlüuindung,  die  endlich  auch  den  Arglosen  auf 
schwarze  Gedanken  brachten **).  Dies  näher  zu  erörtern  ist 
eine  in  der  Geschichte  der  Verfassungen  zu  lösende  Aufgabe a6). 


24t  So  streute  nachher  Agesilaos  Zwietracht  ans.  Polyän.  I, 
1,  33.  — 25)  Thukydides  herrliche  Darstellung  s.  3,  82.  — 26)  S. 

unten  §.  62. 


IV.  Abhängigkeit  der  IleUcnen  von  den  Möchten 
des  Auslandes. 

1.  Sparta’s  Principat;  Beginn  der  Söldnerei*). 

§•3  2. 

JBei  der  Vergegenwärtigung  der  Thatcn  eines  Agesilaos  und 
Epameiuondas , lvonon,  iphikrates,  Timotheos  und  Cliakrias 
scheint  die  Ueberschrift  für  diesen  Zeitraum  übel  gewählt  zu 
seyn,  ja  selbst  noch  zur  Zeit  des  achüischen  und  ätolisclien 
Bundes  von  einem  freien  hellenischen  Staatenwesen  die  Rede 
seyn  zu  müssen:  zur  Rechtfertigung  der  Ueberschrift  daher  die 
Bemerkung,  dass  unter  Abhängigkeit  hier  auch  die  Hinneigung 
zu  auswärtigen  Mächten,  der  Einfluss  persischer  und  makedo- 
nischer Goldspenden  und  Umtriebe  verstanden  wird;  goldene 
Bande  gingen  den  eisernen  voraus.  Der  Friede  des  Antalkidas 
ist  das  bedeutsame  Merkmal,  woran  die  politischen  Zustände 
sich  erkennen  lassen.  Mag  mau  auch  bis  zur  Schlacht  von 
Chüroueia  Freiheit  der  hellenischen  Staaten  gelten  lassen:  selb- 
ständig waren  sie  nicht  mehr,  da  sie  selbst  sich  dem  Auslande 
einer  um  dcu  andern  anschlossen.  Wie  die  Gesainmtheilen,  so 
die  Einzelnen;  Söldnerei  und  Bestechlichkeit  sind  die 
Zeichen  der  beginnenden  Auflösung  patriotischer  Vaterlandsliebe 
und  der  Hingebung  an  die  Fremden.  Es  giebt  noch  Momente, 
wo  der  althellenische  Geist  iu  alter  Kräftigkeit  zu  walten  scheint; 
aber  das  Bedingniss  vom  Auslande  ist  nirgends  zu  vermissen ; 


*)  lieber  die  Un  Vollständigkeit , Einseitigkeit  und  Befangenr 
heit  der  Hfllenika  Xenophon's  bedarf  cs  jetzt  nicht  mehr  einer  Er- 
örterung; nur  philologische  Orthodoxie  hat  so  lange  gegen  die  Män- 
gel des  Buches  blind  seyn  können.  Von  den  Neuern  empfehlen  sich 
durch  kritische  Uiicllcnprüfiing  G.  H.  Sievers  Gesell.  Griechenlands 
vom  Ende  d.  pclop.  Kr.  h.  x.  s.  v.  Mantineia.  Kiel  1840,  und  K.  H. 
l.aclunann  G.  Grclil.  von  dein  Ende  d.  pelop.  Kr.  b.  e.  Heg.  Alex, 
d.  Gr.  Th.  1,  1839. 
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Theben  bahlt  um  des  Grosskönigs  Gunst,  wie  vor  ihm  Sparta, 
und  wenn  Demosthenes  Herrlichkeit  sich  im  Antagonismus  ge- 
gen Philipp  offenbart,  so  nagt  der  Verratli  am  Herzen  Athens, 
während  Theben  u.  a.  im  Bunde  mit  Philipp  frohlocken. 

Auf  die  Demüthigung  Athens  404  folgte  abermals  eine  He- 
gemonie Sparta’s,  fast  so  streng  und  herrisch  als  die  atheni- 
sche und  ausgedehnter  als  die  frühere  spartanische  gewesen 
war;  aber  dennoch  keineswegs  allgemein  umfassend;  der  We- 
sten blieb  ausser  ihrem  Bereich , und  im  Mutterlande  A'lbst 
haben  manche  Staaten  niemals  von  Sparta  Befehle  angenommen. 
Ferner  sind,  in  Bezug  auf  Ausdehnung  der  Herrschaft  Sparta’s, 
als  bedeutend  verschiedene  Zeiträume  zu  schützen:  1)  die  Zeit  - 
der  Seehegemonie,  die  in  Folge  des  Sieges  über  Athen  be- 
hauptet ward  bis  zur  Schlacht  bei  Naxos;  2)  die  der  Land- 
hegemonie in  ihrer  grössten  Ausdehnung  eingetreten  in  Folge 
des  antalkidischen  Friedens  und  geschlossen  durch  Besetzung 
der  Kadmeia  und  Demüthigung  Olynths.  Während  jener  gebot  * 
Sparta  im  hellenischen  Osten,  im  Mutterlande  aber  nicht  weit  • 
über  den  Peloponnes  hinaus;  während  dieser  ward  die  Zwing- 
hcrrschaft  zu  Lande  auch  über  Böoticn  u.  s.  w.  bis  Thrakien 
ausgedehnt,  im  Osten  aber  und  zur  See  nur  ein  geringer  liest 
der  Hegemonie  behauptet. 

Der  Ausgang  des  Kampfes  gegen  Athen,  der  den  helleni- 
schen Staaten  zweiten  und  niedern  Ranges  Freiheit  und  Selb- 
ständigkeit bringen  sollte,  war,  nach  Abkühlung  des  Gefühls 
der  befriedigten  Rache,  sehr  wenigen  Staaten  erfreulich;  man- 
che von  denen , welche  für  Sparta  grosse  Aufopferungen  ge- 
macht hatten,  befiel  sehr  bald  Schmerz  und  Reue.  Von  Athens 
freiwilligen  Bundesgenossen  war  das  mächtige  Samos  durch  Ly- 
sandros  gleich  nach  Athens  Ucbergabe  bezwungen  worden  *). 
Die  Messenier  von  Naupaktos  wurden,  01.94,4;  401  v.  Clir. , 
ausgetrieben  und  ihre  Stadt  darauf  von  Achäern  besetzt9);  jene 
Unglücklichen  zerstreuten  sich  nach  Sicilien,  Rhegion  und  Ky- 
rene  3).  Zu  leichterer  Handhabung  der  peloponnesischen  Sym- 
inachie  und  auch  zur  Uebung  lange  aufgeschobener  Rache  be- 
gehrte in  demselben  Jahre,  401  v.  Chr. , Sparta  von  Elis,  es 
solle  seine  Periöken  frei  lassen,  um  im  Fall  der  Verweigerung 
den  trotzig  in  seiner  Vereinzelung  verharrenden  Staat  mit  den 
Waffen  zu  beugen.  So  geschah  es ; Elis  war  dem  Kampfe,"  den 
es  aufnahm , nicht  gewachsen ; im  dritten  Jahre  des  Krieges 
beugte  es  sich,  liess  die  Periöken  frei  *),  riss  sein«  Mauern 


* • 


4«  * 


« * 


. ♦ 


1)  Xenopli.  Hell.  2,  3,  6.  — 2)  Hiod.  14.  34.  Vgl.  15,  75.  und 
Xenoph.  Hell.  4,  6.  14.  — 3)  Diod.  a.  O.  und  Pausan.  4,  26,  2.  — 

*)  V on  diesem  s.  unten  §.  85. 
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nieder,  lieferte  die  Schiffe  aus  und  trat  wieder  in  den  alten 
Bund  init  Sparta*).  Wie  nun  in  den  .einzelnen  Staaten  De- 
kadarcliien  von  oligarchischen  Parteiinännern  Sparta’s  ein- 
gesetzt wurden , ist  unten  bei  den  Verfassungen  zu  berichten. 
Die  Lust , gleich  wrie  Athen  versucht  hatte , sich  über  den  We- 
sten und  Osten  gebietend  auszubreiten,  regte  Sparta  zu  un- 
gewöhnlicher Tbätigkeit  nach  aussen  auf;  wo  die  Zeit  des  Ge- 
bietens  noch  nicht  gekommen  war,  wurde  verhandelt,  und  hier 
selbst  Schmachvolles  nicht  gescheut.  Syrakus,  die  hochverdiente 
Streitgenossin  Sparta’s,  seufzte  unter  Dionysios  Tyrannis;  zu 
ihm  sandte  Sparta  den  Aristos  mit  dem  Aufträge,  mit  möglich- 
ster Bewahrung  des  guten  Scheines,  insgeheim  zur  Befestigung 
der  Tyrannis  zu  arbeiten8);  spater,  Olymp.  96,  1,  half  Phara- 
kidas,  der  Spartiat,  Befehlshaber  einer  dem  Dionysios  gesandten 
Hülfstlotte,  einen  Aufstand  gegen  Dionysios  unterdrücken  7). 

« Dies  Alles,  um  den  Tyrannen  zur  Waffenhülfe  zu  verpflichten. 

* Schlimmer  als  dies  — denn  Dionysios  war  Hellene  und  bot 
. den  Karthagern  die  Spitze  — war  die  gegen  die  Hellenen  in 
Asien  und  die  Perser  geübte  Politik  Sparta’s.  Im  Laufe  des 
Krieges,  als  Spartiaten  zuerst  die  Küste  Kleinasiens  wieder 
betraten,  war  Sparta  bereit,  gegen  Hülfe  von  Persien  die  dor- 
tigen Hellenen,  deren  doch  so  viele  mit  Vertrauen  sich  ihm  in 
die  Arme  geworfen  hatten,  dem  Grosskönig  Preis  zu  geben  •). 
Lysaudros  persönliche  Freundschaft  mit  dem  jüngern  Kyros 
machte  dergleichen  Vertrage  unnöthig;  aber  würde  denn  dieser 
dereinst  die  Herrschaft  über  Asiens  Küste  aufgegeben,  und 
würde  Sparta  sie  ihm  streitig  gemacht  haben  1 Zwar  als  es 
Sparta  gelungen  war,  mit  einer  von  persischem  Gelde  gerüste- 
ten furchtbaren  Seemacht  Athen  zu  überwältigen , eignete  es 
sich  alle  von  diesem  den  Insel-  und  Küstenbewohnern  aufge- 
legten Leistungen  an , und  freute  sich  in  der  Fülle  eingehen- 
der Tribute  der  Frucht  des  Sieges.  Kyros,  mit  Entwürfen  zum 
Aufstande  gegen  seinen  Bruder  beschäftigt  und  dazu  des  Bei- 


5)  Xenoph.  tl.  3.  2,  21  ff.  Diod.  14,  17.  34.  Paus.  3,  8.  2.3.  — 
61  Diod.  14,  10.:  (Tot  Jt  tij{  7r(J<r£t*»£  rnfrijc  (xG/^uovhly  (noitjQty  «w- 
toV  Sfjn  xni  iijy  nurpüTa  — und  aus  solchem  Munde  hier  vollgülti- 
ges Urtheil.  — 7)  Diod.  14.  70.  — 8)  S.  8-  36,  143.  Dass  die  Un- 
zufriedenheit des  I.ichas  mit  dem  ersten  und  zweiten  Vertrage , 
worin  unsinniger  Weise  durch  Unbestimmtheit  des  Ausdrucks  dem 
Barliarenkiinige  auch  alle  Inseln,  Thessalien,  Dokris  bis  Böoticn, 
nehmlich  Alles,  was  sein  Vater  oder  seine  Vorfahren  gehabt  hiltteu 
(Thuk.  8,  18.37.  43.},  preisgegeben  wurden,  nicht  aus  Tlicilnahme 
am  Schicksale  der  asiatischen  Hellenen  hervorgiug , sieht  man  aus 
dem  dritten  Vertrage  (Thuk.  8,  58.) , und  aus  Uiclias  eigener  Krklä- 
rung  (Thuk.  8,  84.) , so  sehr  er  auch  die  Pille  durch  ein  fo >t  ay  t i* 
niltfioy  tv  (huytai  zu  süssen  sucht. 
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Standes  hellenischer  Völker  vor  Allem  bedürftig,  Hess  dies  ge-  o.  , 
sclielien.  • 

Während  Sparta  so  über  zwei  Meere  hin  um  Befriedigung 
seiner  Herrschsucht  sich  mühte,  war  seine  Stellung  im  Mut-  ■ 
terlande  schon  unfest  und  bedenklich  geworden.  Theben  hatte 
vergeblich  Antheil  an  der  Kriegsbeute  begehrt  9);  das  erzeugte 
Groll  und  feindselige  Stimmung.  Es  gab  davon  Kunde,  als 
Athen  von  den  Dreissig  beherrscht  wurde.  Lysandros,  ihr 
Schutzherr,  war,  wie  es  scheint,  Urheber  des  von  Sparta  er-  *.  * 
lassenen  Ausrufs,  dass  bei  Strafe  von  fünf  Talenten  die  athe- 
nischen Flüchtlinge  ausgeliefert  werden  sollten  ,0).  Aber  The- 
ben setzte  ein  Talent  Geldbusse  darauf,  wenn  einer  seiner 
Bürger  athenische  Flüchtlinge  nicht  nach  Kräften  unterstützte11), 
erlaubte  darauf  selbst  Durchzug  athenischer  Waffen  und  Scha- 
ren la),  und  Ismcnias,  der  Thebäer,  schaffte  dem  Thrasybulos 
reichlich  Beistand  ,3).  Argos  duldete  die  Gesandten  Sparta’.*, 
welche  die  Auslieferung  athenischer  Flüchtlinge  begehrten,  nicht 
über  Sonnenuntergang  in  der  Stadt  '*).  Indessen  entledigte 
Athen  sich  der  Dreissig;  Lysandros  mahnte  Sparta  aufs  ei- 
frigste zur  Hülfe;  den  Zehn,  die  auf  die  Dreissig  folgten, 
wurden  hundert  Talente  geborgt  *5),  Lysandros  führte  eine 
Flotte  heran  und  ein  peloponnesisches  Heer  unter  König  Pau- 
sanias  zog  aus  gegen  die  athenischen  Flüchtlinge,  welche  den 
Peiräeus  besetzt  hatten  16):  aber  Sorge  vor  Argos  und  Theben, 
wie  es  scheint,  und  mehr  noch  die  Eifersucht  des  Königs  und 
der  Ephoren  auf  Lysandros  und  des  Erstem  natürliche  Gutinü- 
thigkeit  erzeugten  SpnrtsA  Zustimmung  zur  Herstellung  der 
Demokratie  in  Athen  17).  Diese  war  aber  keineswegs  aus  Er- 
kenntlichkeit geneigt  zum  Bunde  mit  Sparta. 

Spart.a’s  politische  Stellung  gegen  Asien  veränderte  sich  seit 
des  jüngern  Kyros  Tode.  Nicht  bloss  heimatlose  Söldner  des 
Spartiaten  Klearchos  hatten  den  Kyros  begleitet;  Sparta  hatte 
dem  Klearchos  durch  die  Skytale  den  Zug  geboten  18),  und 


9)  Xenopli.  Hell.  3,  5,  5.  Pint.  Lysand.  27.  Nach  Justin  5,  10 
auch  Korinth.  — 10)  Piod.  14,0.:  (ipr/ifiiaavio  y«p  roi!j  \A!fr,ya(tov 

(fvyäitni  ti  itnnirijc  rijc  'Ellajoi  nyioytfiovs  rots  roulxoitn  (lym 
X.  T.l.  Vgl.  Lysias  g.  Eratosth.  444. : Jinyrn-/n!)(y  /xrtjuvxtöutvot.  — 
11)  Wind.  14,  6.  Plut.  Lysnnd.  27.  — 12)  Plut.  a.  O.  Es  heisst:  äv 
A(  Tic  iffJi jV«J{  di«  RoiMTi'af  ijil  roiis  rvQtlyyovi  071  lu  xoutXp , 

fl  i/rf  ipäyriya  fl  ij  1 1 axovfty.  Vgl.  Pelop.  6.  und 

Deinarch.  g.  Demosth.  19.,  wo  es  fnj  ntoiopny  heisst.  — 13)  Justin 

5,  9.  — 14)  Demosth.  üb.  d.  Freih.  d.  Itliod.  197,  7.  8.:  hpyptaavzo, 
tny  ftt)  7rpo  ijti'oc  Afvovros  cbinUarrniyrni , 7toUfi(ovq  xpt'yfiy.  Vgl. 
Diod.  14,  6.  — 15)  Lysias  g.  Eratosth.  422.  — 16)  Xenopli.  Hell. 

2,  4.  27-30.  — 17)  Hers.  2,  4, 30  ff.  Vgl.  Lysias  g.  Poliuch.  604. 

603.  — 18)  Plut.  Artax.  6. : inrjptTiiy  Kv py  ndyitt  xUivoyret. 
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augenscheinlicher,  als  dieses,  vom  Staate  ausgehend,  war  die 
auf  Sparta’s  Gelieiss  erfolgte  Fahrt  der  hellenischen  Flotte  gen 
Kilikien,  zur  Unterstützung  des  Heereszuges  ,9).  Als  dessen 
Misslingen  entschieden  war,  erneuerte  Tissaphernes  alsbald  die 
Ansprüche  auf  Beherrschung  der  Westküste  Kleinasiens20),  zu 
deren  Nahrung  die  frühem  Zugeständnisse  Sparta’s  so  viel  bei- 
getragen halten.  Nun  aber  wollte  Sparta  seine  Küstenherr- 
scliaft  und  die  daraus  zuströmenden  Rcichtbüiner  nicht  aufge- 
ben; den  Innern,  welche  Hülfe  begehrten,  wurde,  Olymp.  95, 
1;  399  v.  Chr.,  ein  voh  Sparta’s  hellenischen  Bundesstädten 
gestelltes  Heer,  und  zuerst  der  rohe  und  ausschweifende  Thiin- 
bron20*»),  das  Jahr  darauf  der  schlaue  Derkyllidas  zum  An- 
führer gesandt21).  Die  begleitende  Mannschaft  war  gering; 
Spartiaten  dabei  kaum  so  viele,  als  Officierstellen;  die  asiati- 
schen Hellenen  selbst  sollten  die  Waffen  gegen  Persien  ergrei- 
fen. Aber  wie  hätten  diese  entarteten  Lüstlinge  mögen  ge- 
kräftigt  werden!  Xenophon  weiss  zwar  viel  von  den  kriegeri- 
schen Schöpfungen  des  Agesilaos  und  von  der  Liebe,  welche 
er  sich  in  Asien  erwarb,  zu  erzählen  22 );  aber  er  kann  nicht 
verhehlen,  dass  die  asiatischen  Hellenen  im  Beginn  des  Kam- 
pfes feige  waren  und  ohne  Lust,  unter  Sparta’s  Befehlen  zu 
fechten  *•).  Dieser  Sinn  wich  auch  der  erinuthigenden  Persön- 
lichkeit des  Agesilaos  nur  in  geringem  Masse;  als  Agesilaos  er- 
laubte, statt  der  eigenen  Person  einen  Stellvertreter  zum  Heere 
zu  senden,  war  der  Eifer  dazu  sehr  gross  21 ).  Doch  führte 
schon  Derkyllidas  den  Krieg  nicht  ohne  Glück  und  die  Städte 
Kleinasiens  vor  Angriffen  der  Persengzu  schützen,  oder  ihrem 
Joche  zu  entreissen,  schien  nicht  zu  schwierig.  Ihm  folgte  als 
Heerführer  Agesilaos,  Olymp.  95,  4;  396  v.  Chr.  Er  rief  iin 
Mutterlande  zur  Heeresfolge  gegen  die  Barbaren , wie  zu  einem 
Nationalkriege,  auf215).  An  Argos  indessen  erging  nicht  ein- 
mal die  Aufforderung.  Korinth  wurde  durch  eine  böse  Vor- 
bedeutung abgehalten  2®);  dies  erinnert  an  das  Orakel,  das 
Kreta  bei  Xerxes  Anzuge  als  Ursache  seiner  Unthätigkeit  an- 
führte. Athen  entschuldigte  sich  mit  Entkräftung27),  die  Rei- 
ter, welche  den  Dynasten  gedient  hatten,  waren  schon  bei 


19)  Xenoph.  II.  3, 1, 1.  Diod.  14, 19.  — 20)  Xenoph.  H.  3, 1,8. : 
t$9vs  ijf fott  tag  ‘imyixiif  7roi.fi?  «7jir<rn?  tavt(/j  vngxoovg  tiVm.  — 
2010  Arist'd.  2,  176.  Jehl*  A.:  /ufOvaov  xai  uxo'lctaiov.  — ZI)  Xe- 
noph.  II.  3,  1,  5 il'.  - 22)  Xenopb.  H.  4,  2,  1.  — 23)  Xenoph.  II.  3, 

2,  17.  — 24)  Ilers.  3,  4,  15.:  — (ötnrp  ri v rig  icv  vnip  aviov  dno- 

Savovuivov  npo!h[uio(  ilijro/ij.  — 25)  Xenoph.  II.  3,  4,  3.  Paus.  3, 

9,  I.  — 26)  Nach  Pausauias  a.  O.  hliehen  sic  ungern  daheim;  aber 
kaum  reimt  damit  sich  der  bald  folgende  Abfall  von  Sparta.  Man 
muss  die  damals  in  Korinth  bestehende  Parteiung  für  und  wider 
Sparta  nicht  ausser  Acht  lassen.  — 27)  Paus.  a.  0. 
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Tlümbron’s-Ansznge  initgesandt  vrordon,  als  ein  Gewinn  für  die  s 
Verfassung 4*);  übrigens  hatte  Athen  damals  wohl  schon  Kunde, 
dass  Konon  hei  Pharnahazos  wirkte au).  Theben  sandte  keine 
Mannschaft;  ja  als  Agesilaos  init  hochfahrendem  Sinne  in  Aulis 
ein  Opfer  anstellen  wollte,  wie  einst  Agamemnon,  erschienen 
tliehaische  Reiter  und  störten  mit  ärgerlichem  frevel  die  Opfer- 
handlung •**).  Dieses  also  ist  keine  allgemein  gültige  Hegemo- 
nie, und  darnach  ist  Xenophon’s  Versicherung,  dass  alle  helle- 
nischen Staaten  gehorchten,  wenn  ein  Lakedämonier  liefahl  3I), 
zu  beschränken.  Von  Agesilaos  Kriegsführung  ist  hier  nicht  zu 
reden;  er  konnte  in  der  That  mit  seinem  buntgemischten,  von 
ihm  trefflich  eingeübten  Heere  kaum  mehr  leisten,  als  er  ge- 
tlian;  al>er  solche  Angriffe,  wo  sicherer  Rückhalt  an  heimischer 
Macht  und  an  Nationalsinn  mangelte,  waren  nur  geeignet,  den 
persischen  Koloss  aus  dem  Schlummer  zu  rütteln,  nicht,  ihn 
iiinzustürzen  **). 

Bei  der  oben  dargelegten  Stimmung  der  Hauptstaaten  des 
Mutterlandes  bedurfte  es  wohl  kaum  persischen  Goldes,  um 
zur  Erhebung  gegen  Sparta  aufzuregen.  Es  ist  rhetorisches 
Blendwerk , wenn  nach  Agesilaos  Witzworte 33)  zusamraenge- 
stellt  wird:  Agesilaos  war  im  Begriffe,  den  persischen  Thron 
umzustürzen,  da  änderten  zehntausend  Dareiken  die  Lage  der 
Dinge!  Zu  lüugnen  ist  aber  nicht,  dass  dem  Rhodier  Timo- 
krates,  welchen  Tithraustes  mit  etwa  fünfzig  Talenten  Silbers 
nach  Hellas  sandte3*),  hei  den  Demagogen  in  Athen,  Korinth, 
Thel^n33)  u.s.w.  willig  geöffnete  Hand  entgegengestreckt  ward. 

Dass  aber  Korinth,  Argos  und  Theben  zugleich  in  die  Unter- 
jochung der  asiatischen  Hellenen  gewilligt  hätten,  lässt  sich  uicht 
zuverlässig  angeben;  im  Menexenos  *<*)  scheint  es  hiebei  nur 
um  rhetorischen  Gegensatz,  nehinlich,  dass  Athen  dergleichen 
nicht  gethan,  zu  thiin  zu  seyn.  Gegen  Sparta  verbanden  sich 


28)  Xenoph.  II.  3,  1, 4.:  xfpdoc  rw  dij’/iy,  fvaioittftoUy  xnl 
iyujjöXoiyjo.  — 29)  Paus.  a.  O.  — 30)  Xenoph.  H.  3,  4,  3.  4.  Pint. 

Ages.  I>.  Paus.  3,9,2.  — 31)  Xenoph.  H.  3,  1,5.,  von  der  Zeit, 

als  Thimliron  auszog,  und  init  nächster  Beziehung  auf  Kleinasicn 
gesagt.  — 32)  Bei  Plut.  Ages.  15.  ist  die  Phantasie  thätig;  Agesi- 

laos, heisst  es,  r«V  niltftoy  Jiiians  ünä  iij(  'EkltjvixijS  Solurriff, 
ntpl  r ov  ao'iitatof  ßaaiXti  xai  rijs  ly  ’Exßaiayois  xal  Eovaoi c tii- 
«J« tftayftti  tfin,un;r«r»«t  x.  r.  X.  Verständiger  tsokrat.  Paneg.  40.:  — 
/uixQov  iFtiV  trjq  Ivtiq  'Akyog  %(uQfte  ixQttj yctiy.  — 33)  Plut.  Ages.  15. 5 
— dvctCtvyvvtov  iifrj  uvofotq  lo^otcuq  vno  ßaoilttüg  i^tlavvf<r9at 
" Aa/aq.  Vgl:  Lakon.  Apophtli.  6,  793.  — 34)  Xenoph.  Hell.  3,5,  I. 

Pan».  3,9,  4.  Plut.  Artax.  21.,  wo  der  Rhodier  Ilermokrates  beisst. 
35)  Die  Namen  der  Bestochenen  s.  b.  Paus.  a.  O.  und  Xenoph.  3,5,2. 
Der  Letztere  sagt,  Athener  hätten  von  dem  Gelde  nicht  genommen; 
Pausanias  aber  nennt  den  Kephalos  und  Epikrates.  30)  Platon 

Mcuex.  245.  B. 
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Argos,  Korinth,  Athen,  Theben,  welchem  damals  über 
ganz  Böotien,  mit  Ausnahme  von  Orchomenos,  das  Lysandros 
zum  Abfalle  von  'Dieben  bewog*7),  Heeresfolge  leistete,  Eu- 
böa, durch  die  Brücke  bei  Clialkis  von  Böotien  abhängig,,  die 
opuntischen  und  ozolischen  Lokrer,  und,  nach  Lysandros  Tode, 
die  Malier  und  Akarnanen  *7).  Pharsalos,  Larissa  u.  s.  w.  wa- 
ren, wenn  auch  nicht  zum  Kample  ausziehend,  doch  feindselig 
gegen  Agesilaos  gesinnt  38 *>).  Sparta’s  Bündner  waren:  Tegea, 
Mantineia,  ausser  weichen  auch  ohne  ausdrückliche  Anführuug 
Orchomenos  und  die  kleinern  arkadischen  Gemeinden  zu  zählen 
sind  88  c),  Elis,  und  besonders  gerechnet  dessen  ehemalige  I’e- 
riöken,  Sikyon,  Epidauros,  Hermione,  Trözen,  die  Halieis*9), 
Acha ja  89  ■»).  Phlius  krankte  an  innerem  Unfrieden  und  stellte 
keine  Mannschaft 40).  Megara  und  Aegina , das  von  dein  Ueber- 
reste  seiner  ehemaligen  Bewohner  wieder  besetzt  worden  war41), 
waren  für  Sparta;  jenes  durch  seine  Oligarchie,  dieses  aus 
Hass  gegen  Athen,  der  ja  sogar  das  Gesetz  erzeugt  hatte,  je- 
der Athener,  der  die  Insel  beträte,  sollte  des  Todes  seyn  42). 
Im  Norden  waren  für  Sparta  Pliokis  und  das  böotische  Orclio- 
menos.  Der  korinthische  (oder  erste  böotische)  Krieg48) 
brach  aus  Olymp.  96,  2,  im  Frühjahr  39-1  v.  Chr.  Lysandros 
blieb  gleich  im  Anfänge  des  Krieges  bei  Haliartos  44).  Sparta 
behauptete  im  Landkriege  das  Feld;  doch  nicht  ohne  empfind- 
liche Verluste.  Eine  neue  Zeit  der  Waffenführung  kündigte 
sich  an  mit  Iphikrates  Peltasten;  eine  spartiatische  Mora  wurde 
von  ihnen  niedergehauen  44  *>) ; überhaupt  ging  den  Hopliten 


37}  Xenoph.  4,  2,  17.  Vgl.  3,  5,  6.  — 38}  Xcnoph.  H.  4, 2, 17, 
WO  aber  statt  ’Axnnyayfs  wohl  Alyiäyff  zu  lesen  ist  (vgl.  $.  33. 
N.  49};  diese  nehmlich  werden  3,  5,6.  mit  den  Maliern  zusammen 
genannt,  beide  als  sic  dein  Lysander  lleeresfolge  leisteten;  4,3,15. 
stehen  die  Alvtävtf  in  dem  Bimdesltecre  gegen  Agesilaos.  Doch 
werden  nachher  allerdings  auch  die  Akarnanen  als  Bündner  The- 
bens und  Athens  genannt,  Xenoph.  11.  4,  6,  1 ff.  Um  so  erklärlicher 
die  Verwechselung.  — 38  b}  Xenoph.  H.  4,  3,  3.  Plut.  Agesil.  16.  — 
38 <}  Auf  diese  besonders  passt,  was  der  Akauthier  Kleigenes  den 
Arkadern  schuld  giebt:  i/pxnJrf , Sxay  uifr“  ifuüv  (den  Spartiaten) 
iwffi , rrc  ie  ttthtüv  aui^ovat  xal  xd  lilkoxQia  rcQrtdZovat.  Xenoph.  H. 
5,  2,  19.  — 39}  Xenoph.  H.  4,  2,  17.  — 39  h}  Xenophon's  Aufzäh- 

lung der  beiderseitigen  Bündner  ist  hüchst  ungenau.  Die  Achäer 
nennt  er  erst  4,  2 , 18.  — 40)  Xenoph.  H.  4,  2,  17.:  ixf](np(ay  j-rip 
(ipnany  l%f iy  kann  nur  von  einer  Itpofiqv/a , nicht  von  einem  Waf- 
fenstillstandsvertrage mit  den  Feinden  Sparia’s,  verstanden  werden. 
41}  Plut.  Lysand.  14.  — 42)  Diog.  Daert.  3,  19.  Aach  Plut.  Dion  9. 

lautete  das  Psephisma  nur  auf  Sklaverei,  und  dies  fand 'Anwendung 
auf  Platon,  als  dieser  von  Micilien  nach  Aegina  kam.  — 43)  Ko- 

rinthisch heisst  der  Krieg,  lsokr.  Plat.  523. ; Paus.  3,  9,  6.;  bflo- 
tisch  Diod.  14,81.,  l’s.  Demosth.  g.  Neära  1357.:  o vtrxfgos  itikc- 
fios  gegen  Sparta.  — 44)  Xenoph.  H.  3,  5,  18.  19.  — 44b)  Xenoph. 
Hell.  4,  5,  11-28. 


§.  32.  Sparta’s  Principat;  Bcg.  d.  Söldnerei.  *37 

Sparta’s  nicht  mehr  dasselbe  Schrecken,  -wie  ehedem,  voraus. 
Zur  See  aber  schlug  der  athenische  Flüchtling  Konon,  mit 
einer  durch  des  Königs  und  Pharnabazos  Gold  gerüsteten  Flot- 
te **),  der  Seeherrscliaft  Sparta’s  eine  unheilbare  Wunde  durch 
den  Sieg  bei  Knidos,  Olymp.  96,  3;  394  v.  Chr. 4e).  Der 
neuen  Zwingherrschaft  längst  überdrüssig  und  dem  süssen  Rufe 
Konon’s  zur  Autonomie  folgend,  fielen  von  Sparta  ab  Chios, 
Älytilene,  Kos,  JSisyros,  Teos,  Erythrä,  Ephesos47).  Athen 
alter  stärkte  seine  Selbständigkeit  und  trat  in  die  llahn  seiner 
politischen  Geltung  zurück  durch  Herstellung  der  langen  Mauern, 
•welche  Konon  bewirkte 48).  Jedoch  wich  Sparta  noch  nicht 
gänzlich  vom  Meere,  auch  war  Athens  eigene  Seemacht  gering; 
Thrasybulos,  überdies  nicht  im  Vertrauen  des  Volkes,  lebte 
nur  noch  kurze  Zeit  nach  Anfänge  des  Krieges  4!*).  ln  der 
Fortsetzung  des  Kampfes  wurden  beide  Staaten  durch  Mangel 
eines  öffentlichen  Schatzes  gedrückt  und  suchten  Hülfsgelder 
von  Persien.  Konon  hatte  die  ihm  anvertrauten  persischen  Gel- 
der zu  augenscheinlich  zu  Gunsten  seiner  Vaterstadt  verwandt; 
er  ging  unter,  indem  er  die  Hülfe  der  Dar  baren  zur  Erhebung 
des  Vaterlandes  gebrauchen  wollte  und  wohl  den  Gedanken 
nähren  mochte,  zu  günstiger  Zeit  die  Verbindung  mit  jenen 
gänzlich  zu  lösen.  Seine  Verhaftung  und  die  darauf  folgende 
Flucht  oder  Ermordung30)  verwickelte  auf  einige  Zeit  die  Ver- 
hältnisse und  beide  Parteien  wurden  feindlich  gegen  Persien, 
doch  ohne  unter  einander  sich  gegen  dasselbe  zu  einen.  Dies 
führte  zu  dein  seltsamen  Ereigniss,  dass  die  Athener,  als  Per- 
serfeinde, dem  Euagoras  auf  Kypros,  welcher  schon  um  410 
sich  zur  Herrschaft  erhoben,  dann  mit  Konon  befreundet,  dem 
Grosskönige  hinfort  Tribut  gezahlt,  aber  sonst  sich  als  selbstän- 
dig behauptet,  dessen  Seemacht  den  Haupttheil  der  Flotte  Ko- 
non’s ausgemacht,  der  aber  seit  390  gegen  die  Perser  Athens 
Hülfe  angesprochen  hatte 50 b),  eine  Hülfsflotte  sandten,  und  dass 
Teleutias,  Defehlshaber  der  Flotte  Sparta’s,  gleichfalls  Feind 
Persiens,  diese  wegnahra  51 ).  Nun  aber  fand  sich  in  Sparta 
ein  zweiter  Lysandros. 


45)  Diod.  14,  39.  Vgl.  81.  Pausan.  I,  3,  1.  Isokrat.  Pan  eg.  39. 
Platon  Menex.  245.  A.  Com.  Nep.  Kon.  4.  Justin  5,  10.  — 46)  Xe- 
nopli.  H.  4.  3,  10-14.  Diod.  14,  83.  Com.  Nep.  Kon.  4.  Justin  6,  3. 
47)  Diod.  14,  84.  Xenoph.  H.  4,  8,  2.  — 48)  Xenoph.  H.  4,  8,  9. 

Corn.  Nep.  a.  O.  — 49)  Sievers  104.  — 50)  Xenoph.  4,  8,  16. 

(Haft);  Isokr.  Paneg.  41.  (Tödtung);  richtiger  wohl  Lysins  v.  Ari- 
stoph.  Gilt.  638.  u.  640.  (Flucht  nach  Kvpros  und  natürlicher  Tod). 
Vgl.  Corn.  Nep.  Kon.  5.  - 50b)  Diod.  14,  98.  110.  15,  1 f.  Isocrat. 

Euagor.;  Engel  Kypros  1,  289  f.  Zur  Zeitrechnung  Clinton  2, 
app.  12.  — 51)  Xenoph.  4,  8,  24. 

Wai  himulh  hellen.  AK.  Bd.l,  Ite  Auß.  17 
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Antalkidas,  schlau , gewandt,  gleichgültig  über  Wahl 
der  Mittel,  ohne  Sinn  für  Sparta’s  Ehre  und  für  Aufrochthal- 
tnng  des  Hellenismus  gegen  die  Barbaren  **),  wurde  Befehls- 
haber der  Flotte  Sparta’s  5*).  Dessen  politisches  Verhältniss  zu 
Persien  war  bis  dahin  hauptsächlich  durch  Lysandros  und  Age- 
silaos  Persönlichkeit  bedingt  worden.  Jenein  hatte  die  Behaup- 
tung der  Küste  Kleinasiens  wohl  nicht  sehr  am  Herzen  gelegen; 
dieser  hingegen  die  höchsten  Anstrengungen  dazu  gemacht  und 
nicht  ohne  selbstgefällige  Erinnerung  an  Agamemnon  seine  Ehre 
darein  gesetzt,  als  König  europäischer  Völker  dem  asiatischen 
Barbarenfürsten  Trotz  zu  bieten  und  Wehe  zu  bereiten.  An- 
talkidas,  des  Agesilaos  persönlicher  Feind  3’),  bot  den  Barbaren 
gern  die  Hand.  Er  begab  sich  zum  Tirihazos , von  Sparta  be- 
vollmächtigt, gegen  Aufopferung  der  hellenischen  Bewohner  der 
Westküste  Kleinasiens,  welche  zu  behaupten  Sparta  die  Kraft 
gebrach,  persischen  Beistand  zur  Unterjochung  der  Staaten  des 
Festlandes  zu  gewinnen.  Sein  Anerbieten  war,  jene  dem  Kö- 
nige zu  überlassen;  sein  Begehren  — Hülfe  zur  Erkämpfung 
des  Friedens  auf  dem  Festlande  und  zur  Aufrichtung  der  Au- 
tonomie aller  grossen  und  kleinen  hellenischen  Staaten  ausser 
den  oben  genannten.  Ob  die  stumpfe  Politik  der  Barbaren  be- 
griff, was  der  letzte  Punkt , als  das  „divido  ac  impera  ”,  zu  sagen 
hätte,  ist  nicht  klar.  Nun  sandten  zwar  auch  Athen,  Theben, 
Korinth  und  Argos  Botschafter  an  den  persischen  Hof;  doch 
verschmähten  diese  die  Annahme  der  Bedingungen,  welche  An- 
talkidas  vorläufig  ausgemacht  hatte  55).  Antalkidas  hatte  das 
Vertrauen  der  Barbaren  gewonnen ; er  brachte  Gelder  zur 
Kriegsrüstung  mit  sich,  hatte  bald  achtzig  Schiffe  unter  seinem 
Befehl56);  nun  machte  Tiribazos,  Olymp.  98,  2;  387  v.  Chr-, 
bekannt,  es  sollten  sich  einfinden  Alle,  die  den  Frieden  an- 
nehmen wollten,  welchen  der  König  sendete;  und  ohne  Zögern 
erfolgte  von  den  meisten  hellenischen  Staaten  die  Erklärung 
der  Annahme  57). 

Die  Bedingungen  des  Friedens  58)  erinnern  an  die  frühem 
Verhandlungen  Sparta’s  mit  Tissapherncs ; ein  schmählicher 
Ausgang,  nach  den  Hoffnungen,  die  Agesilaos  Erfolge  geweckt 
hatten.  Sic  lauten: 

1)  Der  König  bekommt  die  hellenischen  Städte  auf  dem 
Festkinde  Kleinasiens;  überdies  von  Inseln  Klazome- 


52)  Zu  seiner  Charakteristik  s.  Plut.  Agesil.  21.  22.  — 53)  Xc- 
noph.  5, 1,6.  — 54)  Plut.  Agesil.  23.  — 55)  Xenopli.  11.4,8,13-15. 
56)  Xenopli.  5,  1,  28.  — 57)  Xcnoph.  5,  1,30.:  rn^fwc  mlyin  itctQt- 
yfvovxo  — um  von  Tirihazos  die  llcdingungcu  des  Friedens  zu  hö- 
ren. Der  Zusatz  ist  herbe.  — 58)  Xeuoph.  5,  1,  31. 
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l)ä  5®)  und  Kypros  ®°) ; alle  sind  seiner  Willkür  über- 
lassen ut). 

2)  Alle  übrigen  hellenischen  Staaten,  gross  und  klein,  sol- 

len autonom  seyn;  nur  Lemnos,  Imbros  und  Skyros 
bleiben  bei  Athen. 

3)  Wer  den  Frieden  nicht  anerkennt,  wird  von  Persien 

und  denen , die  ihn  -wollen , bekriegt  Ml. 

Die  Säulen  des  Vertrags  wurden  in  den  gemeinschaftlichen 
Hciligthüinern  nufgestellt  °3). 

Sparta’s  Politik  liegt  am  Tage.  Autonomie  der  kleinern 
Gemeinden  sollte  Lösung  der  Gauvereine  seyn , namentlich 
Thebens  Macht  brechen,  und  Vereinzelung  aller,  während  Sparta 
seine  Herrschaft  über  die  Periöken  und  Heiloten  seiner  Land- 
schaften, als  vollkommen  verjährt,  fortübte,  Verwirrung  und 
Auflösung  bestehender  Bande  erzeugen  und  bei  angeblicher  Selb- 
ständigkeit die  ohnmächtigen  Gemeinden  in  Sparta’s  Hand  ge- 
ben ot).  Athens  Berechnung,  wenn  dergleichen  statt  fand  und 
nicht  bloss  die  grosse  Erschöpfung  **)  der  gebieterischen  Noth- 
wendigkcit  sich  zu  fügen  gebot,  mochte  etwa  seyn:  Autonomie 
der  Seestaaten  werde,  sobald  nur  nicht  mehr  eine  übermächtige 
Flotte  Sparta’s  in  See  s.ey,  manche  derselben  ihm  zuführen; 
vielleicht  ward  auch  auf  Einfluss  im  Peloponnes  und  übrigen 
Fcstlande  gerechnet,  wo  begreiflicher  Weise  Verwirrung  nicht 
nusblcibcn  konnte.  Von  den  übrigen  Staaten  nahm  zuletzt  The- 
ben, ungern  von  der  Hegemonie  in  Böotien  lassend,  den  Frie- 
den an. 

Dass  die  öffentliche  Meinung  hei  den  Hellenen  gegen  den 
Frieden  war,  ist  zu  ihrer  Ehre  zu  glauben.  Plutarcli  mit  ei- 
nem patriotischen  Nachrufe  aus  späterer  Zeit  nennt  das  Verfah- 
ren Sparta’s  einen  unreell  Hielten  und  schändlichen  Verrath  ee), 


59)  Von  dessen  Lage  s.  Tliuk.  8,  14.  — 60)  Bei  Plut.  Artax. 

21.  ungenau : yi'eovs,  Saat  npoixvQovaiy  htata.  — 61)  Schon  im 

dritten  der  frühem  Verträge,  Thule.  8,  58.,  heisst  es:  xal  7jfpl  ij( 
X<üp<*(  Tijc  taviov  ßovXtv (jto  ßaaiXtvs,  Si uns  ßovXutu.  Vom  autalki- 
dischcn  Frieden  s.  Isokr.  Paneg.  Cap. 39.:  JiamrJJr;y  ypa’i//ayjt; 
oßai  jovi}*  o , ti  dy  ntlrof  ßovXtjjai.  Vgl.  Cap.  37.:  — uliJt  T uv  txtv 
avuöy  xajaexanjity , ly  i!i  xttis  axponoXtii  lyur/i^ny.  — 62)  Xe- 
nopli.  5,  1,  31.:  — xal  ntfij,  xal  xajii  »dXajjay,  xal  yaval,  xal  xpi- 
ftaaiv  — 63)  Isokr.  Paneg.  48. : — xal  ja  via;  ijii«;  ^viyxnctv  (i 

ßdpßapoO  ix  CJrjlais  Xi/h'yai ( a’yaypthßayjas  ly  Joi(  xou’oii  t töy  hptoy 
ayadliyai  x.  t.  X.  — 64)  Plut.  Agesll.  23.  Polybios  6,  49,  5.  lasst 

einseitig  nur  das  Geld  ins  Auge;  die  ISpartiaten , sagt  er,  gaben  die 
hellenischen  Städte  in  Asien  preis,  x"P,y  Toy  xP’!.ur,T(',y  evrtopiiaat 
7jpSg  t^i'  xjtjd  jujy  'EXXtjvuiy  ßvyaffj elay.  Einfältig  ist  Hiodors  An- 
sicht 15,  5. , als  sei  Sparta’s  Herrschsucht  erst  nach  dem  Frieden 
erwacht.  — 65)  Xenoph.  5,  1,  29.  — ■ 66)  Pint.  Agesil.  23.  , 
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und  versagt  diesem  gegen  das  gesammte  Hellas  geübten  Hohn 
und  Yerrath  die  ßenenuung  Frieden,  da  kein  Krieg  ein  un- 
rühmlicheres Loos  über  Besiegte  gebracht  habe  e7).  Nicht  min- 
der stark  drückt  sich  Isokrates,  der  Zeitgenosse,  aus wl).  Wer 
mag  dem  befangenen  Xenophon  nachsprechen,  dass  die  Spartia- 
ten  durch  den  Frieden  noch  viel  berühmter  geworden  seyeu •*)? 
Der  Urheber  desselben  erntete  verdienten  Lohn.  Nach  der 
Schlacht  bei  Leuktra  begab  er  sich  wieder  zum  Perserkönige, 
wurde  aber,  als  Gesandter  eines  in  grosser  Feldschlacht  besieg- 
ten Volkes , nicht  beachtet  und  endigte  in  Lebensüberdruss  durch 
freiwilligen  Hungertod 

So  scheiden  also  die  hellenischen  Staaten  auf  Kleinasiens 
Westküste  aus  dem  Kreise  unserer  Betrachtung.  Zwar  er- 
hoben später  noch  einige  Städte  sich  zu  Wohlstand,  Glanz  und 
Berühmtheit,  als  Ephesos,  das  durch  Lysandros  Aufenthalt  da- 
selbst wie  in  ein  neues  Leben  gerufen  worden  war;  aber  das 
Volksthum  war  nicht  mehr  rein  hellenisch,  und  die  Freiheit 
war  unwiederbringlich  verloren;  das  Staatsleben  wurzelte  nicht 
mehr  in  eigenem  Boden;  es  geboten  hie  und  da  wieder  Ty- 
rannen, «als  persische  Statthalter;  Magistratsnamen  finden  sich 
zwar  reichlich  genug  bis  in  die  römische  Zeit,  aber  sie  sind 
ohne  Bedeutung  für  das  Verfassungs wesen  71 ).  Die  Freiheit, 
welche  in  den  Verträgen  der  mächtigen  Nachbarn  mehrmals, 
zuletzt  von  den  Römern  nach  Besiegung  des  Antiochos7*),  aus- 
bedungen wurde,  war  wie  ein  Samenkorn  in  abgestorbenem  Bo- 
den und  nur  Wechsel  des  Jochs.  Von  den  Inseln  dagegen, 
welche  im  antalkidisclien  Frieden  für  frei  erklärt  wurden,  ho- 
ben einige  sich  nochmals  zu  politischer  Gediegenheit  und  Würde, 
und  so  dürftig  auch  die  Nachrichten  sind,  die  sich  von  ihnen 
erhalten  haben,  sind  sie  der  Aufmerksamkeit  werth  und  sollen 
weiter  unten  zusammengcstellt  werden.  Euagoras  auf  Ky- 
pros  ward  zehn  Jahre  hindurch,  386  f.,  von  den  Persern  be- 
kriegt, 385  hart  bedrängt;  behauptete  sich  aber  und  hiuterliess 
374  seinem  Sohn  Nikokles  die  Herrschaft  73). 

Im  hellenischen  Mutterlande  aber  erneuerte  nach 
dem  antalkidischen  Frieden  sich  das  Schauspiel,  welches  nach 
Auflösung  des  altköniglichen  Stammbandes  statt  gefunden  hatte. 


671  Plut.  Artax.  21.  — 681  Isokr.  Paiieg.  47.  48.  — 69}  Xe- 
noph.  Heil.  5,  1,  36.  : noliv  ImxvJünifot  lyfvov io  Ix  riji  In'  t4v tal- 
xiSov  flprjyrx  xaJtovufyr;i.  — 70}  Plut.  Artax.  23.  — 71}  Hier  be- 

sonders sprechen  Inschriften  und  Münzen.  8.  die  hierin  Alles  er- 
schöpfenden Angaben  Tittmann's,  griech.  Staatsverf.  420  - 476.  Von 
den  Altem  Schriftstellern  ist  reichhaltig  van  Male  diss.  de  antiquita- 
tib.  et  marmorib.  Hom.  et  Graec.  Amstel.  1702.  4.  — 72)  lüvius 

33,  32. 34.  — 73)  Auch  hier  Clintou  und  Engel  a.  0. 
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Wie  damals,  so  zerstückelten  sich  nun  grössere  Gauvereine, 
namentlich  Böotien,  Klis,  in  einzelne  Gemeinden;  wie  damals, 
was  nur  von  Mauern  umschlossen  war,  einen  Staat  vorstellen 
wollte,  so  erhöhen  nun  eine  Menge  Landstädte  sich  zur  ver- 
meintlichen Autonomie.  Absichtlich  hatte  die  Schlauheit  des 
Spartiaten  unterlassen  einen  Zeitpunkt  zu  bestimmen,  von  wel- 
chem an  die  Ansprüche  auf  Wiedererlangung  unterdrückter  Selb- 
ständigkeit hergeleitet  werden  sollten.  So  konnte  auch,  was 
seit  undenklichen  Zeiten  geeint  gewesen  war,  sich  auflösen; 
der  Begriff  nohf  liess  die  Anwendung  auf  die  winzigsten  Städte 
zu.  Sehr  wenige  dieser  neuen  Freistaaten  mögen  eine  klare 
Ansicht  von  ihrem  Zustande  gehabt  haben.  Einige  achteten  die 
Abhängigkeit  von  Sparta  für  minder  beschwerlich,  als  das  Joch, 
das  der  Vorort  des  Gau ’s  aufgelegt  hatte,  so  Pisatis  und  Tri- 
phylien,  deren  Freiheit  von  Elis  hiedurch  bestätigt  wurde,  und 
eben  so  wohl  manche  lwotische  Städte,  unter  denen  das  nun 
wiedererbaute  Platää  ™)  mitzunennen  ist;  die  meisten  mögen 
die  schmeichelnden  Begriffe  von  Autonomie,  Autokratie, 
Autodikie,  Autotclie  *Ä),  ohne  Sorge,  was  für  Gefährde 


741  Pausan.  9,  1, 3.  — 751  Zur  Erklärung  des  Begriffs  der 

Hellenen  von  Selbständigkeit  eines  Staats  mögen  folgende  Bemer- 
kungen dienen.  Durch  Isonomie  und  einige  verwandte  Ausdrucke 
wird  der  Stand  des  Bürgers  innerhalb  des  Staates,  dem  er  ange- 
hört, bezeichnet;  Autonomie  bezieht  sich  auf  die  Gesammtheit 
und  deren  Verhältnis  zu  andern  Staaten.  Gleichbedeutend  ist  lAtv- 
drotet ; doch  häufiger,  als  dieses  Wort,  wurde  das  mit  bestimmte- 
rem Gehalte,  dem  Ausdrucke  des  bedeutendsten  Rechtes  der  Frei- 
heit, erfüllte,  Autonomie,  gehraucht,  und  in  ihm  fasste  der  Hellene 
Alles  zusammen , was  nach  völkerrechtlichem  Brauche  zur  völligen 
Unabhängigkeit  vom  Gebote  eines  fremden  Staates  gehörte.  Jedoch 
mangelt  es  nicht  an  Zusätzen,  umschreibenden  Bezeichnungen , Syn- 
onymen u.  s.  w. , durch  welche  der  Hellene  jenen  Dieblingsbegriff 
näher  bestimmte,  oder  erörterte.  Der  Ausdruck  des  Freien  und 
Gleichen,  an  sich  dem  innern  Rechtsstande  zugehörig  (z.  B.  Thuk. 
4,  105.  von  Amphipoiis  nach  der  Einnahme  durch  Brasidas:  voV  ftiv 
ßovXe^nvov , in)  reis  tavxop,  ti je  lat/  ( xal  oao  f«;  fitxtyoyxa, 
fttrtiy;  Plut.  Timol.  23.:  Koplvthoi  — xaX ovat  — riy  ßovXiftfyoy 
•ixtiy  r tjy  noXiy , iX  fu.Vfpou;  xal  avxoyifiopt  in  le  ot(  xal  Jixat- 
otf  friv  yu Qay  iiaXayiyxaf)  > kommt  auch  hier  vor  zur  Bezeichnung 
rechtlicher  Ausgleichung  und  Verträge,  Thuk.  5,27.:  niXtf  ijrif  ut!- 
liyoftif  x(  tan  xal  dlxaf  iaag  xal  i/tolaf  tSUtoaf,  5,  79.  die 
Spartiaten  und  Argeier  verbünden  sich  tixl  toi«  faot;  xal  iuolois  <Jf- 
xoj  Jiicyiat  xaxxa  in  näxpta,  und  nachher  ral  J i i iXXat  niXns  — 
xaxxa  natQta  dlxaf  öidömf  r«f  laaf  xal  e/uoiag.  Ehen  daselbst  ste- 
hen zusammen  avxöyafiot  xal  aittonoXif; , welchem  entspricht  nt'iij 
iip“  XavTrjf  i)  toJ y KofttySitoy  nihf  tyiyixo  Xenoph.  Hell.  5,  1,34., 
als  Gegensatz  des  av/xnoXixtpny  Xen.  H.  5,2,  12.  — Thuk.  5,  18. 
sollen  die  Deipher  seyn  avxoyouov;  — xal  avxoxiXxif  xal  avtoJixovt 
xal  aixtäy , xal  rijt  yi)<;  rijf  favtwv , wozu  das  Scholion : — fjrnv 
avxotlltif  atltotlf  xal  fitj  äXXois  ovyxiloiyraf  avxoJmoi  äy&Qtonoi  oi 
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der  jungen,  nackten  und  blossen  Freiheit  drohe  und  wie  die 
von  Mutter-  und  Schwesterstädten  sich  lossageude  Gemeinde 
iin  Staude  seyn  würde,  dieselbe  zu  behaupten,  verfolgt  haben. 
Auf  die  Orte  endlich,  welche  in  der  Zeit  des  Aufschwunges 
der  Demokratie  zusaininengebaut  waren,  konnte  der  Friede  nicht 
wohl  angewandt  werden;  auch  begehrten  diese  dergleichen  nicht. 
Yor  Allen  war  Mantineia  einträchtig  und  kräftig.  Aber  auch 
gegen  diese  Stadt  machte  Sparta  mit  empörender  Gewalt  die 
Satzung  des  Friedens  geltend;  sie  wurde,  Olymp.  98,  3;  386 
v.  Chr.,  in  die  Ortschaften  aufgelöst,  aus  denen  sic  vor  etwa 
einem  Jahrhunderte  entstanden  war  7,i  b).  Unter  die  Gewalt- 
schlüge, welche  Sparta  in  dieser  Zeit  übte,  gehört  endlich  auch 
die  Entwaffnung  von  Chios,  das  seine  Triremen  ausliefcrn  musste 
und  dessen  edelste  Bürger  verbannt  wurden  7il  c). 

Aus  dem  antalkidischcn  Frieden  ging  zunächst  eine  stren- 
gere Gestaltung  der  ehemaligen  Symmachie  des  Pelopon- 
nes hervor,  von  der  nur  Argos  sich  gesondert  liielt,  wogegen 
Achaja,  mindestens  der  Hauptort  Pelleue  7e),  jetzt  für  Sparta 
war  und  auch  Korinth  wieder  den  ehemaligen  Eifer  bewies. 
Hauptsache  der  Bundesverpllichtung  blieb  die  Heeresfolgc  76  b). 
Sparta  entbot  durch  Sky  taten  die  Stellung  von  Mannschaft 77), 
welche  darauf  auch  wohl  durch  Xcnagen  zusammen  geholt 
wurde78);  wenn  ein  Bundesglied  sie  verweigerte,  wurde  es 
in  Strafe  genommen  79).  Während  das  Bundesheer  auswärts 
war,  durfte  zwischen  Bundesstädten  keine  Fehde  seyn8®).  Ver- 
sammlungen der  Bundesgesandten  fanden  in  Sparta  statt  80  b). 
Auch  trat  wohl  ein  Bundesgericht  zusammen,  worin  Sparta  den 
Vorsitz  hatte;  auf  ein  solches  beriefen  sich  phliasische  Flücht- 
linge hei  innerer  Fehde  81);  nicht  das  löblichste  Beispiel  seiner 
Thätigkeit  ist  das  Gericht  über  den  ’lTiebäer  Ismenias  nach  Be- 
setzung der  Kadmeia  82) , zu  welchem  aus  Spam  drei  Richter, 


tu  avjoU  diaifoQety  S(xp  teoxrfc,  xal  foj ‘ ftmryavtff  eis 

vmqoqIovs  äy&(f ionov<.  — ^4vtoxQtluu(f , gewöhnlich  von  Beamten 
eines  Staats  gebraucht,  kommt  von  Theben  vor  Thule.  3,  62.:  >j  fii u- 
naou  not ig  ovx  civtoy.n(tttn(i  ovoa  tavrijs  iovt‘  fnQaiey.  Auch  «uiap- 
xijt  — n noti«’  jo  de  dovXoy  ovx  adi apx/c  b.  Arist.  Polit.  4,  5,  11. 
gehört  in  die  Reihe  dieser  Begriffe.  — 1 75  h)  z/io/xiei;.  Xenopli.  H. 

5,  2,  1-8.  Iliod.  iä,  4.  Pausan.  8,  8,  5.  — 75  c)  Isokrat.  Sj  minauh. 

286. , wo  die  Zeit  nicht  geuau  angegeben  ist  Vgl.  Diod.  13. 65.  und 
Schneider  zu  Xenoph.  Hell.  3,  2,  11.  — 76)  Hier  ist  nochmals  zu 

erinnern,  dass  bald  Achäer,  bald  Pcllencr  genannt  werden,  s.  Xe- 
no|ih.  4,  2 , 18.  20.  6,2,2.  6,4.  18.  6,  5,  29.  7.  2,  2. 11.  14.  7.  4.  28. 
30.  7,  5,  t.  18.  7,  4,  17.  — 76  h)  Xenopli.  6,  3,  7.  — 77)  Xenopli. 

H.  5,  2,  37.  — 78)  Xenoph.  3,5,7.—  79)  Xenopli.  5,2,  21.  — 

80)  So  wenigstens  in  dem  einzelnen  Kalle  b.  Xenoph.  5,  4,  37.  — 
80b)  Xenoph.  5 , 2,  11.  20.  5 , 4 , 60.  — 81)  Xenoph.  5,3,10.— 

82)  Xenoph.  5,  2,  35.  • 
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aus  jeder  seiner  Bundesstädte,  gross  und  klein.  Einer  gesandt 
wurden;  es  erinnert  an  das  Verfahren  gegen  die  Platäer  im 
peloponuesischeu  Kriege  8a). 

Wohl  möchte  der  Peloponnes  dieses  ihm  nicht  fremde  Joch 
auf  die  Dauer  geduldig  getragen  haben:  aber  damit  geschah 
Sparta  nicht  (ienüge;  auch  die  übrigen  hellenischen  Landschaft 
ten  sollten  eben  so  willig  Gehorsam  leisten.  Hiebei  erscheint 
Agesilaos  nls  der  nimmer  rastende  böse  Genius  seiner  Vaterstadt 
und  des  gesäumten  Hellas,  als  der  die  Ucrrschgier  Sparta’s 
immerfort  rege  hielt  und  steigerte.  Dazu  kamen  freilich  äussere 
Ermunterungen;  entfernte  Städte,  zerfallen  mit  den  Nachbarn, 
oder  Gefahr  daher  fürchtend,  oder  nachbarlicher  Beschränkung 
abhold,  sandten  gen  Sparta  um  Gewähr  ihrer  Autonomie,  und 
empfingen  freundlich  Gehör.  So  ward  die  Gesandtschaft  der 
chalkidiscli - thrakischen  Städte,  Akanthos  und  Apollonia,  welche 
gegen  Olyulhos  klagten,  gern  gehört. 

Olynthos8')  war  bald  nach  seiner  Erweiterung  zur  Ge- 
sammtstadt  der  Chalkidier  81 ) mächtig  genug  geworden,  sich  der 
Abhängigkeit  von  Makedonien  zu  entzieheu  und  darauf,  wäh- 
rend weder  Athen  noch  Sparta  Müsse  hatten,  auf  C'halkidike 
ihre  Herrschaft  zu  behaupten,  hochwaltend  in  der  gesaiunueii 
Nachbarschaft  und  mit  Güte  und  Gewalt  Itcmüht,  die  Nachbar- 
Städte  zum  liunde  mit  sich  zu  bringen 8,1  b).  Dagegen  sträubten 
sich  die  beiden  obengenannten  Orte;  Sparta  crgtilF  mit  Lust 
diese  Gelegenheit  zu  einem  Zuge  nach  der  thrakischen  Küste, 
Olymp.  99,  2;  382  v.  Chr. , wo  dereinst  Brnsidas  so  Grosses 
ansgelülirt  hatte,  und  reicher  Lohn  auch  jetzt  sich  darzubieten 
schien.  Jedoch,  erst  iin  dritten  Jahre  des  Krieges,  mit  bedeu- 
tendem Verluste,  seil  ist  des  wackern  Königs  Agesipolis,  wurde 
eine  wenig  vortheilhal'te  und  wenig  zuverlässige  Demüthigung 
Olynths  erreicht  8(i). 

Giftiger  aber , als  die  Herrschsucht  an  sich , war  der  lei- 
denschaftliche Hass  gegen  Theben,  welcher  Agesilaos  Gemüth 
erfüllte.  Die  Weigerung  der  Thebäcr,  nach  Asien  Mannschaft 
zu  senden,  und  die  Störung  des  Opfers  des  Agesilaos  in  Aulis 
mag  den  ersten  Grund  dazu  gelegt  haben.  Der  Anschlag  auf 
die  Kadmeia  von  Theben87),  wenii  auch  vielleicht  nicht  cigent- 


83)  Vgl.  iilierhaupt  Müller  Dor.  1 , 178  IT.  — 84)  S.  8-  30. 

N.  76  ff.  — 85)  Thuk.  I,  58.  — 85  li)  Xcn.  II.  5,2,  18.  Vömcl  de 

Ulynthi  situ  etc.  8 f.  — 86)  Xcnopli.  II.  5,  2,  11-24.  37  ff.  5,  3,  1-9. 
18-20.  Nach  Deinosth.  von  triigl.  lies.  425,  18.:  ovnat  t zur  Zeit 
des  Krieges  mit  Sparta)  Xalxiifniy  mtytmv  t/<  iV  avvutus fifytov  — 
zu  schliessen , folgte  auf  den  Krieg  ferneres  Wachsthuiu  Olynths.  — 
87)  Xenopli.  5,  2,  25  - 30. 
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Heller  Auftrag  des  Agesilaos  an  den  Phöbidas  **),  war  doch, 
nachdem  er  gelungen , dem  Agesilaos  so  wenig  zuwider,  dass 
er  hauptsächlich , der  Ehre  des  Staates  vergessend  89  ) , dem- 
selben einredete,  man  müsse  die  Früchte  des  Verraths  sich  ge- 
fallen lassen  99).  Sprach  doch  bei  dem  Versuche  des  Spho- 
drias  auf  den  Peiräeus  bald  nachher  sich  derselbe  Sinn  des 
Agesilaos  aus  9I). 

So  hatte  demnach,  seitdem  Theben,  die  trotzige  Gegne- 
rin, durch  Besatzung  und  durch  oligarchische  Bande  gelähmt, 
darniederlag,  Sparta  erreicht,  was  des  antalkidischen  Friedens 
Zweck  gewesen  war;  Argos  und  Athen  waren  vereinzelt,  das 
letztere  nicht  feindselig  gegen  Sparta  gesinnt,  das  erstere  arin 
und  ohnmächtig;  Mantineia  und  Elis  kaum  noch  Gemeinden, 
ln  Osten  war  der  Perserkönig,  in  Westen  der  Tyrann  Diony- 
sios  mit  Sparta  verbündet. 

Sparta’s  Charakter  im  äussern  politischen  Verkehr  leuchtet 
aus  seinem  Handeln  genugsam  hervor.  Zu  herrschen  war  ihm 
Bedürfniss,  die  Herrschaft  zu  vergrössern,  die  vorwaltende  Sor- 
ge ") , Gewalt,  so  weit  dazu  die  Kraft  vorhanden  war,  Zwei- 
deutigkeit, List  und  Verrath  die  Mittel  zum  Zwecke,  und  der 
Besitz  der  Herrschaft  selbst  Mittel  zu  Befriedigung  des  Frevel- 
muths  und  zum  Weiterstreben  °3).  In  Sparta  selbst  mochte  die 
Kunst,  nach  entflohenem  Wesen  den  Schein  hinfort  zu  behaup- 
ten, mit  einigem  Erfolge  geübt  werden;  ausser  der  Heimat 
aber,  von  der  eine  Menge  Bürger  durch  Besatzungsdienst,  Har- 
mostien  u.s. w.  auf  die  Dauer  fern  gehalten  wurden,  irrte  der 
Lakedämonier,  sobald  er  nicht  init  Krieg  und  Schlacht  beschäf- 
tigt war,  aus  seinem  Gleise  und  wurde  den  übrigen  Hellenen 
durch  Aninassung,  Barschheit®4)  und  Bedrückungen,  für  eigene 


88)  Pint.  Ages.  24.:  'Hy  fjiy  o ly  iü9v(  Ix  rovrtuy  irtoyoin , 
•Potßijüv  fiiy  i Qyoy  uyat , ßoi'ltvun  d’ i/yijffiAno»  to  ninQttyufyoy. 
89)  Dies  fühlt  und  gesteht  seihst  Xenophon  , Hell.  5,4, 1.  — 90)  Plut. 
Agesil.  23.  — 91)  Plut.  Agesil.  25.  Xenoph.  5.  4,  25  IT.  Auch  hier 

gesteht  Xenophon  , Hell.  5,  4.  24. : xal  n oJUoic  It off  nü'rij  dij  ly  uia- 
xtdaifioyloif  dJixiotatn  fix q x(u#>7»' ro.  — 92)  Plut.  Agesil.  37. : -x!a- 

xtdaifiiyioi  — ovn  ftitySayovaiy  ovt‘  htfoiayiat  dlxatoy  alle,  nkt jy 
tu  Ti jy  Xitüp irfy  nv(ny  you/Zovoiy , kann  in  der  schlimmsten  Bedeu- 
tung gefasst  werden.  Wohl  mit  Hecht  sagt  lphikrates  von  den  Mpar- 
tiaten:  in  niany  « y olnai  yty(a!hu  ooVije , tl  dnfaay , on o*c,  Sy 
djixiiy  ßot'Xiuyittt , juij  dvvycoyttu  • Inil,  Sn  y * ritt  ßovbjtroynu,  lo 
gldfynt  Demosth.  g.  Aristokr.  659.  — 93)  Aristot.  Pol.  2,  6,  22. : — 
nTrtuXlvyto  di  äpfayrrf  du»  »o‘  fiij  lnt<ntto9ai  rrtfoXaZeiy , /ojdc  r/i txi/- 
x/ytti  fiijdiftiny  naxijOiy  hlptty  xvQinrtfpay  rrjf  7ioXluixij(.  — 94)  llro- 
hnngen  mit  der  ßttxnjpin , schon  von  Eurybiades  gegen  Themistokles 
versucht  (Plut.Themist.lt.),  werden  häufig  erwähnt.  Mo  von  Astyo- 
chos  gegen  den  edeln  noriens,  Tlitik.  8,84. ; Kallihios  gegen  den 
Athener  Autolykos,  Plut.  Lysaud.  15.;  Mnasippos  auf  Kerkyra,  Xo- 
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oder  des  Staates  Rechnung,  unerträglich;  was  einst  PaiisaDins 
geübt,  wurde  vielfältig  wiederholt  und  seines  Gleichen,  ein 
Klearchos,  Thimbron  u.  A.,  eben  so  häufig  gefunden,  als  ein 
Kallikratidas  selten  war.  Von  der'  strengen  lykurgischen  Zucht 
war  der  Adel  gewichen,  der  Milde  der  Humanität  aber  war 
der  Spartiat  nicht  theilhaft  geworden.  Daher  Sparta’s  Zwing- 
herrschaft  nicht-  minder  ungünstig  beurtheilt,  als  dereinst 
Athens  94  b).  Fast  als  die  einzige  edelsinnige  Staatshandlung 
ist  die  Lossprechung  des  Byzantiers  Anaxilaos,  welcher  dem 
Alkibiades  die  Stadt  übergeben  hatte  9*) , auzuführen. 

Während  nun  durch  Sparta’s  Herrschgier,  Vaterlandsver- 
rath  und  tyrannische  Gewaltübung  das  Mutterland,  um  eine 
grosse  Zahl  ansehnlicher  Tochterstädte  ärmer  gemacht,  im  In- 
nersten zerrissen  wurde,  entwickelte  sich  im  Westen  die  Ty- 
rannis des  Dionysios  zu  noch  grösserem  Unheil  für  die  dor- 
tigen Hellenen,  wehrte  aber  zugleich,  und  das  ist  hier  zu  be- 
achten , dein  Andrange  Karthago’s  gegen  Sicilien  #s). 

Die  Darstellung  dieser  Tyrannis  hat  es  auch  mit  den  um- 
liegenden Freistaaten  der  Sikelioten  und  Italioten  zu  thun,  wel- 
che, wenn  auch  nicht  alle  von  derselben  unterworfen,  doch  in- 
nerhalb des  Bereiches  ihrer  Wirksamkeit  lagen  oder  Zielpunkte 
ihres  Strebeus  waren;  zum  Theil  einen  feindseligen  Gegensatz 
derselben  bildeten,  zum  Theil  durch  Ruhestand  derselben  för- 
derlich waren.  Neben  Syrakus  stehen  im  Vorgrunde  Rhe- 
gion  und  Taras.  Dazu  aber  treten  mit  gewalsamem  Eindrange 
die  Erbfeinde  der  Hellenen  im  Westen,  die  Karthager;  der 
Blick  auf  das  westliche  Staatensystem  schaut  sie,  als  die  Ver- 
derber blähender  hellenischer  Staaten  durch  die  Macht  der  Waf- 
fen und  als  mittelbare  Theilhaber  an  den  zerstörenden  Abwand- 
lungen der  Verfassungen.  Während  nun  beide,  die  heimische 
Tyrannis  und  der  äussere  Feind,  gleichmässig  Weh  über  die 
hellenischen  Staaten  brachten,  fanden  sie  empfängliche  [und 
hilfreiche  Genossenschaft  der  Verderbung  in  dem  Volksthum 
der  Sikelioten  und  Italioten , durch  dessen  Entartung  der  Baum 
an  der  Wurzel  faulte,  indess  der  Sturm  seine  Aeste  brach,  ln 
Syrakus  war  das  Verderbniss  allerdings  durch  die  mehrmalige 


noph.  H.  6,  2,  19.  U.S.W.  — 94 h)  Der  Komiker  Theopompos  ver- 

glich die  Spartiaten  den  fälschenden  Weinsohenkerinneh , da  sie  den 
süssesten  Trank,  den  der  Freiheit,  zu  kosten  gegeben  und  darauf 
Essig  eingegossen  hätten,  pint.  Lys.  13.  Zu  den  Verläiimdtingen 
mag  indessen  gehören,  tvas  die  thehäischen  Gesandten  in  Athen  an- 
führten , seihst  Helloten  seyen  zu  Harmosten  gesetzt  worden.  Xe- 
noph.  H.  3,  5,  12.  — 95)  Plut.  Alkih.  31.  — 96)  Sehr  befriedigende 

Monographie:  Ile  Dionysia  priori  etc.  conscr.  G.  Schwcckendieck. 
Gott.  1832.  Für  die  äusseren  Händel  s.  S.  32  f. 
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gewaltsame  Mischung  der  Bewohner  gefördert  worden.  Aech- 
tes,  in  sich  geeintes,  Bürgerthura  hatte  seit  Vertreibung  der 
Gamoren  nicht  zur  Reife  gelangen  können.  Wenig  anders  war 
es  in  den  übrigen  Staaten  97) ; Zwietracht  war  überall  rege  und 
verlor  nichts  von  ihrer  Kraft,  wenn  auch  die  Seelen  durch  Sin- 
nengenuss erschlafft  waren. 

Nach  dem  Untergange  der  athenischen  Macht  vor  Syrakus 
rief  Egesta  Hülfe  von  Karthago,  Olymp.  92,  3;  409  v.  Chr., 
Seliuus  von  Syrakus  98).  Die  Städte  Selinus  und  Himera  wur- 
den noch  in  demselben  Jahre,  das  herrliche,  blühende  Akragas 
aber,  das  von  dem  Hauptmanne  seiner  Söldner,  dein  Spartiaten 
Dexippos,  verrathen  wurde,  Olymp.  93,  3;  405  v.  Chr.,  von 
den  Barbaren , mit  welchen  sich  auch  die  Sikuler  aus  dem  itr- 
nern  der  insei  einten,  zerstört  ").  Die  hellenische  Bevölke- 
rung schmolz  zusammen*,  die  Geretteten  fanden  nirgends  eine 
wohnliche  und  schirmeude  Heimat,  die  aber  sie  aufnahmeu, 
keine  ruhigen  Bürger  in  ihnen.  In  dieser  Zeit  trat  der  ältere 
Di  onysios  auf.  Syrakusä’s  Rüstung  zum  Entsatz  der  genann- 
ten Städte  war  durch  innere  Zwietracht,  Hcrmokrates  Vertrei- 
bung ,0°)  u.  s.  w.,  unkrüftig  gewesen;  jetzt  wurde  es  selbst 
bedroht;  Gela  und  Kamarina  waren  schwache  Bollwerke,  den 
Feind  fern  zu  halten. 

Dionysios,  Sohn  des  Hermokrates  *),  von  ausgezeich- 
neten Eigenschaften,  als  Krieger  versucht  und  bekannt9),  be- 
trat die  Bahn  der  Demagogie,  wie  so  Viele  vor  ilun , mit  An- 
schwürzung  öffentlicher  Beamten ; er  trat  auf  als  Ankläger  der 
Feldherren , die  gegen  das  karthagische  Heer  unglücklich,  ge- 
fochten  hatten,  setzte  die  Anklagen,  selbst  zum  Feldherru  ge- 
wählt, gegen  seine  Amtsgenossen  fort,  wurde  Feldherr  mit  un- 
beschränkter Vollmacht,  bekam  Leibwache  und  erbaute  durch 
diese,  durch  Flüchtlinge  und  Söldner  sich  die  Tyrannis3).  Ein 
Frieden  mit  Karthago,  von  Dionysios  nach  einer  Niederlage  404 
abgeschlossen,  dem  autalkidischen  nicht  unähnlich,  gab,  gegen 
Anerkennung  der  Tyrannis,  mehre  hellenische  Staaten  preis  4) 
und  mit  der  äusseren  Sicherung  der  Tyrannis  die  Müsse,  sieh 


97)  Plut.  Thnol.  1.  — 98)  Diod.  13,43  ff.  — 99)  Diod.  13,57. 
60  ff. 90.  Xen.lt.  1,5,21.  — 100)  Vgl.  ilberli.  Xen. H.  1,  2,37.  1,5,21. 

1)  Xen.  11.  2 , 3,  24.,  doch  ohne  '/.usaiz , oh  der  berühmte  Hermnkra- 
tes  gemeint  sey.  Ks  war  wollt  ein  anderer;  Dionysius  begleitete 
aber  allerdings  jenen  und  vermählte  als  Tyrann  sieh  mit  dessen 
Tochter,  IMut.  Dion  3.  — 2)  Nach  Demosth.  g.  l>ept.  506,  21.  war 

er  fiihcr  y^a/jftativf  gewesen.  — 3)  Diod.  13,  92-96.  — 4)  Diod. 

13,  114.:  Melinit»,  Akragas,  Himera,  bleiben  den  Karthagern;  Gela, 
Kamarina,  unbefestigt,  zahlen  ihnen  Zins;  Doontinoi,  .Mussana  und 
die  Sikuler  sind  autonom;  die  Myrakusier  stehen  unter  Dionysios, 
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innen  zu  befestigen.  Unter  den  Genossen,  weide  die  Tyran- 
nis gründen  halfen,  war  der  bedeutendste  Philistos,  ihr  nach- 
lieriger  Geschichtschreiber  und  Lobredner4);  von  den  Staaten 
des  Mutterlandes  befreundete  mit  ihr  sich  Sparta  ®).  Gegen 
die  Nachbarstädte  übte  Diony&ios  Gelon’s  Politik ; die  Einwoh- 
ner von  Gela  und  Kamarina  hatte  er  schon  im  Jahre  vor  dem 
Frieden  mit  Karthago  nach  Syrakus  geführt");  nachher  unter- 
warf er  Katana  und  INaxos,  knechtete  die  Bewohner  und  be- 
völkerte die  Orte  mit  Siculern  und  campanischen  Söldnern  8); 
auch  Lcontinoi,  wohin  sich  aus  Syrakus  die  daselbst  angesie- 
delten ehemaligen  Burger,  und  vor  diesen  selten  geflüchtete 
Akragantiner , Geloer  und  Kamarinäer  begeben  hatten,  wurde 
unterworfen  und  bekam  zehntausend  Sölduer  zu  Bewohnern  9). 
Dies,  Alles  wurde  in  den  ersten  fünf  Jahren  der  Tyrannis, 
Olymp.  93,  3 ; 40ö  v.  Chr.  — - Olymp.  94,  3 , ausgeführt 10).  Die 
gesammte  folgende  Lebenszeit  des  Diouysios  ist  von  vielseitiger 
Thätigkeit  desselben  erfüllt;  nimmer  Rasten  ist  ein  Hauptzug 
seiner  Gemithsart  u);  Gelegenheit  wurde  gesucht,  wenn  sie 
nicht  von  selbst  sich  darbot.  Syrakus  trug  das  Joch  nicht  von 
vorn  herein  mit  Ergebung;  Versuche  zum  Aufstande  wurden,’ 
mit  Hülfe  der  Flüchtlinge  und  nochmals  hei  äusserer  ßedräng- 
niss  durch  karthagische  Heere  und  Flotten,  gemacht  ,a);  Phi- 
listos und  die  Spartiaten  Aristos  und  Phnrnkidas,  jener  von 
Sparta  zu  Hülfe  gesandt,  dieser  ein  Söldncrhauptmann,  waren 
dabei  des  Tyrannen  Helfer  13).  Gegen  Karthago  behauptete 
sich  Dionysios,  ohne  glänzende  Siege  zu  erfechten,  hn  dem 
Kriege  der  J.  397  — 390.  Der  Friede  war  dem  frühem  ähn- 
lich **).  Mit  grösserem  Eifer  wandte  sich  Dionysios  gegen  die 
Italioten.  Flüchtige  syrakusische  Ritter  hatten  die  Stadt  Aetna 
besetzt;  diese  ward  erobert  **).  Auf  Sicilien  war  nur  noch 
Messana  ausser  des  Tyrannen  Hand;  mit  Messana  verbündet 
war  Khegion,  das  sich  den  Flüchtlingen  aus  Syrakus  u.s.w. 
zur  Freistätte  eröffnet  ,ti)  und  Dionysios  Begehren  einer  Ge- 
mahlin mit  Hohn  abgewiesen  hatte  17).  Messana  fiel  bald  in 
Dionysios  Hand  ls);  gegen  die  Italioten  aber  stürmten  zugleich 

> l'-  . 

51  THoU.  13.  91.  103.  14,  8.  Plot.  Pelop.  34.  — 63  Vou  l>io- 

nystos  Uülfsseiidiingen  Xeiiüpli.  5 , 1,  26.  6.  2,  33.  7,  1,  20.  28.  Diod. 
15,  69.  Von  einem  Versuche  Athens,  Dionysios  von  den  Spartiaten 
abwendig  zu  machen  , a.  Dysias  v.  Aristoph.  Gut,  625.  Vgl.  oben 
8-  32,  7.  - 7)  Diod.  13,  111.  — 8)  Diod.  14,  4.  — 9)  Diod.  14, 

15.  78.  — 103  Diod.  16,  7.  Die  Stadt  Adranos  am  Aetna  griitidcte 

Dionysios  Olyuip.  95,  1 , Diod.  14,37.  — 113  Jtovic iof  — sipeV  r 4r 

nv&ofttyov , li  ffyeAotäi , ftt)3(noii , thttv , iftoi  to vto  avußttirj.  I’lut. 
ob  d.  Greis  u.s.w.  9,  165.  Vgl.  de*  grossen  Seipto's  Urtbeil  l'oly I». 
15,  35.  — 12)  Diod.  14,  7.  8.  65  ff.  — 133  Diod.  14,8.  10.  71.  — 

14)  Ders.  14,  96.  — 15J  Diod.  14,  4.  — 16)  Diod.  14» 40.  - 17)  Diod. 
14, 107.  Strab.  6,  258.  — 18)  Diod.  14,  78.  Doch  nach  .14,57.  war 
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mit  ihm  an  die  Lukaner;  die  Italioten  ,9)  schlossen  dagegen, 
Olymp.  96,  ♦;  393  v.  Chr.,  unter  sich  einen  Bund,  Dionysius 
aber  trat  in  Waffengenossenschaft  mit  jenen  *°).  Aber  es  kam 
nicht  zu  einmüthigem  Handeln  der  Italioten;  Lokroi  war  für 
Dionysios  **);  die  Lukaner  siegten  bei  Laos,  Olymp.  97,  3; 
390  v.  Chr.'-"  *>);  Dionysios  eroberte  Kaulon,  Hipponion  und  end- 
lich, Olymp.  98,  2;  387  t.  Chr.,  auch  das  feste  Rhegion*2); 
die  Einwohner  aus  Kaulon  wurden  nach  Syrakus  verpflanzt. 
Krotons  Burg  wurde  durch  List  genommen  23),  ein  Theil  sei- 
nes Gebiets  den  Lokrern  geschenkt,  doch  der  Plan  des  Diony- 
sios, über  die  Landeuge  vom  skylletischen  nach  dem  liipponia- 
tischen  Busen  eine  Mauer  zu  ziehen,  durch  Anzug  der  übrigen 
Italioten  21 ),  eine  Unternehmung  gegen  Thurioi  aber  durch  ei- 
nen Seesturm  **  •>) , verhindert.  Dionysios  Absichten  richteten 
sich  nun  über  die  Landschaften  der  Italioten  hinaus  auf  Nieder- 
lassungen im  Busen  des  ionischen  Meeres;  er  gründete  dort 
Lissos a3)  und  schloss  einen  Bund  mit  den  Illyriern.  Seine 
Kriege  endlich  mit  Karthago  führten  zu  keinem  sichern  Ergeb- 
nis für  ihn;  ein  Orakel  soll  ihn  veranlasst  haben,  dieselben 
'ohne  ernstlichen  Nachdruck  zu  führen  ***);  für  die  hellenische 
Bevölkerung  Siciliens  aber  wurden  die  Greuel  und  das  Elend 
dadurch  vervielfacht  b). 


es  vorher  von  den  Karthagern  genommen  worden.  — 19)  Nach 

Diod.  14,  91.  101.  102.  die  sämmtlichen  Italioten  (?).  Der  Bund  war 
zunächst  gegen  die  Lukaner  gerichtet;  wenn  eine  hellenische  Stadt 
von  diesen  angegriffen  würde,  sollten  die  übrigen  zu  Hülfe  ziehen, 
und,  wenn  ihr  Kriegsvolk  nicht  bereit  sey,  die  Feldherren  mit  dem 
Tode  bestraft  werden.  Diod.  14,  101.  Von  der  alten  Panegyris  bei 
dem  Tempel  der  Here  Lakinia  s.  oben  $.  20  , 20.  Einen  hesondem 
Bnndesvertrag  schlossen,  zur  Zeit  der  .Sühne  nach  Verfolgung  des 
Pythagoreischen  Bundes,  Kroton,  Sybaris  ( ? das  war  ja  zerstört 
und  Thurioi  noch  nicht  erbaut;  auch  der  frühere  Aufbau  von  Syba- 
ris durch  Thessalos  fällt  Olymp.  81,  4,  s.  Heyne  op.  2,  138. ; ist  hier 
etwa  an  2xvD.quov  zu  denken,  das  «wischen  Kroton  und  Kaulon 
lag?)  und  Kaulon,  um  ein  Heiligthum  des  Zeus  Homarios,  dessel- 
ben, den  Achaja  verehrte  (oben  $.  21,  26.).  Polyb.  2,39.  Einem 
Kriege  zwischen  den  Tarantinern  und  Thuriern  beugte  die  Erbauung 
von  Herakleia  am  tilris,  Olymp. 86, 4;  433  v.  Chr.,  vor;  dies  ward 
in  später  Zeit  Bitz  einer  Bundesversammlung  (Btrab.6,  280.) , wahr- 
scheinlich der  gegen  die  Lukaner  und  Dionysios  errichteten.  — 
20)  Diod.  14,  91.  — 21)  Diod.  14,  107.  Stral).  6,  261.  — 21  b)  Diod. 
14,  101  ff.  Strab.  6 , 253.  Dazu  Micali  l'Italia  etc.  3 , 255.  — 22) 
Diod.  14,  106.  107.  110.  112.  — 23)  Liv.  24,  3.  — 24)  Strab.  6,  261. 
24h)  Aelian  v.  Gesch.  12,  61.  — 25)  Diod.  15,  13.  Das  Etvm.  M. 

idrfpfnc  spricht  von  einer  Stadt  Adrias,  die  Dionysios  am  ionischen 
Meere  gegründet  habe.  — 26)  Diod.  15,  74.  — 26b)  Der  lusel 

Lipara  wird  um  diese  Zeit  gedacht.  Im  J.  396  ward  sie  von  Kar- 
thagern besetzt,  Diod.  14,  57.;  doch  nachher,  als  die  Hörner  nach 
Einnahme  Veji's  ein  Weihgeschenk  nach  Delphi  absandten,  schützte 
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Hier  gleichwie  im  hellenischen  Mutterlande  bietet  sich  in 
diesem  Zeitraum  das  Reifen  einer  Gestaltung  dar,  welche  nicht 
bloss  bei  der  Würdigung  des  Bürger-  und  des  Waifenthums, 
sondern  auch  bei  der  Ueberschau  der  Staatshändel  und  des 
Staatensystems  mehr  und  mehr  an  Bedeutsamkeit  gewann  und 
sich  als  vorherrschend  in  die  folgende  Zeit  verpflanzte:  es  mag 
gleich  hier  von  ihr  die  Rede  scyn. 


Beginn,  der  Söldnerei. 


Die  zu  aller  Zeit  vorwaltenden  Grundeigeuschaften  des 
hellenischen  Yolkssinnes,  Selbstsucht  mit  Geldgier  und  Genuss- 
lust, Hadersucht  mit  Grausamkeit  und  Rachgier,  im  pelopon- 
nesischen  Kriege  so  reichlich  genährt,  verloren  nachher,  da 
selbst  irn  Friedensstande  durch  Sparta’s  verderbliches  Eingreifen 
in  das  Innere  der  von  ihm  abhängigen  Staaten  Eintracht  und 
Stetigkeit  des  bürgerlichen  Lebens  fern  gehalten  wurde  und 
hierauf  die  'gewaltsamsten  äussern  Stürme  folgten , keineswegs 
an  Kräften;  die  bessern  Eigenschaften  dagegen  konnten  nicht 
aufkoinmen.  Die  ethisch -religiöse  Grundlage  des  Staats-  und 
Völkerrechts  schwand  aus  Gemüth  und  Brauch  a7) ; die  Jugend- 
bildung wurde  vernachlässigt,  das  Väterliche  und  Angestammte 
verlor  seinen  Reiz,  heimatliches  Gesetz  und  Recht  seine  Hal- 
tung; rechtliche  Bürger  wurden  nicht  mehr  durch  die  Gerichte, 
Flüchtlinge  nicht  durch  geweihte  Stätten,  Wehrlose  nicht  durch 
Mitleid  und  Menschlichkeit  geschützt.  Also  gesellten  sich  zu 
den  Austreibungen  nunmehr  Auswanderungen.  Von  den 
ersteren  war  jeglicher  Sieg  begleitet;  selten  wird  einer  Aus- 
nahme gedacht  die  Sühne,  wenn  es  zu  solcher  kam,  war 
nie  herzlich ; wo  sie  versucht  wurde  und  die  erste  Hitze  der 
Leidenschaft  ohne  Gewalttliätigkeiten  verrauchte,  folgten  bald 
neue  Ausbrüche,  als  in  Phlius,  oder  die  Feindseligkeit  suchte 
durch  Sykophantismus  sich  zu  befriedigen.  Wo  aber  wirklich 
auch  nicht  Gewalt  drängte,  da  wurde  Gleichgültigkeit  gegen 
die  verarmende,  reizlose  Heimat  eine  Mutter  der  Auswande- 


eiil  liparischcr  Strateg,  Timasitheos , das  Schiff  gegen  Seeraub.  Llr. 
5,28.  Diod.  14,93.  Pint.  Cam.  8.  Also  war  l.ipara  damals  wohl 
frei.  — 27)  'H  (y  Jihpoit  axitt  wrurde  sprichwörtlich.  Demosth.  v. 
Frieden  63,25.  Die  Geschichte,  wie,  im  Kriege  der  F.leer  mit  den 
Arkadern , Kleer  und  Pisaten  um  den  Vorstand  der  olympischen 
Spiele  mit  einander  gekämpft,  die  übrigen  Hellenen  aber  bekränzt 
zugcarhaut  und  geklatscht  haben  sollen  (Diod.  15,  78.),  klingt  aben- 
teuerlich. — 28)  So  von  Timotheos  auf  Kerkyra:  ov  fitvxox  ijVdpa- 

noitaax o ovde  äydgas  iipvyadivaiy,  odde  yöuovc  uixiaxnaty.  Xe- 
noph.  H.  5,  4,  64. 
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rungen;  Gesetze  gegen  dergleichen  gab  es  entweder  nicht,  oder 
sie  hatten  die  Kraft  verloren;  es  war  daliin  gekommen,  dass 
die  geringste  Zahl  der  Bürger  der  Berechnung  der  Eigensucht 
am  meisten  zusagte;  die  Riickhleibenden  fanden  dabei  am  be- 
quemsten Raum  und  Gewinn  für  sich;  an  die  Nothwendigkeit 
des  Zusamnienhaltens  der  Gesammtkraft  ward  nicht  gedacht.  Ans 
dem  doppelten  Grunde  der  Heimatlosigkeit  ging  wieder  eine 
Doppelerscheinung  hervor.  Die  gewaltsam  Ausgetriebenen,  oder 
vor  ungesetzlicher  Misshandlung,  Unterdrückung  und  Tödtung 
durch  die  Flucht  sich  Rettenden,  Flüchtlinge  (ipvyuötf) a9), 
erscheinen  als  im  Gegensätze  gegen  die  Heimat,  welche  sie 
ausgestossen  hatte,  mit  beharrlichem  Streben,  sich  den  Weg 
zur  Heimkehr  mit  Gewalt  oder  List  zu  bahnen.  Sie  hielten 
sich  wohl  in  einem  Orte  auf,  der  ihrer  Heimat  feindlich  war, 
besetzten  einen  festen  Platz  in  der  Nähe  der  Vaterstadt,  und 
führten  Krieg  gegen  diese.  Nicht  so  die,  welchen  die  Heimat 
durch  Mangel  an  Sinn  für  Bürgerthum  zu  eng  oder  unlieb  ge- 
worden war;  diese  suchten  die  Fremde  und  wandten  im  Drange, 
sich  ins  Abentetier  zu  werfen , den  Blick  von  der  Heimat  ab. 
Nun  aber  war  der  Sinn  für  bürgerliches  Leben,  feste  Wohn- 
sitze und  heimatlichen  Anhalt,  so  geschwunden,  dass  nicht  etwa 
Gründung  von  Pilanzstädten  versucht  wurde;  die  von  dem  Mut- 
terboden Gelosten  gefielen  vielmehr  sich  in  Heimatlosigkeit, 
nicht  bedacht  auf  Gewinnung  einer  Stätte  zur  Uelning  der  Kün- 
ste des  Friedens:  die  Söldnerei  trat  an  die  Stelle  heimat- 
lichen Bürgerlebens  als  politischer  Beruf,  dem  unzählige  Tau- 
sende nachgingen,  und  der  sich,  weil  ihm  die  Kraft  inwohnte, 
höher,  als  jenes,  geltend  machte.  Sie  wird  Gegenstand  unse- 
rer Erörterung,  nicht  aus  dem  Gesichtspunkte  des  Kriegswe- 
sens, sondern  in  ihrem  Verhältnisse  zum  Bürgerstande  und  Bür- 
gerthum und  der  Staaten  zu  einander  betrachtet. 

F'ür  Sold  gefuchten  hatten  schon  in  frühen  Jahrhunderten 
Karer30),  Kreter31)  und  Arkader.  Die  erstem  waren  all— 
inuhlig  aus  dem  hellenischen  Staatensystein  gesondert  und  nach 
ihrem  Volksthuin  uiikellcuisch ; die  Kreter  gehörten  zu  beiden 


29)  Tier  Ausdruck  rf  vyerifts,  tpi tlyovrK  kam  durch  die  Vielfäl- 
tigkeit der  Thatsarhe  zur  Geltung  eines  politischen  Kunstwortes,  das 
auch  wohl  zur  Bequemlichkeit . statt  eines  genauer  bezeichnenden 
gebraucht  wurde,  indem  bei  den  politischen  Händeln  Flüchtlinge  so 
gut  als  niemals  mangelten.  So  sagt  Xenoph.  H.  7,  4,  t.:  i 'fipmjjof 
inä  tiäy  (ptvyovtfoy  xauX^rpth] ; genauer  T)iod.  15,  76.,  Theinisou 
der  Tyrann  von  Kretria,  den  wahrscheinlich  Flüchtlinge  begleite- 
ten. Nicht  wohl  kann  man  Xenophon’s  Nachricht  mit  Schneider  auf 
eine  zweite  Wegnahme  beziehen.  — 30)  Oben  $.10,8.  — 31) 

8-  24,  10. 
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fast  nur  durch  ihre  Söldnerei;  hellenisches  Yolksthum  und  Theil- 
nalinie  an  den  Staatshändeln  des  Mutterlandes  und  Söldnerei 
verbanden  die  Arkader,  durch  Neigung  zum  Waffenhandwerk 
und  Kargheit  der  gebirgigen  Heimat  zur  Verlassung  des  Bür- 
gertbums  getrieben.  Ihre  Söldnerei  ward  sprichwörtlich  (Wp- 
xudttc  (ttfiovfuvot)  bezeichnet  3a).  Unerfreulich  ist  es  zu  be- 
merken , wie  selbst  dein  Xerxes  sich  Arkader  zum  Waffendienst 
um  Sold  stellten  33).  Die  Söldner,  welche  von  den  Tyrannen 
Peisistratos  und  seinen  Söhnen,  Polykrates,  Gelon  34 ) u.  s.  w., 
unterhalten  wurden,  mögen  nicht  durchaus  hellenisch  gewesen 
seyn , vielleicht  zum  grössten  Theile  barbarisch.  Nach  dem 
grossen  Perserkriege  wurde  Besoldung  der  Bürgermannschaften 
üblich;  nicht  immer  ist  als  ächte  Söldnerei  anzusehen,  wenn 
im  peloponnesischen  Kriege  ein  Staat  einem  andern  Mannschaft 
in  Sold  gab;  dies  war  zum  Theil  eine  Leistung,  die  aus  ge- 
meinschaftlicher Verpflichtung  der  Bundesgenossenschaft  hervor- 
ging, und  das  Wesentliche  dabei  war,  dass  die  zu  besoldende 
Mannschaft  von  dem  Staate  gestellt  wurde  und  von  diesem 
abhängig  blieb.  Für  dergleichen  sind  wohl  die  Peloponnesier  in 
korinthischem  Solde 33)  und  die,  welche  dem  Brasidas  folg- 
ten 36),  zu  halten.  Dergleichen,  kraft  der  Bundesgeuossen- 
schaft,  gestellte  Hülfsvölker  bezeichnete  zuerst  der  Ausdruck 
Epikuroi;  später  auch  besoldete  Hülfsvölker,  zuletzt  Söldner 
schlechtweg37).  Aber  auch  Söldnerei  Einzelner,  an  deren  Thun 


321  8.  17,  9.  — 33)  Hcrod.  8 , 26.  — 34)  Thule.  6,  55.  He- 

rod.  3,  39.  Diod.  11,67.72.  u.s.w.  — 35)  Tlmk.  1,  60.  — 36)  Thn- 
kyd.  4,  80.  — 37)  Herod.  5,  63.:  oi  Iltiaiaxpaxiiac  — Intxai (ovxo 

tx  fho<raXt>]{  i n ixovq  ( tjv  tntnoirixo  yäp  atpi  avutiayirj  hqo(  ri)- 
toc{.  Dein  gemäss  ist  das  Wort  in  der  Stelle  1,64.:  — Ilnaiaxpa- 
xog  — t(l(ifZ<oc i xt]v  xvgayytda  tntxovQoiai  xe  noXXoiai  x.x . i. , zu  er- 
klären. Das  Besoldete  verstand  sich  dabei  nicht  von  selbst  ; Herod. 
3,  45.  heisst  es  tnixovgo  i /uta&moi.  Ks  scheint,  als  ob  man,  als 
die  Sache  schlechter  wurde,  doch  gern  das  alte  Wort  beibehielt, 
und  man  möchte  sagen,  der  Söldner  seihst  habe  sich  nicht  fjiaio- 
tpöpoc,  sondern  inly. ovpo;  genannt.  Thukydides  hat  es  2,  70.  von 
der  ansheimischeu  Besatzung  in  Potidäa,  die  man  wohl  für  Hfilfs- 
mannschaft  aus  dem  Peloponnes  zn  halten  hat;  ferner  3,34.:  h ii- 
xavQove  ’siQxaüaiv  xt  xai  ßapßäpwv,  wo  die  Sache  gemein  ist;  eben 
so  wie  2,50.  der  Akarnaue  Kuarchos  tmxovpovg  xiycif  xiQostmotfai- 
actio ; die  mytilenäischeu  Flüchtlinge  miethen  tx  xt  Ilelönoyytjaov  Im- 
xovpt xoy,  xai  ävxo&tv  ivyaytipayttg.  Tissaphcrnes  hat  Thuk.  8,  25. 
ein  %tytxiy  tmxnvQixov.  Lykomcdes  rühmt  Xenoph.  11,7,  1,  23.:  tüj, 
tmxovQwy  07101t  Jtqfhity  rtyti , oifJtVir;  rjnovyxo  eixx'  ÜQxäJajy. 
Uermipp.  b.  Athen.  1 , 27.  F.  nennt  unter  den  eigenthümlicken  Er- 
zeugnissen hellenischer  Landschaften  rtiiJ  <T  i/tgxttäiug  tnixoipog. 
Sehr  üblich  statt  pua&oipoQovyii;  war  auch  der  Ausdruck  (tyo «,  und 
bedeutsam  in  Bezug  auf  des  Söldners  Lösung  von  der  Heimat  ist 
itytxtvouat.  S.  Harpokr.  tcvixivoutyov;. 
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und  Ergehen  ihre  Gemeinde  keinen  Antheil  hatte,  findet  sich 
im  peloponnesischen  Kriege;  Arkader  dienten  um  Sold  bei  Tis- 
saphernes  !MI);  orchoinenische  Flüchtlinge  mietheten  peloponne- 
sisrhe  ( arkadische  ? ) Söldner  89  ) ; auf  der  athenischen  Flotte 
dienten  Fremde  für  Sold  ,tf);  kretische  Bogenschützen  bei  den- 
selben 41 ).  Solche  Söldnerei  war  durch  die  Entwaffnung  der 
Nesioten  von  Seiten  Athens  ohne  Zweifel  gefördert  worden; 
Athen  ward  dadurch  veranlasst,  Ersatzinannschaft  in  Sold  zu 
nehmen,  die  Jugend  der  Nesioten,  auf  eigene  Rechnung  dem 
Kriegsdienste  nachzugehen.  Am  Ende  des  peloponnesischen 
Krieges  herrschte  die  Söldnerei  schon  vor  zur  Gefährde  des 
Bürgerthums;  die  Aussicht  auf  einen  Obolos  Sold  mehr  konnte 
das  Schiffsvolk  von  einer  Flotte  auf  die  andere  hinüberlocken  48). 
Einen  auffallenden  Grad  der  Verschlimmerung  des  hellenischen 
Staatslebens  zeigt  sich  darin,  dass  der  jüngere  Kyros  eine  so 
ansehnliche  Heerschar  von  Hellenen  sammeln  konnte  4S).  Dass 
deren  so  viele  seyn  konnten,  ist  dem  verderblichen  Einiiusse 
des  peloponnesischen  Krieges  zuzuschreiben.  Wahrlich  aber 
waren  sie  nicht  alle  wegen  Schlechtigkeit  heimatlos,  wie  es  von 
Isokrates  44)  dargestellt  wird;  dieser,  erfüllt  von  hellenischem 
Stolze,  bemüht  sich,  jene  Hingebung  vieler  Tausende  mann- 
hafter Hellenen  an  einen  Barbaren  zu  beschönigen;  er  hätte 
die  Altenteuerlust  vor  Allem  ins  Auge  fassen  müssen.  Wie  frü- 
her Athen,  so  förderte  Agesilaos  das  Sölduerwesen , als  er 
den  kleinasiatischen  Hellenen  verstattete,  anstatt  ihrer  Person 
sich  mit  Stellvertretern  abzufindeu  4S).  Bei  weiten  Zügen,  vor- 
aus über  das  Meer,  pflegten  darauf  die  peloponnesischen  Bünd- 
ner Sparta’s  Geld  statt  Mannschaft  zu  geben45*»).  Wiederum 
worb  Konon  mit  persischem  Gelde  eine  Söldnerschar  (£mxo'v), 
welche  vor  allen  andern  von  den  Alten  beachtet  worden  ist. 
Dies  sowohl  durch  das  Auffallende,  welches  damals  auf  dein 
hellenischen  Festlande  eine  so  bedeutende  Schar  haben  musste, 
als  durch  die  Waffengattung  der  Pel tasten,  welche  sich  frü- 
her nicht  so  geltend  gemacht  hatte,  durch  ihre  ausgezeichnete 
Haltung,  Führung  und  Kriegsthaten.  Sie  trat  im  Beginn  des 
korinthischcu  Krieges  auf,  hatte  Korinth  zum  Standlager  und 
wird  daher  gewöhnlich  das  Xcnikon  in  Korinth  genannt4®). 


38)  Thuk.  3,  34.  — 39)  Thuk.  4,  76.  — 40)  Thuk.  I,  12t.  — 

41)  Thuk.  6,  25.  — 42)  Thuk.  8,  45.  78.  — 43)  Hei  aller  Corrupt- 

heit  de»  Textes  von  Xenoph.  Hell.  1,2,9.  »teht  doch  fest,  dass  die 
Zahl  g.  13,000  M.  betrug.  — 44)  Isokr.  Panegyr.  40.:  — et'  <fi« 

i/avloTr/t'  ty  rais  ftviwy  ov%  oloit'  $aay  (i jy.  Passender  schon  ist 
Isäos  üb.  Dikfiog.  112.  R.  A.:  Ji‘  [yductv  tiöy  lnnr,itfay.  Hoch  im 
Ganzen  war  damals  mehr  Lust  und  Unlust,  als  Wohl-  und  >oth- 
stand  im  Spiele.  — 45)  Xen.  3,  4,  15.  — 45b)  Xeu.  5,  2,  21.  6, 

2,  7.  — 46)  Sfytxoy  ty  KoQfyfrm,  Aristoph.  Plut.  173.  und  Schot. ; 
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lphikrates  und  Chabrias  ■waren  ihre -berühmtesten  Anfüh- 
rer47). In  eben  diesem  Kriege  führte  Agesilaos  bei  dein  Heim- 
zuge  aus  Asien  in  seinem  Heere  eine  Söldnerschur;  Herippidas 
war  ihr  Anführer 48).  Als  der  erste  Kriegseifer  nachgelassen 
hatte,  wurde  der  Krieg  mehr  durch  Söldner,  als  durch  Bür- 
gennanuschaft  geführt  ,tt). 

Indem  die  Söldnerei  überhand  zu  nehmen  und  das  Mark 
der  hellenischen  Staaten  in  sie  überzutreten,  die  städtischen 
Mannschaften  aber  sich  zu  Termindern  begannen,  füllt  eine 
zweite  Erscheinung  ins  Auge,  nelnnlieh  die  Errichtung  aus- 
erwählter Bürger  sc  ha  reu,  welchen  vorzugsweise  der 
WalFcuberuf  und  die  höchsten  Leistungen  darin  anvertraut  wur- 
den. Dies  war  gewissertnassen  eine  Erneuerung  des  alterthüm- 
lichen  Kriegerstandes-  Schon  während  des  peloponncsischen 
Krieges  war  in  Argot,  _ in  Elis  und  Athen  dergleichen  gesche- 
hen und  wie  einst  der  Ritterstand  zur  Aristokratie  gehörte, 
so  standen  diese  spätem  Einrichtungen  iin  Zusammenhänge  mit 
oligarchischer  Verfassung.  Nachher  aber  tritt  hie  und  da  der 
Waffenberuf  ohne  Zumisehung  des  Ständischen  rein  hervor. 
Als  dergleichen  auserwählte  Scharen  sind  zu  bezeichnen  die 
heilige  Schar  in  Theben,  die  Epnritcn  in1  Arkadien,  die  Epi- 
lekten  in  Phlius  00). 

Zwar  bieten  ausser  diesen  Scharen  die  Bürgermannschaf- 
ten  von  Sparta,  Theben  u.  s.  w.  noch  den  Anblick  althelleni- 
scher Mannhaftigkeit  dar,  aber  es  ist  der  letzte  Schein  des  er- 
löschenden Lichtes;  die  Wirkungen  der  Söldnerei,  welche  in 
der  Philippischcn  Zeit  in  den  Stand  der  völligen  Reife  trat, 
wurden  schon  jetzt  in  mehren  Staaten,  namentlich  in  Athen, 
gar  sehr  fühlbar.  Die  Zahl  der  waffentragenden  Bürger  schmolz 
zusammen;  der  Sinn  entwöhnte  sich  von  der  Pflicht,  für  den 
Staat  sich  zu  rüsten;  die  Berechnung  des  haaren  Gewinnes 
ward  den  heimischen  Kriegesrüstungen  eben  so  verderblich  äl), 
als  der  Söldnerei  förderlich ; ein  Theil  der  schönsten  Kräfte 
der  hellenischen  Staaten  kam. in  die  Hand  ihrer  Erbfeinde,  der 
goldreichen  Barbaren.  Dazu  kam  wirkliche  Bedränguiss  in  der 
verarmenden  Heimat  sa),  und  dass  für  Leib  und  Leben  durch 


Harpokr. , Phot.,  liemosth.  Pliil.  1,46,  19.  — 47)  Ilarpokr.  Phot. 

(fyixoy.  — 48)  Xenopli.  4.  3,  15.  — 49)  Xcn.  4,4,  15.:  <rr(i«rml 

/uiy  /Jiyukai  lxai((ioiy  Jitnfnaryio  — fiidfoifogovs  yt  fv]y  fxa'rtpo» 
(yoyiK  di«  jovnoy  {(i(>iu:it(yois  (mmi.tuovv.  — 50)  Xenopli.  7,  2,  10. 

Von  den  ifQovpol  in  Thurioi  ».  unten  $•  75.  N.  67.  — 51)  lsokratcs 

klagt,  Areop.  246.:  rwc  dt  jjfgi  uoltuov  oiiuo  xatriftflijOttftiy,  töfie 
ot.'d'  ils  iltitiaiK  ttvat  Toiuiu  uiy , f,y  fo j Xa/jßiiyui/ify  linyvpioy.  — 
52)  Isokr.  a.  0.  ti.  X.  14.  Vgl.  Hemosth.  v.  d.  ISynuuor.  186,  25-29. 
A’on  Argos  s.  Aristoph.  Plut.  601.  und  Schob 

YVachstmnh  hellen.  AK,  Bd.  1.  2tcAuO.  18 
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Bürgerfelule  und  Sykophantismus  dort  kaum  minder  Gefahr 
drohte,  als  im  Kriegsgetiiminel , wo  Jeder  doch  mit  dem  Schwerte 
seinen  Mann  stehen  konnte.  Daher  richtete  der  Sinn  auch  der 
Braven  sich  mehr  und  mehr  auf  die  Söldnerei;  es  ward  leicht, 
grosse  Scharen  von  Söldnern  zusammenzubringen  8S)  und  es  bil- 
deten sich  tüchtige  Anführer.  Diesen  aber  war  an  vaterländi- 
scher Mannschaft  nicht  gelegen;  je  bunter  gemischt  das  Kriegs- 
volk, desto  mehr  war  es  ans  Feldlager  geknüpft  und  fand  hier 
'seinen  gemeinsamen  fleerd  und  im  Feldhcrru  seinen  Hort,  de- 
sto mehr  erfüllte  es  sein  Leben  in  der  Führung  der  Waffen. 
Natürlich  war  solchen  Scharen  die  von  ihnen  zu  verfechtende 
Sache  gleichgültig  M)  und  so  ward  die  Verbürgung  der  Frei- 
heit, Selbständigkeit  und  Sicherheit  eines  Staates  dem  Bürger- 
thum und  der  Liebe  zur  Heimat  immer  mehr  entrückt  und  die 
Kraft  nach  den  unsteten  Schätzen  berechnet  51  ■’).  Dagegen 
konnte  keine  feste  Wehr  gefunden  werden,  mochten  auch  einige 
Staaten,  als  Athen,  die  von  ihnen  besoldeten  Scharen  durch 
einen  heimischen  Führer  in  Treue  und  Pflicht  zu  sichern  su- 
chen. Führte  doch  Iphikrates,  gewiss  ein  treuer  Bürger,  zu- 
erst den  Brauch  ein,  auf  die  Beute  bloss  den  Namen  des  Feld- 
herrn  zu  zeichnen,  statt  dass  früher  nur  der  Name  der  Stadt 
geschrieben  wurde  S5).  Ueberdies  waren  die  Kräfte  mancher  ' 
grossen  Feldherren,  welche  Söldnerscharen  führten,  nicht  der 
Vaterstadt  allein  gewidmet;  Chabrias  und  Iphikrates  führten 
auf  eigene  Rechnung  Söldner  nach  Aegypten  *•).  Wiederum 
fehlt  es  nicht  an  Beispielen,  dass  Söldnerhauptleute  Anschläge 
auf  Herrschaft  in  einer  Stadt  machten57).  Soldatische  Frevelf 
endlich,  von  den  gedungenen  Banden  an  der  Bürgerschaft  ge- 
übt, konnten  eben  so  wenig  ausbleibcn  ft8). 


8.  Thebens  Erhebung  gegen  Sparta;  Athens  zweite 
Seehegemonie. 

§.  33. 

Xenophon  schätzt,  kraft  seines  Lakonismus,  Sparta’«  Herr- 
schaft, nachdem  Theben  in  Fesseln  gelegt  worden  war,  für 


53)  Isokr.  Brief  9 , 762.:  — fiti%ov{  xni  xpn'irovt  avriatat 
OtQaTontJu»'  yiyvoufyas  (x  nör  71  Uqtbifiiytoy  >;  tajy  nolntvou(y<oy.  — 
54)  (Söldner  für  und  ßejteu  Persien  s.  l)iod.  16,  42.  44.  — 54  b)  I»e- 
mosth.  fc.  Phil.  4,  139,  17  IT.  - 55)  Suidas  ‘tyixpdry t-  — 56)  Plut. 

Agesil.  32.  Diod,  15,  41.  — 57)  Deinosth.  g.  Aristokr.  665.  25.  Von 
Abydos  s.  Aristot.  Pol.  5,  5,  9.  Isokr.  Br.  2,  724.  — 58)  Isokr.  Pn- 

neg.  Cap.  33.  Brief  9,  762. 
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schön  und  sicher1 * 3),  und  doch  reichten,  nach  desselben  Ge- 
ständnis«, sieben  Männer  hin,  dieselbe  zu  stürzen9)!  Die  Ein- 
nahme der  Kndmeia  ward  durch  die  Folgen  fiir  Sparta  ein  kad- 
meischer  Sieg,  nach  hellenischem  Sprichwortc.  Thebäische 
Flüchtlinge  erfüllten  die  Ortschaften  umher,  und  diese  waren 
eben  so  bereit,  dieselben  aufzunehmen,  als  eigene  Bürger  aus- 
zutreiben. Vor  Allem  bewies  Athen  seine  tou  den  Rednern 
so  oft  gerühmte  Gastfreundlichkeit,  und  in  Athen  wurde  von 
Pelopidas  und  seinen  Freunden  der  Entwurf  zur  Befreiung  The- 
bens von  dein  Joche  der  Oligarchen  und  Sparta’s  gemacht  ®). 
Pelopidas  war  aus  einem  der  ersten  Geschlechter  Thebens  4 *) ; 
die  von  ihm  eigeleitete  Verschwörung  aber  war  fern  vom  Geiste 
des  Standes  und  der  Faction.  Als  er,  Olymp.  100,  2;  379 
v.  Chr.,  nach  der  nächtlichen  Ueberwältigung  des  Wüstlings  Ar- 
chias,  des  gewaltigen  Leontiades,  des  Hypates  und  Philippos, 
zur  Freiheit  rief,  führte  der  Drang  des  herrlichsten  Gefühls 
ihm  zahlreiche  Genossen  zu ; aus  der  Stadt  sammelte  sich  Mann- 
schaft, die  Kadmeia  von  der  Besatzung  Sparta’s  zu  befreien; 
auch  aus  bootischen  Nachbarstädten  kam  Hülfe  4 ■>).  ln  Athen 
bewirkte  Kephalos  den  Beschluss  der  Hülfssendung *).  Den 
zum  Entsätze  der  Burg  heranziehenden  Platäern  eilten  thebäi- 
sche Reiter  entgegen  und  schlugen  sie  in  die  Flucht  6).  Die 
Besatzung  der  Kndmeia  bestand  grossentheils  aus  Bündnern 
Sparta’s  und  diese  hatten  wenig  Lust,  sich  für  Sparta’s  Herr- 
schaft in  Gefahr  zu  begeben;  sic  räumten  die  Burg,  ehe  sie 
ernstlich  bedrängt  wurden  7).  Der  Rachlust  ward  in  der  er- 
sten Hitze  manches  Opfer  gebracht;  selbst  Kinder  von  Lako- 
nisten  wurden  nicht  verschont  8),  Amnestie  überhaupt  nicht  so 
förmlich,  wie  in  Athen,  ausgesprochen.  Zufluchtsort  oligarchisch 
Gesinnter  wurde  Orchomenos;  umsonst  aber  machten  sie  von 
hier  aus  Versuche  zur  Heimkehr  ®). 

Die  Persönlichkeit  der  edeln  Männer  Pelopidas,  Epa- 
meinondas,  Gorgi'das,  Pammenes,  dessen  Aufsicht  nach- 
her Philipp  von  Makedonien  übergeben  ward  10),  Ismen  ins, 
Mellon,  Charon  u.  a. , erhob  sich  über  die  früherhin  so 
träge  Masse  des  bootischen  Staatskörpers;  dies  hob  Theben11). 


1)  Xenoph.  II.  5,  3,  27. : naviänuaiv  fJ$j  xultSq  xaJ  da<pa- 
l<üc  ij  «p/v  Wo* f*  tnhoif  xnmerxtvita9ai.  — 2)  Xenoph.  H.  5,4,  1. 

Der  Verschwornen  waren  übrigens  acht  und  vierzig.  Plut.  Pelop.  9. 

3)  hi.  iiberh.,  ausser  Xenoph..  Diod.  u.  Corn.  Nep. , Plut.  Pelopid. 

und  v.  Genius  des  Sokrates.  Vater  Leb.  d.  Pelop.,  in  Scebode  Ar- 

chiv 8,  N.  3.  — 4)  Plut.  Pelop.  8.  — 4 b)  Diod.  15, 20.  — 5)  Dei- 

narch.  g.  Demosth.  31.  — 6)  Xenoph.  H.  5 , 4,  10.  — 7)  Der*.  5, 

4,  II.  Plut.  Pelop.  13.  — 8)  Xen.  H.  5 , 4,  12.  — 9)  Diod.  15,  79. 

10)  Plut.  Pelop.  26.  Dagegen  nennt  Diodor  16 , 2.  den  Epamelnon- 

das.  — 11)  Ob  l.ysis,  der  Pythagoreer  aus  Tarent,  Epameinondaa 
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Das  Feld  herrliche  blich  Hauptgegensfand  der  Staatscinrichtun- 
gen,  und  wie  in  Athen  machte  das  darauf  bezügliche  Oberamt, 
die  Poleinarchie  oder  — •was  damals  einerlei  mit  ihr  war  — 
die  Böotarchie  **) , sich  am  meisten  auch  für  das  Innere  gel- 
tend. Eben  so  im  Bürgertliuin  die  heilige  Schar  (i«(>ö;  Äo- 
^of)  von  dreihundert  Auserlesenen , errichtet  durch  Gorgidas13), 
als  Besatzung  der  Burg  von  der  Gemeinde  unterhalten  '*),  zu- 
sammengehalten durch  Vaterlandsliebe  und,  wie  dereinst  Spar- 
ta’s  Männer  und  Jünglinge,  durch  gegenseitige  Liebe  der  Ein- 
zelnen **).  Bis  zur  Schlacht  von  Chäroneia  knüpft  an  sie  sich 
Thebens  Adel  und  Hoheit.  Dass  sie  dem  Gorgidas,  Epamci- 
nondas,  Pelopidas  u.  a.  vorzugsweise  ergeben  war,«  lässt  sich 
kaum  bezweifeln;  für  ihre  Vaterlandsliebe  zeugt,  dass  sie,  im 
Besitze  der  Kadmeia,  keinen  Versuch  machten,  Dynastie  zu 
errichten. 

Die  übrigen  böotischcn  Städte  waren  durch  den  antalkidi- 
schen  Frieden  frei  von  Thebens  Vorstande  geworden.  Orelio- 
in  en  os,  wo  noch  ein  Ritterstand  sich  erhalten  hatte  lu),  trat 
nun  als  oligarchisch  dem  demokratischen  Theben  entgegen; 
zwei  spartiatische  Moren  Ingen  dort  zur  Besatzung  ,,j.  Pla- 
tää  war  wieder  aufgebaut  worden;  die  Abneigung  gegen  die 
von  Sparta  daselbst  eingerichtete  Oligarchie  war  vielleicht  nicht 
geringer,  als  die  angestammte  Feindschaft  gegen  Theben;  aber 
mit  Thebens  Wachsthum  und  der  Entfremdung  Athens  von  ihm 
wollte  Platää  sich  wieder  an  das  letztere  anschliessen;  darauf 
wurde  es  im  dritten  Jahre  vor  der  Schlacht  bei  Leuktra,  Ol. 
101,  4;  373  v.  Chr. ,8),  zuin  zweiten  Male  von  den  Thebäern 
zerstört ; die  Bürger  fanden  ihr  Unterkommen  in  Athen.  Audi 
Thespiä  hatte  Dynasten  unter  Sparta’s  Hoheit  gehabt,  und 
sich  bei  dem  Sturze  der,  Dynastie  in  Theben  gerüstet  ,9);  die 


I.clirer  (Corn.  Ne|i.  Kp.  2.),  grossen  Antlicil  an  ilem  politischen  Auf- 
schwünge Thehens  hatte?  Uns  llcste  über  Kpain.  Ist:  Ed.  Bauch, 
Kpamimindas  lind  s.  Kampf  um  die  Hegemonie , Brcsl.  1834.  Dazu 
vgl.  Sievers  a.  O.  191  f.  — 12)  Schneider  zu  Xen.  11.  5,  4,  2.  nach 

Hodwell.  U(ij(or>K  kommen  Xcn.  7,3,5.  liehst  der  ßovhj  vor.  — 
13)  Plut.  Pelop.  18.  19.  Polvän  25.  1.  Xenophon  7,  1,  19.  scheint  sie 
unter  dem  Worte  ImUxiott  zu  verstehen.  S.  was  Hermann  81,  2. 
OJilüli rt.  — 14)  Plut.  Pelop.  18.:  — »5  nöXts  oixtjxtiy  xnl  tfiatrny  ly 

rfj  KnJun'r  arpnion xßtvoufyotf  xai  dm  iovio  v (x  ndltftif 

lejfof  /xaXovyio.  — 15)' Plut.  Pelop.  18.  — J6)  Aus  Diod.  15,  79.: 

toüc  ii oy  ‘0(>xoufv(u)v  /rau)  oVtaf  TQinxootovf , lässt  sich  auf  eine 
geschlossene  Zahl,  wie  in  Klis,  Argos  u.s.  w. , schlicssen.  — 17) 

Plut.  Pelop.  IG.  — 18)  Pausan.  9,  1.  Ende.  Itiod.  15,  46. , der  dies 

unter  das  Arcbontat  des  Sokratides,  Olymp.  101,3.,  setzt;  Xen.  H. 
6,  3,  1.  — 19)  Plut.  v.  Sokr.  Gen.  8,318.;  wie  es  dort  heisst,  schon 

drei  Tage  vorher. 
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Abneigung  gegen  Theben  führte  zur  Auflösung  der  Gemeinde, 
gleich  wie  in  Plntää  Auch  Orchoinenos  musste  sich  beu- 

gen; es  wurde,  Olymp.  104,  1;  364  v.  Chr. , erobert,  die  Män- 
ner hingerichtet,  Kinder  und  Frauen  geknechtet  al).  Theben 
herrschte  über  Böotien  gewaltiger,  als  jemals. 

Als  nun  Theben  um  seine  Selbständigkeit  einen  langwie- 
rigen Kampf  mit  Sparta  bestehen  musste  und  zur  Bildung  einer 
Bundesgeuosseuschnft  das  Banner  der  Demokratie  erhob,  er- 
folgte keineswegs  wieder,  wie  dereinst,  eine  Theilung  der  hel- 
lenischen Staaten  in  zwei  Gegensätze  auf  den  Grund  der  bei- 
den Verfassnngssysteme,  Oligarchie  und  Demokratie,  sondern 
charakteristisches  Merkmal  der  Folitik  des  bannerführeuden  de- 
mokratischen Staates,  Athens,  in  jener  Zeit  ist  das  Bemühen, 
nachdem  Sparta  nicht  inehr  zu  fürchten  war,  sich  gegen  The- 
ben zu  sichern  und  als  dritte  Macht  selbständig  oder  auch  ge- 
bietend den  Kampf  zwischen  Theben  und  Sparta  zu  seinem 
eigenen  Vortheile  zu  bedingen.  Sparta’s  Politik  verkannte  eine 
Zeitlang  den  Vortheil,  der  von  Athen  durch  aufrichtige  Sühne 
zu  ziehen  war;  sie  blieb  tückisch;  der  schlecht  angelegte  Plan 
des  Sphodrias,  sich  des  Peiräeus  zu  bemächtigen,  misslang*9) 
und  führte  Athen  auf  einige  Zeit  wieder  der  Bundesgenossen- 
schaft mit  Theben  zu,  Olymp.  100,  3;  378  v.  Chr.  Bald  dar- 
auf, Olymp.  100,  4,  gelang  es  Athen,  eine  neue  Bundesge- 
uossenschaft  der  Seestaaten  zustande  zu  bringen.’  Der 
Urheber  derselben  war  Timotheos.  Schon  vor  dem  Versu- 
che des  Sphodrias  auf  den  Peiräeus  waren  Chios,  Mytileue, 
Byzanz  und  Rhodos,  welche  unter  spartiatisch - persischer  He- 
gemonie nicht  zu  voller  Freiheit,  wie  der  antalkidische  Friede 
sie  aussprach,  gelangen  konnten  **),  mit  Athen  in  einen  Bund 
getreten  a4);  bald  nach  jenem  wuchs  die  Zahl  der  Bundesstaa- 
ten bis  auf  fünf  und  siebeuzig  as).  Alle  sollten  autonom  seyn, 
Athen  aber  die  Hegemonie  haben,  in  Athen  das  Syuedrion  seyn, 
jedem  der  Staaten,  gross  und  klein,  gleiche  Stimme  zustc- 
hen  ae).  Zur  Verwahrung  gegen  athenische  Kleruchien  wurde 
nachher  noch  das  oben  erwähnte  Bundesgesetz  gegeben,  dass 
kein  Athener  ausser  Attika  Land  besitzen  sollte a7)»  Statt  <fö- 

. 1 i ’ - ~ • ’ -*& 

20)  Piod.  15,  46.  Aelian  v.  6.  11,6.  crzShlt  eine  Geschichte, 
wie  ein  F.hehreclier  gebunden  über  den  Marht  geführt,  dann  von 
seinen  Freunden  befreit  und  viele  Menschen  umgebracht  wurden; 
war  das  Dynastenfrcvel  jener  Zeit?  — 21)  Piod.  15,  79.  Paus.  4, 

27,5.  9,15,2.,  wo  es  heisst,  dass  die  Tliat  in  Kpameinondas  Abwe- 
senheit geschah  und  dieser  sie  höchlichst  missbilligte;  9,35,3.  Vgl. 
Müller  Orchom.  419-421.  — 22)  Xeu.  U.  5,4,  20.  21.  — 23)  Daher 

dies  als  Abfall  von  {Sparta  bezeichnet.  Piod.  15,  28.  — 24)  Piod. 
a.  O.  — 25)  Aeschiu.  v.  uutr,  Ges.  247.  Piod,  15,  33.  — 26)  Piod. 
15,  28.  — 27)  Piod.  15,  29. 
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pot  — eines  invidiös  gewordenen  Wortes  — sagte  man  nun 
avv t«£«C  von  den  Beiträgen  48).  Ausser  dem  Bereich  des  Bun- 
des, im  fernen  Nordosten  des  Pontes,  hatte  Athen  einen  hilf- 
reichen Handelsfreund  in  Leukon,  dem  Könige  der  Bospora- 
ner:  doch  hielt  dieser  bei  allem  Wohlwollen  gegen  Athen  sich 
fern  von  Einmischung  in  dessen  politische  Händel48*)). 

Sparta’s  Bündner  im  Anfänge  des  grossen  böotischen  Krie- 
ges waren:  die  Arkader,  Eieier,  Achäer,  Sikyonier,  Phliasier, 
die  ron  der  Akte  (Herinione  u.s.w.),  die  Korinthier,  Leuka- 
dier,  Ambrakioten,  Zakynthier  48c),  Megarer,  Phokeer,  Lo- 
krer,  Akarnanen,  Olynthier  *•).  Schiffe  lieferten  ron  diesen: 
Korinth,  Leukas,  Ambrakia,  Elis,  Zakynth,  Achaja  *®).  Wie 
sehr  Sparta’s  Zwingherrscliaft  und  die  von  ihm  eingerichteten 
oder  gestützten  oligarchischen  Verfassungen  den  Willen  inehrer 
von  jenen  Staaten  bestimmten,  bedarf  keiner  Erörterung.  Der 
Sieg  der  athenischen  Flotte  bei  Naxos  unter  Chabrias,  Ol. 
101,  1*,  376  v.  Chr.  3I),  ist  mit  dem  von  Ivnidos  unter  Konon 
zu  vergleichen;  er  vernichtete,  und  zwar  ohne  Theilnahme  der 
Barbaren,  zum  zweiten  Male  die  Seeherrschaft  Sparta’s.  Athen 
wurde  dadurch  in  seiner  Politik,  die  dritte  Macht  zu  bilden, 
bestärkt;  sein  Hass  gegen  Sparta  war  gekühlt,  die  Eifersucht 
gegen  Theben  erwachte;  Athen  erkannte  dessen  jugendliche 
Kraft  als  seiner  nicht  mehr  bedürftig,  vielmehr  als  ihm  über- 
legen; dazu  war  es  durch  Thebens  Verfahren  gegen  Platää  und 
Thcspiü  beleidigt  worden;  Athen  begehrte  zunächst,  zur  Stär- 
kung seiner  Kräfte  und  zur  Einhemmung  der  Fortschritte  The- 
bens, Frieden.  Ein  zwischen  Athen  und  Sparta,  Olymp.  101, 
3;  374  v.  Chr.,  geschlossener  Vertrag  hatte  keine  Dauer34); 
neue  Unterhandlungen  Athens  und  der  sämmtlichen  andern 
Staaten  begannen , 01.102,1;  371  v.  Chr. , in  Sparta38).  Athen 
setzte  zur  Bedingung:  Autonomie  der  hellenischen  Staaten,  Ab- 
berufung der  spartiatischen  Harmosten  **).  Der  durch  Ivallias 


28)  Harpokr.  u.  Phot,  cwrnjip.  Döckh  Mtaatsh.  d.  A.  1,  450.  — 
28h)  S.  unten  §.88.  — 28 o)  Zakynth,  in  früherer  Zeit  durch- 
aus unbedeutend  nach  seinen  innen:  Zuständen  und  äussern  Ver- 
hältnissen, ward  zur  Zeit  des  grossen  böotischen  Krieges  (01.  10t, 
3;  373  v.  Chr.)  auch  von  innen:  Bewegungen  ergriffen.  Die  Lako- 
nisten  vertrieben  die  Gegenpartei,  muthmasslirh  demokratisch  Ge- 
sinnte, welche  durch  das  Erscheinen  einer  athenischen  Flotte  iu 
jenen:  Meere  ermuthigt  worden  waren ; auch  fanden  die  letzteren 
Beistand  hei  Timotlieos,  der  mit  einer  athenischen  Flotte  in  jenen 
Gewässern  erschien.  Diod.  15,45.  Xen.  H.  6,  2,  2.  3.  — 29)  Diod. 
15,  31.  — 30)  Xen.  H.  6,  2,  3.  - 31)  Diod.  15,  34.  Demosth.  üb. 
d.  Syntax.  172,  27.,  g.  Lept.  480  , 5 ff. , Aeschin.  g.  Ktesiph.  635., 
Pint.  Phok.  b.  Polyftn  3«  11 , 11,  — .32)  Xenoph.  Hell.  6,  2,  1 ff.  — 

33)  Dcrs.  6,  3,  1 ff.  — 34)  Ders.  6,  3,  18. 19. 
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abgeschlossene  Friede  enthielt  förmliche  Anerkennung  des  athe- 
nischen Seebundes  von  Seiten  Sparta’s  *•).  Die  Hartnäckigkeit 
des  Epameinondns  im  Begehren,  für  Böotien  solle  dasselbe 
Recht  gelten,  -welches  Sparta  über  Messenien  übe,  und  Age- 
silaos  leidenschaftliche  Heftigkeit  gegen  Epameinondns  3<t),  wo- 
bei des  friedlich  gesinnten  Spartiaten  Prothoos  gutgemeinte 
Vorstellungen  von  der  Einrichtung  achter  Autonomie  unwirksam 
wurden  37  j,  führten  noch  in  demselben  Jahre,  zwanzig  Tage 
nach  dein  Abschlüsse  des  Friedens  zwischen  den  übrigen  Staa- 
ten M),  zur  Schlacht  bei  Leuktra  38ü).  Sparta’s  Aijmas- 
sungen  wurden  durch  sie  gestraft,  die  Autonomie,  welche  der 
antalkidische  Friede  wollte,  von  der  Seite  nicht  mehr  gehin- 
dert; gegen  neues  Aufstreben  Sparta’s  bestand  Kraft  in  Fülle; 
Hellas  konnte,  scheint  es,  nun  zur  Ruhe  kommen:  aber  der 
Anstoss  war  gegeben,  der  Sieg  ward  nicht  von  Versöhnlichkeit, 
sondern  von  Eroberungs-  und  Racblust  gefolgt,  der  böse  Stern 
der  Hellenen  führte  zu  immer  tiefer  zerrüttenden  Umwäl- 
zungen. 

Bei  der  Geschichte  von  Thebens  Ringen  nach  der  Hege- 
monie ist  es  höchst  beklngenswerth,  Plutarch’s  Lebensbeschrei- 
bung des  Epameinondns  entbehren  zu  müssen,  Xenophon  geht 
aus  Parteilichkeit  für  Sparta  schneidend  kurz  über  Epameinon- 
das  Grossthaten  hinweg,  nennt  ihn  bei  der  Schlacht  bei  Lenktra 
gar  nicht  und  stellt  ihn  auch  sonst  möglichst  in  Schatten.  Epa- 
tneinnndas  steht  hoch  als  Bürger,  höher  als  Feldherr.  Sein 
Antlieil  an  Thebens  Rathschlüssen  gegen  Sparta  und  dessen 
Symmachie  muss  bedeutend  gewesen  seyn;  doch  grade  dies  ist 
der  minder  edle  Tlieil  seines  Wirkens.  Pel  opidas  war  wackerer 
Streitgenosse  des  Epamcinnndas  und  nicht  minder  edler  Bürger. 
Im  Streben  nach  aussen  nahmen  beide  eine  verschiedene  Rich- 
tung; Pelopidas  nach  Norden,  Epameinondns  nach  Süden.  Die 
Grosslieit  dieser  beiden  Männer  deckte  eine  Zeitlang  die  Übeln 
Eigenschaften  zu,  durch  welche  die  Tliebäer  den  übrigen  Helle- 
nen Anstoss  zu  geben  pflegten.  Liebenswerth  sind  die  Thebäer 
auch  in  dieser  Zeit  schwerlich  geworden;  doch  ist  wiederum 
der  Hass  der  Athener  zu  sehr  tliätig  gewesen,  jenen  Böses  an- 
zudichten. Ein  edler  Schein  der  thebüischen  Politik  blickt  hie 
und  da  durch : Pelopidas  war  sich  eines  guten  Strebcns  be- 
wusst , als  er  gegen  den  Tyrannen  von  Plierä,  Alexandros, 
anszog,  zu  derselben  Zeit,  wo  dieser  mit  den  Athenern  in  Ver- 


35)  Diod.  15,  38.  Vgl.  Sicvcrs  a.  O.  227.  — 36)  Plut.  Agesil. 

27.  28.  — 37)  Xen.  H.  6,  4,  2.:  ij  cf*  ixxlyeta  äxovaaaa  taüia  txii- 

vov  ufy  tflvaQtiy  ijyijffmo  ■ iJJij  ydp,  tue  lo ix(  , to  Juiuovioy  q/lv.  — 
38)  Plut.  Agesil.  28.  — 38  b)  S.  Sievcrs  Cap.  16,  8.  239  f. 
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trag  stand  und  Sparta  dem  Diönysios  von  Syrakus  Hülfe  sand- 
te 3®).  Dass  nnn  Theben  sogleich  nach  der  Schlacht  hei  Leuktra 
sein  Glück  verfolgte,  ist  nicht  unbedingt  tadelnswerth.  Konnte 
es  wohl  sich  bescheiden , seine  Waffen  ruhen  zu  lassen  , bis  es 
aufs  neue  von  Sparta  angegriffen  würde '!  Bei  Agcsilaos  Kriegs- 
und Rachwnth  war  keine  sichere  Verbürgung  des  Friedensstan- 
des zu  erwarten.  Zwar  hat  sich  eine  Nachricht  erhalten , The- 
ben habe  nach  der  Schlacht  bei  Leuktra  den  Achäern  den 
Schiedsrichterspruch  über  innere  Kriege  hellenischer  Staaten 
übertragen  ,0);  aber  es  mangelt  der  Nachricht  an  Bestimmt- 
heit. Man  kann  annehmen,  dass  nach  der  Schlacht  bei  Leuktra 
bei  den  Tliebäern  Kriegslnst  die  vorherrschende  Stimmung 
war  40  b).  Sobald  nun  aber  Theben  seinen  nervigen  Athleten- 
arm über  seine  Grenzen  hinaus  gestreckt  hatte,  wurde  sein 
Ringen  ungestüm  durch  den  Drang  nach  Herrschaft  und  von 
seinem  Sinne  wich  der  Geist  der  Weisheit  und  Müssigung. 

Sparta  war  mehr  im  Innern  erschöpft,  als  ihm  äusserer 
Anhalt  zu  mangeln  schien  4"c);  aber  treu  und  auf  die  Dauer 
hielten  weder  Nachbarn,  noch  Stammgenossen,  noch  durch  Ver- 
fassung ihm  ergebene  Staaten  bet  ihm  aus;  das  pcloponncsische 
Bündniss,  sein  heimatlicher  und  nachbarlicher  Hort,  wurde  in 
seiner  Grundveste  angegriffen;  nur  wcchsehnüthige,  von  den 
Eingebungen  der  Hoffnung  und  Furcht  des  Tages  abhängige, 
Politik  führte  ihm  wieder  Bündner  zu,  unter  denen  die  beiden 
Dionyse,  voll  Begier,  Einlluss  auf  die  Händel  des  Mutterlandes 
zu  bekommen,  einige  Male  Kelten  und  Iberer  zu  Hülfe  sand- 
ten 4<,d).  Athens  Politik,  den  Ausgang  des  Kampfes  von  sich, 
als  ztischlagcndcr  Macht,  abhängig  zu  machen,  war  nicht  un- 
weise; aber  über  Wahl  und  Anwendung  der  Mittel  zum  Zwecke 
konnte  Stetigkeit  der  Ansichten  und  Sicherheit  des  Verfahrens 
sich  weder  entwickeln,  noch  behaupten.  Auch  arbeiteten  eine 
böotische  und  antiböotische  Partei  einander  entgegen  1,0  e).  So 
scheint  es,  wenn  man  Xenophou’s  Darstellung  trauen  darf,  als 
habe  Athen  nach  der  Schlacht  bei  Leuktra,  um  Sparta  zunächst 
noch  mehr  zu  schwächen41),  sich  bemüht,  die  Waffcngcuosseu- 


39)  Plutarch  Pelop.  31.  — 40)  Strahon  8,384.:  /utuc  tSi  rr> 

tx  yttvxrgoii  uäyr;v  fnftgitßav  Oijßnioi  tovtoi;  tijV  tSfnirny  Tttgi  to')v 
ivnltyofxfviüv  rnl;  noltai  ngof  «‘JJ.y.oc.  — 40  h)  Xennph.  H.  6,  5, 

23.:  xat  yrig  oi  uiy  Boimtoi  (yvfivdiovjo  71  d VT  IS  negi  ui  Inla,  dyaü- 
lofiivoi  ij  (v  stusxTQois  vixg.  — 40c)  S.  I>.  Xen.  6,  4,  17.  18.  die 

(unvollständige)  Angabe  der  Bündner,  die  zur  Fortsetzung  des  Krie- 
ges Mannschaft  stellten.  Vgl.  v.  Kpidaurns  7,  1 , 25.  u.  von  andern 
7,2,2.  — 40d)  Uiod.  15,  70.  Xen.  7,  1 . 20.  28.  7,  4,  12.  — 40c) 

«ievers  297.  Hermann  170,  11.  — 41)  Xen.  H.  6,  5,  1.:  — (v9v/i ij- 

9{vkg  ol  d49ijVtiiot , ot*  — otör&j  iSiaxtoivro  oi,  st  n/hß  ntuövtoi , wsntQ 
votlc  Uffr/vafovs  ßii9toav  — das  war  wohl  nicht  mehr  Athens  Poli- 
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schaff  des  Peloponnes  gänzlich  nufzulosen  und  nn  sich  zu  zie- 
hen ; es  schickte  nehinlich  Botschaft  an  die  Staaten  daseihst  mit 
dem  Entbieten,  sie  sollten  den  antalkidischen  Frieden  beachten 
und  als  autonom  in  die  athenische  Ilundesgenossenschaft  treten. 
Nach  Xenophon  schwuren  alle  (1 '?)  Stnnten , ausser  Elis , wel- 
ches die  Marganeis,  die  Skilluntier  und  Triphylier  nicht  für  au- 
tonom gelten  lassen  wollte,  zu  Athens  Bundesgenossenschaft  M). 
Doch  hatte  Athen  wenig  Frucht  davon;  die  Verhältnisse  im  Pe- 
loponnes wurden  bald  durch  Auftauchen  eines  der  Völker  des- 
selben und  durch  feindlichen  Einfall  gänzlich  umgcstnltet. 

Der  grosse  Name  Spnrta’s,  die  Furcht  vor  ihm  und  die 
Anhänglichkeit  an  dasselbe,  waren  in  gleichem  Masse  bei  sei- 
nen nächsten  Nachbarn  und  uralten  Kampfgenossen  geschwun- 
den: dasselbe,  was  Theben,  zu  thun,  fühlten  sich  berufen  und 
tüchtig  die  Arkader.  Sie  zuerst  unter  den  Peloponnesiern 
erhoben  sich  zum  Aufstande  gegen  Sparta.  Mantincia’s  Ort- 
schaften, bis  dahin  durch  oligarchischen  Vorstand  an  Sparta  ge- 
kettet4®), schüttelten  das  längst  drückend  gewesene  Joch  ab 
und  bauten  die  Mauern  der  Gesamintstadt  wieder;  Elis  gab 
dazu  drei  Talente  M).  In  Tegen  wogte  Gährung  auf;  Kallibios 
und  Prnxenos , im  Einverständniss  mit  Mantineia , machten  den 
Vorschlag  zur  Errichtung  einer  arkadischen  Gesammtheit  44  b) ; 
der  Lakonist  Stasippos  widerstand;  es  kam  zum  Aufstande,  die 
I^akonistcn  wurden  mit  Hülfe  der  Mantineer  überwältigt,  eine 
grosse  Anzahl  erschlagen,  die  übrigen,  achthundert  an  der  Zahl, 
entflohen  nach  Sparta  *■*).  Der  Plan  eines  arkadischen  Ge- 
sainmtstantcs  wurde  nun  weiter  bearbeitet;  mit  Thebens  Hülfe 
konnte-  er  verwirklicht  werden.  Da  erhob  sich  der  edle  Man- 
tineer Ly kom ed es  4a),  die  Ausführung  zu  betreiben.  Den 
Thebäern  wurde  die  Hand  geboten  und  der  Weg  zum  Einfalle 
in  den  Peloponnes  gebahnt. 


tik;  schon  bangte  man  vor  Theben;  an  Sparta  Vergeltung  zu  iihen, 
konnte  schon  deshalb  nicht  gedacht  sverden.  — 42)  Xen.  H.  6.  5,  3. 
Nach  Diodor  15,62.  wurden,  nach  Errichtung  der  arkadischen  Ue- 
sammtheit  von  dieser,  Argos  und  Elis,  Gesandte  nach  Athen  ge- 
schickt, nm  einen  Bund  zu  schliessen;  Athen  aber  lehnte  dies  ab. 
Beides  kanu  wahr  aeyu.  — 431  Xen.  Hell.  5.  2,7.  Noch  nach  der 

Schlacht  bei  Leuktra:  itfpwjuty&f  — tx  xtäy  xw/uay  GvytGt  oaxtvoyro' 
dpt  o x oxq  ax  ov  fit  v o i yap  hvy/avov.  Xen.  Hell.  6 , 4,  18.  — 
441  Xen.  H.  6,  5,  4.  5.  Nach  Paus.  8,  14,  2.  führte  Kpamelnondas  die 
Bache  aus:  — tf  jijy  Hpyalay  avytjyaytv  nt>$<;  ndliy.  Hier  ist  wohl 
nur  Aufmunterung  und  liatlt  desselben  zu  verstehen.  «—  44hl  Nach 
Pausan.  a.  O.  auch  dies  Kpameinondas  Betrieb.  Xeiiophon’s  Still- 
schweigen ist  kein  Zeugniss  dagegen.  — 451  Xen.  11.  6,5,  6-10.  — 
461  Xen.  H.  7,  l,  23.  Pausan.  8 , 27,  2.  l)iod.  15,  62.,  welcher  vor- 
her, 15,59.,  irrig  den  I.ykomedcs  zum  fegeaten  macht. 
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Von  Norden  her  suchte  um  dieselbe  Zeit  lason  von  Pbera, 
Tagos  der  Thessaler,  mit  grösserer  Zahl  von  Streitern,  einem 
Heere , wie  einst  Gelon  gehabt , aber  wohl  meistens  Söldlingen, 
Herrschaft  in  Hellas  zu  erringen ; sein  früher  Tod  370  befreite 
die  Hellenen  von  der  Sorge  vor  seiner  Tyrannis  47),  die  jedoch 
wohl  nie  sehr  ernstlich  gewesen  seyn  mag.  Wohl  aber  zogen 
mit  Theben  tapfere  Stämme  des  Nordens  nach  dem  Pelopon- 
nes, und  der  Norden  von  Hellas  waltete  daselbst  wieder,  wie 
dereinst  zur  Zeit  der  dorischen  Wanderung;  dies  Mal  aber 
nicht  als  befruchtendes,  verjüngendes  und  gestaltendes  Ele- 
ment; nur  zerstörende  Umwälzungen  ohne  schöpferische  Kraft 
bezeichnen  seine  Bahn. 

Mit  Theben  zogen  (01.102,3;  370)  nach  dem  Peloponnes 
Phokeer  (gezwungen)48),  Lokrer  beider  Landschaften,  Malier, 
Akarnanen  (richtiger  wohl  Aenianen)  49),  Thessaler,  Herakleio- 
ten  r*°),  Euböer;  im  Peloponnes  traten  dazu  Argeier,  Arkader, 
Eieier.  Vor  allen  wichtig  wurden  die  Arkader.  Schon  vor 
Ankunft  des  Epameinondas  im  Peloponnes,  bald  nach  der  Schlacht 
bei  Leuktra,  waren  sie  zu  einer  engverbundenen  Waffengenos- 
senschaft  ( xoivöv , jo  ’Agxadixov)  zusammengetreten  8I).  Un- 
geachtet grosser  Spaltungen  bei  den  Rathschlüssen  und  der 
thätlichen  Feindseligkeit  von  Orchomenos  und  Heräa  gegen 
Man  tinein  5*) , wurde  ein  Gemeinderath  eingerichtet.  Als  be- 
rathende  und  bescliliessende  88 1»)  Gesammtheit  der  Arkader  tra- 
ten nun  auf  die  Myrioi,  nicht  nach  genauer  Zahl  der  Köpfe 
so  benannt,  sondern  als  Masse  der  Kriegsmannschaft,  die  darin 
enthalten  war.  Bei  dem  Bedürihiss  einer  befestigten  Ge- 
sammtstadt  ward  noch  371  unter  dem  Schutze  tausend  thebäi- 
scher  auserwählter  Krieger,  welche  Pammenes  befehligte  **), 
der  Bau  von  Megalopolis  begonnen54);  dahin  wurden,  zum 
Theil  mit  Zwang,  Stämme  verpflanzt,  die  bis  dahin  nur  sehr 
geringes  Mass  von  Selbständigkeit  gehabt  hatten,  Mänalier,  Eii- 


47)  Xcn.  II.  6,  4,  27-32.  Hamming  de  lasone,  Phcr.  tyr.  Traj. 
1828.  ist  mir  nur  dem  Titel  nach  bekannt.  — 48)  Xen.  6,  5,  23.: 

vnrjxooi  yiytytj/ufyot.  — 49)  Auch  hier  ist  in  Xen.  H.  6.  5,  23.  an- 

wendbar, was  oben  $.  32.  Bi.  38.  bemerkt  worden  ist.  Die  Akarna- 
nen hatten,  Olymp.  97,  2;  390  v.  Chr.,  Friede  mit  Sparta  geschlos- 
sen, Xen.  H.  4,  7,  1;  als  dessen  Bündner  zählt  sie  lliod.  15,31.  — 
50)  A'acli  Diod.  15 , 57.  zerstörte  lason  von  Pherä  im  Jahre  der 
Schlacht  bei  Leuktra  die  .Stadt  Herakleia.  Nach  Xenoph.  H.  6, 4, 27. 
warf  er  nur  die  Mauern  nieder;  die  Gemeinde  bestand  demnach 
fort.  — 51)  Diod.  15,  59.  — 52)  Xenoph.  H.  C,  5,  11.  Diod.  15,  62. 

52b)  Nach  Diod.  15,59.  sollten  sie  i$ovciay  lyti y nffl  tov  noXhiov 
xai  tfptjvijt  ßovltvio&ai.  — 53)  Paus.  8,  27,  2.  — 54)  Paus.  8, 27,6. 
Diod.  15,  72..  der  die  F.gbuming  in  Olymp.  103,  1.  setzt,  ist  wohl  so 
zu  deuten,  dass  die  Befestigung  erst  Ol.  103,  1 nach  der  thräuen- 
iosen  Schlacht  vollendet  wurde. 
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trasier,  Aegyptier,  Parrhnsier,  Kynnrier.  Die  Erbauung  dieser 
Gesammlstadt  loste  jedoch  keineswegs  das  besondere  Interesse 
der  einzelnen  Gemeinden,  am  wenigsten  derer  Ton  Tegea  und 
Mnntineia,  auf;  Megalopolis  erscheint  mehr  als  ein  von  Tegea 
und  Alantineia  abhängiger  Ort,  wie  als  ein  Vorort  mit  dem 
einem  solchen  gebührenden  Ansehen  5J).  Von  den  Myrioi,  als 
Gesammtheit,  und  den  Megalopoliten , als  einzelner  Gemeinde, 
verschieden  waren  die  E pari  toi,  eine  von  den  Bundesstädten 
unterhaltene,  besoldete  Bundcsinannschnft  von  fünftausend  Krie- 
gern 56),  welche  aber  vielleicht  Megalopolis  vorzugsweise  zum 
Standlager  hatten.  Sie  wurden , als  der  Gesammtheit  zugehö- 
rig, gegen  jeglichen  einzelnen  Staat  gebraucht,  sobald  es  er- 
forderlich war  S7).  Dass  diese  Schar  besoldet  war88),  darf 
nicht  auffallen;  nur  wenige  Arkader  waren  im  Staude,  selbst 
sich  im  Felde  zu  unterhalten;  der  olympische  Raub  wurde  eine 
Zeitlang  zur  Besoldung  verwandt;  als  die  Reue  über  Mantipeia 
kam  und  darauf  auch  die  Gesammtheit  beschloss,  die  heiligen 
Schätze  nicht  mehr  so  zu  verwenden,  verliefen  sich  von  den 
Epariten,  so  viele  ohne  Sold  nicht  dienen  konnten;  daher  Hes- 
sen gutgesinnte  Arkader  sich  darin  aufnehmen , um  den  Gehalt 
und  die  Treue  derselben  zu  sichern  **).  Neben  diesen  Epari- 
ten bestanden  ohne  Zweifel  noch  Mannschaften  der  einzelnen 
Gemeinden,  etwa  im  Verliältniss  des  zweiten  Aufgebots  zum 
ersten.  • — Das  erste  Auftreten  der  Myrioi  war  äusserst  kräf- 
tig; ihre  Watlenführung  °°)  erinnert  an  die  Heldentage  der 
Appenzeller  am  Speicher,  am  Stoss  und  an  der  Wolfshalde. 

Epaincinondas  Einfall  in  Lakonika  brachte  Sparta  an  den  Ab- 
grund des  Verderbens;  doch  that  er  nicht  den  Hauptschlag  auf 
Sparta  selbst61).  Dagegen  wurde  Messenien,  Olymp.  102,3; 


55")  Vgl.  folg.  Buch , von  den  Verfassungen  $.  8,1.  — 56)  Nach 
Bejot.  sur  lex  Kparoetex,  in  den  mim.  de  l’ac.  des  inscr.  T.  32.,  j. 
Ol.  Kellcrmann  de  re  inilit.  Arcad.  Münch.  1831,  44  f. , Sievern  254  f. 
Hexyck.  'A.-jnpo'ijroi  — i rey  un  Upxaßixtly  fiaxipmiratoy ' xal  ol  Ttapit 
Wp xtici  cfijodeio«  ifivXaxa , was  für  einerlei  gelten  muss.  Steph.  By- 
zant.  'Enaphai  spricht  von  einem  (3vo c,  dessen  Stadt  nicht  gefun- 
den werde!  Piodor  15,62.67.  nennt  sie  roes  y.nlovulvovs  IniXl- 
xtov 5;  das  waren  sie,  aber  nicht  so  wurden  sie  genannt.— 
57)  Beisp.  Xeu.  H.  7,  4,  33.  — 58)  Xcn.  H.  a.  O.  — 59)  Xcn.  H. 

7,  4,  34.:  07ia>(  /uq  rtvroi  tn'  fxiiron , «XX‘  txftyai  tni  aiplaiy  thy.  — 
60)  Xen.  H.  7,  1,  25.:  onov  ifi  ßovXqStiiy  lßiX9tiy , ov  vti’f,  oif  %n- 
jUtuV,  ot)  fif, xo(  oö ov . ovx  öqij  ötSißara  timxmXvty  atStovf  uS?re  ly  y« 
im  xQo'rtf)  txtfvti)  noXv  löoyto  xpnuaroi  tlvnt.  — 61)  Dass  K.pamei- 

uoudas  hei  viermonatlicher  Lagerung  und  Verwüstung  in  Lakonien 
nicht  das  Aeusserste , die  Einnahme  Spartas , wagte,  ist  wohl  schwe- 
rer zu  erklären,  als  warum  ilannihal  nach  der  Schlacht  hei  Cannä 
nicht  vor  Ilotn  zog.  Jedoch  beide  haben  einerlei  Kriegsplan:  dem 
Regner  die  Bundesgenossen  zu  rauben  und  so  seine  Kraft  abzu- 
zehren. 
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370  v.  Chr.,  287  Jahre  nach  Eira’s  Falle , hergestellt fia).  Gleich 
nach  der  Schlacht  bei  Leuktra  hatte  Epameinondas  die  wach 
Italien,  Sicilien  , Kyrene  u.  s.  w.  zerstreuten  Messenier  aufge- 
fordert, nach  dein  Peloponnes  zurückzukommen1'8).  Zur  Haupt- 
stadt des  Landes  wurde  Messeue  erbaut,  von  dessen  ansehn- 
lichem Umfange  und  vorzüglicher  Befestigung  die  Trümmer 
noch  jetzt  Zeugniss  geben  *•*).  Dadurch  ward  Sparta  eine  un- 
heilbare Wunde  geschlagen.  Zugleich  wurde  auch  die  ursprüng- 
lich arkadische  Landschaft  Skiritis  von  Sparta  losgcrisseu  BJ). 

Gegen  '■  solches  Weh  brachte  dem  erschöpften  Staate  keine 
Hülfe  von  aussen  Heil  der  Genesung  und  Kräftigung;  höch- 
stens Nothwehr  gegen  die  wild  anstürmenden  Feinde.  Einen 
Bund  mit  Sparta  schloss  aber  Athen  noch  369.  Bedingung 
wrar,  dass  der  Oberbefehl  zu  Wasser  und  zu  Lande  wechseln 
sollte B6).  Nun  kam  auch  von  Dionysius  1.  Hülfsmannschaft, 
eine  Söldnerschar,  für  Sparta  heran,  der  zweite  Einfall  The- 
bens in  den  Peloponnes  hatte  keinen  rechten  Nachdruck , 
und  im  J.  367  gewann  Sparta’s  König  Archidamos  über  die  Ar- 
kader  einen  Sieg  in  der  thränenlosen  Schlacht  ®®b).  Jetzt  er- 
wachte der  böse  Geist  in  Thebens  Politik;  es  suchte  mit  un- 
lauterer Gier  umher,  wie  es  seine  Macht  stärken  und  mehren 
könnte  und  wandte  seinen  Blick  auf  Persien.  Es  gingen  Ge- 
sandte zum  Grosskönige,  erinnerten  an  die  alte  Freundschaft 
und  begehrten  Beistand  ö7).  Den  Weg  dahin  fanden  bald  auch 
arkadische,  argeiische,  athenische  und  elische  Gesandte,  von 
denen,  neben  Pelopidas  und  Ismenias,  welche  des  Hellenismus 
nicht  durch  Entwürdigung  vor  dem  Barbarenthrone  sich  ent- 
üusserten  68 ) , der  trotzige  Arkader  Antiochos  mit  seinem  vater- 
ländischen Kraftgcfühl  uns  erfreut.  Der  König,  berichtete  er 
an  die  Myrioi,  habe  Bäcker,  Köche,  Schenken  und  Thürsteher 
in  Menge,  aber  Männer,  die  mit  Hellenen  zu  streiten  vermöch- 
ten, seyen  dort  nicht  zu  finden;  auch  bei  dem  Gerede  von 
den  Schätzen  sey  viel  Wahn;  die  vielgerühmte  goldue  Platane 
sey  nicht  einmal  hinreichend,  einer  Grille  Schatten  zu  geben 69 ). 
Der  eine  der  athenischen  Gesandten  dagegen,  Timagoras,  hatte 
sich  der  Bestechung  aufs  unverschämteste  hingegeben  und  ward 
deshalb  bei  der  Heimkehr  hiugerichtet 70).  Theben  trat  in 


62)  Piod.  15, 66.  Paus.  4, 27,  5 ff.  — 63)  Paus.  4, 26,  4.  — 

64)  F.  Pückler-M.  gricch.  .Leid.  2,  338.  — 65)  Bei  Sparta  werden 

die  Skiriten  erwähnt,  Xen.  H.  5,  2,  24.  5,  4,  52.;  nach  dein  tliebäi- 
schen  Kinfalle  wird  8kiritis  von  Sparta  als  feindliches  Land  be- 
handelt. Xen.  H.  7,  4,  21.  — 66)  Xen.  H.  7,  1,  1-14.  lliod.  15,  67. 

66h)  Xen.  Hell.  7,  1,  29.  Plut.  Ages.  33.  — 67)  Xen.  H.  7, 1,33.34. 

68)  Plut.  Pelop.  30.  Arta*.  22.  — 69)  Xen.  7,  1 , 38.  — 70)  Plut. 

Artax.  22.  Bckkcr  Auckd.  307. 
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Sparta’s  Fussstnpfen;  es  verkündete  einen  Brief  des  Grosskö- 
nigs: Sparta  solle  auf  Messenien  verzichten,  Athen  seine  Schifte 
alitakel n 71).  Also  das  Gebot  noch  sehroller,  als  dereinst  im 
antalkidischen  Frieden!  Aber  Theben  war  nicht  geeignet,  die 
Gegner  einzuschüchtern,  noch  sich  zum  Vororte  einzuschmei- 
clieln;  die  Antworten  lauteten  nicht  befriedigend  "-).  Der  dritte 
Einfall  der  Thebäer  in  den  Peloponnes  366  hatte  Aneignung 
Acliaja’s  durch  Einrichtung  von  Demokratie,  und  Friede  mit 
Korinth  und  Phlius  zur  Frucht  7a).  Um  diese  Zeit  suchte 
Epameinondes  auch  eine  Seemacht  zu  bilden;  doch  war  dies 
Bestreben  von  geringem  Erfolge;  es  war  wider  die  Natur  The- 
bens, und  die  Verbindung  mit  Achaja,  Korinth,  Sikyon  und 
die  Beschickung  von  Byzanz,  Chios  u.  s.  w.  gab  keine  genü- 
gende Grundlage  71).  Nicht  festem  Kuss  konnte  Theben  im 
Norden  fassen,  den  es  so  gern  von  sich  abhängig  gemacht  hätte, 
ln  Thessalien  war  Pherä  der  Hauptort  und  dessen  Tyrann,  Alex- 
ander, den  Athenern  befreundet.  Theben  verband  Larissa  u.  a. 
mit  sich.  Die  Unternehmungen  gegen  den  nichtswürdigen, 
tückischen  Feigling  Alex.'ypder  7;t)  kosteten  Theben  seinen  He- 
ros Pelopidas,  der  Bund,  zu  welchem  bald  darauf  der  Tyrann 
gezwungen  wurde,  konnte  dafür  nicht  entschädigen;  auch  hat 
Theben  keine  Frucht  davon  gehabt.  Zur  Verfeindung  mit 
Athen  wirkte  aber  ausser  Thebens  Bestreben,  eine  Seemacht  zu 
gewinnen,  auch  die  Besetzung  von  Oropos.  Dieser  Grenz- 
platz war  nach  der  Katastrophe  Athens  404  an  Böoticn,  nach- 
her (nach  dem  antalkidischen  Frieden?)  wieder  an  Athen  ge- 
kommen, dann  durch  euböische  Flüchtlinge  um  366  unter  dem 
Scheine  der  Vermittlung  von  Theben  besetzt.  Berühmter  als 
die  Sache  selbst  ist  Kallistratos  bei  der  Veranlassung  gehaltene 
Rede  geworden  7,i|)). 

Während  die  drei  Hauptstaaten  von  Hellas,  Athen,  'Hie- 
lten und  -1-  nach  Wiederbezwingung  der  Perioken  und  Heilo- 
ten,  welche  bei  Epamcinondas  Einfalle  in  Lakonicn  aufgestan- 
den waren78)  — auch  Sparta,  den  Anblick  der  Einheit  dar- 
bieten , wurden  die  meisten  übrigen  Staaten , welche  an  dem 
Kampfe  jener  Thcil  nahmen,  durch  inucre  Spaltungen  und  blu- 
tige Fehden  verzehrt;  dies  trifft  vorzüglich  Arkadien  und 
Elrs.  Dadurch  wurde  böses  Gift  zu  deni  allgemeinen  Kriege 
gemischt.  Arkadische  Flüchtlinge  nahmen  von  Elis  aus  den 
Grenzort  Läsion  77) ; darüber  brach  ein  Krieg  aus  zwischen  Ar- 


70  Xen.  7,  1,  3G.  — 72)  Xen.  7,  I,  38  ff.  — 73)  Xcn.  7,  4, 

4-12.  — 74)  Sicvers  318  f.  — 75)  Hiod.  15,  67  ff.  Plot.  Pelop. 

26  ff.  Paus.  9,  15,  1.  — 75  b)  l»iod.  14,  17.  15,  76.  Plut.  Dcinosth.  5. 

76)  Alte  Bewohner  Karyä's  wurden  gewürgt.  Xen.  7,  1 , 28.  — 

77)  Diod.  15,  77.  Xcu.  7,  4,  12-18. 
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kadien  und  Elis;  eine  arkadische  Partei  in  Elis  besetzte  die 
Burg  daselbst;  ein  arkadisches  Heer  fiel  ein  in  Pisatis  und  plüu- 
derte  das  Heiligthum  des  olympischen  Zeus  78).  Dies  führte 
die  Eieier  von  der  Waffengenossenschaft  mit  Theben  "9)  wieder 
zu  Sparta.  Zugleich  zerfiel  die  arkadische  Gesaimntheit  in  Sol- 
che, die  über  diese  Frevelthat  Reue  fühlten  und  den  Raub 
zurückerstatten  wollten,  und  Solche,  die  ihn  herauszugeben  sich 
weigerten.  Jene  waren  die  Mantineer,  diese  die  Tegeaten  80). 
Als  darauf  der  thebäische  Befehlshaber  in  Tegea  die  Gesandten 
der  besser  gesinnten  Arkader  eine  Zeitlang  in  Haft  gehalten 
hatte8*),  sprach  Epameinondas , nicht  zu  seiner  Ehre,  sich 
missbilligend  über  die  Freilassung  der  arkadischen  Gesandten 
nnd  drohend  gegen  die  Mantineer  und  ihre  Freunde  aus  •*), 
Dies  brachte  den  Peloponnes  in  neue  Gährung.  Mantineia, 
Elis  und  Achaja  schlossen  einen  Bund  mit  Sparta  und  Athen  83 ). 
So  hatte  Epameinondas  bei  seinem  vierten  Zuge  nach  dem  Pe- 
loponnes für  sich  nur  Argeier,  Megalopoliten , Ascaten,  Pallan- 
tier,  Tegeaten  und  Messenicr  81 ).  Von  den  Staaten  im  nörd- 
lichen Hellas  hatte  Pliokis  die  Hee^sfolge  verweigert.  Die 
Schlacht  bei  Mantineia,  Olymp.  104,  2;  362  v.  Chr.,  unent- 
schieden auf  dem  Schlachtfelde,  konnte  den  politischen  Zustand 
von  Hellas  nicht  entwirreu.  Epameinondas  Frage,  als  der  Tod 
auf  seinen  Lippen  schwebte,  ob  Jollidas  und  Daiphantos  geblie- 
ben seyen  und  der  auf  die  bejahende  Antwort  folgende  Rath, 
Frieden  zu  machen  8S),  geben  kund,  wie  sehr  Thebens  Auf- 
schwung nicht  der  Gesammtheit,  sondern  einzelnen  Hervorra- 
genden gebührte.  Die  letzte  Zeit  der  hellenischen  Selbstän- 
digkeit kündigte  sich  unverkennbar  an ; die  Grossheit  des  hel- 
lenischen Waffenthums  sank  mit  Epameinondas  ins  Grab ; mehre 
hellenische  Geschichtschreiber,  Xenophon,  l’hilistos,  Anaxime- 
nes,  schlossen  bedeutsam  mit  der  Schlacht  von  Mantineia  ihr 
Werk  8Ö). 

3.  Philipp  von  Makedonien  mit  seinen  Anhängern 
und  Gegnern. 

§.  34. 

Auch  in  dem  vorliegenden  Zeiträume  besteht  kein  enger 
Zusammenhang  zwischen  den  Staaten  des  Mutterlandes  und  den 
Staaten  im  Westen  und  im  fernen  Osten;  die  ersteren  aber. 


781  Diod.  15, 82.  Vgl.  Xen.7,4. 19  ff.  — 791  Xen.6,5,3.  7, 1, 18. 
7,5,1.  — 80)  Xen.7,4.33  ff.  — 811  Xcn.7, 4, 36  ff.  — 82)  Xen.7,4, 
40. — 83)  Xen.7, 5, 1-3.  — 84)  Xen. 7,5,  5.  — 85)  Plut.  Apoplitb. 
6,  733.  Aelian  v.  G.  12,  3.  — 86)  Diod.  15,  89. 
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nur  durch  räumliche  Bedingungen  zusammengestellt,  verharrten 
in  politischer  Zerfallenheit,  fern  von  Bildung  einer  Gesamint- 
heit,  welche  einzugehen  sie  um  so  mehr  verschmähten,  je 
drückender  die  einenden  Zwingherrschaften  nachempfunden  wur- 
den. Einheit  des  Gesichtspunktes,  welche  hei  historischer  Be- 
trachtung begehrt  wird,  bieten  die  hellenischen  Staaten  in  die- 
ser Zeit  nicht  in  sich  dar,  sondern,  ausser  ihnen,  Philipp,  der 
Feind  und  Verderber  aller.  Innerlich  zwar  schritt  das  Ver- 
derhniss,  die  gänzliche  Yernichtigung  der  Vaterlandsliebe,  der 
Wehr  und  Kraft  und  Tugend,  gleichmässig  fort,  und  so  fallen 
auch  die  nicht  von  Philipp  bedingten  Staaten  in  den  Kreis  ge- 
meinschaftlicher Entwickelung. 

Als  Philipp  von  Makedonien  auftrat,  Olymp.  105,  1;  360 
v.  Clir.,  waren  die  ethischen  und  politischen  Bande  sämmtlicher 
Staaten  locker  geworden  und  die  nährende  und  erhaltende  Kraft 
ächten  Bürgerthuins  entwichen.  Die  Haupterscheinungen  sind 
Söldnerei,  Lustschwelgen  und  Käuflichkeit  zum 
Verrath.  Waffenmuth  und  Kriegslust  waren  keineswegs  den 
Hellenen  fremd  geworden , aber  wohl  dem  Einzelnen  der  Sinn, 
die  Waffen  für  das  Vaterland  zu  führen,  den  Staaten  das  Ver- 
mögen und  Geschick,  die  Gesainmthcit  für  sich  aufzubieten. 
Längst  schon  waren  viele  tausend  Streiter  im  Tyrannendienst 
zu  Syrakus,  bei  dem  Grosskönig  und  dessen  Satrapen;  nach 
der  Schlacht  bei  Mantiucia  zerstreuten  grosse  Scharen  der  noch 
übrigen  Kriegsmannschaft  sich  nach  allen  Gegenden  hin.  Ein 
Hauptsammelplatz  derselben  wurde  Phokis  seit  Beginn  des  hei- 
ligen Krieges.  Gegen  den  Perserkönig  führte,  Olymp.  106,  4; 
353  v.  dir.,  Pammenes,  der  Thebäer,  fünftausend  wackere 
Streiter  dem  persischen  Satrapen  Artahazos  zu1);  Agesilaos 
zog,  Olymp.  104,  3;  361  v.  Chr.,  als  Führer  einer  Söldner- 
schnr,  von  dreissig  spartintischen  Syinbulen  begleitet,  zum  Auf- 
rührer Tachos  nach  Aegypten2);  eben  dahin  C'habrias8);  aus 
Aegypten  zogen,  Olymp.  107,  2 ; 351  v.  Chr.,  viertausend  Hel- 
lenen unter  dem  Rhodier  Mentor  den  rebellischen  Phöniken  zu 
Hülfe1);  dagegen  erhielt  Artaxerxes  Ochos  gegen  Kypros  hel- 
lenische Hiilfsscharen  unter  Phokion  5),  thebüische  unter  La- 
krates6),  argischc  unter  Nikostratos,  dein  herkulischen  Kriegs- 
manne  7).  Ja  selbst  im  Solde  der  Karthager  stnndcu  helleni- 


1)  Diod.  16,  34.  — 2)  Plut.  Agps.  36. , wo  das  Unwürdige  die-  • 
»es  Zuges  treffend  geschätzt  wird.  Vgl.  Diod.  15,  92.  — 3)  Plut. 

a.  O.  37.  - 4)  Diod.  16,  42.  — 5)  Diod.  a.  O.  16,  43.,  und  Wes- 
sel. — 6)  Diod.  16,  44.  — 7)  Der»,  a.  O.  u.  16,  48.  Vgl.  über  die 

Menge  der  ausser  der  Heimat  beHudliclieu  Hellenen,  die  den  Kriegs- 
hauptleuten für  Mold  feil  wareu , oben  §.  32.  N.  23. 

/ . 
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sclie  Mannen  7 •>).  Dadurch  schied  vollends  die  Kriegsehre  von 
den  städtischen  Bannern ; die  Zahl  der  Bürger  hei  Musterun- 
gen 8)  und  Heerfahrten  (noXtttxui  dvvufifts)  11 ) ward  unbedeu- 
tend , die  der  Söldner  inehrte  sich  l0) ; der  Blick  der  Staaten 
richtete  sich  mehr  und  mehr  auf  das  Geld,  für  welches  fremde 
Kraft  feil  war,  dies  aber  förderte  die  innere  Auflösung  in  glei- 
chem Masse,  als  der  Staatshaushalt  dadurch  zerrüttet  ward, 
dass  ein  bedeutender  Theil  des  öffentlichen  Einkommens  Fremd- 
lingen zufiel.  Das  üppige  Leben  der  Söldner  aber,  welche 
nicht,  wie  Streiter  für  den  heimischen  Heerd,  auf  Erhaltung 
der  Habe  bedacht  waren,  sondern,  nicht  wissend,- wie  viel  Zeit 
zum  Genüsse  übrig  sey,  und  nicht  geneigt,  Gelegenheit  dazu 
am  nächsten  Tage  zu  verlieren,  der  gewissen  Lust  der  Gegen- 
wart den  Blutsold  opferten  •') , trug  nicht  wenig  bei  zur  Ver- 
mehrung der  Genusssucht  der  Bürger.  Je  fremder  diesen  das 
Schwert  wurde,  desto  tiefer  versanken  sie  in  Schwelgerei.  Die 
Athener  führen  hier  in  Vcrspillung  der  Staatseinkünfte  zu  Fe- 
sten, Schauspiel  und  Schmausereien  den  Reigen  *'■*);  wegen 
Yöllerci,  Leckerei  und  Fresserei  aber  waren  verrufener,  als  sie, 
die  Bewohner  von  Byzanz,  Chalkedon  13),  Zakynth  **) , Syra- 
kus, Taras  **)  u.  s.  w.  Diese  Lustbuhlerei,  so  unmännlich  sie 
war,  tilgte  nicht  den  Trotz  und  Hader  aus;  schlimmer  aber, 
als  dies,  war  bei  dem  Mangel  an  haushälterischem  Sinne  und 
der  überhand  nehmenden  Verarmung,  das  wüste  Umhergreifen 
nach  Mitteln  zur  Befriedigung  der  Lust,  und  dessen  schmach- 
und  wehvollste  Richtung  auf  schnöden  Yerrath  des  Gemeinwe- 
sens an  den  goldspendenden  Ausländer.  Zahlreiche  Listen  von 
Verräthern  sind  der  Nachwelt  überliefert  worden  17 ).  Diese 
Rotte  ward  nicht  etwa,  wie  dereinst  im  Wogen  der  Parteiung, 
von  leidenschaftlichem  Hass  der  Gegner  getrieben;  der  gestimmte 


710  Plut.  Tiinol.  30.  — 8)  S.  oben  32.  N.  21.  — 9)  Aescti. 

g.  Ktes.  488.  537.  — 10)  Von  Athen  s.  lsokr.  Syintnach.  207.  Ae- 

scliin.  v.  trügt.  Cesandtsch.  249.  250.  — 11)  Von  der  Entartung  de» 

N|iartiati»chen  Königs  Archidamos  in  Taras  s.  Tlieop.  h.  Ath.  12,  536. 
C.  — 12)  lsokr.  Areop.  224.  225.  Dcinosth.  Phil.  1,  50.  v.  Kvnt.  109. 
Athen.  4,  100. K.  Justin  0,  9.  Plut.  sympos.  Kr.  8,  890.  Ausführlich 
Böckh  Staatsh.  1,  232  If.  — ,13)  Athen.  12,  526.  K.  aus  Theopömp.  — 

14)  Agatharchides  h.  Ath.  12,  528.  A.  — 15)  IS.  überhaupt  S-  62.  — 

16)  Kratcs  hielt  das  Schwelgen  für  eine  Haupt(|iielle  der  /.wictracht, 
Plut.  v.  Bewahr,  d.  ticstindh.  6 , 478.  Wer  denkt  hier  nicht  au  mo- 
dernen Hader  hei  Tanz,  Trunk  und  .Spiel!  Doch  mangelte  von  dcu 
Gütern  der  Pandora  den  Hellenen  der  /.w'eikampf  zur  reparation 
d’honncur.  — 17)  Demosth.  Phil.  3,  125.  11.;  126,  17.  28.:  v.  Kranze 

241  ff.  324.:  vgl.  Harpokr.  Afilprif.  Diod.  10,  53.  54.  Dazu  Hiinerio« 
34.  Wernsd. : ro  Maxtjoytoy  ynvoCoy  xal  iijy  *Ptk(Jinou  tpilittv  yc- 
fiotif  xal  7nrrpA)a  xal  nokntfay  xal  xidvxa  xd  ttjUiüt ata  yofil£ov<ri. 
Polybios  Entschuldigung  (17,  14.)  ist  einseitig. 
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Staat  war  ihnen  gleichgültig  vor  dem  persönlichen  Gewinn. 
Was  frommten  da  einzelne  Ahndungen,  oder  dass  von  Staats 
wegen  ein  Verbot  erging,  von  Dynasten  Geld  zu  nehmen,  wie 
in  Korinth  geschah  I8)'?  Von  der  übrigen  geringen  Zahl  der 
Bürger  guten , alten  Sinnes  war  Muth  und  Vertrauen , es  könne 
ans  innerer  Kraft  des  Staatslehens  Gutes  aufsprossen , gewi- 
chen ; Isokrates , welcher  mit  Sorge  auf  die  drohender  wer- 
dende Stellung  Persiens  blickte,  meinte,  nur  in  dem  Vorstande 
eines  heimischen  Fürsten,  für  welchen  er  Philipp  schätzte, 
könne  das  Heil  gefunden  werden.  Und  in  der  That,  wie  Phi- 
lipp verstand , schlechte  Bürger  zu  kaufen  und  Zungenhelden  in 
Pacht  zu  nehmen,  so  hatte  er  blendende  Eigenschaften  genug, 
um  auch  wohlgesinnte  Hellenen  in  ihrer  Verzweiflung  an  sich 
seihst  mit  Vorliebe  für  ihn  zu  befangen. 

Bei  solchem  Zustande  konnte  auch  im  Verkehr’der  Staa- 
ten unter  einander  keine  Eintracht,  Treue  und  Genossenschaft 
bestehen.  Darin  fand  Philipp  eine  zweite  grosse  Hülfe.  Das 
Verhältuiss  der  Staaten  zu  einander  nach  der  Schlacht  bei  Man- 
tineia  war  ohne  Licht  und  Ordnung;  wer  in  jener  Schlacht  ge- 
siegt habe,  war  unentschieden  geblieben;  aber  am  Tage  lag, 
dass  keiner  der  schlagenden  Theile  ferner  einen  Watfenvorstand 
über  die  Gesamintheit  behaupten  könnte  18  b).  Von  den  drei 
Hauptstaaten,  Sparta,  Athen  und  Theben,  schien  auch  keiner 
Lnst  zur  Fortsetzung  des  Kampfes  um  allgemeine  Hegemonie 
zu  haben,  wohl  aber  regte  sich,  bei  der  ersten  Erholung  von 
dem  grossen  böotischen  Kriege,  die  Herrschsucht  derselben  in 
minder  ausgedehntem  Kreise.  Sparta  bemühte  sich,  den  Pe- 
loponnes wieder  zur  Waffengenossenschaft  unter  seinem  Vor- 
stande zu  einen,  und  versuchte  sich  gegen  die  alte  Feindin 
Argos.  Auf  die  Niederlage  der  Argeier  bei  Orneü  *9),  Olymp. 
106,  4;  353  v.  Chr. , folgte  eine  Kriegsgenossenschaft  der  Me- 
galopolitcn,  Sikyonier,  Messenier  und  Thebäer  mit  Argos20), 
welche  aber  bald  einen  Waffenstillstand  mit  Sparta  eiuging. 
War  es  nun  bloss  ungestümer  Drang  nach  WafTenführung,  oder 
Absicht,  locker  gewordene  Stammbande  wieder  zu  kuüpfcn, 
Sparta  liess  nicht  nach,  selbst  in  überseeischen  Händeln  tliö- 
richter  Weise  seine  Kräfte  zu  vergeuden ; nach  Syrakus  ward 
Gaisylos  geschickt,  um,  wie  dereinst  Gylippos,  die  Anführung 


18)  Plut.  Apophth.  6,  672.  — 18  h)  Als  Grund  des  Verfalls  von 
Thebens  .Macht  giebt  Kphoros  an  (b.  Mrab.  9 , 401.) : id  Xoymy  xnl 
ifuUai  tijs  Tinos  «Vffgwao vs  SUycopijacu , ftoyys  <J'  (rrtfitXtiihjyai  xijs 
xnrä  niXtuov  aptrq ?.  ltazn  iStrabon : tovto  (nchmlich  was  die  The- 
bfier  vernachlässigten)  txqos  "Ell^yitq  ftriXicrn  yQijaiucy  Icxi , 
zrpoc  yt  rods  ßnpßrlpov;  ß(a  Xiyov  y.QtftTwy  faxt.  — 19)  Piod.  16, 34. 

20)  Piod.  16,  39. 

Wachsniuth  hellen.  AK.  HU.I.  2te  Aufl.  19 
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zu  übernehmen,  aber  von  Dion  zurückgewiesen  9I);  nach  Lyk- 
tos  auf  Kreta  zog  Hülfsmannschaft  3a);  später  zog  König  Ar- 
chidamos  selbst  gen  Italien  und  fand  iin  Kampfe  für  Taras  ge- 
gen dessen  barbarische  Umwohner  seinen  Tod  an  demselben 
Tage,  als  des  Mutterlandes  Freiheit  bei  Chäroneia  unter- 
ging93). — Athen  gewann  über  Theben  die  Oberhand,  als 
beide,  Olymp.  105,  3 ; 358  v.  dir.',  sich  in  die  Händel  von  Eu- 
böa gemischt  hatten  93  b),  hatte  aber  bald  nach  Bildung  des 
neuen  Bundes  der  Seestaaten  begonnen,  seinen  Vorstand  zu 
Plackereien  zu  missbrauchen.  Klernchien  waren,  Olymp.  106, 
4;  353  v.  dir. , auf  dem  Chersoncs,  Olymp.  107,  1 (wo  nicht 
Olymp.  104,  4;  361  v.  Chr.),  auf  Samos  eingerichtet  wor- 
den 34);  Misshandlungen  und  Bedrückungen  zu  üben  und  Athens 
Namen  über  Inseln  und  Küsten  verhasst  zu  machen,  war  vor 
Allen  geeignet  Chares38),  der  vierschrötige  Lüstling,  dem 
jegliche  Feldherrntugend  gebrach,  und  den  Timotheos  nur  tür 
tüchtig  schätzte,  dem  Feldherrn  das  Gepäck  zu  tragen38).  Sei- 
nes Gleichen  waren  mehr  da  38  b).  Die  Bündner  setzten  sich 
in  Wehrstand,  wenn  ein  anderer  Anführer,  als  Phokion,  sich 
nahte37).  Der  Ausbruch  davon  war  der  Bundesgenossen- 
krieg, Olymp.  105,4  — 106,  1;  357  — 356  v.  Chr.,  der  mit 
abermaliger  Auflösung  der  athenischen  Seeherrschaft  endete. 
Die  Städte  des  Chersoncs  kamen  in  des  Thrakers  Kotys  Hän- 
de 27  b).  — Theben  suchte  Herrschaft  über  die  Nachbar- 
staaten in  Norden,  Westen  upd  Osten;  doch  weder  Euböa, 
noch  Thessalien  vermochte  es  von  sich  abhängig  zu  machen ; 
der  elende  Kunstgriff,  seine  Verbündeten,  die  Lokrer  und  die 
Bergvölker  um  Thessalien,  als  Amphiktyonen  aufzustellen,  und 
politische  Geltung  von  diesen  zu  borgen,  trug  bei  zum  Aus- 
bruche des  (dritten)  heiligen  Krieges,  durch  den  darauf 
Böotien  selbst  schwer  heimgesucht  wurde. 

So  war  bei  einer  nicht  geringen  Zahl  minder  bedeutender 
Staaten  die  Selbständigkeit,  welche  der  antalkidische  Friede 
geboten  hatte,  eingetreten;  Messenien  war  frei  von  Sparta, 


20  Plut.  Dion  49.  — 221  Iliod.  J6,  62.  — 231  Diod.  16,88.— 
23b)  Diod.  16,  7.  Vgl.  Böckh  8taatsh.  2.  88.  — 24)  .<  Büekli  a.  O. 

1,  460.  — 23)  l>iod.  15,  95.  — 26)  Plutarch  oh  der  Greis  u.s.  w. 

9,151.:  — nx,u«£o»'T«  rip  omiiaxt  xiti  {ito/itilfov  x.t.Jl.  Diod.  16,  85.: 
— ov'Jey  iibptQi  riüy  Tt/yoVrtue  /Jirurtoy  xrttn  i ijy  ly  rip  ffrpozijynV 
tylgyunv  xnl  ßovlrty.  Vgl.  Tlieop.  h.  Ath.  12,  532.  C.  1*.  Dagegen 
sagt  Dcmosth.  Brief  1481,5.,  Cliares  sey  öijjuotixÖs,  wenig.  — 26  h) 
Aesch.  v.  trüg).  Ges.  250.  — 27)  Plut.  Phok.  II.  — 27  h)  Pcmoslh. 

g.  Aristokr.  663  , 8 ff.  Den  Verfolg  der  dortigen  Händgl  unter  Ko- 
tys  .söhnen , Kcrsobleptes , Amadokos  und  lierisadcs  s.  Dem.  g.  Ari- 
stokr. 623,  17  ff.  upd  676,  24  ff. 
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Pellene  gesondert  von  Achajn  47  c ) , Elis  Periöken  frei,  Athens 
Seebund  vernichte!,  Thebens  Vorstand  in  Böotien  im  Verfall, 
Pherä  in  Thessalien  nicht  mehr  übermächtig  u.s.w.,  aber  wenn 
in  alter  Zeit  Vereinzelung  und  Selbständigkeit  die  Gunst  der 
Umstände  und  die  Unbekümmertheit  der  Nachbarn  um  einander 
für  sich  gehabt  hatten  und  die  Glieder  der  hellenischen  Ge- 
sammtheit,  wenn  gleich  ungefüg  gegen  einander,  doch,  in  sich 
wohlgeründet  einer  gewissen  Ganzheit  und  Vollständigkeit  sich 
erfreuten,  so  vrar  jetzt  Hellas  gleich  einem  gewaltsam  zerrisse- 
nen Körper,  dessen  einzelne  Glieder  nicht  für  sich  bestehen 
konnten,  aber,  statt  sich  zu  einen,  durch  Angriffe  auf  einan- 
der, das  nur  noch  nothdürftig  vorhandene  Mark  vollends  aufzehr- 
ten. Die  Staaten  blickten  weniger  auf  Ordnung  ihrer  selbst, 
als  auf  die  Mittel  und  Gelegenheiten,  anderen  wehe  zu  thun; 
Zwietracht  und  Hader  war  durchweg  28).  Der  Sinn,  ehemals 
bestandene  volkstümliche  Genossenschaften  herzustellen,  offen- 
bart sich  fast  nur  in  Korinths  Streben,  seine  Pflanzstädte  wie- 
der mit  sich  zu  befreunden  29),  und  seine  Theilnahroe  an  dem 
Schicksale  von  Syrakus  gereicht  ihm  zur  Ehre;  wiederum  war 
auch  diese  Zersplitterung  der  Kräfte  des  Mutterlandes  bei  dem 
gefahrvollen  Stande  gegen  Philipp  unzeitig  und  es  erwuchs  keine 
Frucht  daraus.  Hellas  war  reif  für  fremde  Herrschaft.  Das 
Verhältniss  zu  Persien  war  unstet  durch  Söldnerei  geworden; 
diese  überhob  den  Grosskönig  der  Bundesverträge  mit  Staa- 
ten, oder  diese  bestanden  doch  nur  in  der  Bewilligung  eines 
Staates,  bei  ihm  werben  zu  lassen;  dasselbe  aber  ward  auch 
wohl  rebellischen  Satrapen  erlaubt  29  •> ) , und  so  wechselt  der 
Schein  zwischen  Freund  - und  Feindschaft,  etwa  wie  bei  den 
Schweizern  und  Frankreich  in  Kaiser  Maximilians  Zeitalter; 
übrigens  erscheint  Theben  als  dem  Grosskönig  am  nächsten  be- 
freundet 29  c )•  später  einte  dieser  sich  mit  Athen  gegen  Philipp. 

Philipp  von  Makedonien  29d),  dessen  Stamm  seit 


27  o)  Aeschin.  g.  Ktesiph.  553.  — 28)  Demoslli.  v.  Kr.  231,  8: 
— «kkt'<  ti(  äxpnoe  — nrtnei  — änaaiy  'Ekkrfitv  [pi(  xui  trtpayq. 
29)  Plutarcli  Tiraol.  3.  23.  24.  53.  — 29  b)  S.  oben  N.  1 ff.  — 29  c) 

Theben  bekam  Hülfsgelder  zum  phobischen  Kriege,  Diod.  16,  40.  — 
29(1)  Vgl.  Olivicr  hist,  de  Phil.  1740  : 2.  8.;  Leland  history  of  — 
Phil.  1761.  A. ; Yalckenaer  orat.  de  Phil,  in  den  opusc. ; Weiske  de 
hyperliole  erronnn  in  hist.  Phil,  cominissor.  genitricc  1818.  Fr.Wi- 
niewsky  Coinmentt.  hist,  et  ehr.  ad  Demosth.  or.  de  corona  1829, 
Flathc  Gcsch.  Maked.  1,  Cap.  2.,  vor  allen  Brückner  K.  Philipp  und 
die  hell.  Staaten,  Gütt.  1837.  — Eine  .Menge  einzelner  Piniltte  der 
uns  so  lückenhaft  überkommenen  Geschichte  dieser  Zeit  sind  bespro- 
chen und  zum  Tlicil  ins  Licht  gesetzt  worden  in  Kr.  Winiewski 
coinmentt.  etc. , Droyscn  üb.  die  Echtheit  der  Urkunden  in  d.  Bede 
d.  Dem.  v.  Kr.  (Zeitschr.  f.  Alt.YV.,  und  einzeln)  1839,  Vömel  üb. 
dens.  Gcgcnst.  1841.42,  A.  YVcsterinann  de  litib.  quas  Ilemosth.  ora- 

19* 
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Alexander  dem  PhillieUenen  für  hellenisch  ^galt  30) , er  seihst 
hellenisch  gebildet,  lange  genug  in  Theben  gewesen,  um  den 
unheilbaren  Zustand  des  hellenischen  Staatswesens  zu  erkennen, 
in  Makedonien  auftretend  Olymp.  105,  1;  360  v.  Clir. , und 
nach  harten  Kämpfen  in  kurzer  Zeit  Herr  des  väterlichen  Rei- 
ches und  benachbarter  Landschaften,  war  ganz  geeignet,  Hel- 
las in  doppelter  Art,  durch  äussern  Angriff  und  durch  Wucher 
mit  dem  innern  Verderlmiss,  unter  seine  Herrschaft  zu  bringen; 
die  Geschichte  kann  nur  wenige  Fürsten  in  planmässigcr  und 
beharrlicher  Verfolgung  eines  Ziels  ihm  gleichstellen.  Unsere 
Aufgabe  ist  indessen  nicht,  seine  Politik,  als  die  Einheit,  anf- 
zufassen  und  von  ihr  aus  das  Panorama  der  Zwietracht,  Yer- 
riitherei  und  Erschlaffung,  welches  die  hellenischen  Staaten 
darbieten,  zu  beleuchten,  sondern,  einerseits  darzuthun,  wie 
die  hellenischen  Staaten  der  Politik  Philipp’s  zu  ihrer  Zerrüt- 
tung willig  sich  hingeben,  andrerseits,  wie  von  zwei  Punkten 
aus  derselben  Widerstand  geleistet  wird.  Diese  sind  Athen 
und  Phokis,  jedes  mit  einer  Anzahl  thcilnehmender  Staaten. 

Philipp’s  erste  Sendung  an  die  Athener  konnte  nicht  an- 
ders, als  guten  Eindruck  machen;,  sie  hatten  dem  Argäos,  Phi- 
lipp’s Gegner,  Hülfe  gesandt,  er  diesen  geschlagen  und  die  ge- 
fangenen Athener  ungefährdet  heimgesandt,  mit  der  Erklärung, 
er  wünsche  sich  mit  Athen  zu  befreunden  3I).  Seine  Unter- 
nehmung gegen  Amphipolis  fällt  in  die  Zeit,  wo  Athen  durch 
den  Bundesgenossenkrieg  beschäftigt  wurde  und  auch  bei  dem 
besten  Willen  nicht  viel  hätte  leisten  können,  Ol.  105,3;  357 
v.  Chr.  Ueberdies  war  damals  die  Politik  Athens  noch  zu  sehr 
von  dem  ungeheuren  Machtbereiche  des  Erbfeindes  in  Asien 
befangen,  um  grosse  Anstrengungen  gegen  irgend  eine  andere 
auskcimischc  Macht  für  nothwendig  zu  halten  und  schnell  eine 
neue  Richtung  zu  nehmen.  Isokrates  ist  als  der  Bedeutendste 
.unter  den  so  Gesinnten  zu  nennen;  in  ihm  wirkte  der  böse 
Eineiruck  vom  antalkidischcn  Frieden  her  fort.  Es  bedurfte 
mchrer  Jahre  und  wiederholter  Witzigung,  ehe  die  Athener  für 
Besorgnisse  Tor  Philipp  recht  empfänglich  wurden 31  h).  Bei 


vit  ipsc  1832,  dess.  qnacstiones  Prniosthenicae  1837,  Demosthenes 
Staatsreden,  fihers.  von  Fr.  Jacobs  (1805)  1833.  — 30)  — (xQi'9tj 

(von  den  Kampfrichtern  zu  Olympia)  — tlyiu  ’E)lr,y.  Hcrod.  fL  22. 
Anders, freilich  Demosthenes  Phil.  3,  118.:  o«  ftivov  ovy  pEl).r,vos  öy- 
TOf , otWf  nnosijxovTos  oväfy  roif  "ElXtjGiy , oi'Jt  ßnnßdoov  ir- 

Tl£9(y,  o9fy  xrtlov  f/miy , all’  SM9qov  Mnxttföyof,  (19 ft’  oitj’  rty- 
ifochiojoy  GTiovtSaloy  ovjiy  r;c  nnürtQoy  nQi'rtdhu.  Vgl.  Olynth  3,35, 
v.  d.  Svmmor.  186,  v.  Kranze  290.  — 30  Piod.  16.  3.  ' Pemosth. 

g.  Aristokr.  660,  13  IT.  — 31h)  JS.  die  Mahnung  h.  Pemosth.  von 

Frcih.  d.  Itliod.  197,  25  ff. 
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der  Beschickung  Athens  von  Philipp,  während  der  Belagerung 
vou  Ainphipolis,  offenbart  jenes  eine  so  vollendete  Betkörung 
und  Leichtgläubigkeit  gegen  Philipp’s  Verheissungen  und  Ein- 
flüsterungen 33),  dass  dem  schlauen  Berücker  wohl  der  Muth 
wachsen  musste  3a  l> ).  Dies  um  so  mehr,  da  Athen  den  wak- 
keru  Chabrias  im  Buudesgenosseukriege  verlor33),  seiner  edeln 
Kriegsgefährten  aber,  des  Jphikrates  und  Timotheos,  selbst  sich 
beraubte  31), , so  dass  nun  nur  zwischen  Phokion  und  Diopei- 
fkes,  C'hares  und  Charidcinos  3J)  die  Wahl  blieb,  von  de- 
nen sie  leider  zu  oft  die  letztem  beiden  30  b ) traf.  — Wie 
hier  durch  den  Bundesgenossenkrieg,  so  wurden  auf  dem  Fest- 
lande durch  Thebens  lländelsucherci  und  den  (dritten)  heili- 
gen Krieg  33  c)  Philipp  die  Anfänge  leicht  gemacht.  Thebens 
und  der  sogeuanuteu  Amphiktyonen 3e)  Klage  gegen  Pliokis, 
heiliges  Land  bebaut  zu  haben,  giebt  Pausanias  dem  alten  Hasse 
der  Thessaler  gegen  die  Pkokeer  schuld  37).  Jedoch  mehr  und 
besonders  ist  Theben  zu  beachten.  Phokis  hatte  diesem  im 
Kriege  gegen  Sparta  die  Heeresfolgc  verweigert ; dies  der  Haupt- 
grund der  feindseligen  Gesinnung  Thebens.  Wrenig  zuverlässig 
ist  Duris  Angabe,  ein  Phokeer  habe  ein  thebäisches  Weib,  Theano, 
geraubt  und  dadurch  den  Krieg  veranlasst38);  doch  spricht  auch  t 
Aristoteles  von  einem  Handel  über  eine  Erbtochter 3 I).  üb 
aber  der  Streit  über  eine  Erbtochter,  welche  Anlass  zum  Aus- 
bruche des  heiligen  Krieges  gegeben  haben  soll,  zunächst  mehr 
Theben,  oder  mehr  Delphi  anging,  ist  nicht  klar.  Gewiss  aber 
bestand  noch  die  alte  Feindschaft  zwischen  Delphi  und  Phokis. 


32)  Dcinosth.  a.  0.659  , 4. : — ort  uiv  inohoQxtt  lAptpinohv, 
IV’  iftix  7iaQaJi’),  itoXtonxiiv  ftfq'  IntiJij  J ’ tlaß (,  xttl  flolldauty 
7i(>o;ct'ft{lLiTo.  ltie  Athener  waren  stark  in  politischen  Ahnungen; 
die  Vorspiegelung  geheimer  Bewilligungen  war  äusserst  lockend  Jpr 
sie.  Dem.  Olynth.  2,  19,  24.:  — i f,v  uiv  yutiiQax  9e  tav  — TiS 
To  OqvXXov/xixov  7t  o it  än  i $ §t]i  av  ix  fix  o xnraffxfvnffni  x.J.X. 
32  h)  Vgl.  üherli.  Vöinel  lineameuta  belli  Amphipolit.  Krcf.  1826.  — 
33)  Uiod.  67,  7.  Com.  Vep.  Cliahr.  4.  — 34)  Diod.  16,  21.  Aelian 

V.  Cr.  14,  3.  — 35)  A'on  diesem  Wichte , den  von  einem  Demago- 

gen Charidcmos  zu  unterscheiden  mir  nicht  Grund  genug  da  zu  seyn 
scheint,  s.  Theop.  b.  Athen.  10,436.  C.,  besonders  Demosth.  g.  Ari- 
stnkr.  669.  20  IT.  Vgl.  Ilumpf  de  Charidemo  Orita.  Giessen  1815. 
Winiewski  ad  Demosth.  de  cor.  305  f.  — 35  h)  Bedeutsam  ist  da» 

zum  Sprichworte  gewordene  nt  Xnpijro;  vnoaxidt c,  Diogen.  2,  1. 
Das  A'olk  schien  bei  ihm  die  Klage  gegen  Volksbetrüger  nicht  zu 
kennen.  — 35 c)  S.  Kil.  Wolf  der  heil.  Krieg  der  Phokeer,  Fulda 

1833.  A.  Tschcpkc  de  hello  sacro  Phocensi.  Vratisl.  1841,  worin 
manche  gewagte  Vermuthungen  Wolfs  bestritten  werden.  — 36)  8. 
Tittmaun  v.  d.  Amphikt.  170  ff.  — 37)  Paus.  10,  2, 1.  — 38)  Athen. 
13,  560.  — 39)  Arist.  Pol.  5,  3,  4.  Ein  anderer  Vorfall  scheint  der 

5,  3,  3.  angeführte  ztt  seyn,  so  wie,  was  Pint.  Vorschr.  d.  Staatsv. 
9,  280.  erzählt.  A’on  Mueson  (Mnason)  s.  Pliu.  N’.g.  35,36,  19  - 21. 
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Au  der  |»pitze  des  Haders  standen  Euthykrates,  Vater  des  Ono- 
marchos,  und  Mnaseas,  Vater  des  Mneson  40).  An  dem  rach- 
süchtigen Beschlüsse  der  Ampliiktyonen  gegen  Phokis,  ■welchen 
Theben  l>ewirkte,  mag  Delphi  nicht  geringen  Antheil  gehabt 
haben.  Sicher  wurden  die  Phokeer  nicht  durch  blosse  Raub- 
sucht bewogen,  sich  unter  Anführung  des  Philomelos,  Olymp. 
105,4;  357  v.  Clir.41),  Delphi’s  zu  bemiichtigen ; von  leiden- 
schaftlichem Hasse  zeugt  die  Tödtung  der  Thrakiden  4S),  das 
rasende  Vorhaben , alle  Delpher  zu  tödten  und  die  Stadt  zu 
zerstören,  welches  durch  Archidamos  von  Sparta  verhindert 
wurde48),  endlich  die  Bedrückungen,  mit  welchen  sie  die 
Delpher  heimsuchten44).  Der  Krieg  brach  aus  Olymp.  106, 2; 
355  v.  Chr.  Gegen  Phokis  erhoben  mit  Theben  die  Waffen  die 
Lokrer,  Tbessaler,  Perrhäber,  Magneten,  Aeuianen,  phthioti- 
schen  Achäer,  Dolopen  und  Athamanen  4a).  Bei  den  'l'hessa- 
lern  ist  Pherä  auszunehmen.  Früher  allerdings  hatte  Phokis 
gegen  lason  Krieg  geführt  und  zwar,  nach  dem,  auf  jener  nie 
befriedeten  Nachbargrenze,  bestehenden  Brauche,  ohne  He- 
rold 4e) ; jetzt  aber  war  Pherä  für  Phokis.  Für  dasselbe  waren, 
ungeachtet  des  greulichen  Charakters,  den  der  Krieg  durch  Be- 
raubung des  Orakels  47)  annahm,  auch  Athen  48)  und  Sparta; 
beide  aus  Hass  gegen  Theben,  der  bei  ersterem  durch  die  Be- 
sorgniss  über  Thebens  Hinneigung  zu  Philipp,  bei  dem  letztem 
durch  die  Auflegung  einer  Geldbusse  von  dem  Gerichte  der 
Amphiktyonen  für  die  Besetzung  der  Kadtneia 49 ) genährt  wurde, 
aber,  obgleich  noch  Archidamos  Gemahlin,  Deinicha,  durch  Be- 
stechung für  Phokis  gewonnen  wurde  s0),  mit  Ausnahme  einer 
einzigen  Heerfahrt  des  Archidamos  mit  unbedeutender  Mann- 
schaft al),  thätige  Theilnahme  Sparta’s  am  Kriege  nicht  er- 
zeugte. Von  böotischen  Städten  kamen  im  Laufe  des  Krieges 
Koroncia,  Orchomenos  und  Chäroneia  in  die  Hände  der  Pho- 
k*r  M).  Die  heimische  Kraft  der  Phokeer  war  gering;  die 
Orakelschätze  aber  reichten  lange  Zeit  aus,  zahlreiche  Scharen 
von  Miethlingen  in  Sold  zu  nehmen. 


40)  Arist.  P.  5,  3,  3.  Dieser  Ononiarclios  war  nicht  der  «seit- 
herige Feldherr:  dieser  und  seine  Brüder  waren  Mölme  des  Theoti- 
mos,  Patts.  10,  2,  1.  Diodor  16,38.  gedenkt  eines  Alnaseas,  welcher 
später  Vormund  des  jungen  Phaläkos  war;  oh  dies  Kitte  Person  mit 
dem  ölten  erwähnten,  also  Philomelos  u.  A.,  zu  dessen  Parteiung 
gehörig?  — 41)  Paus.  10.2,2.  - 42)  Diod.  16,24.  — 43)  Patts. 

3,  10,  5.  — 44)  Diod.  16,  28.  — 45)  Diod.  16,  29.  — 46)  Xenoph, 

Hell.  6.  4,  21.  — 47)  Diod.  16  . 30.  — 48)  Diod.  16,  25.  57.  De- 

mostli.  v.  Kr.  230,  28  IT.  Pausatt.  3,  10,  4.  — 49)  Diod.  16,  29.  — 

50)  Theopotttp.  b.  Patts.  3,  10,4.;  Diod.  16,  30.  — 51)  Diod.  16.  58. 

52)  Diod.  16,  33.  35.  39. 


§.34.  Philipp  von  Makedonien  u.  s.w.  295 

Die  Einmischung  I'liilipp’s,  der  sich  durch  Eroberung  der 
Feste  Methone  in  Pierieu,  Olymp.  106,  4;  353  v.  Chr. 83  ) , den 
Küstenweg  nach  Thessalien  frei  machte,  wurde  herbeigefükrt 
durch  die  innere  Zwietracht  in  Thessalien.  Pherü  und  La- 
rissa, dort  Tyrannis  der  Jnsouiden,  hief  Dyuastie  der  Aleua- 
den,  haderten  fort.  Wie  schon  früher  Archelaos , Amyntas  und 
Alexander  gerufen  worden  waren,  so  jetzt  Philipp,  den  Aleua- 
den  von  Larissa  gegen  Pherä,  die  Dünduerin  derPhokeer,  Bei- 
stand zu  leisten  Von  jenen  werden  namentlich  als  make- 

donisch gesinnt,  also,  nach  Demosthenes  Sprachgebrauch,  als 
Verräther  bezeichnet:  Eudikos,  Simos88),  Daochos,  Kineas  und 
Thrasydäos  58 J.  Philipp  kam  zu  Hülfe,  Olymp.  105,  4;  357 
v.  Chr  , und  vertrieb  die  Pherüer  Lykopliron  und  Peitholaos  57) ; 
doch  scheint  Peitholaos  wiedergekehrt  zu  seyn , eine  abermalige 
Vertreibung  desselben  erfolgte  Olymp.  107,  4;  349  v.  Chr.88). 
Philipp  besetzte  Pherä,  Pagasü  ia);  Magnesia  und  Nikäa  gab 
er  den  Aleuaden  °°).  Für  Larissa  war  Pharsalos,  dem  letztem 
aber  feindlich  Halos  öl);  auch  dies  ward  von  Philipp  erobert 
und  die  Trümmer  den  Pharsaliern  übergeben OT).  Nun  war 
Philipp  Herr  in  Thessalien  und  die  von  ihm  eingerichtete  Te- 
trarchie m)  brachte  ihm  zugleich  die  Einkünfte  des  reichen 
Landes.  ' 

Indessen  war  Athens  Aufmerksamkeit  auf  den  thraki- 
schen  Cherson  es  und  Euböa  gerichtet  und  in  dieser  Rich- 
tung entwickelte  sich,  so  wie  Demosthenes  Grösse,  eben  so  die 
äusserste  Nichtigkeit  der  athenischen  Yolksgemeiude.  Athen 
suchte  durch  Eroberungen  auf  dem  Chersones  sich  die  Korn- 
strassc  des  Hellesponts  zu  sichern,  Chares  nahm,  01.106,4; 
353  v.  Chr.,  Sestos  ein  61);  der  thrakischc  König  Kersobleptes 
ühcrliess  den  Athenern  den  gesummten  Chersones  mit  Ausnahme 
Kardia’s  ü8j.  Philipp  wandte  sich  darauf  gegen  Ueräon  in  der 
Nähe  von  Byzanz;  dies  rief  Athens  Sorge  auf.  Jedoch  Athens 


53)  Diod.  16,  34.  Demostli.  Olynth.  1,  12,  28.  — 54)  Diod.  16, 

14.  35.  — 55)  Dem.  v.  Kranze  241,  27.  Harpokr.  JEtfiis ’ — lls  itäv 
‘AUväSioy.  Vgl.  Photios  Siuoq.  (Schneider  und  Göttling  zu  Aristot. 
Pol.  5,  5,9.,  wo  Ttüv  7tjpi  Zä/Aov  gelesen  wird,  haben  den  Kehler 
nur  in  den  Noten  beiuerklich  gemacht;  über  Aenderung  des  falschen 
Namens  im  Texte  kann  aber  kein  Bedenken  statt  finden.  — 56)  Dem. 
v.  Kranze  354,  7.  — 57)  Diod.  16,  39.  — 58)  Diod.  16,  52.  Der- 

selbe führt  aber  auch  noch  Olymp.  109,  1 eine  abermalige  Vertrei- 
bung der  Tyrannen  an,  16,  69.  — 59)  Dem.  Olynth.  1,  12,  27.  Vgl. 
R.  üb.  Halonn.  84,  19.  — 60)  Dem.  Phil.  71,  11.  — 61)  Dem.  von 

trügt.  Ges.  352 , 17.  353 , 15.  — 62)  Ders.  353 , 15.  — 63)  Ders. 

Phil.  3 , 117 , 26.  Diod.  16,35.  Vgl.  Horn  de  Thessalia  Maced.  im- 
perio  suhjecta.  Gryph.  1829.  Stechow  de  Aeschin.  vita  57 , N.  217. 
64)  Diod.  16,  34.  — 65)  Diod.  a.  O.  Genauer  d.  Arg.  zu  Dem.  g. 

Aristokr.  618  f. 
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Rüstungen  wurden,  bei  der  Nachricht  von  einer  Erkrankung 
Philipp’»  und  der  daran  geknüpften  Erwartung  seines  Todes, 
matter  und  matter,  als  ob  man  verlegen  geweson  wäre,  wie 
die  Gunst  der  Umstände  zu  benutzen  seyn  möchte.  Der  Math 
zum  Angriffskriege  wiikde  durch  die  Lustsucht,  welche  den  Auf- 
wand für  Söldner,  noch  mehr  die  persönliche  Theilnahme  an 
den  Heerfahrten  scheute,  gelähmt,  und  Stumpfsinn  offenbart 
sich  in'  der  Führung  des  Krieges  überhaupt  und  in  den  einzel- 
nen Unternehmungen  cw).  Einige  Zeit  nachher  wurden,  statt 
der  zur  Ausscndung  bestimmten  vierzig  Schiffe  und  sechzig  Ta- 
lente und  der  Heerfahrt  aller  Bürger  bis  zum  Alter  von  fünf 
und  vierzig  Jahren , zehn  leere  Schiffe  und  fünf  Talente  für 
Olynth  aufgebracht  U7).  Uebcrhaupt  wurde  jegliche  Rüstung 
der  Athener  erst  nach  langem  unnützen  Lärmen  in  der  Ver- 
sammlung 68),  gewöhnlich  nachdem  der  günstige  Zeitpunkt  schon 
vorüber  war,  und  nur  zu  einzelnen  Unternehmungen,  nicht  zu 
dauernder  und  zusammenhängender  Fortsetzung  des  Krieges  zu 
Stande  gebracht;  Philipp  dagegen  hatte  zu  der  Raschheit  in 
Entschluss  und  Ausführung  noch  die  Gunst  des  Oertlichen  für 
sich  und  führte  seine  Heere,  bald  auch  seine  Flotten  aus,  wann 
eben  die  Etesien  der  Athener  Schifffahrt  gen  Norden  erschwer- 
te ®9).  Daher,  mochten  auch  die  Athener  den,  Olymp.  107, 1; 
352  v.  Chr. , zu  früh  von  ihm  versuchten  Durchgang  durch  die 
Therinopylen  verwehrt  haben  und  sich  dessen  hoch  erfreuen  70), 
wurden  bald  ihre  Sorgen  verdoppelt. 

Auf  Euböa  hatte  Philipp’»  Gold  bei  den  dortigen  Unei- 
nigkeiten Eingang  gefunden ; es  erhoben  sich  durch  seine  Gunst 
und  für  ihn  mehre  Tyrannen,  ln  der  Zeit  der  Abhängigkeit 
Euböa’s  von  Theben  scheint  daselbst  sich  ein  Bundesverhältniss 
der  einzelnen  Staaten  zu  einander,  nebst  einem  Bundesratli, 
genannt  das  euböische  Syncdrion  7I),  gebildet  zu  haben.  Ere- 
tria  undOreos  waren  die  Hauptstaaten,  minder  bedeutend  Chal- 
kis.  Zugleich  aber  erhoben  sich  Tyrannen  (Dynasten),  so  Tlie- 
mis'Hi  in  Erctrin  73) , Ncogenes  in  Orcos  73  b ).  Kurz  vor  Aus- 

66)  8.  Dcmostli.  Phil.  1 , 51 , 20  ff.  — 67)  Demostli.  Olynth.  3, 

29.  20  ff.  — 68)  llemosth.  Olynth.  3,  29,  23.:  noXXtoy  <\i  Xoywv  xai 

Sopvßov  yi yvouivov  natf  vuiv  x.  r.  X.  Arschin,  v.  trügl.  Gesandtsch. 
251.:  — txxX^irutCuv  fietti  rfoßov  xal  Oop tißov  u.  a.  O.  — 69)  Oc- 

mosth.  Phil.  1,  48  , 24.:  — ioi!  nxiviiaai  xal  rais  lopatf  ro£  (jovg  Tn 
7lo).la  npoXaußanov  JianpätTtTtti  'l'i'Xmnos ' xai  ipvXci^ae  tov!  frij- 
a(a(,  rj  t oy  yttumyn  ijyix’  liy  ijuiis  /ui j dvvtofiiüa  fxnat 

ä<ptx(o9m.  Vgl.  44.  23.  — 70)  lliod.  16,  38.  Vgl.  Demosth.  v.  Kr. 

236.  15. ; von  trfigl.  Ges.  367,  21  ff.  Ulpian  93.  Wolf  A.  8.  unten 
8-  71.  von  Oiophautoa.  — 71)  To  xaXotSfiiyov  Evßoixoy  crvy/Jpi oy, 

Acsch.  g.  Ktcs.  486.  — 72)  lliod.  15,  76.  Vgl.  unten  S-  63,  4.  5.  — 

72  b)  lliod.  15,  30. , wo  irrig  auch  Oropos  als  sein  genannt  wird. 
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bruch  des  athenischen  Bundesgenossenkrieges , Olymp.  105 , 3 ; 
3o8  v.  Chr.,  erhöh  gegen  die  thebäisch  Gesinnten  sich  eine 
Partei;  die  Einen  sandten  um  Hülfe  nach  Theben,  die  Andern 
nach  Athen,  Athen  unterstützte  diese  auf  Tiuiotlieos  Betrieb  *3). 
Der  Krieg  war  verwüstend , ward  aber  bald  durch  ^ ergleich 
beendet  71);  Böoter  und  Athener  verliessen  die  Insel78).  Etwa 
fünf  Jahre  darauf,  um  01.106,4;  353  v.  Chr.7«),  begannen 
Philipp’s  Umtriebe;  gegen  diese  wandte  Plutarchos , Tyrann  von 
Eretria,  sich  an  Athen  um  Beistand.  Dieser  ward  ihm  gelei- 
stet; Phokion  führte  Kriegsvölker  nach  Euböa  und  siegte  in 
der  Schlacht  bei  Tainynä  77).  Bald  darauf  ward  auch  Flutar- 
chos,  weil  er  Bänke  gegen  Athen  geschmiedet  hatte,  vertrie- 
ben 78).  Philipp’s  Einmischung  wurde  aber  immer  erfolgreicher, 
und  durch  Geld  und  Mannschaft  79)  desselben  unterstützt  er- 
hoben in  Eretria  und  Orcos  sich  Dynasten80).  In  Eretria  Klei- 
tarchos,  Automedon,  Hipparchos  8l)  und  Sosistratos  81  b ) , in 
Oreos  Philisteides,  Sokrates83),  Oiarigenes  83)  u.s.w. 

Indess  ward  Olynth  von  Philipp,  der  ihm  früher,  um  es 
zum  Bunde  gegen  Athen  zu  gewinnen,  Anthcinus  und  Potidaa 
geschenkt  hatte81),  bedroht,  und  rief  Athens  Hülle  an,  Olymp. 
107,  4;  349  v.  Chr.88).  Drei  olynthischc  Reden  des  Demo- 
sthenes hatten  drei  Hülfssendungcn  zur  Folge8«);  aber  was 
leisteten  diese?  Chares  zog  aus  mit  dreissig  Schiffen  und  zwei- 
tausend Mann , presste  von  den  Phokeern  sechzig  Talente, 
schwelgte  und  plünderte  auf  Chalkidike  87);  sein  Nachfolger, 
Charidemos,  war  ein  Wüstling,  nichtswürdiger,  als  Chares88). 
Endlich  wurde  beschlossen,  ein  Heer  von  Bürgern,  zweitausend 
Schwerbewaffneten,  dreihundert  Reitern88),  zu  rüsten;  doch 
umsonst;  Olynth  war  durch  heimischen  Verrath  zur  sicheren 
Beute  Philipp’s  gereift90),  und  fiel  Olymp.  108,  1 ; 348  v.  Chr. 


73)  Demostil.  ül).  d.  Chers.  108,  10.  — 74)  Acsch.  g.  Kies. 

479.  stellt  die  Athener  als  siegreich  dar;  die  Tliehäer  hätten  vn 6- 
anovSoi  die  Insel  verlassen  müssen.  — 75)  Diod.  16,  7.  Vgl.  oben 

N.  23h.  — 76)  Bücht)  Staatsh.  2,  62.  109.  Vgl.  Bockli  über  d.  Zeit- 
verh.  d.  Deniosth. , H.  g.  Meid,  in  Herl.  Abh.  1818.  1819.  hist,  phiioi. 
CI.  M.  82  ff.  — 77)  Blut.  Phok.  11-13.  Dcntoslh.  g.  Meid.  567  ff. 

Aeschin.  g.  Ktes.  480.  — 78)  Plut.  Phok.  11-13.  Vgl.  Bückh  2,110. 
N.  325.  — 79)  Dem.  Phil.  3,  113,  24  f.  — 80)  l»as.  115,  2.  — 81) 

llas.  3,  125,  17  f.  128,  6.  — 81  b)  Dein.  v.  Kranze  324,  17.  — 82) 

Ders.  Phil.  3,  126,  2 f.  Str.  10,  445.  — 83)  Aesch.  g.  Ktes.  2,  95.  — 
84)  Arguin.  zu  Ileinostli.  Olynth.  1.  S.  7.  8 u.  10.  Demos th.  g.  Ari- 
stokr.  656,  9.  — 85)  ArgUm.  zu  Deniosth.  Olynth.  1.  Dionys,  v.  Hat. 

an  Ammans,  B.  6. , S.  6.  Tauch n.  A.  Justin  8,3.  Ps.  Plut.  Del),  d. 
zehn  H.  9,  361.  — 86)  Philoch,  in)  Schob  Dcmosth.  B.  2,  23.  B.  A. 

87)  Tbeopoinp.  h.  Athen.  12,  532.  C.D.  PhUochor.  b.  Dionys,  an  Amin. 
B.  6,  14.  T.A.  — 88)  Tlieop.  h.  Ath.  10,  436.0.  — 89)  Dionys,  an 

Amm.  6,  14.  — 90)  Deniosth.  Phil.  3,  125,  10  ff. ; üb.  Cherson.  99, 

22.;  v.  Kranze  241,  25.  u.s.w.  « 
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in  dessen  Hände.  Dieser  knechtete  die  Bewohner91),  zerstörte 
Olynth,  Apollonia  und  zwei  und  dreissig  andere  Städte  auf 
(,'hnlkidike  und  der  benachbarten  thrakischcn  Küste,  die  er 
ebenfalls  durch  Yerrath  iin  Laufe  Eines  Jahres  "),  einige,  als 
Torone  und  Mekyberna  9S),  vor  Olynthos  Fall,  in  seine  Ge- 
walt brachte,  dergestalt,  dass  man  kaum  die  Stätte  wiederzu- 
erkenneii  vermochte  91).  Hierauf  folgte  eine  Landung  Pkilipp’s 
auf  Lcrnuos  und  Imbros  9i),  ja  selbst  in  Attika  bei  Marathon, 
die  Wegführung  der  snlamiuischen  Trireme  "),  und  abermalige 
Festsetzung  auf  Euböa.  Der  dadurch  und  durch  Demosthenes 
zweite  Philippische  Rede  97)  aufgeregte  Zorn  der  Athener,  wel- 
che gleich  nach  der  Einnahme  Olynths  den  Aescliines  nach  dem 
Peloponnes  gesandt  hatten,  um  Megalopolis  zu  gewinnen98), 
wurde  durch  zwei  von  Philipp  bestocheue  Schauspieler,  Neo- 
ptolemos  und  Aristodeinos , welche  zuerst  zum  Frieden  mit  Phi- 
lipp riethen"),  beschwichtigt100),  gänzlich  aber  niedergeschla- 
gen durch  die  .Mittkeilungeu , welche  Phrynon , den  einige  ma- 
kedonische Krieger  beraubt  hatten , von  der  ihm  w'iderfahrncn 
Gcnugthuung  und  gnädigen  Behandlung  machte1),  und  nun, 
nicht  auf  den  Grund  eines  Friedensschlusses,  sondern  der  Hoff- 
nung, den  Frieden  als  eine  Frucht  der  gütigen  Gesinnungen 
Philipp’s  kostenfrei  zu  erhalten , alle  Rüstungen  eingestellt. 

Indessen  hatten , Ol.  108,  2 ; 347  v.  Chr. , die  Theimer  den 
Philipp  gegen  die  Phokeer,  von  denen  sie  hart  bedrängt  wur- 
den, zu  Hülfe  gerufen*),  dessen  Rüstungen  aber  die  erschöpf- 
ten Phokeer  geschreckt.  Athen  hoffte,  der  Frieden,  welchen 
man  mit  Philipp  zu  sckliessen  geneigt  war,  werde  auch  den 


91}  Diod.  16,  53.  Demosth.  von  trügt.  Gcsandtsch.  439,  3.  — 
92}  Dem.  a.  O.  426,  14  ff.  — 93}  Diod.  16,  53.  — 94}  Pemosth.  Phil. 
3,  117,  19  ff.  S.  Vömel  de  Olynthi  situ  etc.  und  Zieuiann  de  bello 
Olynth.  1827.  — 95}  ln  dieser  Zeit  fand  die  Sendung  der  Athener 

zur  Aufsuchung  des  Ciliares  statt;  Antiochos  sollte  £>jr eiy  nie  o ipa- 
Tijyoe  — xfv  tvr v/p  nov  (podgfty,  Sri  9avfiä(u  o tfrjtiog  itöv  !A9tj- 
yattuy , it  ‘l’iXinno;  /ufv  int  Xt^(ioyi]aoy  iwy  vi9rjvuiuv  noplvftai, 
H&rjyaioi  d ^ oöde  TÖV  OTparijyd»'  ianciv,  oddf  TfjVJti- 
vk  u iv,  Sjv  ((tnepipav , Snov  tatly.  — 96}  Demosth.  Phil.  1,  49, 
25  ff.  — 97}  Ob  mit  Dionysios  v.  Halikarn,  (an  Asm.  6.  15.  T.  A.) 

der  zweite  Theil  der  sogenannten  ersten , als  spätere , für  sich  ge- 
haltene Hede  jztpl  rrjg  tpvXaxijg  tiöv  vr4ai<onöv  ( Ijeinnos , lmhros, 
iSkiathos)  xai  t<öv  (y  'EXXi;inoyiqj  noXtoiy  zu  sondern  ist?  Vgl.  Kr. 
Jacobs:  Demosthenes  Staatsrcden  1805,  S.  46  ff.  Für  den  Zusam- 
menhang beider  Theilc  s.  Seebode  in  d.  Zeitschr.  f.  Alterthumswiss. 
1838,  N.  91  f.  — 98}  Demosth.  y.  trügt.  Oes.  344,  12  ff.  439  , 3 ff. 

Aesch.  v.  tr.  Ges.  257.  — 99}  Dem.  a.  O.  344,  7.  21.  Vgl.  442,  27.: 

•PlXinnog  — tous  rn  <f>ildv9t>tuna  Uyovtag  ixtlvovg  dnfaxtiUv  vniQ 
ttvioi,  toy  NfoTTtcXtfxoy , r iv  jiQiaiotirjfjov , voV  Kitjaiiftövra.  — 
100}  Arg.  Demosth.  v.  trügt.  Ges.  334,  16  ff.  — 1}  Arg.  a.  O.  335, 

12  ff.  Acschiu.*-.  trügt.  Ges.  196  ff.  — 2}  Diodor  16,  58. 
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Phokeern  zu  Tkeil  werden.  Zwei  Gesandtschaften  an  Philipp, 
von  denen  die  erste  (ntgl  ifpi'vtjg)  ihm  den  Aeschines,  Philo- 
krates  u.  A.  in  das  Goldnetz  führte8),  den  Demosthenes  aber, 
welchem  bei  Philipp’s  Anblicke  und  Rede  das  Wort  gebrach, 
beschämte  und  entmuthigte 4),  die  andere  aber  (nigt  opxwy), 
wobei  Aeschiues  und  Eubulos,  als  ausserordentlicher  Begleiter 
aber  Demosthenes  4 b ) , der  vergebens  die  verriitherisch  Säu- 
menden spornte,  drei  volle  Monate  ausblieb,  während  welcher 
Zeit  Philipp  den  Kersobleptes  5)  und  die  thrakischen  Orte  Ser- 
rkm,  Doriskos,  Hieron  Oros  6)  u.s.w.  unterwarf7),  empfingen 
glatte  Worte 8),  aber  keine  feste  Zusicherung  über  gütliche 
Beendung  des  heiligen  Krieges.  Aeschines  jedoch  unterhielt 
das  Yertrauen  der  Athener  zu  einem  guten  Ausgange  der  Sa- 
che, denn  ihm,  sagte  er,  habe  Philipp  ins  Ohr  gesagt,  er 
dürfe  nur  wegen  Theben  sich  nicht  ollen  für  die  Phokeer  er- 
klären, sie  dürften  nicht  ausdrücklich  in  der  Friedensurkunde 
genannt  werden9)  u.s.w.  Die  Enttäuschung  folgte  bald,  und 
ehe  noch  eine  dritte  Gesandtschaft  zu  Philipp  gelangen  konn- 
te 9 b).  der  Friede  zwar  wurde  01.108,2;  346  abgeschlos- 
sen19) (Fr.  des  Philokrates);  aber  wenige  Tage  nachher 
zog  Philipp’s  Heer  nebst  Thessalern,  Thebäern  u.  a.  ohne  Ge- 
genwehr ein  in  Phokis,  wo  man  dem  Frieden  entgegensah, 
und  deshalb  den  zur  Hülfe  heranziehenden  König  von  Sparta, 
Archidamos,  zurückwies  10  b ) ; der  sogenannte  Amphiktyonen- 


3}  Dem.  v.  trügt.  Ges.  439,  18  ff.,  das  Arguni.  d.  Hede  u.s.w. 
4)  Aeschiu.  v.  triigl.  Ges.  219  ff.  — 4 b)  S.  Taylor  zu  dem  Arg.  v. 
Dem.  H.  v.  trügt.  Ges.,  H.  340.  B.  A. , über  das  .seltsame  ovx  li-tiji- 
&ty , das  wollt  nur  durch  Aachsendung,  oder  ausserordentliche  Alit- 
sendung  zu  erklären  ist.  — 5)  Demosth.  v.  Kranze  235,  17  ff. ; Phil. 

3,  148.  — 6)  Demosth.  Phil.  3,  114.,  v.  Kranze  234,  12.  — 7)  Die 
Zeitbestimmungen  s.  b.  Taylor  zu  Dem.  v.  Kranze  196  - 205.  B.  A. 
und  Clinton , dsgl.  b.  Winiewski  a.  0.  — 8)  Arg.  Dem.  v.  Frieden 
55,  6 ff.;  Demosth.  v.  Fr.  59,  12  ff.;  Arg.  Demosth.  Phil.  2,  65,4  ff.; 
Dem.  v.  trügt.  Ges.  346,  12  ff.  — 9)  Dem.  v.  trügt.  Ges.  a.  ü.  und 

Arg.  dazu  337,  17.  — 9 h)  Dem.  v.  triigl.  Ges.  379,  18  ff.  — 10)  S. 
dazu  überh.  Fr.  Göller  chronol.  l>av.  Philocrateae.  Cot.  1823.  Vö- 
mel  de  pace  etc.  Frcf.  1827.  Winiewski  69  f.  Brückner  K.  Phil. 
143  f.  Westermann  de  litib.  quas  Demosth.  oravit  ipse  (in  den 
quaestt.  Demosth.);  Stechow  de  Aeschinis  vita  36  f.  — Die  drei  In- 
seln Rhodos,  Chios  und  Kos  wurden  seltsam  genug  der  Verfü- 
gung des  karischen  Dynasten  ldrieus  überlassen  (Dem.  v.  Fr.  63, 18). 
Hhodos  gelangte  auch  erst  später  zur  .Selbständigkeit.  — Helten 
wird  um  diese  Zeit  einer  der  Kykladen  gedacht.  Das  einst  so  mäch- 
tige Naxos  und  Paros  kommen  gar  nicht  mehr  vor;  Kythnos 
und  Hiphnos  werden  nur  zur  Verhöhnung  ihrer  Bewohner  ange- 
führt (Demosth.  üb.  Synt.  126,10.),  Melos  als  Hitz  von  Seeräubern 
(Dem.  g.  Theokr.  1339.  20.) , eben  so  Halonnesos  (Arg.  d.  B.  üb. 
Malonn.  73,  7.)  u.s.w.  — 10b)  Demosth.  v.  triigl.  Ges.  365. ; Ac- 

schin.  302. 
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ratli  sprach  über  die  Phokeer,  als  Tempelräuber,  das  Urtlieil  *•); 
alle  phokisclie  Städte  wurden  zerstört,  die  Bewohner  in  Flecken 
zerstreut,  viele  nacli  Makedonien  geschleppt  l‘i) , Olymp.  108,3; 
346  v.  Chr.  ls).  Philipp  wurde  in  den  Bund  der  Auiphiktyo- 
nen  an  die  Stelle  der  l’hokeer  aufgenommen,  bekam  die  Pro- 
inantie  bei  dem  Orakel  und  die  Aufsicht  über  die  Feier  der 
pythischen  Spiele  ,4).  Dies  Alles  nicht  ohne  den  eifrigsten  Be- 
trieb Thebens1“).  In  unthätiger  Reue  blieb  Athen  nicht  lange; 
zunächst  erhob  es  Widerspruch  gegen  Philipp’s  Eintritt  in  den 
Amphiktyonenbund,  bewies  den  phokischen  Flüchtlingen  Gast- 
lichkeit und  dachte  auf  Befestigung  der  Burgen  und  des  Pei- 
räeus  ,e).  Das  Mal  eilten  die  Athener  dein  Demosthenes  vor- 
aus, der  dein  Friedensbruche  entgegen  war  ,7).  Doch  bald  ris- 
sen Philipp’s  rastlose  Angriffe  auch  ihn  wieder  auf,  zum  letz- 
ten , verzweifelten  Widerstande. 

Philipp  spannte  sein  Netz  weit  aus;  es  galt  dem  Pelopon- 
nes nebst  den  Staaten  an  dem  ionischen  Meere,  auf  der  an- 


II)  Diod.  16,  60.  Paus.  3,  10,  2.  Demosth.  v.  trügt.  Ges.  362, 

19  ff.  Das  Urtlieil  der  Amphiktynuen  ist  b.  Diodor  16,  60.  erhalten, 

aber  nicht  in  seiner  ursprünglichen  Gestalt  und  nicht  frei  von  Dun- 
kelheiten. Dahin  gehört  der  nicht  aufzukläreudc  Widerspruch  der 
beiden  Stellen:  iiüy  d'  ly  « 1‘toxtvot  rgiiüy  niXitoy  mptiXtiy  rd 
ntXI  nnd  nachher  rr! s de  noXus  öaeent  rtöy  * l’iuxlaiy  xctTaexai’iai 
xa!  unotx/aai  t/j  xalftns.  Wesseling  führt  als  Verinuthung  Barbey- 
rae’s  an,  ob  man  nmnitiones  verstehen  möge;  Plotho  fügte  zu  r Quuy 
noXicuy  hinzu  uöy  tTuxniQojdtroy ; Wesseling  seihst  fragt,  ob  nicht 
die  Lesart  i »V  6‘  ly  ’l'iax tict  dco  xai  tlxoai  nöXtcoy  u.  s.vv.  sich 
finden  möchte?  Zerstört  wurden  in  der  Tliat  die  sämmtlicheu  Städte 
von  Pliokis,  nach  Pausanias  (9,  3,  2.)  namentlicher  Anführung:  Li- 
lita,  Hyampolis,  Antikyra,  l’arapotamioi . Panopcus , Daulis , Kro- 
clios,  Charadra,  Amphikleia,  Neon,  Tithronion,  Drvmäa,  Klaleia, 
Thrakis  (Opaxfff  rs  y.rtl  oder  nach  Strabon  9,423.  Trachis 

(Ob  nicht  in  der  einen , wie  in  der  andern  Form  ein  Andenken  an 
die  mythischen  Thraker?  Vgl.  Müller  Orchom.  86,  381.),  durch  den 
Beisatz  phokisch  von  dem  gleichnamigen  Orte  am  Octa  unterschie- 
den, Medeon , Kchedaineia,  Ambrysos,  Lcdon,  Phlygonion,  Stcrris. 
Abä  ward  verschont.  Wozu  nun  aber,  wenn  die  übrigen  alle  zer- 
stört wurden,  was  schon  Demosthenes  bezeugt  (v.  trügl.  Ges.  361, 

20  ff.)  der  besondere  Beschluss,  der  drei  Städte  Mauern  nieder- 

zureissen  ? Uud  wozu  der  Artikel?  W:as  für  drei  Städte  können 
als  bekanntere,  x«t‘  l^o/ijy,  die  drei  Städte  heissen?  Nicht  vor- 
zugsweise befestigte;  denn  das  waren  alle  (Demosth.  a.  O.  379.  7.). 
Sollte  etwa  au  drei  Vororte  des  pliokischeir  Bundes,  etwa  Klateia, 
Hyampolis  und  Panopeus,  zu  denken  scyn,  so  dass  die  vorläufige 
Niedcrreissung  der  Mauern  von  diesen  etwas  Bedeutsames  haben 
sollte?  — 12)  Justin  8,  5.  — 13)  So  Diodor;  Pausanias  10,  3,  1. 

giebt  Olymp.  108,  1,  Archoutat  des  Thcophilos  au;  Corsini  (Olymp. 
CVU1,  */«)  erklärt  sich  juit  Hecht  für  das  Krsterc.  Kbenso  Clinton. 
14)  Diod.  16,  60.  — 15)  Demosth.  v.  trügl.  Ges.  445, 25.:  llqßaioi 

if‘  t,aay  ol  xiuaaxänroyia.  — 16)  Demosth.  v.  Fr.  61, 27  ff.  Ul- 

piau  94.  Wolf  A.  — 17)  Die  Bede  vom  Frieden. 
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«lern  Seile  den  Staaten  am  Chersones  und  thrakischen  Bospo- 
rus; Athen  sollte  vereinzelt,  umstrickt  und  endlich  ausgehun- 
gert werden.  Im  dritten  Jahre  nach  dem  Friedensschlüsse,  Ol. 
109,  1;  344  v.  Chr.,  wurden  feindselige  Anschläge  desselben 
Gegenstand  von  Demosthenes  Ahmahnung.  Er  hielt  gegen  Phi- 
lipp seihst  die  gewaltige  zweite  Philippika  ,8);  darauf,  Olymp. 
109,2;  343  v.  Chr. , erhöh  er  sich  zur  Anklage  gegen  den  in- 
nere Feind,  Aeschines  l9),  Hyperides  aber  gegen  den  Philo- 
krates  19  b);  aber  nun  wurden  die  Athener  durch  Gerichte  be- 
schäftigt und  Philipp  ward  nicht  gehindert,  seine  Entwürfe  auf 
Staaten  im  Peloponnes  und  am  westlichen  Meere  zum  Theil 
auszuführen.  Die  Vorbereitung  dazu  war  durch  Bestechung  in 
Elis  20)  , Sikyon  2*) , Megara  22)  und  durch  Befreundung  mit 
Argos,  Arkadien  und  Messenien  23)  zum  gemeinschaftlichen  An- 
griffe auf  Sparta  gemacht  worden.  Noch  bevor  Demosthenes 
Klagerede  gegen  Aeschines  gehalten  ward**),  brach  Ol.  109,  1 
in  Kl is  ein  grässliches  Blutbad  der  Parteien  für  und  wider  ihn 
aus2’);  darauf  folgte  ein  Versuch  auf  Ainbrakia  und  Lctikas  2G) 
und  die  Besetzung  von  Naupaktos,  Kassiopeia  und  Pandosia  -7). 
Nun  begannen  ernstliche  Angriffe  Philipp’s  auf  die  empfindlich- 
ste Seite  Athens,  die  Plätze  an  den  nördlichen  Meerengen; 
Philipp  besetzte  das  von  den  Athenern  durch  den  wackern  Dio- 
peithes  (seit  Olymp.  109,  2)  bedrängte  Kardia  auf  dem  Cherso- 
nes 28).  Dies  regte  hohe  Thätigkeit  in  Athen  auf;  Demosthg- 
nes  wurde,  Ol.  109,3;  342  v.  Chr.  **) , durch  die  dritte  Phi- 
lippische  und  die  Rede  über  den  Zustand  der  Dinge  auf  dem 
Chersones,  des  Eindrucks,  den  ein  Schreiben  Philipp’s  zu  ma- 
chen drohte  30),  und  aller  gleissnerischen  Einflüsterungen  der 
Bestochenen , Meister;  Diopeithes  behielt  die  Anführung  der 
Kriegsvölker  auf  dem  Chersones  3I);  Phokion  aber  vertrieb  die 
Tyrannen  von  Euböa,  Kleitarchos  u. s. w. , 01.109,4;  341  vor 
Chr.82).  Philipp  wandte  sich  nun,  Ol.  110,  l*3),  gegen  Pe- 
rinth  und  Byzanz;  Demosthenes  hielt  die  vierte  Philippische 


18)  Dionys,  au  Amm.  6,  15.  — 19)  Vgl.  Taylor  hei  Ileiske 

appar.  ad  llcmosth.  1,330.  — l!)li)  Dcmostli.  v.  triigl.  Ges.  376,  16. 
20)  Paus.  4,  28,  3.  — 21)  Dcmosth.  v.  Kr.  242,2.  — 22)  Dem.  a.  O. 
Vgl.  Philipp.  3,  118,  6.  — 23)  Arg.  zu  Phil.  2.  — 24)  Dies  ergiebt 

sich  aus  Dem.  v.  triigl.  Ges.  424,  24.  Vgl.  aber  Weiskc  de  hyper- 
Itolc  1,  35.  36.  - 25)  Dem.  Phil.  4,  133,  29.,  v.  trügl.  Ges.  424,  24. 
(rn'c  'IlkiiSt  tttfnynf').  Vgl.  Paus.  4,  28,  3.  — 26)  Dem.  Phil.  3. 

119,29  IT.  Vgl.  VVciske  de  hyperli.  2,40.  — 27)  Ps.  Dem.  üb.  lla- 
lonn.  84,  22.  — 28)  Dem.  Phil.  3,  120,  5.;  üb.  d.  Chers.  104.  3.  105, 
16.  Arg.  d.  H.  fih.  d.  Chers.  88.  — 29)  Dionys,  au  Auun.  6,  16.  — 

30)  Arg.  Dcmosth.  tili.  d.  Chers.  89.  — 31)  Dem.  Phil.  3,  129,  16.  — 

32)  Dfort.  16,74.  Pint.  Dcmosth.  17.  Vgl.  Bückli  Staats!).  2,  Ul.  — 

33)  So  Philochoros  h.  Dionys,  au  Amm.  6,  18.;  Diodor  16,  74.  hat 
Ol.  109,4;  beides  kann  richtig  seyn. 
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Rede;  von  dem  erstem  Orte  schlugen  Philipp  die  von  Arta- 
xerxes  Ochos  gesandten  Söldner  ab3*);  zwar  fiel  Diopeithes 
bald  nachher  im  Kampfe  auf  dem  Chcrsones,  aber  der  Olymp. 
110,  1 gesandte  Brief  Philipp’s  an  die  Athener,  worin  er  Recht- 
fertigung seiner  selbst  und  Vorwürfe  über  Athens  Verbindung 
mit  dem  persischen  König  u.  s.  w.  mischte  M),  that  nicht  die 
berechnete  Wirkung;  Demosthenes  behielt  die  Stimmung  für 
sich  und  die  Fortsetzung  des  Krieges  wurde  eifrigst  betrieben. 
Chios,  Rhodos  und  Kos  sandten  Hülfe  3*b).  Freilich  war  cs 
ein  Fehlgriff,  dass  man  dem  Chnres  die  Anführung  vertraute; 
dieser  richtete  nichts  aus  3<i);  aber  Phokion  machte  dies  gut, 
er  rettete  Byzanz  37),  und  die  Byzantier  und  Chersonesiten 
beurkundeten  ihre  Erkenntlichkeit  gegen  Athen  durch  öffent- 
liche Beschlüsse  zu  Vortheil  und  Ehre  der  Athener  38).  Der 
von  Philipp  zur  Anzündung  der  Werfte  und  Flotte  im  Peiraeus 
gedungene  Brandstifter  Antiphon  ward  indessen,  nach  schon 
geschehener  Lossprechung,  von  Demosthenes  aufs  neue  zum 
Gericht  im  Areiopagos  gestellt  39). 

Die  Entscheidung  wurde  durch  einen  neuen  Krieg  auf  dem 
Festlande,  den  letzten  der  sogenannten  heiligen,  herbeige- 
führt. Die  Lokrcr  von  Amphissa  hatten  delphischen  Acker  für 
sich  bebaut,  wie  früher  die  Phokcer;  Aeschines  trat,  Olymp. 
110,  1;  339  v.  Chr.,  als  Klüger  im  Amphiktyoncngcrichte  ge- 
gen sie  auf*0);  es  kam  zu  Gewalt!  hütigkeiten  und  zum  Kriege; 
ein  Feldzug  der  Amphiktyonen  hatte  keinen  Erfolg;  darauf 
wurde  Philipp  zum  Feldherrn  erwählt.  Dagegen  sandte  Athen 
den  Amphisseern  zehntausend  Söldner  zu  Hülfe  **).  Der  Ver- 
rath  des  Tltebäers  Proxenos,  der  die  Söldner  bei  Amphissa  be- 
fehligte*2), bereitete  Philipp  die  Bahn  zum  Siege.  Darauf  gab 
die  plötzliche  Besetzung  des  wichtigen  Platzes  Elateia  *3)  durch 
Philipp  das  Vorzeichen  des  gegen  Athen  gerichteten  Anzuges. 
Athen  wurde  geschreckt,  aber  nicht  entmuthigt;  Demosthenes 
drohte,  den,  der  von  Frieden  sprechen  würde,  bei  den  Haaren 
ins  Gefängniss  zu  führen  *3h),  und  brachte  einen  Bund  zwi- 
schen Athen,  Megara,'das  schon  athenische  Besatzung  und  des- 
sen lange  Mauern  Phokion  wieder  gebaut  hatte**),  Euböa,  Ko- 
rinth, Achaja,  Kerkyra  und  Leukas  zu  Stande  *•*),  ja  selbst 


34)  Dem.  öl».  Phil.  Brief  153,  20  ff.  Vgl.  Diod.  16,  75.  Paus. 
1,29,7.  — 35)  Demostb.  S.  158  ff.  — 35  b)  Diod.  16 , 77.  — 36) 

Plut.  Pliok.  14.  — 37)  Plut.  a.  O.  — 38)  Demosth.  v.  Kranze  255  ff. 

Diese  Urkunden  werden  von  dem  Zweifel  an  der  Kclitheit  der  Ur- 
kunden in  jener  Hede  nicht  mit  betroffen.  — 39)  Dem.  a.  O.  261, 

6 ff.  Plut.  Demosth.  14.  — 40)  Aeschin.  g.  Ktcsiph.  505  ff.  — 41) 

Aeschin.  a.  O.  536.  — 42)  Deinarch.  g.  Demosth.  52.  — 43)  Ae- 
schin. g.  Ktes.  532.  Diod.  16,  84.  — 43  b)  Aeschin.  g.  Ktes.  39.  — 

44)  Plut.  Pliok.  15.  — 45)  Plut.  Demosth.  17. 
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Theben  wurde  durch  seine  Beredtsamkeit,  die  liier  mit  des  ge- 
waltigen Redners  Python  aus  Byzanz  Kunst  zu  kämpfen  hat- 
te *ß),  vermocht,  von  Philipp  zu  lassen  und  sich  unter  das  va-  • 
terländische  Banner  zu  stellen  17 ).  Die  Schlacht  bei  Cliäroneia, 
Olymp.  110,  3;  338  v.  Chr.  48),  gab  Philipp  die  Herrschaft 
über  Böotien;  gegen  Athen,  das  zu  weiterem  Widerstände  sich 
rüstete  ,9) , war  Milde  eine  erfolgreiche  Waffe  und  mit  der 
Einstellung  der  Rüstungen  daselbst  der  Krieg  beendet.  Fast 
alle  hellenischen  Staaten  erkannten  thatsächlich  Philipp’s  He- 
gemonie an,  einige,  als  Theben,  empfanden  deren  Druck80). 
Sparta  wurde  durch  einen  Einfall  Philipp’s  heimgesucht  und 
gezwungen,  dem  Waffenvorstande  im  Peloponnes  zu  entsagen, 
den  Argeiern,  Tegeaten,  Megalopoliten  und  Messeniern  densel- 
ben ehemals  entrissene  Orte  zurückzugeben  51). 


Die  Sikeliotcn  und  Italioten. 

Das  Staatensystem  der  Sikelioten  und  zum  Theil  auch  der 
Italioten  hatte  hinfort  zum  Centralpunkte  Syrakus.  Dem  Ty- 
rannen Dionysios  I.  war  367  sein  Sohn  gleiches  Namens  ge- 
folgt, Erbe  einer  weitreichenden  und  innerlich  auf  ein  statt- 
liches Söldnerheer  gestützten  Herrschaft  52).  Syrakus  war  Her- 
rin der  übrigen  Städte;  Leontiner  mussten  zur  Besatzung  in 
Syrakus  seyu83);  Gela,  Naxos  u.s.w.  waren  verödet:  jedoch 
flüchtige  Naxier,  angeführt  von  Androinachos,  des  Geschicht- 
schreibers Tiinäos  Vater,  bauten  Taiiromenion  358  **),  und 
am  Berge  Eknomos  behaupteten  200  Ritter  aus  Akragas  ihre 
Freiheit  5Ä).  Wie  sein  Vater,  bewies  auch  der  jüngere  Diony- 
sios Sparta  durch  thätige  Unterstützung  (366)  politische  Freund- 
schaft 88  t>).  Als  nun  Dion  zur  Befreiung  von  Syrakus  heran- 
zog 357,  traten  zu  ihm  die  akragantinischen  Ritter,  die  (ineist 
heimatlosen)  Bürger  von  Gela  und  Kamarina,  die  Leontiner 
aus  Syrakus  zogen  heim  in  ihre  Vaterstadt  86j.  Dionysios  war 
in  Italien  und  nicht  rasch  zur  Vertlieidigung.  Philistos  fand 
im  Kampfe  für  den  Tyrannen  seinen  Tod  87),  Dion  ward  Sy- 
rakusens mächtig,  aber  schon  354  ermordet.  Es  folgte  wüstes 
Wesen;  Dionysios  kehrte  wieder,  konnte  aber  nicht  einmal 


461  Diod.  16,  85.  - 47)  Plut.  Demosth.  18.  — 48)  Diod.  16, 

86.  Plut.  Demosth.  18.  19.  20.  — 49)  Lyk.  g.  Leokr.  164.  170.  — 

50)  Justin  9,  4.  — 51)  Polyb.  9,  28.  17,  14.  Vgl.  Manso  Sparta  3, 

1,  245.  N.  — 52)  Diod.  15,  73.  16,9.  — 53^)  Ders.  16.  7.  Plut.  Dion 
26.  27.  — 54)  Diod.  16,  7.  — 55)  Plut.  a.  O.  — 55  b)  Xen.  Hell. 

7,  4,  12.  — 56)  Plut.  a.  D.  Diod.  16,  16.  — 57)  Diod.  a.  O.  Plut. 

D.  35. 
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ganz  Syrakus  an  sich  bringen;  einen  Theil  besetzte  der  Leon- 
tiner Hiketns,  einen  andern  die  Karthager88).  In  den  Stiidten 
* umher  herrschten  Tyrannen,  in  manchen  wohnten  italische, 
keltische  u.  a.  Söldner;  die  Stiidtc  verödeten ; Hirsche  und 
wilde  Schweine  wurden  häufig  in  ihnen  angetrofien , es  wuchs 
Gras  auf  den  Märkten  39).  Da  sandten  Ol.  108,  3;  346  wohl- 
gesinnte Syrakusier  um  Hülfe  nach  Korinth  ®°). 

Tiinoleon  kam  als  Retter  mit  Korinthiern , Kerkyräern  und 
Leukadiern  ®>),  befreite  Syrakus  01.100,2;  343,  und  darauf 
auch  die  übrigen  Städte,  wo  Tyrannen  und  Söldner  herrsch- 
ten, Leontinoi,  Katana,  Messana,  Kcntoripa  u.  a.sa).  Die  Frei- 
heit wurde  besiegelt  durch  Titnoleons  Sieg  über  die  Karthager 
am  Kriinesos  01.  110,  1;  339,  und  in  dein  darauf  folgenden 
Frieden  mit  Karthago  der  Fluss  Halykos  zur  Grenze  bestimmt  fi3). 
Akragas  und  Gela  erstanden  aus  ihren  Trümmern,  Leontincr 
zogen  nach  Syrakus,  Kamarina’s  Bevölkerung  ward  vermehrt, 
10,000  Bewohner  nach  Agyrion  gesandt  °*).  Die  Sikelioten  ge- 
nossen des  Glücks  der  Freiheit  und  Gesetzlichkeit,  wie  nie 
vorher,  und  doch  war  der  Umsturz  dieser  Herrlichkeit  so  nahe, 
sie  war  nur  an  die  Persönlichkeit  des  edeln  Timoleon,  des 
Washington  der  alten  Welt,  geknüpft'. 

Aon  den  Städten  der  Italioten  an  der  bruttischen  Küste 
waren  Rhegion,  Lokroi,  und  das  vom  jiingern  Dionys  herge- 
stellte  Kaulon85),  im  Besitze  des  Tyrannen,  als  Dion  zum  Kam- 
pfe gegen  ihn  auszog.  Rhegion  vertrieb  die  Besatzung  des 
Dionysios  Olymp.  107,2;  351  v.  dir. *°),  mit  Hülfe  des  Lepti- 
nes  und  des  Kallippos,  Dion’s  Mörder;  dieser  hauste  darauf 
einige  Zeit  hier,  wurde  aber  bald  umgebracht07).  Lokroi 
ward  Dionysios  Zufluchtsort,  als  Syrakus  verloren  ging;  er  übte 
den  überinü thigsten  Tyrannenfrevel  °8);  die  Rache  aber,  wel- 
che die  Lokrer  für  die  Entehrung  ihrer  Jungfrauen  an  des 
Tyrannen  Frau  und  Töchtern  nahmen,  war  grässlich79).  Neue 
Feinde  der  Hellenen  jener  Gegend  erhoben  sich  um  die  Zeit 
der  Heerfahrt  des  Dion  gegen  Syrakus,  die  Bruttier,  entlau- 
fene Knechte  der  Lukaner,  aus  Räubern  sich  zu  einem  Volke 
bildend70).  In  deren  Hände  fielen,  Olymp.  106,  1 ; 356  vor 
Chr.,  Terina71),  Pflanzstadt  der  Krotoniaten,  Ilippouion,  Pflanz- 


58)  Piod.  16,  67.  Pint.  Tiinol.  2.  — 59)  Plut.  Timot.  13.  14. 

Dlod.  16,  68.  72.  — 60)  Piod.  16,  65.  — 61)  Plut.  Tim.  8.  — 62) 

Pas.  9-21.  32.  34.  Diod.  16,82.  — 63)  Piod.  16  , 77  - 82.  Plut.  T. 

25-34.  — 64)  Plut.  35.  Piod.  a.  O.  — 65)  Heyne  opusc.  2.  204.  — 
66)  Piod.  16,  45.  — 67)  Piod.  a.  O.  Plut.  Piou  58.  — 68)  Strab. 

6,  259.  Athen.  12,  541.  P.  Justin  21 , 3.  Acl.  V.  U.  6.  12.  9,8.  — 
69)  Strab.  und  Athen,  a.  O.  — 70)  Strab.  6 , 255.  — 71)  Piod. 

16,  15. 
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«tadt  der  Lokrer  79),  Thurioi  73)  tu  a.  Von  den  übrigen  Staa- 
ten scheint  auch  Krotou  mit  den  liruttiern  gerungen  zu  ha- 
ben ; seine  Feldmark  mag  bis  an  die  Stadtmauern  beschränkt 
worden  seyn.  Ta  ras  unterhielt  Frieden  und  Freundschaft  mit 
dem  jüngcru  Dionysius ; er  schenkte  einen  kostbaren  Leuchter 
auf  das  Rathhaus  71);  Taras  verwandte  sich,  wiewohl  vergeb- 
lich, bei  den  Lokrern  für  dessen  Familie7,1).  Das  innere  Yer- 
derhniss  scheint  nach  Archytas  Tode  raschem  Fortsdiritt  ge- 
macht .zu  haben;  der  Andrang  der  üussern  F'einde,  welchem 
Archytas  Grossheit  mit  Erfolg  gewehrt  hatte,  wurde  heftig. 
Wie  Syrakus  zur  Mutterstadt  Korinth,  so  sandte  Taras  nach 
Sparta  um  Hülfe;  Archidamos  kam  Olymp.  110,  3 und  fand 
seinen  Tod7u),  Taras  aber  kein  Heil.  Von  den  Städten  au 
der  cauipanischcn  Küste,  Kyme,  Paläopolis  und  Neapolis,  wur- 
den bald  darauf  (seit  427  v.  E.  R. , 327  v.  Chr.)  die  beiden 
letztem  in  den  Samuiterkrieg  verwickelt  77). 


4.  Die  Zeit  makedonischer  und  römischer  Herrschaft. 

§.  35.*) 

Die  Schlacht  bei  Chäroneia  entschied  über  Griechenlands 
Abhängigkeit  von  Makedonien ; doch  trat  nicht  unmittelbar  durch 
sie  allgemeiner  Knechtstand  der  Hellenen  ein  •);  dieser  folgte 
erst  auf  die  Schlacht  bei  Krannon  im  hämischen  Kriege.  Athen 
schien  mehr  im  Glimpf,  als  Fernst  bezwungen  zu  seyn  *),  Phi- 
lipp schloss  Frieden  und  F'reuudschaft  mit  ihm  3),  doch  nahm 
er  die  Inseln  Lcmnos  ti.  a.;  dagegen  kam  Oropos  zurück  an 
Athen  *).  Theben,  Philipp’s  abtrünnige  Rüudnerin,  wurde  här- 
ter behandelt,  dreihundert  Flüchtlinge  dahin  zurückgeführt, 
makedonisch  Gesinnten  die  Regierung  übergeben  ®),  Orchome- 


72)  Strab.  6 , 256.  Statt  hnmuviov  tat  b.  Itiod.  16,  15.  von  L. 
Pindorf  'Innuviov  hergestellt  worden.  — 73)  Piod.  a.  O.  Strah.  6, 

263.:  inö  vtivxaviov  r{vt5t>an oi ia . Pie»  darf  .man  nicht  zu 
streng  nehmen.  Thurioi  kommt  noch  später  als  selbständige  Ge- 
meinde vor.  - 74)  Athen.  15,  700.1).  — 75)  Strab.  6 , 259.  — 

76)  Piod.  16,  88.  — 77)  Liv.  8.  22. 

*)  Gast  hist,  of  Greece  1782.  K.  Männert  Gesell,  d.  unmittelb. 
Nachf.  AI.  d.  Gr.  1787.  Klathe  G.  Maked.  Droysen  G.  Alex,  des 
Grossen  und  des  Helleuisiuus.  1833  f.  2-8.  — 1)  Kin  treffendes 

Wort  s.  Plut.  Alex.  11.  — 2)  Mo  schien  es  auch  den  athenischen 

Gefangenen,  die  Philipp  ohne  Lösegeld  entlicss,  und  die  dazu  ihr 
Gepäck  begehrten.  S.  Philipp’s  Scherz  darüber  Plut.  Apophth.  6, 676. 
3)  Justin  9,  4.  — 4)  Pans.  1,  25,  3.  Schot,  zu  Pemosth.  v.  Kranze 
259,  10.  C».  2,  148.  R.A.).  — 5)  Justin  9,  4. 

Wachs mutk  betten.  AK.  Kd.  1,  2te  AuQ.  20 
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nos,  Thespiä  und  Platää  wieder  gebaut 6 *  8).  Förmlich  makedo- 
nische Verwaltung  und  Besatzungen  hatte  indessen  wohl  nur 
• Thessalien  ~).  In  der  Versammlung  zu  Korinth,  wo  nur  Spar- 
ta’s  Gesandte  vermisst  wurden  8) , erschien  Philipp  nur  als 
Hegemon;  sein  Begehren  war,  Theilnahme  der  Hellenen  am 
Kriege  gegen  Persien ; die  Anerbietungen  der  Hellenen , welche 
freilich  wohl  nur  auf  Söldnerei  gerichtet  waren , mögen  Phi- 
Hpp’s  Wünschen  entsprochen  haben ; doch  ist  es  Schwindelei, 
wenn  von  zwanzig  Myriaden  Fussvolk  und  funfzehntausend  Rei- 
tern die. Rede  ist9);  nicht  die  Hälfte  konnten  die  gesammten 
hellenischen  Staaten  aufhriugen. 

Philippus  Tod  liess  Herstellung  völliger  Selbständigkeit  hof- 
fen; Demosthenes  war  hoch  aufgeregt10 *),  Theben  rüstete  zum 
Kampfe  auf  Tod  und  Leben,  die  Arknder  10 •>)  und  Aetoler  be- 
reiteten sich  zur  Theilnahme.  Der  Widerstand,  welchen  Ale- 
xander vor  Theben  fand  **),  die  letzte,  aber  auch  die  herr- 
lichste und  gewaltigste  Kraftäusserung  der  Thebäer,  hatte  den 
Untergang  Thebens  zur  Folge;  die  Arkader  und  Aetoler  be- 
kundeten schnell  ihre  Reue  12 *  y;  von  Athen  ward  die  Rache 
durch  Phokion’s  und  Demades  Fürbitte  abgewandt  ,s);  Athen 
ward  für  frei  erklärt  14 * * ) und  ehrte  seine  Freiheit  durch  öffent- 
liche Trauer  über  Thebens  Unglück  uud  freundliche  Aufnahme 
flüchtiger  Thebäer  1,s).  Bald  nachher  wurde  von  makedonischen 
Schiffen  ein  Versuch  gemacht,  in  den  Peiräeus  einzufahren 10) ; 
die  Athener  waren  aber  auf  der  Hut  und  behaupteten  sich  fort- 
hin in  einer  Art  Wehrstaud.  Auch  Sparta’s  Freiheit  blieb  un- 
verkümmert;  manche  von  den  übrigen  Staaten  aber  wurden 
Tyrannen  untergeben17 * *),  namentlich  Sikyon  ls)  und  Pellene  ,9). 
In  Alexander’*  Heere  gegen  Persien  fochten  der  Hellenen  nur 
wenige20);  gegen  ihn  zahlreiche  hellenische  Scharen  in  persi- 
schem Solde,  die  auf  dem  Schlachtfelde  ihrem  Yolksnamen 
Ehre  machten  und  dem  Brodherrn  mehr  Treue  und  Anhünglich- 


6)  Unten  g.  79,  44.  — 7)  Nach  Plut.  Apopbth.  C,  676.  lehnte 

Philipp  den  Ug(h,  Besatzungen  in  hellenische  Städte  zu  legen,  ab, 

denn  — /ucu Uov  no Xvr  -/Qot'ov  t90.nr  ypijero'f  ij  Jtanottjf  oi.(yort 

i xaUiaOn,.  Auf  Besatzung  in  Theben  deutet  Deinarch.  g.  I>eiu.  15. 

81  Justin  9,  5.  — 9)  Justin  a.  O.  — 10)  Aeschin.  g.  Ktes.  546.547. 

10b)  Deinarch.  g.  Demosth.  14  ff.,  wofern  dort  nicht  von  einem  spä- 

tem Aufstande  (vgl.  N.  22.)  die  Hede  ist.  — 11)  Diod.  17,  14.  Plu- 

tarch  Alex.  11.  Arrhian  1,7  ff.  — 12)  Arrhian  1,10.  — 13)  Plut. 

Phok.  17.  Diod.  17,  15.  Plut.  Dem.  23.  — 14)  Plut.  Alex.  28.  — 

15)  Aeschin.  g.  Ktes.  544.  — 16)  Ps.  Demosth.  v.  Vertr.  mit  Alex. 

219,  28  ff.  — 17)  Der  Vf.  der  Hede  v.  Vertr.  mit  Alex.  S.  213,  24.: 

— tnuntrn  !j  avr9>jxri  fvOtS;  Ir  rQ/ji , Htv9( poec  tTrm  xni  avrorö- 

fiovf  tov's  "EUtjrai.  Sollte  das  wahr  seyn  ? ? — 18)  Eben  da  216, 12. 

19)  Eben  da  214,  19.  — 20)  Curtius  5,  3. 
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keit  bewiesen,  als  dem  Vaterlande81).  In  diesem  sollte,  wie 
einst  za  Agesilaos  Zeit,  persisches  Gold  wirken,  eine  Gäh- 
rnng  aufzuregeu  ");  heimatlose  Tliebäer  und  Arkader  ergriffen 
die  Waffen;  doch  kam  es  nicht  zu  Thaten  ; Agis  der  Zweite, 
Archidamos  Sohn,  König  von  Sparta,  gleichfalls  von  Dareios 
gewonnen  89  •>) , und  nach  dem  Beispiele  Sparta’s,  auch  die 
Eieier,  die  Achäer,  mit  Ausnahme  der  Pellenäer,  alle  Arkadeiy 
ausser  denen  von  Megalopolis 83),  wurden  zu  Rüstungen  ver- 
mocht 9*);  aber  das  Bundesheer  wurde  Olymp  112,  3;  330 
v.  Chr.  von  Antipater  überwältigt 9S)  und  Sparta  liess  darauf 
seine  Unterwürfigkeit  durch  eine  Gesandtschaft  erklären  *®). 
Der  flüchtige  Harpalos  fand,  Olymp.  113,4;  325  v.  Clir.,  in 
Athen  zwar  Lüsternheit  genug,  von  seinen  Schätzen  zu  em- 
pfangen; aber  die  folgende  gerichtliche  Untersuchung  bekun- 
det, wie  sehr  die  Athener  eingeschüchtert  und  fern  von  dem 
Entschlüsse  der  Erhebung  zur  Freiheit  waren.  Del  Befehl 
Alexander’s,  alle  hellenische  Staaten  sollten  ihre  Flüchtlinge 
wieder  aufnehmen87),  eben  so  wohlgemeint,  als  unweise,  würde 
heftige  Erschütterungen  hervorgebracht  haben;  durch  seinen  bald 
nachher,  Ol.  114,  1;  323  v.  dir.,  erfolgten  Tod  wurde  aber 
die  Ausführung  desselben  von  neuen  Bewegungen  abhängig  ge- 
macht. 

Leosthcnes,  ein  kühner  und  versuchter  Söldnerhaupt- 
mann88),  erhitzte  im  Wetteifer  mit  dem  aus  der  Fremde  zu- 
rückgerufenen ")  Demosthenes  die  Athener  zum  Aufstande ; eine 
grosse  Schar  tüchtiger  Söldner30)  gab  Vertrauen;  mit  Athen 
ergriffen,  Olymp.  114,2;  323  v.  Chr.,  die  Waffen  die  Aetoler, 
Argeier,  Epidaurier,  Eieier,  Messeuier,  Thessaler  31),  wo  Me- 
nen die  Anführung  hatte3'-),  Lokrcr,  Phokeer  u.  a.  Die  Be- 
lagerung von  Lamia,  woher  der  Name  lamischer  Krieg, 
und  wo  Leosthenes  fiel , ward  für  den  Ungestüm  der  Hellenen 
nachtheilig;  ihre  Niederlage  hei  Krannon,  Olymp.  114,3;  322 
vor  Chr.,  führte  herben  Kncchlstand  unter  Antipater  herbei. 
Athen  musste  seine  Redner,  Demosthenes,  Hyperides  u.  A. , 
preisgeben33);  hier  und  in  den  andern  Staaten  wurden  Dyna- 
stien von  makedonisch  Gesinnten  eingesetzt  und  ihre  Regierung 
durch  makedonische  Besatzungen  gesichert.  Dies  setzte  sich 


21)  Arrliian  2,  10.  3,  23.  — 22)  Aesch.  g.  Ktes.  633.  Vgl. 

N.  10  b.  — 22  b)  Schon  Ol.  112,  1 war  er  deshalb  nach  Kreta  ge- 
zogen. Diod.  17,  48.  — 23)  Aeschin.  g.  Ktes.  553.  — 24)  Arrh. 

2,  13.  15.  Diod.  17,  48.  Mvopa%(a  nach  Alexander’s  Ansicht,  Flut. 
Ages.  15.  — 25)  Diod.  17,  62.  63.  — 26)  Aesch.  g.  Ktes.  525.  — 

27)  t)iod.  17,  89.  — 28)  Diod.  18,9.  — 29)  Pint.  Demosth.  27.  — 

30)  Diod.  18,  9.  — 31)  Diod.  18,  11.  12.  — 32)  S.  $.  80.  — 33)  Diod. 
18,  17. 
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auch  unter  Knssnnder,  Antipater’»  Sohne,  mehre  Jahre  fort; 
Polysperchon’s  Ausruf,  die  Hellenen  sollten  frei  sey n , der  an 
den  antalkidischen  Frieden  erinnert,  Ol.  115,2;  319  v.  Chr.  31), 
änderte  wenig.  Indessen  haute  Kassa nd ms,  seit  317  wieder 
Herr  von  Athen,  gegen  welches  damals  Munychia  gleich  ei- 
ner Citadelle  i'iir  die  Makedonen  war,  zur  Freude  der  Athener, 
01.  116,1;  315  t.  Chr.,  Theben  wieder  auf*5);  auf  der  Stätte 
von  Potidüa  wurde  eine  Stadt  erbaut,  nach  ihm  Kassandreia 
genannt36),  die  bald  nachher 37 ) den  furchtbaren  Apollodo- 
ros,  der  mit  Phalaris  und  Dionysios  zusammcngestellt  zu  wer- 
den pflegt  33),  zum  Tyrannen  hatte. 

Zur  Unterstützung  eines  Angriffs  auf  Knssnnder  wurden 
Ol.  116,2;  315  v.  Chr.  von  Antigonos  und  Ptolemäns  die  Hel- 
lenen abermals  für  frei  erklärt33),  und  von  dem  erstem  bald 
darauf , 01.  117,  1;  312  v.  Chr.,  ein  Feldherr,  Ptoleinäos,  ge- 
sandt, die  Besatzungen  Kassander’s  zu  vertreiben  1U).  Aber 
auch  der  I-agide  Ptoleinäos  sandte  Truppen,  um  die  Erklärung 
der  Freiheit  zu  seinen  dunsten  geltend  zu  machen ; sie  besetz- 
ten Sikjon  und  Korinth,  01.118,1;  30.1  v.  dir.  *•).  An  die 
Stelle  des  erstgenannten  Ptoleinäos,  der  zum  Kassandcr  über- 
gegangen war4*),  sandte  Antigonos  nun,  01.118,2;  307  vor 
Chr.,  seinen  Sohn,  den  Heldenjüngling  Dcmetrios  Polior-- 
ketes.  Athen,  leicht  von  Kassander’s  Besatzung  befreit13), 
wurde  der  Sitz  seines  "Wnltcns  und  von  da  aus  sogleich  Me- 
gara  ■**)  und  Salamis48),  später  aber,  besonders  Ol.  119,  2; 
303  v.  Chr.,  eine  nicht  geringe  Zahl  von  Städten  der  nörd- 
lichen Landschaften  und  des  Peloponnes,  namentlich  Herakleia 
in  Trachis,  die  Städte  der  Akte  in  Argolis,  die  arkadischen  mit 

->&  , -iS 


341  Diod.  18,  56.  — 351  l*iod.  19.  54.  Von  der  Tbcilualime 

der  Atlicuer  s.  Paus.  9.7,  1.  Plut.  Vorschr.  d.  tst.verw.  9,  343.  — 
36)  Diod.  19, 52.  Paus.  5,  23,  2..—  37)  Nach  Polyän  6,  7,  2.  war 

Apollodor  zu  der  Zeit,  als  Lat-hares  aus  Athen  riitiloh  (01.121,2;  295 
v.  C.),  noch  Demagog;  die  Krrirhtuug  seiner  Tyrannis  mauin  die  Anar- 
chie nach  Kassander's  Tode  (297-294  v.  C.)  falten.  — 38)  S.n.S-65, 
3.  Ais  Gcgcnhild  mag  hier  einer  der  Abenteuerlichkeiten  gedacht 
werden,  durch  welche  die  makedonische  Zeit  sich  nicht  minder,  als 
durch  Brutalität  aiisxeichuct.  Kassander’s  Bruder,  Alexander,  grün- 
dete eine  Stadt,  L'runopolis,  und  führte  daselbst  einen  neuen  Dia- 
lekt  ein;  den  Hahn  nannte  er  , den  Herold  rfnrrqc  u. s.  w. 

!S.  Heraklcitles  i.einbos  h.  Athen.  3,  98.  U.K.,  woselbst  auch  ein  Brief 
dieses  Alexander,  in  dem  neuen  Spraehgemengscl  verfasst.  — 39) 
Diod.  19,  61.  62.  — 40)  Diod.  19,  78.  87.  - 41)  I>iod.  20,  37.  Plut. 

JOemetr.  15.  — 42)  Diod.  20,  19.  - 43)  Plut.  Demctr.  8.  Diod. 

20,  45.  — 44)  Plut.  Demctr.  9.  — 45)  Aach  Paus.  I,  35,  2.  wurden 
die  Salaminier  von  den  Athenern  ansgetrieben ; dies  kann  schwer- 
lich schon  in  dieser  Zeit  geschehen  seyit,  sondern  erst  g.  243  (vgl, 
Böckh  C.  lscr.  I,  148  );  doch  tiel  Salamis  jn  Demetrius  Hand. 
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Ausnahme  Mantiueia’s,  Sikyon  und  Korinth48),  in  die  neue 
Freiheit  und  «in  neue  Abhängigkeit  versetzt.  Wirklich  frei  wurde 
Uhu  dos,  das  sogleich  nach  Alexander’s  Tode  die  makedoni- 
sche Besatzung  vertrieben  darauf  sich  an  den  Lngiden 

Ptolcinuos  nngeschlossen  hatte,  und  Ol.  118,  4;  304  v.  Chr. 
und  iin  folgenden  Jahre  den  Kampf  mit  De metrios  siegreich  be- 
stand 47).  Nach  der  Schlacht  bei  Ipsus,  Ol.  119,  4;  301  vor 
Chr.,  fielen  inehre  Städte;  auch  Athen,  auf  kurze  Zeit  von 
Deinetrios  ab  und  zum  Tlieil  wieder  in  Kassander’s  Gewalt; 
Demetrius  kehrte  zurück , gewann  295  das  Verlorne  48)  wieder 
und  nach  Kassander’s  Tode  sogar  .Makedonien  dazu.  Von  hier 
aus  erbaute  er  Deine trias  am  pagasetischen  Busen  4S),  eine 
wolilgelegeue  Zwingburg,  der  drei  Kesseln  von  Hellas  eine  ge- 
nannt™), Pyrrhos,  der  angebliche  Aeakide,  und  Ptole- 
m aus  brachen  diese  Gewaltherrschaft;  der  letztere  lockte  die 
Hellenen  zuin  Abfall;  der  Athener  Olyinpiodoros  schlug  die 
Jtlakedoncn  •*')  und  stürmte  288  mit  dreizehn  Mann  das  zur 
Burg  befestigte  Museion,  wohin  der  Rest  sich  geflüchtet  Hat- 
te 3a).  Ptnlcmüos  feierte  darauf  die  isthmischcu  Spiele  und  die 
Hellenen  mussten  ob  der  erlangten  Freiheit  mit  Palmzweigen 
geschmückt  zuschauen  3S).  Als  Statthalter  liess  er  den  Leoni- 
das  zurück  51 );  doch  konnte  dieser  sich  nicht  lange  behaupten. 

Zn  einer  kaum  noch  zu  erwartenden  Anstrengung  ermann- 
ten sich  die  Hellenen,  als  keltische  Horden,  Ol.  125,2;  279 
v.  Chr. 34  b)  , aus  Makedonien  eindrangen  s,i).  Bootien  stellte 
zehntausend  (?)  Hoplitcn  und  fünfhundert  Reiter;  l’hokis  drei- 
tausend Fussgänger  und  fünfhundert  Reiter;  Aetolien  sieben- 
tausend Hopliten  und  neunzig  (?)  Leichtbewaffnete,  Athen  tau- 
send Fussgänger  3Ö)  u.  s.  w.  Der*  Kampf  gegen  die  Barbaren 
war  männlich  und  wurde  belohnt  37 ).  Nach  der  Zerstreuung 
derselben  zerfiel  aber  auch  die  Einung  der  Hellenen.  Um  die 
Gebieterschaft  über  die  hellenischen  Staaten  stritten  Deinetrios 
Poliorketcs  Sohn,  Antigonos  Gonnntas  und  Pyrrhos,  wel- 
cher aus  Italien  zurückgekehrt  war;  dem  letzteren  gefiel  es, 
an  den  Parteiungen  unter  den  Hellenen  Theil  zu  nehmen;  nach 
Sparta  suchte  er,  01.127,1;  272  v.  Chr.,  den  von  dort  ver- 


46)  Flut.  Pemetr.  15.  23.  25.  — 46  b)  Diod.  18,  8.-47)  Diod. 
20,  82  If.  Flut.  Demefr.  21  If.  (Gehaltreich : P.  I).  Paulseil  descr.  Hhodl 
Maced.  actale.  Gott.  1818.  — 48)  Flut.  Pemetr.  30  ff.  Proysen  in 

Keitschr.  f.  Alt.  1836,  X.  20.  — 49)  Plut.  Pemetr.  53.  Strab.  9,  436. 
50)  Oben  $.5,  15.  — 51)  Fans.  1,26,  1.  — 52)  Paus.  1,29,  11. 

Flut.  Pemetr.  46.  — ■ 53)  Suid.  1,540.  Küst.  A.  — 54)  Suid. 

a.  O.  — 54  b)  Paus.  10,  23,  9.  — 55)  ltiod.  Fragm.  9,  300.  56w.  A. 

Paus.  10,  19,4  ff.  - 56)  So  Paus.  10,  20,  3.;  doch  ist  eine  Corru- 

ption  der  Kahlen  unverkennbar.  — 57)  Paus.  10,  21-24. 
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triebencn  Kleonymos  zuröckzuführen ; alier  die  Weiber  verthei- 
digten  Sparta  und  Messenier  kamen  zu  Hülfe5*);  in  Argos 
fand  er  für  eine  Partei  fechtend  seinen  Tod  59).  Nun  fiel  fast 
das  gesammte  Griechenland  in  Abhängigkeit  von  Antigonos  ®°), 
der  nach  der  Ueberwältigung  des  Alexander,  Sohn  des  Pyrrhos, 
sich  ohne  -weitere  Gefährde  in  Makedonien  als  König  behaup- 
tete. König  Areog  von  Sparta  werde  01.  128,  3 bei  Korinth 
geschlagen,  darauf  Athen  belagert.  Die  Gegenwehr  der  Athener  war 
rühmlich,  aber  erschöpfte  ihre  Kräfte:  Athen  musste  01. 129,2;  262 
makedonische  Besatzung  in  Munychia,  den  Peiräeus  und  das  Mu- 
seion einnehmen®1),  die  jedoch  (aus  dem  Museion  mindestens)  bald 
nachher  abgeführt  ward,  so  dass  Athen  für  freie  Stadt  galt  **). 
Korinth,  das  in  den  Händen  eines  heldeninüthigen  Weibes,  der 
Nikäa,  Wittwe  des  Alexander,  war,  wurde  dieser  durch  Ue- 
berlistung  entrückt,  und  Akrokorinth  erhielt  makedonische  Be- 
satzung *■*).  Fast  durch  den  gesainmten  Peloponnes  herrschten 
Tyrannen  unter  Antigonos  Gewähr;  die  alten  Landschaften  wa- 
ren zerrissen,  alle  Bande  gelöst,  aus  den  Flüchtlingen  und 
Söldnern  hatten  sich,  wie  später  in  Italien  ans  den  fuornsciti 
und  sbandfti,  Räuberscharen ®l)  gebildet,  die,  wenn  die  Söld- 
nern nichts  einbrachte,  das  offene  Land  unsicher  machten65); 
gesetzliche  Freiheit  war  wohl  nur  in  Rhodos  und  Byzanz  zu 
finden. 

Die  Fest-  und  Bundesvereine  hellenischer  Staaten 
waren , mit  Ausnahme  der  olympischen , pythischen  u.  a.  Pane- 
gyreis,  seit  dem  Eintreten  der  Hegemonien  bedeutungslos  ge- 
worden, manche  gänzlich  untergegangen;  die  neugeschlossenen, 
Erzeugnisse  nicht  innern  Dranges,  sondern  äusserer  Umstände, 
meistens  nur  Waffengenossenschaften,  zerfielen,  sobald  der  äus- 
sere Druck,  der  sie  veranlasst  hatte,  nachliess;  weder  Treue 
der  Gesinnung,  noch  Weihe  des  Altertkümliclien  gab  ihnen  Fe- 
stigkeit. Doch  sollte  noch  einmal,  in  der  Zeit  gänzlicher  Trost- 


58)  Paus.  4,  29.  2.  Seitdem  hörte,  nach  Pausanias,  der  Hass 
zwischen  Sparta  und  Messenien  auf;  doch  er/.fihlt  derselbe,  4,31,2., 
dass  im  Kriege  des  Antonius  und  Octavius  die  Messenier  mit  jenem 
waren . weil  die  Lakedämonier  sich  zu  Octavius  hielten.  — 59)  Plu- 
tarch  Pyrrh.  26  ff.  Pausan.  413,  3 ff.  Justin  25,  4.  5.  — 60)  Justin 

26.2.—  61)  Pan*.  3,  6,  3.  - 62)  Paus,  a,  O.  Vgl.  Kuseh.  Kan. 

Ol.  131,  1.:  Antigonos  Athcnicnsihus  reddidit  lihertatein.  Vgl.  überh. 
Niebnhr:  der  chremonideische  Krieg  (Kl.  hist.  Sehr.  1 , 451  f.)  und 
W.  Schorn  Gesell.  Griechl.  v.  d.  Entsteh,  d.  ätol.  u.  ach.  B.  n.  s.  w. 
Bonn  1833,  59.  — 63)  Plut.  Arat.  17.  — 64)  Der  «QyJ/.hoxp  b.  Pint. 
Arat.  6.  hat  zum  Analogon  einen  archipirata,  I.iv. 37, 11.;  hier  schon 
die  Vorbilder  der  Klepliten.  — 65)  Phit.  Arat.  6.:  'II  fiiv  oiv  SnXtov 
napaoxivij  ovrij9tif  >Jy,  n avuov,  tat  (not  tlntiy,  rote  xlomltut  XPU~ 
nlvmv  xt ti  xaiadQOftctif  tn'  «bUijAovc.  • 
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losigkeit,  durch  zwei  Bundesvereine,  ein  Nachwuchs  der  Frei- 
heit und  politischen  Geltung  aufsprossen. 

Die  Aetoler66),  in  früherer  Zeit  nur  als  Soldner  und 
Räuber  bekannt67),  erscheinen  mit  der  Thätigkeit  eines  Volkes 
erst  nach  dein  Philippischen  Zeitalter,  in  den  Kriegen,  die  sie 
mit  Theben  u.s. w.  gegen  Alexander68),  darauf  gegen  Antipa- 
ter69), und  gegen  die  Kelten70),  bestanden,  ln  diese  Zeit 
erst  inag  die  Entstehung  eines  förmlichen  Bundes  der  ä t o - 
lisch cn  Stämme  zu  setzen  seyn71);  wenn  dieselben  in  frü- 
herer Zeit  gegen  einen  eindringenden  Feind,  als  die  Athener 
im  peloponnesischen  Kriege,  zusammengesellt  die  Wallen  füh- 
ren, das  kann  streng  genommen  nicht  Bund  genannt  werden. 
Zu  höherem  Selbstgefühl  kam  der  Bund,  Ol.  114,  3;  322  vor 
Chr. , als  nach  dem  klinischen  Kriege  Antipater  und  Krateros 
fruchtlos  in  Aetolien  eingefallen  waren  und  einen  Vergleich  ge- 
schlossen hatten  7S).  Bald  folgte  Ausbreitung  der  ätolischen 
Waffen  gen  Thessalien;  im  Jahre  vor  dem  keltischen  Kriege 
war  Herakleia  in  Trachis  von  den  Aetolern  besetzt  worden73); 
später  kommen  Hypata,  das  phthiotische  Theben74),  Lalnia 7ii) 
u.s.w.,  auch  Naupaktos  im  ozolischen  Lokris  76)  als  ätolisch 
vor.  Die  eroberten  Ortschaften  traten  in  deu  Bund  77).  Ein- 
fälle in  den  Peloponnes  geschahen  des  Raubes  wegen  ”8)  , doch 
später  hielten  auch  einige  peloponnesische  Orte,  als  das  arka- 
dische Phigalia  78),  sich  zum  ätolischen  Bunde.  Dagegen  er- 
scheint Ol.  114,  1 Akarnanien  als  von  Aetolien  gesondert;  der 
Vertrag,  den  die  Aetoler  mit  dem  epeirotischen  Alexander  über 
die  Theilung  Akarnaniens  geschlossen  liatten86),  mag  gar  nicht 
ausgeführt  seyn.  Gesetzgeber  der  Aetoler,  genauer  etwa  Ord- 
ner des  Bundes,  heissen  Dorimachos  und  Skopas  8I)  im  Zeit- 
alter des  jüngern  Philippos;  doch  bestanden  schon  früher  die 
meisten  in  der  Geschichte  bekannt  gewordenen  Einrichtungen, 
und  die  Gesinnung,  bis  dahin  verrufen  als  roh,  raub-  und  ha- 
dersüchtig, hat  sich  in  der  spätem  Zeit  keineswegs  gebessert; 
jene  Gesetzgebung  suchte  der  inuern  Zerrüttung  durch  zweck- 


66)  Tittman»  721.  Schorn  a.  O.  23  f.  Schümann  aut.  j.  g.  Gr. 
436.  Hermann  $.  38.  Lucas  Cohen  $•  17,  24  h).  — 67)  Oben  S-  17, 

24.  — 68)  Arrli.  I,  10.  — 69)  Ohcn  N.  31.  — 70)  \.  56.  — 71) 
An  Alexander  sandte  nicht  ein  Bund,  sondern  die  Aetoler  xara 
fS-v>l . Abgeordnete  mit  der  Bitte  um  Gnade.  Arrli.  1,10.  — 72)  lliod. 
18,  25.  — 73)  Paus.  10,  21,  1.  — 74)  Polyb.  5,  99.  — 75)  Ltv.  36, 

25.  — 76)  Polyb. 5,  103.  — 77)  Es  heisst  Paus.  10,21, 1.  avvrti.fi>', 

also  bestand  wohl  nicht  gleiches  Hecht ; doch  ist  Pausauias  Ausdruck 
nicht  streng  zu  nehmen ; vgl.  10,  8,  3.  — 78)  Aus  Lakonien  hatten 
die  Aetoler  vor  Kleomenes  an  funfzigtausend  Heiloten  weggebolt. 
Plot.  Kleom.  18.  — 79)  Polyb.  4,  3,6.  — 80)  Polyb.  9,34.7.  Vgl; 

2,45,1.—  81)  Polyb.  13,  1. 
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massige  Schuldgesetze  abzubelfen.  Oie  Bundesversammlung, 
Panätolion  84),  durchaus  demokratisch  eingerichtet8*),  ward 
gewöhnlich  zu  Thcrmos  gehalten , ausser  der  Ordnung  auch  an 
andern  Orten,  z.  B.  Naupaktos,  Hypata,  Lamm8*);  atolisch 
war  spater  auch  die  Versammlung  zu  Thermopylä  **).  Hoch-  ■ 
ster  und  dort  Vorsitzender  Beamter  war  der  Strategos88);  Apo- 
kletoi  waren  wie  ein  engerer  Rath  8‘);  sie  werden  auch  wohl 
Archouten  genannt88)}  sie  sind  etwa  Prytanen  zu  vergleichen, 
kommen  aber  auch  als  Abgeordnete  der  Versammlung  vor88); 
die  Synedroi  scheinen  eine  richterliche  Behörde  gewesen  zu 
scyn  88 1>);  das  Amt  des  Graminateus 00 ) war  wichtig,  wie  in 
allen  jüngern  hellenischen  Staaten.  Sämmlliche  Beamte  wurden 
in  der  Bundesversammlung  gewählt  81);  eben  da  über  Krieg, 
Frieden  und  Bündniss  beralheu  und  beschlossen , und  mit  aus- 
wärtigen Machten  verhandelt  94 ).  In  der  ütolischeu  Kriegs- 
macht war  die  Reiterei  vortrefllich  1,3 ). 

Der  alte  achaische  Bund,  zerrüttet  durch  den  Unter- 
gang von  Helike  und  Bura  81 ),  die  Absonderung  oder  Anmas- 
sung  von  Pellene,  endlich  Antipater’s  und  Polysperchon’s  Zwing- 
herrschaft 9S) , verjüngte  sich  um  die  Zeit,  als  Pyrrhos  nach 
Italien  zog,  Ol.  124,4;  280  v.  Chr.98).  ln  diesem  Jahre  er- 
neuerten Dyine,  Paträ,  Tritäa  und  Pharü  den  Bund  87>;  bald 
nachher  traten  die  übrigen,  ausgenommen  Olenos  98),  zu;  doch 
blieb  derselbe  last  dreissig  Jahre  lang  unbedeutend  und  wohl 
nur  in  Herstellung  und  Unterhaltung  der  heimischen  Fintracht 
wirksam.  Sikyon  hatte  bis  dahin,  gleich  wie  seine  Nachbar- 
stadt Pellene,  unter  Tyrannen  makedonischer  Einsetzung  ge- 
standen98); Aratos,  als  Kind  vor  der  Verfolgung  eiues  sol- 
chen nach  Argos  gerettet  *°®),  bis  zum  Eiutritt  in  das  Mannes- 
alter dort  und  in  der  Nachbarschaft  väterlicher  Gastfreundschaft 
theilhaft,  überfiel  mit  einer  Schar  Waglingc  die  schlecht  be- 


82}  Tittmann  grfcch.  Staatsv.  722.  V 32.  — 83)  Tlttmanu 

a.  O.  723.  Die  gesummte  .Analogie  der  politischen  Zustände  jener 
Zeit  spricht  dafür.  — 84)  Tittmann  a.  O.  726.  — 85}  Liv.  31,  32.: 

niat  in  l’anaetolico  et  Pvlaico  concilio  agerctur.  — 86)  Polyb. 

2.  2,  8.  — 87)  Polyb.  4,  5,9.  20,  10.  13.  — 88)  Polyb.  21,  2,  7. 

lnese Iben  sind  ohne  Zweifel  auch  die  Principe»  h.  Liv.  38,  8.  u.a. — 

89)  Liv.  35  , 45.  36  , 28.  89  l>)  Tittmann  a.  0.  727.  X.  68.  — 

90)  Polyh.  22,  15,  10.  - 91)  Polyb.  4,  37.  2.  — 92}  Tittmann  a.  O. 

724.  X.  49.  — 93)  Liv.  33,  7.  — 94)  g.  1.  X.  20.  — 93)  Strab. 

8,  384.  — 96)  Strub,  a.  O.  Polyb.  2,  41.  Th.  8.  Bayer  fasti  Achaici 
in  Comm.  arad.  Petrop.  5,  374  f. , Tittmann  673  f. , E.  lielwing  U.  d. 
ach.  B.  1829,  Merleker  Achaic.  1837,  Schümann  441.  und  Hermann 
§.  185  f.  machen  entbehrlich,  was  h.  Hermann  185,  1.  ausserdem  an- 
geführt ist.  — 97)  Strab.  a.  O.  Polyb.  a.  0.  — 98)  Strab.  8,  384. 

99)  Plutarch  Arat.  2.  Paus.  2,  8,  2.  — 100)  Plut.  Arat.  2.  3. 
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wachte  Vaterstadt,  vertrieb  den  Tyrannen  Nikoklcs  und  ge- 
sellte Sikyon,  als  Freistaat , zum  achäischen  Bunde1),  neun  und 
zwanzig  Jahre  nach  dessen  Erneuerung  2j , Ol.  132,  1 ; 252  vor 
t'hr.  Aratos  ward  nun  des  Bundes  Seele;  die  Strategie  ward 
ISiemandeu  lieber,  als  ihm  übertragen;  geschickt  im  Unterhan- 
deln, unternehmend  und  kriegslustig,  wenn  gleich  nicht  aus- 
gezeichnet durch  die  Gaben  des  Kriegers  und  Feldherrn,  regte 
er  die  friedliebenden  Achäer  zum  Ausschrciten  aus  ihrer  Grenze 
auf  und  der  Erfolg  war  die  Vertreibung  der  makedonischen 
Häuptlinge  und  Besatzungen  aus  den  meisten  Städten  des  Pe- 
loponnes und  der  angrenzenden  Landschaften  und  die  Zufüh- 
rung dieser  zum  Bunde.  Vor  Allein  wichtig  war  die  Einnahme 
von  Akrokoriutk,  Ol.  134,  2;  243  v.  dir.  3),  und  der  Zutritt 
von  Mcgalopolis  *),  dessen  Tyrann  Lydiades  freiwillig  seiner 
Herrschaft  entsagte;  ausserdem  gehörten  zum  Bunde,  als  er 
auf  dem  Gipfelpunkte  selliständigcr  Macht  sich  befand,  fast  das 
gesummte  Arkadien,  namentlich  Tegea,  Mautinein,  Orchome- 
nos  3)  und  Herüa8),  Messenien7),  Hermione,  Trözen,  Epqpt- 
ros,  Phlius  *},  Argos  9),  Kleonä  **),  Megara11),  Aegina  und 
Athen , dem  Aratos  243  durch  Bestechung  des  makedonischen 
Hniiptmanus,  Salamis,  Sunion,  den  Peiräeus  und  Munychia  wie- 
dcrscballte  li).  Jedoch  scheint  Athen  nicht  auf  gleichem  Fuss, 
noch  gleich  eng  und  dauerhaft,  als  andere  Staaten  mit  den 
Achäern  verbunden  gewesen  zu  seyu  IS).  Feindlich  waren  den- 
selben im  Peloponnes  die  Eieier,  eifersüchtig  auf  sie  Sparta. 

Die  innere  Einrichtung  des  Bundes  war  zum  Theil  bei  der 
Erneuerung  desselben  bestimmt  worden,  zum  Theil  bildete  sie 
sich  bei  Vergrösserung  desselben  und  durch  Einiluss  des  Ara- 
tos u.  A.  aus.  Auch  hier  Bundesversammlung  demokratischen 
Wesens131*),  ordentlich  zwei  Male  jährlich1*)  in  Aegion  *3) 
gehalten;  Zulass  hatte  jeder  Bürger  mit  dem  dreissigsten  Jah- 
re ,u),  eben  so  das  Recht  zu  reden,  zu  dessen  Uebung  ein 


1)  Plut.  Arat.  C-JO.  — 2)  Polyb.  2,43.  — 3)  Polyb.  2,  43. 

Strab.  8,  385.  Paus.  2,  8,  4.  Plut.  Arat.  18  ff.  — 4)  Plut.  Arat.  30. 

51  Polyb.  2,  40.  — 6)  Polyän  2,  36.  Amt.  Pol.  28.  — 7)  Paus.  4, 

29,  2.  3.  — 81  Polyb.  2,  44.  — 91  Plut.  Arat.  29.  Paus.  2,  8,  5.  — 
10)  Polyb.  2,  44.  — 111  Polyb.  2,  43.  — 121  Plut.  Arat.  34.  — 

131  Daraus  ist  ausser  der  politischen  Stellung,  die  Athen  in  der 
folge  behauptet,  zu  heurtheileii  der  Spruch  der  Arhiiex  im  Streite 
zwischen  Athen  und  Delos,  Polyb.  32,  17.  — 13bl  Polyb.  2,  38,  6.: 
lij{  latiyooias  xai  7ia(l(> ijo/ns  xai  xalfölov  Jq/uoxpai/as  av- 

erijuR  xai  npoafplOty  tU.txQivtai((!ay  oix  ay  tSpoi  ti(  lijf  rtapä  ttttt 
W^moi's  v.rap/ov'arjf.  — 14}  Polyb.  5,1,9.  — 15}  Aon  dem  Hei- 

ligthum Hoiiiarion  (.?}  s.  Tittmann  Staatsvf.  681 , 89.  und  “oben  21. 
>.  26.  — 16}  Polyb.  9,  29,  6. 
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Herold  aufrief  17) ; Vorsitz,  und  Leitung  der  Verhandlungen 
hatten  die  Strategen  ,8)  und  mit  oder  neben  ihnen  die  Demiur- 
gen  ,9);  Vorbereitung  der  zu  verhandelnden  Gegenstände  und 
auch  ■wohl  Stellvertretung  der  Versammlung  hatte,  wie  es  scheint, 
eine  Bule  **°),  die  als  dauernde  Behörde,  nicht  als  jedes  Mal 
aus  der  Gesainmtheit  sich  sondernder  Ausschuss  anzuschcn  ist. 
Die  höchsten  Beamten  des  Bundes  waren  zwei  Strategen,  spä- 
terhin nur  Einer  al),  ein  Graimnateus  22),  und  Dciniurgeu  -*). 
Zuweilen  wurden  Richter  besonders  erwählt  '-*).  Die  Einung 
des  Bundes  war  enger  als  eine  blosse  Waflengenossenschaft ; 
demnach  die  Thätigkeit  der  Versammlung  vielfacher;  doch  wa- 
ren die  einzelnen  Gemeinden  und  deren  Behörden  keineswegs 
aufgelöst:  charakteristisch  ist  nicht  bloss  die  gegenseitige  Ver- 
tretung und  das  Bundesgericht2,1),  sondern  auch  die  Einführung 
von  einerlei  Münze,  Mass  und  Gewicht  26).  Keiner  der  frü- 
hem Bundesvereinc  hatte  so  viel  innern  Zusammenhang  ge- 

Sowohl  nach  äusserer  Ausdehnung,  als  nach  dein  Mass  der 
innern  Ordnung  und  Rechtlichkeit  steht  der  achäische  Bund 
über  dem  ätolischcn.  Befreundung  mit  diesem  konnte  nicht 
wohl  versucht  werden  und  auf  keinen  Fall  dauerhaft  scyu;  das 
Ungeregelte  und  Gesetzlose  verwischte  sich  nicht  bei  dem  letz- 
tem. Aber  auch  Aratos  war,  ungeachtet  seiner  trefflichen  Ei- 
genschaften, nicht  frei  von  engherziger  Eifersüchtelei  und  lei- 
denschaftlichem Starrsinn ; itn  Kampfe  mit  einem  an  Mutli  und 
Feldherrnkunst  ihm  überlegenen  Gegner  wich  der  ächte  Sinn 
der  Freiheit  und  Vaterlandsliebe  der  persönlichen  Gereiztheit. 

Sparta  hatte  unter  dem  trefflichen  Agis  3.,  Sohn  des 
Eudamidas,  seine  Waffen  mit  den  Achäern  gegen  die  Aetoler 
zu  einen  sich  geneigt  bewiesen27);  doch  folgte  Imld  Fehtdse- 
ligkeit,  und  unter  lvleoinenes,  Olymp.  138,4;  2 2b  v.  Chr., 
offener  Krieg28).  Klcoinenes,  verbündet  mit  den  Aetolcrn  29  ) 
und  Elcieru,  siegte  mehrmals  über  Aratos  in  offenem  Felde; 
Mantincia,  Argos  und  die  Städte  der  Akte,  Phlius  und  Megalo- 
polis  wurden  vom  nchäischen  Bunde  losgerissen.  Vergeblich  er- 
bot der  Sieger  gegen  Aratos  sich  zu  gütlicher  Ausgleichung,  utn 
dass  Einung  des  gesummten  Peloponnes  daraus  hervorginge  30)  ; 
Aratos  rief  den  makedonischen  König  Antigonos  Doson  zu  Hül- 


17)  luv.  32,  20.  Polyb.  29,  9,  10.  — 18)  Polvh.  28,  7.  n.  a.  — 
19)  Liv.  32,  22.  — 20)  Polvh.  2.  46,  6.  4,  26,  8.  n.  a.  Vgl.  Tittmann 
68a.  N.  28.  und  über  eine  Gerusia  Polyb.  38,5,  1.  — 21)  Strab.  8, 

385.  — 22)  Strab.  a.  O.  — 23)  Giv.  32,  22.  - 24)  Polyh.  2,37, 10. 
25)  Paus.  7,  9,  2.  3.  — 26)  Polyb.  2,  37.  10.  — 27)  Plot.  Agis  14  ff. 
28)  Potyb.-2 . 46  ff.  - 29)  Polyb.  2,  45.  Plut.  Klcom.  3 , ff.  Aral, 

35  ff.  — 30)  Plut.  Kleont.  17- 
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fe  3l)  und,  wie  sicher  voranszusehen  war,  zur  Herrschaft  über 
den  Bund , der  sicli  ihm  in  die  Arme  warf  3c). 

Antigonos  kam  Ol.  139,  1;  224  y.  Chr.  Er  bekundete 
seine  Gesinnung  durch  Aufrichtung  der  Bildsäulen  der  Tyran- 
nen in  Argos,  seine  Rohheit  durch  Zerstörung  der  Stadt  Man- 
tineia,  deren  Einwohner  getödtet  oder  verkauft  wurden  3S), 
seine  Macht  durch  den  Sieg  über  Kleomenes  bei  Sellasia, 

01.  139,  2;  222  v.  Chr.,  und  die  Besetzung  von  Sparta8*). 
Herstellung  der  Verfassung  Sparta’s  war  Verbürgung  seiner 
Ohnmacht.  Aotigonos  errichtete  nun  einen  'Bund  mit  den 
Achäern,  Böotern,  Phokeern,  Thessalern,  Akarnanen  und  Epei- 
roten  *,s).  Aber  des  achäisclien  Bundes  Kraft  war  gebrochen ; 
er  vermochte  nicht  seine  Landschaften  gegen  die  Einfälle  der 
räuberischen  Aetoler  zu  wahren  3(i).  Die  Aetoler,  deren  Häup- 
ter damals  Doriinachos  und  Skopas  waren37),  unterhielten  Ver- 
bindungen initElis38)  und  Sparta39),  und  doppelt  uöthig  blich 
nun  den  Achäern  makedonische  Hülle. 

So  fand  der  jüngere  Philipp  den  Zustand  der  helleni- 
schen Staaten.  Mit  seinem  Auftritt  wuchs  die  Verwirrung;  an 
ihn  schlossen  sich  die  Achäer;  gegen  ihn  waren  die  Aetoler  und 
ihre  Genossen.  Der  B u n d e sg  e n o ss  c n k rieg  40),  01.140, 

2.  3;  219.  220  v.  Chr.,  steigerte  die  Feindseligkeit  der  Aetoler 
gegen  ihn  und  liess  auch  die  Achäer  genugsam  ihre  unwürdige 
Abhängigkeit  von  den  Launen  eines  mit  den  Jahren  sich  ver- 
schlimmernden Despoten  erkennen.  Die  Vergiftung  des  Ara  tos 
durch  Philipp11),  01.  141,2;  215  v.  Chr.,  war  eine  sclirek- 
kensvolle  Mahnung.  Philopöinen,  Freund  des  Vaterlandes 
und  hochragend  als  Staatsmann  und  Krieger,  sein  Nachfolger 
in  Führung  der  Achäer,  war  minder  befangen  als  Aratos,  und 
so  lange  er  waltete,  ward  die  Selbständigkeit  notltdiirftig  auf- 
recht erhalten  4a).  Aber  schon  war  die  Verstrickung  durch  die 
Nachbarn  mannigfaltiger  geworden;  einfache  Lösung  w;ir  un- 
möglich. An  dem  Handelskriege  zwischen  Rhodos  und  By- 
zanz43), 01.  139,4;  221  v.  Chr.,  hatten  Prusias,  König  von 
Bithynien,  und  Attalos,  König  von  Pergnmos,  Theil  genommen; 
in  den  Krieg  Philipp’s  gegen  die  Römer  wurden  die  gesumm- 
ten hellenischen  Staaten  verflochten.  So  lauge  die  Römer  mit 


31)  Plut.  Arat.  42.  Polyb.  2,  47  IT.  — 32)  Pint.  Arat.  45.  — 

33)  Plut.  a.  0.  — 34)  Potvb.  2,  69  ff.  Pint.  Kleora.  28.  I*ie  inter- 

essante Ocrtllcbkeit  hat  beigetragen , neuere  Untersuchungen  her- 
vorzurufen. Lcake  Mor.  2,  530  f.  lloss  Reisen  1,  182  f.  — 35)  Po- 
lyb. 4,  9.  4.  — 36)  Polyh.  4,  25.  — 37)  Polyb.  4,  3 ff.  — 38)  Po- 

lyh.  4,  9.  — 39)  Polyb.  4,  16.  — 40)  Polyb.  4.  1-5.  103.  »ferlckcr 
Gesch.  d.  ach.  ätol.  B.kr.  1831.  — 41)  Polyb.  8,  14.  Plut.  Arat.  52. 
42)  Plut.  Philoptlm.  8.  — 43)  Polyb.  4.  47  ff. 
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Hannibal  zu  tlnin  hatten,  beschäftigten  sie,  seit  01.142,  3; 

210  v.  (ihr.,  Philipp  durch  die  Aetoler,  die  sich  mit  Gier  und 
gegen  die  Yerheissuug  von  Aharnanien  und  den  Städten  von 
Aetolien  bis  Kerkyra  ihnen  als  Waifengenosseu  darboteu M) ; als 
aber  Philipp  diese  zur  Unterwerfung  gezwungen  hatte,  schlos- 
sen die  Römer  204,  drei  Jahre  vor  Ende  des  zweiten  put- 
schen Krieges  *■'),  Frieden  mit  Philipp,  woran,  als  dessen  Bünd- 
ner, Theil  nahmen  die  Achäer,  Bdoter,  Thessaler,  Akarnanen; 
wiederum,  als  Bündner  Roms:  Nabis,  Tyrann  von  Sparta,  die 
Eieier,  Messenier  und  Athener  1fl).  Darauf  gingen  seclistausend 
Aetoler  als  Soldner  nach  Aegypten  17). 

Die  makedonische  Hegemonie  über  Griechenland  stützte 
damals  sich  nur  noch  auf  das  Besitzthum  fester  Plätze,  nament- 
lich der  drei,  mehrmals  genannten,  sogenannten  Kesseln,  De- 
metrias,  Chalkis  und  Korinth18);  die  Gesinnung  einzelner  Orte, 
ungerechnet  die  Aetoler,  war  höchst  aufgeregt  gegen  Philipp; 
Athen,  das  für  sich  allein  gegen  Philipp  einen  Krieg  zu  füh- 
ren hatte  und  dadurch  schwer  litt,  klagte  aufs  bitterlichste  in 
Rom  **).  Nicht  minder  die  Rhodier  nebst  ihrem  Bündner  At- 
talos  von  Pergainns  ,w).  Auch  Byzanz  schloss  sich  von  jetzt  an  • 
den  Römern  an501’).  Schon  im  dritten  Jahre  des  Krieges,  01. 
145,  3;  198  v.  Chr. , erklärte  die  Mehrzahl  der  Achäer  sich 
gegen  Philipp  3I).  Flamininus  Schmeichelrede  #a)  lockte  die 
Achäer  aus  der  Abhängigkeit  von  Makedonien  in  neue  Fesseln. 
Doch  die  Ahnung  der  künftigen  Knechtschaft  war  fern ; als  je- 
ner durch  die  Schlacht  bei  Kynoskephalä  Philpp  zum  Frieden 
genöthigt,  und  dieser  seine  Besatzungen  aus  allen  hellenischen 
Orten  zurückgezogen  hatte,  wurde  bei  den  isthmischen  Spielen, 

Ol.  146,  1;  196  v.  Uhr.,  abermals  Freiheit  der  Hellenen,  na- 
mentlich derer,  die  in  Philipp’s  Gewalt  gewesen  waren,  nehm~ 
lieh  der  Korinthier,  Phokeer,  Lokrer,  Euböer,  Magneten,  Thes- 
saler, Perrhäber,  phthiotischen  Achäer  58),  ausgerufen  und  die- 
ser Ausruf  mit  Aetisscrungen  eines  masslosen  Jubels  empfan- 
gen •**).  Jedoch  Nabis,  der  Tyrann  von  Sparta,  wurde  von 
Flamininus  nur  bekriegt,  nicht  gestürzt35).  Die  Aetoler  ater, 
deren  Raubgier  nicht  gesättigt  worden  war,  und  die  von  Fla- 


44)  Liv.  26  , 24.  — 45)  Liv.  31 , 1.  — 46)  Liv.  29,  12.  — 

47)  Liv.  31. 44.  — 48)  Liv.  32,  37.  Polyb.  17,  11.  — 49)  Liv. 

31,  14.  — 50)  Liv.  31,  15.  — 50b)  Tacit.  Ami.  12,62.  — 51)  Liv. 

32,  32.  33.  — 52)  Plut.  Flamin.  2.  — 53)  Liv.  33 , 32.  Vgl.  30. 

Polyb.  18,  29.  - 54)  Liv.  33,  32.  Pint.  Flamin.  12.  Vater.  Max. 

4,8,5.:  tauta  coclujn  clamoris  alacritate  coni|ilcvcrunt , nt  oert« 
runst et  (wie  bei  den  Prodigicn),  aves,  t|iiae  supervolabant,  attoui- 
ta»  iiavculesqiic  decidissc.  — 55)  Liv.  34,  35.  Plut.  Flamin.  13. 
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miiiiuus  geringschätzig  behandelt  wurden  sß),_  grollten  und  san- 
nen bald  nachher  .auf  Abfall  Ton  Itoin. 

An  Hoch  os,  der  Seleukide,  rüstete  gegen  Rom,  mit  ihm 
die  Aetoler n”),  und  sehr  bereitwillig  auch  die  Booter  37  b); 
die  Achäer,  Rhodier  u.  a.  blieben  auf  Seite  der  Römer 
Der  Krieg  begann  Ul.  147,  1;  191  v.  (’hr.  Bald  hatten  die 
Aetoler  zu  bereuen;  doch  erst  nach  Besiegung  des ,Antiocho* 
ward  ihr  Trotz  gänzlich  gebrochen  59);  zwar  behielten  sie  dein 
Namen  nach  ihre  Freiheit;  aber  der  im  Frieden  ihnen  aufer- 
legte schwere  Zins  an  Rom  führte  die  heilloseste  innere  Zer- 
rüttung herbei  (0).  Jin  Frieden  mit  Antiochos  wurden  einige 
der  hellenischen  Städte  in  Asien,  welche  unter  dessen  Herr- 
schaft gestanden  hatten,  namentlich  Milet,  Kolophon,  Kirne, 
für  frei  erklärt;  andere,  als  Ephesos  u.  a. , kamen  an  Eume- 
nes  von  Pergainos;  den  Rhodicrn,  welche  den  Seekrieg  fast 
allein  geführt  und  entschieden  hatten,  ward  Lykien  und  Ka- 
rien  bis  an  den  Mäander  gegeben  01 ).  Der  Rest  politischer 
Würde  der  hellenischen  Staaton  knüpfte  sich  an  die  Rhodier 
und  an  l’liilopömeü.  Aber  auch  die  Achäer  fühlten  die  eiserne 
Faust  der  gestrengen  Bundesgenossen  und  die  Tücke  der  Ge- 
sandtschaften, von  denen  ihre  Städte  nicht  leer  wurden,  im- 
mer schwerer;  doch  Philopömen  zog,  Ol.  147,  1;  192  v.  dir, 
ohne  die  Gutheissung  der  Römer  einzuholen  nach  Nabis  Er- 
mordung gegen  Sparta  und  machte  dies  von  dem  achäischen 
Bunde  abhängig  •*).  Sparta  ward  nach  Philopömen’s  Tode  zum 
Bunde  gesellt  <i‘-  b) , der  dadurch  und  durch  den  Zutritt  von 
Herakleia  in  Trachis®3)  seine  .grösste  Ausdehnung  erlangte. 
Doch  konnte  Philopömen  nicht  allein  nicht  hindern,  dass  durch 
die  Umtriebe  eines  elenden  Menschen,  Deinokrates,  Messenien 
vom  achäischen  Bunde  abfiel,  sondern  er  selbst  endete,  ge- 
schlagen und  gelängen,  im  mcssenischen  Kerker,  01.149,2; 
183  v.  Chr.,  durch  gewaltsamen  Tod  63  h).  Lykortas,  Polybios 
Vater,  bisher  schon  treuer  und  wohlmeinender  Gehülfe  des 
Philopömen,  trat  an  seiift  Stelle,  rächte  seinen  Tod  und  brachte 
Messenien  wieder  zum  Bunde  01 ).  Die  Rhodier  versuchten  sich 
indessen  in  Kriegen  gegen  die  Kreter  ®ä). 


66)  Idv.  33,  11  - 13.  — 57)  Ltv.  35,  32.  — 57  l>)  Polyh.  19,  4. 
58)  Liv.  35,  50.  — 59)  Polyh.  20,  10.  2t,  3.  22,  11.  15.  Vom  Livius 

gleichlautenden  Angaben  gilt  hier,  wie  im  gesainmteu  Verlauf  die- 
ser Geschichte , was  er  selbst  sagt  33 , 10. : Xos  Polybium  secuti 
aumus , non  incertum  auctorem  etc.  — 60)  Polyh.  30,  14.  — 61)  Po- 
lyh. 22,  27.  — 62)  Polyb.  22,  23.  Vollständig  Liv.  38,  34.  Plut. 

Philopöm.  16.  Paus.  7,  8,  3.  — 62  b).  Polyb.  25,  1.  2.  — 63)  Dass 
dies  zum  Bunde  gehörte,  erhellt  aus  Paus.  7.  14,  1.  — 63b)  Plut. 

Philop.  18  ff  l’olyb.  24,  9.  12.  Liv.  39,  49.  50.  — 64)  Polyb.  24,  12. 
25,  1.  - 65)  Polyb.  33,  14.  15. 
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Die  Misshandlungen,  -welche  das  hellenische  Festland  von 
den  Römern  erdulden  musste,  häuften  und  steigerten  sich  im 
Kriege  des  Perseus.  Griechenlands  Kraftlosigkeit  war  so 
offenbar,  dass  die  Römer  sich  Alles  erlauben  zu  können  glaub- 
ten 85  •>).  Der  makedonisch  Gesinnten  gab  es  bei  dem  Ausbru- 
che des  Krieges  nicht  wenige  und  nicht  alle  hellenischen  Staa- 
ten des  Festlandes  ergrilfeu  die  Waffen  gegen  Perseus68);  doch 
!>ot  der  achäische  Rund  Hülfe  durch  Polybios  68  b ).  Im  Laufe 
des  Krieges  mehrte  sich  die  Zahl  der  Unzufriedenen  durch  die 
schändlichen  Bedrückungen  und  Plackereien  der  römischen  Feld- 
herren67); aber  zugleich  stieg  der  Frevelmuth  der  römisch 
Gesinnten,  welche  mit  Hülfe  römischer  Beamten  und  Soldaten 
ungestraft  jegliche  Untliat  gegen  jene  üben  durften  und 
dazu  die  verruchtesten  Anschwärzungen  ihrer  Gegner  misch- 
ten ,i9).  Kallikrates,  das  Haupt  dieser  Rotte,  zu  vergleichen 
mit  Aeschiues,  Philokrates  u.  A.,  aber  noch  schändlicher,  als 
diese69b),  lieferte  Ol.  153,2;  167  v.  Chr.  mehr  denn  tausend 
Achäer,  darunter  Polybios,  angeblich  zum  Gerichte  nach  Rom70). 
Die  Rhodier,  welche,  gleich  wie  im  ersten  makedonischen  Kriege 
die  Aetoler,  mit  trotzigem  Selbstgefühl  wähnend,  die  Entschei- 
dung stehe  bei  ihnen  71),  hochfahrende  Botschaften  an  Roms 
Feldherren  und  Senat  gesandt  hatten  72),  büssten  den  Wahn 
ihrer  Amnassung  mit  dem  Verluste  Lykiens  und  Kariens  und  des 
Zolls,  den  sie  bisher  in  dem  Sunde  zwischen  ihrer  Insel  und 
dem  Festlande  erhoben  hatten  7S).  Um  ihnen  wehe  zu  thun 
hatte  Rom  kurz  zuvor  schon  Lemnos,  Imbros  und  Delos  den 
Athenern  zurückgegeben , wa$  die  Handelsschifffalirt  der  Rho- 
dier verkümmern  sollte  73 1*  ). 

Noch  zwanzig  Jahre  vergingen  unter  innerem  Verrath  und 
Hader,  und  römischen  Hetzungen  und  Bedrückungen;  Sparta 
hatte  sich  vom  achäisrhen  Bunde  gelöst  und  ward  iin  Streite 
gegen  diesen  durch  die  römischen  Schiedsrichter  unterstützt  74). 
Zum  Ausbruche  kam  der  lange  verbotene  Grimm  der  Achäer 


6510  J-iv.  42  , 55.  l)er  Peloponnes  konnte  schon  einige  Jahre 
früher  kaum  6000  Talente  aufbringen.  Polyb.  2,  62. — 66)  Von 

Koroneia  und  lialiartus  s.  Polyb. 27,5.  Vgl.  Liv.  42,  56.  — 66b)  Po- 
lyb.  28,  10.  — 67)  I-iv.  43,  4.  17.  Polyb.  18,  11.  — 68)  Dies  schon 
zu  Elamininus  Zeit  in  Böotien.  Polyb.  18,  26.  In  Aetolien  wurden 
fünfhundert  und  fünfzig  von  der  römischen  Gegenpartei  erschlagen, 
wobei  römische  Soldaten  Wache  hielten.  Eiv.45,28.  — 69)  S.  l<iv. 
45,31.  Eine  Stelle  von  reichem  Gehalt.  — 69  h)  Von  seinem  Ver- 
rathe  s.  Polyb.  26,  1-3.  30,  10.  33,  15.  — 70)  Paus.  7,  10.  Liv. 

35,  31.  — 71)  Polyb.  28,  15.  — 72)  Liv.  42,  14.:  Per  quos  stetis- 

set,  quo  minus  belli  finis  fieret,  adversns  eos,  quid  sibi  faciendum 
esset , Rhodios  consideraturos  esse.  — 73)  Polyb.  30,  5.  — 73  b) 

Polyb.  30,  18.  Vgl.  Schorn  367.  — 74)  Paus.  7,  9-13. 
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durch  den  Ansspruch  des  römischen  Senats,  dass  Sparta,  Ko- 
rinth, Argos,  Herakleia  am  Oeta  und  das  arkadische  Orcho- 
meuos  ferner  nicht  zum  achiiisclien  Bunde  gehören  sollten  7-,)< 
Gerecht  war  der  Zorn,  aber  die  ihn  schürten,  Diäos  und  Kri- 
tolaos  und  ihres  Gleichen , waren  Elende  7G).  Der  Krieg  ward 
eben  so  unbesonnen  angefangen  76  b),  als  schlecht  durch  kri- 
tolaos  und  Diiios  geführt  und  feige  von  ihren  Scharen  bestan- 
den. Ueberall  lagen  die  Waffen  der  Hellenen  am  Boden,  als 
Muminius  in  der  hundert  und  sechszigsten  Olympiade,  unter 
dem  Archontat  des  Antitheos,  146  v.  Chr. , Korinth  in  Asche 
und  die  Hellenen  in  Knechtschaft  legte  77). 

Einen  kümmerlichen  Rest  von  Selbständigkeit  behielten 
damals  Athen,  Rhodos,  Kreta  und  Byzanz.  Athen77  h) 
blieb  ungefährdet  bis  zum  Kriege  des  Mithridatcs  gegen  Rom; 
durch  die  Demagogie  des  Athenion  oder  Aristion  gesellte  es  sich 
zu  Mithridatcs;  schrecklich  war  die  Rache,  die  Sylla  nahm  78). 
Doch  galt  noch  in  Strabon’s  Zeit  Athen  für  Freistaat  mit  Au- 
tonomie 78  •' ).  Kreta,  krankend  an  heimischer  Zwietracht79) 
und  dem  Soldlanfen  seiner  streitbaren  Männer80),  büsste  seine 
Theilnahme  an  den  Seeräubereien  und  die  Hinneigung  zu  Mi- 
thridates  zu  schwer  durch  fast  gänzliche  Austilgung  seiner  Be- 
wohner 81 ).  Rhodos  wurde  durch  einen  Befehl  des  Claudius 
seiner  Selbständigkeit  entäussert*3).  Byzanz  wahrte  mit  Glück 
seine  Selbständigkeit , zum  Thcil  mit  aus  Eifersucht  der  be- 
nachbarten Könige  auf  den  Besitz  der  einzig  vortheilhaft  gele- 
genen Stadt;  es  mehrte  seinen  Wohlstand  durch  Handel  und 
durch  den  einträglichen  Sundzoll  83  b).  Doch  im  ersten  Bür- 
gerkriege wurde  es  schmählich  bedrückt  83).  Mit  Byzanz  wett- 
eiferte Kyzikos,  das  sich  zur  Zeit  der  zweiten  athenischen 
Syntelie  von  den  Persern',  bald  aber  auch  von  jener  losgemacht 
hatte  und  in  kluger  Politik  späterhin  sich  dem  Staate  von  Per- 
gainos  anschloss,  ohne  seine  Freiheit  zu  opfern.  Es  stand  in 


75)  Paus.  7,  14.  I.  — 78)  Polyb.  38,  2.:  — fS  fxtrtnij(  noXtaf 
xnt'  txXoyrjy  ol  yt t\uci Ol  xni  Tci;  9tot;  ty&Qoi  xal  Xoifttöv  nfriot.  — 
76  b)  Paus.  7.  14.  3.:  rnvior  dptuvf  xnl  cvx  oxityt  Xoyiauiü  ioV  Kpt- 
iUctoi • noXtuftv  7iQO(  'Pmftafovi  tpco f tayt.-  — 77)  Paus.  7,  14-16. 

Vgl.  Polyb.  40.  — 77  b)  F.  U.  L.  Alirens  de  statu  Atlienarum  etc. 

C.  F.  Cb.  Beutler  de  Atlienar.  fatis  etc.  A.F.A. Theobald  hist.  Athen, 
allesainiiit  1829.  — 78)  Paus.  1,  20.  3 «.  — 78  h)  Strah.  9,  398.  — 

79)  Polyb.  4,  53.  6,  46.  Li v.  37, 60.  41,  25.  — 80)  Li v.  33, 14.  37, 41. 
38,22.  43,  7.  Polyb.  17,  16.  — 81)  Freinsheim  attppl.  Liv.  99,  47. 

82)  IMo  Cas*.  GO.  24.  Doch  bald  nachher,  Tac.  Ann.  12,  58.:  Heddl- 
tur  Hhodiis  lihertas,  adempta  saepe  aut  firmata,  prout  betlis  exter- 
nis  mernerant,  ant  domi  seditione  deliquerunt.  — 82  b)  Polyb.  4, 46. 

83)  »trab,  7,  320.  Cicero  von  d.  consul.  Prov.  3. 
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der  herrlichsten  Blüthe,  als  cs  von  Mithridates  belagert  wurde ; 
Freiheit  nach  römischer  Art  behielt  es  auch  nachher  83  •> ). 

Die  an  der  Westküste  des  Pontus  gelegenen  Colonien, 
Odessas,  Tomoi,  Kalatis,  Mesambria  und  Apollonia  schlossen  in 
der  Zeit  der  Dindochcn  einen  Bund  zusammen,  den  Antigones 
begünstigte;  sie  scheineu  sich  bis  in  Mithridates  d.  Gr.  Zeit 
unabhängig  gehalten  zu  haben  83  c ). 

Die  übrigen  Staaten  am  Pontus,  Herakleia,  Sinope 
nnd  das  bosporanische  Königreich  blieben  während  der 
makedonischen  Zeit  ausser  Berührung  mit  dein  Mutterlande  und 
die  Umwälzungen  der  Staaten  der  Dindochen  erstreckten  sich 
nur  zum  Theil  dahin.  Später  aber  fiel  Sinope  in  die  Hand  des 
pontischen  Königs  Pbarnakes 81) , und  wurde  Hauptstadt  des 
grossen  Mithridates  •*).  Das  Königreich  am  kimmerischen  Bos- 
porus wurde  von  den  Skythen  bedrängt;  König  Pärisades  rief 
Mithridates  den  Grossen  zu  Hülfe  und  dieser  riss  die  Herr- 
schaft an  sich  88).  Darauf  folgten  diese  Staaten  dem  Schick- 
sale des  pontischen  87 ). 

Was  für  hellenische  Stadt-  und  Bundesgemeiudcn  unter 
römischer  Herrschaft  fortbestanden,  ist  eine  nicht  mehr  zu  un- 
serer Aufgabe  gehörige  Untersuchung.  Allerdings  aber  ist  es 
anziehend,  manche  Orte,  an  denen  reiche  Erinnerungen  haf- 
ten, als  Athen,  Ephesos,  Byzanz,  Kyzikos,  Chalkis,  Eretria, 
Aegina,  Paträ,  Rhodos  u.  a.,  im  Nachglanze  der  alten  Herr- 
lichkeit, zum  Theil  selbst  in  einer  Art  von  Wohlstände,  oder, 
wie  Smyrna,  ncuaufblühend  88 j , ferner  auch  uralte  Vereine, 
als  den  Bund  der  Ampliiktyonen  89),  und  die  Festversaroinlun- 
gen  zu  Olympia  90 ) u.  a.  fortdauern  zu  sehen;  wie  kärglich 
aber  der  Ueberrest  der  Bevölkerung  98  b ) und  wie  schauerlich 
ist  dagegen  die  Oede,  welche  schon  Strabon  und  Pausanias  fan- 
den! ln  Böotien  nur  Thespiü  und  Tanagra  als  Städte  übrig8*); 


83  h)  M r ah.  12,  573  f.  Marquardt  Cyzikus  04  f..  — 83  c)  Ueber 
diese  Peutapolls  s.  Böckli  C.  Inner.  X.  2050.  und  Burmeister  in  der 
Zeitschr.  f.  Alt.  1837,  X.  52.  — 84)  Strab.  12,  545.  Schon  Mithri- 
dates 4.  bekriegte  Sinope,  Ol.  139,4.  Polyb.  4 , 56.  — 85)  Strab. 

a.  O.  — 86)  Strab.  7,  310.  Vgl.  Justin  37,  2.  — 87)  Von  Hera- 
kleia s.  8-  88.  — 88)  Von  ihrer  Herstellung  durch  Antigonos  und 

Lysimachos  s.  Strab.  14,  646.  — 89)  Paus.  10,  8,  3.  — 90)  ln-  der 

Kaiser/.eit  kommt  oft  eine  itgtt  ovyxh) rof  vor,  und  l.ieblingsbezeicli- 
nung  einer  Gemeinde  blieb  äii/uoc  und  xoixoV.  S.  hierüber  die  reich- 
lichsten Xarhweisungen  in  Tittmann’s  griech.  Staatsv.  insbesondere 
433.  441.740.  — 90b)  Es  ist  oben,  namentlich  bei  Sparta,  auf  die 
Abnahme  der  Bevölkerung  hingewiesen  worden.  S.  dazu  Letronne 
snr  la  population  de  l’Attique,  M.  de  l’ac.  d.  inscr.  6.  und  Zumpt 
üb.  den  Stand  der  Bevölkerung  u.  Volksvermehruug  in  Altathcn. 
Berl.  1841.  — 91)  Strab.  9,  410. : — Tiüv  d’  äkktuv  l(>u'nut  xai  4ro- 
,unut  UUmjai. 
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von  Theben  die  Unterstadt  wüste , die  Kadinein  allein  bewohnt 
und  Theben  genannt  93) ; in  Achaja  Rhypes  u.  a.  verlassen, 
dass  Patrii  besser  bevölkert  würde93);  in  Arkadien  Mantineia, 
Orchoincnos,  Kleitor,  Pheneos,  Stymphalos,  Methydrion,  Ka- 
phyä,  Kynätha  in  Trümmern  01 ) ; in  Argolis  Ahden  und  Nau- 
plia  wüste  •');  am  Busen  von  Ambrakia  die  alten  Stiidtc  zer- 
fallen , die  Bewohner  nach  der  römischen  Stadt  Nikopolis  ver- 
setzt 9Ö);  von  den  Inseln  Delos  ohne  Bewohner,  bei  dem  Hei- 
ligthum ein  athenischer  Wachtposten97);  Gyaros  einsam,  der 
Bewohner  durch  die  Mäuse  verlustig  geworden99);  Ikaria  wüste 
und  Weideplatz  für  Samos99);  in  lonien  Myus  wegen  der 
Mücken  verlassen  l00)!  Zu  geschweigen  endlich  der  Zerstö- 
rungen, die  schon  aus  früherer  Zeit,  namentlich  Philipp’s , her- 
rührten. Nicht  dreitausend  Hopliten,  schätzt  Plutarch,  ver- 
mochte Griechenland  aufzubringen  *).  So  viele  aber  sandte 
einst  Megara  zur  Schlacht  bei  Platää.  Wohl  also  mochte  das 
unglückliche  Land,  auch  nach  den  greuelvollcn  Räubereien  der 
Römer,  der  Bildsäulen  mehr  als  der  Männer  übrig  haben.  Zu 
den  fratzenhaften  historischen  Erscheinungen  gehört,  dass  Nero 
der  Hellenen  Freiheit  ausrufen  Hess;  es  erregt  sardonisches 
Lachen  a). 


Die  westlichen  Staaten. 

Früher,  als  bei  den  Staaten  des  Mutterlandes,  endet  hier 
der  politische  Kreislauf.  Die  Berührungen  der  westlichen  Staa- 
ten mit  jenen  sind  sehr  einzeln;  engere  oder  dauernde  politi- 
sche Verbindungen  fanden  nicht  statt.  Innerlich  erwuchs  das 
Verderben  aus  Zwietracht,  Söldnergewalt  und  Tyrannis;  äussere 
Feinde  waren  Karthager,  Lukaner  und  Römer. 

Die  Geschichte  der  Sikelioten  ist  wiederum  an  Syra- 
kus zu  knüpfen.  Das  Walten  des  syrakusischen  Tyrannen 
Agathokles  (Ol.  115,  4;  317  fl.  v.  dir.)3)  erinnert  an  das 
des  altern  Dionysios;  seine  Unternehmungen  und  Schickungen 
sind  abenteuerlicher;  doch  mangelt  seiner  Erscheinung,  wegen 


92)  Paus.  9,  7,  4 — 93)  Paus.  7,  18,  5.  — 04)  Strab.  8,  388. : 
— i“  odxfi*  liclv , ij  uihi  aixo'iv  f-/yrj  tf  rifvirni  xni  erjutin.  — 95) 

Paus.  2,  25,  8.  2 . 38.  2.  — 96)  Strab.  to,  450.  — 97)  Paus.  8,33,1. 
Im  Kriege  der  Homer  und  des  Perseus  war  Delos  gemeinschaftliches 
Heiligthum  gewesen  (I,iv.  44, 29.) ; im  mithridat'schen  wurde  es  ver- 
wüstet. Paus.  3,  23,  3.  — 98)  Plin.  N.  Gesch.  8,  29.  Zu  Strabon’s 

Zeit  konnte  die  Insel  nicht  150  Drachmen  Steuer  aiifhringcn.  Strab. 
10,  485.  — 99)  Strab.  14,  639.  — 100)  Paus.  7,  2 , 7.  Vgl.  Strab. 
14,  636.  — 1)  Plut.  v.  Verf.  d.  Orak.  7,  629.  — 2)  Plut.  Klara.  12. 
Paus.  7,  17,  2.  — 3)  Diod.  19,  2-9.  Justin  22,  1. 
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der  schon  eingetretenen  allgemeinen  Zerrüttung,  die  Bedeut- 
samkeit, welche  Dionysios  durch  sein  zerstörendes  Eingreifen 
ins  hellenische  Staatslehen  hat.  Seine  Thätigkeit  nach  aussen 
erfüllte  sich  in  Unterwerfung  der  benachbarten  hellenischen 
Staaten  und  in  Kriegen  gegen  Karthago.  Akragas,  nach  sei- 
ner Herstellung  durch  Timoleon  abermals  in  solchem  Aufblühen, 
dass  es,  wie  in  Therons  und  Empedokles  Zeit,  Syrakusens  Ne- 
benbuhlerin ward,  der  Zufluchtsort  syraknsischer  Flüchtlinge, 
verband  sich,  Ol.  116,3;  314  v.  Clir.,  mit  Gela  und  Mdssann, 
und  rief  den  Akrotatos,  den  Sohn  des  lakedämonischen  Königs 
Kleomenes,  zmn  Anführer;  dieser  aber,  ruchloser  Wüstling, 
plünderte  die  Staatskasse,  schwelgte  wie  ein  Perser  und  ermor- 
dete endlich  den  Sosistratos;  das  Volk  verjagte  ihn  und  durch 
des  Karthagers  Ainilkar  Vermittelung  kam  ein  Frieden  mit  Aga- 
thokles  zu  Stande  1).  Messana  und  Gela  fielen  darauf,  Olymp. 
117,1.2,  in  Agathokles  Gewalt  9).  Leontinoi  dagegen  behaup- 
tete seine  Freiheit  °).  Nach  dem  Kriegszuge  gegen  Karthago, 
01.117,  3;  310  v.  Chr.4 * * 7),  der  diese  Krbfeindin  der  Hellenen 
an  den  Rand  des  Verderbens  brachte,  nannte  Agathokles,  nach 
dein  Muster  der  Diadochen  der  Herrschaft  Alexandres , Olymp. 
118,2;  307  r.  dir.,  sich  König8).  Wie  Dionysios  suchte  er 
seine  Herrschaft  über  Ilaliotcn  und  Anwohner  des  ionischen 
Meeres  auszubreiten , besetzte  Kerkyra  9)  und  Kroton  ,0)  und 
haute  einen  Hafen  bei  Hipponion  **).  Die  italischen  Söldner, 
Mamertiuer  genannt,  verliessen  nach  seinem  Tode  Syrakus, 
besetzten  Messana,  ermordeten  daselbst  die  Männer  und  nah- 
men deren  Frauen  Olymp.  124,  3;  282  v.  Chr.  la).  Von  den 
nun  folgenden  Tyrannen  in  den  Städten  Siciliens  ist  Phintias 
in  Akragas  bemerkenswert!! , der  Gela  verödete,  als  er  dessen 
Bürger  nach  seiner»  neuerbauten  Stadt  Phintias  verpflanzte  ,3). 
Pyrrhos  kam  01.  125,  3;  278  v.  Chr.,  aus  Italien  zur  Erobe- 
rung der  Insel  M).  Pyrrhos  Heerfahrt  nach  Sicilien  ,s)  befreite 
weder  die  Insel  gänzlich  von  der  Herrschaft  der  Karthager, 
noch  die  Städte  von  den  Tyrannen.  Hieron  ward  Herr  von 
Syrakus  Ol.  127,3;  270  v.  Chr. ,0)  und  blieb  es  über  ein  hal- 
bes Jahrhundert.  Das  Gebiet  Hierons  war  unbedeutend;  hei  wei- 
tem der  grössere  Theil  der  Insel  war  in  der  Gewalt  der  Kar- 
thager, namentlich  auch  Akragas:  dieses  daher  eine  der  ersten 
römischen  Eroberungen.  Im  Anfänge  des  zweiten  punisrhen 


4)  lliod.  19,70  ff.  — 5)  lliod.  19.  102.  107.  — 6)  lliod.  20.32. 

71  I»iod.  20.  5 ff.  Justin  22,  2 ff.  — 8)  lliod.  20,  54.  — 9)  Plut. 

Pyrrh.  9.  lliod.  Kragni.  B.  9,  8.  265.  Zw.  A.  — 10)  Klieud.  S 2G6. 

11)  Strati.  6,  256.  — 12)  lliod.  Kr.  B.  9,  S.  280  ff.  — 13)  lliod. 

8.  291.  Cluver.  Sic.  213.  — 14)  lliod.  S.  295.  - 15)  Dcrs.  302  f. 

16)  Polyb.  X,  9. 
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Krieges  war  Syrakus  allein  noch  selbständig;  Hieronyraos  ,#b), 
Hierons  Enkel  und  Erbe,  hielt  sich  zu  Karthago,  ebenso  nach 
seiner  Ermordung  die  Volksführer  Hippokrates  und  Epiky- 
des  16  c);  dies  führte  zur  Einnahme  Syrakusens  durch  Marcel- 
lus 212. 

Unter  den  Italioten  hatte  bis  dahin  Taras  den  Vor- 
stand behauptet  und  schwelgte  in  Ueppigkeit,  während  schon 
viele  Städte  umher  zu  veröden  begannen,  und  die  Römer  die 
streitbaren  Völker  zwischen  ihnen  und  den  Hellenen  nieder- 
warfen. Gegen  die  Lukaner  und  Bruttier  wurde  Alexander 
von  Epeiros  zu  Hülfe  gerufen;  er  fand  Ol.  113,  3;  326  v.  Chr. 
im  Kampfe  seinen  Tod  *7).  Bald  nachher,  Ol.  119,  2;  303  v. 
Chr.,  kam  der  königliche  Abenteurer  Kleonymos  aus  Sparta 
nach  Unteritalien  und  besetzte  Thurioi;  aber  ihn  vertrieben  die 
Römer  ,8).  Indessen  hatte  der  Samniterkrieg  nicht  blos  die 
römischen  Heere  in  die  Nähe  von  Taras  geführt;  auch  eine  rö- 
mische Flotte,  doch  ohne  feindselige  Absicht,  erschien  im  Ange- 
sicht des  Hafens.  Der  Frevelmuth  der  Tarantiner  gegen  diese 
Schiffe  ,9),  und  darauf  der  Versammlung  gegen  den  römischen 
Gesandten  Posthumius  Megellus,  dessen  schlechte  Aussprache 
des  Griechischen  laut  verlacht  ward,  vor  Allem  die  Schändlich- 
keit des  Possenreissers  Philonides  20)  und  das  Wohlgefallen  der 
Tarantiner  daran,  zeigt  uns  eine  gänzlich  zu  Pöbel  herabgesun- 
kene Bürgerschaft.  Vor  der  Rache  der  Römer  sollte  Pyrrhos 
schützen.  Seine  Ankunft  brachte  über  Taras  Entbehrungen  **) 
und  alle  Drangsale  soldatischen  Waltens;  auf  seine  Entfernung 
folgte  Dienstbarkeit  unter  Rom.  Auch  von  den  übrigen  Städ- 
ten, Lokroi,  Rhegion,  Kroton  u.  a.,  erhielt  sich  keine 
frei;  Rhegion  ward  überdies  von  einer  Legion  Campaner  eben 
so  heimgesucht83),  als  in  Messnna  geschehen  war.  Schon  wäh- 
rend des  Samniterkrieges  war  das  campanische  Kyrne  und  seine 
Nachbarstädte  in  Abhängigkeit  von  Rom  gefallen  83).  Kyme 
wurde  im  zweiten  punischen  Kriege  Municipium  24).  Der  zweite 
punische  Krieg  tilgte  die  geringen  Ueberbleibsel  hellenischen 
Staatslebens  in  Unteritalien;  namentlich  Taras,  bis  dahin  die 
dritte  Stadt  Italiens,  ward  durch  Fabius  niedergetreten  as). 


1610  Polvli.  2,  7.  8.  Liv.  26,  6 f . — 16c)  Pol.  8,  5-9.  Uv. 

25,  24  f.  - 17)  Liv.  8,  24.  — 18)  Liv.  10,  2.  Vgl.  Diodor  20,  104. 

19)  Zonaras  8,  2.  Appian  3.  B.  1,  S.  56  f.  Schweigh. A.  — 20)  — Ttjv 
hrÖjjra  «Vjet>p«io  Tijv  (nvtov  xal  tijV  ioü  npiaflvtov  xtfTtiaytiuovtj- 
atv  xai  to  (iiv  Mbiqov  (nntfrv  (äs  tni  ytloiq i.  Appian  a.  O.  S.  58. 
Zonar,  a.  0.  — 21)  Plut.  Pyrrh.  16.  — • 22)  Zonar.  7,  6.  Diod. 

Bd.  9,  289.  App.  3.  Bd.  1,  S.  61.  Oroa.  4,  3.  — 23)  Liv.  8,  25.  — 

24)  Liv.  23,  31.  — 25)  Liv.  27,  16. 
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Die  Trümmcrschau  ist  auf  Sicilien  und  in  Unteritalien 
seit  dem  Ende  des  zweiten  panischen  Krieges  eben  so  schauer- 
lich90), als  im  Mutterlande,  und  Ton  Seiten  Roms  geschah 
genug,  die  Oede  zu  erweitern. 

Massalia  behauptete  durch  kluge  Fügsamkeit  seine  Frei- 
heit etwas  länger;  seit  früher  Zeit  war  es  mit  Rom  befreun- 
det gewesen97);  in  Waffengenossenschaft  mit  Rom  trat  cs,  als 
Asdrubal  seinem  Bruder  Hannibal  zu  Hülfe  zog91*);  seitdem 
es,  Ton  den  keltischen  Anwohnern  bedrängt,  Rom  um  Hülfe 
angesprochen  und  durch  die  Niederlassungen  der  Römer  diese 
zu  unmittelbaren  Nachbarn  bekommen  hatte,  stand  es  gänzlich 
in  römischer  Willkür  und  empfand  dies  im  Kriege  -des  Cäsar 
und  Pompejus.  Doch  wurde  es  auch  nachher  noch  zu  den 
freien  Städten  gezählt 

Blicken  wir  nun  nochmals  auf  den  Zustand  der  helleni- 
schen Land-  und  Ortschaften  unter  den  Römern , so  ist  bewun- 
derungswürdig, wie  das  Hellenische  bei  der  höchsten  innern 
Zerrüttung  und  dein  heftigsten  äussern  Andrange  des  Barbari- 
schen, bei  der  Entäussemng  von  seinen  schönsten  Blüthen,  den 
Werken  der  bildenden  und  zeichnenden  Künste,  bei  der  Ent- 
würdigung und  Schändung  seiner  lleiligthümer,  der  Verpflan- 
zung der  Bewohner,  der  Verödung  uralter  Wohnplätze,  als 
ein  Eigentümliches  sich  zu  erhalten  vermochte,  zu  geschwei- 
gen  der  fortpllnnzenden  Kraft,  die  es  in  dem  gesanunten  Osten 
über  die  Reiche  der  makedonischen  Diadochen  und  Epigonen 
hin , bis  in  die  Steppen  Mittelasiens  und  zu  den  Sandwüsten 
Afrika’*,  in  einer  Uebertünchung  des  politischen  Lebens,  der 
Religion,  Spr.ache,  Wissenschaft  und  Kunst,  mit  hellenischer 
Farbe,  offenbarte.  Jedoch  trat  allerdings  in  einigen  durchaus 
und  acht  hellenischen  Staaten  unverhältnissmässig  früh  Entar- 
tung ein.  Eine  schmerzliche  Bedeutsamkeit  hat  die  Sendung 
der  italischen  Kymäer  nach  Rom  (574  n.  E.  d.  St.,  180  v.  dir.) 
um  die  Erlaubnis*,  sich  bei  öffentlichen  Verhandlungen  und 
Ausrufen  der  lateinischen  Sprache  bedienen  zu  dürfen30).  Von 
den  ltalioten  hatten  in  Strabon’s  Zeit  nur  Tarns,  Rhegion  und 
Neapolis  die  hellenische  Eigentümlichkeit  bewahrt  31);  Kreta 


26)  Von  den  Ruinen  von  Iliinera,  Gela,  Sclinus,  Kallipolis, 
Euböa  s.  Ntrab.  6,  272.:  von  Naxos  Paus.  6,  13,  4.;  von  Grossgric- 
chenland  Cicero  v.  d.  Ercniidsch.  4.;  Rio  Clirvs.  2,  12.  R.  A. : Ä'grf- 
T uiy  Jf  tat  Sovqioi  xni  Mnnnoniyoi  xni  Tn(in g — nota;  nohü t(  o ttx 
tlcl  vvy  tgtifiiö TtfBi.  Vgl.  iihertiaii|it  Mieali  l’ltalia  avanti  il  dominio 
de’  Romani  H.  4.  — 27)  Just.  43,  3.  Sicherer  ist,  dass  nach  Er- 

oberung Veji’s  eine  goldne  Schale  der  Römer  zu  Delphi  im  Thesau- 
ros der  Maasalioten  aufgestellt  wurde.  Diod.  14,  93.  — 28)  Polvb. 

3,  95.  — 29)  Strab.  4,  181.  — 30)  Liv.  40,  42.  — 31)  Str.  6,  253. 
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hatte  last  nur  römische  Institute  ®3).  Dagegen  überrascht  die 
Fortdauer  hellenischen  Lebens  nach  Christi  Geburt  zu  Olbiopo- 
lis  am  Dnepr  33).  Dass  aber  die  hellenische  Eigentkipnlichkeit 
der  Würde  gänzlich  entkleidet  war,  dass  der  Sinn  des  in  heil- 
loser Selbstzerrüttung  so  lange  befangen  gewesenen,  darauf  so 
unerhört  gemisshandclten  und  niedergetretenen  Volkes  zusam- 
mengeschrumpft war,  dass  die  nie  ganz  entweichende  Regsam- 
keit auf  Winziges  und  Kleinliches  sich  richtete  M),  wer  mag 
dabei  sich  des  Sinnes  der  bluttriefenden  Welteroberer,  welche 
dieses  Urtheil  oft  genug  ausgesprochen  haben  und  wohl  dafür 
sorgten,  dass  es  immerfort  seine  Wahrheit  behalte,  erfreuen! 
Und  wer  des  noch  zwei  Jahrtausende  länger  durch  heimische 
und  fremde  Zuchtruthe  uiedergepeitschten  Volkes  letzte  Ab- 
kömmlinge verunglimpfen,  wenn  sie  in  und  nach  dem  Aufstande 
für  die  heiligsten  Güter  der  Menschheit,  die  Gott  verliehen 
und  asiatischer  Despotenfrcvel  ihnen  zu  lange  verkümmert  hatte, 
sich  des  Ruhmes  ihrer  Altvordern  erinnern,  ohne  ihnen  in  Kraft 
und  Hoheit  gleichzukommen! 


321  Strati.  10,  484.  — 33)  Tittuiaun  gr.  Staatsvf,  403.  — , 

34)  S.  z.  B.  Athen.  1,  10.  B-E. 
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Einleitung. 

§.  36. 

^Venn  die  Ueberschau  zahlreicher  trefflich  angelegter  und 
“PP'g  gedeihender  hellenischer  Pflanzstädte  hohe  Bewunderung 
der  Regsamkeit  und  Fruchtbarkeit  der  Hellenen,  politische 
Stoffe  herTorznbringen , erregt,  so  nicht  minder  der  Reich- 
thum  in  Production  politischer  Formen.  In  diesen  beiden 
Grössen  ist  die  politische  Bedeutsamkeit  jenes  Volkes  zu  suchen. 
Kein  anderes  hat  es  darin  erreicht;  die  rasche  Folge  politi- 
scher Bauversuche,  welche  die  französische  Geschichte  seit  der 
Revolution  darbietet,  ermangelt  bei  allem  Gedränge  der  Er- 
scheinungen dennoch  der  Mannigfaltigkeit  des  Nebeneinander; 
diese  aber  ist  ebensowohl  als  die  in  jener  Mannigfaltigkeit  doch 
mit  einer  gewissen  Gleichmässigkeit  eintretende  Succession  von 
Abwandlungen  etwas  dem  hellenischen  Alterthum  Eigenthüm- 
hches.  Des  heroischen  Zeitalters  Zustände  allein  erscheinen 
nur  kralt  der  darüber  ausgegossenen  poetischen  Tünche  als 


Fr  W Tittmann  Darstellung  der  griech.  Staatsverfas- 
sungen  1822,  fr.  Kortuin  z.  Gesch.  hellen.  St.vfss.  1821,  dsgl  l’a- 

de°«r  atterih?,  £folati°"  V°,'-  6 C 1,1  K l>-  "«"mann  Staatsreol.t 
i82°.i.r  .",ch  dlC  An!,ichten  »einer  Anfänge  der 
V wiederfinden , flnthen  scharfsinnige  Hvpo- 

15*“"  *w,“h*n  zahlreichen  Citaten,  ohne  mit  diesen  zu  einem  fe- 
53  ff*  gelaneen  zu  konnen-  Hermann  a.  O.  §•  51  ff.  Schoemann 
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durch  alle  Staaten  gleichartig,  und  -wir  vermögen  nicht,  durch 
jenen  Firniss  hindurch  Verschiedenheiten  im  Einzelnen  zu  er- 
kennen. Mit  dem  Entweichen  jenes  Zeitalters  tritt  eine  unge- 
meine Beweglichkeit  des  politischen  Lebens  ein  und  wenngleich 
sich  in  einer  grossen  Vielfältigkeit  von  Staatsbauten  eine  ge- 
wisse Gleichartigkeit  der  Formen  und  auch  einige  Jahrhunderte 
hindurch  dauerndes  Beharren  bei  dem,  was  bald  nach  der  Grün- 
dung neuer  Staaten  eingerichtet  wurde,  erkennen  lässt,  so  ist 
das  Princip  von  Hnuptditferenzen , Aristokratie  und  De- 
mokratie, schon  vorhanden  und  der  Kampf  kündigt  sich  an*. 
Daher  nun  eine  lange  Reihe  von  Abwandlungen,  in  welchen 
sich  die  ganze  Summe  politischer  Formen  erfüllt;  einerseits  ist 
die  Idee  bemüht,  den  Staat  als  Kunstwerk  darzustellen,  es 
werden  eine  Menge  Versuche  politischer  Bauten  gemacht,  mehre 
derselben  aber  zur  Bewunderung  der  Nachwelt  ins  Werk  ge- 
setzt, andrerseits  sehen  wir  unreine  Leidenschaft  und  helleni- 
sche Nationnluntugcnd  die  consequente  Entwickelung  der  Idee 
durchkreuzen  und  inissgestalte  Werke  unedler  Berechnung 
aufführen , oder  gar  nur  im  Zerstören  sich  gefallen.  Wie 
in  der  Zeit  der  politischen  Bauten  die  Idee  im  Bewusst- 
seynder  Hellenen  waltete,  mochte  sie  auch  sogleich  sich  dem 
Stoffe  einbilden  und  nur  in  diesem,  nicht  aber  in  einem  ob- 
jectiv  diesem  gegenüberstelienden  Gesetze,  zu  erkennen  seyn, 
so  nachher  in  der  Betrachtung  der  Weisen,  welche  Theorien 
des  Verfassungswesens  aufstellten,  und  dabei  den  vorliegenden 
reichen  Stoff  des  in  der  Vergangenheit* und  Gegenwart  Gege- 
benen ins  Auge  fassten,  Kunde  davon  sammelten  und  die  Frucht 
ihrer  historischen  Forschungen  in  eignen  Werken  niederlegten. 
Einige  der  älteren  Sophisten,  dann  Platon,  bei  weitem  mehr 
aber  Aristoteles  und  seine  Schüler  waren  es,  welche  so  Ge- 
schichtsforschung mit  philosophischer  Speculation  verbanden  : lei- 
der sind  von  der  erstem,  die  einen  üppigen  Reichthum  von 
Berichten  hervorbrachte  '),  nur  geringe  Ueberreste,  und  diese, 
sehr  zerstreut,  erhalten.  Aber  auch  die  Speculation  über  das 
Verfassungswesen  ist  reichlich  mit  Hinweisungen  auf  das  Ge- 
gebene untermischt,  ja  sie  trägt,  gleich  der  hellenischen  Rhe- 
torik und  Poetik,  den  Charakter  der  Abstraction  von  dem  Ge- 
gebenen, einer  Sublimirung  der  Normen  dessen,  was  im  Leben 
vorhanden  war,  zu  allgemeinen  Gesetzen:  der  Hellene  hatte 
nicht  das  Vermögen,  sich  so  zu  denationalisiren , dass  er  die 
Idee  aus  den  freien  Räumen  des  kosmopolitischen  Geistes  ge- 
nommen und  dabei  das,  was  in  dem  Leben  seiner  Nation  vor- 
lag,  ignorirt  hätte.  Wir  haben  hier  zunächst  von  den  durch 


1)  S.  Beil.  6c. 
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sie  hauptsächlich  gäng  und  gebe  gewordenen  Bezeichnungen 
der  Yerfa ssun g sformen  (noXntiui)'1)  zu  reden.  Lassen  wir 
einige  Verschiedenheiten  der  Auffassung  oder  Bezeichnung  hei 
Seite,  so  herrschte  in  den  politischen  Theorien  der  Platoni- 
schen und  Aristotelisclieu  Schule  ®)  die  Vorstellung  von  drei 
echten  Verfassungsformen,  Monarchie,  Aristokratie  oder 
Tiinokratie  und  gemässigte  Demokratie  oejer  Poli- 
teia,  und  drei  unechten  oder  vielmehr  bastardartigen  Abwand- 
lungen (naQtxftüoiif , OTUoiwittui , i^iuQxrff.urut)  jener  drei, 
Tyrannis,  Oligarchie  und  unbeschränkte  Demokra- 
tie oder  (mit  eiuem  nacharistotelischen  Worte2 * 4))  Ochlokra- 
tie5 6). Die  Geschichte  der  Abwandlungen  (fiiutßoXut , noXi- 
uiwv  uruxvxXwats*’))  des  hellenischen  Staatsweseus , in  deren 
Erörterung  sich  die  politischen  Philosophen  gefallen  haben,  bie- 
tet nun  keineswegs  eiue  folgerechte  Succession  der  einen  nach 
der  andern,  noch  weniger  eine  durchgreifende  Gleichzeitigkeit 
der  einen  oder  andern  durch  alle  einzelnen  Staaten  dar;  auch 
lässt  sich  in  dem  Gegebenen  noch  mancherlei  Variation,  z.  B, 
der  Tyrannis,  erkennen:  doch  mag  das  Schema  der  helleni- 
schen Politiker  als  normal  auch  für  uns  gelten.  Damit  aber 
wird  nicht  ausgesprochen,  dass  wir  das  hellenische  Staatswesen 


2)  Platon,  Ges.  5,  735.  A.:  taiöy  ynp  <h)  Jiio  noX  nt  tat  tM<7,  to 
fiiy  ttQ%töv  xatit  oticois  ixtia  rois"  to'  «Jz  yo/uoi  Talg  «p/“‘C  <bio- 
iXoHfyug.  Vgl.  3.685  A-  68611.  4,712K.  6,75IA.  Uebrigens  soll 
liicdurcli  keinesweges  behauptet  werden , dass  Platons  Schritten  vom 
.Staat«;  und  von  den  Gesetzen  in  dein  oben  hezeichncten  Verhält- 
nisse zu  einander  stehen.  Die  Bücher  von  den  Gesetzen  enthalten 
auch  eine  noXntlay,  uehinlich  das  in  der  Wirklichkeit , im  Gege- 
benen, Ausführbare  CArist,  Pol.  2,  3,  2.:  ßovXoLutyog  1 Platon]  xoiyi- 
Tfgo y 710«»«»'  rnig  nöXtai'),  im  Gegensätze  der  auf  idealem  Grunde 
zu  idealer  Höhe  erbauten  TioXmla. — Aristot.  Pol.  4,  1,5.:  lloX  «- 
T ifct  fiiy  ydp  fan  T«{«f  t aig  niXtaiv  ij  mg!  rag  dpync,  r «V«  Tginoy 
yfyfutjyiai,  xa!  tC  tö  xvgioy  tijg  /toXtiting , xttl  Ti  to  t (Xog  fxilaroig 
rf,g  xoiyiuyiag  fall.  N dfi  o « «]<  xtj(üjptGfi(yoi  loiy  JrJ.oCytwy  ujy  710- 
Xntiay,  xaü‘  oSg  dei  tovf  np xoyteeg  ««pjfn»'  xa!  ifvXairay  rovg  aapa- 
ßaivoyiag  at’rovg.  Vgl.  2,9,  1.  9.  3.  10,  3 4,  1, 5.  4,  4,  3.  Isokr. 
Paneg.  Cp.  10.:  voftovg  l&iro  xa!  noXmiay  xnrfar^at.  Aehnlich  ist 
Plat  Ges.  4 , 709  A. : youoHtafa  xa!  riöXtuiy  xmoixtauoi.  Kitte  mo- 

derne Darstellung  wird  noXutia  und  vö/iot  nicht  als  normal  für  die 
gesammtc  Partition  des  jStulTcs  zu  respectiren  haben;  auch  wird  cs 
zu  rechtfertigen  seyu,  wenn  vom  Zwecke  des  .Staats,  dem  ifing  irjg 
xoiyaiylag  nicht  hier  im  Allgemeinen,  sondern  bei  der  Gesetzgebung 
CS-  54),  die  sich  dessen  am  meisten  bewusst  sevn  musste,  gehan- 
delt wird.  — 3)  Platon  Politic.  291  D.  301  D.  Staat  8!,  545  IT.  Von 

den  Ges.  4,  714K.  6,  757D.  8,  8321). C.  Aristot.  Llhic.  Nicom,  8.  10. 
Polit.  3,  5-4,  3.  4,  5,  9 f.  Literatur  s.  b.  Hermann  52,  8 — 4)  Her- 
mann 52,  15.  — 5)  Vgl.  Fr.  Schleicrmachcr  üb.  die  Bcgr.  d.  ver- 

schied. Staatsformen,  Abhandl.  d.  Herl.  Ak.  v.  J.  1814  u.  1815.  — 

6)  Polyb.  6,  9, 10. 
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nur  aus  ihrem  Gesichtspunkte  zu  erörtern  haben.  Fassen  wir 
nun  die  Succession  der  Abwandlungen  ins  Auge,  so 
tritt  nach  dem  Verfall  des  Königthums  der  heroischen  Zeit  zu- 
erst die  alte  echte  und  meistens  ehrenwerthe  und  der  Herr- 
schaft würdige  Aristokratie  mit  einer  Abart,  der  Timo- 
kra tie,  hervor;  diese  Yerfassungsform  gilt  in  bei  weitem  der 
Mehrzahl  der  hellenischen  Staaten  bis  gegen  Ende  des  sieben- 
ten Jahrh.  v.  Cbr.  und  Erstlinge  der  Demokratie  sind  in  die- 
ser Zeit  nur  uureif  und  kärglich  nachzuweisen.  Ehe  nun  die 
Demokratie  vorherrschende  politische  Erscheinung  des  Zeitalters 
wurde,  trat  in  einer  grossen  Zahl  von  Staaten  die  Tyrannis 
ein;  nicht  in  ihrer  späterhin  so  gehässig  gewordenen  Gestalt, 
vielmehr,  wenn  auch  in  ihrem  Entstehungsgrunde  der  alten 
Monarchie  grade  entgegengesetzt,  doch  nach  ihrer  Wallung  in 
gewisser  Verwandtschaft  mit  dieser.  Ihrem  Sturze  folgt  die 
jugendliche  Erhebung  der  Demokratie  in  Kraft  und  Würde, 
gleichzeitig  dem  grossen  Perserkriege.  Bis  dahin  lassen  sich 
die  Geschichten  des  äussern  Staatensystems  und  des  innern 
Staatswesens  gesondert  von  einander  behandeln:  darauf  aber 
tritt  eine  Verflechtung  beider  hervor,  bedingt  durch  den  An- 
tagonismus der  beiden  Verfassungssysteme,  der  Aristokratie 
und  der  Demokratie,  und  dessen  Entwickelung  führt  zu  den 
widrigen  Abarten  der  Aristokratie,  die  in  Oligarchie,  und 
der  Demokratie,  die  in  Ochlokratie  entartete,  endlich  auch 
zu  der  jiingern  Tyrannis,  welche  in  so  weitem  Abstande 
von  der  ältern,  als  diese  von  der  heroischen  Monarchie  steht. 
Charakter  des  Verfassungswesens  in  den  meisten  cinzelneu  Staa- 
ten dieser  Zeit  ist  Abhängigkeit  von  den  Einwirkungen  aushei- 
mischer Gewalt;  von  dem  ungestörten  Walten  der  Idee  ist 
nicht  mehr  immitten  des  Staatslebens  die  Rede,  hier  wird  sie 
vermisst,  sie  flüchtet  in  die  Schulen  der  Philosophen  und  die 
Idee  steht  der  Wirklichkeit  gegenüber,  ohne  sich  in  ihr  prak- 
tisch schaffend  und  ordnend  bethätigen  zu  können.  Ein- 
zelne Ausnahmen  beweisen  mehr  das  Misslingen  von  Versu- 
chen, als  die  Empfänglichkeit  der  politischen  Zustände  für 
die  Gesetzgebung  der  Philosophen.  Als  vier  Hauptstücke  der 
Geschichte  der  Staatsverfassungen  bis  zu  dem  grossen  Perser- 
kriege aber  sind  zu  bezeichnen  1)  die  Zeit  des  heroischen 
Königthuras,  wo  die  Idee,  als  gesetzgebend,  nur  hie  und 
da  aus  den  t hatsächlichcn  Gestaltungen  auftaucht,  2)  das  Vor- 
walten der  Aristokratie,  wo  Wechsel  der  Wohnsitze,  Grün- 
dung neuer  Staaten  u.  s.  w.  die  Idee  in  Thätigkeit  setzte  und 
sicherlich  mit  Bewusstseyn  geordnet  wurde,  aber  das  Festhal- 
ten an  thatsächlich  vorliegenden  Gestaltungen  oder  die  Fügung 
in  das  thatsächlich  Aufkommende  der  Entwickelung  der  Idee 
zu  freien  Schöpfungen  hinderlich  war;  wir  nennen  sic  daher 


Digitized  by  Google 


330  Drittes  Huch.  Die  Staatsverfassungen. 

das  Zeitalter  der  factischen  Gestaltungen,  N6(iifia, 
ohne  damit  eine  gleichinässige  Epoche  für  ihren  Endpunkt  be- 
stimmen zu  wollen;  dieser  liegt,  die  einzelnen  Staaten  ins 
Auge  gefasst,  Jahrhunderte  auseinander;  und  früh  schon  tritt 
die  Gesetzgebung,  wo  die  Idee  sich  über  das  Substrat  des 
Gegebenen  erhebt,  hervor.  Dies  ist  das  dritte  Hauptstück. 
Das  vierte  enthält  die  Tyrannis,  welche  dem  factisch  Gege- 
benen zerstörend  entgegentritt,  auch  der  Idee  keineswegs  hul- 
digt, aber  diese  zum  Antagonismus  reizt  und  so  dem  Aufschwünge 
der  noch  mit  Ideen  verkehrenden  Demokratie  unterliegt.  Was 
für  Ansichten  vom  Staate  überhaupt  nun  in  der  öfi'entlichen 
Meinung  der  Hellenen  jener  Zeit  lagen,  ergiebt  sich  minder 
aus  Aristoteles  u.  A.  Schematismus,  als  aus  der  Uehersicht  des 
in  der  Wirklichkeit  Gegebenen:  es  ist  eine  Prolepsis,  Theo- 
rien aus  der  Zeit  ausgebildeter  Demokratie  in  das  Zeitalter  der 
eben  eiutretenden  politischen  Mündigkeit  so  zu  übertragen,  dass 
die  historische  Anschauung  ihnen  untergeordnet  wird. 
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I.  Die  Anfänge  der  hellenischen  Staaten  und  die 
Monarchie  der  heroischen  Zelt*). 

1.  Bildung  und  Bestandthcile  der  ältesten  Staatsgenossen- 
schaft, 

a.  Personenstand. 

§.  37. 

Bei  einer  Darstellung  der  Staat  »Verfassungen  der  heroischen 
Zeit  genügt  es-  nicht,  sich  bei  der  hellenischen  Volksnnsicht, 
■welche  auf  dem  Mythus  wurzelte,  also  götlerbürtige  Heroen 
als  Staaten -Gründer  und  Ordner  dachte,  zu  beruhigen,  oder 
irgend  ein  späteres  Phiiosophem  aus  der  Schule  Platon’s,  Ari- 
stoteles u.  A.  *)  zum  Stützpunkte  zu  nehmen:  cs  kann  der 
Frage  nach  den  Anfängen  des  hellenischen  Staatslebens  über- 
haupt, also  ob  die  ältesten  hellenischen  Staaten  Werke  natür- 
licher Nothwendigkeit,  entstanden  ohne  Wirksamkeit  einer  schaf- 
fenden Idee,  oder  eines  seiner  sich  bewussten,  berechnenden, 
und  nach  vorgefasstem  Entschlüsse  und  entworfenem  Plane  zur 
Ausführung  schreitenden  Handelns,  waren,  nicht  wohl  ausge- 
wichen werden.  Die  Vorstellung,  die  ältesten  Staatsbande  über- 
haupt seyen  nach  vorhergegangener  Uebercinkunft  (contrat  so- 
cial) der  Theilnehmer  geknüpft  worden,  hat  eine  geraume 
Zeit  hindurch  lebhafte  Vertheidiger  gefunden;  auch  ist  anzn- 
erkennen , dass  die  Bewusstlosigkeit  im  Handeln  der  ersten 
Erdbewohner  sehr  früh  aufgehört  haben  müsse:  dennoch  aber 
erscheint  die  Annahme  einer  Verabredung  zum  Staatsleben  vor 


*)  S.  die  zu  18.  N.  1.  angeführten  Schriften.  — I)  Von 
dem  /iimammentreten  der  nach  allerlei  <p!>o(>al  übrigen  Menschen  s. 
Plat.  v.  d.  Ges.  3 , 677  A.  Tim.  22  C.  D.  Politic.  270  C. , wiederholt 
b.  Aristotel.  Polit.  2,  5,  12.  Von  Protagoras  Ansicht  Pint.  Protag. 
322«. 
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Beginnen  lind  Versuch  desselben  nicht  viel  anders,  als  Lord 
Monboddo’s  Satz,  die  Sprache  sey  ein  Werk  dazu  statt  gefun- 
denen Uebereiukojnmcns.  Wenn  hingegen  die  Vorstellung  von 
dem  lustinctartigcn  des  Naturlebens  gebührlich  beschränkt  und 
näher  bestimmt  wird,  als  eine  zwar  nicht  gedankenlose,  aber 
doch  rein  aus  der  Idee  hervorgehender  Schöpfungen  nicht  fä- 
hige Abhängigkeit  der  Jünglinge  der  alten  Welt  von  den  na- 
türlichen Bedingnissen  und  Schickungen,  ein  planloses,  behag- 
liches Fortwandeln  auf  dem  Naturpfade,  wobei  aber  früh  das 
Bestreben,  durch  Auffassung  des  Gleichartigen  in  einzelnen 
Fällen  und  durch  Aufstellung  desselben  zu  einer  Richtschnur 
des  Herkommens,  in  dem  unstäten  Spiele  des  Schicksals  einen 
sichern  Pfad  zu  behaupten,  die  aufkeimende  Jdce  otfenbart: 
so  bleibt  Aristoteles  Satz,  der  Staat  habe  sich  aus  der  anwach- 
senden Familie  gebildet  und  sey  ihr  Abbild  1 b),  verbunden  mit 
einem  zweiten,  in  dem  Menschen  sey  ein  politischer  Lebens- 
trieb lc),  fruchtbar  im  Allgemeinen,  und  auf  die  Entstehung 
der  hellenischen  Staaten  vorzugsweise  anwendbar.  Den  nicht 
zum  politischen  Vereine  sich  hinneigenden  Familienzustand,  wo 
jeder  Hausvater  einzeln  die  Seinen  regiert,  ohne  mit  den  nach- 
barlichen Kreisen  in  engem  Bande  zu  stehen,  legt  Homer  den 
Kyklopen  bei2);  die  Entwickelung  der  hellenischen  Staaten 
aber  aus  Geschlechts-  und  Stammvereinen,  namentlich  Phra- 
trien  und  Phylen,  bezeugen  die  in  mehren  hellenischen  Staa- 
ten bis  in  späte  Zeit  bestandenen  politischen  Gestaltungen  jener 
Vereine,  die  schon  Homer  nennt3),  und  entsprechende  Flr- 
läuterungen  derselben  durch  gediegene  Forscher  des  Alterthums, 
namentlich  den  Aristoteliker  Dikäarchos  4).  Ihre  natürliche 
Quelle  hatte  also  die  Theilnahme  an  den  erwachsenden  politi- 
schen Vereinen  in  der  Familiengenossenschaft,  zu  wel- 
cher sich  sehr  früh  die  Opfergemeinschaft  als  ein  ge- 
müthliches  Baud  anderer  Art  gesellt  hatte.  Die  Entwickelung 
dieser  Anfänge . bis  zum  Eintreten  der  Merkmale  des  Staats 
konnte  aber  allerdings  nicht  statt  finden,  ohne  vielfältig  durch 
äussere  Berührungen,  Mischungen  und  Eingriffe  bedingt  zu  wer- 
den. Nehmlich  wie  neben  dem  gebornen  Genossen  des  Ver- 
eins auch  der  Fremdling  durch  Einbürgerung  seine  Befriedung 
und  sein  Recht  gefunden  habe,  wird  durch  die  Sagen  von  Wan- 
derungen, Heirathen  und  Einkiudschaften  der  Heroen  genug- 


i I»)  l’olit.  1,  1.  7.  — 1 c)  ipvati  iaiiv  KKttpamoc  iw oy  tioIi n- 

xoV.  — 2)  Od.  9,  112  tr.  Vgl.  Aristot.  a.  U.  — 3)  11.  2,  362.  363.: 

xpiV  «VJpnj  xtat't  if.il«,  xmn  p ij  » (>  a { , l4fufUftvov  u.  s.  vv.  — 
4)  S.  Beilage  7.;  von  der  Bedeutsamkeit  der  Phylen,  Phratrien 
und  Geschlechter  (vfr»)  für  Verfassung  und  Verwaltung  aber 
8-  40.  u.  42. 
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sam  angedentet;  nicht  minder  aber  erfolgte  im  Laufe  der  Ent- 
wickeln irg  auch  das  Zusammentreten  von  Vereinen,  die  sich 
schon  zu  Stämmen  erweitert  hatten,  zu  einem  Bunde,  oder, 
als  entscheidendes  politisches  Moment,' zum  noch  enger  binden- 
den eigentlichen  Staatsvereine. 

Der  Begriff  des  Btirgerthu  ms  bestand  anfangs  nur  in 
so  fern,  als  Fremdenstand  und  Haussklaverei  als  dessen  Ver- 
neinung gedacht  ward ; sein  inneres  AVesen  hatte  noch  keine 
bestimmte  Füllung;  hier  treten  der  Herrenstand  und  das 
niedere  Volk  als  wesentlich  verschiedene'  Bestandteile  des 
Vereins,  und  nicht  durch  gemeinschaftliches  Recht  umfasst,  her- 
vor. W ie  früh  sich  eine  Verschiedenheit  des  Personenstandes 
gebildet  habe,  davon  schweigt  die  Geschichte;  dass  es  fartiscli 
geschah,  nicht  durch  Vertrag,  begreift  sich  ohne  Beweisfüh- 
rung. Die  poetische  Sage  kennt  kein  Emporsteigen  der  Edeln 
aus  der  Masse;  sie  knüpft  vielmehr  nach  oben  Bande  zwischen 
dem  Heroen  - und  dem  Göttergeschlechte  * aber  zwischen 
den  Heroen  und  dem  niederu  Volke  lässt  sie  eine  der  Mischung 
wehrende  Kluft  bestehen.  ' 

Ein  politisch  berechteter  Stand  der  Gemeinfreien  und 
daraus  entspringendes  und  verbürgtes  Recht  des  Einzelnen  aus 
dem  niedern  Volke  sind  der  Poesiedes  heroischen  Alterthums, 
über  deren  Geltung  als  Zeugin  in  der  schon  erwähnten  vierten 
Beilage  besonders  gehandelt  wird,  fremde  Vorstellungen;  wer 
nicht  im  Kreise  des  Heroenadels  begriffen  war,  befand  sich  in 
einem  Mittelzustande  zwischen  unfester,  nicht  rechtlich  ver- 
bürgter, Selbständigkeit  und  Klientendienstbarkeit.  - Die  Ge- 
sammtinasse  des  niedern  Volks  war  dem  Adel  zugegeben,  die- 
ser von  ihr  gestützt  und  gehoben  zu  heroischem  Leben  und 
Thun.  ^Uraltes  unterscheidendes  Merkmal  war  das  Wohnen  des 
Adels  in  den  Burgen,  des  niedern  Volkes  auf  dem  Lande;  da- 
her seine  Benennung  Demos  ®c).  Wiederum  war  dieser  De- 
mos einer  rechtlichen  Stellung  nicht  ausdrücklich  beraubt,  und 
die  Anfänge  des  Staatsbürgerthums  zeigen  sich  namentlich  in 
seiner  Theilhaftigkeit  der  öffentlichen  Rechtspflege  “),  die  we- 
nigstens bei  Rechtshändeln  unter  Ebenbürtigen  anzunelunen  ist, 
und  in  der  Gegenwart  bei  der  öffentlichen  Versammlung  als 
gerüstete  Mannen,  Xuol 

Dadurch  ' war  die  Grenze  gezogen  zwischen  dem  gemeinen 
Manne,  und  den  Sklaven  und  Fremden.  Die  erstem,  ent- 


4 b)  qfiiMtuv  ytvos  liyjpcjy  Ilom.  II.  12,  23.  — 4 c)  8,  Bei- 

lage 8.  — 5)  Hom.  II.  18,  497.  — 6)  Ebendas.  Sf.  Beil.  8. 
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weder  Kriegsgefangene7),  oder  von  Menschenräubern  erhan- 
delt8), in  beiden  Fällen  sowohl  Hellenen,  als  Nichthellenen, 
gehörten  zum  Hausstande  der  Einzelnen  9),  und  von  Sklaverei, 
als  dem  Zustande  gewaltsam  erzeugten  Elends  l0),  erscheinen 
nur  Eipzelne  betroffen;  sie  beschränkte  sich  auf  deren  Persön- 
lichkeit;- Fortpflanzung  durch  Sklavenehen  war  wenigstens  nicht 
regelmässig  71);  Niederdriickung  ganzer  Geschlechter  aber,  wie 
nachher  der  Penesten  nnd  Hciloten  zur  Leibeigenschaft,  lässt 
sich  nicht  sicher  nachweisen ; als  Beispiele  möchten  jedoch  die 
Kraugalliden,  Unterthauen  des  delphischen  Orakels  11  b), 
und  die  Bewohner  der  Orte  gelten,  die  die  Atriden  als  ihr  Pri- 
vateigenthura  zu  bezeichnen  scheinen  **).  Freilassung  der  Kriegs- 
sklaven fand  statt  gegen  Lösegeld18);  Einbürgerung  von  Frei- 
gelassenen, die  nicht  in  ihre  Heimat  zuriiekkehrten , zeigt  sich 
nicht  als  bestimmt  gestaltetes  Verhältniss  **). 

Das  Fremdenrecht  ,#)  hat  ziemlich  scharfe  Umrisse. 
Auswanderer  galten  zwar  überhaupt  wenig  18)  und  wurden  aus- 
ser der  Heimat  nicht  als  des  Rechtsstandes  theilhaftig  angese- 
hen; Exil  war  deshalb  sehr  hartes  Loos;  doch  aber  wurde 
Befriedung  kraft  des  Gottesrechtes  der  Xenia  über  sie  ausge- 
dehnt, und  ihnen  in  dem  letzten  eine  rücksichtgebietende  Stel- 
lung angewiesen,  welches  von  den  Hülfsbedürftigsten  am  mei- 
sten galt.  Im  Allgemeinen  nehmlich  war,  ungeachtet  die  im- 
merfort geübten  RäuLereien  17)  hätten  Misstrauen,  und  die  An- 
sicht, jeder  unbekannte  Fremde  scy  als  Feind  zu  behandeln, 
erwecken  können,  persönliche  Sicherheit  innerhalb  der  Staats- 
gebiete so  weit  gültig  und  in  Kraft,  dass  jedem  friedlich  er- 
scheinenden Fremden  Anspruch  auf  gastlichen  Tisch  und  Ob- 
dach 18)  und  die  daraus  hervorgehende  Befriedung  ,9)  zu  ge- 
bühren schien.  Von  Staats  wegen  aber  ward  dies  gewährt,  in- 


7)  Hoin.  üd.  1,398.  Uutof,  ifiatit , duoiij  von  äa/uiu.  Im  All- 
gemeinen s.  J.  K.  Hcitemeier  Gesell,  d.  SKIav.  u.  JLeibeigensch.  in 
Ürchl.  1789.  — 8}  Od.  1,  430.  15,  482.  — 9)  Upttots  itdka  utpiot 

Od.  17,  422.  — 10)  'Huicv  yrlp  r’  dpnfs  anoafvviai  tvpvona  Zivf 

x.  t.  I.  Od.  17,  322.  — II)  Freigelassene  bekamen  wohl  Weiber. 
Od.  14,  G4.  21,  214.  — 11b)  Malier  Dor.  1,  43.  258.  Vgl.  unten 

$.  40,  Nr.  31.  — 12)  Hom.  II.  9,  149.  Od.  4,  175.  — 13)  Uno, ya 

II.  1,  13.  10,  380.  u.  a.  — 14)  Od.  21,  215.  will  Odysseus  die  Hirten 

7,\\  Genossen  des  Telcmachos  machen.  — 15)  Hier  ist  die  Hede  nur 

von  solchen  Fremden,  $(vot , mit  denen  nicht  schon  Verträge  zur 
Gastfreundschaft  bestanden.  — 16)  — iUi/jrjioy  fjnnvaartjv  II.  9, 

044.  16,  59.  Vgl.  Tittmann  gr.  Staatsv.  645.  u.  unten  den  Abschnitt 
vom  Hcehtswesen.  — 17)  IS.  Od.  3,  73.  9,  252.  Oie  Frage , ob  der 

Unbekannte  Seeräuber  sey?  - 18)  Od.  4,  26  ff.  — 19)  II.  9,  636. 

21,76.  Od.  8,  208.  Vgl.  über  öIk  und  tpanfZai  Oemosth.  von  den 
untr.  Gesandtsch.  400,  6.  und  Aeschin.  g.  Ktes.  616.  B.  A.  Von  dem 
Frevel  des  Herakles,  der  seinen  Gast  Iphitos  erschlug,  und  seiner 
Busse  s.  Od.  21,  27  ff.  Diodor  4,  31.  Plut.  Tbes.  6. 
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dem  sowohl  die  Fürstenburg80)  dem  dort  angenommenen  Fremd- 
linge Staatsgewalt  leistete,  als  auch  ausser  ihr  öffentlich 
Obdach81)  und  Bewirthung  *8)  gegeben  wurde;  wovon  das  Eine 
oder  Andere,  ausser  den  Heroeji,  auch  für  fremde  Arbeiter88), 
ausdrücklich  berufene  Seher,  Priester,  Künstler  uud  Aerzte8*), 
endlich  für  die  an  sich  schon  befriedeten  Herolde  85)  mag  ge- 
golten haben.  Gleichmüssig  ungefährdet  verkehrten  aber  im 
Lande  auch  Kaufleute 8,i)  und  Bettler 87).  ln  der  höchsten 
Kraft  endlich  zeigte  sich  das  Gastrecht  gegen  die  eigentlich 
Rechtlosen,  aus  der  Heimat  Flüchtigen  und  Verfolgten,  Ix{tui, 
wenn  sie  um  Schutz  baten.  Ihnen  legte  man  schon  auf  der 
der  Flucht  Zeus  besondere  Obhut  bei88);  nicht  minder  wäh- 
rend sie  um  Zuflucht  baten  89);  an  Auslieferung  ward  nicht  ge- 
dacht *°) ; eigentliche  Asyle  scheinen  indess  erst  der  spätem 
Zeit  anzugehören  *•). 

Des  Herrenstandes  Mitglieder  werden  entweder  als 
Alt_e88),  oder  als  Hervorragende38),  Beste3*)  bezeich- 
net. Von  des  Wortes  Heros  mannigfaltiger  Bedeutung35)  sind 
hier  die  beiden  äussersten  Grenzpunkte  zu  beachten:  nach  oben- 
hin stammt  der  Heros  aus  dem  Olymp  oder  wird  nach  vollen- 
deter irdischer  Laufbahn  in  ihn  aufgenommen;  nach  der  irdi- 
schen Seite  hin  ist  Heros  Jeder,  der  in  irgend  etwas  aus  der 
Masse  hervorragt,  z.  B.  der  Herold,  dessen  Amt  allerdings  als 
sehr  ehrenvoll  galt  86 ).  Aus  dieser  minder  edeln  und  nicht  auf 
das  Staatsrecht  bezüglichen  Ansicht  ist  die  noch  mehr  umfas- 
sende des  Hesiodos  ®7)  hervorgegangen,  die  das  gesammte  Men- 
schengeschlecht der  Vorzeit  begreift.  Zu  der  politischen  An- 
sicht von  einein  Herrenstande  gehört  jene  edlere  Bedeutung. 
Gleichwie  der  so  bezeichnete  Heros,  so  war  jener  Stand  vom 
niedern  Volke  gänzlich  getrennt;  das  Adelsprincip , die  Ge- 


20)  Oil.  1,  119.  3,  34.  19, 197.  — 21)  In  der  Kc/r,  Od.  18.328., 
oder  iv  äouw  327.  — 22)  Od.  19,  197.:  <5iifi»9ty  txX'f IT a 

äiüx«  xnl  er i.Vo/l ft  niroy  rtyn'(i(r{.  — 23)  0/Jrft  Od.  4,  644.  18,  356. 

II.  21,  444.  — 24)  Od.  17,  383-385.  — 25)  Od.  19,  135.  — 26)  Od. 

15,  414.  — 27)  Od.  6,  207.  14,  58.  — 28)  Zik  i/ejiof.  Apollod.  I, 

9,  1.;  Xtv/varioi  hei  den  böotischen  Orehoineniern  Paus.  1,  24,  2. 
Schob  Apollon.  Rh.  2,655.  4 , 699.  Tzetz.  Lykophr.  288.  Vgl.  Mül- 
ler Orcli.  164.  — 29)  Ztvs  htfUjttiof  Od.  13,  213.  Vgl.  7,  165.  181. 

9,  270.  — 30)  Von  den  llerakliden  in  Athen  s.  Pherekyd.  I>.  Anton. 
Lili.  33.  Sturz  184.  K.  A.  Apollod.  2,  8,  1.  — 31)  S.  uuteu  Rechter 

wesen.  — 32)  /Ypoer«  11.9,570.  18  , 503.  Jyifioyfpovitf  3,  149. 

Anders  2,  789.  ni'-inH  öfi’tyfpm , ij.oic  vfot , rJJj  yfportK  Vgl.Schö- 
inann  68.  N.  4.  Misch  zu  Odyss.  1,68.  — 33)  II.  2,  188.  iiytiva 

ftiv  ßaaiXija  xitl  f { o / o v äydpa  xryd't).  — 34)  Xpion/f;  Od.  6,34. 

35)  S.  die  ausführliche  Krörterung  in  Creuzer’s  Sy  mb.  3,  1 ff.  — 

36)  Od.  18,  424.  Vgl.  15  , 350.  avß<ÜT>i(  öpynuof  tiyJpaty , 14,  3.  u.  a. 
<Jto(  vifopßif.  — 37)  W.  und  T.  155  ff. 
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sclitossenheit  der  edeln  Geschlechter , auf  das  Bestimmteste  aus- 
gebildet. Jedoch  diese  Standesgeschiedenheit,  wo  es  in  der 
Hauptsache  auf  Unvermischtheit  des  Geschlechts  uud  auf  äus- 
sere Ehre  ankatn , kann  keineswegs  für  eine  Kasten  Verfas- 
sung indischer  oder  ägyptischer  Art  gelten,  als  in  welcher  nicht 
hloss  edles  und  unedles  Geldüt,  sondern  Gesondertheit  der 
übrigen  Lebenszustände  als  wesentlich  erscheint.  Dies  aber  lei- 
det auf  die  althellenischen  Stände  keine  Anwendung.  Zwar 
scheinen  die  Namen  der  älteren  attischen  Phylen  eine  Tren- 
nung des  Priesterthums,  Kriegerstandes  und  der  Gewerbe  an- 
zudeuten: jedoch  möchte  genaue  Prüfung  darthun,  dass  die 
attische  Staatsordnung  dennoch  darum  nicht  kastenartig  war  38). 
Platon’s  Aeusserung  aber,  einst  seyen  Priester  und  Krieger  ge- 
trennt gewesen39),  kann  nicht  von  den  heroischen  Staaten  der 
Hellenen  gelten.  Hier  war  das  Oberpricstcrthuin  mit  dein  Für- 
stentlnunc  verbunden  10),  dies  aber  hatte  einen  kriegerischen 
Charakter.  Zwar  stehen  die  Seher  Teiresias  und  Kalchas  von 
den  Kriegern  gesondert  da:  aber  der  Hauptgrund  hiervon  ist 
in  der  alterthümlichen  Ansicht  von  der  Sehergabe,  die  den, 
welchem  sie  inwohnte,  von  den  Ucbrigen  unterschied,  uud  sich 
daher  auch  in  dessen  Geschleckte  fortpflanzte  ,1);  dass  daraus 
keine  Standestrennung  hervorging,  zeigt  das  Beispiel  des  Se- 
hers Melampus,  welcher  König  wurde,  und  des  Amphiaraos, 
der  als  reisiger  Heros  ins  Feld  zog  49).  Dadurch  fällt  auch  die 
Annahme,  Priestergeschlechter,  welchen  gewisse  Culte  erblich 
angehörten  13),  seyen  unheroisch  gewesen;  und  wenn  endlich 
auch  im  Staate  die  zur  Besorgung  gewisser  Culte  gehörigen  Prie- 
ster eine  besondere  Geltung  hatten , und  ihnen  eine  besondere 
Heiligkeit  und  Unverletzlichkeit  inwolmte  M),  so  erklärt  dieses 
sich  aus  der  Würde  des  Amtes,  und  daraus,  dass  dies  von 
dem  zur  Waflenführung  nicht  mehr  tüchtigen  hohen  Alter  vor- 
zugsweise geübt  zu  werden  pflegte.  Ferner  waren  Krieger  und 
Ackerbauer  nicht  geschieden;  die  Mannen  vor  Troja  waren 
Grundbesitzer  in  der  Heimat  **);  nur  die  Waffengattung  schied 
zwischen  Adel  und  Gemeinen.  Geschicklichkeit  endlich  und  • 
Kunst,  gleich  der  Seherkraft,  persönliche  Ausstattung  Einzel- 
ner, und  noch  in  der  liistorischeu  Zeit  gern  in  deren  Gc- 


38)  S.  «.  40.  und  41.  - 39)  Tim.  24  A.  Kritias  110  C.  — 

40)  Aristot.  Polit.  3,9,  7.  — 41)  Hauptstelle  Od.  15,  224  ff.  — 42 ) 

Das  älteste  Zeugniss  s.  Odyss.  a.  O.  Vgl.  Apollod.  2,2,2.  uud  die 
wichtige  Stelle  IStr.  16,  762.  Eckermann  Melampus  u.  s.  Geschlecht, 
Gott.  1840,  erörtert  nur  das  auf  den  Cult  Bezügliche.  — 43)  Ou- 

atai  IffattxcU  Aristot.  P.  3,  9,  7.  6,  5,  11.  — 44)  Der  ätolische  Her- 
renstand  schickt  die  besten  Priester  als  Gesandte  an  Meleagros.  II. 
9,  570.  — 45)  II.  24,  398. 
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schlechte  sich  fortsetzend,  -war  nichts  weniger  als  Besitz  einer 
Kaste  im  Staate:  damals  ging  die  Kunst  dem  Erwerbe  im  Aus- 
lände nach,  und  ihre  Pfleger  waren  darum  von  den  Bewohnern 
des  Staats,  wo  sie  verkehrten,  gewöhnlich  durch  das  Merkmal 
der  Heimatlosigkeit  geschieden4®).  Mit  dem  Prytaneion, 
der  yotvij  toTi’a , endlich,  dessen  Bedeutsamkeit  in  spätem  Ab- 
schnitten von  der  Aristokratie,  namentlich  der  nitathenischen, 
näher  zu  erörtern  ist47),  trat,  gleichwie  in  Nuuia’s  Vestatem- 
pel , früh  die  Idee  eines  der  gesummten  bürgerlichen  Genossen- 
schaft und  Verbürgung  (üdes  publica)  ungehörigen  Staatsheilig- 
thums  ins  Leben. 


( 2.  Pie  F ii rst enw ii rde  *). 

§.38. 

Unterscheidendes  Moment  zwischen  Edeln  und  Fürsten  war 
das  der  Mehrheit  und  Einheit;  Fürst  konnte  nur  Einer,  edele 
Herren  Mehre  im  Staate  seyn ; in  dem  Lagerstaate  vor  Troja 
traten  die  Heroen,  meist  regierende  Fürsten  in  der  Heimat, 
zu  Agamemnon  in  das  Yerhältniss  des  Herrenstandes  *).  Mag 
nun  auch  in  der  Odyssee  2)  die  Ansicht  von  der  Fürstenbürtig- 
keit  mehret  edeln  Geschlechter  in  dem  Staate  der  Phäaken 
gefunden  werden,  so  ist  doch  durchgeliends  herrschende  alter- 
thümliche  Vorstellung,  das  Wesen  und  die  Einheit  des  Staats 
sey  bedingt  durch  den  Vorstand  Eines  Fürsten  2 *>);  also  soviel 
fürstliche  Häupter,  so  viel  Fürstenthümer.  Hiemit  wird  dem- 
nach das  monarchische  Princip  als  das  vorherrschende  aufge- 
stellt: wir  verfolgen  es  zunächst  in  Bezug  auf  die  Fürsteu- 
würde,  ohne  Rücksicht  auf  die  Ausdehnung  der  Regierungs- 
gewalt. 

Die  Geltung  der  Einheit  des  Fürstenthums  hatte  sich  aus 
dem  Familienstände  natürlich  entwickelt;  Ansehen  und  Gewalt 
des  Hauptes  der  Familie  setzte  sich  in  den  dem  Staatsleben 
zureifenden  Vereinen  fort  3).  Allerdings  aber  konnte  das  Ver- 
wandtschaftliche, als  die  ursprüngliche  Quelle  der  Autorität  des 
Geschlechtshauptes,  bei  fortschreitender  Entfernung  von  der 
Wurzel  des  Geschlechts  nicht  alleinige  Stütze  von  jener,  und 
etwa  Vorstand  des  Stammältesten  stehende  Form  bleiben:  der 


46)  S.  X.  24.  — 47)  S.  unten  8-  49.  u.  51. 

*)  Schümann  aut.  j.  p.  Gr.  63  f.  Hermann  8-  55.  — 1)  Uq- 

ytltov  ßncilrjn,  Saoi  xfxii'ato  ßovlrjv.  II.  10,  195.  — 2)  Od.  6,  34. 

2 h)  ovx  tiyn&cx  7iolvxoi(Jnvt'ij  • tif  xofynvaf  (Otto.  Horn.  II.  2,  204. 
• Nicht  bloss  als  Wort  des  despotischen  Agamemnon  anzuschen.  — 
3)  Aristot.  P.  I,  1,  7. 

Wachsmuth  hellen.  AK.  Rd.I.  Zto  Aufl.  22 
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Vorstand  und  die  Fürsten  würde  erzeugten  sich  hei  der  Ein- 
wirkung mannigfaltiger  äusserer  Veranlassungen  aus  dein  Ge- 
fühle des  Bedürfnisses  einer  obersten  Quelle  der  Ordnung,  Si- 
cherheit und  Wohlfahrt  *),  aus  der  Willfährigkeit,  dein  Walten 
eines  Führers  sich  zu  vertrauen.  Von  welcher  Art  nun  die 
Eigenschaften  gewesen  seyn  mögen,  die  im  allen  Hellas  ur- 
sprünglich fürstliche  Geltung  gaben,  Weisheit  des  Alters,  be- 
sonders in  Befriedung  und  Einung  der  leicht  aufbrausenden  ro- 
hen Natursöhne  wohlthätig 5),  Anmulh  der  Hede,  Heldenkrnft 
der  Jugend,  Schönheit6),  Keichthuin,  Wohlthun  '),  überhaupt, 
nach  Aristoteles  Wort,  Trefflichkeit  **):  so  bildete  früh  sich  aus 
eine  gleichartige  Erscheinung  der  Fürsten  im  Lichte  des  heroi- 
schen Kitterthums.  Eiii  Rückblick  auf  das  oben  hezcichuetc 
Volksthum  der  Pelasger  lässt  vermuthen,  dass  bei  ihnen  fami- 
lienartiger Zustand  und  väterliche  Friedensgewalt  der  Aeltesten 
war;  ein  anderer  Zustand  trat  ein  mit  den  hellenischen,  rit- 
terlichen und  fehdelustigen  Kriegshäuptern,  zu  vergleichen  dem 
Auszuge  des  wehrhaft  gewordenen  Jünglings.  Damit  erwuchs 
auch  eine  höhere  Geltung  der  Persönlichkeit  _bei  Fehde,  Kaub 
und  Abenteuern,  besonders  bei  LIebung  des  Wagenkampfes. 
Hieraus  erzeugte  das  Fürstcntlmin  der  heroischen  Zeit  sich  um 
so  bestimmter,'  je  länger  vorher  schon  in  dem  pelasgischeii 
Naturleben  die  Trefflichkeit  des  Familienprincips,  die  Einheit 
der  vorwaltenden  Persönlichkeit,.  sich  bewährt  hatte.  Doch  — 
dass  der  Uebergang  nicht  schroif  scheine  — auch  hier- sind  die 
Räume  zu  dehnen,  und  der  Heros,  der  in  der  mythischen 
Dichtung  plötzlich  aus  der  unbekannten  Nacht  hervortritt,  ist 
als  Sprössling  einer  langen  Reihe  ohne  Ritterlhum  hingeschie- 
dencr  Väter  zu  denken.  Hie  und  da  mag  die  Erbauung  einer 
Burg  der  Anfangspunkt  des  heroischen  Fürstenthums  gewesen 
seyn;  so  in  den  troischen  Annalen  H) ; so  bezeichnet  Herodotos, 
wie  es  scheint  befangen  in  hellenischer  Anschauungsart  " ••),  die 
Erbauung  der  Burg  von  Ekbatana  und  des  incdischcn  König- 
thums als  gleichzeitig ; ungefähr  so  beginnt  die  Geschichte  der 
Hohenstaufen. 


4)  Plut.  Pclop.  24.:  o yrfg  zrpnJzof,  nie  foixf,  xn 1 xvptnlrarot 
vofiof  Ti 5 awttüSai  ämfifyto , zoV  Jvyii/ityuy  npjfoj'T«  xntii  i/v- 

oiy  dnoütütoot.  — 5)  Herod.  1,69.  Str.  9,415.  Cicero  v.  d.  PO. 

2,  12.  v.  ."Staat  B.  4.  S.  297.  Stuttg.  A.,  v.  d.  Ges.  3,  2.  und  dasellmt 

Ifavies.  — 6)  Aristot.  Pol.  1 , 2,  IS.  Vgl.  die  arkadische  Sage  hei 

Paus.  8,  1,2.:  (ityi&n  fj(y  rot  xal  xaici  ti Ixij y x nt  xdjjo;  npoti- 
Qiy  6 Iltlacyof  xai  yyti  fl  qy  ö„ip  zoes  ällovf  qy,  xal  zot'za >v  ivtxn 
al(>i!h'iya(  fioi  Jaxti  ßaadivny  in'  aiittüy,  und  Uiodor  3,  9.  von  den 
Aetliiopen.  Vgl.  N.  13.  — 7)  Aristot.  P.  5,  8,  5.  — 8)  1 rfpzr»/  Pol. 

3,  10,  7.  — 9)  Hom.  II.  20,  216.  Vgl.  Platon  Gesetze  3,  681  E.  — * 

9 b)  Uerod.  1,  98. 
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Dies  heroische  Fürstenthum  nun  -war,  wie  gesagt,  iicht 
monarchisch ; mit  Einheit  des  politischen  Haupts  beginnt  jede 
hellenische  Sage  von  den  Anfängen  eines  Staats ; Gleichstellung 
Mehrer  im  Staate  fand  nur  in  dem  Kreise  unter  der  fürst- 
lichen Hoheit  statt;  Auflösung  der  Einheit  des  Fürstenthums 
löste  auch  den  Staat  in  mehr  als  Einen  auf;  aus  Verträgen 
zwischen  mehren  Häuptern  zu  gemeinschaftlichem  Handeln  oder 
Verkehr  bildete  sich  zunächst  nur  ein  Bund,  eine  Ainpkiktyo- 
nie,  kein  Staat;  wiederum  fand  gewaltsame  Einung  mekrer 
Stämme  zu  einer  Watteugenossenschaft  unter  Einem  Kriegsfür- 
sten wohl  nicht  selten  statt;  wechselnder  Vorstand  von  Stamm- 
ältesten , den  der  Hymnus  an  Demeter  l0)  als  in  Elcusis  be- 
standen vorstellt,  ist  wohl  für  eine  Uebertragung  aus  der  Zeit, 
wo  die  ^Monnrcliiecn  zerfallen  waren , und  Prytanen  aufkamen, 
in  die  heroische  zn  achten. 

Zu  der  Einheit  des  Fürstenthums  kommt  in  der  heroischen 
Poesie  der  durch  Erblichkeit  fortgepflanzte  Gcschlechts- 
adel*1)  der  Fürsten.  Die  Erblichkeit  hatte  jn  der  Thaf, 
vermöge  ihres  natürlichen  Keims  in  der  frühen  Gewöhnung  der 
ältesten  Vereine,  das  Verdienst  eines  hochwaltenden  Führers 
auf  seine  Nachkommenschaft  zu  übertragen,  sich  früher  erzeugt 
und  befestigt,  als  dass  sich  ihre  Anfänge  entdecken  Hessen; 
in  der  heroischen  Dichtung  herrscht  als  öffentliche  Meinung  eine 
Schätzung  der  Fürsteubürtigkeit  gleich  der  heutigen  Legitimi- 
tät ; nach  dem  Ursprünge  dersell>en  ward  wenig  gefragt ; das 
Andenken  der  Zeit  vor  dem  Glanze  und  Ruhme  sinkt  bald 
ins  Dunkel.  Der  heroische  Fürsteustaud  erscheint  daher  sowohl 
als  gegen  das  niedere  Volk  gänzlich  abgeschlossen,  wie  auch 
in  seinen  ersten  Anfängen  darüber  erhaben;  diese  wurden  mit 
dem  Olymp  verknüpft,  die  Stammväter  der  Fürsten  als  Götter- 
söhne dargestellt,  und  in  die  Blutsverwandtschaft  mit  den  Göt- 
tern die  Wurzel  der  Fürstengeschichte  gesetzt,  so  dass  diesseits 
der  Grenze,  wo  jene  Mischung  von  Göttern  und  Menschen  auf- 
hörte,  keine  Einfürstung  weiter  statt  finden  konnte.  Dies  auf 
die  Anfänge  der  Volksgcschiclite  übertragen , wurde  ein  Götter- 
sohn als  Begründer  des  Staats  gesetzt  , und  ihm  auf  ver- 
schiedene Weise  ein  Volk  zngegebei),  das  denn  recht  eigent- 
lich um  seinetwillen  da  war.  Die  Ansicht  von  der  Abkunft  der 
Fürsten  von  dem  Göttergeschlechte  schlicsst  die  von  ihrer  da- 
her stammenden  persönlichen  Ausstattung  ein;  Kraft,  Sckön- 


10)  Herod.  1,  97.  150-155.  473  ff.  — • II)  Häher  das  tv^o/uat 
ihn,  s.  besonders  Odyss.  21,335.;  ttiumos  tti  ityalfoio  Od.  4,  611. 
12)  Vgl.  S-  12.  N.  20.  Naiv  ftussert  Pausanias  8,  1,  2.:  Pelasgos 
könne  doch  wohl  nicht  allein,  ohne  Volk,  geschaffen  seyn? 

22* 


Digitized  by  Google 


340  Drittes  Buch.  DTc  Staatsverfassungen. . 

heit  ls),  Grösse  **)  wurde  von  diesem  auf  jene  abgeleitet,  und 
so  in  die  Blutsverwandtschaft  mit  dem  Göttergeschlechte  ein 
auch  körperlich  veredelndes  Element  gelegt.  Daher  galten  per- 
sönliche Kraft  und  Stattlichkeit  für  wesentliche  Erfordernisse 
zum  Fürstentlium ; darum  Nelcus  Weigerung,  seinen  lahmen 
Bruder  Modon  als  König  anznerkennen  ,Ä),  wo  aber  nur  an 
einen  Brauch  innerhalb  des  Fürstenkreises,  nicht  an  ein  in  der- 
gleichen Fallen  etwa  eingetretenes  Entscheidungsrecht  des  Vol- 
kes zu  denken  ist.  Analog  ist  die  Ansicht,  welche  ausser  dem 
Rathe  auch  Thatkrüftigkeit  begehrte,  also  die  Macht  mit  der 
Hcldenkraft  zusainmengeselltc  und  das  unkräftige  Alter  wie  von 
seihst  in  Schatten  liess;  darum  fragt  Achilleus  Schatten , oh  der 
Greis  Peleus  minder  geehrt  werde  ,ö);  darum  gilt  Achilleus 
im  Lehen  wohl  selbst  schon  für  den  Myrmidouenfürstcii  ,7); 
darum  tritt  Ilektor  hervor  vor  Priainos,  darum  ist  Nestor,  der 
noch  Kriegsrüstige,  das  Muster  eines  ausserordentlichen  Altfür- 
sten, wogegen  Lacrtes  verachtet  auf  dem  I-nndc  lebt  '*);  da- 
bin gehört  endlich  überhaupt  die  Ansicht,  dass  die  abgelebten 
Väter  vom  Vorstande  des  Hauswesens  ahtreten  und  von  den 
Söhnen  Unterhalt  **)  bekommen. 

Ueher  die  Erbfolge  bestand  keine  feste,  gleichmässige 
Norm;  hie  und  da  ging  es  nach  dem  Rechte  der  Erstgeburt30), 
öfter  geschahen  Theilungcn 9I),  auch  hat  der  Mythus  wech- 
selnde Regierungen,  wie  die  des  Eteokles  und  Folyneikes,  nie 
gemeinschaftliche.  Die  Erbfolge  setzte  sich  auch  in  weiblicher 
Linie  fort,  so  bei  der.  Helena,  doch  galten  nur  ehelich  er- 
zeugte Kinder,  gleichwie  auch  nur  Monogamie  üblich  war; 
Orestes  folgte  dein  Menelaos  in  Sparta , weil  dieser  nur  von 


13)  Athen.  13.  56GC.:  xo  xrill  o?  flacdn'n(  »hrto’y  tan.  Par- 
um bann  der  schändliche  Aegistlios  doch  duvimv  heissen  Od.  1,  29. 
Aerlit  heroisch,  wenn  gleich  wohl  eben  so  wahrhaft,  giebt  Pindar 
den  Siegern  in  Kampfspielen  Schönheit . so  Ol.  G,  128.  Pagnuo  saggi 
2,  3G.  erklärt  die  Sache  so:  „Pie -kräftigsten  Jünglinge  rauhten  die 
schönsten  Jungfrauen;  die  minder  schönen  Mädchen  mussten  sich 
mit  dem  gemeinen  Volke  mischen.”  Oh  endlich  KabiT; ■ flaaii ln>y 
Uesych.  hierauf  zu  deuten  ist?  — 14)  Pies  seihst  in  den  Reliquien- 

sagen.  >S.  v.  Orestes  »arge  Ilcrod.  1,  68.;  von  Ajax  Paus.  1,  35,  3. 
15)  Paus.  7,  2,'  1.  Vgl.  v.  Agesilaos  Pint.  Ages.  3.  Parum  in  dtp* 
Sage  sorgfältige  Anführung,  wenn  etwa  ein  Fürst  missgestaltet 
war.  S.  Herab).  Pont.  FrRgm.  5 und  7.  Ehen  so  musste  der  deut- 
sche König  untadelig  seyn;  so  die  alten  Priester  rbftlf/f.  — 16)  Od. 
11,495.  — 17)  II.  1,  180.  Vgl.  Euripid.  Andrem.  21.  22.  — 18)  Od. 

I,  190.  — 19)  öpfarp«  II.  4.  477.  OpfTir  fort  Hesiod.  W.  u.  T.  185. 

20)  Paus.  4 , 1.2.  IIolvMtw  elf  ynnxr poe  rV  tjhxirx  xrt/  di*  ferro  /rfrru- 
»i i(.  Vgl.  Hemd.  7.  2.  vom  Hechte  der  Erstgeburt,  als  allgemein 
gültigem.  — 21)  Apollod.  3,  9,  1.  15,  1 u.  a.  Vgl.  von  der  Theilung 
der  Habe  Odyss.  14,  208  ff. 


ä4i 


§.  38.  Dio  Fürslenwürde. 

Sklavinnen  Kinder  hatte  **).  Bei  Erheirathung  einer  Herr- 
schaft*®), oder  Erlangung  derselben,  zum  Lohne  für  einen 
dem  Staate  geleisteten  grossen  Dienst,  durch  Geschenk  vom 
Landesherrn **),  oder,  mit  einer  Art  Regeneration  des  ur- 
sprünglichen Princips,  durch  Berufung  eines  Stnatswohlthätera 
zu  einem  erledigten  Throne 4a) , war  es  stillschweigende  Be- 
dingung, dass  nur  Fürstenbürtige  zugelassen  werden  könnten, 
dies  namentlich,  wenn  um  eine  Fnrstentochter  Kampfspiclc  an- 
gestellt wurden  *#). 

Kraft  der  Abkunft  und  der  persönlichen  Trefflichkeit  wur- 
den die  Fürsten  gleich  hohem  Wesen  verehrt  *5);  als  Beweise 
dieses  Sinnes  ihnen  Ehrengeschenke48,),  besonders  von  Beute*9), 
und  für  Rechtssprüche89),  dargebracht,  aus  denen  aber  auch 
wohl  bestimmte  Lieferungen  wurden  ®‘) ; zu  jenen  gehörten  die 
bei  ötfenllichen  Mahlen  ihnen,  wie  überhaupt  den  Heroen,  ge- 
bührenden ansehnlichem  Stücke 34).  Als  Eigenthum  gehörte 
zu  ihrer  Ausstattung  ein  öffentliches  Grundstück  33).  Für  die 
noch  einfachen  Bedürfnisse  des  Staats  wurde  nach  den  Umständeu 
gesorgt;  so  bekam,  als  einein  Gefahr  und Noth  erzeugte  Leistung, 
Hcktor  von  den  Troern  einen  Kriegslohn  für  die  Verbündeten3*). 
Ein  Scepter  hatte  er  als  Symbol  der  Rechtspflege  35). 

3.  Staatsverwaltung,  Gesetzgebung. 

§.  39. 

Nacti  Aristoteles  hatten  die  Könige  der  heroischen  Zeit  die 
Anführung  im  Kriege,  den  Vorstand  bei  Staatsopfern  und  bei 
der  Rechtspflege  *):  es  fragt  sich  nun  zunächst,  in  wie  weit 
ihre  Macht  überhaupt  verfassungsmässig  beschränkt  war. 


22)  Paus.  2, 18,  5.  — 23)  lleisp.  Meuelaos,  Pelops.  — 24)  Ne- 
leus,  Melanthos.  — 25)  Oidipus , Atreus.  Nach  Thukydidcs  denio-  ^ 

kratischcr  Ansicht  machten  die  Argecr  den  Atreus  zuiii  Könige  te 
nXij&os  xt9tfanivxixa.  S.  1 , 9.  — 26)  Achnllches  scheint  noch  in 

der  Brautwerbung  bei  dem  iSikyonier  Kteislhenes  vor.  Hcrod.  6,  126. 
27)  ötos  d“  tue  Tino  diutp  II.  5,  78.  Vgl.  9,  302.  599  u.a.  — 28)  IV- 
Qaut,  Jmiyai,  d«jp<t,  fXifjiaiu  u.  s.  w.  Od.  7,  150.  II.  9,  155.  1,  230. 
begriffen  unter  dem  höliern  Begriff  miai.  S.  Ruhnk.  z.  Hymn.  an 
Dcmet.  328.  und  d.  Anfuhr,  daselbst.  — 29)  II.  1,  118.  120.  135.  138 

U.  a.  — 30)  Daher  Hesiod.  W.  und  T.  262.  ötoQotpäyoi.  — 31)  Dies 
liegt  wohl  in  den  gijroif  yfimoi  Thuk.  1 , 13.  — 32)  II.  8,  162.  Od. 

4,  66.  8 , 475.  14  , 437.  Eben  so  die  Götter.  Vgl.  Zeus  Hede  II.  4, 
49.  Xoißij(  Tt  xvittoris  x f io  ynQ  Xityoufy  yfyrt;  fi/Jiis-  Heber  den  in 
ttparta  bcibchaltenen  Brauch  s.  Hcrod.  6,  56.  Möller  Dor.  2,  105.  — 
33)  Tifikyoi  II.  6,  194  ff.  9,  574  ff.  12,  310  ff.  Cie.  Staat  S.  279.  Vgl. 
Kreuscr  d.  Hellenen  Priesterstaat  1822,  S.  140. 141.  — 34)  11.  17,225. 
35)  Hermann  55,  6. 

1)  Arist.  Pol.  3,  10,7.:  Kvqioi  d >'any  xijt  ts  xnrd  nöXffioy 
nyt, uoyltti  xai  fi äy  ävoiiöy , i'aai  ,wj  Jtpauxal  (genossenschaftlichen 
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Mit  der  Familie  ist  Fügung  ihrer  Theiluehmer  in  die  Ord- 
nung, die  von  dem  Haupte  ausgeht,  natürlich  gesetzt;  Will- 
fährigkeit dazu  wich  in  der  Zeit,  wo  ein  geselliges  Zusammen- 
leben allein  mannigfacher  Gefährde  genügend  wehren  konnte, 
wohl  nur  selten  unbändigem  Trotze  auf  eigene  Kraft  und  un- 
gemessener,  schrankenloser  Willkür,  und  dies  nur  bei  Einzel- 
nen ; ein  vernünftelndes  Begehren  von  Rechtsnormen , ein  ei- 
fersüchtiges Spähen,  ob  nicht  das  Recht  der  Staatsbürger  oder 
eines  Standes  durch  Macht  der  Regierenden  gebeugt  werden 
möchte,  so  lange  ihr  Walten  nur  durch  moralische  Gesinnung, 
nicht  durch  ausdrückliche  Satzung  seine  Begrenzung  habe,  fer- 
ner das  ängstliche  Abmessen,  wie  weit  zum  Besten  der  Ge- 
sammtheit  die  Freiheit  der  Einzelnen  ohne  Gefährdung  der 
diesen  inwohnenden  Menschenrechte  beschränkt  werden  dürfe, 
können  einer  im  Naturleben  befangenen  politischen  Gesellschaft 
nicht  beigelegt  werden.  Das  natürliche  Gefühl,  fern  von  Auf- 
stellung oder  Behauptung  abstracter  Rechtsprincipien , führte 
auf  Erhebung,  Anerkennung  und  Achtung  der  hervorstechenden 
Persönlichkeit;  selbst  die  Vorliebe  für  das  Monarchische,  nach 
dem  Obigen  wesentliche  Eigenschaft  der  althellenischen  obersten 
Staatsgewalt  1 ■>) , widerstrebt  der  Vorstellung  von  gegenseitigen 
Verträgen  zwischen  Fürst  und  Volk.  Wahlcapitulationen  fallen 
erst  mit  der  Zeit  des  Verfalls  heroischer  Verfassung  zusammen ; 
der  Eid  der  Fürsten,  dessen  Aristoteles®)  gedenkt,  bezieht  sich 
nur  auf  den  Brauch  bei  Hegung  eines  Gerichts;  ein  solcher 
Eid  war  minder  Verpflichtung  gegen  das  Volk,  als  Gelübde 
gegen  die  Götter.  Der  Fürst,  das  natürliche  Haupt  des  Staats- 
körpers, hatte  das  Gesetz  seiner  Geltung  in  sich;  aus  seiner 
Persönlichkeit  ging  die  Richtschnur  seines  Regierens  hervor, 
und  dies  galt  in  der  That  nicht  für  ein  durch  Verträge  be- 


Veretnen  und  Priestergeschlechtern  angchörige) , xal  npot  rot>roi$ 
v«f  J/xaf  txpiror.  Vgl.  Dionys.  Halik.  5,  74.  Stob.  serm.  SJ.  329.  — 
Hier  ists  erlaubt,  aus  der  Mythologie  Schlüsse  auf  die  Geschichte 
*n  machen;  Zeus,  OberpOeger  des  Hechts,  vereinigt  alle  Richtun- 
gen königlichen  AValtens  in  seinen  Attributen.  S.  die  erschöpfende 
Auseinandersetzung  b.  Crcuzer  tSymhol.  2,  498.:  Zeus  als  Hechts- 
quelle nnd  Rechtskörper.  Vgl.  Dion.  Chrys.  1,56.  57.  (R.  A.):  Zeus 
(und  gleich  ihm  der  Purst)  ist  noiliit';,  <ftl ios,  iraipeios,  o/uoyr tos, 
Ixfatos , tpv{ios  , ffeioc , xrijciof , tnixiipmo;  . . . . dt  { n jt  re  - 

aas  i otlr  « c S(o  v y eria  3«  i m't  <5  v rauf  i(  r j tob  ßactlfatt 
Svvtiftii  re  xal  xlijan.  — 1 b)  Oben  $.38.  N.  2 b.  — 2)  Pol. 

3,  10,  7.  Nach  der  Angabe  dessen,  was  die  Fürsten  zu  walten  hat- 
ten, zuletzt:  xal  npof  Totiroi;  t ri{  iixa<  fxpiror , sagt  er:  roiiro  i 
(notovr  ol  ftir  ovx  dar  von  es , ol  d‘  djurvorrec  i de  opxos  Ijr  tot? 
axyn ipov  Innvaeaaif.  Von  Beschwörung  eines  Vertrags  zwischen 
König  und  Volk  redet  aber  Platon,  Kritias  120  A-C.;  doch  ist  das 
keine  historische  Angabe. 
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Dies  Fernscyu  des  Verlragsartigeu  hinderte  indessen  keines- 
wegs das  Aufkommen  der  Vorstellung  von  einer  stetigen  Rechts- 
norm an  sich;  diese  ward  als  selbständig  erkannt,  und  wenn 
man  auch  das  Handeln  der  Fürsten,  wo  es  davon  abwich,  nicht 
verliindern  zu  können,  und  in  dasselbe  sich  schicken  zu  müs- 
sen, erachtete,  so  ward  sie  doch  als  Massstab,  dasselbe  zu 
schätzen , gebraucht. 

Nehmlich  einerseits  wurden  die  Fürsten  durch  ihre  Ab- 
kunft und  seihst  durch  das  Regieren  den  Göttern  nahe  gerückt 
und  zwischen  ihnen  und  dem  Volke  eine  Scheidewand  gezogen, 
dass  nie  Jemand  aus  dem  letztem  zum  persönlichen  Rechts- 
stande der  Fürsten  gelangen  zu  können  schien ; das  irdische 
Recht  wurde  also  keineswegs  auf  eine  Glcichinässigkeit  mensch- 
licher Ansprüche,  sondern  auf  das  Muss  der  persönlichen  Gel- 
tung, diese  aber  auf  den  Stand,  welchem  in  der  Gesammtord- 
nung  der  Dinge  der  Einzelne  angehörte,  bezogen;  die  Hohem 
wurden  der  Rechtsnorm  der  Niedern  entrückt;  rechtlich  er- 
laubt schien,  was  nicht  durch  eine  höhere  Macht  untersagt  war; 
das  Recht  lag  in  der  Ungehindcrtheit  des  Thuns;  das  Unrecht 
ward  am  liebsten  als  v/fpij,  nehmlich  als  Heraustreteu  aus  dem 
kreise  der  kccktsbefugniss  und  ein  aniuasslichcs  Eingreifen  in 
das  Recht  Höhergestollter  bezeichnet  3).  Das  gesammte  Recht 
erschien  also  nicht  als  aus  Bestimmungen  irgend  eines  irdischen 
Uechtsvereins  hinauf  sich  entwickelnd,  sondern  als  von  oben 
herab,  von  einer  in  rechtlicher  Befugniss  höher  stehenden, 
ausgezeichnetem  und  persönlich  günstiger  ausgestatteteu  AVesen- 
gnituug  geregelt8);  die  höchste  Recktsquelle,  die  olympischen 
Götter,  fern  von  einer  Schätzung  nach  Tugend  und  sittlicher 
Vollkommenheit,  in  einem  Glücksstande  ausser  der  Norm  alles 
menschlichen  Rechts  sich  befindend,  spendeten  mit  despotischer 
Laune  den  Menschen  Gunst  oder  Unheil ; die  ungeschlachten 
Kyklopen  waren , bloss  weil  sie  dem  Göttergcschlechte  nahe 
standen,  mit  Ueberfluss  aller  Art  gesegnet,  das  irdische  Recht 
aber  galt  nichts  bei  ihnen4 * * *);  im  Hesiodos  a)  endlich  stehen  von 


3)  l»ies  die  ursprüngliche  Bedeutung  von  vjfyif , ein  unmas- 
sendes  Uöhcrstrehen  und  Trachten  nach  dem,  was  nur  dem  höher 
berecliteten  Munde  zukam.  Zugleich  aber  auch  Verletzung  einer 
von  höher  berechteter  Gewalt  gegebenen  Satzung,  also  hei  Fürsten 

namentlich  Gefährde  des  Uottesrechtes.  Diese  Ansicht  von  dem 
Hechte,  das  Jedem  in  seinem  Kreise  zustehe,  und  von  der  Unge- 

bühr, wenn  Einer  mehr  haben  wollte,  war  das  Analogon  der  that- 
sfichlich  bestellenden  Ungleichheit  des  Hechts:  an  eine  für  Alle  gül- 
tige Gleichheit  des  Hechts , au  allgemeine  Hechtsuormcn  konnte  noch 

nicht  gedacht  werden.  Wiederum  bezeichnet  idij  schon  hei  Homer 
das,  was  Jedem  nach  seinen  standesmässigen  Rechtsansprüchen  zu- 

kommt.  Od.  9,  42.549.  Vgl.  II.  12  , 423.  — 4)  Od.  9,  106  ff.  — 

5}  W.  und  T.  129  ff. 
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den  drei  vorheroischen  Geschlechtern  das  zweite  und  dritte  bei 
aller  Verderbtheit,  doch,  was  physischen  Stand  betrifft,  an  Le- 
bensgenuss oder  Körpergrösse  den  Göttern  näher,  als  nachher 
folgende  tugendhafte  Menschen. 

Andrerseits  wurde  eben  so,  gemäss  der  Stufenfolge  von 
dem  Höhern  zum  Niedern , zwischen  -Fürsten  und  Göttern  eine 
Kluft  gesetzt,  und  wenn  gleich  die  Fürsten  im  Irdischen  un- 
beschränkter Willkür  und  der  gänzlichen  Erhabenheit  über  den 
Rechtsstand  der  Niedern  sich  erfreuten , so  galten  sie  doch  nach 
oben  hin  dem,  was  die  Götter,  abgesehen  Ton  ihrer  Laune, 
für  das  Menschengeschlecht  als  Pflicht  und  Recht  geboten  hat- 
ten, für  gleiclunässig  unterworfen,  und  so  wenig  das  niedere 
Volk  sich  erlauben  durfte,  mm  Rechte  abzuweichen , während 
die  Fürsten  Willkür  üben  mochten,  eben  so  wenig  durfte  des 
seligen  Göttergeschlechts  Unbekümmertheit  um  die  Anwendung 
der  die  Menschen  betreffenden  Rechtssatzungen  auf  sich  Ton 
den  Fürsten  nachgealnnt  werden;  und  wenn  gleich  bei  Untha- 
ten  derselben  die  Vorstellung,  aus  welchem  Rechte  sie  geschä- 
hen, Ton  der  Fürstenhoheit  überwältigt  wurde  und  deshalb  nicht 
zu  einer  Satzung  über  Fürstenrecht  sich  klar  gestaltete,  so 
mangelte  doch  bei  aller  Gewöhnung,  sich  mit  der  Machtvoll- 
kommenheit der  Fürsten  zu  beruhigen,  keineswegs  die  Ansicht 
Ton  Pflichten  der  Fürsten6),  noch  das  Urtheil  des  gekränk- 
ten Menschengefühls  über  rechtbeugende  Willkür  7);  wiederum 
nicht  die  Lobpreisung  Tätcrlichen  Fürstensinns  8)  und  rechtlicher 
Staatsverwaltung9);  in  der  öffentlichen  Meinung  war  vielmehr 
die  Vorstellungausgebildet,  dass  Frevel,  auch  im  höchsten  Kreise 
des  Irdischen  geübt,  seine  Rüge  finde,  und  die  Schicksale  Ton 
Fürsten,  die  dem  Gottesrechte  Hohn  gesprochen,  wurden  als 
schauerliche  Beispiele  von  Nichtigkeit  irdischer  Hoheit  erzählt. 
Darum  erschien  der  Seher,  der  Vertraute  des  göttlichen  Rechts, 
es  dem  Fürsten,  der  es  nicht  kannte,  oder  nicht  achtete,  zu 
rerkünden,  und  an  die  Strafe,  die  ihn  treffen  könnte,  zu  er- 
innern; darum  konnte  eine  Götterstiinmc  Grund  scyn,  dem 
Fürsten  die  Liebe  des  Volks  zu  rauben  ,0).  Ja  auf  höherer 
Stufe  galt  selbst  Ton  dem  Götterkreise  dieselbe  Ansicht;  die 
Götter  wären  beschränkt  durch  Zeus,  und  müssten  diesen,  das 
Sinnbild  des  monarchischen  Princips , über  sich  erkennen ; Zeus 


6)  II.  2,  24.  oi?  i]  7inyyv‘//oy  tfötiv  ßovb ypönoy  «i'tfp«.  Von 

der  Pflicht,  gutem  Hathe  Gehör  zu  gehen,  s.  9 , 74.75.  100.  101.  — 

7 J Jti/uoßigof  ßnaiXivs  II.  1,231.  Vom  Zorn  der  Fürsten  s.  1,80-84.; 
von  launischer  Gunst  und  Abgunst  Ud.  4,  692.  Uesiodos  ist  wahr- 
hafter Frondeur,  W.  und  T.  39.  100.  259  ff.  — 8)  Od.  2,  234.  anTijp 
cf*  tos  ijjiios  i jez.  — 9}  Od.  19,  109  ff.  Vgl.  Uesiod.  Wr.  und  T.  200. 

223  ff.  — 10)  Qiov  ifitfri  Od.  3,  215. 
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al>er  mit  ihnen  zugleich  vermöchte  nichts  gegen  das  ira  Dunkel 
als  unerkannte  Macht  waltende  Schicksal,  das  endlich  über 
alle  Stufen  persönlicher  Geltung  erhaben  die  Idee  des  höchsten 
und  allgemein  durchgreifenden  Rechtes  ausdrückte  "). 

Zu  der  oben  bezeichneten  moralischen  Beschränkung  der 
fürstlichen  Willkür  durch  die  öffentliche  Meinung,  namentlich 
vom  Gottesrechte  und  von  der  Strafwürdigkeit  der  Hybris, 
gesellte  sich  eine  zweite,  wirklich  politische,  aber,  um  an  das 
oben  Gesagte  zu  erinnern,  eine  factisch  bestehende,  nicht  durch 
Vertrag  oder  Constitutionsgesetz  angeordnete.  Das  fürstliche 
Walten  war  nchmlich  nicht  aus  der  Mitte  der  Gesammtheit  aus- 
geschieden und  verkehrte  nicht  wie  in  ferner  Höhe  über  dem- 
selben; wie  sehr  auch  der  Fürst  durch  seinen  Stand  über  die 
Masse  gehoben  war:  als  regierendes  Haupt  war  er  aufs 

innigste  mit  dem  Staatskörper  verwachsen,  und  waltete  wie  ein 
l'ainilicnältester  unter  den  Seinen;  die  Staatshandlungen  ge- 
schahen in  ihrer  Mitte,  der  Fürst  wirkte  unmittelbar  auf  das 
Volk  ein,  und  erfüllte  seinen  Regierungsberuf  in  diesem  Ge- 
ineinverkehr.  Diese  Beschränkung  durch  die  Persönlichkeit  der 
Umgebenden,  natürlich  gegeben  wie  der  Chor  iu  der  Tragödie, 
ihr  Abbild,  erscheint  als  fortbestehender  Rath  (/JoiAiJ)  in  dein 
Herrenstaude*®),  den  Betrauten , den  Alten  um  Priamos  **), 
den  Edeln  um  Alkinoos  **).  Anderer  Art  ist  der  um  Agame- 
mnon versammelte  Kriegsrath  der  Heroen  vor  Troja;  dieser 
ging  nicht  auf  Volk  und  Gebiet,  sondern  auf  eine  ausheimische 
Unternehmung;  Aristokratie  kann  daraus  nicht  bewiesen  wer- 
den. Dem  nieder n Volke  war  die  Theilnahme  am  öffent- 
lichen Wesen  eben  so  wenig  durch  eine  Satzung  untersagt , als 
die  Edeln  durch  eine  solche  dazu  berechtigt;  indessen  hatte 
jenes  sich  keineswegs  zu  einem  politischen  Corps  gestaltet , seine 
öffentliche  Erscheinung  war  eine  ruhende;  es  erfüllte  sein 
Staatslcben  schweigend  und  gehorchend;  nur  jauchzende  Accla- 
mation,  nicht  Stimmrecht,  war  die  Aeusscrung  seiner  Willig- 
keit'*); keckes  Vortreten  eines  Einzelnen  fand  wohl  eine  Be- 
gegnung wie  das  des  Thersites lö) ; Homer’s  Urtheil  ist  ent- 


11)  Homer’s  schwankende  Vorstellung  von  dem  Verhältnis» 
der  Mchicksalsgcbote  zu  Zeus  Willen  ist  erzeugt  aus  dem  irdischen 
Staatsrcchtc , wo  zwar  fürstliche  .Machtvollkommenheit  willkürlich 
waltete,  aber  nicht  ohne  Gültigkeit  einer  hohem  Ordnung,  der 
Rechtsnorm  au  sich.  Vgl.  Heyne  Kxe.  zu  II.  6 , 458.  17  , 331.  — 
12)  Auch  hier  ist  bedeutsam , dass  die  attischen  Eupatridrn  einst  mit 
in  der  Burg  gewohnt  hatten.  Ktym.  M.  F.vncttQ.  — 13)  II.  3,146  ff. 

14)  Od.  7,  98.  — 15)  11.12,213.:  wer  aus  dem  Jijfio s ist,  darf  nicht 

reden.  Vgl.  2,  202.,  wo  ein  solcher  heisst  oiiu  not  Iv  nokffii»  Ivct- 
QlSft io{  oüi  ’ M ßovt-jj.  — 16)  J tj  fta  y u y ov  iiyos  i)io  Clirya. 

1,  80. 
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schieden  gegen  des  Plebejers  Beginnen ; die  ganze  Erzählung ,7) 
spricht  Missbilligung  aus.  Aber  auch  die  blosse  Gegenwart  des 
Voltes  bei  öffentlichem  Rath  und  Beschluss  musste  beschrän- 
kend auf  jegliche  Willkür  zurückwirken.  Dies  gemeinsame 
Verhandeln , .wo  der  Fürst  in  dem  Kreise  der  edeln  Herren 
und  beide  vom  Volke  umstanden  waren  , der  politische  Verkehr 
auf  dem  Markte  (dyopd)  17  •>),  erscheint  als  das  natürliche 
Leben  des  heroischen  Staats,  als  nothwendige  gegenseitige  Be- 
dingung des  Bestehens.  Gleichwie  nun  durch  den  Stand  be- 
stimmt war,  ob  die  Theilnahme  am  Oeffentlichen  eine  thätige 
oder  ruhende  seyn  solle,  so  ergaben  die  Umstände,  ob  zu  3er 
Umgebung  des  sich  berathenden,  oder  eine  Staatshandluug  üben- 
den Fürsten  nur  ein  Theil  des  Volks  oder  die  Gesainmtheit  zu 
erscheinen  habe.  Die  engen  Grenzen  der  heroischen  Staats- 
gebiete und  die  aus  der  Wurzel  der  politischen  Existenz  des 
hellenischen  Volkes  miterwachsene  Lust  desselben,  Theil  zu 
haben  am  Oeffentlicheu  ,8y , ergiebt  indessen,  dass,  so  oft  das 
Oeffentlichc  es  erheischte,  das  Volk  gern  und  zahlreich  zusam- 
lneukam.  Doch  aber  scheint  es  eben  so  natürlich , dass  die  Um- 
stände eine  Berathung  des  Fürsten  mit  den  Edeln  voraus- 
gehen liessen  lu),  und  das  Volk  nachher  zusainmcnkam , um 
den  Beschluss  zu  hören.  Das  Verliältniss  des  edeln  Raths 
zu  der  allgemeinen  Versammlung  hatte  sich  aber  nicht 
bestimmt  nusgebildet;  auch  hier  ergaben  die  Umstände  geson- 
derte oder  gemeinsame  Thätigkeit,  und  die  nachher  scharf  ge- 
schiedenen Bezeichnungen  der  Raths-  und  Volksversammlungen 
sind  überhaupt  noch  gemischt  ao).  Von  einer  Verpflichtung  des 
Fürsten,  die  eine  oder  die  andere  Versammlung  innerhalb  einer 
gewissen  Zeit  zu  berufen,  zeigt  sich  keine  Spur;  es  konnte 
aber  sich  lugen,  dass  eine  Versammlung  durch  ein  Mitglied 
des  Edclnraths  angestellt  ward  **),  oder  doch,  dass  der  Fürst 
nicht  zugegen  war  aa):  wiederum  aber  war  der  Begriff  einer 
stellvertretenden  höchsten  Staatsgewalt  nicht  entwickelt; 
in  Odysseus  Abwesenheit  war  das  Volk  nicht  Ein  Mal  versam- 
melt worden  23).  Noch  weniger  aber  hatte  sich  die  Vorstellung 
eines  Gegensatzes  zwischen  Fürst  und  Versammlung  erzeugt, 
oder  ward  nach  einer  rechtlichen  Stellung  der  letzteren  gegen 
jenen,  und  etwa  gefragt,  ob  der  Fürst  von  ihr  abhängig  sey. 
Von  der  nachher  durchgeheuds  aufkommenden  Rechen  - 


17)  II.  2,  211  ff.  — 17  b)  II.  18,  497.  Od.  2,  150.  6,  266  f.  — 

18)  Vgl.  Herod.  1,  153.  — 19)  II.  2,  53.  86.  10,  195.  6,  113.  ytyorxn 
ßovltvxnl.  — 20)  ‘AyaQttl  ßovlt)i(:i(ioi  Od.  9,  112.  'Ayo^a  von  den 

Edeln  II.  8,  489.  9,  11.  33.  — 21)  Dies  freilich  uur  im  Lager  vor 

Troja  II.  1,54.  19,40  ff.  — 22)  Mo  scheint  es  II.  18,  497-  - 23)  Od. 

2,  15. 
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schaftspflich tigkeit  (tv& vvt])  der  Staatsbeamten  möchte 
das  erste  Beispiel  sich  in  der  Beschränkung  des  Kodriden  Me- 
don  durch  den  athenischen  Adel  nachweisen  lassen  **) ; ;d>er 
dieses  ist  zugleich  ein  Aufhörcn  des  heroischen  Königthums; 
für  das  letztere  gab  es  nur  in  der  öffentlichen  Meinung  Lob 
und  Tadel ; so  erscheint  Polydainas  in  Troja  als  freimüthiger 
Urthciler  über  Hektor’s  Thun,  und  dieser  scheut  seine  Rüge*'*); 
ia  der  Odyssee  aber  wird  das  Gerede  im  Laude  mehrmals  er-  _ 
wähnt  -•>).  Nachsuchung  rechtlicher  Hülfe  gegen  den  Fürsten 
bei  der  Versammlung  konnte  demnach  schwerlich  versucht  wer- 
den. Wenn  Heroen,  wie  Peleus,  Herakles,  Orestes,  wegen 
einer  Blutschuld  das  Land  mieden , so  geschah  dies  zwar  wohl 
selten  ohne  die  Absicht,  dem  Ausbruch  der  Blutrache  zu  weh- 
ren; doch  vorherrschende  Ansicht  dabei  war,  dass  göttliche 
Strafe  denjenigen  trelle,  der  nicht  als  Flüchtiger  Reinigung 
und  Sühne  für  sich  bewirke.  Als  aber  die  Sage  reichlich  de- 
mokratische Zumischuugen  erhielt,  ward  gern  auch  eine  öffent- 
liche Gerichtshegung  zugedichtet,  zum  Tlieil  um  eines  Rechts- 
hofes Ansehen  dadurch  zu  erhöhen;  so  sollte  Orestes,  ja  selbst 
Gott  Ares,  vor  dem  Areiopagos,  andere  Heroen  vor  andern 
attischen  Höfen  gestanden  haben  27 ).  Tumult  der  Masse  end- 
lich liegt  ausser  dem  Kreise  des  Staatsrechtlichen;  solchen  er- 
zeugte die  Zwietracht  der  Fürsten  in  der  letzten  Lagerver- 
sammlung  bei  Troja*®);  wilden  Aufruhr  mögen  einige  unsichere 
Erwähnungen  des  Steinigens  2!,J  andeutcu ; doch  ist  anderswo 
auch  vom  Fürsten  angeordnete  Hinrichtung  30)  zu  verstehen. 

Endlich  aber  blickt  aus  der  gesamituen  Odyssee  ein  Auf- 
streben des  Herrenstandes  gegen  den  Fürsten  hervor.  Die 
Odyssee  scheint  nicht  die  hohe  Ehrfurcht  gegen  das  Fürsten- 
thum zu  atluneu , die  in  der  Ilias  doch  im  Allgemeinen  sich 
ausspricht,  insbesondere  nicht  die  Achtung  der  Erblichkeit  des- 
selben in  des  regierenden  Landesherrn  Geschlecht  al).  Tele- 
maclios  äussert,  das  Fürstenthum  könne  wohl  aus  Odysseus 
Hause  an  der  andern  Edein  einen  übergehen  und  er  bloss 
Hausherr  bleiben ; bei  den  Phäaken  sind  dreizehu  fürstenbür- 
tige  Geschlechter  32).  Jedoch  scheint  nicht  unklar  als  Grund- 


24)  Paus.  4,  5,  4.  — 25)  II.  13,  735.  22,  100.  - 26)  XaUnj 

in ftov  tf  ijfi i{  14,  239.  Vgl.  19,  527.  16,  95.  114.  — 27)  Paus.  1,  28, 
10  ff.  Vgl.  Tittmauu  griech.  Staatsv.  66  ff.  — 28)  Od.  3,  130  ff. 

Vgl.  dagegen  von  der  Gewalt  der  Fürsten  iin  Kriege  g.  18.  N.  24. 
29)  II.  3,  57.  Eurip.  Orest.  59.  436.  Plut.  Gr.  Er.  7,  178.  H.  A.  Bei- 
spiele aus  der  heroischen  Zeit  s.  Paus.  3,5,8.  Vgl.  Thuk.  5,  60. 
Schul.  Aristoph.  Acharu.  447.  IS.  unten  Bd.  2.  Beil.  — 30)  Mo 

des  Palamcdcs.  Schul.  Eurip.  Orest.  432.  Vgl.  die  Ausleg.  zu  So- 
phohl.  Autig.  762.,  dsgl.  O.  Jahn  Palamedes.  Kil.  1836.  S.  1244.  — 
31)  Od.  1,  394.  — 32)  Od.  8,  390.  Vgl.  7,  49. 
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gedanke  der  Odyssee  hervor  die  versuchte,  aber  bestrafte  Usur- 
pation des  Adels  gegen  das  zwar  durch  schwere  Trübsal  ge- 
prüfte, aber  zugleich  bis  zura  Liebesgenuss  der  Kirke  und  Ka-  • 
lypso  den  Göttern  werthe  Fürstenhaupt.  Die  Rache  des  Odys- 
seus wirft  das  rechte  Licht  auf  alles  Frühere,  selbst  auf  das 
von  Tclemachos  während  des  Standes  seiner  Erniedrigung  Ge- 
sagte. Wie  sich  hieraus  die  Unächtheit  des  Anhangs  vou  Rü- 
stung der  Itliakenser  gegen  Odysseus  ergeben  möchte,  so  fällt 
auf  die  Frage  von  Einheit  der  Odyssee  ein  bedeutsames  Licht. 
Mit  Sicherheit  ist  mindestens  das  zu  behaupten,  dass  in  der 
Odyssee  hervorbrechendc  Regungen  des  Adels  gegen  das  sin- 
kende Fürstenlhum  angedeutet  werden. 


Gesetzgebung  3S). 

Gleichwie  nun  der  Fürst  an  sich  nach  seinem  Rechtsstande 
dem  Gottesrechtc  angehörte,  eben  so  erschien  er  als  Ver- 
mittler, Ausflüsse  des  letztem  auf  Erden  in  Geltung  zu  brin- 
gen, und  in  der  Vorstellung  von  den  angeblichen  und  wirk- 
lichen ältesten  Gesetzgebungen  sind  Hauptpunkte,  dass 
Gesetze  Olfenbarungen  eines  Gottes  und  dass  sie  einem  gott- 
geliebten Fürsten  mitgetheilt  worden  seyen  M);  das  Gesetz  er- 
hielt sein  Ausehen  und  seine  Stütze  hauptsächlich  durch  die 
Herleitung  aus  der  höchsten  Rechtsquelle  iin  Götterreiche  *•*), 
und  durch  die  Einsetzung  und  Uebung  vermittelst  eines  Ver- 
trauten der  Götter,  'eines  geweihten  Rechtsfürsten;  fern  lag 
noch  der  Rcgriif  von  einem  durch  sich  selbst  genügenden,  oder 
auf  bloss  politischem  Grunde  ruhenden  Principe  des  Rechts. 
Was  nun  so,  von  edeln  und  weisen  Fürsten,  als  Minos,  aus- 
gehend, kraft  der  fürstlichen  Macht  für  die  Unterthanen  Gebot 
wurde,  und  durch  deu  Brauch  3#)  sich  zum  stetigen  Gesetze 


33)  Noch  mangelt  eine  Geschichte  der  gesammten  europäischen 
Gesetzgebung,  ein  'Riesenwerk , zu  welchem  Gehen  und  Kraft  eines 
Einzelnen  nicht  hinreichen , wie  Pastoret , histoire  de  la  legislation, 
beweist.  Kür  die  Geschichte  der  hellenischen  Gesetzgebung  man- 
geln leider  die  Schriften  des  Aristoteles  und  seiner  Schule  Cs.  Bei- 
lage 6c.);  Pastoret’s  Werk  Bd.  G IT.  enthält  gar  viel,  was  mau  nicht 
eben  darin  suchen  wird,  wiederum  lässt  es  über  eine  Menge  Haupt- 
fragen unbefriedigt.  — 34)  Von  Minos  s.  Hom.  Odyss.  19, 179.  Hock 
Kreta  2,  181  f.  — 35)  S.  auch  hier  die  klassische  Stelle  Str.  16,761. 

762.;  was  als  göttliches  Recht  iM/uii,  0(iua its,  9(/ji<na  hiess,  ward 
«fi'xij  im  menschlichen  Rechtsverkehr.  8.  Moschopul.  zu  Hcsiod.  W. 
und  T.  9.  l)ic  Ableitung  der  Wörter  Ji'xij  von  d({  Zeus,  wie  jus 
von  Jovis  ist  freilich  mehr  witzig,  als  zuverlässig.  — 36)  l»ies  ist 

eine  Hauptbedeutung  des  Worts  cl/xij,  so  Od.  4,  691.  18,  274.  19,  43. 
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( Nofiiftu )57)  ausbildete,  eben  dies  -wurde  wiederum  eine  Stütze 
des  fürstlichen  Ansehens,  und  fortwährend  leitete  sich  das  noch 
nicht  rollig  Gereifte  auf  des  Fürsten  Weisheit  zurück,  um 
Zeus  Sprüche  aus  seinem  Munde  zu  vernehmen.  Eine  rol- 
lige Trennung  aber  zwischen  selbständigen,  als  objectivc  Sa- 
tzung aufgestelltcn  und  durch  den  Buchstaben  kräftigen  Ge- 
setzen und  zwischen  persönlichen  Entscheidungen  oder  Bestim- 
mungen des  Fürsten  wurde,  wenn  gleich  die  Satzungen  des 
Gottesrcchtes  ihre  oben  gedachte  allgemeine  Geltung  hatten, 
doch  nicht  in  Bezug  auf  Leitui  g des  Staatslcbcns  gedacht,  so 
dass  inan  jene  als  den  Fürsten  politisch  bindend  angesehen 
hätte;  jedoch  befestigte  sich  früh  manches  Herkommen,  und 
ward  zum  Theil  selbst  als  fürstliches  Institut,  z.  B.  des  Minos 
und  Khadamantliys,  geachtet. 

Fragen  wir  nun  aber  nach  dem  historischen  Gehalle  der 
angeblichen  Gesetzgeber  und  Gesetzgebungen  der  he- 
roischen Zeit,  so  löst  von  jenen  die  bei  weitem  grösste  Zahl 
sich  in  mythische  Personificalionen  ohne  historische  Persönlich- 
keit auf,  als  Pelasgos,  lvckrops,  Kadinos,  Phoroneus,  Apis, 
Triptolemos  **) , Makareus  auf  Lesbos  ;s9),  Tennes  auf  Tene- 
dos  4U),  überhaupt  die  angeblichen  Stammväter  eines  Volks- 
stnmmcs  oder  Gründer  eines  Staates;  cs  möchte  ausser  Minos 
und  Theseus  sich  schwerlich  historische  Realität  in  jenen  Na- 
men finden.  Es  entsprach  der  Neigung  der  Hellenen  zu  my- 
thischer Personification,  eine  fürstliche  Persönlichkeit  an  die 
Anfänge  der  innern  Staatsordnung  nicht  minder  als  der  Stnats- 
gröndung  überhaupt  zu  stellen.  Wie  in  Zeiten  hoher  Civilisa- 
tion  die  Idee  der  Thatsache  vorausgeschickt  wird,  so  im  helle- 
nischen-Mythus  eine  Persönlichkeit  als  die  Idee  sogleich  prak- 
tisch darstellend.  Was  nun  den  historischen  Gehalt  der  Ge- 
setzgebung betrifft,  so  würde  es  eine  moderne  Ansicht  seyn, 
den  Co  nt  rat  social  in  jene  Zeit  hinaufzurücken  und  Verfassungs- 
gesetze aus  einer  Theorie  von  Volks-  und  Bürgerrechte  in  ihr 
zu  suchen;  Ordnung  und  Ausbildung  des  thatsächlich  Gegebe- 
nen, Befestigung  des  innern  Friedens,  Satzungen  über  Blut- 
sühnc  u.  s.  w.  sind  die  Gegenstände  der  Gesetzgebung  und  die 


37)  Evvouhj  Od.  17,  487.,  der  Zustand,  wo  Hecht  gilt,  deutet 
auf  frühen  Gebrauch  von  vouoi , zuerst  Art  des  Verfahrens.  8.  da- 
zu von  Evyoti/ti , z/i'xij , JE/pijVij  Hesiod.  Theog.  901.  0to,uof  ist  Od. 
23,296.  Zusatz  zu  stlxiQoto  nnlniov  und  der  Silin  schwebt  zwi- 
schen Hecht,  Ehehlind  und  Einung;  Aristid.  Quinetil.  v.  d.  Mus.  2, 
82.  erklärt  ii jV  ly  Ji'xp  xttl  vo utuov  npdfiy,  Gesetz  heisst  es  im 
Ilymn.  auf  Ares  10.  — 38)  Ein  Verzeichniss  derselben  s.  Eahricii 

hihi.  Gr.  ed.  Harl.  2,  28  f.  — 39)  lliod.  ä,  82.  — 40)  Herakl.  Pont. 
3.  Zeuob.  6,  9.  Suid.  TtylJios.  Literatur  s.  b.  Hermann  21,  1. 
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persönliche  Waltung  eines  begabten  Fürsten  immer  höher  gel- 
tend als  ein  von  ihm  ausgehendes  Gebot. 

Den  höchsten  mythischen  Ruhm  hat  Minos41):  doch  lässt 
sich  mit  Sicherheit  nicht  ein  von  ihm  abstammendes  Verfas- 
sungsinstitut nachweisen : was  aber  in  der  Einrichtung  des  bür- 
gerlichen Zusammenlebens  seinen  Namen  trug  41  •>)  oder  auf 
ihn  bezogen  wurde,  Systitien  u s.  w.,  war,  wenn  es  aus  seiner 
Zeit  stammt,  zum  Tbcil  auch  wohl  thatsächlich  gestaltet  und 
von  ihm  nur  geordnet  und  die  ganze  Bedeutsamkeit  dieser  Art 
kretischer  Institute,  von  denen  in  einem  spätem  Abschnitte 
(öffentliche  Zucht)  zu  reden  seyn  wird,  tritt  erst  in  der  Zeit 
nach  Aufhören  des  Königthums  hervor  und  mit  Beziehungen  auf 
Sparta’s  Dorisinus,  die  es  fraglich  machen,  ob  cs  nicht  erst  in 
der  Zeit  der  dorischen  Ansiedlungen  auf  Kreta  begründet  wor- 
den sey.  Ganz  mythischen  Charakter  hat  endlich,  dass  dem 
angeblich  ininoisclien  Gesetzhüter  und  Richter  Rhadaman- 
tliys42)  mancherlei -beigelegt  wird,  was  natürlich  aus  dem  er- 
sten Nachdenken  bürgerlich  vereinter  Genossen  hervorgehen 
musste  und  nicht  als  Erfindung  eines  Einzelnen  gelten  kann, 
die  Heiligung  des  Eides43),  die  Zulässigkeit  der  Nothwehr  44), 
die  Wiedervergeltung  45 jj  Talos,  der  mit  IthadamaDthys  ge- 
nannt wird  4e),  und  der  bekannte  jiulav  vöftof  von  Einfüh- 
rung der  Päderastie  bei  den  Böotern,  sind  ebenso  zu  würdigen. 

Wenn  auch  Thesen  s reichlich  mit  mythischem  Gewände 
umkleidet  ist  und  vielleicht  selbst  an  seiner  Persöulichkeit  ge- 
zweifelt  werden  kann,  so  ist  doch  ausgemacht,  dass,  was  im 
Alterthum  Athens  sich  an  seinen  Namen  knüpfte,  so  viel  oder 
wenig  von  ihm  ausgegangen  seyn  mochte,  den  Charakter  con- 
stitutionellcr  Einrichtungen  trug,  und  Athen  hat  vollkommen 
Anspruch,  wegen  seines  schon  im  heroischen  Zeitalter  geord- 
neten Verfassungswesens  hier  insbesondere  beachtet  zu  werden. 


41)  Diod.  5,  28  r.  Slrh.  10,  476  f.  Vgl.  Höck  Kreta  2 , 181  f. 
Schümann  180.  Literatur  l>^  Hermann  9,8.  — 41h)  Mywa,  Mtytotx 
avvojof,  wovon  unten.  — 42)  Ps.  Platon  Minos  320C.  Vgl.  Prel- 
ler in  Zeitsehr.  f.  Alt.  1838,  X.  33  f.  — 43)  Sehol.  zu  Aristoph. 

Vög.  524.  Porphyr,  v.  d.  Knthaltsamk.  3,36.  Hesych.  Phot.  iSnid. 
'Pniafiöylhtot  S(ixof.  Zenoli.  5,  81.  Menag.  zu  Diog.  L.  2,40.  Mei- 
neke  fragm.  comic.  Graec.  2,  155.  Eni  iw  /q yl  xni  iw  xv vi  xai 
To i(  roiovtoif  Sqxov  ' PaSa/jäy9vi  äyau9(aaiy  ...i'ya  u ij  9to lif  ofiyvto- 
tTty.  ’/.enob.  a.  O.  aus  Kratinos.  — 44)  Apollod.  2,  4,  9.  — 45)  Ari- 
stot.  Xikom.  Obs.  5,  5.  Vgl.  Neu  mann  rer.  Cretic.  speciin.  Cap.  4. 
llück  a.  O.  — 46)  Ps.  Platon  Minos  a.  O. 
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4.  Di»  alte  Verfassung  Athens  ö). 

a.  Pliylcn,  Phratrien  und  Geschlechter;  Thcsens. 

§.  40. 

Uelier  die  älteste  Verfassung  Atliens  hat  ausser  dem  mei- 
slens wahn  haften  hdnigsregister  *),  aus  dem  einzelne  Persön- 
lichkeiten wohl  historische  Momente  repräsentiren  mögen,  aber 
als  Persönlichkeiten  lös  auf  Tlieseus  für  nichtig  zu  achten  sind, 
sich  die  Kunde  Ton  einer  Kiuthcilung  der  Bewohner  Attikn’s  in 
vier  Pliylcn,  genannt  Cieleontes  oder  Telcontcs,  Ho- 
pletes,  Argadeis  oder  Krgadcis  und  Aigikorcis  1 h) 
erhalten,  zugleich  von  drei  Ständen  — Eupatriden,  Geo- 
moren,  Dciniurgen  *),  und  von  Unterabtheilungen  der  Fhy- 
len,  Phratrien  und  Geschlechter,  Trittyen  und 


*)  Athens  Geschichte  nnd  Altcrthümer  nehmen  seit  Hcrodotos 
und  Thukydides  Kifer  und  Fleiss  einer  ansehnlichen  Zahl  tüchtiger 
Männer  in  Anspruch.  Hie  gediegensten  Nachrichten  über  die  alte 
Verfassung  befanden  sich  ohne  Zweifel  in  Aristoteles  grossem  Wer- 
ke, sohitisi ; schätzbare  Fragmente  daraus  haben  die  Grammati- 
ker erhalten.  Von  den  Aifthhf  scheint  die  des  Phi  loch  oros  die 
vorzüglichste  gewesen  zu  scyn.  Ausserdem  schrieben  dgl.  Andro- 
tion,  Phamidemus,  Dcmon,  Kleidemos  od.  Kleitodemos,  lstros,  An- 
drnn  und  Melanthios  (die  Fragen  j.  zusammen  in  Fragmenta  liisto- 
rieorum  Graecorum,  Par.  Hidot.  1841,  8.  359  f.).  Hellatiikos,  nicht 
Verfasser  einer  eigenen  Atthis,  hatte  wohl  einen  besonder!!  Ab- 
schnitt über  Athen  in  seinem  Wy rk e , wie  später  Pausanias  aus  an- 
derem Gesichtspunkte.  — Von  neuerer  Hand  ist  noch  kein  genü- 
gendes Werk  über  dies  gesammte  Alterthum  Athens  erschienen; 
dagegen  das  Trefflichste  in  Behandlung  einiger  Gebiete  desselben, 
Verfassung , Hecht,  Maatshaushalt,  Topographie  n.  s.  w. , geleistet 
worden.  A on  Meursius  Finzelschriften  sind  mehre  noch  immer  nicht 
zu  verachten;  diese  und  die  nachher  erschienenen  sind  gehörigen 
Orts  auzuführen ; sic  hier  zusammenzustellen  würde  verkehrtes  Be- 
ginnen seyn.  Für  Verfassung  und  Gesetzgebung  sind  aber  hier, 
doch  mehr  in  Bezug  auf  spätere  Zeit,  zu  neunen:  C.  Sigonius  de 
rep.  Alh.  1564,  Pastorct  h.  de  la  16g.  Vol.  6 u.  7,  Levesque  sur  la 
Gonstitut.  de  la  r6p.  d'Athcnes  in  den  M.  de  l’lnstit.  Sc.  in.  et  pol. 
Vol.  4 ).  Für  die  Zeitrechnung  Corsini  fast!  Attici,  Flor.  1744  f. 
4 Bde.  4.  — 1)  Kekrops  (oöröjfSwv) , Kranaos,  Amphiktyou,  Erich- 

thonios.  Pandion,  Erechtheus  (Ion),  Kekrops  2.,  Pandion  2.,  Ae- 
geus,  Tlieseus.  S.  Apollod.  3 , 14  f. , von  dem  Justin  3,2,  Eusehios 
sind  das  Marm.  Par.  hie  und  da  abweichen.  Meursii  regn.  Atticum. 
Corsini  5,  50  f.  und  Clavier  h.  des  prem.  t.  de  la  Gr.  1,  119  f.  Vgl. 
Hermann  $.  92,  1 f.  — 1 b)  Herod.  5,  66.  Kurip.  Ion  1566  ff.  Plut. 

iSol.  23.  Mr.  8 , 388.  Polluz  8,  109.  Steph.  Byz.  Alytxo(ifa>{  (sehr. 
AlyixoQtii).  — 2)  Uiodor  1 , 28.  Plut.  Thes.  25.  Poll.  8 , 111.  — 
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Naukrarien  8).  Das  Wesen  jener  Pliylen  und  ihrer  Unfer- 
nbtlieilungen  hat  seit  einigen  Jahrzehenden  eine  ansehnliche 
Zahl  scharfsinniger  Vermuthungen  und  gelehrter  Erörterungen 
hervorgerufen  8 1>);  wir  müssen  versuchen,  auf  die  Zeugnisse 
der  Alten  unsere  eigene  Ansicht  zu  begründen. 

Vor  einigen  Jahrzehenden  empfahl  sich  die  Ansicht,  das 
Vcrhältuiss  der  Pliylen  zu  einander  scy  ein  kastenartiges,  min- 
destens eine  höher  berechtet  als  die  andere,  gewesen  *).  Ei- 
genthümliche  Lebensweise  jeglicher  von  ihnen,  das  charakteri- 
stische Merkmal  kastenartiger  Abstufung  der  Stände,  und  nicht 
leicht  irgendwo  ohne  bedeutenden  Einfluss  auf  Bildung  der  Un- 
gleichheit unter  den  Bewohnern  eines  Landes,  scheinen  aller- 
dings die  Namen  der  Phylen  auszusagen,  und  überhaupt  kann 
es  nicht  zweifelhaft  seyn,  dass  nicht  verschiedene  Geltung  der 
ältesten  Bewohner  Attika’s  früh  zu  Standesrechten  sich  sollte 
gestaltet  haben.  Nun  aber  kann  eine  Unterordnung  von  Stän- 
den unter  einander,  welcher  Art  man  wolle,  nicht  eher  statt 
gefunden  haben,  als  seitdem  Einheit  des  Staats  bestand;  nicht 
aber  so  lange  als  mehre,  durch  Lebensweise  verschiedene,  Gat- 
tungen von  Einwohnern  in  Attika  nur  räumlich  neben  einan- 
der und  in  nachbarlichem  Ycrhültniss  wohnten,  ohne  in  Staats- 
gemeinschaft  zu  leben.  Dass  aber  Attika’s  Bewohner  ursprüng- 
lich nicht  als  Bürger  Eines  Staats  verbunden  waren,  ist  auch 
ohne  die  glaubwürdige  Ueberlieferung , dass  vor  Theseus  zwölf 


3}  Poll.  8,  109-  111.  3,52.  Harpokr.  y$yy!jtai.  Phot,  und  Etym. 
M.  tqittv(.  Möris  ytyyr/rai.  S ui  das  ip  pnropre,  <fajp{a,  ytyyiitm.  SCbol. 
zu  Platon's  .Staat  409.  Tuiichu.A.  — 3 l>)  Wesseling  zu  Herod.  5.  6t. 
Böckh  vor  dem  Herl.  I.ect.  Katal.,  Sommer  1812.  Staatshalts)!.  2, 
28.369.  F.  Eggo  (Muhr)  Untergang  der  Xaturstaaten  1812,  143  C. 
llüllmann  Anfänge  der  griech.  Gesch.  1814  , 239  f.  Buttraann  filier 
Phratria  u.s.  w.  Abh.  d.  Herl.  Akad.  1818,  Mytliol.  2,  321  f.  Schü- 
mann de  comitt.  Ath.  1819,  341  f.  und  j.  publ*  Gr.  165  f.  K.  Platuer 
Beiträge  zur  K.  d.  ath.  Hechts  1820  , 45  f.  O.  Müller  Orcliom.  1820, 
307.  und  Attika  in  Ersch  u.  Gr.  Eucykl.  6,  217.  Creuzer  Symbolik 
1821,  3,  53  f.  Welcker  äschyl.  Trilogie  1824,  294  f.  lllgcn  de  tri— 
bubus  Atticis  1827.  G.  Hermann  praefat.  zu  Kuripid.  Ion  1827,  21  f. 
Piiebuhr  röm.  Gesell.  1827,  1,306.  Güttling  im  Hermes  23,  107.  K. 
Fr.  Hermann  gr.  St.  altertli.  1831,  8-94.  K.  Meier  de  gentilit.  Att. 
1835  , 3 f.  Kontors:»  de  la  trihu,  Par.  1839  , 55  f.  Dietrich  de  Cli— 
sthenc  1840,  10.  18.  21.22.  B.  Matthiä  in  Zcitschr.  f.  Alt.W.  1841, 
Pi.  141.  — 4)  Bückh  vor  dem  Berl.  Dectinnskat.  1812,  vgl.  Staats- 

hauslt.  a.  O.  Piiebulir  rüm.  Gesch.  1 , 306.  (2te  A.).  Schümann  co- 
mit.  341  IT.  Crenzcr  Sy  mb.  3,53.  Pi.  Buttmaim  Phratria  u.s.  w.  S. 
21  ff.  Müller  Orcliom.  307.  Pi.  4.  (Porli  vgl.  dessen  Prolog.  249., 
wo  gegen  Annahme  eines  Bestehens  von  Pricstcrkasten  gestritten 
wird.)  u.s.  w.  Widerspruch  s.  bei  Eggo  (Stuhr)  Untergang  d.  Piatur- 
staaten  143  ff.  Schuliartli  Ideen  über  Homer  62  ff.  Tittmann  gr. 
Staats v.  567  ff.  617  ff.  Weissc  de  rer.  publicar.  form.  90.  PI. 
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Gemeinden4!»),  alier  kein  gemeinsames  Prytaneion  war®),  an* 
den  scheinbar  dagegen  sprechenden  Sagen  seihst  zu  erkennen. 
Kümmerlich  haben  die  Bearbeiter  der  attischen  Sagen  eine  Reihe 
von  Königen  zusninmengestellt ; der  genealogische  Faden  geht 
einige  Male  aus  und  wird  durch  einen  Autochthon,  als  Kranaos, 
oder  einen  Göttersohn,  als  Ercchtheus,  wieder  angesponnen; 
gleich  wie  dies  von  dem  Mangel  des  Zusammenhangs  im  Kö- 
nigsgeschlechte  zeugt,  eben  so  die  Erwähnung  innerer  Kriege 
und  'J'heilungen  ®)  von  dem  Mangel  der  Einheit  des  Staates. 
Die  Sage  aber  ist  einerseits  dadurch  aufgestutzt  worden,  dass, 
was  in  mehren  Orten  Attika’s  einzeln  bestand,  durch  Rückbe- 
ziehung des  spätem  Verhältnisses  auf  alte  Zeit,  an  die  Burg 
von  Athen,  als  vermeintlich  von  jeher  gemeinschaftlichen  Mit- 
telpunkt, geknüpft  ward;  wiederum  dadurch,  dass  Mythen , die 
sich  auf  diese  allein,  und  auf  das  ihr  ursprünglich  zugehörige 
beschränkte  Gebiet  beziehen , auf  die  Gcsamintheit  des  Landes 
ausgedehnt  wurden.  Aus  dein  Mangel  eines  gemeinsamen  Staats- 
haltes der  ältesten  Bewohner  Attika’s  vorzugsweise  ergiebt  sich 
also  die  Unhaltbarkeit  der  Sagen  von  Einrichtung  der  vier  Pliy- 
lcn  durch  Kekrops,  zu  geschweigen  der  Fabeleien  von  ägypti- 
scher Colonie  6>»),  der  Namensänderung  derselben  durch  Kra- 
naos und  Erichthonios  und  nicht  minder  von  lon’s  Staats- 
ordnung 8).  Hat  eine  ionische  Einwanderung  vor  der,  die  Ae- 
geus  oder  Theseus  Namen  führt,  wirklich  statt  gefunden,  so 
ist  sie  doch  nicht  von  überhaupt  umgestaltendcr  oder  einender 
Kraft  für  das  gesammte  Land  gewesen,  und  vielleicht  auf  die 
sogenannte  Tetrapolis  9)  zu  beschränken , keineswegs  also  die 
Einrichtung  der  vier  Phylen,  als  Ständeordnung  für  das  ge- 
sammte Attika  als  Einen  Staat,  dem  Ion  beizulegen,  oder  auch 
nur  ihre  Benennung  von  Namen  seiner  Söhne  ,ü)  anzunehmen. 
Auch  ist  dies  nicht  allgemein  gültige  Sage  gewesen,  indem  so- 
wohl die  Namen  Teleon  und  Hoples  einzeln  und  ohne  Bezie- 
hung auf  Ion  Vorkommen  u),1  als  auch  die  Namen  der  Phylen 
bloss  von  Bezeichnung  der  Lebensweise  hergeleitet  wurden  la). 
Ferner  scheint  jene  Ableitung  der  I’hylennainen  von  Ion’s  Söh- 
nen ursprünglich  nicht,  wie  es  Strabon  ,3)  darstellt,  auf  eine 
dazu  gehörige  Einlheilung  des  Leindes  oder  der  Stände  gerich- 


4b)  SS.  N.  37.  — 5)  Tliuk.  2,  15.  Str.  9,  397.  Piod.  4,  61. 

Plut.  Sol.  28.  — 6)  Apollod.  3,  14.  15.  Vgl.  Meiirsius  regn.  Atlie- 

nar.  — 6b)  S.  darüber  Hermann  91,  14-16.  — 7)  Poll. 8,  109.  — 

8)  Str.  8,  383.:  — InApiig«*'  avuä  rijy  voUtftav  H&qyaioi  x.v.i.  — 

9)  Str.  8,  383.  — 10)  S.  die  N.  1 b.  angef.  Stellen.  — 11)  Apollod. 

1,  9,  16.  3,  15,  6.  Apollon.  Hb.  1,  72.  73.  — 12)  Plut.  Sol.  23.:  xal 
ras  tf-vldt  ttaly  ol  llyoyxts  ovx  and  xüv  “Itiivoi  tiltüy  x.  t.  I.  — 
13)  Str.  8,  383. 

WarliMnuth  bellen.  AK.  Btl.  I.  2tcAufl.  23 
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tet,  sondern  die  Namen  der  Phyleu  nur  nach  allgemeiner  hel- 
lenischer Liehlingsneigung  zu  mythischer  l'ersoneuschöpfung  und 
locker  mit  den  Namen  von  Ion’s  Söhnen  verknüpft  gewesen  zu 
seyn.  So  bet  Herodotos  ). 

Politische  Einung  Attika’s  und  daraus  hervorgegangene  In- 
stitute sind  für  Wohlthaten  der  Zeit  und  des  Wallens , die  durch 
den  Namen  Thcseus  14  I»)  bezeichnet  werden,  zu  halten.  Noch 
mehr  als  hei  den  Berichten  von  Lykurgos  ist  in  denen  von 
Theseus  als  Staatsorduer  und  Gesetzgeber  der  historische  Bodeu 
unsicher;  doch  erscheint  er  als  Repräsentant  einer  neuen  Ord- 
nung der  Dinge,  eines  Eintritts  gemeinschaftlicher  gesetzlicher 
Bande  für  alle  Bewohner  Attika’s,  und  verdient  als  mythische 
Person  mit  vollem  Rechte  den  ihm  so  oft  gespendeten  Ruhm 
eines  Gesetzgebers,  der  selbst  durch  seinen  bedeutsamen  Na- 
men ■•*)  kund  gethan  wird.  *01»  nun  er  selbst  und  alleiu  — 
ganz  seine  Person  wegzuleugnen  ist  doch  in  der  Thal  kein  ge- 
nügender Grund  — oder  die  Umstande  Neues  schufen:  mit 
ihm  beginnt  das  Vorherrschen  ionischer  Einrichtungen;  zugleich 
aber  scheint  aus  der  Sage  hervor,  dass  sie  nicht  ans  vollkom- 
men heimischer  Wurzel  in  Attika  erwuchsen,  sondern  dass  ih- 
rer Entstehung  ein  Einwirken  der  im  Peloponnes  befindlichen 
ionischen  Staaten  auf  Attika  durch  ionische  Hopleten  voran- 
ging. Schon  Theseus  Vater  Aegeus,  dessen  Namen  auf  das 
achäische  Acgä,  Poseidon’s  Heiligt  hum  '*),  hindeutet,  galt  nicht 
für  ächten  Sohn  Pandion’s  17 ) , des  vor  ihm  regierenden  Kö- 
nigs; auch  ist  es  etwas  fremdlingsartig , dass  er  vou  Megara 
aus  Athen  erobert  ,8).  Theseus  aber  stammte  nach  der  Sage 
aus  dem  ionischen  Trözen  *9),  der  Stadt  Poseidon’s;  er  galt 
gleich  seinem  angeblichen  Vater  Aegeus  für  Poseidon’s  Sohn s#); 
sein  Zug  ging  über  den  Isthinos,  er  ollnete  den  Weg  über 
das  megarische  Gebirge,  gründete  die  Isthmien,  eine  ionische 
Panegyris,  die  man  als  zur  Verbindung  der  attischen  und  pe- 
loponnesischen  loner  gestiftet  anzusehn  versucht  wird  9I);  selbst 
in  dem  mythischen  Yerhältniss  seiner  Zeit  zu  Minos  zeigen  sich 
Spuren  eines  ionischen  Gesnmmtintcresse;  nchinlich  das  durch 
poseidonischcn  Cult  den  lonern  befreundete  Onchestos  leistete 
dem  von  Minos  belagerten  Megara  Hülfe  an  die  Entste- 


ll) Herod.  5,  66.  7,  94.  95.  8,  44.  — 14  h)  LU.  s.  b.  Hermann 
97,  I.  — 15)  S.  die  treffliche  Aote  in  Creuzer’s  SSymh.  4,  119.  — 

1b)  Od.  4,  506.  — 17)  A|)0ll0d.  3,  15,  5.  Plut.  Tlies.  13.  — 18)  Ap. 

3,  15,  6.  — 19)  §•  13.  N.  14.  und  über  Theseus  als  poseidouischen 

Heros  Müller  Proleg.  271.  272.  360.  - 20)  Diodor  4,  59.  Plut. 

Tlies.  6.  Schol.  zu  Hom.  II.  3,  144.,  zu  Enrip.  Hippol.  887.  Vgl. 
Odyss.  11,630.  und  filier  die  Unficlitheit  dieses  Verses  Plut.  Sol.  20. 

21)  Plut.  Tlies.  25.  Hygin.  273.  Oben  8.  20,  47.  — 22)  Apollod. 

3,  15,  8. 
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hitng  der  Amphiktyonie  von  Kalnuria  in  jener  Zeit  zu  denken, 
liegt  nickt  so  gar  fern.  In  Attika  erhob  Theseus  das  Pryta- 
neion  von  Athen,  der  nunmehrigen  Hauptstadt,  zu  einem  ge- 
meinschaftlichen Stantsheiligthum , stiftete  die  Xynökien  oder 
Metökien  ®3),  machte  die  Panathenäen  zu  einem  Gesammt- 
feste24),  zum  Andenken  an  die  Zusammengesellung  um  Einen 
Mittelpunkt'und  — was  natürlich  daraus  hervorgeht  — brachte 
die  verschiedenen  Stämme  Attika’s  in  gemeinsame  Beziehung 
auf  denselben  und  unter  ein  gleichartiges  politisches  Gepräge. 
Welcher  Art  nun  immer  das  nachbarliche  Verhältniss  der 
verschiedenen  Stämme  oder  Klassen  der  Bewohner  Attika’s  zu 
einander  früher  mag  gewesen  seyu  — durch  die  Einrichtung 
der  Phylen  kann  eine  vierfache  Kastenordnung  der  Krieger, 
Ackerbauer  u.  s.  w.  weder  begründet  noch  befestigt  worden  seyn ; 
vielmehr  lässt  sich  erweisen,  dass  die  vier  Phylen  in  ihrem 
Gesammtverhältniss  zum  Staate  neben  einander  und  mit  glei- 
chem Hechte  aufgestellt  wurden.  Dies  aus  dem  unumstosslichen 
Grunde,  dass  dieselben  die  oben  genannte  dreifache  Unterab- 
theilung mit  einander  gemein  hatten,  also  jede  derselben  Eu- 
patrideu,  Geomoren,  Demiurgen,  ferner  Phratrien  und  Trittyen, 
keine  aber  rein  niederes  Volk  in  sich  begriff.  Die  ausführ- 
liche Darstellung  dieser  Eintheilung,  in  der  die  Hauptbezie- 
liungen  des  Staatsbärgertbums  auf  Geltung  und  Leistung  im 
Staate  enthalten  waren,  bleibt  dem  folgenden  Abschnitte  Vor- 
behalten. 

Es  ist  übrig  aiifzuklären , von  welcher  Art  die  Verschie- 
denheit der  vier  Klassen  von  Bewohnern  Attika’s,  die 
durch  die  Namen  der  Phylen  angedeutet  wird,  ursprünglich 
gewesen  seyn  mag,  und  wie  es  geschehen  konnte,  dass  sie  mit 
Beiliehaltung  der  Namen,  die  auf  Verschiedenheit  der  politi- 
schen Geltung  hinzudeuten  scheinen,  als  gleichgeltende  Phylen 
neben  einander  aufgcstellt  wurden.  Bei  den  attischen  Phylen 
ist,  wie  bei  jeglichen  andern,  das  Stammbiirtige  zum  Grunde 
zu  legen:  jedoch  ist  nicht  erweislich,  dass  die  ältesten  Bewoh- 
ner Attika’s  von  später  eingewanderten  Stämmen  durchaus 
und  in  allen  Theilen  des  Landes  unterjocht  worden  seyen; 
vielmehr  schon  aus  der  allgemeinen  Analogie  hellenischer  Ge- 
schichten wahrscheinlich,  dass  mehre  Stämme,  frühere  und  spä- 
tere Bewohner,  als  Nachbarn  neben  einander  im  Lande  wohn- 
ten , welches  durch  den  Zusammenhang  der  Phylen  mit  gewis- 
sen Gegenden  Attika’s 2ä)  bestätigt  wird.  Im  Mythus  sind 


23)  Tlmk.  2,  15.  Plut.  Sol.  28.  — 24)  S.  die  Zeugn.  1).  Meurs. 
Panatli.  Kap.  3.  C.  Hoffniami  Panatiieuaikos  1835,  U.A.  Müller  Pan- 
atlienaica  1837,  beide  im  Eingänge.  — 25)  Vgl.  fifchömaun  comit. 

300  ff.  Platner  Beitr.  z.  Keuntu.  des  aU.  Hechts  45  ff.  Buttniaun 
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diese  schon  bei  angeblichen  Landestheilungen  in  der  Königszeit 
gellend  gemacht  worden®6);  in  Solon’s  Zeit  knüpften  die  po- 
litischen Parteien  sich  an  das  Räumliche  ®7);  cs  gab  eine  olig- 
archisclie  des  Blachfelds,  die  Pediäer,  eine  demokratische 
des  Gebirgs,  die  H y perakrieis,  eine  gemässigte  des  süd- 
lichen Tbeils  von  Attika,  Paralia,  die  Parater.  Ein  niit  die- 
sem zum  Theil  übercinkommender  Zusammenhang  der  Phylen 
mit  dem  Räumlichen  wird  in  den  angeblich  von  Kekrops  und 
Kranaos  kommenden  vor -ionischen  Bezeichnungen  der  Phylen 
Kekropis,  Autochthou,'  Aktäa,  Paralia  und  Kr.tnais , Attliis,  Me- 
sogäa,  Diakris  -8),  ausgedrückt.  Dennoch  lässt  sich  nicht  an- 
nehmen, dass  das  Räumliche  gleichmüssig  und  ausschliesslich 
die  vier  Klassen  von  Bewohnern , deren  Andenken  sich  in  den 
Namen  der  Phylen  erhalten  hat,  bedingt  habe.  Von  dem 
Räumlichen  sind  benannt  die  Argadeis  ®9) , die  Ackerbauer  der 
Ebene  und  die  Aigikoreis,  die  Geisshirten  des  Gebirges30): 
nicht  aber  so  die  Teleontcn  oder  Geleonten  und  die  Hopleten ; 
sondern  deren  Namen  gehen  allein  auf  Ausstattung  und  Han- 
deln der  Persönlichkeit.  Dazu  kommt,  dass,  wenn  man  das 
Räumliche  in  Ebene  und  Gebirge  theilt,  kein  gleichartiges  Drit- 
tes und  Viertes  übrig  bleibt;  nun  zwar  wurde  die  Paralia  spä- 
ter als  ein  dritter  Theil  Attika’s  gezählt;  aber  dahin  will  keine 
der  vier  Phylen  recht  passen.  Demnach  möchte  folgende  An- 
sicht zulässig  seyn.  Argadeis  und  Aegikoreis  sind  Be- 
zeichnungen der  mit  Attika  ursprünglich  als  Landeskinder  ver- 
wachsenen Stämme,  die  forthin  mit  Landbnu  und  Viehzucht 
sich  beschäftigten;  Hopleten  die  eingewanderten  kriegeri- 
schen loner;  des  vierten  Namens  doppelte  Form,  Geleonten 
oder  Teleon  ten  3I),  möchte  sich  wohl  zu  einer  gemeinschaft- 
lichen ■Bedeutung,  der  Weihpriester  von  Eleusis32),  einen  und 
aus  Verwandtschaft  der  Bedeutung  um  so  leichter  die  auch  sonst 


über  Phratr.  27.  Besonders  Müller  Attika  in  Krach  Encykl.  6.2I7IT. 
Komoren  n.  0.71  f.  — 26)  S.  das  Fragui.  aus  Sophokl.  Aegeus  b. 

Str.  9,  392.  Vgl.  Apollod.  3,  15,  6.  — 27)  Horod.  1,  59.  flut.  Sol. 

13.  — 28)  1*011.8,  109.  Vier  andere  Bezeichnungen  Dias,  Athe- 
nais, Poseidnnlas,  liephästias  (Poll.  a.  O.)  scheinen  mythologischer 
Klügelei  anzugehören.  Doch  s.  Hermann  93,  3 f.  Matthäi  in  .Zeit- 
schrift f.  Alt.  1841,  141  f.  — 29)  Von  npyos  Ebene,  analog  den 

argcischen  Upyumfat  bei  Steph.  Byz.  Uftyot.  Vgl.  jj-  9-  23.  — 

30)  Plut.  Sol.  23.:  — TO«jf  lul  yotinif  xai  nQoßaittati  Jtai  Qt'ßoyittf. 
Noch  jetzt  sind  Ziegenhcerden  sehr  zahlreich  in  Attika.  Müller  At- 
tika a.  O.  219.  — 31)  Beide  Formen  kommen  in  den  Handschriften 

von  Herod.  Eurip.  Poll.  Stepli.  Byz.  (s.  N.  1 1>.)  vor;  yeJioytag,  in  d, 
Frankf.  A.  des  Plut.  Sol.  23.,  hat  das  Ansehen  eines  Deutungsver- 
suchs;  Kyzikener  Inschr.  bei  Caylus  recueil  2,60-62.69.  haben  JV- 
Moyt.}  dagegen  ist  Apollod.  1,  9,  16.  TtX/aiv  Vater  des  Bntes,  3,  15, 
1. , aber  statt  ürtXfoyxi  wohl  TtXiont  zu  lesen;  Apollon.  Hb.  1,  72. 
73.  ist  TtXfoytos.  Vgl.  auch  Hygin.  14.  — 32)  Mforut  nach 
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Yorkommcnde  Verwechselung  der|  ähnlichen  Schriftzeichen 
sich  erklären  lassen.  Wenn  nun  zwar  die  beiden  letztem  als 
eine  Art  Adel  gegen  die  erstem  erscheinen , so  ist  doch  kei- 
neswegs gänzliche  Ermangelung  des  Adels  bei  den  Argadeis  oder 
Aigikorcis  erweislich  oder  wahrscheinlich;  dass  die  Lebensweise 
der  Landbauer  keine  Unehre  brachte,  Wird  genugsam  durch  die 
vom  Ackerbau  benannten  Priestergeschlechter,  Butaden  84  ),  und 
den  gesummten  Cult  der  Demeter  beurkundet.  Dass  nun  aber 
weder  Priester  noch  Krieger  die  übrigen  Bewohner  unterwarfen 
und  daraus  also  'keine  Rangordnung  entstehen  konnte,  ist  aus 
dem  oben  von  der  ursprünglichen  Vereinzelung  der  Landes- 
stämme Gesagten  zu  wiederholen.  Die  ionischen  Mythen  allein 
haben  Athen  zum  Mittelpunkt;  Aegeus  erobert  Athen ; hier  war 
Sitz  der  Hopleten;  aber  diese  beherrschten  noch  nicht,  wie 
später  die  Eupatriden,  von  hieraus  das  gesaminte  Land;  auch 
Theseus  Geschichte  gehört  dein  frühem  Theile  nach  nur  nach 
Athen,  als  besonderer  ionischer  Hauptburg;  die  Pallantiden  und 
andere  Geschlechter  hatten  selbständige  Herrschaften  in  Atti- 
ka 33).  Die  durch  Theseus  endlich  erfolgte  Einung  des  Lan- 
des, die  JKrhebung  Athens  zu  dessen  Gesammthurg  scheint  ohne 
Gewalt  ausgeführt  worden  zu  seyn ; wenigstens  ist  keine  Spur 
einer  Sage  erhalten,  dass  Unterdrückung  eines  Theils  der  Bevöl- 
kerung dabei  statt  gefunden  habe.  Die  Verbindung  der  vier  Haupt- 
massen der  Bewohner  Attika’s  zu  Einem  Ganzen  und  Gestaltung 
derselben  zu  vier  Phy  len, als  Haupt bestandtheilen  des  geeinten  Staats, 
konnte  demnach  nur  eine  Züsammengesellung  zu  gleichem  Stan- 
desrechte seyn;  die  ionischen  Hopleten,  die  eleusinisrheu  Te- 
leontcn  und  die  autochthonischen  Argadeis  und  Aigikoreis  stan- 
den in  ihrer  Gesammtbezielumg  auf  den  Staat  einander  gleich; 
Abstufungen  hatte  jede  einzelne  Phyle  in  sich. 

Es  ist  endlich  einleuchtend,  dass  vier  Phylen  aus  eben 
so  viel  gegebenen  Hauptmassen  der  Bevölkerung  natürlich  her- 
vorgingen, und  hier  nicht  nöthig  ist,  mit  Suidas  86)  an  vier 
Jahrszeiten  als  Grundlage  zu  denken.  Nun  aber  heisst  es  auch, 
vor  Theseus  bestanden  zwölf  kleine  Staaten87);  dieser  "Zahl 
entspricht  die  der  nachherigen  Phratrien  M) ; Staatsordnung  hat 

Wessel,  zu  Herod.  5,  66.  die  Erlauchten,  illustres,  splendid!  (?!). 
Vgl.  Crcuzer  Symh.  3.  53. N.  4,  153.  Ueber  TiMovus  s.  Beil.  14.  — 
33)  Steph.  Byz.  hat  Tajhoi  statt  raßioi ; Antonio.  Lib.  4.  Tinyov  und 
Str.7,325.  Tilyov  statt  röpyov.  — 34)  Von  diesem  Adelsgeschlechte 
aus  Tel co n ten  (nach  Höckli  Zinshauern)  »•  Müller  Minerv.  Po- 
liad.  sacra  j».  12.  — 35)  Pint.' Thea.  13.  — 36)  Unter  ipnjpfa.  Vgl. 
Bnttnianu  a.  O.  S.  25.  — 37)  S.  N.  5.  Die  Namen  hat  Str  9 , 397. 

aus  Philochor. : Ktxpom'a , Ttrptinolif , ‘Bnaxpla , JtxfXan  , Thwk, 
’tt,  Säpixof,  Bnavptoy , Kv9t]Q0i , JfipijiicV,  Krj<fi<rfn  , 

38)  Dies  ist  auch  lgnarra’s  (de  phralriis  S.  19.)  und  Butüuaim's 
(.a.  O.  25.)  Ausicht,  aber  aus  auderm  Gesichtspunkte. 
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man  auch  in  jenen  erkennen  wollen  und  sie,  ungeachtet  der  darin 
mit  aufgeführten  ionischen  Tetrapolis,  dem  vor -ionischen  Ke- 
krops  beigelegt:  hier,  scheint  es,  waltete  abermals  die  Nei- 
gung, aus  dem  spätem  Zustande  Zahl  und  Ordnung  in  die  äl- 
teste Zeit  hinaufzurücken;  in  der  Zahl  zwölf,  die  dem  ioni- 
schen Staatswesen,  obschon  nicht  ausschliesslich,  angehört 3#), 
möchte  vielmehr  das  Eintreten  des  ionischen  Princips  erkannt 
werden;  früher  war  die  Summe  der  Ortschaften,  vielleicht 
gegen  zwölf,  nur  zufällig,  nicht  berechnet. 


2.  Uie  Untcrabtheilungen  der  Pliytcn. 

§.  41. 

Die  Angaben  der  Grammatiker,  die  Phjlen  seyen  getbeilt 
worden  in  Yolksstäinme  (i'dvTj),  in  Phratrien  und  Ge- 
schlechter, Trittyen  und  Na u kr arien  *) , verstehen  wir 
nicht  so,  als  ob  diese  Bezeichnungen  dem  Wesen  nach  auf 
einerlei  Gegenstand  gerichtet  gewesen  seyen  und  nur  eine 
W o r t Verschiedenheit  statt  gefunden  habe,  sondern  wir  wer- 
den versuchen  darzuthun,  dass  die  Gesammtheit  der  in  jegli- 
cher Pliyle  enthaltenen  Bürger  zu  dreierlei,  nach  Art,  Absicht 
und  Entstehungszeit  der  Einrichtung,  wesentlich  verschiedener 
politischen  Geltung  durch  die  genannte  dreifache  Einteilung 
sich  gestaltete.  Nehinlich  als  das  Eigentümliche  der  zuerst 
genannten,  in  Yolksstäinme,  oder  nach  der  unten  als  richtiger 
zu  begründenden  Benennung,  Stände,  erscheint  die  uralte, 
in  jeglichem  kleinen  oder  grossen  politischen  Vereine  natürlich 
erwachsende  Ungleichheit  des  Standes  und  Ranges,  die  in  den 
ursprünglichen  einfachem  Gemeinden  Attika’s  der  gesetzlichen 
Ordnung  weder  teilhaftig,  noch  sehr  empfänglich  war,  aber 
derselben  bedürftig  wurde,  sobald  die  einzelnen  Vereine,  in 
deren  jeglichem  dergleichen  Standesungleichheit  sich  gebildet 
hatttf,  zu  Einem  Staate  zusammentraten,  und  in  diesem  nun 
eine  gemeinsame  Geltung  und  ein  Gesamintrccht  jener  vermit- 
telt werden  musste;  doch  aber  — dies  muss  gleich  hier  gegen 
etwanige  Missdeutung  des  Folgenden  bemerkt  werden  — nicht 
sowohl  förmlicher  und  gesetzlicher  Organisation  theilhaft  wurde, 
als  thatsächlich  sich  geltend  machte.  Merkmale  des  Alter- 


39)  iS.  $.  21.  im  Eingänge. 

1)  S 40.  X.  3.  Ueher  das  Folgende  s.  Mchüniann  Comit.  360  f. 
Meine  Abh.  de  trihmnn  qnatuor  Atticarum  triplici  partitione.  Kil. 
1825.  K.  K.  Hermann  $.98. 
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thümlichen  tragen  in  hohem  Grade  auch  die  Phratrien,  Ge- 
nossenschaften zum  Cultus,  und  wohl  keine  der  vereinzelt  be- 
stehenden, einfachem  Gemeinden  Attika’s  ermangelte  derselben} 
wiederum  tritt  bei  ihnen  seit  der  Einung  des  Staats  das  gesetz- 
lich Eingerichtete  mit  dem  Kennzeichen  der  Bestimmung  einer 
Gesammtznlil  und  der  durchgehenden  Zerfällung  derselben  her- 
vor. Der  ausdrücklichen  planmässigen  Satzung  allein  aber  ge- 
hören die  Trittyen  an,  eine  jüngere  und  auf  mehr  ent- 
wickelte und  zusammengesetzte  Staatsverhältnisse  bezügliche 
Einrichtung,  nehinlich  das  Staatsrermögen  und  die  bürger- 
lichen Leistungen  an  den  Staat  zu  ordnen  bestimmt. 

Die  Berichte  der  Grammatiker,  obgleich  zum  Theil  aus 
Aristoteles  Politie  von  Athen  geschöpft,  sind  unvollständig,  ohne 
Yerständniss  der  Sache  geschrieben  und  falsch  gestellt;  indem 
sie  bald  die  eine,  bald  die  andere  der  drei  Abtheilungen  auf- 
fassen oder  fallen  lassen,  von  der  einen  auf  die  andere  über- 
springen und  bei  der  einen  ausführen , was  einer  andern  zu- 
gehört: dennoch  ist  das  Wahre,  nehinlich  dass  die  genannten 
drei  Eintheilungen  wesentlich  und  nicht  bloss  dem  Namen  nach 
von  einander  verschieden  waren,  bei  ihnen  nicht  ganz  unkennt- 
lich geworden  *);  der  vollständige  und  einleuchtende  Beweis 
für  die  obigen  Sätze  kann  aber  nur  durch  Darstellung  des  We- 
sens jener  drei  politischen  Institute  geführt  werden. 

Das  Wort  i'3-voj,  mit  dem  die  Eupatriden , Geomoren  und 
Deiniurgen  als  Ordnungen  einer  Phyle  bezeichnet  werden  * *>), 
bedeutet  am  gewöhnlichsten  Volk,  Volksstamnt;  doch  ist 
in  der  ursprünglichen  Bildung,  wie  in  dem  ältesten  Gebrauche 
desselben  Herkunft  und  Geschlechtsgenossenschaft  keineswegs 
das  eigenthümliche  Merkmal.  Iu  Homer’s  Sprachgebrauche,  der 
für  Benennungen  altattischer  Institute  vorzugsweise  Erläuterung 
giebt  *),  bedeutet  das  Wort,  der  ursprünglichen  Bildung  ent- 
sprechend 2 * 4),  eine  durch  Gleichartigkeit  der  Sitte  und  des 
Handelns  zusainmengesellte  und  gewöhnte  Schar,  und  zwar  am 
häufigsten  Kriegsvölker  5),  deren  Band  ein  nur  äusseres,  des 
Zuges  und  Lagers,  seyn  kann.  Diese  Bedeutung  ist  auch  spä- 


2)  S.  Beilage  15.  — 2 b)  Poll.  8,  111.  Etym.  M.  EvnntgfJru 
Hesych.  Ji/fiiovnyof.  Dagegen  fehlt  im  Schob  zu  Plat.  Apiocli.  465. 
faus  Aristoteles),  neben  Phratrien  und  Trittyen,  die  Abtheiiung 
f9vij  — ein  Wink , dass  sie  nicht  so  förmlich  und  gesetzlich  consti- 
tnirt  war,  als  jene,  wenn  schon  das  Material  dazu  durch  sog.  hi- 
storisches Recht  vorhanden  war.  — 3)  Vgl.  Buttmann  über  d.  W. 

Phratria  8.  36.  — 4)  Etym.  Gnd.  161, 16.  l9os  — IS  oi- xai  (9voc 

ixnaup  yiip  19 vH  ijt'ov  {9o(  i'ntrai.  — 5)  ’ E9vos  ItaiQoiv  II.  3, 

32.  7,  115.  11,585.  595.  (9vtn  mtüv  II,  724.,  laüv  !9vo(  13,495. 
Vgl.  (9vta  TioXld  II.  2,  91.  Avximv  f‘/Yn  f9vn,  17,552.,  A)/nimv 
(9voi  u.s.  w.  und  Iqvi9oiv  ( 9 via  II.  2,  459.,  (9vta  2,  469. 
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ter  neben  der  des  Volkes  nicht  gänzlich  geschwunden  «).  Dass 
nun  auf  die  attischen  Eupatriden,  Geomoren  und  Demiurgen 
nur  diese,  nicht  aber  die  des  Volkes  oder  des  Yolksslainines 
passe,  wird  aus  der  Schätzung  der  De  in  i u rg  en  , • ebenfalls 
auf  den  Grund  von  Homer’s  Sprachgebrauch,  sich  am  leichte- 
sten ergeben. 

Bei  Homer  sind  Demiurgen  nirgends  ein  Volksstnmm , des- 
sen wesentliches  Merkmal  der  durch  gemeinschaftliche  Abstam- 
mung erzeugte  und  durch  geschlechtliche  Fortpflanzung  be- 
wahrte innere  Zusammenhang  heissen  könnte;  eben  s»  wenig 
ein  der  Landschatt  oder  gar  der  Scholle  angehöriges  Geschlecht 
von  Dienstleuten ; sondern  nur  der  Begriff  des  Wirkens  und 
Thuns  tritt  hervor;  es  sind  Werkleute  in  öffentlichem  Dien- 
ste, Gewerbskundige  und  Künstler,  Herolde,  Seher,  Sünder 
Aerzte,  Baumeister  ub),  ohne  das  Merkmal  des  Medern  und’ 
\ eracht  liehen  , zum  I heil  wandernd  und  von  Staatswegen  be— 
rulen  '),  bei  denen  übrigens  nach  alterthümlicher  Art  Fertig- 
keit und  Kunst  in  einzelnen  Geschlechtern  als  Erbfheil  den 
Nachkommen  übertragen  zu  werden  pflegte  **).  Wenn  nun  so 
geschätzt  die  attischen  Demiurgen  aus  dem  Lichte  einer  kasten- 
artigen niedern  \olksklasse,  in  welches  der  ägyptisirende,  oder 
vielmehr  aus  den  Berichten  ägyptischer  Priester  deren  antnas- 
sendc  Zurückführung  des  Attischen  auf  das  Aegyptische  wie- 
dergebende, Diodor  °)  sie  und  die  Geomoren  gesetzt  hat,  her- 
austreten, so  bietet  zugleich  sich  die  Ansicht  dar,  dass  sic  ear 
nicht  für  integrirende  Bestnndtheile  der  heimischen  Bewohner- 
schaft, sondern  für  den  Landeskindern  entgegengesetzt,  für 
Nichtansässige,  und  für  eine  den  nachherigen  Metoken  gleich- 
zuachtende Klasse  zu  halten  seyen.  Damit  stimmt,  dass  sie 
auch  Epigeomoroi,  eine  Art  Zukömmlinge,  genannt  i»),  und 
dass  sie  auch  wohl  gar  nicht  mitgezählt  werden  *M. 


PlatonSM;far7P35rrm,,'3’-6i: 
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I 2®’  ' ttl-  Hullmann  Auf.  d.  gr.  Gesell.  238  ff.  — 10)  Bek- 
, . ‘ • 2j7.  H,l<*  Klyni.  M.  Einntp/Ja,  — tniyitüfioQot  di  io  1t- 

ynxoy  fjyof.  — 11)  Bei  Dionys,  v.  Halik.  2,8.,  wo  nur  Kupatridcu 
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Demnach  blieben  zwei  Ordnungen  eigentlicher  Staatsbür- 
ger, E ii  pat  riden  und  Geomoren,  übrig.  Nun  aber  passt 
die  oben  zmn  Grunde  gelegte  von  Sitte  und  Lebensart  herge- 
noinincnc  Bedeutung  des  Worts  nur  auf  die  Geomoren; 

die  Benennung  der  Eupatriden  drückt  dagegen  nur  den  Ge- 
schlechtsadel aus.  Hier  aber  kommt  zur  Anwendung,  was  oben 
über  das  Zusamrnentreten  der  vier  Hauptmassen  der  Bewohner 
Attika’s  zu  Einem  Staate  vermuthet  worden  ist.  Nehrolich  die 
von  ihnen  auf  die  Phylen  übertragenen  Benennungen  Tcleon- 
ten  u.  s.  w.  bezeichnen  mehrerlei  Leben  und  Thun.  Dies  aber 
galt  auch  von  dem  Adel  jeglicher  der  vier  Phylen,  ja  war  zum 
Theil  von  ihm  entlehnt.  Unter  den  Argadeis  und  Aigikoreis 
nehmlirh  bestand  ein  Landadel  der  reichsten  Acker-  und  Heer- 
deubesitzcr;  die  Namen  Teleonten  (?)  und  Hopleten  aber  tra- 
fen vorzugsweise  den  Adel;  das  zu  ihm  gehörige  niedere  Volk 
aber  ist  als  stillschweigend  initverstanden  anzusehen.  Demnach 
konnte  für  den  durch  alle  vier  Phylen  bestehenden  Adel  nicht 
von  dem  Leben  und  Thun  ein  gemeinschaftlicher  Name 
genommen  werden,  denn  jenes  war  nicht  gleichartig;  wohl  aber 
bot  dazu  sich  die  wesentliche  Eigenschaft  des  Adels,  die  Ehre 
des  Geschlechts,  die  allen  vier  Gattungen  gemein  war,  als 
passend  dar,  und  so  konnte  der  Name  Eupatriden  den  beiden 
andern,  Geomoren  und  Dcmiurgen,  die  aut  Lebensart  und  Ge- 
werbe gehen,  coordiuirt  werden.  So  sehr  nun  aber  das  Ge- 
schlechtliche in  ihm  hervortritt,  so  ergiebt  sich  doch  aus  dem 
Obigen,  dass  die  Eupatriden  nicht  für  einen  Stamm,  entspros- 
sen aus  Einer  Wurzel  und  allmählig  erweitert,  sondern  für  ei- 
nen Stand,  den  gleicher  Rang  des  Geschlechts  geeint  hatte, 
und  der  darauf  als  Gesammtkrcis  sich  durch  Geschlossenheit  des 
Geschlechtsadels  geltend  machte,  anzusehen  sind.  Hierin  end- 
lich trat  zu  dem,  was  in  den  einzelnen  Gemeinden  Attika’s  sich 
natürlich  erzeugt  hatte,  Gemeinsamkeit  der  Geltung,  inso- 
fern der  Adel  der  vifcr  Phylen  ein  gleichartiges  Staatsgepräge 
bekam,  und  — um  auf  den  weitesten  Abstaud  unserer  Ansicht 
von  der,  welche  Kasten  in  den  Phylen  sieht,  nochmals  auf- 
merksam zu  machen  — in  der  Einrichtung  der  vier  Phylen  ist 
nicht  Unterordnung  eines  Standes  unter'  den  andern,  sondern, 
indem  das  Staatshürgerthum  der  alten  Zeit  in  dem  Adel  am 
meisten  sich  erfüllte,  Nebeneinanderstellung  zuvörderst 
des  vierfaciien  Adels  zu  gleichem  Rechte  iin  Gcsauuntstaate  als 


und  Geomoren  genannt  werden.  Pagegen  sind  in  der  verwirrten 
Angabe  des  Möris  ytyvtjial'  — i;  aoiif  t rüv  X9r)ymy  to  mt/Lai oV  di(- 
xtxoa fin’o  «Itjortf,  »ff  i»  iot!f  ytupyotif  xat  roös  Jijuiovvyovs  t.  f.L — 
irrig  die  Eupatriden  wcggctasscu. 
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wesentliche  Eigeothüinlichkeit  zu  achten.  Mit  dem  Adel  aber 
bekam  zugleich  der  Staud  der  Geomoren  seine  Stellung.  Auch 
diese  waren  also  nicht  Ein  Yolksstamin,  nicht  etwa  die  ältesten 
Bewohner  Attika’s,  die  von  Einwanderern  unterworfen  worden 
und  kraft  der  ursprünglichen  Verschiedenheit  der  Abstammung 
kastenartig  von  diesen  geschieden  gewesen  wären sondern  in 
den  einzelnen  Gemeinden  der  eingebornen  Bewohner  Attika’s 
war  das  Einporsteigen  des  Adels  von  dem  Herabsinkcn  der  Ge- 
meinen als  nothweudigem  politischen  Ergcbniss  begleitet,  bei  den 
lonern  aber  mochte  selbst  schon  bei  der  Einwanderung  sich  ein 
Ritterstand  von  dem  niedere  Kriegsvolke  geschieden  haben;  das 
Gemeinschaftliche  für  die  Gemeinfreien  trat  ein,  als  der  Adel 
sich  einte;  dadurch  wurden  auch  jene  ein  Gesamint stand,  und 
ihr  gemeinsames  Merkmal , das  den  Namen  Geomoren  ausdrückt, 
ward,  dass  sie  des  Adels,  als  der  Herren  und  Eigentümer, 
Grundstücke  zur  Bebauung  hatten,  wobei  denn  auch  die  durch 
das  Geschlechtliche  zwischen  Adel  und  Gemcinfreien  bestehende 
Kluft  zu  dein  Charakter  cdcln  und  unedeln  Stammes  sich  aus- 
bilden uud  als  solcher  befestigen  konnte. 

Eupatriden  sind  uns  demnach  der  Gesatnmtadel  Attika’s, 
der  seit  der  Einung  der  vier  Bezirke  Einen  Stand  bildete,  mit 
dem  Könige  die  Burg  von  Athen  zum  gemeinschaftlichen  Sitze 
hatte,  die  hohen  Priesterlhümer  und  das  Recht  verwaltete*11) 
und  im  Kriege  als  Ritter  vor  den  Heerhaufen  der  Kussknechte 
focht;  Geomoren  die  Bauern,  welche  des  Adels  Güter  l»e- 
stellten,  von  dem  Zins,  den  sie  lieferten,  Hektemorioi  •*), 
von  der  Natur  ihrer  Arbeit,  die  auf  fremdes  Eigenthum  ging 
und  nur  den  Lohn  des  Miethlings  bekam,  Thetes  oder  Pe- 
latai1*)  genannt  wurden. 

Es  ist  übrig  zu  fragen , ob  diese  Stände , und  auch  die 
Demiurgen,  Un  terab  t h eil  u n ge  n hatten')  Pollux  verwirrte 
Angabe,  sie  hätten  jeder  dreissig  Geschlechter,  also  die  Un- 
terabtheilung  der  Phratrien,  gehabt,  wird  durch  Vergleichung 
anderer  Zeugnisse  der  Grammatiker  widerlegt  **).  Nach  dem 


12)  Plut.  Thcs.  25.:  — yiyaiaxtiy  irl  dtia  xn!  napf/ny  nnyor- 
rof  xtti  yöfitov  diäaaxtilovi  tlyai  xnt  iaimy  xa!  /f pol*'  Val. 

Bckkcr  Auekd.  257.  und  Etym.  M.  Evntnplütti'  txalovv ro  ol  nvto  ro 
off  io  o Ixovvtts  xal  fittf^ovus  tov  ßnciiixov  y(yov( , rijy  rtiiy  hpmy 
tnifidnav  noiox [utyoi.  — 13)  ül>  sic  ein  Sechstel  lieferten  oder 

nur  so  viel  selbst  behielten?  Für  jenes  s.  Plut.  Sol.  13.,  Pollux 
4,  168.,  Hesych.  ix rijuop.  u.  tnifiopr.  und  Hemsterh.  daselbst,  Schot, 
zu  Platon’s  Euthyphron  uud  Ruhiik.  in  llckker  comuient.  ad  Plat.  2, 
327.;  für  dieses  Eustath.  zur  Odyss.  19,  28.,  vgl.  jSchöniauu  comit. 
362.  N.  68.  — 14)  Dionys.  Hai.  2,  9.  Pollux  3,82.  Vgl.  Buhnk. 

zu  Tim.  211.  213.  Casaub.  zu  Athen.  10,  12.  S.  738.  — 15)  8.  Bei- 

lage 15. 
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Obigen  waren  zunächst  die  Demiurgen  schwerlich  in  den  Phy- 
len  mitbegriffen , sondern  diesen  etwa  so  zugewiesen,  wie 
Fremdlinge  oder  Miethswoliner  gewissen  Bezirken;  Geltung  der 
Geschlechter,  in  Bezug  auf  die  Eigenthiimlickkeit  als  Stand, 
muss  ihnen,  wie  den  Geomoren,  gänzlich  fremd  genannt  und 
den  Eupatriden  allein  beigelegt  werden.  Bei  diesen  aber  konnte 
keine  Bestimmung  einer  Zahl  von  Geschlechtern,  als  welche 
den  Inbegriff  des  gcsnininten  Adels  hätten  ausmachen  sollen, 
statt  finden;  der  Adel  des  Geschlechts,  als  solcher,  setzte  sich 
factisch  fort,  so  wie  er  factisch  entstanden  war,  erhielt  also 
seine  Geltung  nicht  erst  als  Zähler  einer  Ordnung  der  Ge- 
schlechter. Insofern  also  waren  Eupatridengeschlechter  nur 
natürlich  bedingt;  wiederum  aber,  wenn  die  Zahl  der  Ge- 
schlechter in  den  Phratrien  von  politischer  Ordnung  ausging, 
so  fiel  in  diesen  bei  den  Eupatriden  natürliches  nnd  politisches 
Geschlecht  zusammen ; doch  aber  wirkte  die  Phratrienordnung 
nicht  zurück  auf  die  Zählung  der  Geschlechter  als  Standes- 
genossen. Eine  andere  Frage  übrigens  ist  es,  ob  nicht  in  Be- 
zug auf  Theilnahinc  an  der  Staatsverwaltung  die  Ge- 
schlechter der  Eupatriden  durch  Zahl  geordnet  gewesen  seyen; 
hievon  aber  kann  erst  weiter  unten  die  Rede  seyn. 

Wenn  nun  in  der  Ständeordnung  die  natürlich  erzeugte 
und  politisch  fortgesetzte  Verschiedenheit  der  Herkunft  Adel 
nnd  niederes  Volk  getrennt  hielt,  so  erscheint , dagegen  die 
Einrichtung  der  Phratrien  und  Geschlechter  als  bestimmt, 
die  Gesammtheit  der  Bürger  mit  einem  gleichartigen  Staatsbande 
zu  verbinden  und  zu  umfassen.  In  der  Stufenfolge  der  sich 
entwickelnden  und  erweiternden  Kreise  der  Verwandtschaft 
nennt  Dikäarchos  die  Phratria  den  durch  Wecliselheirathen  ver- 
mittelten Verein  von  mehren  einzelnen  Geschlechtern  ,6):  an- 
derer Art  waren  die  nitathenischen,  durch  Staatsordnung  be- 
stimmten, zwölf  an  der  Zahl,  also  drei  in  jeder  Phylc,  jede 
bestehend  aus  dreissig  Geschlechtern,  deren  jedes  dreis- 
sig  Mitglieder  hatte  ,7j.  Allerdings  drückt  ihre  Benennung , so 
wie  die  der  in  ihnen  enthaltenen  Personen,  Genneten,  Ho- 
mogalakten ,8),  natürliche  Verwandtschaft  aus:  aber  die 

Entfernung  vom  Factischcn  offenbart  sich  in  der  Willkür  bei 


16)  S.  Beilage  7.  — 17)  Poll.  3,  52.:  ippargtai  3'  %aay 

3voxa(3txn  xal  (y  txnarjf  yiy  ij  rpidjeovrn , fxnmoy  ix  rpinxorr«  oy- 
3piäy.  Vgl.  Harpokr. , F.tyni.  M.  und  Suid.  ytyyr'tni.  Von  Neuern: 
Nalmasitis  ad  jus  AU.  et  Roin.  89  - 156.  Van  Dale  dissert.  728  ff. 
Corsini  fast!*  AU.  diss.  5.  Ignarra  de  phratriis.  Platner  Heitr.  72. 
101  ff.  Tittmann  282  ff.  Hermann  §.  99.  K.  Meier  de  gentil.  AU.  — 
18)  Poll.  3,  52.  .Harpokr.  ytyyijtai.  Dasselbe  war  jiytilaxi H,  Poll, 
a.  O. , Suid.  ciynlaxT. 
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der  Zahlbestimmung,  und  ausdrückliche  Zeugnisse  bewahren, 
dass  als  charakteristisches  Merkmal  dieser  Einrichtung  nicht  die 
natürliche  Verwandtschaft,  sondern  eine  vom  Staate  angeord- 
nete Cultgenossenschaft  hervortrat  ,!>),  in  Bezug  auf  wel- 
' che  die  Genneten  auch  als  Opfergenossen , Orgeones,  be- 
zeichnet wurden  *°).  Jedoch  waren  dieser  Cultgenossenschaft 
natürliche  Geschlechtsbande  keineswegs  fremdartig,  noch  durch 
sie  zerrissen  worden:  nicht  allein  mochte  ein  natürliches  Ge- 
schlecht gewöhnlich  mit  einem  Cultgeschlechte  zusanimenfal- 
len  ‘•,,)>  sondern  die  ganze  Einrichtung  war  auf  natürliche  Ver- 
wandtschaft gegründet , auf  Unterhaltung  derselben  berechnet, 
und  sollte  mit  dieser  in  Wechselwirkung  stehen;  sie  selbst  sollte 
ihre  Haltung  durch  die  trauten  Bande  jener  Verwandtschaft  fin- 
den, eben  dieselbe  aber  zu  einer  politischen  Gestaltung  erwei- 
tert und  unter  dieser  für  den  Staat  geltend  gemacht  werden. 
Beide  so  geeint  sollten  die  Staatsgesellschaft  mit  den  innigeu 
Gefühlen  der  Verwandtschaft,  Freundschaft  und  gemeinschaft- 
lichen Festlust  erfüllen  und  das  Princip  der  Familie,  aus  wel- 
cher der  Staat  erwachsen  wrar,  in  dem  ausgedehntem  Kreise 
des  Staats,  wo  es  nicht  mehr  eine  angestammte  Kraft  haben 
konnte,  wiedererzeugen  und  dieser  ein  Abbild  derselben  werden. 

Dem  gemäss  traten  nun  die  wichtigsten  Momente  des  Fa- 
milienlebens aus  dem  Kreise  einzelner  Familien  hervor  und  er- 
lüelten  in  der  Mitte  der  politischen  Verwandten  höhere  Bedeu- 
tung und  Weihe.  Die  ursprünglich  von  den  einzelnen  Familien 
gehaltenen  auf  Fnmilienereignisse  bezüglichen  festlichen  Zu- 
sammenkünfte wurden  zu  einem  allgemeinen  dreitägigen  im 
Monat  Pyanepsion  gefeierten  Feste,  Apaturia22),  erhoben, 


19)  Harpokr.  yi yyqrm  — ot?/  ol  trvyytviT;  /ifyroi  nnbiis  xn! 
ol  H aifiaioi  ytyxijiai,  «U1  ol  fs  T«!  xiilovun'n  y(y>\  xntn- 

ytfitj!KyTt<;.  Poll.  8,  111.:  — xitl  ol  /jni^oytis  ioü  yfyovi  ytyyijiat 
xat  ofioydlnxifi , y/yei  /jfy  ov  nQosi'xoyifi , tx  iff  rijf  avyoJov  ovito 
71  gofayoQtvofityoi . Ktyin.  M.  ytyyijtcu  — otJi  dno  rov  «er or  «!'««- 
io«,  lill«  yotttuy  xoiyioyiny  tiyrl  (jgoyiis  Cvyyiytxtüy  onymy  ij  9iwy, 
d<f‘  oiy  oQynöyeg  tdyoudo9r)aay.  Vgl.  die  reiche  Stelle  Itekkcr  Anekd. 

227.,  Ilesych.  yiyy/jrai,  die  Schul,  zu  Platon’s  Kriton  S.  7. , Pbileh. 

41.,  Tim.  202.  I).  H.uhnk.  — 20)  S.  ausser  den  in  d.  vor.  Aote  mit- 

gelheilteu  Stellen  Pollux  3,  52.,  und  Scliol.  zu  Dcniostli.  g.  Euhulid. 
S.  115.  H.  A.  Jedoch  war  das  Wort  Orgeones  nicht  eine  den 
Genneten  eigenthiiniliche  und  auch  nicht  ihre  Haupthezeichnmig ; cs 
ward  von  jeder  andern  frcigc.sellten  Cultgenossenschaft  gebraucht, 
gleichbedeutend  mit  Chaoal nj( , Bekkcr  Anekd.  264.;  so  hei  Harpokr. 
Photios,  Suid.  ögynüyff,  Rekkcr  Anekd.  191.286.;  und  diese  Bedeu- 
tung ist  die  vorherrschende  zu  nennen.  — 21)  Daher  konnte  um 

so  leichter  ovyyeyfig  fiir  ytyyijiai  gesagt  werden , z.  B.  hei  lsäos  v. 
Apollod.  Erbach.  160.  178.  11.  A.  Vgl.  Harpokr.  yfyyijrai.  Xenopli. 
Hell.  1 , 7,  8.  — 22)  Xenopli.  Hell.  1 , 7,  8.:  — iy  olf  ol'n  xratfgte 

fl.  if  gdtogH)  xal  ol  (vyytytis  f vylioi  oiptatv  ctvtois.  Die  Analogie 
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an  dessen  erstem  Tage  ein  Mahl  gehalten,  am  zweiten  dem 
Zeus  Phratrios  und  der  Athene  geopfert  und  am  dritten  a3) 
die  im  verflossenen  Jahre  gebornen  Kinder  vorgeführt  und  mit 
Opfern  **)  unter  die  Phratoren  und  Genneten  aufgenommen 
wurden.  Auch  des  Knaben  Eintritt  ins  Jünglingsalter  ward  in 
jenem  Kreise  durch  ein  Opfer  '-*)  gefeiert,  und  auch  wenn  eine 
Jungfrau  das  väterliche  Haus  verliess  um  dem  Gatten  zu  fol- 
gen, wurde  sie  in  dessen  Geschlecht  durch  ein  Opfer30)  auf- 
genoinmen.  Gleich  Blutsverwandten  endlich  mussten  die  Phra- 
toren den  Mörder  eines  ihrer  Genossen  gerichtlich  verfolgen  n). 

Diese  wahrhaft  hochgedachte  und  das  Alterthum  in  seiner 
herrlichsten  Gestalt  darstellende  Einrichtung  tritt  aber  erst  in 
ihr  volles  Licht,  wenn  sie  als  Versuch,  Adel  und  Geineinfreie 
durch  Familienfeste  und  Cult  in  Gemeinschaft  zu  setzen  und  in 
dieser  Richtung  ein  allgemeines  Bürgerthum  zu  erzeugen,  anf- 
gefasst  wird.  Nehmlich  nach  der  obigen  Berechnung  ergeben 
sich  360  Geschlechter;  jedes  Geschlecht  hatte  dreissig  Genne- 
ten, also  alle  insgesammt  10,800  Genneten.  Eine  solche  Zahl- 
bestimmung spricht  sich  aus  als  Totalberechnung  der  gesumm- 
ten Männerzahl,  als  erster  Versuch  eines  Ueberschlags  der 
Hausväter,  als  Vorbild  der  lykurgischen  und  selbst  noch  bei 
den  politischen  Theoretikern , Platon  und  Aristoteles,  beliebten 
Annahme  einer  runden  Zahl  für  die  Gesamintheit  der  Bürger38), 
an  welchem  die  Neigung,  Zahlen  der  Jahresrechnung  zur  Norm 
für  politische  Einrichtungen  zu  nehmen,  Antheil  haben  mochte. 
Es  ist  kein  genügender  Grund  da,  welcher  verhindert  anzu- 
nelunen,  dass  der  Athener  schon  damals  über  10,000  gewesen 
seyen ; späterhin , wahrscheinlich  in  der  Zeit  der  Eupatriden- 
herrschaft,  scheint  es  dahin  gekommen  zu  scyn,  dass  die  Zahl 
der  wirklich  vorhandenen  Bürger  die  der  Genneten  überstieg; 
auch  findet  sich  eine  Angabe,  dass  die  Ueberzähligen  Atria- 


von  tiyalaxus  aus  c/joyalaxu;  und  äloyoi  (s.  So id.  An reroepi«) 
stützt  die  Ableitung  von  iw  und  7inr/(ii( ; vgl.  Müller  Proleg.  401.; 
über  das  Kost  selbst  s.  die  trefflichen  Bemerkungen  ln  Creuzer 
Sy  mb.  3,  505  ff.  — 23)  Von  diesen  drei  Tagen,  genannt  Jdpxifia 

oder  donn/n , ävdfövats  und  xovpecünc  s.  Miid.  Anaxovpia ; vom  /.eus 
Phratrios  Demostil.  g.  Makart.  1054,  10.,  von  dem  Festgebäude  i pffti- 
Toior  Pollux  3,52.  Dergleichen  waren  wohl  die  deluhra  Liv.  31,30. 
24)  Poll.  3,  52.  53.  Harpokr.  fjtlov , olyiaxijpia ; Hcsych.  o/eKrrijpr«. 
Vgl.  v.  ftnayayfm  Aristoph.  Frösche  798.  und  das  iSchol.  — 25)  Kov- 
Qtiov,  xovp iov  Poll.  8,  107.  lsilos  v.  Philoktem.  Erlisch.  435.  — . 
26)  ra/uijlia.  Demosth.  g.  Eubul.  1312.  1320.  Isftos  v.  Pyrrh.  Erb. 
62.  65.  66  u.  a. , woraus  die  Angaben  b.  Poll.  8,  107. , Bekker  Anekd. 
228.,  Etym.  M.  yoruijMi«,  zu  berichtigen  sind.  — 27)  Demosth.  g. 

Makart.  1069,  2.  Vgl.  überhaupt  Hermann  99,  7 f.  n.  100.  Meier  de 
gentilit.  Att.  14  f.  Unten  g.  56,  N.  13.  von  den  Hegistern.  — 28)  Vgl. 
Bückh  staatsh,  1,  36. 
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kastoi  genannt  wurden-9):  ihr  Verhältnis»  zu  den  Geschleclitg- 
genossen  war  das  der  Anwartschaft,  und  es  fand  hei  der  gros- 
sen Zahl  von  Genneten  und  der  verhältnissmässigen  der  Aus- 
scheidenden fortwährendes  Einrücken  statt;  jedoch,  scheint  es, 
konnten  wohl  nur  Familienväter  und  Vorsteher  eines  eigenen 
Hausstandes  Genneten  werden;  übrigens  aber  konnte  der  Un- 
terschied zwischen  Genneten  und  Atriakasten  nicht  erheblich 
seyn.  Die  Phratrien  und  Geschlechter  erscheinen  demnach  als 
eine  die  Gesammthcit  der  Bürger  betreffende  Einrichtung,  und 
als  dem  Zeitalter  des  Theseus  angehörig  möchte  sie  für  den 
gediegensten  Grund  der  Verherrlichung  des  Theseus  als  angeb- 
lichen Schöpfers  der  athenischen  Demokratie  gelten.  Keines- 
wegs aber  lässt  sich  behaupten,  dass  der  Adel  durch  diese,  ihn 
mit  dem  niedern  Volke  in  gemeinsames  Verhältniss  setzende, 
Einrichtung  von  seinen  positiven  Vorrechten  eingebüsst  habe; 
dies  ist,  .itn  Geiste  der  Zeit  geschätzt,  undenkbar.  Welcher 
Art  aber  in  der  Ordnung  der  Phratrien  und  Geschlechter  selbst 
die  Auszeichnung  des  Adels  war,  lässt  sich  nicht  zu  voller  Klar- 
heit bringen.  Nach  einem  Zeugniss  des  Philochoros  indessen 
hiessen  Genneten  und  früher  Ilomogalaktcn  die  Genos- 
sen des  ersten  Geschlechts  unter  den  dreissig  Geschlechtern 
einer  Pliyle30):  dies  scheint  anzudeuten,  dass  die  athenischen 
Eupatridcn  vorzugsweise  den  Namen  Genneten , wie  die  Ehre 
des  Geschlechts,  sich  zueigueten.  Analog  sind  die  Ansprüche, 
welche  die  römischen  Patricier  auf  Gentilität  machten3').  Dies 
angenommen  würden  in  jeglicher  Phratria  dreissig,  also  zusam- 
men 360  adliche  Genneten  gewesen  seyn,  eine  Zahl,  die  wie- 
derum sich  auf  die  Tage  des  Sonneujahrs  beziehen  lässt32): 
doch  ist  hier,  wie  bei  Ausmittelung  des  Bezugs  der  Phratrien  - 
und  Geschlechterordnung  auf  Staatsverwaltung,  kein  sicherer 
Boden  zu  gewinnen. 

Von  den  Phratrien  waren  endlich  die  Trittyen  nach  Art 
der  Einrichtung,  Entstehung  und  Bestimmung  verschieden.  Nach 
Aristoteles  hatte  jede  Phyle  drei  Trittyen,  jede  Trittys  vier 
Naukrarien  83 ).  Namen  und  Zahl  der  letztem  offenbart 


29)  Hcsycli.  drpirlxaatof  ol  ttt,  un(yoyjK  rpi axado(.  Auf  das 
Privatrecht  bezieht  sich  Uesych.  fftu  zpmxddos  • ol  fo]  fjtxaXaußa- 
yoyjtf  naidu  ij  nyjjifftu't  xXijpov,  zellvxyaayzif  uyo(.  — 30)  Suid. 

ytyyij Tat  — xai  y i v v ij  i a i ol  tx  jov  nviov  xai  zipoizov  yfyovc  ltöy 
zptdxoyza  yiywy  ov{  xai  77  noz  fp6  y ifrjGi  *PiXd/opo(  6/uoydXaxjas 
xaXiia9ai.  — 31)  Liv.  10,8.  der  Plebejer  Decius  sagt:  Semper  ista 

audita  snnt  eailem,  penes  vos  (patricios)  auspicia  esse,  vos  solos 
gentem  habere.  — 32)  8.  d.  Ausl,  zu  Uarp.  yfyyrjzat;  Suid.  ff Cn~ 

rpfa,  ytyyijzat , Hüllmann  fStaatsr.  d.  A.  15  ff.  liuttmann  über  d.  \V. 
Phratria  25.  — 33)  Phot.  Navxpap/a ' — tx  de  rij(  ifvXijf  ixdaztit 

yaay  yeyeurji/iyai  vpirivfc  /uey  Tpfi'c , yavxpapiai  <J)  dnldexa  xa9‘  Ixa- 
CUjy.  Vgl.  b.  Poll.  8,  108.  yavxpapi'a  — i (ooaget  xai«  rpmti v ixdoz^y. 
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entschieden  den  wesentlichen  Unterschied  zwischen  Trittyen  und 
Phrntrieu  und  widerlegt  den  Irrthuin,  als  hätten  die  Trittyen 
Geschlechter  zur  Unternbtheilung  gehabt  31 ).  Dass  ferner  die 
Trittyen  später  eingerichtet  wurden , als  die  Phratrien , wird 
wahrscheinlich  zunächst  aus  der  Natur  des  Wortes  selbst,  das 
gleichsam  inhaltsleer  ein  blosses  Zahlverhältniss  ausdrückt;  dies 
aber  ist  nicht  alterthümlich.  Ein  anderer  Beweis  dafür,  und 
zugleich  für  die  Verschiedenheit  des  Zwecks  der  Trittyen  von 
dein  der  Phratrien,  ist  die  Angabe,  die  Trittyen  seyeu  einge- 
richtet worden,  um  dass  für  die  bürgerlichen  Leistungen  eine 
Ordnung  bestände  **).  Dies  zeugt  von  einer  zur  Reife  fortge- 
schrittenen Entwickelung  des  Staatswesens.  Dass  jeue  Einrich- 
tung indessen  schon  vor  Solon  bestand,  wird  bewiesen  durch 
die  Erwähnung  von  Prytaneis  der  Naukrarien  zur  Zeit  der  ky- 
lonischen  Unruhen*®);  es  ist  demnach  eine  vorsolonische,  wahr- 
scheinlich bei  Einsetzung  der  neun  Archonten  entstandene  36  b), 
Lcitnrgienordnung.  Ueber  ihr  Wesen  aber  mangelt  genaue 
Kunde;  mit  der  Nichtigkeit  der  attischen  Seemacht  und  Rei- 
terei vor  Solon  lässt  sich  nicht  wohl  die  Angabe  einen,  jede 
Naukrarie  habe  zwei  Reiter  und  ein  Schill'  zu  stelleu  gehabt37); 
dies  mag  durch  Solon  eingerichtet  und  durch  Kleisthenes  um- 
gestaltet worden  seyn 38).  Das  Wort  Naukraria  von  Schiffs- 
ausrüstung zu  deuten  ist  nicht  nothwendig;  mehr  empfiehlt 
sich  die  Herleitung  von  vui'uv , wohnen8®).  Demnach  wäre 
die  Einrichtung  der  Trittyen  und  Naukrarien  für  den  Ansatz 
eines  Kadasters  zum  Behuf  der  Leiturgien  und  für  ein  Analo- 
gon der  Phratrien-  und  Geschlechterordiiuug,  als  eines  Ueber- 
schlags  der  Bürgerzahl,  zu  halten.  Die  zufällige  Doppelheit 
der  Wortbedeutung  gab  einen  Scheingrund,  Einrichtung  der 
spätem  Zeit  auf  den  anfänglichen  Sinn  des  Worts  und  Zweck 
der  Einrichtung  anzuwenden.  Durch  alle  Zeiten  blieben  Trit- 
tyen eine  Einrichtung,  Leistungen  an  den  Staat  zu  ordnen10); 
desgleichen  trafen  sie  immer  nur  die  Vermögendem , nicht  die 
Gesainintlieit. 

1 

34)  S.  Beil.  15.  — 35)  Aristot.  bei  Phot.  a.  O.  td(  d‘  itfif  op«{ 
f il S xn ui  Jr’uov;  Jitj(fi(ioioyo£y  otnoi  Qol  yailxpnpoi)  xal  ui  atätmy 
dyaXtofutia.  Vgl.  Hesycli.  vavxpupot  — uif  ilfifopdf  (i-fXtyoy.  — 
36)  Herod.  5,71.  — 36  b)  Vgl.  §•  51.  Ich  kamt  mich  nicht  über- 

zeugen, dass  die  Einrichtung  später,  vielleicht  gar  erst  in  der  Zeit 
des  Kleisthenes,  erfolgt  sey.  — 37)  Poll.  8,  108.  - 38)  Vgl.  Böckh 
Staatsh.  1,  274.  275.  — 39)  S.  Heinsterh.  zu  Poll.  10,  20.,  wo  ymi~ 
xXjipof  als  Hausherr  vorkommt.  Vgl.  Hesych.  ynixXijpoc  o rijv  avy- 
oixtas  avymuöc,  und  Pollux  8,  108.,  wo  das  Ungewisse  der  Ablei- 
tung von  yav!  angedeutet  wird  — yitvy  fiiai) , dtp  r's  io to(  aiydjua - 
OTRI  (iy  yttvxunpia).  - 40)  Aeschin.  g.  Ktes.  425. , Demosth.  v.  d. 

Syrnmor.  184,  15.,  Platon  Staat  5 , 475A.  Vgl.  Schöiuann  com,  36t. 
Tittmann  271. 
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II.  Aristokratie,  beschrankte  Demokratie, 
ältere  Tyrannis. 

Von  der  hellenischen  Völkerwanderung  bis  zur  Reife 
der  athenischen  Demokratie. 

1.  Factisch  bestehende  Aristokratie  und  beschränkte 
Demokratie. 

a.  Grnndeinriclitung  in  den  neuen  Staaten;  Pliylen, 
Phratrien,  Geschlechter,  Dcmen. 

§.  42. 

€Jleichwie  die  Auflösung  der  alten  Stamm  - und  Gnugenossen- 
schaften  und  die  Entstellung  einer  grossen  Zahl  kleiner  selb- 
ständiger Gemeinden  eine  Umgestaltung  der  äussern  Stellung 
der  hellenischen  Staaten  zu  einander  zur  Folge  hatte,  ebenso 
ging  aus  der  Gründung  neuer  Staaten  auch  eine  Reihe  von  Ab- 
wandlungen des  innern  Staatswesens  hervor,  als  deren  wesent- 
lichste Momente  oben  die  Auflösung  der  Monarchie  ln  Aristo- 
kratie und  gemässigte  Demokratie  u.  s.  w.  bezeichnet  worden 
sind.  Die  zunächst  sich  darbietende  Frage  ist  aber,  wie  sicli’s 
bei  Eroberern  und  Pflanzbürgern  mit  den  Grundlagen  des  he- 
roisch-monarchischen Staatswesens,  Phylen,  Phratrien  u.  s.  w., 
von  nun  an  verhielt*),  und  hiebei  fällt  ein  Blick  auch  auf  die 
Stellung  der  Eroberer  und  Pflanzbürger  zu  den  ältern  Einwoh- 
nern, wo  dergleichen  vorhanden  waren.  Von  den  Eroberun- 
gen iin  Mutterlandc  gilt  im  Ganzen,  was  bei  der  Bcsetzuug 
römischer  Landschaften  durch  germanische  Eroberer  stattfand : 


I)  Im  Allgemeinen  s.  auch  liier  Koutorga  essai  sur  t’organi- 
sat.  de  la  tribu.  Par.  1839. 
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es  ging:  »ach  den  Umständen;  man  verglich  sich  mit  den  al- 
tern Einwohnern  und  liess  ihnen  einen  Theil  ihres  Grund  und 
Bodens,  nahm  sie  auch  wohl  in  die  staatsbürgerliche  Rechts- 
genosseuscluift  auf,  so  dass  sie  eine  oder  mehre  Phylen 
bildeten,  oder  man  machte  sie  zu  zinsbaren  Untcrthancn, 
oder  schlug  sie  ganz  und  gar  in  Knechtschaft.  Bei  Kolo- 
nien ergab  sich  Verschiedenheit  der  Staminbürtigkcit  zum 
Theil  schon  daraus,  dass  gemischte  Scharen  zusammen  auszo- 
gen, tlicils  aus  dem  Zukommen  von  Epöken  andern  Stammes; 
Zuziehung  von  Barbaren  kam  nur  in  sehr  seltenen  Füllen  vor 
und  von  Aufnahme  derselben  in  hellenische  staatsbürgerliche 
Rechtsgenossenschaft  kann  kaum  die  Rede  seyn  * •>).  Ueber- 
haupt  nun  setzte  sich  das  Phylenwcscn  in  den  neuen  Staaten 
beiderlei  Art  fort,  und  das  Ycrhültniss  der  neuen  und  alten 
Bewohner  zu  einander  lasst  sielt«  zum  Theil  aus  der  Einrich- 
tung jenes  erkennen.  So  erscheinen  denn  unter  den  persön- 
lichen und  räumlichen  Bedingungen,  welche  auf  die  Gestaltung 
der  Verfassung  und  der  Regierungsbehörden  Einfluss  hatten, 
die  Stamm-  und  Geschlechtsverhältnisse  als  hochwich- 
tig bis  in  späte  Zeit.  Fast  überall  lagen  den  Eintheilungcn 
der  Bewohnerschaft  und  des  Gebietes,  den  Muster  - und  Steuer- 
rollen, deu  Kadastern  u.s.w.  dergleichen  zum  Grunde;  ja,  im 
Gegensätze  der  Staaten,  die  nach  dem  Princip  des  Centralisi- 
rens  die  gesammte  Regierung  vom  Mittelpunkte  ausgeheh  und 
durch  die  einzelnen  Bestandteile  des  Staates  sich  verbreiten 
lassen,  und  die  auch  die  üussersten  Enden  mit  dem  Mittel- 
punkte verknüpfen,  erscheint  in  hellenischen  Staaten  die  Wal- 
tung  durch  Fortbestehen  und  Geltung  der  Stammgenossenschaf- 
ten und  ähnlicher  Vereine  gehindert  und  gestört,  ja  selbst 
aufgehoben. 

Im  Einzelnen  sind  .vor  Allem  wichtig  die  drei  dorischen 
und  die  in  dem  Abschnitte  von  dem  altathenischen  Staatswesen 
schon  erwähnten  vier  ionischen  Phylen. 

Die  dorischen  drei  Phylen,  genannt  Hylleis,  Dyma- 
nes  und  Pampliyloia),  die  erste  angeblich  abstammend  von 
Herakles  Sohne  Hyllos,  den  der  dorische  König  Aegimios  an 
Kindesstadt  angenommen  haben  sollte,  die  beiden  andern,  von 
dessen  eignen  Söhnen,  erhielten  sich  als  Stammeintheilung,  wo 


1 b)  Vgl.  unten  8-  44.  45.  — 2)  Herod.  5,  68.  hat  tov(  'YXUat 

xal  1 lautf  i kov;  xai  Jvjuaritrns ; die  Bchol.  zu  Pind.  Pyth.  I,  121. 
und  Ari.stoph.  Plut.  385.  faseln  von  einem  Poros  und  Doriern,  statt 
Hyllos  und  Hylleis.  Die  Hauptstcllc  ist  b.  Stcph.  Byz.  Jviiäv.  Y gl. 
von  den  dorischen  Phylen  überhaupt  Böckli  in  den  Heidelh.  Jalirb. 
1818.  8.  307.  und  explicatt.  Pindar.  234.  Müller  Dor.  2,  75  ff. 
Wachnmuth  hellen.  AK.  Bd.t.  2te  Aufl.  ^ 


Digitized  by  Google 


370  Drilles  Buch.  Die  Slaatsverfassungcn. 

nicht  in  der  Mutterlandschaft  Doris  3),  doch  hei  deren  auswan- 
dernden Söhnen  und  wurden  nach  den  von  ihnen  im  Pelopon- 
nes gegründeten  Staaten,  und  von  hier  aus  weiter,  in  Pllanz- 
städte  jenseit  des  Meers  übertragen  1).  Sie  lassen  sich  nach- 
weiscn  hei  den  Spartiaten  5),  in  Argos  e),  Sikyon  7)  und  Hera- 
kleia  ain  Pontus8),  aus  dessen  Analogie  die  Angaben  über  Me- 
gan» 8 b)  und  Byzanz  !>)  zu  deuten  sind,  llyllcis  kommen  auch 
in  Kerkj'Tn  vor10);  in  Akragas  hatten  noch  in  römischer  Zeit  _ 
die  Hylleis  die  Proedrie  **].  Dass  von  den  Pllanzstiidten  aufs 
sicherste  zuriickgeschlossen  werden  könne  auf  Mutterstamm  oder 
Mutterstadt,  bedarf  keines  Beweises.  Mehr  als  drei  Phylen 
finden  sich  in  manchen  dorischen  Staaten,  in  welchen  nelunlich 
entweder,  wie  es  scheint,  die  altern  Bewohner  ins  Vollbürger- 
thum  aufgenommen  oder  doch  einer  gleichen  bürgerlichen  Ord- 
nung, als  die  Ankömmlinge  ,*theilhaft  geworden  waren.  So  gab 
es  vier  Phylen  in  Epidauros,  Argos  ,ä)  und  in  Sikyon  *3),  wo 
sich  aber,  wie  gesagt,  die  drei  dorischen  insbesondere  erken- 
nen lassen,  und  in  Argos  die  Hyrnethia,  in  Sikyon  die  Aegia- 
lcis  als  nichtdorisch  erscheinen  ,3|>);  acht  in  Korinth  ,1).  Da- 
gegen findet  sich  auch  wohl  nur  Eine  der  drei  Phylen,  da  na- 
türlich nicht  jedes  Mal  von  allen  dreien  Anbauer  zu  einer 
PUanzstadt  anszogen;  so  Hylleer  in  Kydonia  ■■*),  Dymanen  aus 
Trözen  in  Haliknrnassos  *e). 

Die  vier  ionischen  Phylen,  bekannt  als  athenische  Yolks- 
ordnung,  bis  Kleisthenes  zehn  neue  Phylen  entrichtete17),  be- 
standen auch  in  Ivyzikos  l8),  und  ohne  Zweifel  auch  in  dessen 
Mutterstadt  Milet  18  b),  und  wahrscheinlich  auch  in  manchen 
andern  ionischen  Städten.  Samos  jedoch  hatte  drei  Phylen: 
Chesia  und  Astypaläa  ,fl)  und  die  von  Herodot  erwähnte  Ae- 
schrionia  ®°).  In  der  letzten  scheinen  die  Karer,  mit  denen 
die  hellenischen  Anbauer  das  Land  thcilten  al),  gewesen  zu 
seyn;  die  beiden  erstem,  hellenisch,  waren  zugleich  läuin- 


3)  Proitheilig  nacli  Strahun  10,473.,  doch  vgl.  oben  14, 
N.  4t.  — 4)  Homer’s  Jugihg  rgi^aixK  t)d.  19,  177.,  von  den  Do- 

riern auf  Kreta  gesagt,  kann  auch  als  allgemeines  Eigenschaftswort 
der  Dorier  verstanden  werden.  — 5)  Find.  Pyth.  1.  121.  n.  Srhol. 

61  Müller  Aegin.  134.  Vgl.  Aen.  Poliork.  11.  — 7)  llerod.  3,68.  — 
81  Ael.  Pol.  a.  0.  — 8b)  ßöckli  expl.  Pindar.  234.  — 91  Ps.  Ar  ist. 

Oek.  2,3.  — 10}  Böckh  Staatsh.  2,404.  - 11}  Gruter  Insohr.  401. 

Vgl.  Taylor  zu  Demoslh.  227.  R.  A.  — 12)  Müller  Aegin.  140.  — 

13}  Herod.  5,  68.  — 13  b}  Böckh  C.  Inscr.  N.  1130.  1131.  St.  Ilyz. 

x/vftay.  Herod.  5,  G8.  — 16}  Saidas  nnyjn  oxnö.  — 13)  llesych. 

— 16)  Steph.  Hyz.  'sihxagv.  au*  Kallimach.  Vgl.  Müller 

Aeginet.  140.  — 17)  N.  S 40.  — 18)  g.  40.  N.  31.  — 18b)  Böckh 

C.  Inner.  2,  N.  2835.  2878.  — 19)  Ktym.  M.  sfGtmul.  — 20)  He- 

rod. 3,  26.  — 21)  Ktym.  M.  a.  0. 
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lieh*3).  Von  den  Phylen  in  Phokäa  hiess  man  eine  die  der 
Teuthaden  *3)/  In  Ephesos  waren  fünf  Phylen  *,).  Die  Grund- 
zahl der  ionischen  Bundesstaaten,  zwölf*'5),  scheint  übrigens 
eben  so  aus  Absicht  hervorgegangen,  als  jene  Vierzahl  that- 
sächlich  bedingt  gewesen  zu  seyn. 

Auch  in  Staaten  andern  Stammes  inuchte  früh  und  spat 
sich  das  Phyleuwesen  geltend.  Spuren  davon  zeigen  sich  im 
minyschen  Orchoinenos  2ti)  und  in  dessen  Pflanzstadt  Kyrene*7); 
in  der  arkadischen  Tegea,  wo  die  vier  Phylen  Klarcotis  (Kra- 
riotis),  Hippothoitis,  Apollonnatis  und  Athaueatis  hiesseu  *8); 
Elis  hatte  zuerst  mit  Pisatis  acht,  dann  in  der  Zeit  seiner 
Macht  über  Triphylien  zehn,  auch  zwölf  Phylen;  als  aber  im 
Kriege  gegen  die  Arkader  Land  verloren  gegangen  war,  blie- 
ben der  Phylen  Yiur  acht*9),  woraus  sich  schliesscn  lasst,  dass 
die  Phylen  auch  geographischer  Natur  waren;  in  Thurioi  wur- 
den erst  einige  Zeit  nach  der  Gründung,  und  nach  Ueberwäl- 
tigung  der  Alt -Sybariten  durch  die  Fremdlinge,  zehn  Phylen 
eingerichtet,  ganz  nach  ursprünglichem  Gehalte  der  Abstam- 
mung, Arkas,  Achais,  Eleia,  Böotia,  Amphiktyonis,  Doris,  las, 
Athenais,  Eubois,  Nesiotis  3#). 

Ueberhaupt  waren,  wie  ursprünglich  die  natürlichen  Phy- 
lcn,  so  die  politischen  Eintheilungen  dieses  Namens,  sicher 
sehr  lange  ganz  oder  doch  in  der  Hauptsache  geschlecht- 
lich; Räumliches  gesellte  sich  indessen  eben  so  natürlich  da- 
zu , und  bei  den  Wanderungen  und  den  Gründungen  von  Pflanz- 
städten fand  wohl  sehr  gewöhnlich  eine  Vertheilung  des  Räum- 
lichen auf  den  Grund  des  Geschlechtlichen  statt. ' Nun  «aber 
musste,  auch  ohne  absichtliche  Aenderung,  mit  der  Zeit  das 
Räumliche  nothwendig  vorherrschend  werden  vor  dem  Ge- 
schlechtlichen ; dort  machte  das  gegenwärtige  Seyn  sich  geltend, 
hier  nur  die  unsichere  Erinnerung  an  die  Vorzeit,  bei  der 
überdies  durch  Zumischung  von  Fremden,  von  Epöken  u.s. w. 
die  Reinheit  des  Bluts  nicht  wohl  hätte  behauptet  werden  kön- 
nen. So  ging  denn  auch  wohl  die  Bezeichnung . Phyle  von 
selbst  auf  das  bloss  Räumliche  über.  Eine  gewaltsame  Auf- 
lösung der  geschlechtlichen  Phylen  und  Einrichtung  zehn  neuer 
auf  den  Grund  des  Räumlichen  übte  Kleisthenes  3I);  eben  dar- 


22}  F.tym.  M.  a.  0.  — 231  Tittmann  gr.  Staatsv.  434.  — 

241  Mcph.  Byz.  Biyyn , wo  tf  vlal  statt  ßovlai  zu  lesen  ist.  Vgl. 
Tittmann  432.  — 231  S.  §.  13,  10.  — 20}  Möller  Orcliom.  183.  — 

27 i Herod.  4,  171.,  wo  jedoch  hloss  von  der  Opätern}  Anordnung 
des  Uemonax  die  Hede  ist.  — 281  Paus.  8.  53,  3.  Böckh  C.  Inscr. 

1,  p.  70t.  — 291  Paus.  5,  9,  5.  O.  Müller  die  Phylen  von  Klis  und 

Pisa.  Rhein.  Mus.  1834,  166  f.  — 301  Wod.  12,  II.  — 31}  S.  un- 

ten 8-  00 
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in  lag  das  Eigentliiiinlirhe  der  Volkseintheilung  des  römischen 
Königs  Scrvius  Ttillius  34). 

Als  Unterabtheilung  der  geschlechtlichen  Phylen  kommen 
in  Athen  vor  Phratrien  und  Geschlechter  (ylvrt)  33).  In 
einigen  hellenischen  Orten  finden  sich  nur  Phratrien,  ohne 
dass  Phylen  und  Geschlechter  daneben  erwähnt  würden,  so  die 
Aegiden  in  Theben31),  die  Ephyräer  bei  den  Thessalern  84 1»), 
die  Phratrien  in  Neapolis  35)  u.  s.  w.  Geschlechter  (y/vrj 
und  7i«t pew,  bei  Pindar  auch  o?xoi)  3,i)  werden  einzeln  und 
ohne  Erwähnung  ihres  Zusammenhangs  mit  einer  hohem  Ein- 
heit sehr  oft  genannt»7).  — ln  Byzanz  gab  es  Hunderts 
(Ixuzoaivg),  offenbar  Theile  der  Phylen,  welche  selbst  indes- 
sen nicht  genannt  werden  38).  Auch  in  Phratrien  nnd  Ge- 
schlechtern war  anfangs  der  verwandtschaftliche  Zusammenhang 
ein  natürlich  gegebenes  Verliältniss,  und  zwar  von  grösserer 
Kraft  und  längerer  Dauer,  als  in  den  Phylen,  die  wegen  ih- 
res bedeutendem  Umfangs  das  verwandtschaftliche  Band  im 
Grossen  nicht  straft'  anzielien  konnten.  Nun  konnte  es  seyn, 
dass  bei  Gründung  einer  Pflanzstadt  eine  Zahl  Phratrien  Eines 
und  desselben  Stammes  sich  von  diesem  lösten  und  ohne  Her- 
stellung dieser  Einheit  des  Begriffs,  der  ja  stillschweigend  vor- 
handen war,  nur  die  Phratrieneinrichtung  fortbestellen  Hessen; 
hier  erscheinen  die  Phratrien  wenig  anders,  als  in  Staaten  ge- 
mischter Stämme  die  Phylen  »»j.  Wiederum  zeigt  das  Fortbe- 
stehen athenischer  Phratrien  nach  Auflösung  der  alten  vier  Phy- 
len, dass  in  kleinern  Kreisen  das  Band  der  \ erwandtschaft, 
vielleicht  verstärkt,  verjüngt  und  ergänzt  durch  Opfergenossen- 
schaft, sieh  auch  ohne  die  ursprüngliche  entsprechende  höhere 
Einheit  und  neben  neuen  politischen  Zerfällungen  forterhalten 
konnte.  Natürlich  Gegebenes  und  absichtlich  Eingesetztes  lässt 
sich  auch  in  den  Unterabtheilungen  des  spa  r t iat isc  h e ir  Vol- 
kes erkennen.  Das  Letztere  in  der  Zerfällung  der  drei  dori- 
schen Phylen  in  dreissig  Oben  oder  Phratrien  (oder  auch  Sys- 
sitien?),  zehn  aus  jeder  Phyle  10);  der  Oben  in  Triakades; 


32)  Ilion.  Hai.  4,  14.:  — xnl  ovx  fti  xmii  rr!(  rptif  (fvlris  reif 
ytxixns  (ucluulich  Hnuiues,  Titicnses,  I.urcres)  — rlXlti  xnid  rn'c 
riaanpas  tos  Tornxns  x.T.  X.  — 33)  S-  40.  41.  — 34)  xnl  tlalv  -41- 

ytijni  ifnaipfa  (fijßnitov  Aristot.  in  Schob  Pind.  tstlmi.  0 C7),  18. 
Böckh.  — 3410  Schob  Pind.  P.  10,8,).:  doch  hat  das  Zeugnis.«*  nicht 
volle  Sicherheit.  — 35)  Ignarra  de  phratriis.  Ncap.  1796.  4.  — 

36)  S.  atiss.  Buttmann  in  d.  Berl.  Aldi,  auch  llissen  in  Dückh  expb 
Pind.  430.  und  Beil.  7.  — 37)  §.  44.  — 38)  Möller  l>or.  2,  170.  — 
39)  llcrodot  4,  149.  nennt  die  Aegiden  (eine  Phratria  in  Thchen)  in 
Sparta  tfvXtjv  fJiydXtiv.  — Dass  sie  indessen  nicht  eine  eigene  Phyle 
liehen  den  drei  dorischen  ausinachten , sondern  vielmehr  eine  Oha, 
macht  Midier,  Ürcltom.  329.,  wahrscheinlich.  — 40)  Müller  Dor.  2, 
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eine  dem  altattischen  PJiylenweseu  entsprechende  Einrichtung; 
das  Erstere  in  der  ausschliesslichen  Uebung  eines  gewissen  Be- 
rufs durch  ein  gewisses  Geschlecht,  als  des  Heroldsaintes  durch 
die  Talthybinden  4I),  eben  so  des  Flötenspiels  und  selbst  der 
Kochkunst  4a)  durch  eigene  Geschlechter.  Jedoch  liesse  sich 
hier  sagen,  entweder  sey  natürliches  Geschlecht  und  politischer 
Volkstheil  zusamineugefallen,  oder,  was  aber  minder  wahr- 
scheinlich , der  politische  Volkstheil  sey  einem  natürlichen  Ge- 
sell lech  te  gleich  geachtet  worden.  Dass  aber. nächst  der  Fort- 
pflanzung von  Gülten  vor  Allem  Kunst  nud  Wissen  in  ge- 
wissen Geschlechtern  erblich  waren  und  zur  Geschlossenheit 
der  Geschlechter  beitrugen43),  davon  zeugt  besonders  die  Ver- 
erbuug  der  Arzncikuude  auf  Kos,  in  Epidauros  und  in  Lebe- 
dos,  wo  die  Stelle  des  Oberarztes  erblich  war44).  Wie  nun 
in  Allem  diesem  das  Geschlechtliche  vorherrschte,  so  das  Räum- 
liche in  den  von  Alten  und  Neuern  fälschlich  sogenannten  la- 
ked ä in o nisch cn  Phylen  Pitane,  Meson,  Limnä  qntl  Kyuo- 
sura,  wozu  etwa  noch  Dy  me  als  fünfter  Theil  zu  rechnen 
ist  45).  Der  späterhin  auch  das  bloss  Räumliche  bezeichnende 
Ausdruck  Phyle,  bei  Grammatikern  von  jenen  Orten  gebraucht  40), 
hat  hier  Veranlassung  zu  langwieriger  Verkennung  der  ächten 
drei  Phylen  nud  allerlei  Fehlgriffen  gegeben.  Es  ist  bei  jenen 
sogenannten  Phylen  nur  an  Ortschaften  zu  denken,  und  zwar 
an  Bestandteile  von  Sparta  40  b) , die  daher  richtiger  von  lle- 
rodotos  mit  dem  Worte  äijpio f 47),  und  von  Thukydides  als 
x(S/uat  48)  bezeichnet  werden.  Ob  nun  aber  diese  Bestandteile 
der  Hauptstadt  als  eiue  Art  Grundbezirke  galten  und,  wie  über- 
haupt das  gesammte  Land  auf  die  Stadt,  so  alle  Ortschaften 


77  f.  Die  erste  Ohe , muthmasst  Müller,  mag  <lie  Herakliden  ent- 
halten haben.  — 41)  Herod.  6 , 60.  7,  134.  — 42)  Ucrod.  6,  60. 

Müller  Dor.  2,  31.  — 43)  Beil.  10.  — 44)  Tittniann  Staatsverf.  432. 
45)  S.  Cragius  de  rep.  Laced.  B.  1.  Cp.  6.;  Barthilemy  'Aus.  zu  Cp. 
41.}  Manso  Sp.  1,  2.  Beil.  8.;  Tittniann  Staatsvf.  134  f.  Böckh  C. 
Inscr.  1,  609.  ist  für  Jvuri  nach  Stepli.  Byz.  d vuri  • ly  SnaQtp  if  vh] 
xal  tojtos.  Doch  erinnert  das  achäische  Dynie  daran , dass  auch  in 
Dakouike  an  einen  altachäischcn  Ort  zu  denken  scyu  möchte.  Mül- 
ler Dor.  2,  49.  nennt  dio  vier  oben  bemerktet!,  spricht  jedoch  S.  78 
und  80  von  fünf,  mit  Verweisung  auf  oben  Gesagtes.  Kr  nennt 
aber  anderswo  (Orchom.  S.  314)  den  Nomos  Amykläos  als  fünften 
Theil.  Vgl.  unten  Beil.  6b.  N.  2.  und  Hermann  24,  17.  18.  Schümann 
115.  116.  — 46)  Hesycli.  und  Phot.  Kvyoaovita  tpvlrj  stctxu/yixij.  He- 
sycli.  Iliiuvr)  (fvi.t'i  — 46  h)  Von  Mesoa  und  l.inmäon  s.  Strabon^6, 

364 A.  — 47)  Herod.  3,  55.  — ly  Ilndyp  — dqptov  tovtov  ,/y. 
48)  Thuk.  1,  10.  — — xaui  zujiuts  — np  nnftrioi  rqf  Bl.ln- 

dos  rgorrio  o/no.lt/ffijc  Dass  übrigens  die  Dorier  xd/irj  gebrauchten, 
wie  Attiker  drjuos , bemerkt  Aristot.  Poet.  3.  Aus  Hesycli.  .h  urt‘ 
rinos  ly  Z7iA(iit)  mag  ich  übrigens  nicht  folgern,  dass  die  Stadl 
nach  den  drei  Phylen  vertheilt  gewesen  sey. 
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auf  jene  Bezirke  bezogen  wurden-?  Dies  ist  sehr  unwahrschein- 
lich. Pitanc  stellte  einen  Lochos  ,9) , die  Kriegsmannschaft 
Sparta’s  bestand  aber  aus  sechs  Moren , jede  zu  Tier  Locheu  ; 
also  gab  Pitane  dazu  nur  ein  Vierundzwanzigstel;  dagegen 
stellte  der  Bezirk  von  Amyklä  eine  ganze  Mora 50).  Wohl 
aber  mögen  jene  Komen  bei  der  ersten  Niederlassung  der  Do- 
rier, als  Amyklä  u. s. w.  noch  nicht  bezwungen  waren,  das  ge- 
summte acht  spartiatischc  Gebiet  vorgestellt  haben51),  wozu 
dann  bei  fortschreitender  Unterwerfung  des  Landes  mehr  kam. 
Wie  viele  Bezirke  aber  später  gezählt  wurden,  und  welcher 
Unterschied  zwischen  Grundstücken  der  Spartiaten  und  Periö- 
ken  hiebei  gemacht  wurde,  ist  dunkel,  üben  so  dunkel  ist,  in 
welchem  Verhältnisse  diese  Grundeintheilung  zu  der  nach 
Oben  und  Trink  ad  eil  stand.  Hierüber  ist  bei  der  lykurgi- 
sclien  Verfassung  zu  reden  S2)-. 

Als  Abtheilung,  worin  der  Begriff  des  Räumlichen  hervor- 
sticht, erscheinen  in  späterer  Zeit  die  Deinen.  Das  Räum- 
liche scheint  auch  in  der  Grundbedeutung  des  Wortes  Sfjuos 
zu  liegen;  jedoch  schon  früh  ward  Land-  und  Bewohnerschaft 
zusammen  verstanden  32  b),  und  von  dem  innigen  Zusammen- 
hänge beider  möchte  selbst  das  Kunde  geben,  dass  die  Enkte- 
sis  in  Rücksicht  auf  Geschlossenheit  des  Besitzthums  im  Gau 
eben  so  ausserordentliche  Gunstbewilligung  für  den  Ausheimi- 
schen war,  als  die  Epigamia  in  Rücksicht  auf  Geschlossenheit 
der  Geschlechter  52  c). 

Die  thatsächlich  vorhandenen,  natürlich  abgemarkten,  Ort- 
schaften, scheinen  lange  Zeit  als  gegebene  Massen  des  Einzel- 
nen, ohne  Versuch  eines  von  der  Regierung  bestimmten  Zahl- 
verhältnisscs,  für  gültig  und  das  Staatsgebiet  erfüllend  geachtet 
worden  zu  scyn.  Dass  in  dem  heroischen  Zeitalter  einzelne 


49)  Herod.  9,  53.  Dass  dem  Thuk.  1.20.  nicht  eigentlich  wi- 
derspreche, s.  Manso  Sp.  1,  2,  126.  — 50)  Paus.  3,  10,  1.  — 5t)  Be- 
deutsam werden  hei  Paus.  3,  16,  6.  (der  einzigen  Melle,  wo  die  an- 
geblichen vier  Phyleu  zusammen,  aber  nicht  Phy  len , genannt  wer- 
den) ol  yfiuvtiuu  xal  Kvvoaovptt;  xal  Ix  Meaoaf  re  xal  /Iirdyijf  als 
Pfleger  des  Opfercults  der  Artemis  genannt.  Die  (Stelle  b.  Strabon 
8,  364.  aus  Ephoros  — EinvdUyrj  re  xai  IlpoxXij  dieXelv  elf  {(  t* *(Ql 
xal  noh'am  rijy  /alpay  — nie  j4/xixXaf  — dovvai  iw  npoddyu  aö- 

*ois  tijV  staxmnxqv  — tijV  de  ^naprtjy  ßaaiXeioy  linotf'ijrai  aif  iciy 
avtoTf  • elf  di  reif  alias  nffixfiae  ßaatKas  x.  x.  X.  nennt  nicht  sechs 
gleichartige  ^Tlieile , und  sechs  kann  daher  nicht  aus  diesem  Grunde 
bei  (Stellung  der  Moren  n.s.w.  Grundzahl  gewesen  seyn;  wobt  aber 
lässt  »ich  der  anfängliche  Zustand  des  Gebiets  so  denken:  1)  das 
Herrenland,  Mparta's  Komen  mit  Zubehör;  2)  das  Uündnerlaud  Amy- 
klä;  3)  das  Land  der  Gehorchenden,  vier  Provinzen.  Vgl.  v.  den 
fünf  Theilcn  Messeniens  Müller  Dor.  1,95.  — 52)  S.  unten  §.  55.  — 
52  b)  Beil.  8.  - 52  c)  «.  23,  16. 
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Feldmarken  und  Landschaften  von  einzelnen  Fürstenburgen  ab- 
hängig waren , ist  oben  dargetlian  worden  “*).  Solche  Burgen 
mit  ihren  Feldmarken , von  Fürsten  oder  doch  Edeln  bewohnt, 
bildeteu  zuerst  Amphiktyonien  und  andere  Bundesvereine;  hiebei 
zuerst  zeigt  sich  absichtliche  Zahlbestimmung  ■*’).  Jedoch  der- 
gleichen Einung  der  in  einer  Landschaft  befindlichen  Ortschaf- 
ten war  so  wenig  genau , dass  diese  mehr  neben,  als  mit 
einander  und  unter  gemeinsamer  Einheit  bestanden;  so  lange 
dies  der  Fall  war,  kann  also  nicht  von  Demcn,  als  einer  Un- 
terabtheilung,  die  Rede  seyn.  Nach  der  dorischen  Wanderung 
dauerte  in  den  Aristokratien  der  Gegensatz  zwischen  Stadt 
und  Land  fort5,5),  in  jener  wohnten  die  Herren,  auf  diesem 
die  Perioken;  hier  war  also,  wenn  aucli  immer  die  Deinen 
mochten  gezahlt  werden,  noch  nicht  eine  Zcrfällung  des  Gan- 
zen in  ihm  gleichartige  Theile,  und  das  Räumliche  blieb  durch- 
aus dem  Geschlechtlichen  des  Herrenstandes  untergeordnet.  Nun 
aber  wurden  bei  demokratischen  Regungen  von  manchen  Städ- 
ten die  Deinen  zur  Stadtgenossenschaft  aufgenommen  3e),  oder 
es  einten  sich  in  mehren  Landschaften  Deinen  zu  eiuer  Ge- 
sammtstadt;  so  Tegea  aus  neun  Deinen  r>7),  Mantiueia  aus 
fünf  38);  seitdem  war  nökig  die  Einheit  und  Srt[xot  deren  Theile. 
Nur  von  wenigen  Staaten  indessen  lässt  sich  nachweisen,  dass 
eine  Eintheilung  in  Deinen,  also  das  Räumliche,  entschieden 
sich  vor  der  in  persönliche  Genossenschaften  geltend  gemacht 
habe.  So  gilt  dies  vielleicht  von  Elis.  Ebenfalls  lässt  sich, 
ausser  den  obengenannten,  nur  von  wenigen  die  ZShl  ihrer 
Deinen  angebeu  ®9).  Beinerkenswerth  ist  endlich,  dass  die  De- 
inen von  Teos  nvQyot , Thürine,  Burgen,  genannt  wurden80). 


b.  Verfall  der  heroischen  Monarchie. 

§.  43. 

Die  heroische  Monarchie  hatte  ihre  Wurzel  trotz  aller 
Abenteuer  wanderlustiger  Häuptlinge  königlichen  Stammes  in 
dem  Boden  der  Mutterheimat;  daraus  verpflanzt  ermangelte  sie 


53)  8.  38.  — 54)  8-  2t.  — 55)  8.  unten  8-  45.  — 56)  Von 

Achaja  s.  Strabon  8 , 337.  386.  Vgl.  8-  45.  — 57)  Paus.  8 , 45 , 1. 

Stratum  8,  337.  — 58)  Unten  8-  83.  — 59)  Megaris  etwa  möchte 

hier  zu  erwähnen  seyn.  Plut.  Gr.  Fr.  7,  182.:  zo  nalatJv  >J  Miyagl; 
olxtiio  xarä  xto.ua; , fl;  nly rs  ytfgti  vfvtftrififytov  icu y nolmöy  txa- 
ioövto  <Jt  HQttfi;  xai  OiQtttl;  xal  liltyagti;  xcti  Kvvoaovgtt;  xal  Tg i- 
noSicxaiot.  Von  Elis  sagt  Strabon  8,337.  nur:  avyijlHov  Ix  nol- 
Itöv  drjutoy.  Aegion  entstand  aus  7 — 8,  Paträ  aus  7.  Dymc  aus 
8 Deinen.  Str.  a.  O.  — 60)  Böckh  C.  Inzer.  2,  N.  3064. 
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bald  des  heimatlichen  Gedeihens.  Aus  den  Wanderungen  und 
der  Gründuug  neuer  Staaten  ging  Abnahme  und  Verfall  des 
heroischen  Erbfürstenthums,  Zerfallen  der  darin  enthalten  ge- 
wesenen Staatsordnung  und  zugleich  die  Anfänge  eines  neuen 
Zustandes  des  öffentlichen  Wesens  hervor.  Die  Anregung  zu 
Umwälzungen  im  Innern  ward  aber  um  so  häufiger,  je  be- 
schränkter der  Umfang  der  einzelnen  Staatsgebiete  wurde,  je 
leichter  übersehbar  der  Organismus  des  Staatsbürgers,  je  ge- 
ringer der  Schritt  von  jeglichem  Punkte  der  Aussenliuie  des 
Kreises  nach  dem  Mittelpunkte.  Dies  führte  ehe«  so  auf  Frei- 
staaten hin , wie  inan  nachher  als  nothwendige  Bedingung  eines 
Freistaats  gesetzt  hat,  dass  er  ein  kleines  Gebiet  haben  müsse1). 

Auch  hier  ist  bis  zu  der  Heimkehr  des  Heerbanns  von 
Troja  zurückzugehen,  ln  dem  Gegensätze  der  Heiinkehrendcn 
und  der  Zurückgebliebenen  lag  das  Gift  der  Meuterei,  das  die 
alten  Fugen  lockerte  und  die  Sehnen  zernagte,  so  dsss  einein 
gewaltsam  eindringcndeu  neuen  Elemente  nicht  nachdrückich 
Widerstand  geleistet  werden  konnte.  Das  Princip  des  Zerstö- 
renden lag  aber  in  dein  Wesen  des  Wanderns  selbst  sowohl, 
als  in  der  Art  der  Zusammensetzung  der  dorischen  und  übrigen, 
durch  Zwang  der  Umstände  oder  freie  Wahl  gesellten  Wanderscha- 
ren. Diese  zogen  nicht,  wie  dereinst  gegen  Troja,  unter  ihren 
regierenden  Erbfürsten,  sondern  als  Kriegsgefolge  *) ; jeder  etwa 
in  sich  noch  zusammenhängende  Stamm  ward  durch  Zutritt  von 
Abenteurwn  gemischt ; die  Scharen  standen  ausser  strengem 
Zwangsverhältnisse  zu  den  Führern,  waren  nicht  glciclunässig  durch 
väterliche  Sitte  und  Recht,  durch  heimische  Götter  an  diese,  nicht 
durch  Erinnerungen  der  Väter  an  deren  Geschlecht  geknüpft; 
endlich  aber  führten  sie  mit  sich  eine  Fülle  von  Ansprüchen, 
die  in  den  neuen  Wohnsitzen  verwirklicht  werden  sollten,  vor- 
aus die  zuversichtliche  Erwartung  eines  Besitzthums  zum  Lohne 
für  Wagniss  und  Dulden.  Solch  ein  Kriegsgefolge  bildete  eine 
lebendige,  persönliche  Beschränkung  des  Führers.  Dieser  war 
nicht  mehr,  gleich  den  heroischen  Altfürstcu,  in  einem  trau- 
ten, an  ihn  durch  lange  Gewöhnung  der  Väter,  durch  Boden 
und  Burg  der  Heimat,  geketteten  Kreise,  wo  der  Gedanke  an 
förmlich  bedungene  Rechtsverhältnisse  fern  lag,  und  die  Per- 
sönlichkeit des  Fürsten  die  Quelle  der  Staatsordnung  war,  wo 
sich  der  landesvüterlichc  Sinn  erzeugte,  der  auf  die  Söhne  des 
lindes  mit  unwiderstehlicher  Gewalt  wirkt.  Der  Glaube,  das 


I)  Montesq.  espr.  d.  1.  8,  10.:  1t  cst  de  la  natnre  d’nne  röpu- 
hliquc,  quelle  n'ait  qu'un  petit  territoire.  Wie  einfache  mündliche 
Aeiisscriing  Carnot’s  Regen  mich  über  den  Ausgang  der  französi- 
schen Revolution  war:  La  France  est  trop  grande  pour  i*tre  rtpu- 
Hlique.  — .2)  ZtQuitvfia  Paus.  7,  2,  1.  von  den  lonern. 
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Vertrauen,  die  Mischung  väterlichen  und  kindlichen  Gefühls, 
das  trauteste  Baud  der  Staatsgenossenschaft,  waren  dahin;  die 
Führer  der  Heerscharen  wurden  durch  die  Fährlichkeiten  des 
Zuges  in  die  Blösseu  des  allgemein  Menschlichen  gestellt,  konn- 
ten der  willigen  Folge  der  Heersgenossen  nicht  entrathen  und 
deshalb  auch  nicht  umhin,  Concessionen  zu  machen;  dies  dauerte 
Wei  der  Gründung  der  neuen  Staaten  fort,  wo  die  Verhältnisse 
schwankend,  das  Bestehen  unsicher  und  mancher  saure  Kampf 
zu  bestehen  war.  Dazu  mangelte  es  nicht  au  Streitigkeiten  un- 
ter den  Führern,  au  Bedürfuiss  einer  Partei  und  Mühung  um 
Gunst,  und  hiebei  kam  wohl  wieder  zur  Geltung,  dass,  wer 
das  meiste  Verdienst  hätte,  Fürst  seyn  sollte3 *);  dies  aber 
machte  das  Streben,  Ansprüche  des  Verdienstes  auf  Theilnahme 
an  der  Regierungsgewalt  geltend  zu  machen,  vielfältiger1)  und 
kühner.  So  also  trat  der  Iiriegsadel,  zum  TJieil  selbst  fürst- 
lichen Geschlechts,  oder  durch  Tapferkeit,  geleistete  Dienste, 
erlangte  Besitztümer  zur  Würde  eines  Hcrrcustandes  gehoben, 
so  dicht  zum  Fiirstcnthumc  und  umgrenzte  es  mit  so  engen 
Schranken,  dass  dieses  seine  ehemalige  nachdrücklich  und  un- 
mittelbar in  das  Volksleben  eingreifende  Macht  verlor,  und  die 
Häupter  der  neuen  Staaten,  auch  wenn  Fürsteuadel  ihnen  an- 
gestammt war,  bei  der  zur  Schau  liegenden  freiwilligen  Aner- 
kennung ihrer  Streitgenossen,  sich  nicht  wieder  in  den  my- 
thisch-heroischen Keim  versenken  konnte,  aus  dem  die  Genos- 
sen alter  F'ürstengeschlechter  im  väterlichen  Gau  so  hoch  über 
die  Masse  emporgesprosst  waren.  Die  Beschränkungen  des  Für- 
stenthums mögen  zum  Thcil  schon  bei  den  Rüstungen  zum  Aus- 
zuge und  während  der  Gefahren  des  Zuges  durch  gegebene 
Yerhcissungen  und  gegenseitige  Schwüre  5 * *)  bedingt  worden  seyn: 
doch  tragen  sie  lnehrentheils  die  Merkmale , dass  nach  der  Grün- 
dung neuer  Staaten  ungestüm  wachsender  Andrang  des  Adels 
sie  erzeugte,  ln  Sparta  bildete  sich  bei  dem  Anfänge  der  lle- 
raklidcn- Dynastie,  etwas  später  in  Messenien8),  ein  vom  he- 
roischen Brauche  verschiedenes  Erbfolge-  und  Regierungsrecht, 
uehinlich  der  gemeinschaftlichen  Herrschaft  zweier  Fürsten , die, 
als  selbst  sich  schwächend,  für  eine  der  wesenfliclisten  Be- 
schränkungen des  Fürstenthums  zu  achten  ist;  der  erste  mes- 
scnische  F'ürst,  Kresphontcs , wollte  den  frühem  Landesbewoh- 
nern gleiches  Recht  mit  den  Doriern  geben,  aber  diese  zwan- 


3)  Vgl.  28.  X.  25.  Die  Milesier  erklärten  bei  einem  Streite 

der  Art,  der  solle  herrschen,  os  JI/iIijgYovc  nXtlut  dya.'ht  i(iydoatto. 

Kqiioii  44  — 4)  Arislot.  Pol.  3,  10,7.:  Im  Altcrthum  bestand  Für- 

stenherrachaft , weil  der  Trefflichen  wenig  waren , bei  deren  Ver- 

mehrung aber  ovx/ti  vnffjtyov,  dH’  /C^rovy  xoiyöy  ri  xal  noltitfay 

xaSioiaaay.  Vgl.  4,  10.  11.  — 5)  S.  Beil.  9.  — 6)  Paus.  4,  4,  3. 
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gen  ibn,  davon  abzustehen7 *);  der  zweite  Fürst  von  Argos, 
des  Teinenos  Sohn  Keisos,  blieb  nur  dem  Namen  nach  Fürst®); 
Aehnliches  wird  in  der  Nachricht  angedeutet,  der  spartanische 
König  Eurypon  habe  einige  Rechte  des  Königthums  aufgege- 
ben 9).  Gleichzeitig  trat,  wie  durch  ansteckenden  Zeitgeist 
fortgepflanzt,  die  Rechenschaftspflichtigkeit  (tv&vvtj)  des  Für- 
sten in  Athen  ein  ***),  was  freilich  nicht,  gleichwie  im  äoli» 
sehen  Kyme  *'),  und  später  dieEuthyne  der  Beamten  in  Athen, 
auf  einen  normalen  Gerichtsstand  des  Fürsten , sondern  auf  ein 
factiscli  tiefer  eingreifendes  Mitregieren  des  Reichsrathes  der 
Edeln  zu  deuten  ist. 

Aus  .solcher  Lage  der  Dinge  konnte  kein  stetiges  Verhält- 
niss  hervorgehen,  überhaupt  keine  gute  Frucht  keimen;  sie 
hatte  den  vollen  Drang  zu  weiterer  Entwickelung  und  Umwäl- 
zung in  sich;  die  nächste  Stufe  derselben  war  Frevel  und  Ge- 
waltthat  gegen  die  Fürsten.  Der  messenische  Adel  erschlug 
den  Kresphontes  19 *),  der  erythräische  warf  den  Knopos  ins 
Meer18 * * *),  der  ephesische  stand  auf  gegen  Androklos  Söhne1*), 
der  inilesische  zog  aus  nach  Myus  und  bekriegte  von  dort  aus 
die  Neleiden  ,5).  Allerdings  mag  in  dem  unheilbringenden 
Faustrecht  jener  Zeit , welches  Hesiodos  16)  andeutet , wohl  auch 
von  den  Fürsten  das  Recht  gebeugt  worden  seyn  17) ; väter- 
licher Sinn  konnte  in  der  Bedrängniss,  in  welche  sie  durch 
verwegene  Aufrührer  geriethen,  nicht  genährt  werden;  Partei- 
geist  leitete  um  des  Bestehens  der  Regierung  willen  die  Hand- 
lungen. An  dem  niedern  Volke  aber,  dem  Bollwerke  der  Für- 
sten im  Mittelalter  und  überall , wo  nicht  fanatische  Gährung 
die  natürliche  Gesinnung  zerrüttet  hat,  fanden  oder  suchten 
die  hellenischen  Fürsten  keine  Stütze.  Zwar  mag  die  Tlieil- 
nahinc  der  Menge  an  den  Staatsbewegungen  hie  und  da  nicht 
unbedeutend  gewesen  seyn,  ihr  Wogen  manchmal  den  Aus- 
schlag gegeben  haben:  jedoch  hatte  der  gemeine  Mann  sich 
noch  nicht  zur  unmittelbaren , thätigen  Theilnahme  an  dem 
Kampfe  um  die  Staatsgewalt  gehoben,  und  war  auch  noch  nicht 
in  den  entschiedenen  Gegensatz  gegen  den  Adel  getreten,  aus 
welchem  nachher  die  Tyrannis  hervorging.  So  erfüllte  sich 
denn  die  Zerstörung  der  Fürstengewalt  keineswegs  in  den  un- 


7)  Str.  8,  361.  — 8)  Paus.  2,  19,  2.  — 9)  Pint.  Eyk.  2.  — 

10)  Paus.  5,  4,  5.  — 11)  Plut.  Gr.  Fr.  N.  2.  — 12)  Paus.  4,  3,  4. 

Vgl.  Hygin.  184.  von  Mcrope.  — 13)  Hippias  d.  Erythr.  b.  Ath.  6, 

258 F.  IT.  — 14)  Ephor,  b.  Ktepli.  Byis.  Rfyvn.  — 15)  I’olyän  8,  35. 

Als  eine  der  häutigen  Rückdeutungen  ins  heroische  Zeitalter  möchte 

man  die  Mage  von  Ermordung  der  Söhne  Amphion's  durch  die  the- 

banischen  Spartoi  ansehen.  8.  Timagoras  im  Schob  Enrip.  Phön. 

162.  — 16)  W.  und  T.  190.:  — dörij  d‘  iy  yjQal  xal  a/Jiu'f  ovx  (aiai. 

17)  £xokai  M/iiaut  Hora.  II.  16,  387. 
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gemessenen  Finthen  demokrntischer  Aufwallungen , sondern  in 
dem  engern  Kreise  der  nächsten  Thronumgehung.  In  einigen 
Staaten,  wo  der  Charakter  milder  Ruhe  vorherrscht,  endete 
das  Fiirstenthum  in  der  Mitte  des  Gesammtvolkcs  ohne  gewalt- 
same Zuckungen  und  folgende  Zerrüttung;  in  andern  bestand, 
nachdem  dasselbe  schon  aufgehört  hatte , höchste  Staatsgewalt 
zu  seyn,  doch  ein  Ehrenamt  des  Namens  fort,  und  das  Wort 
Basileus  blieb  im  Munde  des  Volkes  eine  so  beliebte  Be- 
zeichnung, dass  es  gern  und  wie  zur  Milderung  und  Besserung 
der  Sache  auf  die  nachherige  Tyrannis  übertragen  ward  18). 

Wo  und  wie  lange  in  den  einzelnen  Staaten  das  Fürsten- 
thuin  bestanden  habe,  ist  bei  den  dürftigen  und  iinzusaramen- 
hangenden  Nachrichten  nur  sehr  unvollständig  anzugeben.  Dass 
im  Anfänge  der  Gründung  der  neuen  Staaten  nach  den  ersten 
Wanderungen  an  eine  Aufhebung  desselben  keineswegs  gedacht 
wurde,  sondern  dass  es  auch  noch  im  Geiste  der  neubeginnen- 
den Zeit  wurzelte,  sieht  man  aus  dem  fast  allgemeinen  Auf- 
kommen desselben  in  jenen  Staaten,  ln  Sparta,  Messenien 
und  Argos  bekamen  die  drei  Hauptgeschlechter  der  Herakli- 
den,  des  Aristodeinos,  welchem  seine  Söhne  Eurysthencs  und 
Prokies  folgten,  des  Ivresphontes  und  des  Temenos  ,B),  die 
Herrschaft;  aus  einem  Nebenzweige  desselben  kamen  Aletes, 
der  erste  Fürst  von  Korinth*0);  'Nachkommen  des  Temenos 
gründeten  eigene  Staaten,  Phalkes  in  Sikyon,  der  den  ein- 
heimischen Lakcstadcs  zuin  Mitregenten  nahm  **) , Rhegnidas 
in  Phlius,  Deiphontes  in  Epidauros,  Agäos  in  Trözen  "). 
Angeblich  hernklidischer  Fürsten,  zum  Theil  sehr  unzart  deren 
Legitimität  stützend  auf  die  Dichtung,  dass  Herakles  auf  seinen 
Zügen  Königstöchter  in  wilder  Ehe  befruchtet  habe93),  rühm- 
ten sich  fast  die  sümuitlichen  anderen  dorischen  Staaten  94),  als 
Rhodos,  wo  des  Tlepolemos  Geschlecht98),  Kos,  wo  eines 
angeblichen  Thessalos  Nachkommen90),  Phils  tos  auf  Kreta, 
das  wenigstens  von  dem  Herakliden  Phüstos  erbaut  seyn  woll- 
te97).  Selbst  Thessaliens  Fürsten,  die  Aleuadcu,  such- 
ten in  die  hcraklidische  Verwandtschaft  zu  kommen  98 ) , und 
ihnen  eiferten  die  makedonischen  ")  nach.  Von  den  Fürsten- 
geschlechtern altachäischen  Stammes  herrschten  die  Nachkom- 


18)  8.  $•  39 , 22.  — 19)  Paus.  4,  3,  3.  — 20)  Paus.  2,  4,  4. 

Diod.  Krgm.  Bd.  4,  13.  Zw.  A . Ktyw.  AI.  ‘Ahjrtis.  Vgl.  Höckli  Piud. 
cxpl.  213.  Davon  llakcliis  um  926  v.  Chr.  — 21)  Paus.  2,  6,  4.  — 
22)  8.  .Müller  Dor.  1,  81  f.  — 23)  Vgl.  Möller  üor.  1,  421.  — 24) 

Pers.  2,  108.  — 23)  Diod.  4,  58.  Hom.  II.  2,  653  ff.  — 26)  II.  2,678. 

Diodor  5,  54.  — 27)  Paus.  2,  6,  3.  — 28)  8.  Höckli  Pind.  expl.  332. 
Vgl.  Buttiuanu  von  den  Aleuaden.  — 29)  Thuk.  2,  99.  Diod.  17,4. 
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men  des  Tisamenos  in  Acliaja38),  des  Pentliilos  auf  Lesbos 
in  Mytilene31),  und  auch  wohl  im  äolischen  Krise,  zuerst 
inntlunnsslich  als  Könige  32 ).  Ionische  Fürsten,  meistens  atti- 
sche Kodriden , zum  Theil  nur  halbbürtig,  waren  in  Milet 
Neleus33),  in  Ephesos  Androklos  M),  in  Erythrä  Kno- 
pos  35),  in  Priene  Aepytos  38),  in  Myus  Kydrelos 37),  in 
Phokäa  Periklos  und  Abartes38),  in  Lebedos  Andrämou  39), 
in  Teos  Apoikos40),  in  Kolophon  Damasichthon  und  Pro- 
metlios  41),  in  Chios  Ion  von  Euböa4'1),  darauf  Egertios  43), 
auf  Samos  der  Epidauricr  Prokies44). 

Hiezu  kommen  noch,  abgesehen  von  den  Stellen,  wo  ent- 
schieden Tyrannen  bezeichnet  werden,  und  die  in  dem  Ab- 
schnitte von  der  Tyrannis  zu  beachten  sind  ^ die  unsicheren  Er- 
wähnungen eines  Basileus  Pollis  in  Syrakus43),  Nachkommen 
des  Herakliden  Archias48),  der  jene  Stadt  gründete,  ferner 
des  Aristophilides  in  Taras47),  und  des  Damagetos  in  I a 1 y — 
sos  auf  Rhodos,  der  dem  Messenier  Aristomenes  seine  Tochter 
vermählt  halten  soll  ,8).  Hier  ist  wahrscheinlich  nur  ein  hoher 
Magistrat  zu  verstehen,  der  .nach  der  oben  erwähnten  Vorliebe 
für  den  Gebrauch  des  Worts  Uasileus  mit  diesem  im  Allge- 
meinen bezeichnet  wird,  unter  dem  aber  ein  genauer  bezeich- 
nender Würdename,  etwa  Frytanis  in  Syrakus,  Ialysos  und  auf 
Lesbos,  verborgen  gewesen  zu  seyn  scheint.  Als  eigentliche 
Bezeichnung  eines  Staatsmntcs,  das  zwar  von  der  königlichen 
Gewalt  entkleidet  war,  aber  doch  hohe  Ehre,  und  meistens 
Verwaltung  eines  Priesterthums,  hatte,  findet  sich  Basilcus 


30)  Paus.  7,  6,  2.  Nach  Kusch.  I.  709.  herrschten  auch  in  My- 
kenä  nach  Tisamenos  noch  Paniheus  und  Kometes.  — 31)  Aristnt. 

Pol.  5,  8,  13.  Lesbische  Bnsileis  kommen  in  Pittakos  Gesetzge- 
bung vor.  Stob.  ecl.  42,  280.  Ort.  Ausg.  — 32)  Plut.  Gr.  Kr.  NI.  2. 

Pollux  9,83.  hat  einen  König  Agamemnon.  — 33)  Paus.  7,2,  1. 

Polyän  16,  12.  S.  Sohn  Phrygios  Plut.  Weibertug.  7,  37.  Polyftn 
„ 8,33.  Partiten.  14.  Vgl.  Zenob.  5,  17.  Vgl.  Sitanheim  zu  Kallim. 
H.  a.  Artem.  226.  — 34)  Str.  14,  632.  Paus.  7,  2,  5.  Ktym.  M.  hat 

'E<sor,y  als  ephesisches  Wort  für  König.  — 35)  Str.  14  , 633.  Hip- 

piae  bei  Ath.  6,  258  K.  ff.  Steph.  Byz.  Ttpuffpn.  Klcopos  falsche 
Lesart  Paus.  7,  3,  4.  — 36)  Str.  14  , 633.  Aegyptos  falsch  bei 

Paus.  7,  2, 7.  — 37)  Str.  14  , 635.  Kyaretos  Paus.  7,  2,  7.  — 

38)  Paus.  7,3,  5.  Später  dort  Pltobos  und  Blepsos.  Plut.  Weiber- 
tug. 7,  41  ff.  — 39)  Paus.  7,  3,  2.  An  drokopos  bei  Str.  14,  633. 

40)  Paus.  7,  3.  3.  Str.  a.  O.  Nachher  dort  Damastes  und  Nleoklos.  — 

41)  Paus.  7, 3 , 1.  Str.  14  , 633.  hat  Andrämon  aus  Mimnermos.  — 
••42)  Paus.  7,  4,  6.  — 43)  Str.  a.  O.  Ein  Hippokles  wird  genannt 

Plut.  Weibertug.  7,  7.  — 44)  Str.  a.  O.  Paus.  7,  4,  2.  Vgl.  über- 

haupt über  die  Anfänge  der  ionischen  Staaten  Clinton  E.  H.  1,  114  f. 
45)  Pollux  6,  16.  aus  Aristot.  Athen.  1,3R.  Ael.  V.  G.  12,31.  Ktym. 
M.  Bfßlivo;  otvot  — 46)  Böckh  Piud.  cxpl.  153.  — 47)  Herod. 

3,  13.  — 48)  Paus.  4,  24,  1. 
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in  Delphi49),  auf  Siphnos*®),  lind  noch  spül  erhallen  in  Me- 
gara*1),  Clmlkedon  *9),  Kyzikos  ■"'*) , auf  Saroothrake  53 •>) ; als 
Bezeichnung  eines  dem  Landesfürsten  untergeordneten  Amts, 
einer  Art  Landpfleger  oder  Statthalter,  in  Lnkonieu  **);  dieses 
ürlit  alterthiimlich  aus  derZeit,  wo  Basilcus  die  einzige  Be- 
zeichnung eines  Hauptes  war. 

So  unvollständig  und  zum  Theil  unsicher  die  im  Obigen 
über  das  Fortbestehen  des  Köuigthuins  zusainmengesteHtcn  Nach- 
richten sind,  so  gänzlich  ungenügend  sind  die  von  Zeit  und  Art 
seines  Abkommens  in  den  einzelnen  Staaten.  Es  giebt  deren 
fast  nur  von  den  Staaten,  wo  das  altheroische  Königthum  sich 
fortgesetzt  hatte.  Auf  Kreta  verschwindet  Konigthum  und  mit 
ihm  Staatseinheit  gleich  nach  Idomcneus  Tode  °3) ; ein  König 
Etearchos  von  Axos  ss)  auf  Kreta  zur  Zeit  von  Kyrene’s  Grün- 
dung scheint  nur  Beamter  gewesen  zu  seyn ; überdies  kann  je- 
ner Staat  kaum  für  acht  hellenisch  gelten,  ln  Böotien,  wo- 
hin Ophelias  aus  Thessalien  die  Böoter  geführt  hatte*7),  wird“ 
Xanthos,  der  im  Zweikampfe  gegen  Melanthos  blieb,  letzter 
König  genannt*8);  in  Achaja  endete  das  Königthum  mit  Ogy- 
ges  •'"’") ; in  Arkadien  war  Aristokrates,  Zeitgenosse  des  mes- 
senischcn  Heros  Aristomenes,  wie  es  scheint,  der  letzte  König 
des  vereinten  Staats  von  Orchomenos  und  Trnpezus  e#)  von 
Orchomenos  kommt  indessen,  nach  einem  freilich  sehr  unsichere 
Zeugnisse01),  das  Wort  Basileus  noch  im  peloponnesischen 
Kriege  vor.  In  Argos  bestand  die  Würde,  aber,  wie  es 
scheint,  endlich  ohne  alle  Gewalt,  bis  nach  dem  grossen  Per- 
serkriege oa).  In  Milet  scheinen  Thoas  und  Damasenor  die 
letzten  Könige  gewesen  zu  seyn  69  b).  In  Ivyrene,  der  Pflanz- 
stadt Thera’s,  das  selbst  Könige  nicht  gehabt  zu  haben  scheint, 
kam  das  Königthum  als  verspätetes  Institut  auf  und  dauerte 
noch  nach  Demonax  (zwischen  550  — 530  v.  Chr.  °*))  (Konsti- 
tution fort  °4);  Pheretiine’s  Gräuel  zeigen  es  in  orientalischer 
Entartung  6-5)  und  sie  kann  einer  Amastris  und  Parysatis  vergli- 
chen werden.  Von  Athen  ist  unten  ausführlicher  zu  reden60). 


'49}  Pint.  Gr.  Fr.  7,  177.  — 50}  tsokrat.  g.  Kalliin.  685.  Vgl. 
Müller  Acginet.  155.  — 51}  Cliamller  marin.  t)x.  2,  82.  — 52}  Graf 
Caylus  rccueil  2,  55.  — 53}  Ilers.  2,  71.  72.  Vgl.  über  die  zuletzt 

genannten  Städte  Tittmann  g riech.  Mtaatsv.  — 53  h)  l.iv.  45,  5.  — 

54}  Kplior.  b.  Str.  8,  364.  — 55}  Schob  lloin.  Od.  19,  186.  — 56}  He- 
rod.  4,  154.  — 57}  Plut.  Kim.  1.  — 58)  Paus.  9,  5,  8.  — 59}  Mir. 
8,  384.  Polyli.  2,  41.  — 60}  Paus.  8,  5.  8-  — 6t)  Ps.  Plut.  Parall. 
7,  243.  — 62}  Müller  Ilor.  2,  108.109.  — 62b)  S.  unten  $.50.  N.72. 
63)  Thrig.  h.  Cyren.  107  If.  — 64)  llcrod.  4.  161.  Ilattos  b.  599 

v.  Chr.,  Arkesilaos  1.  — 583,  Battos  2.  — 560?,  Arkesilaos  2.  — 
550?,  Ilattos  3.  — 530?,  Arkesilaos  3.  — 514  (s.  Mutter  Pheretime), 
Battos  4.?,  Arkesilaos  4.  S.  Ilerod.  a.O.  und  Thrfge  79  f.  — 65)  He- 
rod.  4,  102  ff.  — 66)  S.  $•  51. 
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c.  Der  Herrenstand. 

§•  44.  ' 

Bevor  in  einer  Darstellung  der  verschiedenen  Verfassun- 
gen, die  nach  Aufhören  des  Königthfnns  auf  kamen,  von  dem 
Wesen  der  Staatsgewalten  geredet  weiden  kann , ist  das  Rechts- 
verhältnis der  sämmtlichen  Staatsbewohner  zu  einander  und  die 
Grundlage,  von  welcher  die  Ansprüche  auf  Theilnahme  an  der 
Staatsregierung  ausgehen,  auszumitteln.  Werden  hiebei  die 
Stufen  der  Entwickelung  in  der  Zeitfolge  beachtet,  so  ist  zu- 
nächst nicht  ein  allgemeines  Staatsbürgerthum,  sondern  eine 
Geschicdenheit  der  gesammten  Theilnehiner  an  jenem  in  eine 
höhere  und  eine  niedere  Klasse,  ohne  Gemeinschaftlichkeit 
oleichmässiger  Rechte,  in  die  Augen  fallend.  Erstlich  sey  also 
von  diesen  beiden  Standen,  nachher  von  dem,  was  beiden  ge- 
meinschaftlich war,  und  beide  zusammen  als  Staatsbürger  den 
Nichtbürgein  entgegensetzt,  die  Rede.  In  jener  höhern  Klasse 
aber,  dem  Herrenstande,  tritt  zuerst  scharf  und  bestimmt 
gestaltet  der  Erbadel  hervor. 

( Erbadel. 

Wie  bald  in  den  Anfängen  der  Staatenbildung,  nachdem 
die  Vorzüglichen  ihren  Platz  als  Häupter  eingenommen  hatten, 
jegliche  aus  persönlichem  Verdienste  hervorgegangene  Auszeich- 
nung sich  zum  Erblichen  gestaltet  habe,  ist  oben  >)  angedeutet 
worden;  nun  aber  lag  es  nach  der  Heroenzeit  in  der  Sinnesart 
der  Hellenen,  wie  überhaupt  in  der  sich  nicht- zu  den  Princi- 
pien  der  Speculation  erhellenden  Volksansicht,  Uebertragung 
eines  Rechtes  durch  die  Geburt  für  gültig  zu  achten;  so  er- 
hob sich  selbst  der  athenische  Pöbel,  stolz  auf  das  ange- 
stammte Bürgerthum,  über  die  nicht  in  gleichem  Rechtsstande 
Gehörnen,  und  solchen  Geburtsstolz  hatte  wohl  der  Bürger  je- 
des hellenischen  Staates.  Diese  Achtung  der  Fortpflanzung 
des  Rechts  durch  Geburt  und  Geschlecht,  das  \erhält- 
niss  eines  im  Reclitsgenusse  befindlichen  Sohnes  zu  seinem  Va- 
ter als  der  Quelle  seines  Rechtes  und  seiner  Vorzüge,  hat  sich 
selbst  in  mehr  als  einer  hellenischen  Sprachweise  ausgedrückt  2). 
Demnach  ist  das  Fortbestehen  oder  die  baldige  Erneuerung  des 
‘Erbadels  in  den  neugegründeten  Staaten  «als  natürlich  bedingt 
anzunehmen. 


ly  S.  8-  27.  Vgl.  dazu  Hermann  57,  4.  — 2)  S.  Beilage  10. 
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I.  Zunächst  ist  der  aus  der  heroischen  Zeit  fortgepflanzte 
Fürstenadel  zu  beachten,  welcher  in  den  nicht  durch  die 
Wanderungen  uingestalteten  Staaten  fortdauerte,  der  sich  aber 
auch  bei  einer  grossen  Zahl  der  Führer  der  Wanderscharen 
fand  , und  bei  der  Gründung  der  neuen  Staaten  durch  die  mit 
ihm  sich  wieder  verbindende  Landesherrschaft  einen  bestimmten 
Gehalt  erlangte.  Dieser  gestaltete  nach  dem  Abkommen  der 
Fürstenherrschaft  sich  entweder  zu  einem  oligarchisch  regieren- 
den hohen  Adel,  oder,  wenn  der  Kreis  der  Theilnehmer  an 
der  Regierung  sich  erweiterte,  in  der  Klasse  der  Regierenden 
zu  einem  mit  besonderer  Ehre  ausgezeichneten  Stande.  Der- 
gleichen Geschlechter  waren:  die  Ivodriden  oder  fllcdon- 
tiden  in  Athen,  an  die  sich  das  Geschlecht  der  Alkmäoni- 
den  3)  durch  Verschwägerung  anschloss;  die  N'eleideu4)  in 
JMilet;  die  Uasilidcn  in  Erythrä  von  Knopos9);  die  Basi- 
leis  in  Ephesos  von  Androklos,  alle  drei  Geschlechter  Kodri- 
den;  die  Pen  t hilideu  7)  in  Mjtilene  von  Orestes  Sohne  Pen- 
' thilos,  die  Aegiden  auf  Thera  7 >>).  Aus  wirklich  oder  an- 
geblich heraklidischein  Fürstenadcl  waren  entsprosst  die  Bak- 
chiadcn  in  Korinth8);  die  Ivtesippideu  in  Epidanros9) 
und  auch  wohl  in  Ivleonü  ,0),  die  Bassiden  in  Epidanros 
und  auf  Aegina  ,0b);  die  Eratiden  11),  wozu  der  edle  Dia- 
goras,  auf  Rhodos;  die  II i p p o t a d en  V1)  in  Knidos  und  auf 
Kos;  die  Alcuaden  und  Skopaden  in  Thessalien13);  die 
Thespiaden  *7),  sieben  Geschlechter  in  Thespiü,  von  Hera- 
kles und  des  mythischen  Fürsten  Thespios  Töchtern;  die  Pha- 
lanthiaden  in  Taras  13 ) von  dem  Führer  des  Zuges  dahin. 
Von  dem  Geschlechte  des  Polyneikes  leiteten , ungerechnet  The- 
ras  etwanige  Nachkommen  auf  Thera,  sich  ab  die  Etnmeni- 
den  in  Gela  und  Akragas  ,c);  von  Minyas  die  Psoloeis  und 
Oeonolaoi  in  Orchomenos  ,7) ; von  Opheltas,  dem  Führer 
der  Böoter  aus  Thessalien,  die  Opheltiaden  in  Theben  ,8), 
woselbst  zugleich  die  Klconymiden  als  dem  labdakidischen 

3)  .'S.  BücMi  Pind.  expl.  300  ff.  — 4)  S-  29-  33.  — 5)  Ari- 

stot.  Pol.  5,  5,  4.  Vgl.  g.  29.  X.  35.  — 63  Str.  14,  633.  Suid.  Ilv- 

»nyoQiti  hat  BaaibJaf,  Vgl.  g.  29.  X.  34.  — 73  Aristot.  Pol.  5,  8, 

13.  - 7 l>)  Arist.  Pol.  4,  3,8.  — 83  Herod.  5, 92.  Paus.  2,  4.  4. 

Auch  in  Milet  gal»  es  , Hesycli,  Bnx/,^  oh  mit  jenen  ver- 
wandt? — 9)  Paus.  3,  16,  5.  SSrrlio I . Soph.  Tracli.  55.  — 103  Mül- 
ler l>or.  I,  81.  2,  109.  — 1010  Müller  Aeg.  138.  Böckh  C.  tnscr.  I, 

S.  588.  — 113  Böckh  Pind.  expl.  165.  Müller  I3or.  2,  147.  — > 12) 

Diodnr  5,  9.  53.  Tzetz.  3.  Lykophr.  1388.  — 13)  g.  43.  X.  28.  

14)  Biod.  4,  29.  41.  5,  15.  — 15)  Schob  Horat.  Od.  2,  5,  12.  Vgl. 

Stcph.  Byz.  'A&ijt/a i , wo  freilich  Tarenliner  überhaupt  verstanden 
werden.  — |6)  Müller  Orcliom.  329.  Böckh  Pind.  expl.  115.  — 

17)  Plut.  Gr.  Kr.  7,  198.  — 18)  Plut.  von  spüter  Str.  d.  Gotth.  8, 

208.  209. 
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Königshause  verwandt  galten  ,fl).  Von  Theseus  Enkel  loxos 
wollten  die  I oxiden20)  in  Karien,  von  dem  viel  verherrlich- 
ten Kinyras  die  Kinyraden21)  auf  Kypros  stammen;  gar 
hoch  endlich  führten  die  Dcukalioniden  22)  in  Delphi  ih- 
ren Stammbaum  hinauf. 

2.  Zwar  nicht  aus  heroischem  Fürstengeschlechte  selbst, 
aber  von.  uraltem  Kriegsadel  und  den  Vertrauten  der  Kad- 
meionenfürsten  waren  entsprossen  die  thebüischen  Spar  toi  23); 
ihr  Name  erinnert  an  das  Autochthonische,  ward  auch  darauf 
gedeutet  und  sprichwörtlich  für  uralten,  eingebornen  Adel  ge- 
braucht 2,)j  ihre  Aechtlieit  sollte  durch  ein  Zeichen  am  Leihe 
kenntlich  seyn25),  Epameinondas  stammte  von  einem  Gescldechte 
derselben28);  noch  in  Plutarch’s  Zeit  waren  dergleichen  übrig27). 
Von  Begleitern  des  Kadinos  aber  wollten  die  Gepliyräer, 
das  Geschlecht,  zu  dem  die  Tyrannemnörder  Harmodios  und 
Aristogeiton  gehörten  28),  abstammen.  Lockerer  war  die  Ver- 
bindung mit  der  heroischen  Zeit  bei  neun  Geschlechtern  in 
Trözen,  die  da  rühmten,  ihre  Ahnen  hätten  einst  den  Orest- 
von  der  Blutschuld  gereinigt20);  bei  den  hundert  edeln  Ge- 
schlechtern im  italischen  Lokroi^  die  sich  von  edeln  Jung- 
frauen aus  der  Zahl  derer  herleiteten , welche  nach  der  Sage 
einst  jährlich,  zur  Sühne  für  Ajas  des  Oi'leiden  Frevel , nach 
Ilion  hatten  gesandt  werden  müssen30);  auf  Ithaka  endlich 
nannten  die  Kolidä  und  Bukolioi  sich  Nachkommen  der 
homerischen  Hirten  Eumäos  und  Philoitios  31),  die  Herolde  in 
Sparta  Nachkommen  des  Talthybios  32). 

3.  Der  p r i es t er  1 ic h e Adel,  welcher,  wie  oben  be- 
merkt, nicht  als  .abgesonderte  Kaste  dastand,  sondern  dem  Ge- 
samintadcl  des  Landes  einverlcibt  war,  so  dass  er  diesem  ein 
Zuwachs  der  Erlauchtheit  wurde,  behauptete,  wegen  der  be- 
sondern  Erfordernisse  zum  Priesterthuin  und  auch  der  in  ge- 


19)  S.  Hissen  zu  Piud.  Isthni.  3.  S.  499  ff.  — . 20)  Plut.  Tlics.  8. 
21)  Piud.  Pyth.  2,  27  ff.  und  .Schul.  Apollod.  3,  14,  3.  — 22)  Plut. 

Gr.  Fr.  N.  9.  Vgl.  $•  50.  N.  57.  Oll  dieselben  als  die  Gnnxidai  xn- 
lovufvoi't  I Mod.  io,  24.  — 23)  ■ffudprui*’  yfcoc  Aeschyl.  Kinn.  400. 

Snaprov'f  äynxia{  Kurip.  Phiin.  1022.  Vgl.  954.  1015.  Schol.  zu  674. 
941.  944.  Pind.  P.  9,  145.  Sch.  zu  isthm.  7,  13.  1,  41.  Vgl.  Dissen 
zu  Pind.  S.  535.  Sch.  zu  Apoll.  11.  3,  1178.  1185.  Ilygin.  67.:  Dra- 
conteum  genns.  Vgl.  178.  — 24)  Platon  Sophist.  247  C.  — 25)  Dion. 
Chr.  1,  149.  K.  A.:  atjfniov  Mytrat  tfyai  rou  yfvov f,  löyyti  uf , ol- 
ftai , tnl  tov  GtüfJitiof.  Vgl.  Hygin.  72.  — 26)  Paus.  8,  11,5.  — 

27)  Plut.  v.  später  Str.  d.  G.  8,  228.  S.  über  den  reichhaltigen  Ge- 
genstand überhaupt  Jonsius  de  Sparlis  in  Gracv.  gynt.  dissert.  210. 
und  Hermann  180,  9.  — 28)  Herod.  5,  55.  57.  — 29)  Paus.  2,  31, 

7.  11.  1,  22,  2.  Vgl.  Müller  Dor.  1,  333.  — 30)  Aristot.  b.  Polyb. 

12,  5,  6 ff.  — 31)  Plut.  Gr.  Kr.  7,  180.  — 32)  llerod.  7,  134. 
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schlossenen  Kreisen  sich  fortsetzenden  heiligen  Kunst  der 
Seher  und  Aerzte,  zum  Theil  noch  in  später  Zeit  eine  strenge 
Geschlechtsprobe;  natürlich  -ward  der  Anfang  des  Stamms  in 
der  heroischen  Zeit  gesucht,  und  Götter  und  Fürsten  prangten 
als  dessen  Urheber;  das  Sehergeschlecht  der  lainiden33), 
von  Olympia  aus  durch  eine  Menge  hellenischer  Staaten,  La- 
konien , Arkadien , Syrakus  u.  s.  w,  verbreitet , leitete  sich  her 
von  lamos,  einem  Sohne  Apollon’s  und  derEuadne;  die  Brau- 
ch iden  bei  Milet  von  Apollon’s  Sohne  Branchos  **);  so  auch 
die  Asklepiaden  in  Epidauros,  Kos  *3)  u.s.  w. , die  Eumol- 
piden  in  Athen  und  Eleiisis  3B),  die  Keryken37)  daselbst 
von  Göttersöhnen;  die  Klytiaden88)  in  Elis  von  dem  be- 
rühmten Seher  und  Fürsten  Melampus,  die  Antheaden  zu 
Halikarnassos  von  einem  Sohne  Poseidon’s  38 1>).  Auf  niederer 
Stufe  der  Genealogie  standen  auch  hier  gewisse  Geschlechter,  wie 
das  der  attischen  Eteob  u ladende),  des  Peripoltas,  der  als 
Seherden  Ophelias  nach  Böotien  begleitete,  ein  Geschlecht,  das 
noch  zu  Plutarch’s  Zeit  in  ( häroneia  bestand  39),  der  Lyko- 
meden  in  Athen,  wovon  Themistokles  39 ■>) , des  Telines, 
von  dem  Gelon’s  Vorfahren  in  Gela  ein  Priestertliuin  ererbt 
hatten  39 c).  Von  diesen  und  andern  Priestergeschlechtern  ist 
nochmals,  aus  anderm  Gesichtspunkte,  bei  dem  Culte  zu  reden. 

4.  Zu  dem  aus  der  heroischen  Zeit  übertragenen  Fürsten- 
adel sind  als  nächst  bedeutend  zu  gesellen  die  Geschlechter 
derjenigen  Gründer  von  Staaten,  welchen  zwar  kein  heroischer 
Adel  angestammt  war,  die  aber  durch  ihren  hohen  Rang  in 
den  neuen  Staaten,  und  durch  die  ihnen  gewöhnlich  zu  Theil 
gewordene  Ehre  des  Heroencultus  ihrer  Nachkommenschaft  eine 
gewisse  Hochbürtigkeit  verliehen.  Ein  solches  Geschlecht  wa- 
ren die  Protiaden  in  Massalia,  stammend  von  dem  phokäi- 
sclien  Seefahrer  Protis  und  einer  von  ihm  bei  der  Niederlas- 
sung an  der  Stätte  von  Massalia  gechlichten  Tochter  eines  gal- 
lischen Königs  40). 

5.  Als  am  mindesten  altbürtig,  und  als  rein  in  der  sich  neu 
gestaltenden  Zeit  rinnende  Quelle  des  Adels  ist  das  blosse  Ver- 
dienst der  Theilnahmc  an  Zug  und  Staatsgründung  zu 


33)  S.  überhaupt  Böckh  Pind.  expl.  152.  153.  Eckermann  Me- 
tampus  123  f.  — 34)  Konon  33.  — 35)  Sprengel  Gesch.  d.  Med. 

I,  340  ff.  — 36)  Grenzer  Symb.  4,  355.  Vgl.  Mtiller  Protcg.  250  B, 

37)  S.  Zeibicli  de  Cerycib.  mystic  , Grenzer  Mymb.  4,  356.  357.  — 

38)  Böckh  Pind.  expl.  315.  — 38  b)  Böckh  Inscr.  N.  2.  655.  — 

38  c)  Ihre  Stammtafel  s.  Müller  Minerv.  Poliad.  sacra  S.  8.  — 39) 
Plut.  Kim.  1.  — 39  b)  Paus.  9,  27,  2.  Plut.  Th.  1.  Vgl.  Müller  a.O. 

S.  44  ff.  — 39  c)  Herod.7, 154.  Mchol.  zu  Pind.  P.  2,  27.  — 40)  Athen. 
13,  576  A.  B. 

VVacbsmuth  hellen.  AK.  Bd.  I,  2teAuB.  25 
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bezeichnen  10 1>).  Dergleichen  Geschlechter,  in  deren  zahlrei- 
cherem Kreise  der  oben  genannte  Adel  manches  Vorrecht  mag 
eingebüsst  haben,  bildeten  den  Herrenstand  in  Apollonia  und 
Thera11);  für  dergleichen  möchten  auch  die  zahlreichen  von 
Pindnr  verherrlichten  cdcln  Geschlechter  auf  Aegina  **),  die 
Myletiden  in  Syrakus13)  u.s.w.  zu  halten  seyn.  Merkwür- 
dig ist  es  endlich,  wie  in  den  Landschaften,  die  die  Bevölke- 
rung der  heroischen  Zeit  ungemischt  bewahrten,  als  Attika, 
Autochthonie  Gegenstand  des  Stolzes  und  eine  Art  Adels- 
bezcichnung  ward131*),  dagegen  in  denen,  wo  Einwanderung 
statt  gefunden , und  die  neuen  Bewohner  die  Herrschaft  er- 
langt hatten , die  Bezeichnung  der  alten  und  ursprünglichen 
Landesbewohner  etwas  Unedles  hatte,  wie  bei  den  Ignetes 
auf  Rhodos  13 c),  und  den  Thebagcneis  13  ü). 

Welcher  Art  waren  nun  die  Erfordernisse,  durch  welche 
Geltung  und  Recht  des  Adels,  als  Standesherren  des  Landes, 
auf  die  Dauer  und  stetig  bedingt  wurden'?  Hier  ist  zunächst 
das  zu  beachten,  was,  abgesehen  von  der  angestammten  Ge- 
schlechtsehre, die  äussere  Ausrüstung  desselben  ausmachte,  die 
in  altern  und  neuern  Staaten  wie  eine  Grundlage  zu  Recht  und 
Ansprüchen  angesehen  ward.  Diese  aber  bestand  in  Grund- 
besitz, der,  wie  oben  bemerkt,  den  Theilnchinern  eines  Zu- 
ges gewöhnlich  verheissen  werden  mochte11),  womit  Verpflich- 
tungen gegen  den  Staat  verknüpft  waren,  vorzugsweise  die, 
für  ihn  die  Warten  zu  führen,  welche  aber  wiederum  mit  Krie- 
gerehre, dem  Gebrauche  einer  edleren  Waffengattung,  ver- 
knüpft war.  Diese  Ausstattung,  eine  Vergütung  für  Geleistetes 
und  für  fortdauernd  zu  Leistendes  erscheint  in  den  Anfängen 
der  neugegründeten  Staaten  als  ein  Verdienstadel:  jedoch 
musste  dieses  Verhältniss  bald  einem  andern  Raum  geben.  Nehin- 
lich  die  rechte  Schätzung  und  Anerkennung  des  immer  neu  auf- 
kommenden  persönlichen  Verdienstes  verlangt  ein  jedesmaliges 
Zurückgehen  zu  allgemeinen  Grundsätzen,  nach  denen  Men- 
schen - und  Biirgerwerth  in  das  gebührende  Verhältniss  zu  der 
Idee  des  Staats  zu  setzen  sind.  Dies  Eluctuiren  recht  zu  lei— 


4010  Seltsam  heissen  hei  Hcsych.  ‘OipnlfJat  ol  noyijyfrai  itöv 
Alxcoltöy.  — 41)  Aristot.  Pol.  4,  5,  8.:  ly  xaig  xifiaig  tfattv  ol  <Jin- 

(pfQovrii  XOT*  ivy(vtictv  xal  tiQwtov  xaxttayoyxts  rrl { aixoi- 
xiag.  Von  der  Sorge  des  Adels  in  Apollonia  für  die  heiligen  Son- 
■enschafe  s.  Herod.  9 , 93.  — 42)  S.  Beilage  7.  — 43)  Tliuk.  6,  5. 
43  h)  S.  Beil.  11.  — 43  e)  Hcsych.  ’lyyqxis.  Vgl.  Steph.  Byz.  JVifff. 

V.  d.  K.teohrctes  s.  HSck  Kreta  1,  140  ff.  — 43d)  S-  46.  N.  25.  — 

44)  So  riefen  noch  spilter  die  Kyrenäcr  zum  Einwohnen  tni  yijs 
ayadacfitS.  Herod.  4,  159.  Vgl.  4,  163.  Nach  Entwickelung  des  de- 
mokratischen Princips  hiess  es  dagegen  Inl  xji  1a y xal  öuola.  Thu- 
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len  bedarf  es  aber  einer  sicher  gegründeten,  die  Idee  des  Staats 
begreifenden  und  mit  der  Weisheit  lind  Macht , sie  zu  verwirk- 
lichen, ausgestatteten  höchsten  Gewalt.  In  der  irdischen  An- 
näherung zum  Idealen  ist  als  höchste  Stufe  zur  Erreichung  je- 
nes Zwecks  das  Königthum  zu  bezeichnen:  wie  fern  aber  war 
vqn  jeglicher  Machtvollkommenheit  das  Köuigthuin  der  Zeit  nach 
den  grossen  Wanderungen,  ciu  eng  beschränktes,  in  sich  zer- 
fallendes Walten!  So  ward  also  in  den  hellenischen  Staaten 
neuerer  Gründung  sehr  bald  wieder  das  in  den  Staaten  der 
heroischen  Zeit  bestandene  und  in  der  Natur  aller  irdischen 
Staaten  begründete  Princip  der  Erblichkeit  dessen,  was  ur- 
sprünglich dem  Verdienste  erteilt  war,  geltend;  die  äussere 
Ausstattung  mit  Gütern,  die  Verpflichtung  zu  Leistungen  für 
deren  Besitz,  und  die  wiederum  damit  verknüpfte  Standesehre, 
pflauzten  sich  geschlechtlich  fort;  der  Adel  behauptete  die 
Reinheit  des  Geschlechts  durch  Verweigerung  der  Ehegenos- 
senschaft mit  Niedern,  so  die  Bakchiadcu  44 1>);  hie  und  da, 
z.  B.  in  Leukas  4S),  ward  selbst  die  Verbesserung  der  Güter 
untersagt,  und  der  Erbadel  um  so  fester  begründet.  Demnach 
wird  der  Erbadel,  der  in  dem  Verfall  des  Königthums  den 
Herrenstand  bildete,  nach  den  drei  Erfordernissen,  des  Gü- 
terbesitzes, der  Waffen  ehre  und  der  Ererbung  dieser 
Vorzüge  bezeichnet,  woneben  auch  das  Priesterliche  hie 
und  da  hervorscheint,  doch,  wie  mehrmals  bemerkt,  so,  dass 
es  nicht  eine  besondere  Stellung  neben  dem  Kriegsadel  be- 
hauptete. 

1.  Als  Grundbesitzer  ward  der  Adel  Gainoroi4,i)  ge- 
nannt. Diese  Bezeichnung  gehört  indessen  vorzugsweise  den 
dorischen  Staaten,  namentlich  Syrakus,  an47).  Hier  waren  die 
Gainoren  die  Landeigentümer,  die  aber  in  der  Stadt,  dein 
Sitze  der  Regierung,  wohnten  und  auf  ihren  Grundstücken 
Bauern  hatten.  Bei  der  Besetzung  des  Landes  behielten  in- 
dessen hie  und  da  die  ältern  Bewohner  Landeigentum,  so  in 
Phlius  48)  u.  s.  w. , doch  schwerlich  mit  gleichem  liechte  zur 
Theilnahmc  an  der  Landstailtischaft ; wiederum  erhielten  wohl 
die  Edelsten  und  Wackersten  der  neuen  Ansiedler  grössere 
Loose  und  damit  grössere  Rechte.  Die  Sache  bestand  eben  so 


44h)  llcrod.  5,  92,  21  tä/iocav  dh  xnl  i'yoy  tf  tüitjituy.  — 
45)  Aristot.  P.  2,  4,  4.  — 46)  ti.  Valcken.  zu  llerod.  5,  77.  6,  22. 

Ruhnk.  zu  Tiin.  67.  Hesych.  1'ütioQoi ' ol  nn 6 idy  tyya'iay  ttfiij- 
Hattoy  t « xoi v«  ii(novxi{.  liier  werden  Lcitiirgicn  angedeutet, 
daher  ist  Kulinken's  Aenderung  in  *t i;fttiiujy  uunöthig.  Vgl.  filierh. 
Schumann  77,  N.  2.  — 47)  Hcrod.  7,  155.  Diod.  Vrgm.  Bd.  4,  26. 

7i\v.  A.  und  dazu  Vales.  und  Wessel.  Von  rd/jo(iot  in  Argos  s. 
Acschyl.  Vieh.  678.  — 48)  8.  S-  45.  N.  10  ff. 
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in  Attika'19);  die  Land  bau  er  lieferten  den  adliclien  Landbe- 
sitzern einen  Zins;  doch  die  Bezeichnung  war  nicht  dieselbe; 
■vielmehr  bedeutete  das  Wort  GeomoYcn  in  Attika  die  dein 
Adel,  den  Eupatriden,  dienenden  Feldbauer ; es  ist  wahrschein- 
lich, dass  das  später  in  der  attischen  Politik  übliche  Wort  KI e- 
ruchen  schon  altern  Gebrauchs  war50),  und  dies  möchte  auch 
der  eigentliche  Name  des  samischen  Adels,  welcher  von  einem 
unzuverlässigen  Gewährsmanne  Geoinoren  genannt  wird®1),  ge- 
wesen seyn. 

2.  Nach  der  Waffenehre  hiess  der  Adel  Ritter,  Hip- 
pe isM).  In  mehren  Staaten  ward,  der  Landesnatur  gemäss, 
Reiterei  der  Kern  der  bewaffneten  Macht,  und  darum  auch 
edelste  Waffengattung;  damit  stand  auch  der  Güterbesitz  itn 
Zusammenhänge,  indem  zur  Unterhaltung  von  Rossen  grössere 
Ländereien  gegeben,  oder,  wie  von  Pheidou  in  Kyme  **),  ihr 
Besitz  in  jener  Beziehung  in  Anschlag  gebracht  ward;  in  ihnen 
war  daher  Adel  und  Reiterei  factisch  dasselbe  **) ; so  in  The- 
ben65), Thespiä  ®e),  Lebadeia  ®7),  Orchomenos  58 ),  in  Chalkis 
und  Eretria  auf  Euböa  59),  in  Magnesia  am  Mäandros60),  auch 
wohl  in  Kolophon  ei),  auf  Kreta  61  •>)  in  Kyrene,  wo  der  Adel 
Kapetioi  hiess  •-).  Bei  den  Doriern  war  schwergerüstetes  Fuss- 
volk  die  Nationalwaffe  e3),  die  Reiterei  dagegen  sehr  unvoll- 
kommen ; dennoch  findet  sich  H o p 1 i t schwerlich  in  irgend 
einem  dorischen  Staate  als  Bezeichnung  des  Kriegsadels64);  in 
Sparta,  wo  die  Reiterei  bis  auf  die  Zeit  des  peloponnesischen 
Kriegs  gänzlich  mangelte  *®),  hiess  die  edle  Jugend  des  Heers 
Hi  pp  eis66).  Aus  dem  Gesagten  ergiebt  sich,  dass  die  wich- 


49)  S.  S-  4t.  N.  13.  — 50)  Bei  Kyzikos  war  eine  Gegend, 

xlqpot  genannt.  Polyän  1,40,9.  Vgl.  dazu  Timäo»  yttottipoi'  xlr,- 
Qovyat.  — 51)  Plut.  Gr.  Fr.  7,  211.  212.  — 52)  Arist.  Pol.  4,  10, 

10.11.  In  Chalkis  ijinoßoiat  flerod.  5,  77.  ; in  Lebadeia  Innaim. 
ln  Arguni.  5.  zu  Pindar  S cm.  arpctruurixoV  yfyas.  Im  Allg.  s.  Lar- 
clier  de  l’ordre  equestre  cliez  les  Gjr.  in  Sl.  de  l’ac.  d.  inscr.  Vot.  48. 
53)  llcrakl.  Pont.  11.  — 54)  Arist.  Pol.  4,  3,  2.:  oaais  nöUciv  Ir 

to<C  i7lnoi(  r,  äirauts  qr,  Sltytipyfai  7iirpo  toi'toi;  qaar.  Vgl.  6,4,3. 
55)  Qijßa i tvtnnot  F.urip.  Phon.  17. ; noXviipfjaroi  Soph.  Antig.  149. ; 
fväpuaroi  845.;  7ilföt7i7iot  Pind.  01.  6,  145.  — 56)  'Wenigstens  gal» 
cs  dort  Eilarchonten.  S.  Müller  Orcli.  4,  1.  — 57)  Inschr.  b.  Whe- 
ler  374.  — 58)  Diod.  15,  59.  — 59)  Str.  10,  448.  Valcken.  zu  He- 
rod. 6,  22.  Tittmann  gr.  Staats*-.  648.  — 60)  Aristot.  Pol.  4,  3,  2.  — 

61)  lleiudorf  zu  Plat.  Theät.  §.  27.  Vgl.  oben  $•  21.  N.  13.  - 61  b) 
Ephor,  b.  Str.  10  , 481.  — 62)  Hesyeh.  Kanquoi  ol  itipupanis  tijc 

Kvpijytis.  Vgl.  nput9fi(.  — 63)  Müller  Dor.  1,  77.  Daraus  be- 

kommt das  Wort  yvjuyqrts , yv/uvtja ioi,  Leichtbewaffnete,  vom  nie- 
dern  Volke  und  Leibeigenen  in  Argos  (Poll.  3,82.)  seine  Deutnng. 
Vgl.  Müller  Dor.  2.  55.  — 64)  Von  den  attischen  "OnltjtK  ».  §•  40. 

65)  Tbnk.  4,  55.  Vgl.  Str.  10,  481.  — 66)  Müller  Dor.  2,  241. 


Digitized  by  Googl 


389 


§.  44.  Der  Herrenstand. 

tige  Stelle  des  Aristoteles  v7),  nach  der  dem  Königthum  zuerst 
Aiistokratie  adlicher  Ritter,  dieser  darauf  Demokratie  siimmt- 
licher  Hopliten  folgte,  wenn  die  Sache  ins  Auge  gefasst  wird, 
auf  die  Mehrzahl  der  dorischen  Staaten  nicht  anwendbar  ist. 

3.  Unter  dem  einen  und  dein  andern  der  beiden  obigen  Na- 
men, welche  die  äussere  Ausrüstung  des  Adels  mit  Gütern  und 
Waß'enelire  bezeichnen , wurden  der  Natur  der  Sache  nach 
auch  die  durch  ältern  und  hohem  Adel  ausgezeichneten  Ge- 
schlechter mitverstanden:  wiederum  wurden  kraft  der  Erblich- 
keit jener  Ausstattung  die  Gutsherren  und  Ritter  des  Landes, 
gleich  dem  ältern  Geburtsadel,  als  Hochbürtige,  Eupatri- 
den,  Eugen  eis,  Uhtytrus  6Ö),  bezeichuet. 


Die  Reichen;  Tiinokratie  *•■»). 

So  leicht  die  persönliche  Geltung  der  mit  Landbesitz  und 
Waffenehre  Ausgestatteten  in  einen  erblichen  Adel  übergegan- 
gen war,  so  scheint  wiederum  in  einer  Zeit  jugendlichen  Sin- 
nens und  Strebens  der  hellenischen  Völker  wesentliche  Bedin- 
gung zum  Fortbestehen  der  erblichen  Geltung  des  Adels  ge- 
- wesen  zu  seyn,  dass  dieser  auch  jene  Ausstattung  fortdauernd 
bewahren  und  sich  als  Kern  der  bewaffneten  Macht  und  als 
Grundherren  im  Staate  behaupten  sollte;  dagegen  musste  Ent- 
äusserung  vom  Grundeigenthum  und  Entfremdung  von  den  Waf- 
fen ihm  Gefährde  bringen,  gegen  welche  die  Erlauchtlieit  der 
Geburt  allein  nicht  sicherstellen  konnte.  Nehinlich  die  Quelle, 
woraus  das  Adelsthum  erwachsen  war,  hörte  nicht  auf  zu  rin- 
nen, Wairenleistungen  der  regen  und  wackern  nicht  adligen 
Jugend,  und  der  auch  ausser  dem  Adelskreise  sich  erzeugende 
Wohlstand , begründeten  Ansprüche  der  minder  bereebteteu  aber 
zahlreichem  Yolksklasse,  und  wenn  auch  diese  nicht  darauf 
gerichtet  waren,  durch  dieselben  Bedingungen,  die  einst  den 
Adel  hervorgebracht  hatten,  gleichfalls  sich  zum  Adelstande  zu 
heben,  und  an  dem  Charakter  des  Geschlechtlichen  Theil  zu 
bekommen:  so  wurden  sie  doch  rege  gegen  des  Adels  Stellung 
als  Herrenstand  und  seine  damit  verknüpften  Rechte,  und  die 
Schätzung  des  Werthes  und  Verdienstes  eines  zu  bevorrechten-* 
den  Staatsbürgers  ward  in  der  immer  bestimmter  sich  gestal- 
tenden Ansicht  der  Menge , bei  aller  volkstümlichen  Feier  des 
Heroischen  an  den  Besitz  hervorragender  persönlicher  Eigen- 


67)  Pol.  4,  10,  10.  11.  — 68)  Aristot.  P.  4,  6,  5.:  Eiytva« 

tanv  dpx «Tos  nloiiog  xai  dptrij.  l)ic  Bezeichnungen  des  Geburts- 
adels  s.  Beil.  18.  — 68  b)  Vgl.  Schümann  60 , 6.  77,  2.  Hermann 

59,  8.  67,  1.  88. 


Digitized  by  Google 


390  Drittes  Buch.  Die  Staatsverfassungen. 

schäften  oder  einer  Fülle  von  Glücksgütern,  lind  an  die  davon 
dem  Staate  zu  gut  kommenden  bürgerlichen  Leistungen  ge- 
knüpft (äno  r i[tt]fidT(ov  noXtxn'u).  Dieses  Auf-  und  Nachstre- 
ben  an  den  ihm  gebührenden  Platz  zu  bringen  und  mit  dessen 
immer  sich  erneuernden  Ansprüchen  die  der  Erbbesitzer  in 
Ebenmass  zu  setzen,  ward  in  nur  wenigen  hellenischen  Staaten 
theils  durch  Weisheit  der  Gesetzgeber,  thcils  durch  Gunst  des 
Herkommens  bewirkt,  namentlich,  wo  von  vorn  herein  das 
Verdienst  des  Kriegers  fortdauernd  den  Vorrang  behielt,  wie 
bei  den  Maliern  und  Arkadern,  und  noch  mehr,  wenn  dazu 
ein  Glcichmass  des  Bcsitzthuins  gesetzt  war,  wie  in  Sparta;  in 
den  meisten  übrigen  Staaten  dagegen  rückte  dem  Geschlechts- 
adel der  Stand  der  Reichen  nach.  Reichthum  war  Volks- 
geschrei,i9)  und  verdunkelte  selbst  wohl  die  noch  nicht  er- 
schlaffte rüstige  Mannskraft,  die  sich  in  kühnem  Streben  und 
Handeln  liervorthat,  oder  mischte  sich  zu  dieser  dergestalt,  dass 
sie  ihren  eigenthüinlichcn  Adel  einbiisste.  Liebe  zu  Habe  und 
Gut  war  dem  Hellenen  aller  Zeit  national ; das  Steigen  der 
Schätzung  der  Person  nach  dein  Masse  äusserer  Güter  war  vor 
Allem  in  der  Richtung  auf  Seefahrt  begründet,  liei  dem  Auf- 
blühen des  Seehandcls  ward  Erwerb  und  Gewinn  leichter,  be- 
wegliche Habe  und  edles  Metall  hoben  in  der  Schätzung  des 
Volks  sich  über  den  stetigen  Werth  von  Grund  und  Boden; 
das  Zuströmen  zum  Berufe  des  Seemanns  änderte  zugleich  auch 
die  Geltung  des  Waffenstandes:  wenn  gleich  Reiter  oder  Ho- 
pliten  überall  geehrterc  Waffengattung  blieben,  so  keimte  doch 
aus  der  Nothwendigkeit  und  Brauchbarkeit  des  Schiffsvolkes  ein 
für  das  Ansehen  des  Adels,  der  in  der  Landmacht  seinen  Be- 
ruf und  seine  Ehre  hatte,  nicht  gefahrloses  Gegengewicht  auf; 
in  ihrer  ganzen  Fülle  entfalteten  aus  diesem  die  Ansprüche  des 
niedern  Volkes  sich  nach  den  Seeschlachten  gegen  die  Perser. 
Indessen  konnte  in  Staaten,  wo  die  Glücksgüter  durch  Seefahrt 
und  Handel  zuströmten,  der  daher  sich  erzeugende  Rcichthum 
sehr  wohl  sich  zu  dem  Landbesitze  der  adligen  Gutsherren, 
die  zugleich  an  den  Schiffsausrüstungen  Theil  hatten , gesellen, 
und  diese  dadurch  in  dem  alten  Vorrange  der  Begütertheit  er- 
halten werden.  Ueberhaupt  aber  hat  der  Geburtsadel,  nicht 
bloss  in  Hellas,  sich  im  Laufe  der  Geschichte  geneigter  bewie- 
sen, den  Reichen  die  Hand  zu  bieten,  als  das  Verdienst 
des  Staatsbürgers  zu  voller  Geltung  gelangen  zu  lassen.  Dem- 
nach ist  die  bei  den  hellenischen  Historikern  und  Politikern 
später  üblich  gewordene  Bezeichnung  des  Herrenstandes  als 


492. 


69}  XQTj/xaut  ’ äyijg  Find.  Ist lun.  2,17.  Dissen  expl. 
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Standes  der  Reichen  70  ) , der  Tlieilnahme  an  der  Regierung 
als  begründet  auf  Schatzung71),  und  solcher  Verfassung  als 
Timokratie  71  t>),  wenn  Zustande  der  Zeit  vor  den  Perser- 
kriegen gemeint  sind,  -wie  die  Aristokratie  der  Hippobotcn  in 
Chalkis  7a),  der  llheginer  73),  Akragantiner 74)  u.  a.  keines- 
wegs von  einem  wechselnden  und  nur  an  dem  jedesmaligen 
Besitzer  haftenden  Gut  und  Recht  zu  verstehen;  die  Deutung 
auf  begüterten  Erbadel,  wenigstens  auf  einen  Stand,  wo  der 
Erbadel  die  Obermacht  hatte,  ist  eben  so  natürlich,  als  durch 
historische  Anführungen  bewährt;  z.  B.  bei  den  Rheginern 
konnten  nur  die  ursprünglich  zum  messenischen  Stamme  Gehö- 
rigen zur  Regierung  gelangen  7S). 

Ein  Stand  der  Gährung  ist  gegen  Ende  der  Zeit  vor  den 
Perserkriegen  in  den  meisten  Staaten  bemcrklich;  in  Milet 
kämpfte  mit  dem  reichen  Adel,  genannt  Plutis  vom  Reich- 
thum, oder  Plontis  von  ihren  Schilfen,  das  niedere  Volk, 
genannt  Cheiromacha  (Faustkampf 7Ö)),  die  Gamoroi'in 
Syrakus  wurden  von  dem  Demos  vertrieben77)  u.  s.  w. ; politi- 
sche Geltung  des  Reichen  mit  Wechsel  der  Geschlechter  und 
ohne  Rücksicht,  ob  er  angestammt  und  mit  Erbadel  verknüpft 
war,  oder  bei  einem  neuaufgekommenen  Bürger  sich  befand, 
also  das  Princip  des  Census  ward  in  einigen  Staaten  durch 
ausdrückliche  Constitution , die  zum  Theil  mit  einer  gänzlichen 
Umgestaltung  des  ötfentlichen  Zustandes  zusammenhing,  begrün- 
det, so  in  Athen  durch  Solon,  in  Kyme  durch  Pheidon  78);  in 
manchen  andern  mochte  Aehnliches  durch  Vertrag,  oder  wie 
bei  den  Milesiern  durch  Spruch  eines  vermittelnden  Staats  79), 
oder  auch  durch  factiseli  sich  in  Rechtsstand  setzenden  Andrang 
der  Masse  sich  gestalten.  Dies  ist  ein  in  unten  folgenden  Ab- 
schnitten ausführlicher  zu  erörternder  Gegenstand. 


70)  lllovaioi,  n«xhi  bei  Herod. , Thuk.  u.  A.  — 71)  ‘Arti 

Ti/jriftäiwv , Platon  Staat  8,  550C.  ff. ; ix  reür  n fuöy  Arist.  Pol.  5,8,4. 
71b)  Arist.  Etli.  Mcom.  8,  10,  1.  nlovtaxQaxIn  Xcn.  Mein.  4,6,  12.  — 
72)  Arist.  b.  Str.  10  , 447.:  txno  Ufitiftätaiv  äpurroxpctrixfüs  «p^orrfs; 
l’lut.  Pcrikl.  23.:  nlovtq)  xai  <J o'fj  tlimpfpoxrfs.  — 73)  Alpuo!  thno 

rifirifiäuoy  Herakl.  Pont.  25.  — 74)  Aristot.  Pol.  5,8,4.  — 75)  Str. 
6,  257.  — 76)  Plut.  Gr.  Fr.  7,  193.  Vgl.  Ilerakl.  P.  bei  Ath.  12,524. 
Nur  eine  I,esart  von  beiden  bei  Plutarrli  kann  richtig  scyn , nach 
Plutarch's  Erklärung  hiessen  die  Heiclicn  auch  aeiyav ttu , dies  stützt 
die  Lesart  nXovilf.  Zu  xt‘6°b^Xa  passt  die  Bezeichnung  der  Ochlo- 
kratie als  j'jipoxpoi/n  Polyb.  6 , 9,  7.  — 77)  Herod.  7,  155.  — 

78)  Herakl.  P.  11.  — 79)  Herod.  5,  28. 
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d.  Gemeinfreie  (Demos,  Periöken)  und  das  Bürger- 
thum überhaupt. 

§.  45. 

So  bestimmt  gestaltet  der  Herrenstand  durch  die  an  ihm 
haftende  äussere  Ausstattung  in  den  Anfängen  der  nachheroi- 
schen Staaten  hervortritt,  so  formlos  erscheint  eine  geraume 
Zeit  hindurch  das  niedere  Volk,  der  Demos.  In  den  Staa- 
ten, deren  Bevölkerung  nicht  durch  Einwanderungen  gemischt 
wurde,  setzte  der  Zustand  desselben  sich  aus  der  heroischen 
Zeit  Jahrhunderte  hindurch  ohne  sonderlichen  Wechsel  fort;  in 
denen,  wo  eingedrungene  Stämme  den  Herrenstand  bildeten, 
entstand  das  niedere  Volk  theils  aus  den  unterworfenen  frü- 
hem Landesbewohnern,  als  in  Thessalien,  Lakonien,  Elis,  und 
dem  Gebiet  von  Argos  und  Epidauros;  theils  aus  der  gemei- 
nen und  durch  nichts  ausgezeichneten  niedern  Masse  der  Wan- 
derscharen, die  entweder  bei  und  nach  dem  Zuge  selbst  in 
einem  untergeordneten  Verhältnisse  geblieben  war,  oder,  wenn 
auch  anfangs  zu  Gut  und  Recht  gelangt,  bald  durch  ihre  Nich- 
tigkeit unter  die  edlen  Genossen  herabsauk;  theils  endlich 
aus  spätem  Zukömmlingen.  So  zogen  nach  Rhegion  Messenier 
und  Chalkidier;  die  letzteren,  eine  dein  delphischen  Gotte  ge- 
weihte Schar,  traten  in  Dienstverhältnis  zu  jenen1);  nach  Sy- 
rakus zogen  mit  Agchias  viele  Landleute  aus  dem  korinthischen 
Dorfe  Teneaa);  wahrscheinlich  wurden  sie  Bestandteil  des 
niedern  Volks  in  Syrakus.  Dieses  niedere  Volk  nun,  dessen 
üblichste  Bezeichnung,  das  Wort  Demos3),  gleich  dem  römi- 
schen Worte  Plebs,  von  dem  Begriffe  einer  dein  Adel  unter- 
geordneten Masse  allmählig  zu  dein  der  Gesamintheit  sich  er- 
weiterte, und  dessen  Entwickelung  von  einein  analogen  Fort- 
schritte der  Vorstellung  von  damit  verknüpften  Rechten  beglei- 
tet war,  erfüllte  das  Staatsbürgerthum  keineswegs  auf  gleiche 
Art,  wie  der  Adel,  sondern  war  dieses  bevorrechteten  Standes 
politisches  Substrat  *) , gleichsam  umkleidender  Stoff  der  Grund- 
pfeiler des  Staats,  als  welche  die  edeln  Herren  hervorragten. 


I)  Str.  6,  257.  — 2)  tStr.  8,  380.  — 3 ) S.  Beil.  8.  Hier  nur 

die  Bemerkung,  dass  darin  auf  natürtiche  Verbindung  zwischen 
Laud  und  Volk  hiugedeutet  wird;  continens  und  contentum  sind  bei- 
des darin  enthalten;  cs  ist  in  gewisser  Art  Analogon  von  Autochtho- 
nen  und  auch,  in  potenziirter  Bedeutung,  von  glebac  adscripti.  — 
4)  Aristoteles  P.  4,  10,  II.  giebt  als  Grund  des  Bestehens  königlicher 
und  oligarchischcr  Herrschaft  in  den  Anrangen  der  Staaten  an,  dass 
der  Mittelstand  nicht  zahlreich  gewesen  sey  — 6t'  iltyavüQtinlav 
Va<?  oex  tI%oy  nold  rö  fiiaov  — : dies  scheint  nicht  haltbar. 
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und  grenzte  nahe  mit  einem  eigentlichen  Dienststande  zusam- 
men. Der  Gegensatz  gegen  den  Adel  und  die  Ton  dieser  Stel- 
lung aus  allmählig  statt  gefundene  staatsrechtliche  Gestaltung 
des  Demos  ist  in  doppelter  Richtung,  yoii  den  Landstaaten  und 
den  Seestaaten  aus,  zu  beachten. 

In  den  Landstaaten,  die  -wir  aber  nur  -wegen  der  min- 
der regen  oder  ganz  mangelnden  Betreibung  des  Seefahrens 
Landstanten  nennen,  ist  der  Gegensatz  von  Stadt  und  Land, 
von  dem  Sitze  der  Regierung  in  jener,  und  dem  gehorchenden 
Gau  umher  zum  Grunde  zu  legen.  Es  ist  schon  oben  5)  dar- 
gelegt worden,  dass  die  Erbauung  von  Städten  ein  wesentlicher 
Bestandteil  der  politischen  Umgestaltung  des  hellenischen  Staa- 
tenwesens und  eine  der  Hauptursachen  derselben  war;  am 
zahlreichsten  stiegen  Städte  in  den  Landschaften,  wo  Einwan- 
derung statt  fand,  empor;  bei  altfürstlichen  Burgen  wurden  ge- 
räumige Unterstädte  augebaut , in  ihnen  nahm  das  Kriegsgefolge 
seinen  Sitz,  gleich  wie  in  einer  ritterlichen  Gesammthurg,  und 
wenn  auch  das  äussere  Merkmal  der  städtischen  Gebäude  und 
Befestigung  mangelte,  und  z.  B.  Sparta  anfangs  vielmehr  das 
Ansehen  eines  Feldlagers  gehabt  haben  mag,  die  städtischen 
Gebäude  von  Elis  aber  erst  nach  den  Perserkriegen  entstan- 
den6), so  bildete  dennoch  die  Stadt  den  Centralpuukt  der  Lan- 
desregierung. So  kann  es  von  Elis  heissen,  Oxylos  habe  die 
Bewohner  mehrer  Ortschaften  in  die  Stadt  aufgenommen7); 
darum  drang  Kresphontes  Gefolgschaft  darauf,  dass  er  feine 
Stadt,  nicht  fünf,  anlegte  8);  daher  endlich  war  in  späterer  Zeit 
das  Zusammenziehen  der  Landleute  in  Städte  ( ovvoixiofiöf ) 
Förderung  der  Demokratie.  Von  der  Mitgliedschaft  der  Stadt- 
gemeinde in  diesem  Sinne  ward  demnach  Städter  die  übliche 
Bezeichnung  für  Staatsbürger  ®),  Vollbürger.  Dagegen  erscheint 
das  Wohnen  auf  dem  Linde,  um  die  Stadt,  der  Theilnahine 
an  dem  Städtischen  ermangelnd  und  in  einer  dienstbaren  Acker- 
bestellung das  Staatsleben  erfüllend , als  charakteristisches  Merk- 
mal des  niedern  Standes,  und  daher  ist  die  Benennung  Pe- 
riöken  genommen  9 b).  Als  eigenthümlich  gebührend  legen 
die  Alten  diese  den  Lakedämoniern  im  Gegensätze  der  Bewoh- 
ner des  Hauptortes  Sparta10),  den  Landleuten  um  die  Städte 
auf  Kreta11),  den  Umwohnern  von  Argos  ,a)  und  den  östlichen 


5)  8-  19-  Vgl.  Beil.  8.  — 61  Str.  8,  336.  - 7)  Paus.  5,  4,  I. 

85  Ephor,  bei  Str.  8,  361.  Vgl.  Paus.  4,  3,  4.  — 9)  S.  Beilage  8.  — 

9 b)  Vgl.  Hermann  19,  3.  — 10)  Herod.  6,  58.  9,  11.  — 11)  Aristot. 

Pol.  2,  6,  1.  Sosikrat.  b.  Ath.  6,  263E.  — 12)  Arist.  P.  5,2,8.;  Plut. 

Weibertug.  7.  11.,  woraus  das  ungenaue  dotUot  bei  Herod.  6,  83.  zu 

berichtigen  ist.  Vgl.  Herod.  selbst  8,  73.  u.  unten  $.  50.  N.  62.  Aus 

Herodotos  tiyus  'Oqyiijxai  xal  ntfloixot  (.8,  73.)  scheint  hervorzu- 
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und  südlichen  Anwohnern  von  Elis  ,s)  bei:  doch  wenn  das  po- 
litische Verhältnis*  des  niedern  Standes,  nicht  bloss  die  unbe- 
stimmten Ausdrücke  der  Alten,  aufgefasst  wird,  so  gilt  jene 
auch  von  den  attischeu  Thetes**),  dem  Demos  von  Epidau- 
ros  *s),  den  fünf  und  zwanzig  zu  Sybaris  gehörigen  Orlen  13  b ), 
von  den  Landbewohnern  Messeniens  lö),  den  Landbewohnern 
bei  Korinth  16  b ) u.  s.  w. 

Der  staatsrechtliche  Zustand  dieser  Periöken  war  weder 
überall  gleich,  noch  in  einzelnen  Staaten  zu  jeder  Zeit  der- 
selbe17), sondern  wandelte  sich  ab  durch  mehre  Stufen,  von 
der  Annäherung  zum  Vollbürgerthum  abwärts  bis  an  die  Grenze 
der  Leibeigenschaft.  Im  Allgemeinen  bedarf  es  zunächst  einer 
bestimmten  Mark  zur  Unterscheidung  der  Periöken  von  Hörigen 
und  Leibeigenen.  Sowohl  das  Schwankende  der  Bezeicluiung 
der  Alten,  als  Aehnlichkcit  des  politischen  Zustandes  haben 
häufige  Verwechselungen  der  Periöken  mit  den  noch  niedriger 
stehenden  Penesten  und  Heiloten  veranlasst:  jene  aber  waren 
nirgends  von  dem  Charakter  des  Bürgerthums  gänzlich  entklei- 
det, nirgends  eigentlich  Hörige,  Leibeigene  oder  Sklaven,  mochte 
auch  der  Herrenstand  hie  und  da,  als  in  Sikyon  und  Epidau- 
ros,  sic  zu  der  abstechenden  Bauerntracht  des  Schafpelzes 
zwingen,  und  sie  durch  Spottnamen  18  ) herabwürdigen  — eine 
gewöhnlich  nur  den  Tyrannen  beigelegte  politische  Massregel;  — 
ihr  Verhältnis*  als  das  eines  Mittelstandes  zwischen  den  Herren 
und  Knechten  ist  deutlich  erkennbar  in  Lakonien,  wo  die  Hei- 
loten, auf  Kreta,  wo  die  Aphamioten,  und  in  Syrakus,  wo  die 
Knllikyrier 10)  unter  den  Periöken  stehend  den  eigentlichen 
Knechtstand  bildeten. 


gehen,  dass  Orneaten  Bezeichnung  sämmtlicher  Periöken  von  Argos 
war.  — 13J  Tlmk.  2,  25.  Xenoph.  Hell.  3,  2,  23.  Müller  Dor.  2,  58. 

14)  Von  dem  Worte  s.  Beil.  12.,  von  der  Sache  unten  S-  44.  — 

15)  Tov  Sk  Srjuov  TO  Tiltiaiav  ly  (lyptö  Silrpißiy.  Plut.  Gr.  Fr.  I.  — 
15b)  JUyxi  &i  xai  tixooi  rtolsif  vnrjxöovg  fffjft.  Str.  6,  263.  — 

16)  S.  N.  8.  — 16b)  Herodotos  5,  92,  2.  sagt  von  Kypselos  Vater: 

ätjftov  ftiy  Ix  laly,  dt  dp  td  avlxaStv  jianllhfi  TS  xai  Kci- 

vlS tjf.  — 17)  Hparta’s  Periöken  sollten  nach  dem  ersten  Vertrage 
seyn  — laoyoftovt  — utt i yovt  ag  TtoUrsiai  xai  apys/aiy.  Kplior. 
b.  8tr.  8,  364.  — 18)  KattuyaxotpJpoi  Xchafpclzträger  und  xopvyrj- 

<f  o pot  Knittelträger  in  Sikyon ; Theopomp  bei  Ath.  6 , 271  I).  Poll. 
3,  82.  Stepli.  Byz.  Xiog.  Etym.  M.  EiluttS.  Vgl.  Huhnk.  zu  Tim. 
213.  KoytnoSss  Staubfüsslcr  in  Epidauros.  Plut.  Gr.  Fr.  1.  lliclier 
gehören  auch  wohl  die  korinthischen  Kvyotfttlai , sogenannt,  wie 
cs  scheint,  von  einer  Mütze  aus  Hundsfcll.  Bei  Hesych.  heissen  sic 

darum  möchte  ich  sic  nicht  mit  Müller  Dor.  2,59.  für  eine 
Art  Ueilotcu  halten.  Vgl.  noch  S-  60.  N.  10.  — 19)  S>.  von  ihnen 

siuamtlich  S-  46. 
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Das  Merkmal  min,  dass  die  Periöken  in  einem  unterge- 
ordneten Verhältnisse  zu  der  Landeshauptstadt  standen,  hat- 
ten auch  wohl  bürgerliche  Ort-  und  Landschaften  mit  ihnen 
gemein;  daher  nennt  Xenophon  20)  Thespiä  u.  a.  Periökenstädte 
von  Theben ; die  Triphylier  aber  sowohl  er  als  Pausanias  21 ) 
Periöken  von  Elis:  aber  hier  ist  als  wesentlicher  Unterschied 
aufzustellcn , dass  Periöken  bei  ihrem  untergeordneten  Rechts- 
standc  des  Charakters  einer  Gemeinde  ermangelten,  welches 
Verhältniss  nicht  auf  Bundesstädte,  wenn  gleich  sie  von  einer 
übermächtigen  Genossin  abhingen , noch  weniger  auf  bloss  zins- 
bare, zugewandte  Orte,  wie  auf  das  triphylische  Lepreon  22) 
und  auf  die  thessalisclien  Bergstämme 2:l),  Anwendung  leidet, 
so  lange  sie  -dem  regierenden  Staate  nicht  auch  innerlich  ein- 
verleibt  waren.  Doch  näherte  das  Verhältniss  mancher  Periö- 
kenorte  sich  dem  der  hegemonisch  abhängigen  Orte,  z.  B.  das 
der  Orneaten  in  Argolis  24). 

In  den  Seestaaten,  die  einer  «ausgedehnten , zum  Acker- 
bau geeigneten  Feldmark  ermangelten,  oder  doch  den  Acker- 
bau nicht  zur  Grundlage  der  Staatshaushaltung  hatten,  pflegte 
eine  Masse  niedern  Volkes  mit  in  der  Stadt  zu  wohnen;  der- 
gleichen in  sicilisclien  Städten  a,t) , die  Cheiromaclia  in  Mi- 
let2'1) u.s.w.  Der  Natur  der  Sache  nach  waren  dies  Seeleute 
oder  Gewerbetreibende,  als  Fischer  in  Taras  und  Byzanz  27), 
Handwerker  in  Korinth 28).  Als  gemeinschaftlicher  Name  ist 
hier  Demos  gewöhnlich,  und  an  ihn  knüpft  sich  das  Wachs- 
thum der  politischen  Bedeutung  des  niedern  Standes 29).  Her- 
gebrachter Standesunterschied  vermischte  sich  leichter  bei  dem 
Zusammenwohnen,  bei  der  Theilnaliine  des  Adels  an  der  Bec 
schäftigung  mit  dem  Seewesen , und  der  Theilualnnc  des  nie- 
dern Volks  an  dem  Gewinne;  Reichthum  und  Armuth  ward 
der  Massstab  und  früher  bildete  daraus  sich  keckes  demokratisches 
Aufstreben,  als  aus  ländlicher  Einfalt  der  Periöken.  Zeichnete 
ja  doch  später  sich  in  Athen  die  Hafenstadt  des  Pciräeus  durch 
freiem  demokratischen  Sinn  vor  der  angrenzenden  Hauptstadt 
aus  30). 


201  Hell.  5,  4,  46.  — 20  Hell.  3,  2,  23.  30.  Paus.  3,  8,  2.  — 

22)  Tlmk.  5,  31.  — 23)  S.  8-  24.  N.  38 1>.  - 24)  Herod.  8,  73.  Vgl. 

Müller  üor.  1,  83.  2,  57.  — 25)  Herod.  7,  155.  156.  — 

N.  76.  — 27)  Arist.  Pol.  4,  4,  1.  7.  — 28)  Str.  8 , 382.  — 29)  S. 

Beil.  8.  — 30)  Arist.  Pol.  5,  2,  12.  stellt  Kolophon,  Klazogieuä  mit 

Athen  zusammen ; auch  dort  mochte  cs  wie  hier  seyn. 
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Staatsbürgertlium  überhaupt. 

§.  45  h. 

Nach  dem  Obigen  ist  also,  abgesehen  von  den  Staaten, 
vro  früh  eine  Gesetzgebung  die  Verhältnisse  ordnete,  der  per- 
sönliche Gehalt  des  eigentlichen  Bürgerthums  keineswegs  in  das 
niedere  Volk,  und  eben  so  wenig  das  Wesentliche  des  Begriffs 
des  Bürgerthuins  in  Theilnalnne  an  der  höchsten  Gewalt  zu 
setzen;  diese  hatte  das  in  einem  form-  und  rechtlosen  Zu- 
stande befindliche  niedere  Volk  nicht,  und  war  auch  derselben 
nicht  bloss  einstweilig  durch  Anmnssung  und  Eingriff  des  Adels 
verlustig  gegangen,  sondern  seine  Anfänge  sind  politische  Pas- 
sivität, aus  der  es  stufenweise  sich  zur  Theilnahme  an  freier 
und  vorwaltender  politischer  Thätigkeit  einporarbeiten  musste. 
Das  Wesen  des  dem  höhern  und  niedern  Stande  gemeinschaft- 
lichen Bürgerthums  ist  demnach  zuvörderst  nicht  nach  dem  In- 
halte seiner  Rechte  für  sich,  sondern  durch  Zusammenstellung 
mit  dem,  was  seinen  Gegensatz  bildete,  auszumitteln.  Dies  ist 
aber  der  Gegensatz  von  persönlich  Freien  gegen  per- 
sönlich Unfreie,  und  von  Ansässigen  und  für  heimisch 
Geachteten  gegen  Fremde. 

Zur  Auffassung  des  erstem,  wo  als  Hauptsatz  aufzustel- 
len ist,  dass  persönliche  Freiheit  keiner  Art  des  Bürger- 
thuins gänzlich  mangelte,  dass  aber  staatsbürgerliche 
Freiheit  nicht  als  gemeinsames  Recht,  sondern  nur  als  Vor- 
recht vorhanden  war,  ist  zu  wiederholen,  dass,  wenn  auch 
der  niedere  Stand  ohne  Theilnahme  an  der  Regierung,  iin 
Druck,  und  in  einigen  Staaten  factisch  kaum  vom  Dienststande 
zu  unterscheiden  war,  er  dennoch  in  der  Heimat  des  Charak- 
ters des  Bürgerthuins  nicht  so  ermangelte,  dass  der  Herren- 
stand dieses  als  sich  allein  zukoimnend  und  sich  als  es  allein 
erfüllend  angesehen  hätte;  die  Geltung  der  Herren  als  höher 
berechteter  Bürger  schloss  den  niedern  Stand  vom  Kreise  des 
Bürgerthuins  nicht  gänzlich  aus.  Selbst  der  nach  Eroberungs- 
recht verfahrende  Gelon  machte  den  Demos  der  besiegten  sici- 
lischen  Staaten  Megara  und  Euböa  nicht  zu  Leibeigenen  in  der 
Heimat,  sondern  verkaufte  ihn  zur  Wegführung  aus  Sicilien  1 ). 
Ausnahmen  aus  privatrechtlichen  Bedingungen  hervorgehend, 
z.  B.  dass  in  Theben  Findlinge  dem,  der  sie  aufzog,  leibeigen 
wurdeif  *) , dass  in  Athen  die  aus  Kriegsgefangenschaft  Gelösten 
dem,  der  sie  gelöst  hatte,  zu  eigen  verfielen,  wenn  sic  ilun 


I)  Herod.  7,  156.  — 2)  Aclian  V.  G.  2,  7. 
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das  Lösegeld  nicht  erstatteten®),  und  überhaupt,  dass  das  harte 
Schuldrecht  in  Knechtschaft  bringen  konnte3 4),  betreffen  nur 
Einzelne,  nicht  aber  einen  Stand;  auch  ist  in  den  beiden  letz- 
tem Fällen  nur  einstweilige  Leibes  v erpfänd  u n g bis  zur  Zah- 
lung der  Schuld  zu  denken. 

Die  Kluft  aber,  welche  den  niedern  Stand  von  dem  Her- 
renstande  dergestalt  getrennt  hatte,  dass  auf  ihn  der  Schein 
eines  Dienststandes  fallen  konnte,  verengte  sich  durch  nichts 
mehr,  als  dadurch,  dass  auch  der  Ge  mein  freie,  gleichwie 
früher  der  Adel  rorzugsweise,  einen  Dienststand  zum  po- 
litischen Substrat  bekam,  auf  dem  über  das  einfache 
physisch  - humane  Leben  erhoben  und  der  Sorge  und  Beschäf- 
tigung für  dessen  Unterhalt  entäussert,  er  in  Stand  gesetzt 
ward , zu  politischer  Thatigkeit  emporzuwachsen.  Zugleich  liegt 
hierin,  wenn  auch  einerseits  nicht  unmittelbare  Beziehung  auf 
das  Yerhältniss  zur  Staatsgewalt,  doch  eine  der  wesentlichsten 
Bestimmungen  des  hellenischen  Gesamintbürgerthuras.  Ein  sol- 
cher Dienststand  persönlich  Unfreier  bildete  sich  in  dem  Zeit- 
räume zwischen  den  ersten  grossen  Wanderungen  und  den  Krie- 
gen gegen  die  Perser  in  sämmtlichen  hellenischen  Staaten,  aus- 
ser Phokis  5 *)  und  dem  italischen  Lokroi  ®),  entweder  aus  un- 
terworfenen und  in  Leibeigenschaft  geschlagenen  Landesbe- 
wohnern älterer  Zeit,  oder  aus  Kaufsklavcn;  auch  war 
wohl  Beides  zusammengesellt,  wie  in  Kreta  die  Aphamioten 
und  Chrysoncten  7).  Dass  aber  das  Eine  oder  das  Andere  dein 
Bürgerthume  zur  Grundlage  dienen  müsse,  entwickelte  sich  zu 
so  stetiger,  volkstümlicher  Ansicht,  dass  selbst  die  humansten 
und  hochsiunigsten  Politiker  des  Alterthums,  Platon  und  Ari- 
stoteles, sie  als  Plülosophem  festhielten.  Dieser  Dienststand 
nun  war  gleich  einem  Werkzeuge  zu  Wohlstand,  Glück,  Voll- 
kommenheit der  freien  Staatsbürger;  sein  Leben  und  Thun  er- 
reichte seinen  Endpunkt  ganz  im  Dienen,  ohne  Bcfugniss  oder 
Verpflichtung  zu  hohem  menschlichen  oder  bürgerlichen  Lei- 
stungen: der  Bürgerstand  aber,  durch  jenen  eine  Stufe  über 
das  natürliche  Lebeu  höher  gehoben,  gleichwie  auf  künstlich 
erzeugtem  Boden  fussend , und  der  Sorge  für  die  einfachen 
Lebensbedürfnisse,  für  die  Unterwerfung  und  Aneignung  der 
Natur  entbunden , ward  dadurch  mit  höherer  Kraft  ausgerüstet, 
den  Ansprüchen  des  Staatslebens  zu  genügen ; was  durch  den 
Dienststand  seiner  Tliütigkcit  fürs  Physische  entnommen  ward, 
konnte  er  im  Politischen  ersetzen  8). 


3)  Demosth.  g.  N’ikostr.  1250.  — 4)  Photios  auan^la.  — 

51  Atlien.  6,  264C.  — 61  Tim&os  bei  Polyb.  12,  6.  Vgl.  Athen.  6, 

264  C.  272  A.  Andere  verstehen  Lohns  im  Mnttcrlande.  Schümann 

61,  4.  — 7)  Athen.  6, 263.  Von  den  Aphamioten  s.  folg.  §.  — 81  8.  die 
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Zur  Unterscheidung  des  Ansässigen  und  für  heimisch 
Geachteten  von  dein  Fremden  konnte  es  nicht  schon  in 
den  Anfängen  der  neugegriindeten  Staaten  eine  feste  Grund- 
lage geben;  die  wandernden  Scharen  waren  mehr  oder  weni- 
ger aus  einander  fremdartigen  Bestandteilen  gemischt;  aus  der 
Tlieilnalune  am  Zuge  allein  ging  aber  nicht  der  Begriff  der  Ge- 
schlossenheit eines  daraus  erzeugten  Rechtsstandes  hervor.  Nehm- 
lich  zuvorderst  wurde  in  vielen  neuen  Staaten  ein  Theil  der 
..früheren  Bewohner  der  Landschaft  zu  Mitbürgern  aufgenommen, 
und  dies  durch  Verträge  bedungen,  so  in  Elis  9),  Phlius  l0), 
Lakonien  1 *) , Trözeu  **),  Sikyou  I3),  Kolophon11),  Samos*®), 
Ephesos  *®).  Ehe  solche  .Massen  sich  innerlich  einten  und  dar- 
aus wiederum  Merkmale  der  äussern  Geschlossenheit  sich  er- 
zeugten — sicher  Sache  eines  Zeitverlaufs  von  mehr  als  Einer 
Gcschlechlsfolge  — war  der  Kreis  auch  Z ukö  m in  lin  ge  n ,7) 
nicht  geschlossen , und  das  Bedürfuiss  der  Hülle  in  Gefahr 
und  Streit  mochte  zur  Aufnahme  solcher  oft  bereitwillig  ma- 
chen. Zwar  wurde  den  INachkommendcn  meistens  nur  der 
Hechtsstand  niedern  Volkes  zu  Theil ; so  aber  behaupteten  sie 
dennoch  die  Grundlage,  aus  der  das  Gesainintbürgerthum  spä- 
ter erwuchs;  wenn  sie  hie  und  da  wieder  nusgetrieben  wur- 
den, wie  die  Trözenier  aus  Sybaris  18),  so  lässt  dies  allerdings 
auf  Sprödigkeit  der  Altbürger,  wiederum  aber  auf  Aumassung 
der  Zukömmlinge  schliessen. 

Jedoch  konnte  diese  Lockerheit  der  Verhältnisse  nicht  lange 
währen:  denn,  gleichwie  die  Vorrechte  des  Herrenstandes  in 
den  neuen  Staaten  erblich  wurden,  bekam  durch  Geburts- 
recht  auch  das  Bürgerthum  Schranken  gegen  Fremdenstand, 
ln  diesen  setzte  es  sich  mit  allen  den  Hechten,  die  im  Laufe 
politischer  Entwickelung  sich  daran  hefteten,  wie  ein  Postulat 
auf  die  folgenden  Geschlechter  fort ; der  nächste  und  vollgül- 
tige Beweis  des  Rechts  zu  dessen  Genuss  war  Abkunft  von 
bürgerlichen  Eltern  19),  wobei  in  Athen  die  übliche  Benennung 


treffliche  kosmopolitische  Würdigung  der  Sache  b.  Titfmaun  griech. 
Staatsv.  622.  — 9)  Ephor,  b.  Str.  8 , 364.  xnrn  ovyyfvuay  nalnidv. 

Vgl.  Paus.  5,  4,  1.  Damit  stimmt  freilich  nicht  ganz.  Str.  8,  357.  die 
Epeier  seyen  ausgetrieben  worden.  — 10)  Paus.  2,  13,  1.  — 11) 

S.  45.  >.  17-  — 12)  Paus.  2.  30,9.:  — Mffnvro  — ol  Tpoi^yioi 

ovvofxov s Acopiftoy  uüy  t£  “Apyov;.  — 13)  Die  Allsikyonier  bil- 
deten wohl  die  vierte  Phyle  Alytalfi;.  llcrod.  5,  68.  — 14)  Paus. 

7,  3,  1.  — 15)  Etym.  M.  lAtsxvnaXaCa..  — 16)  Paus.  7,  2,  5.  Hier 

die  zum  ephesischcn  Mciligthum  Gehörigen.  Vgl.  von  den  Gestal- 
tungen in  den  Colonien  .Müller  Dor.  2,  61.  — 17)  “Enoixoi.  S.  oben 

8-  15.  hi.  16.  — 18)  Diodor  12,  9.  — 19)  Bokker  Anekd.  259.  (yyt~ 

ytjf  — fhrto'c  l£  äaxtSy.  Vgl.  25. : avOtyiytjs • 'O/jr/p.  lOayiyyi  — yyrj- 
atoy  fir]  üXXodanöy  ftt/de  yuffoy.  So  ist  ISaytyijt  MiXr,aoi  von  Thaies 
zu  erklären.  Diog.  L.  1,  22.)  Vgl.  Hesych.  imjXvda;. 
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des  Enkels  nach  dem  Grossvater  eine  Kette  bildete,  die  der 
Beweisführung  für  das  Bürgerrecht  aus  der  dritten  Geschlechts- 
stufe -11)  entsprach.  In  Rücksicht  auf  die  Mütter  wurden  die 
Schranken  nicht  streng  geschlossen  2I);  jedoch  kann  es  für 
Regel  gelten,  dass  zum  Genuss  sammtlicher  Rechte  des  Yoll- 
bürgerthiuns  Vater  und  Mutter  Bürger  gewesen  seyn  muss- 
ten **);  in  strengster  Form  ward  dies  ausgebildet  da,  wo  über- 
haupt Verbot  gegen  Ehegenossenschaft  nach  aussen  bestand. 

Nachdem  nun  kraft  des  Geburtsrechtes  sich  der  Kreis  des 
Bürgerthums  enger  geschlossen  und  zugleich  das  Gemeinschaft- 
liche darin  bestimmtere  Gestaltung  durch  den  schärfer  hervor- 
tretenden Gegensatz  gegen  den  Dienststand  erhalten  hatte,  be- 
kam Wesen  und  Namen  des  Eingebürgerten  {Sr^onoltj- 
TO?)23)  gleichinässig  festere  Haltung.  Gemeinschaftliche  Grund- 
sätze können  freilich  in  der  Menge  einzelner  Staaten  nicht  er- 
wartet werden ; manche  von  diesen  hielten  ihr  Bürgerthum 
streng  geschlossen;  Sparta  hatte,  nach  der  Sage,  bis  auf  He- 
rodotos  Zeit  nur  zwei  Fremden,  dem  Tisamenos  und  Hegias2*), 
sein  volles  Bürgerrecht,  Megara  wollte  vor  Alexandros  dem 
Grossen  es  nur  dem  Herakles28)  ertheilt  haben;  andere  waren 
freigebig  damit,  als  Sybaris  2B)  und,  nach  einer  unsichern  Nach- 
richt, Athen  2T).  Jedoch  dass  Freigebigkeit  mit  dem  Bürger- 
rechte überhaupt  nicht  politische  Maxime  bei  den  Hellenen  seyn 
konnte,  möchte  sich  aus  Folgendem  ergeben.  Die  Bereitwillig- 
keit zur  Einbürgerung  konnte  zwar  zulässig  und  vortheilhaft 
scheinen  da,  wo  Menschenmangel  war,  wie  in  den  Anfängen 
mancher  jungen  Staaten;  indessen  die  Sorge  für  starke  Be- 
völkerung mangelte  gänzlich  in  den  hellenischen  Staaten.  Bei 
der  Gesondertheit  derselben  und  der  Gunst  der  Verhältnisse, 
die  auch  sehr  kleinen  Gemeinden  Selbständigkeit  erlaubte,  bei 
dem  Mangel  grossartiger  Eroberungsentwürfe  selbst  da,  wo  eine 
Hegemonie  grössere  Massen  aufbieten  konnte,  bedurfte  es  in 
der  Regel  nur  eines  geringen  Masses  physischer  Kraft,  um  sich 
in  der  rechten  Stellung  gegen  seine  Nachbarn  zu  erhalten,  und 
selten  der  Sorge,  viele  Arme  zu  haben:  gegen  grössere  Ge- 
fahr schloss  man  Bündnisse,  oder  fügte  sich  der  Ueberinaclit 


20)  ‘Ex  ipi yoWnj  Pollux  8,  85.  Str.  4,  179.  l>ie  Angabe  bei 
Hesyclt.  ‘Eyöoilytvat  (nach  Küster)  • ol  nnö  imä  xtil  jUijt/- 

Q<uy  äauijy  xardyoyu;  to  ytyos  geht  schwerlich  auf  einen  helleni- 
schen .Staat.  — 21)  Vgl.  Meier  de  hon.  damnator.  S.  73.  — 22)  S. 
von  Byzanz,  der  fremdenreichen  Stadt,  Ps.  Aristot.  Ock.  2,3.  — 
♦ 23)  Der  Eingebürgerte:  /fijfjonofijio;,  xutu  tptjiptCftet  naXlxi\t. 

Demostli.  g.  NIkostr.  1252.  Ps.  Dem.  g.  Neiira  1345.  — 24)  Herod. 

9,33.  Vgl.  Paus.  3,  11,  6.  — 25)  Plut.  Vorschr.  d.  Staatsvcrw.  9, 

286.  — 26)  Diodor  12,  9.  — 27)  Phot.  und  öuid.  Jfrpttoijai  aus 

Ephoros. 
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80  gut  man  konnte,  ohne  grosse  Massen  zu  Schutz  und  Vertliei- 
digung  aufbringen  zu  mögen.  Dagegen  war  die  Schützling  des 
Büroerthums  durchaus  mehr  auf  den  innern  Gehalt  der  Persön- 
lichkeit, die  notoTTji,  gerichtet;  früh  entfaltete  sich  die  Ansicht, 
dass  der  Bürger  gehörig  ausgestattet  seyn  müsste,  zugleich  das 
Bedenken,  der  Rechtsgenuss  der  Ansässigen  möge  durch  Ueber- 
bevölkerung  verkümmert  werden,  die  Sorge,  die  Zahl  der  Grund- 
stücke nicht  mit  der  der  Grundherren  in  Missverhältnis*  kom- 
men zu  lassen,  wie  überhaupt  die  Vorstellung,  dass  der  Kreis 
der  Theilnelimer  an  den  Rechten,  die  der  Staat  gab,  nicht  zu 
gross  seyn  dürfe.  Dazu  kam  die  Unbeholfenheit,  grössere  Mas- 
sen zu  regieren ; wiederum  die  vorherrschende  Neigung  zu  po- 
litischen Schöpfungen  in  leicht  übersehbaren  Kreisen;  der  Grund- 
satz der  Staat  solle  ein  wohlgegliederter  Bau  seyn,  nicht  un- 
förmlich ansch willen,  die  Masse  gering,  aber  jeder  Rechtsge- 
nosse des  Staats  in  seiner  Persönlichkeit  viel  seyn;  endlich  der 
Gedanke,  dass  es  trefflich  sey,  wenn  sämintliche  Bürger  mit- 
einander bekannt  und  vertraut  lebten28).  Diesem  scheint  zwar 
zu  widersprechen  die  Sorge  für  Fortpflanzung  der  Geschlech- 
ter die  Verpflichtung  der  Magistrate,  zu  wirken,  dass  nicht 
ein  Haus  aussterbe2»),  und  die  Ehegebote»0):  aber  dies  ging 
nicht  auf  Population  überhaupt,  sondern  entsprang  aus  dem 
altertliümlich  religiösen  Sinne,  dem  das  Fortbestehen  schon  vor- 
handener Geschlechter  etwas  Heiliges  war.  Keine  Leibeserben 
zu  haben,  war  dem  Einzelnen  kummervoll;  Aussterben  eines 
Geschlechts  dem  Staate,  als  verlöre  er  einen  wesentlichen  Be- 
standteil seines  Lebens.  Hiezu  gesellte  sich  freilich  auch  die 
rein  politische  Rücksicht,  dass  auf  gewissen  Geschlechtern  ge- 
wisse Leistungen  beruhten.  Dass  dagegen  die  Neigung,  ein 
gewisses  beschränktes  Mass  der  Bürgerschaft  zu  beachten,  vor- 
herrschte, ergiebt  sich  ferner  daraus,  dass,  ausgenommen  in 
Sparta  und  Lokroi31),  es  dem  Bürger  frei  stand,  die  Heimat 
zu  verlassen32),  dass  die  Kindaussetzung  fast  allgemein  er- 
laubt war  33),  besonders  aber,  dass  bei  weitem  mehr  Bürger 
zu  Colonien  ausgesandt,  als  Fremde  durch  Einbürgerung  auf- 
genommen wurden.  Dazu  kam  die  Gunst  der  Natur  gegen  die 
aufblühenden  Staaten,  die  Fruchtbarkeit  des  jugendlich  kräfti- 
gen Volkes  und  das  Wachsthum  der  Bevölkerung;  selbst  die 
niedrigste  Schätzung  wird  eine  erstaunenswertlie  Totalsumme 
hellenischer  Bürger  ergeben.  Führten  endlich  Naturstürme  oder 


281  Platon  Ges.. 5,  738  C-E.  Aristot.  Pol.  5,  9,  2.  Vgl.  7,4,8. 
29)  Pemosth.  g.  Makart.  1076.  Vgl.  Poll.  8,  89.  lsäos  v.  Apollod. 
Vr lisch  179.  — 30)  Peinarch.  g.  Pein.  51.  Plut.  l>yk.  15.  — 31) 

Pint.  Lyk.  27.  Stobäos  42,  279.  Orl.A;  — 32)  V.  Athen  s.  Platon’s 

Kriton  51  D.  — 33)  Ausnahme  von  Theben  s.  Ael.  V.  G.  2,  7. 
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Krieg  dringendes  Bediirfniss  einer  Vermehrung  der  Zahl  der  Bür- 
ger  herbei,  so  lag  es  näher,  diesem  durch  Periöken  oder  Auser- 
wählte des  Dienststandes  iu  der  Heimat,  als  durch  Fremde  abzuhel- 
fen; wovon  selbst  die  fabelhaften  Berichte  von  den  spnrtintisrhen 
Epeunakten  31)  und  den  chalkedonischcn  .Metok en  31 ) zeugen. 

Nachdem  die  gegebene  Begrenzung  des  Bürgerthums  ge- 
gen Dienststand  und  Freradeustajid  dessen  äussere  Geschlossen- 
heit bemerktich  gemacht  hat,  lassen  als  wesentliche  Be- 
statt dt  heile  des  Bürgerthuins  sich  folgende  angelten: 
R c c h t s s t a n d vor  öffentlichenGerichtshöfen,  Recht 
des  G rundbesit  zes,  wogegen  der  Fremde  immer  nur  Mieths- 
inann  seyn  konnte  3,i),  Waffenführung,  Theilnahme  an 
der  Volksversammlung.  Zur  Gewähr  desselben  gehörte, 
dass  der  gebornc  Bürger  von  einem  der  obengedachten  Ver- 
eine, Phyle,  Fhratria  u.  s.  w.  als  Genoss  anerkannt  ward,  der 
Eingebürgerte  sein  Recht  durch  einen  Beschluss  der  Gcsammt- 
heit,  vom  Mittelpunkte  des  Staates  aus,  erhalten  hatte.  Ver- 
lustig gelten  konnte  desselben  nur  der  Verbrecher,  gleichfalls 
durch  einen  Rechtsspruch,  den  die  Gesammtheit  verbürgte. 
Bezeichnet  ward  es  durch  das  Wort  Ehre  (rifn,)  37 ),  welches 
mit  dein  Rechte  selbst  sich  von  der  anfänglichen  Beziehung  auf 
Vorrecht  des  Adels38)  zu  der  auf  allgemeines  Bürgerthum 
erweiterte,  die  Beraubung  desselben  als  Stand  der  Unehre 
(tirt/tt«)  3!l).  Hierauf  passt  also  noch  nicht  genau  die  aus  de- 
mokratischer Ansicht  entwickelte  Definition  des  Bürgerthuins  bei 
Aristoteles  als  Theilhaftigkcit  am  Gericht  und  an  der  Regie- 
rung ,0),  auch  ist  die  Vorstellung,  dass  der  Bürger  sich  nie- 
derer Handarbeit  (der  ßuvavaiu)  enthalten  müsse,  nicht  darin 
enthalten,  doch  aber  war  durch  das  gesaininte  hellenische 'S  olks- 
leben hin  das  Aufkommen  des  Knechtstandes  eine  Grundlage 
dazu,  von  welcher  aus  die  Sprödigkeit  gegen  die  Banausia  sich 
um  so  mehr  geltend  machte,  je  mehr  sich  der  Demos  aus  der 
Assimilation  mit  dem  Knechtstandc  zu  vollem  Bürgerthum  her- 
vorhob und  das,  was  zuerst  Vorrecht  gewesen  war,  nun  Ge- 
meinrecht wurde  ,l).  Einzelne  Ausnahmen  aber  gab  es  wohl 
norh  später  vl). 

34)  Thco|i.  h.  Atb.  C.  271  — 355  Plut.  Gr.  Kr.  7,  208.  — 

36)  X<Mio|>li.  v.  Kinkonll.  2.  6.  tlöckli  S>taat*h.  1,  154.  — 37)  Poll. 
4,5.  9.  — 38)  Haber  Tiumkratie  von  dem  Stande,  der  die  r ifnj  als 
ein  Vorrecht  hesass.  Klien  so  von  Magistraten  Hemd.  1,  59.  Vgl. 
Sopliokl.  Ajax  (Hil.  Aristot.  P.  5,  5,  2.  6,5.  II.  Daher  riyov/oi  in 
Alassalia  SStr.  4,  179.  - 39)  Vgf.  S-  46.  - 40)  ro  iy  xp fatntf 

xa!  ripp;!.  Pol.  3,1,4.  — 41)  Arist.  Pol.  3,  3.  3.  erklärt,  die  ßn- 
ynvaia  sev  In  Aristokratien  ätivvajoy  •,  also  folgerichtig  nicht  für 
den  Demos,  als  noch  Vorrecht  statt  Recht  galt;  3,  2. 8.:  oif  umi- 
J (oy  ol  iSijiuovpyol  te  :mlaiöv  lip/toy  nply  Jijyoy  yirWsi.  — 42)  Das 
Genauere  hievon  unten  Ud.  2.  Maatswirthschaft. 

Wat  Inonulh  bellen.  AK.  Bit.l.  2le  Aull.  26 
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e.  Knecht-  und  V re  ui  den»  t a n d. 

§.  46. 

Der  Knechtstand  war  entweder  Leibeigenschaft,  un- 
ter welchem  Worte  wir  den  mildern  Begriff  von  Hörigkeit  mit- 
verstehen, oder  Sklaverei. 

Leibeigenschaft  erzeugte  sich  in  Folge  der  Wande- 
rungen aus  der  Unterwerfung  der  Bewohner  einer  Landschaft 
durch  die  Oberinacht  eindringender  Scharen.  Hiebei  fand,  nach 
Umständen,  Gewalt  oder  Vertrag  statt;  jene  trieb  aus  oder  un- 
terwarf ; dieser  liess  Abstufungen  in  der  Dienstbarkeit  beste- 
hen , wodurch  einige  persönliche  Rechte  erhalten  werden  konn- 
ten; jedoch  trat  hie  und  da  auch  nach  dem  Vertrage  Gewalt 
ein.  Es  setzte  sich  also  im  Verlaufe  der  Zeit  wohl  ein  Her- 
absinken zur  Knechtschaft  fort,  sowohl  durch  der  anfangs  nur 
theilweisc  Dienenden  fruchtloses  Ringen , zur  vollen  alten  Frei- 
heit wieder  zu  gelangen,  als  durch  sich  steigernde  Herrsch- 
sucht der  neuen  Herren,  z.  B.  der  Spartiaten ; ja  zu  deren 
Befriedigung  mussten  selbst  Stammgenossen,  die  ursprünglich 
ganz  gleichen  Rechts  und  durch  vielfache  Bande  mit  den  Spar- 
tiaten  verknüpft  gewesen  waren,  nehmürh  die  Messenier,  sich 
zur  Leibeigenschaft  beugen.  Jn  den  Erklärungen  der  Wörter 
Heilot  und  Penest  findet  sich  als  wesentliches  Merkmal, 
dass  Knechte  dieser  Art  durch  Kriegsgewalt  seyen  unter- 
worfen worden  *).  Ein  zweites,  damit  verknüpftes,  dass  sie 
nicht  durch  Geburt  Sklaven  gewesen  seyen3):  dies  spricht 
den  Gegensatz  aus  gegen  die  Kaufsklaven  barbarischer  Abkunft 
mit  der,  freilich  erst  später  entwickelten  Ansicht,  dass  die 
Barliarcn  von  Natur  und  durch  ihre  barbarische  Geburt  und 
Racenverschiedenheit  bestimmt  seyen , den  Hellenen  zu  dienen3). 
Daher  und  auch  wohl  weil  die  Haltung  der  Leibeigenen  iniuder 


1)  llarpokr.  und  daraus  ISuid.  illwrtvny  • Eil nnt;  ytrp  ol  u >' 
yurcii  Jovlot  jinxtäiuftofimv,  tili?  ol  71  ptö  r o i % n p io  !H y t t i-  Athen, 
ü,  2t>4A.:  — vot!{  fl  q yoyip  tfovlovf,  Ji«  7toltuov  i!‘ 

jliusernj.  Mehr  oder  minder  vollständig  dasselbe  Hesyeh. 
cioi,  Ktyrn.  M.  Eiltu  rtc,  tilaittvnv , Anunou.  ntlaonjs,  Heruhl. 
Pont.  2.  Entsprechend  ist  die  Ableitung  d.  W.  Eiltoits  von  tlloy, 
vgl.  Müller  Hur.  2,34. , und  gegen  Göuling's  Bemerk,  zu  Aristot. 
Pol.  405.  Müller  Proleg.  428.  und  die  Erklärung  v.  ntyftyrrjs  durch 
-rfnrpic,  s.  iS.  13.  Vgl.  hiezu,  was  Schümann  IS.  108.  M.  2.  u.  llcr- 
mann  19,  13.  anrühren.  Von  der  .Stadt  "Elot  oder  was  ungefähr 
dasselbe  sagt  an o to'jy  ilmy  (indem  der  Marne  Helos  wohl  von  der 
Lage  in  sumpfiger  Miederung  kam)  , kommt  ’Eltät  ijf,  "Eltioi , aber 
nicht  fijttuc.  ISchöm.  a.  O.  — 2)  IS.  die  vor.  Note.  — 3)  Aristot. 

Pol.  1,  2,  18.  19. 
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hart,  als  die  der  Kaufsklaven  war,  werden  jene  manchmal  eine 
Stufe  höher  gestellt  und  als  Mittelstand  zwischen  Freien  und 
Sklaven  bezeichnet  '*).  Eine  gemeinschaftliche  Benennung  der- 
selben, die  zugleich  die  Begrenzung  gegen  Sklavenstand  ent- 
hielte, mangelt3);  Lakoniens  Heiloten  und  Thessaliens  Penesten 
werden  bei  den  alten  Erkläreru  gleich  Mustern  genannt  und 
mit  ihnen  die  anders  benannten  anderer  Landschaften  zur  Ver- 
gleichung zusainmcngestellt 6).  Der  Zustand  derselben  insge- 
sainint  bietet  etwas  Gleichartiges  dar,  Abstammung  aus  der 
Landschaft,  wo  sic  dienten,  Feldarbeit  und  Handwerk,  Zins- 
lieferung, auch  in  der  äussern  Erscheinung,  Tracht  und  Hal- 
tung, das  Gepräge  des  Unfreien.  Abweichungen  in  den  ein- 
zelnen Landschaften  mangelten  nicht. 

Wegen  ausdrücklicher  Bestimmung  des  Dienstverhältnisses 
durch  Vertrag  zeichnen  sich  vor  den  übrigen  aus  die  thessali- 
schen  Penesten  und  bithyniseben  Marian  dyn  er  um  Hera- 
kleia  Pontike,  weshalb  auch  Platon  ihren  Zustand  als  leichter 
bestimmbar,  wie  den  Heilotenstand,  andeuten  mochte7).  Von 
den  Thessalern  unterjocht  fielen  in  Leibeigenschaft  die  Umwoh- 
ner von  Arne  (Kierion)  im  Flussthale  des  Peneios8),  vom 
Stamme  der  Böoter,  und,  nach  Theopomp9),  Perrhäber  und 
Magneten,  ohne  Zweifel  einzelne  Gemeinden  derselben  I0), 
neben  denen  die  Hauptstämme  sich  als  die  oben  u)  bezeich- 
nten Zinsvölker  erhielten.  Jene  ergaben  den  Thessalern  sich 
auf  die  Bedingung,  dass  sie  deren  Acker  bauen,  den  Herren 
aber  nicht  das  liecht,  sie  zu  tödten  oder  ausser  Landes  zu  ver- 
kaufen, zustehen  sollte12).  Als  durch  Krieg  Unterjochte  hies- 
sen  sie  Latreis13),  als  Hörige  des  Staats,  nicht  aber  der 
Einzelnen  HaussklaveD,  Thettaloiketai  **),  von  ihrem  Blei- 
ben im  Laude  Meuestai,  von  der  Noth  der  Unterwürfigkeit 
Peuestai  la).  Eine  ihnen  verwandte  Gattung  Leibeigener 


4)  Poll.  3,  83.:  — ft  i t «{»  S i lltv  9{(fbt  v xn!  Jovi  tay  ol 
slnxijniftovltov  Klitoris  rat  fhiralw i'  II t vier  tu.  — 5)  Tliuk.  ä,  33. 

heissen  die  Heiloten  i)  c fovhia.  Pliotios:  Ihvimnt  ol'ttör  Bnrn- 
Itöv  Jovlot.  — 0)  Poll.  3,  83.  llar|iokr.  linier  tu,  Phot.  Utvicrat 
mul  Kla(it!it tu  , Kt.rm.  «ud.  Klitoris;  Ku.statli.  II.  Hi,  1090,  48  ff.  H.A. 
Vgl.  Athen,  6,  263 1>.  ff.  — 7)  «es.  (i,  776 D. , s.  N.  18.  - 8)  Ar- 

chemarhos  eoh.  Oesch.  h.  Athen.  6,  204B.  — 9)  Athen.  6.  205  C.  — 
10)  »tr.  9,  440.  — 11)  8.  24.  X.  35.  — 12)  Archemach.  a.  O.  und 

daher  tSuid.  Ihriartu  — 13)  Euripid.  b.  Ath.  6,  264. : sfrliyis  Tltvl- 

crtis.  llcsych.  Utvicrai  — nris  <f i stärQHS  ij  ({tynrat  7t(vrt ns  i}  vni (f- 
xooi.  Vgl.  Ammon.  Oij s - sititQts  o xntti  noltfttxrjv  7ii$ftrrnatv  älovs 
xni  Ini  iovhlav  it(fO(tt)(lh(s.  So  nennt  Pindar  Nein.  4,  88.  larpfav 
‘latalxiv  das  waffen bezwungene.  — 14)  Plicrekrat.  thess.  Gesch. 

b.  Ath.  6,  264 A.  Ku.statli.  a.  U.  (s.  6.).  — 15)  Archemach,  und 

Knstath.  a.  O.  Suid.  lltvltsra i Der  lächerlichen  Ableitung  von  ei- 

nem Penestos  ist  oben  gedacht  worden.  8.  8-  12.  X.  20. 

26* 
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mögen  die  Kylikraucs  um  Herab  lein  in  Trachis,  angeblich 
aus  Lydien  stammend , und  von  einem  ihren  Schultern  einge- 
brannten Becher  benannt,  gewesen  seyn  ,e).  Die  bithynischen 
Mariandyner  schlossen  mit  den  politischen  Herakleioteu  ei- 
nen Vertrag,  in  dem  sie,  wie  es  scheint,  sich  zu  gewissen 
Lieferungen  verstanden17);  sie  wurden,  von  dem  Zins,  den 
sie  lieferten,  nachher  Gabenkringer  (öwfjoqoQOi)  genannt  ’8). 

Am  weitesten  entfernt  von  ausdrücklicher  vertragsartiger 
Satzung  über  l’llirht  und  liecht  war  die  Knechtschaft  der  fl  ei- 
loten ,!l).  Auf  Kreta  hatten  Lyktos  und  die  übrigen  bedeu- 
tendem Städte,  ausser  den  I’eriöken,  eine  doppelte  Art  Leib- 
eigener, Mnoitcn,  der  (ieineinde  angehörig,  und  Aphamio- 
tcu  oder  Kl a r o t e n aw) , Ackerknechte  der  einzelnen  (irund- 
licrren.  Der  letztere  Käme  deutet  auf  Unterjochung  und  Yer- 
tbeiliing  der  Landschaft  in  Ackerloose,  zu  denen  die  ehema- 
ligen Besitzer  als  Knechte  gehörten  3I).  Wenig  mehr  als  die 
Kamen  ist  von  den  Leibeigenen  anderer  Staaten  bekannt.  Der- 
gleichen waren  die  G y tu  nesi  oi  in  Arges'-3),  von  dem  Mangel 
kriegsmüiiuischer  Tracht  benannt,  die  Kallikyrier  oder  K i 1 — 
likyrier  in  Syrakus'-3),  die  Bilhyner  in  Byzanz31),  die 
Thehngeneis  in  Bootien  3i) , die  angeblichen  l’elasger  bei 
den  llalioteu  3W). 

Ein  besonders  zp  betrachtendes  Verhältniss  ist  das  der 
Tempclknechte,  Kra  u ga  1 1 ide  n , Hierodulen37).  Oben38) 
jst  der  Wirksamkeit  des  dclphisehen  Gottes  bei  Aussendung  von 


161  Poleroon  b.  Athen.  II,  461  K.  462  A.  — 171  Kallislrat.  I». 

Ath.  6.  263  K.  Mr.  12,  542.  Poll.  3,  83.  — 181  llesycli.  Jmpotf'öpovf. 

Phot.  Klapwt-ai.  Kustath.  u.  t).  Z.  53  ff.  Polslierw  de  rli.  Heraeleac 
Pont.  37  f.  — 191  N.  unten  S-  55.  — 201  Hanptstellc  Nosikrat.  Iici 

Ath.  ft,  263  K.  Kustath.  II.  15,  1024  , 35  IT.  B.  A.  <wo  -yhn/  ntm,7rm) ; 
vgl.  Athen.  6,  267  C. , Hesych.  ttyoin , urqia,  uyfnim , Poll.  3,  83. 
Mir.  12,  542.,  w«  Sfiytäa  «riVodof  (vgl.  Güttliiig  zu  Aristot.  P.  473.1, 
Stejth . H vs,  X/e; , wo  öttiuiKU : Hesyeh.  <*y  nuionat , ov f, 

ftifirjiu-ovriaf  (Küster  bemerkt  zu  iiftiuim  — ti  bedeute  Aecker), 

llesych.  und  Phot.  xinptürai,  Ktym.  Al.  Iltvfautii  Mr.  15,701.  A'aclt 
Kustiith.ll.  16,  1000.  48.  war  auch  Smäxovt  n üblich.  — 211  Alb. 

6,  263  K. : Kttlovffi  iSi  ol  Kpr,tis  — Tovf  xai‘  tiypcy , ty- 

■/tipicvg  f4fy  äyia; , 4ovl(u&(vt a(  ie  xcttit  noXt/uoy  dm'  io  xhKmlUjyai 
yJ.HotÜTccg.  Vgl.  Hock  Kreta  3,  35.  und  Hermann  §.  22.  — 221  Poll. 
X 82.  Ste|ih.  Ilyz.  Xio(.  Ktym.  Gnd.  Kil luiff.  Vgl.  $■  30.  X.  63.  — 
231  Herod.  7,  155.  Poll.  3 , 83.  Phot.  Knlbxvp.  tiud  xiiiixvp.  Nuid, 
u.  A.  Vgl.  Tittui.  griceli.  Maulst.  503.  V 80.  Müller  Por.  2,  62. 
X.  I.  Welcher  Proleg.  zu  Theogn.  reliq.  II.  XIX,  X.  17.  — 24}  Pliy- 
larrli  li.  Ath.  6,  271  V.  Zenol).  4,  54.  — 25}  Amnion.  Stjßaiti.  Vgl. 
Alüllrr  Orcliom.  387.  388.  u.  s.  Art.  Büolicn  in  Krscli  und  Grub.  Kn— 
cykl.  M.  263.  — 261  Nleph.  Byz.  Xiog.  — 27}  8.  C'retizer  Ny  mit. 

1,  251.  Kreuser,  der  Hellenen  Priesterslaat  und  Adrian  die  Prie- 
steriuneu  d.  Gr.  Müller  l>or.  1,42.43.254.258.  — 28}  g.  10.  X.  10. 


Digitized  by  Google 


105 


§.  46.  Knecht  - und  Kremdenstand. 

Colonien  gedacht  worden ; es  war  nehmlirh  in  sehr  alter  Zeit 
Brauch,  demselben  Menschen  zum  Dienste  zu  schenken:  der- 
gleichen wurden  allerdings  mehrentheils  zur  Gründung  von 
PAanzstädtcn  ausgesandt,  und  als  Beispiele  werden  genannt  die 
Magneten  am  JHäandrog "),  die  Dryopen  im  Peloponnes3*); 
als  Leibeigene  aber  sind  zu  schätzen  die  zum  Dry  ojien  stamme 
gehörigen  Bewohner  der  Gegend  bei  dein  phokeisrhen  kirrhn, 
Kraugallion,  von  ihr  Krauga  lüden  genannt31).  Diebei 
korinthischen  Tempeln  dienenden  H ierod  u I e n 3S)  können  nur 
Kaufsklaveu  gewesen  seyn;  eine  .Stadt  auf  Kreta,  von  Hiero- 
. dulen  bewohnt,  ist  nur  aus  unzuverlässigen  Anführungen  be- 
kannt **) ; sie  scheint  orientalischer  Art  gewesen  zu  seyn. 

Was  die  Einführung  der  'Kaufsklaven,  äovXoi  in  ei- 
gentlichem Sinne  des  Worts,  tovXoi  urtjroi  *•) , veranlasste, 
ist  oben  3i)  angedeutet  worden.  Der  hellenische  Staatsbürger 
hob  sich  früher  oder  später  in  fast  sämmtlichen  Landschaften 
über  den  Stand  der  Handarbeiter;  durchgängig  bildete  sich  die 
Yolksansicht  von  dem  Bedürfniss  eiucr  niedern  Klasse,  die  dein 
Bürger  in  Rücksicht  auf  jenes  Thun  zum  politischen  Substrat 
dienen,  und  ihm  die  Bezwingung  der  Katur  und  die  Herbei- 
schallüng  der  ersten  Lebensbedürfnisse  abnelinien  müsse.  Eine 
solche  ergab  sich  nicht  überall  aus  unterworfenen  Eingelwruen : 
cs  musste  also  eine  Ersatzinannschnft  eintreten,  wie  in  neuerer 
Zeit  im  spanischen  Amerika  nach  Austilgung  cingcborner  Stäm- 
me. Kun  hatte  allerdings  schon  im  heroischen  Zeitalter  der 
Krieg  Gefangene  zugebracht,  und  Phöiiikenhandef  Sklaven  zum 
Kauf38):  jedoch,  abgesehen  von  der  Unterwerfung  zur  Leib- 
eigenschaft, ward  es  im  hellenischen  Kriegsrechte  Brauch,  hel- 
lenische Gefangene  gegen  Lösegeld  freizugeben  37 ) ; demnach 
richtete  der  Sklavenhandel  sich  nur  auf  iSicJitliellenen.  Cliios 
heisst  der  Staat,  der  zuerst  Sklavenhandel  geübt  habe38),  d.  i. 
der  den  Einkauf  der  Sklaven  in  den  barbarischen  Län- 
dern *®)  selbst  zum  Activhandel  machte.  So  bildete  sich  nun 


20)  Athen.  4,  173K.  — 30)  Paus.  4,  36,  6.  Müller  Dor.  I,  42. 

31)  Uar|iokr.  Kfinv/allißm.  Müller  a.  ().  — 32)  !Str.  8,  378.  — 

33)  Sosikrates  li.  (Siiid.  J,  62t.,  vgl.  Hesycli.  iovloiv  itoltf.  Vatic. 
app.  2,  94.  Stcpli.  It_\  z . ßuvlujy  nihg  nennt  sie  X/ayiffot.  — 34) 
Olxftitt , nVdga.-roifrt  möchten  eigentliche  Bezeichnungen  gewesen 
seyn;  Ammon,  olxaignp  — oixfrtu  — o Jovlos  6 tui'/jicj.  Joilos 
ist  weiterer  Bedeutung,  Ammon,  dov )oi,  vgl.  ölten  >.5.  — Gtpa- 
7t tuv , iTinxoroc,  r7r>;pfrijf,  npo (nolog  u.  s w.  (».  Chrysipp.  h.  Ath.  6, 
267  B.  ff.  Eustath.  II.  13,  1024  . 35  ff.  K.  A.  vgl.  Kreimer  der  Holl. 
Priesterst.  150  ff.)  gehen  auf  die  Art  des  Dienstes , nicht  auf  den 
stand.  — 35)  S-  45  h.  — 36)  $.  27  N.  7.  8.  37)  $ 23.  N.  3 b. 

38)  Theop.  hei  Ath.  6.  26511.  ff.  Vgl.  Steph.  Bvz.  Xi o(.  - 39)  Das 

Wesentliche  b.  Ath.  a.O.  ist  ßn  i> ßd g o vg  xfxtr^iat  loiis  a/xtiws. 
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der  Grundsatz,  dass  der  Kaufsklar  Nichthellene  sejn  müsse, 
und  wiederum,  im  Wechsel  Verhältnisse  damit,  die  später  vollends 
ausgebildete  10)  Vorstellung  von  einer  Racen Verschiedenheit,  von 
einem  Naturgepräge  der  Barbaren  zur  Sklaverei,  und  von  dem 
ihnen  anhaltenden  Mangel  staatsbürgerlicher  Eigenschaften , wo- 
mit die  merkwürdige  Bezeichnung  der  Sklavenhehnat,  nehmlich 
nur  als  Gegend,  nicht  als  Staat,  und  die  ihnen  demnach  ge- 
gebene Benennung  Patrioten41),  zusainincnhäugt.  Ebendar- 
um konnten  die  Kaufsklaven  nirgends  in  das  hellenische  Bür- 
gerthum Eingang  finden , am  wenigsten,  wie  in  Rom,  durch 
blosse  Freilassung  des  Herrn.  Hellene  zu  seyn , war  — del- 
phischen Panpolitisinus  abgerechnet  — unerlässliche  Bedingung 
zur  Aufnahme  in  das  Bürgerthum.  Freigelassene  Kaufsklaven 
traten  in  das  Recht  der  Mctökcn.  So  hielten  die  Hellenen  iu 
dem  Innern  des  Staatslebens  sich  rein  von  Mischung  mit  un- 
hellcuischcm  Volksthum,  und  wohl  möchte  dies  einer  der  Gründe 
des  Kräftigen,  Originalen  im  hellenischen  Volksthum  seyn,  wo- 
gegen das  römische  allerlei  Bestandthcile  durch  die  Form  einte, 
und,  während  es  diese  so  fruchtbar,  als  der  Gegenstand  zu- 
licss,  entwickelte  und  pflegte,  in  der  That  darin  allein  sich 
ausbildete , die  edleren  Getriebe  der  Humanität  aber  nur  noth- 
dürftig  sich  von  aussen  einimpfen  Hess.  Der  Stand,  die  Hal- 
tung der  Sklaven,  als  solcher,  gehörte,  ausser  dem  Unter- 
schiede, der  zwischen  Sklaven  des  Staats  (äov).oi  tov  y.oivov) 
und  der  Einzelnen  seyn  mochte,  dem  Privatrechte  und  dem 
sittlichen  Gefühle  an,  und  liegt  ausser  dem  Kreise  unserer 
gegenwärtigen  Betrachtung;  eben  so  das  Verhältnis«  ihrer  Zahl 
zu  der  der  Bürger:  dies  war  Sache  des  industriellen  Bedarfs, 
dem  Staatsrechte  aber  gleichgültig. 

Fremdling  als  politischer  Begriff,  als  nehmlich  eines  dem 
Staate  nicht  Angehörigen,  konnte,  scheint  es,  je  nachdem  der 
Staat  ein  einfacher,  oder  durch  Bundesverhältnisse  oder  Hege- 
monie zusammengesetzter  war,  eine  engere  und  weitere  Aus- 
dehnung haben:  indessen  pflegten  in  Bundesstaaten  die  einzel- 
nen Gemeinden  sich  so  zu  schliessen,  dass,  wo  nicht  die  oben 
angegebene  gegenseitige  Mittheilung  von  bürgerlichen  Rechten 
statt  fand,  das  Fremdartige  unter  ihnen  nicht  aufgehoben  ward ; 
Hegemonie  aber  konnte  nur  durch  Zwang  dergleichen  bewir- 
ken, und  hier  trat  auch  nur  einseitiges  Verhältnis«  hervor.  Die 


40)  Vgl.  $.  26.  — 41)  Anunon.  7io>Urij{  — i (*  i!jf  aiiijf  ni- 
Ituif  iXivthpof  fXiv3(pq>'  a a T p i tu  l »; c — i tx  tijc  irdnjf  £tu(»«c  Jov- 
Xo(  iovXui.  Hesvch.  nnrpiajttji  n ftp«  Ufty vai'oif  e ßtipßapos  xat 
oi/  noXt trif.  Vgl.  Photio*  naiQuititi  und  Poll.  3,  54.  Wie  die  Skla- 
ven , so  auch  in.ioi  ntapitöiat  Xenopli.  Kyrop.  2,  2,36. 


§.  47.  Die  Grundlagen  d.  Aristokratie  u.s.w.  407 

Gastfreundschaft  aber  gab  nur  eine  humane,  freundschaftliche 
Verbindung,  nicht  feste  Norm  politischer  Rechte.  Doch  ist 
allerdings  in  ihr  der  Vermittlungspunct  zwischen  Gottesrecht 
und  profanem  Staatsrechte  anzuerkennen.  Ueberhaupt  war  der 
Stand  des  politischen  Fremdlings  nur  der  der  Duldung.  Naher 
traten  die  Fremden  einem  Staate  durch  Ansässigkeit  daselbst, 
als  Metöken:  doeh  mehr  in  Verpflichtungen,  als  iu  Rechten ; 
ihr  Verhiiltniss  war  niederer,  als  das  der  Xenia,  ohne  die  Vor- 
theile der  Gegenseitigkeit,  ohne  die  Achtung,  die  einem  Gaste, 
der  selbst  auch  Wirtli  seyu  kann,  geschenkt  wird;  ihr  Pro- 
states  war  nicht  Gastfreund,  sondern  Vorgesetzter;  ihr  Vor- 
theil nur  der  einer  dauernden  Herberge.  Fast  auf  gleicher 
Stufe  mit  den  Bürgern,  wenigstens  in  Rücksicht  auf  Besteue- 
rung, standen  in  Athen  die  lsoteleis;  doch  dies  Verhältnis* 
ward  erst  später  ausgebildel.  Ueberhaupt  ist  nur  das  atheni- 
sche Metokenreclit  genauer  bekannt,  und  darum  erst  unten  ins 
Einzelne  zu  gehen. 


f.  Die  Grundlagen  der  Aristokratie  im  Verhältnis» 
7.  u m Demos  und  zur  u a c li  h e r i g c n Oligarchie. 

§.  47. 

Mehr  als  Ein  Mal  ist  bemerkt  worden,  dass  die  Wörter 
Aristokratie,  Oligarchie,  Demokratie,  als  Bezeichnungen  von 
Verfassungsformen  etwas  Missliches  und  Schwankendes  haben 
und  die  daran  geknüpften  Begriffe  der  absoluten  Bestimmtheit 
ermangeln  jedoch,  so  gültig  dies  von  der  rein  philosophi- 
schen Auffassung  jener  Begriffe  ist,  so  wolilhegründet  ist,  auf 
Natur  der  Sache  und  Ansicht  bei  den  Hellenen  bezogen,  das 
Bedenken , oh  nicht  die  Aristokratie  der  altern  Zeit  für  mehr 
als  einen  unnatürlichen , einstweilig  erzwungenen  Zustand,  nehm- 
lich  vielmehr  für  ein  in  jener  Zeit  festwurzelndes  Gewächs  zu 
halten  und  auch  von  den  Hellenen  als  solches  angesehen  wor- 
den sey?  Hier  ist  also  nicht  auf  die  letzten  Gründe  des  Na- 
turrechts zurückzugehen , sondern  auf  das  in  der  Erfahrung  ge- 
gebene hellenische  Staatswesen , und  auf  diesem  Grunde  fussend 
stellen  wir  folgende  Sätze  auf: 

Soll  Aristokratie  nur  als  eine  Abweichung  von  einer  ur- 
sprünglichen Demokratie  angesehen  werden,  so  würde  das  Be- 
stehen der  letztem  in  der  heroischen  Zeit  nachzuweisen  seyn: 
dagegen  aber  spricht  die  Ueberliefcrnng  des  hellenischen  Alter- 


t)  S.  die  schon  oben  angeführte  Abhandlung  Sclileierinaclier* 
über  die  Begriffe  der  verschiedenen  Maatsforincu. 
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thums.  Oder  eine  Constitution  müsste  in  den  Anfängen  der 
politischen  Entwickelung  die  Volkslicrrschuft  begründet  hüben: 
alter  das  Factisclie  war,  wenige  Staaten  ausgenommen , Cha- 
rakter des  Zeitalters.  Zwar  entstand,  wie  oben  gezeigt  worden 
ist,  bei  den  'Wanderungen  manche  Art  Vertrag,  zwischen  Füh- 
rern und  Gefolgschaften,  und  zwischen  altern  Bewohnern  einer 
Landschaft  und  Keuankommenden ; doch  Wiederum  ward  auch 
wohl  von  den  Gründern  der  neuen  Staaten  Herkommen  des 
Stammes  oder  der  Heimat  fortgesetzt  1 •>) ; der  Herrenstaud  alter 
gestaltete  sich  in  den  meisten  Staaten  zu  einem  Erbadel ; der 
Demos  schritt  eher  zurück  als  vorwärts,  und  war  fern  von  ei- 
ner staatsrechtlichen  Stellung,  auf  der  er  als  Stand  mit  dein 
Adel  Verträge  über  seine  Geltung  und  Rechte  hätte  schliessen 
können ; seine  Abhängigkeit  ermangelte  Jahrhunderte  hindurch 
des  Charakters  des  Bedungenen,  oder"  wo  dies  anfänglich  statt 
gefunden,  trat  doch  ein  Herkommen  ein,  von  welchem  jenes 
in  Schatten  gestellt  wurde , die  Ordnung  des  Staatsweseus  aber 
allerdings  durch  Rath  und  Beschluss  über  einzeln  vorkoinmcude 
Fälle  in  dein  herrschenden  engem  oder  weitern  Kreise  Abän- 
derungen und  Zusätze  erhalten  mochte. 

Dennoch  aber  ist  nun  ferner  zu  fragen,  ob  nicht  die  öf- 
fentliche Meinung,  die  Stimme  des  Volks  dem  bestellen- 
den Zustande  gänzlich  zuwider  war,  und  ob  nicht  Ansprüche 
des  grossen  Haufens  auf  Theilnahine  an  dem,  was  der  llerren- 
stand  allein  hatte,  als  Reclamationeu  eines  rechtswidrig  vorent- 
haltenen Eigeiithums  von  früher  Zeit  au  durchgängig  können 
uachgewiesen  werden  ? Ich  meine , keineswegs.  Zwar  ist  wohl 
nirgends  Anhänglichkeit  des  Volks  au  seinen  Herrenstand  in 
dem  Masse  nachzuweisen,  dass  sie  könnte  der  frühem  Erge- 
benheit gegen  die  heroischen  Fürsten  gleichgesetzt  werden : 
doch  konnte  Ruhe  und  Zufriedenheit  desselben  durch  w'ohlthü- 
tige  Milde  des  regierenden  Standes  Jahrhunderte  lang  unter- 
halten, und  durch  kluge  und  billige  Beachtung  der  sich  regen- 
den Begehren  des  Volks,  durch  Mittheilung  von  Einzelnem, 
woraus  dem  Gcsamintzustande  der  Herren  nicht  sonderlich  Ge- 
fährde erwuchs,  der  aufstrebende,  aber  nicht  meuterische  Sinn 
des  Volks  befriedigt  werden.  iSehmlich  so  rege  der  helleni- 
sche Demos  überall  gewesen  seyn,  und  so  viel  Bewegendes  und 
Treibendes  er  in  der  jugendlichen  Kräftigkeit  seines  Lebens 
gehabt  haben  mag,  so  gilt  doch  auch  von  ihm,  dass  das  näch- 
ste Streben  auf  physisches  Wohlbefinden  1 c)  und  Sicherheit  des 


1 b)  Tliuk.  0,  4.  von  den  Weloern:  yijui/ja  <Jt  Jioinxa  itfütj 
ntrioic;  ebendas,  die  Weiner  naben  den  Akragantinern  ihre  reui/tn; 
6,  i.  vifufta  t n Xn/xidixd  Jx(>dii;0i.  — lej  Aristot.  P.  6.  2,  1.  2. 
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persönlichen  Rechts  ging,  dass  .Meutereien  zunächst  nur  hei 
schnöder  und  zwingherrlicher  Bedrückung,  hei  Frevel  gegen 
Leih  und  Lehen,  namentlich  gegen  Keuschheit,  wie  aut'  Na- 
xosld),  auf  kamen,  dass  alter  Ansprüche  auf  Theilnahiue  an 
der  Regierung  erst  stufenweise  sich  entwickelten  und  erwei- 
terten. Wenn  nun  die  Gcscliichte  Beispiele  liefert,  dass  nach 
einmaliger  Einrichtung  einer  allumfassenden  Constitution  leicht 
eine  zweite  und  dritte  Total  Umwälzung  erfolgt,  so  ist  hin- 
gegen Charakter  der  politischen  Entwickelung,  so  lange  das 
Factische  vorherrscht,  dass  über  einzelne  Gefährde,  über 
einzelne  Rechte  und  Vortheile,  die  mit  der  hohem  staats- 
rechtlichen Stellung  eines  Standes  verknüpft  sind,  gerechtet 
oder  gestritten  wird  4).  Von  der  Art  waren  die  Ansprüche  des 
hellenischen  Demos;  zuerst  Weigern  und  Sträuben  gegen  drük- 
kende  Amnassungen  des  Herrenstandes,  darauf  positives  Be- 
gehren; doch,  gleich  der  römischen  Plebs,  ward  er  erst  im 
fortschreitenden  Gewinnen  kühner  und  kühner.  Dass  ihm  aber 
die  Frage  über  die  letzten  Gründe  des  öffentlichen  Zustandes, 
des  Abstandes  zwischen  ihm,  als  dem  Stande  der  Gehorchen- 
den, und  den  Herren,  als  Stande  der  Regierenden,  fern  lag, 
dass  ihm  'nicht  ein  ursprünglicher  demokratischer  Trieb  in- 
wohute,  der  mit  natürlicher  Kraft  schon  in  seinen  jugendlichen 
Regungen  das  Princip,  der  Gcsainintheit  müsse  die  höchste  Ge- 
walt zugecignet  werden,  klar  gedacht,  l>estimmt  ausgebildet  und 
consecpient  verfolgt  hätte,  beweist  am  ineisteu  der  Sinn  des 
attischen  Demos,  dessen  angebliches  uraltes  demokratisches  Ge- 
schrei nur  in  dem  trügerischen  Echo  befangener  Wortführer 
und  Schreiber  der  späteren  Zeit  des  attischen  Staatslebens  vor- 
handen ist,  der  vielmehr  Jahrhunderte  lang  in  tiefer  Ruhe  den 
Eupatriden  willigen  Gehorsam  leistete.  Selbst  da,  wo  am  ent- 
schiedensten die  Masse  mit  Staudesgeist  und  mit  Ansprüchen 
für  sich,  als  für  den  wesentlichsten  Bestandtheil  des  Staates, 
hervorzutreteu  scheint,  sehen  wir  sie,  gleichsam  im  Gefühl  der 
eignen  Gehaltlosigkeit  und  wie  voll  Ehrfurcht  gegen  persönliche 
Ausstattüng  der  Gewnlthnberschaft,  sich  willig  einein  Demagogen 
anschlicssen  und  die  Tyrannis  herbeiführen  helfen. 

Zur  vollen  Klarheit  der  Ansicht,  dass  die  alte  Aristo- 
kratie des  Herrenstandes  eine  durch  Gunst  des  Zeitgeistes 
und  der  Umstände  fest  begründete  Verfossungslbrm,  und  nicht 
ein  unnatürlicher,  auf  kurze  Zeit  erzwungener  Zustand  des  * 
öffentlichen  Wesens  war,  bedarf  cs  schon  hier  eines  Blicks  auf 
ihre  Verschiedenheit  von  der  Oligarchie,  die  vor  dem  gros- 
sen Perserkriege  nur  als  seltene  Erscheinung  vorkommt,  allge- 


IU)  8.  8- 50.  N.  45.  — 2)  Aristot.  b.  Atll.  8,  348  fl.C. 
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mein  aber  narb  geschehener  Entwickelung  der  Demokratie  ein- 
trat. Die  Ansicht  von  dein  Herrenstande  der  altern  Zeit  wird 
schielend  und  irrig,  wenn  die  mit  Unmuth  gemischte  Stimme 
des  Demos  und  der  Demagogen  späterer  Zeit  über  die  ihnen 
gleichzeitigen  Oligarchen  auf  jenen  übertragen  wird.  In  der 
spätem  Zeit  ist  das  Hervorstechende,  dass  die  Gewalthaber, 
als  Wenige,  das  Volk,  als  die  Mehrzahl  oder  Alle  ge- 
dacht3), und  die  Oligarchen  als  ein  der  Gesamintheit  an- 
gehöriger  und  unnatürlich  aus  ihr  gesonderter  Bestandteil  be- 
zeichnet werden  4 * * *).  Diese  erscheinen  demnach  ohne  stetigen 
in  wohnenden  Charakter  und  Gehalt,  wodurch  ihr  Stand  des 
Vorrechts  und  der  Macht  bedingt  und  gestützt  würde,  vielmehr 
auf  das  blosse  Verhältnis  von  Zahl  und  Masse,  wo  natürlich 
das  Volk  seine  Ueberlegcnheit  fühlte ‘•j,  begrenzt.  Statt  die- 
ser Entgegensetzung  aber  von  eigenschaftslosen  Formen,  wo 
Wesen  und  Bezeichnung  glcichmässig  der  Stetigkeit  ermangeln 
und  die  Begriffsbestimmung  schwankt  8),  und  wodurch  die  Ge- 
walthaber der  alten  Aristokratie  von  Allem,  das  sie  zum  Herr- 
schen gefühl  t und  dazu  tüchtig  und  würdig  gemacht  hatte,  ent- 
kleidet werden,  ist  für  diese  eine  andere  in  benannten  Zah- 
len, auf  den  Gehalt  und  das  Wesen  ihres  Standes  und  ihrer 
standesmässigen  Ausrüstung  gerichtete,  geltend  zu  machen.  Nach 
dieser  erscheinen  sie  als  Geoinoren,  Hippo boten,  Hip- 
peis,  Eupatriden  u.  s.  w.,  ja,  weil  auch  die  Pythagoreer 
liieber  gehören,  als  die  ethisch  Wackern  und  Edeln,  als  durch 
vorzügliche  nuidtiu  zur  uptzij  gebildet  8 •>),  und  unterscheiden 
sich  durch  ihren  gediegenen  Gehalt  wesentlich  von  den  Olig- 
archen späterer  Zeit,  die  durch  zufällige  Glücksgüter,  durch 
Laune  des  Schicksals , gleich  viel  ob  mit  oder  ohne  persönliches 
Verdienst  oder  geziemende  politische  Ausstattung,  durchgängig 
aber  mit  Faclionsgepräge  sich  aus  dem  Volke  sonderten  und 
ohne  andere  Haltung  als  der  feindselig  gerüsteten  Gewalt  es 
unter  ihrem  Joch  seufzen  Hessen.  Bei  dem  Herrenstande  der 
alten  Zeit  trat  das  Zahlverhältniss  vor  der  reichen  Fülle  po- 
litischer Herrschereigenschaften  nicht  merkbar  hervor:  das 

Geringe  der  Zahl  der  Gewalthaber  hatte  nichts  Gehässiges; 
sie  sind  als  die  politisch  Besten  (uq/otoi),  ihre  Herrschaft 
als  die  der  Besten,  als  Aristokratie,  oder,  wegen  des  Ab- 


3)  Thuk.  2 , 86.:  — ro  7iUoy  joi(  Sllyoif  fj  vo  fXnrroy  ioT( 
7i tir.i ; 6,  38.:  ol  aoJUol,  i o nlijSos . To  nXioy.  Vgl.  unten  S-  6*.  — 

4)  So  Athcnaaoras  in  Syrakus  bei  Thuk.  6,  39.:  öij/ioy  iv/inay 

wyoutiaifai , oXiyapxi'ay  df  ft(Qo(  — 5)  Tot!  7iXt,9ov(  t'arpojrij  Ari- 

stot.  I».  4,  10,  2.  — 61  S.  Aristoteles  Kritik  der  in  seiner  Zeit  gang- 
baren gehaltlosen  Vorstellungen  Polit.  3,5,7.  4,  3,  6 ff.  4,10,2.  Vgl. 

Mkoiii.  Kth.  3,5,7.  4,3,6.  — 6I>)  Aristot.  Pol.  4,6,2.  4.  Vgl. 

Hermann  57.  6. 
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Standes  jeglicbes  Irdischen  von  der  Vollkommenheit,  mit  Pla- 
» ton7)  als  Tiinokratie  zu  bezeichnen,  gegen  welche  die  nach- 
herige  Oligarchie  nur  als  eine  Entartung  auzusehen  ist,  und 
als  solche  von  den  Hellenen  geschätzt  ward  8).  Dies  entspricht 
vollkommen  der  hellenischen  Ansicht  von  der  notöxtjg  in  Be- 
treff der  Biirgerbevölkerung  überhaupt;  gleich  wie  hier  auf  die 
Vielheit  kein  Gewicht,  gelegt  wurde,  so  ward  in  der  alten  Zeit 
hei  dein  Vorrechte  des  Herrenstandes  nicht  auf  die  Geringhcit 
seiner  Zahl,  sondern  auf  die  Tüchtigkeit  seiuer  Ausstattung  ge- 
sehen. So  erscheint  denn  jener  Zustand  des  öffentlichen  We- 
sens nicht  als  ein  bloss  zufälliges  oder  einstweiliges  Vorwalten, 
nicht  als  blosse  Aumassung  der  Staatsverwaltung  9),  wobei  die 
höchste  Gewalt  dem  Demos  ursprünglich  und  fortwährend  zu- 
gestanden habe,  nicht  als  ein  unnatürliches,  dem  Volksthum 
feindselig  widerstrebendes  Heraustreteu  aus  gewohnter  Bahn, 
sondern  als  eine  aus  dem  Innersten  des  Volksthums  erwachsene 
und  in  ihm  auf  längere  Dauer  wurzelnde  Verfassungsfonn , dem 
heroischen  Fiirsteuthum  eben  so  im  Guten  verwandt,  wie  die 
nachherige  Oligarchie  der  Tyrannis  im  Bösen. 

Wenn  demnach  gefragt  wird,  welcher  der  drei  Rechtssätze, 
die  man  in  dem  vorliegenden  politischen  Gebiete  als  Normen 
für  die  verschiedenen  Ansprüche  auf  Theilnahme  an  der  höch- 
sten Gewalt  aufstellen  kann  — 1)  der  oligarchische  — unglei- 
ches Recht  ohne  Rücksicht  auf  Eigenschaften,  2)  der  oclilokra- 
tische  — gleiches  Recht  bei  ungleichen  Eigenschaften , 3)  der 
in  der  Mitte  liegende  und  , freilich  aus  verschiedenem  Gesichts- 
punkte, der  Aristokratie  und  der  Demokratie  gemeinschaftliche  — 
gleiches  Recht  bei  gleichen  Eigenschaften  (iaov  xax'  cxijtur) 0 h) 
— auf  den  oben  bezeichnten  Zustand  des  öffentlichen  Wesens 
und  der  öffentlichen  Meinung  passe,  so  ergiebt  sich,  dass  dies 
nur  von  dem  dritten  gelten  kann,  dass  aber  der  erste  und 


7)  Staat  8,  547  D.  IT.  — 8)  Platon  Staat  8,  550  C.  ff.  Staatsm. 
291  D.  ff.  Aristot.  Xikorn.  Etti.  8,  10.  Polit.  4,  5, 9 ff.  Nicht  genau 
den  verschiedenen  Zustand  der  Altern  und  neuern  Zeit  sondernd 
legt  Aristoteles,  Pol.  4,  3,8-,  den  Sbyot  überhaupt,  also  auch  jeg- 
lichen Factiouisten  seiuer  Zeit , Rcichthum  und  Adel  unter  — 6kiy- 
npjfta,  dlay  ol  nlovaioi  xai  tvytvtai tQoi  ihyot  öyitf  x,  r.  A , was 
nicht  selten  damals  eben  so  als  Unwesentliches  sich  zur  Zahl,  wie 
früher  die  Zahl  zur  Qualität  gesellte.  — 9)  Aristot.  P.  3,4,  1.:  xu- 

pi  oy  ii fy  yap  nnymyoi!  lö  noMifvjun  rijc  noltotj’  noUttvua  tT  taiiv 
1 5 nokn h'h.  Afyia  di,  oiov  iy  juiy  raif  Jrjuo/^njiaii  xvgios  o Jrjuof, 
ol  if’oliyoi  lotfyiiyifoy  f y inif  iiiynp)fiai( . Vgl.  4,5,5.  5,5,8.  Biese 
Mellen  dienen  zur  Beleuchtung  von  4,  13.  14.,  wo  Aristoteles  die 
Verwaltung  und  nicht  den  Bechtsbesitz  der  höchsten  (Jewalt  anzu- 

geheu  scheint.  — 910  Arist.  Pol.  5,  1,7.  Vgl.  Hermauu  de  jure  et 
auctor.  magistrat.  ap.  Athen.  1839,  8. 
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zweite  demselben  fast  in  gleichem  Grade  fremd  waren.  Wir  ha- 
ben es  demnach  nur  mit  einer  gehaltvollen  Aristokratie  und 
mit  einer  eben  aufkeimenden  gutgearteten  Demokratie  zu  thun  ,0). 

Die  Mischungen  und  Uebergange  -derselben  in  einander  im 
Einzelnen  können  auch  durch  die  ausführlichste  Darstellung  kaum 
erschöpft  werden.  Manche  lassen  sich  nicht  unter  staatsrecht- 
liche Norm  fassen , jso  nicht  die  mehr  oder  minder  strenge  Ge- 
ltung des  Regiments  im  Bereich  der  gesetzlosen  Willkür,  wenn 
gleich  das  Volk,  welches  nicht  wie  der  verfeinerte  Sinn  auf 
das  Uechtsprincip , sondern  auf  äussere  Erscheinung  im  Han- 
deln blickt,  grade  nach  jenem  am  liebsten  zu  schätzen  pllegt; 
so  ferner  nicht  der  Grad  der  persönlichen  Ausstattung  und  des 
Verdienstes,  welche  im  Allgemeinen  den  Herrenstand  gehoben 
hatten  und  trugen,  aber  im  Einzelnen  verschiedene  Geltung  • 
hatten.  Eine  andere  Art  höchst  bedeutender  und  hier  noch- 
mals zu  erwägender  verschiedenartiger  Gestaltungen  ging  aus 
dem  Mass  der  oben  erwähnten  Geschlossenheit  des  Herrenstan- 
des durch  Beschränkung  der  Ehegenossenschaft,  des  Güterbe- 
sitzes und  der  Wall’enehre  auf  seinen  Kreis  hervor.  Durch 
schroffe  Geschlossenheit  des  Standes  den  Niedern  die  Mittel  zur 
Erlangung  'der  Thcilnahme  au  der  Uelmng  der  höchsten  Ge- 
walt vorzucnthaltcn , war  härter,  als  die  letztere  selbst  aus  dein 
Bereich  zu  rücken;  wiederum  war  es  mehr  gewährt,  auf  deu 
Standpunkt,  von  welchem  Alles  erreicht  werden  konnte,  zu 
stellen,  als  durch  eine  Abfindung  mit  Einzelnen,  gleichsam  wie 
aus  Gnade,  zu  beschwichtigen.  So  vielfältig  nun  das  Wesen 
einer  Verfassung  durch  die  Ständeordnung  bedingt  werden  kann, 
indem  diese  als  die  Quelle,  die  Uebung  der  höchsten  Gewalt 
aber  als  deren  Ausfluss  erscheint,  so  bedarf  es  dennoch  hier 
nicht  einer  Darlegung  dessen,  was  aus  den  oben  gegebenen 
Grundstrichen  von  dem  Verhältnisse  der  Stände  zu  einander  im  ' 
Einzelnen  für  die  Schätzung  einer  Verfassung  sich  ergiebt. 
Selbst  der  nun  zu  näherer  Betrachtung  vorliegende  Gegenstand, 
die  auf  die  Ständeordnung  gegründete  Theilnahmc  an  der  Aus- 
übung der  höchsten  Gewalt,  giebt  eine  so  vielfältige  Verzwei- 
gung der  Aristokratie  und  Demokratie,  dass  Vollständigkeit  der 
Erörterung  ins  Spitzfindige  führt  11):  wir  beschränken  uns  dar- 


10)  Wie  weit  das  Gesagte  von  den  Grundansichten , die  in 
Tiltinaun’s  hochverdienstlieheni  Werke  aufgestcllt  sind,  ahweiclit, 
fällt  auf  den  ersten  Blick  ins  Auge.  8 besonders  8.  304 -3M>.  382. 
490  521.  524.  528.  533.  des  genannten  Werkes.  Khcn  so  klar  aber 
ist,  dass  die  liilfcrenz  der  allgemeinen  Ansichten  daselbst  und  liier 
nur  auf  die  ältere  /.eit  gebt ; über  die  Verfassungen  der  /.eit  nach 
dem  Herserkriege  wird  eine  solche  nur  Einzelheiten  zum  Gegen- 
stände haben  künncii.  — 11)  S.  Aristoteles  Versuche  Pol.  4,  5,  I ff- 

4.  10.  5,  6.  3. 
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§.  17.  Die  Grundlagen  il.  Aristokratie  u.s.  w. 

auf,  die  drei  Hnuptgrstaltungen  der  Behörden,  in  denen  die 
höchste  Gewalt  in  den  hellenischen  Staaten  sich  darstellte, 
Rath,  Volksversammlung  und  Staatsbeamte  in  Bezug 
auf  jene  Krage  zu  schützen. 


g.  1»  i c H e g i c r n ngsb  c h ör  it  cii. 
an.  Der  Haiti  und  die  Volksversammlung. 

§•  48. 

ln  den  meisten  hellenischen  Staaten,  wo  ein  Herrenstand 
die  höchste  Gewalt  hatte,  besonders  den  dorischen,  wurde  der 
Rath  als  eine  Versammlung  der  Alten,  Gerusia,  Geronia1), 
bezeichnet.  Auf  das  Alter  der  That  folgt  das  des  Raths;  auch 
ohne  gesetzliche  Bestimmung  musste  das  reifere  Alter  vermöge 
des  ihm  natürlich  gegebenen  Vorzugs  vor  der  Jugend  im  Rath- 
pflegen vorherrschen;  ferner  war  in  aristokratischen  Verfassun- 
gen l.ehenslänglichkeit  der  Mitgliedschaft  des  Rathes  Regel,  so 
dass  ein  fortwährendes  Reifen  der  Persönlichkeit  in  diesem 
Kreise  statt  fand,  und  die  Rathsversammlung  das  dem  Alter 
anhaftende  Väterliche  und  Ehrwürdige  zum  Merkmal  hatte;  in 
einigen  Staaten  endlich  war  gesetzlich  bestimmt,  dass  nur  Be- 
jahrte in  den  Rath  nufgcnoinincn  werden  sollten,  so  in  Sparta; 
desgleichen  bildete  der  Rath  l>ei  den  Maliern  sich  aus  den  Ve- 
teranen -).  L'ebrigens  waren  die  politischen  Eigenschaften  der 
Rathsglieder  dieselben,  als  der  Genossen  ihres  Standes,  nelnn- 
I ich  timokratische ; die  Bestimmungen  über  die  Erfordernisse, 
um  aus  dem  Herrenstaude  in  den  Rath  zu  treten,  und  über  die 
Ordnung  in  diesem  gingen  zwar  von  der  Gesammtheit  der  Her- 
ren allein,  ohne  Zuziehung  oder  doch  ohne  entscheidendes 
Stimmrecht  des  Demos,  aus,  und  der  Rath  ist  nur  als  ein  zu 
Uebung  der  höchsten  Gewalt,  die  der  von  ihm  vertretenen  Ge- 
sammtheit der  Standesherren  angehörte,  ausgesonderter  Kreis, 
dem  aber  der  Sinn  seines  Standes  iuwohntc,  anzusehen;  jedoch 
machte  daliei  sich  die  Eintlicilung  nach  l’liylen  u.s.w.  und  an 
diesen  haftendes  Recht  geltend.  Ein  merkwürdiges  Beispiel 
von  der  Sorge,  das  Standesrecht  gegen  Gefährde  durch  \ or- 
herrschen  einzelner  Geschlechter  im  Rathe  sicher  zu  stellen, 
giebt  das  kindische  Gesetz,  nach  welchem  der  Vater  den  Sohn, 
der  ältere  Bruder  den  jüngern  von  der  Theilnahme  am  Rathe 
ausschloss  3).  Sehr  alt  war  ohne  Zweifel  die  Festsetzung  einer 


1)  /Vpoon/ä,  wr/Vt.  Vgl.  Müller  l>or.  2.  91.  V — 2)  Arist. 

P.  4.  10.  10.  Hie  tlmb ttvxottf  lutltcii  ilie  Oberleitung,  als  Hatli ; die 
noch  im  Dienste  befindlichen  die  Acmter.  — 3)  Arist.  P.  5,  5,  3. 
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Zahl  der  Mitglieder,  so  der  Achtzig  in  Argos,  der  Neunzig  in 
Elis,  der  Sechszig  in  Knidos,  der  Hundert  und  achtzig  in  Epi- 
dauros  4) ; Wechsel  des  Personals  aber  nach  einer  Reihenfolge5) 
■widerstrebt  der  Neigung  des  Aristokratischen , die  Rathsglieder 
auf  lebenslang  einzusetzen ; also  fand  nur  Ergänzung  an  die 
Stelle  einzelner  Ausgeschiedener  statt  °). 

Bule,  ein  den  Staaten  ionischen  Stammes  vorzugsweise 
angehöriges  Wort,  bezeichnet  bei  Homer  7)  den  Rath  derEdeln; 
im  weitern  Verlauf  der  - politischen  Entwickelung  ward  es  fast 
durchgehends  eigentliümliche  Bezeichnung  eines  zuin  Demokra- 
tischen sich  neigenden  Rathes  8),  dessen  Mitglieder,  entspre- 
chend der  Wandelbarkeit  der  Geschlechter  in  dem  jungem,  auf 
leicht  erworbene  und  leicht  zerrinnende  Glücksgüter  gegrün- 
deten Herrenstande,  nach  Ablauf  einer  gewissen  Zeit  wechsel- 
ten. Hier  war  Bestimmung  einer  festen  Zahl  nothwendige  Be- 
dingung; als  Beispiele,  zum  Theil  aus  späterer  Zeit,  dienen 
die  Tausend  in  kroton  9),  Lokroi  10),  Rhegion  **),  die  oben 
genannten  Sechshundert  in  Elis  u.s.  w.  Dergleichen  Rath  bil- 
dete sich  hie  und  da  an  die  Stelle  einer  aristokratischen  Gerusia, 
wie  in  Epidamnos **) ; oder  so,  dass  diese  ferner  fortbestand,  wie 
in  Argos  und  Elis.  Zur  Oligarchie  entartet  sehen  wir  die  Tau- 
send in  Rhegion,  gleichwie  die  in  die  folgende  Zeit  gehörenden 
Tausend  in  Akragas,  welche  Empedokles  stürzte  ,a). 

Sowohl  die  Gernsien  als  die  Bulen  erscheinen  als  Organe, 
durch  welche  die  Theilnahme  der  gesummten  Bürgerschaft  an 
Uebung  der  höchsten  Gewalt  vermittelt  und  bedingt  ward. 
Diese  Theilnahme  ward  geübt  in  den  Volksversammlun- 
gen14), die,  kraft  des  politischen  Triebes  der  Hellenen  zur 


♦)  8.  $.  50.  — 5)  S.  die  Ausführung  dieser  Ansicht  b.  Hüll- 

tnann  Staatsr,  d.  Alterth.  177-  179.  — 6)  A'gl.  Aristot.  Pol.  4,  5,  11. 
7)  II.  2,  53.  Vgl.  §•  39.  X.  18  ff.  — 8)  Arist.  P.  G,  5,  13.  ßovlij  dij- 

aorixöy.  — 9)  Jamlilich  Pythag.  Leh.  45.  Porphyr.  18.  aus  Di- 

käarch.  — 10)  Polyb.  12,  16,  10.  11.  — 11)  Herakl.  Pont.  25.  — 

12)  Arist.  P.  5,  1,  6.  — 13)  Diog.  I.aert.  8,  66.  — liehcrhaupt  er- 

scheint ein  Hatli  von  so  vielen  Mitgliedern  fast  wie  ein  Kreis  von 
Vollbürgern , durch  den  die  (.esammtheit  ausser  Thätigkeit  gesetzt 
ward,  wie  später  die  5000  in  Athen.  Vgl.  Hiillinann  Staatsr.  327. 
328.  Hies  bildet  also  einen  Uebergang  zu  den  Ilürgerdeputirten 
(X.  16.).  — 14)  Dorisch  nUa  (nhjiat  Platz  der  Volksvers.  in  Ar- 

gos), dessen  Verwandtschaft  mit  yhafa  ausser  Zweifel  liegt;  s,  Vö- 
mel  de  Heliaea  1822,  S.  19.  Vgl.  unten  8-  57,  28.  (in  Taras  liiess 
es  «Itnfa  s.  Hesych.  1,  230.) ; s.  gegen  die  irrige  Ableitung  des  letz- 
tem von  rjktof  Steph.  flyz.  und  Etym.  M.  ijlicr/Vt,  wo  «De,  nhXfcSni 
als  Wurzel  steht;  vgl.  das  homerische  n’oUrJt , das  hcrodotische 
dlifc,  das  spartanische  ämklaifiv  (Plut.  Dyk.  6.)  Ttttmann  griecli. 
Staatsverf.  215.  216.  Müller  ltor.  2,86.  Herodotos  gebraucht  älh] 
auch  von  nichtdorischen  Staaten,  als  Milet  5,29.,  von  Theben  5,  79.; 
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Oeflentlichkeit , in  keiner  hellenischen  Verfassung,  ausser  wo 
Tyrannis  alle  Formen  zerbrochen,  gänzlich  inangelte,  aus  de- 
ren Erwähnung  in  einem  Staate  alter  noch  kein  Schluss  auf 
Bestehen  einer  Demokratie  zu  machen  ist.  Der  Charakter  der- 
selben ist  zuvorderst  aus  dem  des  Kreises,  der  sie  bildete,  zu 
schätzen.  Ueberhaupt  war  es  bei  «ler  Kleinheit  der  helleni- 
schen Staatsgebiete  natürlich  gegeben , dass  die  sämmtlichen 
Bürger  unmittelbar  in  der  Versammlung  erschienen;  nun  aber 
ist  hier  wiederum  der  verschiedene  Recbtsstand  der  Städler  and 
der  Periöken  zu  beachten.  Abgesehen  von  den  eigentlichen 
Standesherren,  bildeten  die  Städter  insgesammt  im  Gegen- 
sätze gegen  die  Perieiken  einen  hohem  Stand  *■*);  dies  üus- 
serte  sich  vornehmlich  in  dem  Besuche  der  Volksversammlung, 
der  ihnen  ausschliesslich,  oder  durch  die  Gunst  der  Umstände, 
indem  jene  durchgängig  in  der  Stadt,  als  dem  Sitze  des  re- 
gierenden Standes,  gehalten  und  bei  ausserordentlichen  Veran- 
lassungen, wo  es  schleunigen  Beschluss  galt,  nur  die  Stadtbe- 
wohner berufen  wurden,  vorzugsweise  zustaud.  Von  den  Städ- 
tern aber  pflegten  wohl  die  Adligen  am  Markte  zu  wohnen, 
wie  mindestens  in  Kerkyra  der  Fall  war  '-1  h).  So  war  cs  dem- 
nach nur  ein  Tlteil  der  Gesammtheit,  der  die  höchste  Gewalt 
übte,  und  insofern  kann  z.  B.  Sparta’s  Verfassung,  in  der,  wie 
mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  anzunckmen  ist,  die  Städter  al- 
lein, 'die  eigentlichen  Spartiaten,  die  Versammlung  bildeten  c j, 
eine  drückend  aristokratische  heissen.  Eine  andere  Art,  zu 
der  Theilnahme  an  der  Volksversammlung  nur  einen  geringen 
Kreis  von  Bürgern  ztizulassen,  erzeugte  sich  in  den  spätem 
Oligarchien;  nehmlich  um  der  feindselig  gesinnten,  meuteri- 
schen Masse  nicht  Gelegenheit  zur  Vereinigung  zu  geben,  ver- 
handelten die  Zwingherren  mit  Bürgerdeputirtcn , Probuloi 
oder  Synkletoi  genannt  ,u),  worin  denn  freilich  das  Wesen 
einer  Volksrepräsentation  nicht  sonderlich  erfüllt  ward,  ln  den 
Staaten,  wo  der  Demos  mit  in  der  Stadt  wohnte,  ergab  sich 


doch  ist  in  diesen  wohl  txxlt)<s/a  üblich  gewesen.  idy opn  findet  sich 
nach  llmner  seiten  für  Volksversammlung  (Uerod.fi,  11.  vom  ioni- 
schen Kriegsratlie);  als  feste  Bezeichnung  derselben  wohl  nur  auf 
Kreta  (Bekker  Anckd.  210  );  meistens  ist  es  der  Ort  derselben  und 
in  Rücksicht  auf  die  zum  Verkehr  versammelte  Menge  das  paphi- 
sclie  und  thessalische  h'urjy  (Hesych.  2.  480.  Bekk.  Anekd.  210.1  ihm 
gleichbedeutend;  laixanj  in  Akragas  (luschr.  b.  Grnter  401.)  gehört 
wohl  in  späte  Zeit.  — 15)  Vgl.  $.  45.  — 15  h)  Tliukyd.  3,  72.  — 

15c)  8.  $.55.  N.  25  b.  — 16)  Aristot.  Pol.  4,  11,  9.  4,  12,  8.  6,5,10. 

13.  3,  1,7.:  tvi« if  ynp  ovx  fori  d/J/iof,  ovi‘  (xxirjainy  yoult,ovaiv , 
«IX«  o v y x Xijr  ovs-  Dergleichen  waren  auch  wohl  die  ephesischen 
tnithfloi  Str.  14  , 640  Vgl.  Müller  Dor.  2,  86.  87.  Titlmann  527. 
8chöniaun  82.  Si.  6.  Hermann  54,  5. 


Digitized  by  Google 


416 


Drittes  Buch.  Die  Staatsvcrfassmigcn. 

ron  selbst  seine  Gegenwart  bei  der  Versammlung,  und,  wie 
schon  oben  angedeutet,  daraus  ein  früheres  Aufkeimen  demo- 
kratischen Selbstgefühls  als  bei  den  seltener  angeregten  Laud- 
leuten.  Jedoch  aurh  dort  war  das  Uehergewicht  bis  zum  An- 
fänge des  sechsten  Jahrhunderts  vor  der  christlichen  Zeitrech- 
nung noch  nicht  entschieden  bei  der  Versammlung;  diese  hatte 
noch  nicht  volle  Selbständigkeit  gewonnen,  der  gebietende  Ein- 
fluss des  Käthes  äussertc  sich  so  vielfältig,  dass  die  Versamm- 
lung fast  nur  in  dem  untergeordneten  Verhältnis«  zum  Käthe 
zu  würdigen  ist.  Dies  lag  zunächst  in  der  Beschaffenheit  der 
Gegenstände j die  der  Rath  zum  Vortrage  brachte. 

Als  das  Mindeste,  das  dem  Volke  gebühre,  wenn  es  nicht 
dienstbar  heissen  solle,  nennt  Aristoteles*")  Wahl  und  Rich- 
tung (fv&vrtj)  der  Magistrate:  davon  aber  war  das  Volk 
in  strengen  Aristokratien,  wo  der  Herrenstand  den  Kreis  bil- 
dete, aus  dem  die  Magistrale  gestellt  wurden,  weit  entfernt; 
die  VVabl,  hie  und  da  wohl  nur  Cooptation,  geschah  innerhalb 
dieses  Kreises;  in  die  Volksversammlung  gehörte  etwa  nur  die 
Vorstellung  der  von  ihren  Standcsgenosscn  Gewählten;  Unver- 
antwortlichkeit aber,  d.  h.  Mangel  einer  Richtung  durch  die 
Gcsninmtheit,  war  in  dem  Verhältnis«  der  Stände  zu  einander, 
dem  Minderrechte  des  Demos,  gegründet.  Wo  nun  aber  die 
strenge  Geschlossenheit  des  Kreises  der  Wählbaren  nufgehört 
und  der  Keirhthum  auch  neue  Aufkömmlinge  zu  Stand  und 
Aemtern  fähig  gemacht  hatte,  geschah  häufiger  die  Wahl  durch 
die  Gesammtheit.  Merkwürdig  ist  die  Einrichtung,  welche  in 
Mantineia  bestand  '*),  dass  aus  der  Gesammtheit  eine  Anzahl 
Kärger  zu  Wählern  nusgehoben  wurde.  Am  häutigsten  mochte 
Abstimmung  über  Krieg  und  Frieden  der  A olksversammlung 
vorgelegt  werden.  Die  Gerichte  dagegen,  besonders  die  Ulut- 
gericlite,  behauptete  insgemein  der  Adel,  eben  so  Anordnungen 
im  Cult19).  Wie  viel  oder  wenig  aber  in  der  \ olksversamm- 
lung verhandelt  werden  mochte,  so  war  das  Recht , etwas  in 
Vortrag  zu  bringen,  ohne  Zweifel  durrhgehends  nur  bei  dem 
Käthe;  dieser  erwog  jeglichen  Gegenstand  zuvor  und  fasste  ein 
Probuleuma  ab,  das  dem  Volke  vorgelegt  ward.  Dies  hat 
sich  auch  in  den  weiter  entwickelten  Demokratien  noch  eine 
Zeitlaug  in  Kraft , und  der  Form  nach  immerfort  erhalten,  und 
in  der  noch  jungen  Demokratie  ist  daher  nicht  dem  einzelnen 
Mitgliede  der  Volksversammlung  das  Recht  eines  positiven,  sub- 
stantiirten  Antrags  auf  eine  Staatshandlung  oder  Einrichtung  bei- 


171  Pol.  2.9,4.:  — injii  ynp  rovlov  xcpiof  ih  o iijno(  Jov- 
Xof  «v  »fi j.  — 181  Arist.  P.  G,  2,  2.  — 191  Andere  Miuliliratimieit 

s.  Aristot.  P.  4,  11. 
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zulegen.  Die  Abhängigkeit  der  Volksversammlung  war  nun 
wolil  im  Anfänge  und  am  Ende  dieses  Zeitraums  schwerlich  ir- 
gendwo so  gross,  dass  sie  nur,  um  einen  Beschluss  des  Rathes 
anzuhören,  berufen  worden  wäre;  die  niedrigste  Stufe  vielmehr 
möchte  die  Abstimmung  mit  Ja  und  Nein , zugleich  aber  wohl 
die  meisten  Volksversammlungen  darauf  beschränkt  gewesen 
seyn.  Das  Recht  der  Debatte  gehörte  seiner  Natur  nach  in 
den  Rath;  formlos  indessen  mag  es,  wie  in  den  römischen 
Concionen  *•),  oft  genug  geübt  worden  seyn.  Förmlichkeiten, 
so  innig  ins  römische  Staatsleben  verwebt,  und  dort  von  so 
mächtigem  Einfluss,  haben  bei  den  Hellenen  sich  in  dein  Masse 
weder  ausgcbildet  noch  befestigt;  darin  sehen  wir  also  auch 
nicht  ein  besonders  wirksames  Mittel  des  Raths,  die  Volksver- 
sammlung zu  beschränken.  Dies  endlich  gilt  auch  von  den  re- 
ligiösen Gebräuchen,  von  denen  dieselbe  begleitet  war, 
und  von  der  bei  den  Römern  so  vielfältig  geübten  Kunst,  durch 
religiöse  Bedenken  die  Thätigkeit  derselben  zu  bestimmen  und, 
wenn  etwas  dem  Herrenstaude  nicht  zusagte,  diesem  vorzu- 
beugen. 


l)b.  Magistrate 

§.  49. 

In  den  Staaten,  wo  der  Herrenstand  die  höchste  Gewalt 
hatte,  waren  die  bedeutenden  Aeinter,  welchen  ein  Theil  der 
höchsten  Gewalt  anvertraut  war,  insgemein,  eben  so  wie  der 
Rath,  Ausflüsse  des  herrschenden  Standes,  und  daher  zu  ihnen 
überhaupt  nicht  andere  Eigenschaften,  als  zu  diesem,  erforder- 
lich; doch  mag  Rücksicht  auf  das  Alter  sehr  gewöhnlich  gewe- 
sen seyn,  und  hie  und  da  wurden  die  Oberbeamten  aus  dem 
höhern  Adel  genommen,  so  in  Thespiü  die  Deinuchen  aus  den 
Thespiaden  a).  Insbesondere  aber  verlangte  Besorgung  kost- 
spieliger öffentlicher  Werke  reiche  Halie,  Befehlshaberschatt  im 
Kriege  ein  mehr  als  gewöhnliches  Mass  persönlicher  Tüchtig- 
keit, Priesterthuin  einen  vorzüglich  reinen,  zum  Theil  einem 
gewissen  Geschlechte  inwohnenden,  Adel:  daher  ist  an  zu  neh- 
men , dass  innerhalb  des  Adelskreises  früh  eine  Prüfung  (äoxi- 
ftuo/a)  der  Wahl  vorherging.  Zulassung  der  Gemeinfreien  zu 
Staatsämtern  bildete  sich  den  abnehmenden  Stufen  der  Aristo- 


20)  S.  in.  röm.  Gesell.  304  ff. 

I)  Uifga /,  iGi;,  ol  ly  i (ln,  ti (tat.  S.  Beilage  14.  Uelierh. 
n.  K.  Fr.  Hermann  de  jure  et  auctorlt.  luagistratuiun  ap.  Athenien*. 
1829,  33  f. , gr.  St.alt.  $•  53.  Schumann  82  f.  — 2)  $•  50.  N.  29. 
WacbamutL  bellen.  AK.  Bd.  I.  SteAuff.  - ^ 
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kratie  gemäss3);  mit  der  Geltung  des  llcichthums  ward  die 
Besetzung  der  Aemter  an  die  Schatzung  geknüpft.  Jedoch  wel- 
che Norm  der  Wahlfähigkeit  auch  im  Allgemeinen  bestand,  im 
Einzelnen  wurde  auf  die  zu  jeglichem  Amte  erforderlichen  Ei- 
genschaften gesehen,  Dokiinasie  geübt  und  der  Vorzüglichere 
gewählt;  Verloosung  ward  wohl  kaum  erst  geahnt. 

Der  Theil  der  Uebung  der  höchsten  Gewalt,  welcher  in 
dem  Berufe  der  Beamten  enthalten  war,  ist  doppelt,  als  mit- 
telbar oder  unmittelbar  vom  Staate  ihnen  anvertraut, 
zu  schätzen.  Jenes  fand  statt,  insofern  in  den  hellenischen 
Staaten  viele  Gegenstände  der  Verwaltung  dem  Staate  nicht 
unmittelbar,  sondern  nur  als  ein  mit  ihm  verbundenes  Privat- 
eigenthuin  einer  in  ihm  bestehenden  Genossenschaft,  angehör- 
ten und  nicht  von  dem  Mittelpunkte  des  Staats  '•j  , sondern  von 
dem  geschlossenen  Kreise  der  Genossenschaft  nus  besorgt  wur- 
den. Manche  dieser  Aemter,  zumal  priesterliche , waren  von 
hohem  Einflüsse  auf  das  öffentliche  Wesen;  überhaupt  ward 
durch  ihr  Bestehen  der  Kreis  und  die  Wichtigkeit  der  unmit- 
telbar vom  Staate  ausgehenden  beschränkt:  doch  haben  wir  zu- 
nächst nicht  das  zu  beachten,  was  so  in  den  Staat  hineinge- 
bildet ward,  sondern  was  aus  ihm  sich  hcraushildcte  und  von 
seinem  Mittelpunkte  ausgehend  über  die  Gesammtheit  sich  nus- 
delmte.  Dem  Kreise  dieser  unmittelbaren  Staatsämter  ge- 
hörten schon  in  den  Anfängen  der  Aristokratie  an  Vorsitz  im 
Rathe  und  Anführung  im  Kriege.  Die  Rechtspflege  gehörte 
zum  Theil  priesterlichen  Geschlechtern  an;  doch  das  Oberrich- 
terthum war  Behörde  der  regierenden  Gesammtheit.  Säuimt- 
liche  Magistrate  dieser  Art  Stauden  jeder  in  unmittelbarer  Be- 
ziehung auf  die  Gesammtheit,  als  auf  eine  gemeinschaftliche 
Quelle  der  Staatsgewalt,  und  jedes  Tbäligkcit  lief  in  ihrem 
Kreise  von  jener  nus  und  dahin  zurück;  eine  Abstufung  der 
höhern  Staatsbeamten,  nach  welcher  einer  dem  andern  unter- 
geben gewesen  wäre,  war  in  hellenischen  Staaten  kaum  zu  fin- 
den , ausser  im  Kriegswesen , wo  sie  sich  aus  der  Natur  der 
Sache  ergab;  daher  wurden  ausser  Kriegsbeamten  nicht  leicht 
niedere  Magistrate  durch  höhere  eingesetzt,  und  im  Allgemei- 
nen bestanden  nur  Magistrate  und  Dienerschaft  (imTjQiolui)  der- 
selben, nicht  aber  eine  Zerfällung  jener  in  höhere  und  gliedere. 
Die  Zahl  der  Aemter  war  in  den  alten  hellenischen  Staaten 
gering ; es  liegt  in  dem  Charakter  junger  und  aristokratischer 
Staaten,  möglichst  wenige  eigentliche  Magistrate  anzuordnen; 
vielmehr  pflegt  die  Vollmacht  gern  der  Gesammtheit  des  herr- 


3)  St.  die  Modificationen  b.  Aristot.  P.  4,  12,  10.  — 4)  Jfjio 

xoirijt  iort'as  Arist.  P.  t>,  5,  li. 
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sehenden  Standes  nahe  gehalten,  und  von  dessen  Mitte  aus 
durch  Aufstellung  einer  dem  jedesmaligen  Bedürfniss  entspre- 
chenden, aber  nicht  zu  einem  stehenden  Amte  befestigten  Be- 
sorgung sbeh ör de,  *),  verwaltet  zu  werden.  Diese 

Vorliebe  für  commissarische  Aufträge  der  Art  hat  sich  nachher 
auch  in  den  hellenischen  Demokratien  erhalten;  iin  weitesten 
Sinne  gehören  dabin  auch  die  Leiturgien.  Dieser  Sorge, 
von  dem  Rechte  der  Gesammtlieit  möglichst  wenig  auf  einzelne 
Behörden  zu  übertragen,  widerstrebt  gewisserinassen  die  Be- 
trauung mit  lebenslänglichen  Rathsstellen , und  die  von  Aristo- 
teles“) angeführte  Sitte,  in  den  ältern  Demokratien,  Aemter 
auf  längere  Dauer  zu  besetzen : wiederum  aber  bestauden  in 
manchen  Staaten  Sicherungen  gegen  Missbrauch  der  Amtsgewalt, 
z.  B.  ausdrückliche  und  strenge  Verpönung,  dass  kein  Beamter 
über  seine  bestimmte  Zeit  hinaus7),  keiner  zwei  Aemter  zu- 
gleich oder  dasselbe  zwei  Male  8)  verwalten  solle. 

Die  Voll  macht ‘wahrend  der  Amtsführung  war  nicht  ängst- 
lich beschränkt  ®);  zwar  bestand  eine  immerwährende  wachsame 
Theilnahme  des  Raths  an  der  Verwaltung  der  Magistrate,  doch 
übten  in  mancher  Richtung  die  Magistrate  freie  Willkür.  Aber 
dies  auf  eigene  Gefahr,  welche  sie  nicht  bloss  zufällig  zu  be- 
stehen, sondern  in  der  nach  Ablauf  der  Amtszeit  ihnen  bevor- 
stehenden Richtung,  Euthyne  *°),  zu  erwarten  hatten. 

Die  Euthyne  ist  gleichsam  die  andere  Seite  der  Doki-, 
masie;  wenn  die  letztere  Vertrauen  zu  dem  Bewerber  vor  An- 
tretung seines  Amts  eingeflösst  batte,  sollte  jene  ergeben,  ob 
es  gegründet  gewesen  sey,  und  ihre  Erwartung  den  Beamten 
vor  krummen  Wegen  wahren.  Die  Euthyne  war  anfangs  eine 
Beschränkung  der  fürstlichen  Regierung  durch  die  Edeln ; so  ist 
die  Angabe  von  ihrer  Einführung  in  Athen  mit  Medon’s  Archon- 
tat **)  zu  verstehen,  so  zeigt  sie  sich  bei  Kresphontes  aus 
dieser  Abhängigkeit  der  Magistrate  von  dem  Herrenstande,  und 
dem'  vielleicht  formlosen  Eingreifen  des  letztem,  bildete  sich 
eine  förmliche  Prüfung  nach  vollendeter  Amtszeit  eines  Magi- 
strats. Auch  diese  fand  anfangs  innerhalb  des  Kreises  der  Ge- 
walthaber statt,  so  im  äolischen  Kyiue  ,3);  Theilnahme  des 


5)  ‘EnifnXtlai , ursprünglich  ThAtiekcit  eines  Geschäftsführers, 
nachher  Gegenstand  derselben,  so  Arial.  P.  4,  12,3..  und  das  Amt 
selbst,  von  stehenden  Aemtern  mit  nnsicliern  Atarken  geschieden. 
S.  Aeschin.  g.  Ktes.  398.  400.  Böckli  tstaatsh,  1,  257.  — Pol.  5, 
8,  3.  — 7)  Von  den  Böotarchen  s.  Cornel.  Ai.  Kpamin.  9.  Paus.  9, 

14,  2.  — 81  S.  Tittmann  gr.  Staatsv.  541.  — 9)  S.  ü«s  herrliche 

Wort  in  UiUlmann  Staatsr.  d.  Alterth.  291.,  vgl.  Tittmann  544. 

10)  Das  Wort  tdOvVi | drückt  den  Gegensatz  der  uxolio*  9ifnatKi 
des  liecht b eu g e ns,  der  krummen  Wege  ans.  — 8-43. 

N.  10.  — 12)  §.  43.  N.  12.  — 13)  8-  50.  ti.  33. 
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Demos  au  ihr  bildete  sich  stufenweise  aus;  eben  so  die  Rich- 
tungsbohörden  als  eigene  Magistrate,  Euthynoi,  I.o g is t a i l1), 
liei  deren  Aufstellung  der  Verfassungscharakter  doppelt  hervor- 
treten  konnte,  nehinlich  insofern  gefragt  ward , welchem  Stande 
die  Erwählung  jener  Behörde  zustnnd,  und  was  für  Standeser- 
fordernisse wählbar  machten  ? Das  Aeusserste  der  Demokratie 
hat  sich  nachher  nicht  sowohl  in  der  Thätigkeit  der  atheni- 
schen Euthynen,  als  in  der  freien  Anklage  gegen  Beamte  in 
der  Volksversammlung  daselbst  entwickelt. 

Der  Euthyne  entsprechend  bildete  in  einigen  Staaten  sich 
eine  Art  das  Volk  gegen  die  hohen  Staatsbeamten  vertre- 
tender Magistrate.  Dergleichen  waren  die  spartiatischen 
Ephoren,  die  nicht  als  durch  Lykurgos  eingesetzt,  sondern 
in  der  nachherigen  Entwickelung  der  Verfassung  factisch  zu 
ihrer  hohen  Bedeutung  gelangten,  und  darum  hier  zu  nennen 
sind  ,n);  aus  ihrem  ursprünglichen  beschränkten  Berufskreise 
traten  sie  in  den  einer  über  Alles  sich  "erstreckenden  censori- 
schen  Gewalt;  die  Gewalt  aller  übrigen  Aeinter  wurde  durch 
ihreGegenbeaintschaft  überwogen;  gleichwie  die  römischen  Volks- 
trihuuen  überschritten  auch  sie  die  Grenze  und  bildeten  die 
Wehr  zum  Angriffe  und  zu  einer  das  rechte  Verhültniss  der 
verschiedenen  Theile  des  Staatskörpers  gefährdenden  Gewalt 
aus.  Die  vielgenannten  Nomophylakes  ,u)  sind  in  keinem 
hellenischen  Staate  zu  der  Bedeutung  gelaugt,  die  ihr  Marne 
zu  versprechen  scheint;  so  auch  keine  der  ausser  den  spartia- 
tisrhen  genannten  Ephoren  *7).  Mit  dem  Steigen  des  Demos 
kam  aber  ein  Amt  auf,  der  Demiurgen,  welches  eben  so 
demokratischer  ,8),  als  das  der  Probulen  aristokratischer  Natur 
war.  Sie  fanden  sich  in  dorischen  .und  andern  Staaten  ,9j.  War 
ihr  Beruf  auch  nicht  eigentliche  Volksvertretung,  so  waren  sie 
doch  Geschäftsführer  des  Volks;  schwerlich  aber  waren  sie  in 
der  Zeit  vor  dein  Perserkriege  irgendwo  höchste  Beamte,  wie 
Missdeutung  eines  Worts  bei  Aristoteles 40)  schiiessen  lassen 


14)  Platon  Gesetze  12,  946  ff.  Arist.  Pol.  C.  5,  10.:  xaloiio i 
Sh  loi’rot’f  o I uhv  tSUv'ynf,  oi  Sh  ioyiortfv,  o I S‘  t^Hnariif,  ol  Sh 
avyqyo'iiovf.  Vgl.  Schneider  Comment.  502.  Dergleichen  waren, 
wenn  man  nach  finaiQlni'  iSSvvai  hei  Hesycli.  deuten  darf,  die  ,un- 
otijotf  h.  Harpokrat. , die  rhodischen  und  pallenischen  uaaipoi,  s. 
Hesych.  und  llarpokrat.  Vgl.  Phot,  fiäauip tf.  Von  Athen  ».  jt.  57. 
X.  49.  — 15)  Doch  vgl.  das  Ausführliche  S-  55.  X.  75  ff.  — 16)  hi. 

g.  53.  X.  26.  ln  Ta  ras  hiessen  sie  gijipo«/  vi.axn  Phot,  und  Ktvm.  M. 
17)  8.  Tittmann  gr.  Staatsv.  547.  — 18)  Ilers.  358.  367.  — 19)  Mül- 
ler Dor.  2,  141.  — 20)  Pol.  5,8,  3.:  ro’  ynp  rio/nlov  ol  Sljjuoi  xixlh'- 
ainaoy  nolvynoyi'ovi  idf  S q u i o v p y in  s xui  tii s Beide 

Wörter  sind  hier  nicht  eigentliche  Wiirdeiinamen , sondern  bezeich- 
nen  tm  Allgemeinen  Acmter  der  Demokratie,  bezüglich  auf« an«  und 
i(p«.  Vgl.  Aristot.  P.  4,  3,  14.  und  8chneider  daselbst. 
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möchte,  sondern  nur  Gehülfen  der  hölicrn  Beamten  in  Besor- 
gung der  Wohlfahrt  des  Volks*1).  Aufseher  und  Oberheamte 
aber  waren  die  Ton  Korinth  nach  Potidäa  gesandten  Epide- 
m i u r g c n **). 

Aus  dein  Gesichtspunkte  auf  den  in  einem  Amte  enthalte- 
nen Antheil  an  Uebung  der  höchsten  Gewalt  kann  eine  Ue- 
bersicht  der  einzelnen  Magistrate  nur  diejenigen  auf- 
nelnnen,  die  von  der  herrschenden  Gesainuitheit  unmittelbar 
ausgingen  und  wiederum  eine  Oberleitung  über  diese  hatten. 
Als  Magistrate,  die,  mit  einer  Bestimmung  zur  Sorge  für  den 
öffentlichen  Cult,  von  dein  gemeinschaftlichen,  heiligen  Staats- 
heerde ausgingeu , nennt  Aristoteles  Basileis,  Prytaneis  und 
Archonten*®).  Von  dem  Wesen  der  spatem  Bas il eia  ist 
oben  die  Rede  gewesen;  sie  war  nur  ein  Schattenbild  der  al- 
ten fürstlichen  Herrlichkeit;  ihrem  Wesen  am  nächsten  und 
innigsten  verwandt  war  die  Wrürde  der  Prytaneis. 

Bas  Pry  tan  eion,  xotvi)  ion'u,  wesentlicher  Bestandteil  des 
politischen  Lebens  jedes  hellenischen,  auf  Selbständigkeit  An- 
spruch machenden  Staates  '-*) , bildete  sich  mit  den  Prytaneis 
aus  dem  alten  Fürstentum,  ln  der  heroischen  Zeit  war  das 
Oberpriesterthum  mit  diesem  vereint  und  der  heilige  Staats- 
lieerd  *3)  in  der  Fürstenburg  gewesen;  um  ihn  die  Versamm- 
lung des  fürstlichen  Rates*®);  mit  dem  Eintreten  der  Aristo- 
kratien hörte  die  fürstliche  Pflege  des  Staatsheerdes  auf;  das 
Frytaneion  dauerte  zwar  fort  als  Heiligthum  des  Staates,  wo 
auf  dem  öffentlichen  Heerde  das  Feuer*7),  welches  des  Staa- 
tes Leben  und  die  göttliche  Obhut  über  denselben  versinnbil- 
dete,  unterhalten  ward,  und  der  oberste  Magistrat  wurde  an 


21)  Etym.  M.  Jtjfuovpyit  — bei  den  Argeern  und  Tlicssaleru 
ol  Titel  T«  rttij.  Vgl.  Thuk.  5 , 47.  — 22)  Thuk.  1,56.  Das  Mcho- 

• lion  vergleicht  sic  mit  Phylarelieii , also  streng  aristokratischen  Ma- 
gistraten. — 23)  Polit.  6,  5,  11.:  — ri.-ro  tiji  xoi  ylj(  tat  tut  t/°v<n 
i ijy  rijuijj'’  xnXovci  d‘  ol  fiiy  üp/oyiaq  Totiretif,  o<  di  ßttatltif , ol 
di  neviaym.  — 24)  S.  Casaub.  zu  Athen.  15,  700  I).  »[Kinheim  de 
Vesta  et  prytanib.  in  Graev.  tlies.  M.  14.  lllanchard  snr  les  prytaues 
in  m£m.  de  l’acad.  d.  inscr.  11.  7.  Mehr  s.  b.  Hcrinaiiii  5,9.  »o 
selbst  in  Saukralis,  Athen.  4,  150  D. , anf  Peparethos  Thuk.  3,  89. 
25)  ’Etsila  xoi yi'i  eins  mit  TiQviaytioy , Pollux  9,  40.  Ath.  5,  187 D.  und 
Casaub.  Focus  urbis  Cic.  de  legib.  2,  12.  Vgl.  vorzüglich  Creuzer 
.syinb.  2,  627.  — 26)  Vgl.  Hiillmaun  Auf.  d.  gr.  Gesch.  2,  23.  Aach 

Plut.  Sympos.  Fr.  8,  651.  soll  Eeleos  zuerst  wackere  .Männer  zum 
Verein  gesammelt  haben,  uud  iyo/jatyai  ngvmytioy.  Hierin  ist  frei- 
lich das  Gastliche  Haiiptmonient,  und  damit  stimmt  wohl  seine  Auf- 
nahme der  Demeter  in  Kletisis,  Apollod.  3,  14,  7.;  vgl.  den  Hymn. 
an  Demet.  184  ff.  — 27)  Uoßeaiot  lv%yof,  nrp  äaßtatoy  Paus.  8, 9, 

1.  8,  37,  8.  IStr.  9 , 396.  Poll.  1, 7.  Schol.  zu  Thuk.  2,  15.  Sprich- 
wort ti  iv%yoy  ly  llQviayitto  Thcokrit.  21,  36. 
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des  Fürsten  Statt  dessen  Pfleger:  aber  wohl  nur  kurze  Zeit 
blieb  dasselbe  allein  zugleich  auch  der  Mittelpunkt  der  Regie- 
rung; vielmehr  wurde  zu  den  täglichen  rein  politischen  Ver- 
handlungen und  Geschäften  das  Buleuterion  oder  auch  das 
Archeion  gesondert,  wiederum  aber  in  jenes  ein  heiliger 
Heerd  des  Raths  verlegt98).  Seitdem  erscheint  das  Prytaneion, 
neben  dem  Rathhause99),  als  ein  Sammelpunkt,  wo  dienst- 
thuende  Beamte  sich  aufhielten,  zugleich  aber  blieb  das  Heilige, 
Religiöse  vorherrschend;  daher  verlegte  der  Staat  dorthin  Eh- 
rensitz  und  Speisung,  weil  der  Geehrte  daselbst  dem  Staate 
am  innigsten  verbunden  und  gleichsam  geweiht  ward. 

Prytaneis  als  höchste  Magistrate  werden  genannt  in  Ko- 
rinth3®), Kerkyra3*),  Milet89),  Eressos  auf  Lesbos  33) , Tene- 
dos  **),  Pergainos  *5),  Kos38),  Rhodos  3‘)  u.  a.  Sie  waren 
religiös  - politischer  Vorstand,  gleich  den  Königen,  an  deren 
Stelle  sie  in  manchen  dieser  Städte  getreten , als  Verweser  des 
heiligen  Staatsfeuers  im  Prytaneion , und  noch  erfüllt  von  der 
wohlthätig  belebenden  und  erwärmenden  Kraft  der  Basileia, 
worin  das  Ethische  vorherrschte  vor  dem  kältern,  aus  dem  Ge- 
müthe  in  den  Verstand  gerückten  Rechtlich -Politischen.  Daher 
ist  auch  das  Wort  mit  Basileus  innig  verwandt  und  wird  nicht 
selten  statt  dessen  38),  oder  als  bedeutsame  Bezeichnung  des 
Herrscherthums39)  gebraucht;  in  Athen  vielleicht  am  frühsten 
als  Magistrat  zweiten  Rangs;  später  war  cs  hier  und  in  andern 
Staaten  Bezeichnung  des  demokratisch  wechselnden  Gemeinde - 
oder  Rathsvorstandes  *®). 

Die  Archontenwiirde  erscheint  nicht  so,  als  die  der 
Prytanen,  von  alterthüinlich- religiösem  Gehalte  erfüllt;  das 
Wort  drückt  das  Vorstehen  ohne  Zumischung  eines  Nebenbc- 


28)  ’Eotta  ßovlaia  Xcnoph.  Hell.  2,  3 . 52.  Aescliin.  v.  untr. 
ßesandtsch.  227.  Härpokr.  ßoviata,  Said.  io(.  — 29)  Aeu,  Po- 

liork.  10. : n ly  noviavu'tp  rj  (y  ßovljj.  Rio  CHrya.  2,254.  rijV  di 
iy opriy  xni  To  npviaytioy  xal  »<i  ßovXivtijQi oy.  Vgl.  von  Syrakus 
Cic.  g.  Vcrr.  4,58.  — 30)  Diod.  Eragm.  Bd.  4,  13.  Zw.  A.  Paus. 

2,  4,4.  Seit  01.8,  1.  — 31)  lusclir.  Ii.  Bückh  Staats!).  2,  403.  Mül- 
ler de  Core.  rep.  45.  — 32)  Arist.  P.  5,  4,  5.  — 33)  Athen.  8,333  A. 
Mollte  hievon  nicht  auch  auf  die  andern  lesbischen  Städte  in  älterer 
Zeit  zu  schlicssen  seyn?  — 34)  Pindar  Ncm.  11.  S.  dazu  .Müller 

in  Böckh  explic.  Pindar.  476.  — 35)  Spon  miscell.  79.  348.  — 3«) 
Hesych.  Ktpxof.  --  37)  Polyb.  27,  6,  2 u.  a.  Biiekh  zu  Piud.  Ol.  7. 

expl.  169.  Zwei  jährlich  erwählte  hatten  jeder  sechs  Monate  lang 
den  Vorstand.  — 38)  Snid.  Xdguiy.  Charon  schrieb  von  den  npv- 

rtiyiii  tgniriifff)  in  Sparta.  — 39)  Aeschyl.  Proineth.  169.  Dan. 

374.  — 40)  So  in  Delphi  Paus.  10,  2 , 2. , wo  aber  ngvtarivoyTof 

minder  allgemein  seyn  kann;  in  Kroton , s.  Timäos  b.  Ath.  12,  522C., 
in  Kyzikos,  s.  Caylu.«  rcc.  2,  67.,  Ephesos,  s.  Tittmanu  431  u.  a.  O. 
Vgl.  van  Dale  dissertationes  V. 


Digitized  by  Google 


423 


§.  49.  Magistrate. 

griff»  ans;  als  eigentümliche  Amtsbezeichnung  lässt  es  sich 
schwerlich  mit  Sicherheit  früh  nachweiseu  4I);  dies  selbst  nicht 
in  Athen,  wie  unten  wird  dargethan  werden;  um  so  häufiger 
aber  ward  es  in  der  spätem  Zeit  feststellender  Würdeniiame. 

Von  den  übrigen  zahlreichen  Bezeichnungen  von  hohem 
Magistraten  enthält  der  grösst»  Theil  das  Bedeutsame,  wodurch 
das  Wesentliche  der  Amtstätigkeit  ausgedrückt  wird ; so  der 
kretischen  Kosinoi  4a),  des  Kosmopolis  im  italischen  Lo- 
kroi43),  des  Aesymnctes  in  Kyme  44)  und  Chnlkedon  44  •'), 
der  Artynai  in  Argos  48)  und  Epidauros  4®),  des  Hiero- 
lnnamon  in  Megara,  Byzanz47),  Chalkcdon  48),  des  Ap  be- 
ster in  Kiiidos43),  des  Tngos  in  Thessalien  *®),  ein  von  den 
Dichtern  gern  für  Herrscher  überhaupt  gebrauchtes  Wort  *'), 
des  Polemarch os  in  mehren  böotischen  Städten3*),  und  seit 
Einsetzung  der  neun  Archonten  in  Athen,  auch  wohl  des  Ta- 
in ias,  bei  Dichtern  vom  Finanzwesen  gern  auf  Staatsregierung 
iin  Allgemeinen  übertragen  5S).  Die  böotischen  Städte  mögen 
schon  vor  dem  Perserkriege  Pole  mar  chen  und  Katopten 
zu  stehenden  Magistraten  gehabt  haben  84 ).  Ganz  vereinzelt 
scheint  dazustehen  der  xvpto;  %fjg  StoixijotM$  in  Opus  mit 
fast  königlicher  Gewalt  8a);  die  xpiifoÄoyoi  daselbst*8)  erinnern 
an  die  athenischen  Parasiten.  Für  minder  nlterthüinlich  aller 
möchten  zu  achten  seyn  die  Benennungen  Strategos,  welche 
die  Entwickelung  der  Demokratie  treu  begleitete,  und  Proe- 
dros,  z.  B.  in  Mytileue  57). 


41)  Her  th  >y  in  Kpidamnos  ( Aristot.  P.  5,  1,  6. , vgl.  3, 
II,  1.)  halte  wohl  noch  einen  eigenlhiimlichcn  Magistratsnanicn  und 
gehört  überdies  späterer  Zeit  an.  Von  böotischen  Archonten , in 
Platää,  Chäroncia,  Tliebä  u.  a.  s.  Müller  Orchoinenos  405.  N.  3.  und 
Hüoticn  in  Krsch  Kncykl.  S.  272.  Uh  diese  schon  in  alte  Zeit  ge- 
hören, bezweifle  ich.  Jedoch  der  thehäische  xvaf/ioiös  ä(>x(ov  hat 
in  Namen  Ixnpjipixoc)  und  Beruf,  dass  er  die  heilige  Ganze  führte, 
etwas  Alterthümliches;  der  priesterlichc  Archon  aber  in  Platää,  der 
nur  an  den  Kleutherieu  ein  Schwert  berühren  und  Purpur  tragen 
durfte  CPIut.  Aristid.  21.),  war  wohl  erst  mit  den  Kleutbericn  ein- 
gesetzt. — 42)  §.  50.  N.  20.  — 43)  Polyb.  12,  16.  — 44)  Aristot. 

b.  Schob  zu  Kurip.  Med.  19.  — 44b)  Ob  hier  so  früh?  Es  waren 

drei  dort,  s.  Tittmann  griech.  Staatsv.  463.  — 45)  Tliuk.  5,  47.  — 

46)  Plut.  Gr.  Kr.  1.  — 47)  Polyb.  4,52.  — 48)  Müller  l)or.  2, 169. 
49)  Plut.  Gr.  Kr.  7,  172.  R.A.  — 50)  8-  24-  N.  31.  — 51)  Aesrhyl. 
Prometli.  95.  Vgl.  rrt'yijc  Agam.  110.  Tityoüjjoc  Kamen.  288.;  vgl.  So- 
pliokl.  Autig.  I045v  — 52)  Von  Thebft  s.  Xenopli.  Hell.  4,  2,  5.  5, 

2 , 30. , von  Thespiä  Plut.  Demetr.  39.  — 53)  Pindar  Pytb.  5 , 82. 

Nein.  10,  97.  Sophokl.  Aut.  1133.  Vgl.  Stobäos  serm.  12.  S.  115.  — 
54)  Böckh  C.  Inscr.  1 , 730.  von  der  spätem  Zeit.  — 55)  Aristot. 

Pol.  3,  12.  — 56)  Plut.  griech.  Kr.  7,  173.  — 57)  Tliuk.  3,  25. 
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h.  Wer  in  den  einzelnen  h c 1 1 c n i s c li e u Staaten 
regierte. 

§.  50. 

Bei  dein  Herren  stände  war  die  Regierung  von  den 
Staaten  dorischen  Stammes  in  folgenden: 

ln  Korinth  so  lange  die  Bnkehiaden  herrschten1);  jähr- 
liche Prytanen  seit  748  *1»);  erst  auf  die  Tyrannis  der  Kypse- 
liden  658  bis  g.  582  (Olymp.  30,3  — 49,3.)  *c)  folgte  eine, 
wie  es  scheint,  auf  ‘Schatzung  vorzugsweise  begründete  Tirao- 
kratie,  wo  allerdings  edle  Geschlecliter,  z.  B.  die  Oligäthidcn  *), 
fort  bestanden,  aber  doch  das  Volk  höheres  Recht  als  zuvor 
hatte  3). 

In  den  korinthischen  Pflanzstädten  Leu k as,  wo  die  Herr- 
schaft des  Adels  auf  Unveräusserlichkcit  der  Güter  gegründet 
war,  mit  deren-  Aufküreu  aber  der  Demos  emporkam4);  Syra- 
kus, dessen  Gamoroi  kurz  vor  dem  Perserkriege  vom  Demos 
ausgetrieben  wurden,  darauf  mit  diesem  unter  Gelon’s  Tyran- 
nis fielen3);  in  den  korinthisch -kerkyräischen  Pflanzstädten 
Epidamnos,  wo  bis  kurz  vor  dem  peloponuesischen  Kriege 
der  Erbadel  der  Phylarchen  herrschte6),  und  Apollonia  in 
lllyrien,  wo  bis  in  späte  Zeit  Geschlechtsadel  7) , Xenelasia 
übend8)  und  gute  Ordnung  haltend0),  sich  behauptete. 

In  Ep  id au  ros,  dessen  adliger  Rath  von  180  Mitglie- 
dern 1°)  nur  spät  und  allmählig  eine  würdigere  Rechtsstellung 
des  Landvolks,  der  Konipodes  •'),  mag  zugelassen  haben;  vom 
Fortbestehen  der  Aristokratie  zeugt  die  feste  Anhänglichkeit  an 
Sparta.  Das  Letztere  lässt  sich  auch  von  Hermione,  Trö- 
zen,  den  Halieis,  Phi  ins  und,  bis  zur  Tyrannis  der  Or- 
thagoriden,  c.  672,  von  Sikyon  sagen. 

Aegina  hatte  Adelsherrschaft  gleich  seiner  Mutterstadt 
Epidauros 19) ; umsonst  regte  Nikodromos  gegen  die  Zeit  der 
Perserkriege  den  Demos  auf;  grausam  wurden  achthundert  der 
Seinen  von  dem  siegenden  Adel  geschlachtet  ia). 


I)  Herod.  5,  92.  Paus.  2,  4.  4.  — HO  Müller  Hör.  1,  124.  — 
Ic)  Vgl.  8-  58.  N.  7— 10.  — 2)  Pind.  Ol.  13.  2 ff.  137.  — 33  I»ics 
geht  mittelbar  aus  des  Korintliicr.s  Sosihles  lleschreiliuiig  der  llak- 
rliiadeiiherrschaft  (Herod.  5.  92,  2.3  hervor.  — 43  Aristot.  P.  2, 4. 4. 

53  Herod.  7,  155  ff.  - 63  Aristot.  Pol.  3 , 4,  1.  5 , 1 , 6.  5 , 3,  4.  — 

73  Herod.  9,  93.  Aristot.  Pol.  4,  3,  8.  — 83  Aelian.  V. Gesell.  13,  15. 
93  Str.  7,  316.  — 103  Plut.  Gr.  Fr.  N.  1.  — 113  S.  oben  8-  45. 

N.  18.  — 123  S.  Beil.  7.  Vgl.  Müller  Aeginct.  133  ff.  — 133  Hc- 

rod.  6,91. 
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In  Ialysos  auf  Rhodos,  wo  die  Eratiden  Ruhm  und 
Macht  hatten14).  Die  hier  und  auch  wohl  in  Lin  dos  und 
Kameiros  bestandene  Adelsherrschaft  mag  durch  des  Lindiers 
Kleobulos  Staatsordnung  ,3)  eine  mildere  Gestalt  erhalten  haben. 

Auch  in  der  rhodischen  Pflnnzstndt  Gela  war  zuerst  Ari- 
stokratie 1B);  darauf  folgte  die  Tyrannis  des  Kleandros  *2); 
Gcla’s  Pflanzstadt  Akra  gas  fiel  schon  im  vierzigsten  Jahre 
nach  ihrer  Gründung  aus  Timokratie  I8)  unter  die  Tyrannis  des 
Phalaris. 

In  Kn i dos,  wo  sechszig  Edele  einen  Rath  bildeten,  des- 
sen Mitgliedschaft  lebenslänglich  und  die  Beschlüsse  nicht  re- 
chenschaftspflichtig u>)  waren. 

In  Kreta,  wo  nach  Ablauf  des  heroischen  Zeitalters  an 
die  Stelle  der  Fürsten  Kosmoi  ans  Adelsgeschlechtern  -°)  ge- 
treten waren;  aus  den  abgegangenen  Kosmen  der  adlige  Rath, 
die  Geronia,  sich  bildete  **),  aber  oft,  wenn  die  Kosmen 
nicht  Lust  hatte  nbzugehen , sich  Parteien  zusammenrotteten 
und  die  berüchtigte  A kosinie  *•)  entstand.  Unter  K.  Alka- 
rnenes  (c.  779  f.)  sandte  Sparta  den  Charmides  als  Friedens- 
stifter nach  Kreta  24  •>). 

In  R h e g i o n , wo  messenisclier  Geschlechtsadel*3)  bis  auf 
Anaxilas  Tyrannis  herrschte. 

Von  Sparta  wird  in  dem  Abschnitte  von  den  Gesetzge- 
bungen die  Rede  seyn. 

Das  ätolisch  - dorische  Elis  ward  von  neunzig  adligen 
Herren  regiert,  die  nach  Art  der  spartanischen  Gerollten  und 
auf  Lebenszeit,  aber  dynastisch24),  also  nach  Vorrechten 
einer  herrschenden  Klasse,  gewählt  wurden;  später  bildete  dazu 


14)  §.  44.  X.  II.  — 15)  S.  unten  §•  58.  — 16)  Aristot.  P. 

5,  10.  4.  — 17)  Hcrod.  7,  153.  Vgl.  8-  58.  — 18)  Aristot.  P.  5.8,4. 
Vgl.  g.  58.  — 19)  Plut.  Gr.  Fr.  7,  172.  Vgl.  Aristot.  P.  5,  5,  11.  — 
20)  Aristot.  P.  2,  7,  5.  ln  Gyktus  liicss , wenigstens  in  späterer  Zeit, 
der  erste  Magistrat  jrpioroioouof.  Gruter  Inscr.  194,  19.  Zu  den 
Auszeichnungen  der  kretischen  Magistrate  gehörten  u.  a.  vierfache 
Portionen  bei  den  öffentlichen  Mahlzeiten  (Andreien) ; dies  sehr  al- 
tcrthümlich.  Ueracl.  Tont.  3.  — 21)  Arist.  P.  und  Str.  10  , 484.  — 

22)  Arist.  P.  2,  7,  7.  Polyli.  6,  46.  Vgl.  Göttliug  zu  Aristot.  P.  47& 

Höck  Kreta  3,65.  Hermann  8-21.  Gas  trvyxviTfoat , der  avyx pipri- 
aftis  gehört  wohl  erst  in  spätere  Zeit.  — 22  h)  Paus.  3,2,  7.  — 

23)  Arist.  P.  5,  10,  4.  Str.  6,  257.  — 24)  Arist.  P.  5,  5,  8.,  das  Wort 
SvvnaTtvrixijv  ist  richtig  ; es  folgt  xnl  cuo/rty  jjj  ro'iy  Iv  jiaxiöctt uovi 
ytpoyttoy , welche  Aristoteles  vorher  naiSnpiuiJij  nennt,  weil  das 
Volk  dabei  eine  wunderliche  Holle  spielte:  ebenso  scheint  die  eleii- 
sclie  Wahlart  dynastisch  in  dem  Sinne  gewesen  zu  seyn,  dass  das 
Volk  zwar  Antheil  daran  hatte,  aber  dies  nur  eine  Gaukelei  war, 
hei  welcher  die  Gyuastcu  die  Entscheidung  in  ihren  tländcn  hatten. 
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aus  einein  weitern  Adelskreisc  sich  eine  Bulc  von  sechshun- 
dert Personen  2i).  Grundstücke  durften  nicht  verpfändet  wer- 
den 28  ) ; dieses  nlt-aristokratischc  Institut  ward  dein  Oxylos 
beigelegt. 

Gleicli  streng  geschlossene  Adelsherrschaft  fand  sich  auch 
in  äolischen  Staaten. 

ln  Theben  sollte  nach  einem  alten  Gesetze  (des  Philo-’ 
laos"?  um  Ol.  13?  *«!>))  Niemand  Antheil  an  der  Regierung  ha- 
ben, der  sich  nicht  seit  zehn  Jahren  des  Marktgewerbes  ent- 
halten habe  -") ; dies  an  sich  zwar  athinet  nicht  den  Geist  ei- 
nes eng  umgrenzten  Standes,  aber  gegen  die  Zeit  des  Per- 
serkrieges seufzte  Theben  unter  Dynasten  28).  In  Thespiä 
hatten  Demuchcn  aus  dem  Geschlechte  der  Thespiaden  die 
höchste  Gewalt29);  in  Orchomenos  die  Ritter90),  welche 
bis  in  Epamcinondas  Zeitalter  mächtig  blieben. 

In  Lesbos  Hauptstadt  Mytileue  herrschte  das  Geschlecht 
der  Penthiliden ; als  sie  aber  init  Keulen  bewaffnet  die  Strassen 
durchzogen  und  wüsten  Frevel  und  Mord  übten,  fanden  sie 
ihren  Untergang  durch  Mega  kl  es  3I).  Doch  wütheten  darauf 
neuerdings  Dynasten  in  Uürgerfehden ; erst  Pittakos  freige- 
wählter zehnjähriger  Vorstand  (Aesymnetie)  Ol.  47,  3 ff.  brachte 
Ordnung  und  Ruhe  32). 

In  Kyme  herrschte  alter  Adel;  der  Basileus  musste  vor 
ihm  zu  Recht  stehen33);  Pheidon  führte  (wann?)  Schatzung 
ein;  wer  ein  Ross  halten  könnte,  sollte  Theil  an  der  Regie- 
rung haben3*).  Auch  in  Magnesia  am  Mäandros  hatte  der 
Ritterstand  die  höchste  Gewalt  *-*). 

Eben  so  auf  Thera  der  minyisch- dorische  Adel38).  In 
Kyrene  ging  daraus  Königthuin  hervor,  mit  dem,  nach  bösen 
Meutereien,  der  Mantineer  Demonax  demokratische  Institute  zu 
einen  suchte37);  doch  kam  sein  Werk  nicht  zur  Festigkeit. 

Kypros,  der  kauin  hellenische  Staat,  hat  zu  allen  Zeiten 
nur  Dynasten  orientalischer  Art  gehabt. 

Unter  den  ionischen  Staaten  herrschte  der  Adel  vor- 
züglich in  Athen,  wovon  unten  ausführlich  die  Rede  seyn 


25)  Thuk.  5,  47.  — 26)  Arist.  P.  2,  6,  5.  — 26 b)  S.  nuten 

§.  54-  N.  20.  — 27)  Arist.  P.  3,  3,  4.  - 28)  Thuk.  3,  62.  Paus.  9, 

6,  1.  Die  Thelianer  nennen  hei  Tliukyd.  a.  O.  dies  oti  7iatQioy.  — 
29)  Diodor  4,  29.  Vgl.  §•  44.  N.  14.  — 30)  Diodor  15. 79.  — 31) 

Arislot  P.  5.8,13.  — 32)  Der».  3,  9,  5.  Str.  13,617.  Diog.  L. 

1,  74.  Fischer  zu  Ol.  47,  3.  — 33)  Pint.  Gr.  Fr.  Ji.  4.  7,  172.  lt.  — 
34)  Herakl.  P.  11.  Vgl.  $.  54.  N.  23.  — 35)  Arist.  P.  4,  3,  2.  — 

36)  Dcrs.  4,  3,  8.  — 37)  S.  unten  §.  54.  N.  34. 
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•wird.  In  Ephesos  verhandelte  ein  adliger  Rath  mit  Bürger- 
deputirten  38) ; eine  Volksversammlung  scheint  ganz  gemangelt 
zu  haben.  Aehnlich  war  die  Herrschaft  der  Basiliden  in  Ery- 
thrä.  Jene  stürzte  der  Tyrann  Pythagoras89),  gegen  diese 
erhob  sich  der  Demos*6).  In  Kolophon  herrschten  die  Rei- 
chen; ihre  Zahl  war  aber  grösser,  als  die  der  übrigen  Bürger} 
seit  Gyges  die  Stadt  eingenommen,  ward  die  Verfassung  zer- 
rüttet*'). ln  Samos  herrschten  nach  des  Alleinherrn  Damo- 
teles  Ermordung  die  Geoinoren;  doch  wüthete  Zwietracht 
zwischen  ihnen  und  dein  Volke;  gegen  sie  führten  die  Befehls- 
haber einer  den  Perinthiern  gesandten  Hülfsflotte  das  SchilTs- 
volk  und  gefangene  Megarer*3) ; doch  beugte  die  Freiheit  bald 
sich  unter  die  Tyrannis  des  Polykrates.  Länger  behauptete 
sich  auf  Chi os  herrischer  Adel  *3).  Phoküa’s  Adelsherrschaft 
lässt  sich  nur  durch  den  Widerschein  von  Massalia  in  die 
Geschichte  zurückrufen ; in  dem  letztem  war  der  Adelskreis 
geraume  Zeit  streng  geschlossen;  auch  nachdem  die  übrigen 
Ueicheu  sich  die  Thcilnahinc  daran  erzwungen  hatten,  behaup- 
tete sich  der  Adel  in  weiterem  Kreise  mit  Würde  und  Ruhe  **). 

Auf  Naxos  regierten  adlige  Herren,  bis,  nach  eiuein 
Frevel  zweier  Wüstlinge  gegen  die  Töchter  eines  reichen  Land- 
manns, Lygdnmis  das  Volk  zusainmenrottcte  und  vom  Demago- 
gen sich  zum  Tyrannen  *8)  machte. 

Auf  Euböa  stand  Chalkis  unter  stattlichen  Hippoboten, 
bis  diese  Athens  neuerstandeuem  Demos  unterlagen*6);  in 
Eretria  behielten  die  Hippoboten  ihre  Macht,  bis  Diagoras  das 
Volk  gegen  sie  führte  *7).  Die  chalkidischen  Pflanzstädte,  das 
italische  Kyrne  '*)  und  sicilische  Leon  tinoi  *9),  waren  an- 
fangs einem  Adelsstände  untergeben;  dort  stürzte  ihn  der  Du- 
magog  Aristodemos;  hier  kam  es  zur  Tyrannis  des  Panätios, 
nachher  zu  langwierigen  Bürgerfehden.  Von  den  übrigen  chal- 
kidischen Städten,  in  Leontinoi’s  Nachbarschaft  und  auf  Clial- 
kidike  in  Thrakien,  hat  sich  keine  Kunde  im  Einzelnen  erhal- 
ten ; des  Charondas  Gesetze  in  jenen  M)  und  des  Androdamaa 
in  diesen  sl)  ordneten  schwerlich  auch  die  Stände. 


385  Str.  14,  640.  Vgl.  8-  48.  N.  16.  — 39)  8.  8-  58.  — 

401  Arist.  P.  5, 5,  4.  — 41)  Dcrs.  4,3,8.  Vgl.  Hemd.  1,  14.  und 

Xenophaoes  bei  Athen.  12,  526.  42)  Plot.  Gr.  Fr.  7,  211.  212. 

Vgl.  unten  8-  58.  — 43)  Arist.  P.  5,  5,  11.  — 44)  Ilers.  5,  5,  2.  Str. 

4,  179.  — 45)  Arist.  P.  5,  5,  1.  und  Arist.  hei  Ath.  8,  348.  Vgl.  Hc- 

rod.  5,  30.  Griiter  N'ax.  28.  — 46)  llerod.  5,  77.  Vgl.  Beil.  13.  — 

47)  Arist.  P.  5,5,  10.  Dass  dies  vor  dem  grossen  Perserkriege  ge- 
schehen sey,  ist  mit  Sicherheit  an/.unelimeti.  Hermann  üb.  d.  lelant. 
Krieg,  Rhein.  Mus.  1,96.  — 48)  Dion.  Hai.  7,  4 ff.  — 49)  Arist.  P. 

5,  10,  4.  — 50)  Dcrs.  2,  9,  5.  — 51)  Ders.  2,  9,  9. 


Digitized  by  Google 


428  Drittes  Buch.  Die  Slaalsvcrfussungcn. 

Von  den  ach äi sehen  Pflanzstädten  hatte  Sybaris  einen 
zahlreichen  Geldadel , der  sich  doch  aber  in  so  vreit  geschlossen 
hielt,  dass  Demagogie  des  Telys  gegen  ihn  statt  finden  konn- 
te M).  Krotons  Magistrate  waren  nicht  rechenschaftspllich- 
tig*a),  also  wohl  aus  einem  Herrenstande  hervorgehend.  Durch 
Pythagoras  ward  hier  und  in  mehren  Xachbarstädten  das 
Ideal  eines  Herrenstandes  der  Tugendhaften , die  den  Staat 
kraft  des  ihnen  inwohnenden  Sittengesetzes  regierten,  auf  kurze 
Zeit  verwirklicht  H).  Auf  die  Ermordung  der  Pythagoreer  folgte 
Zerrüttung,  bis  nchiiischc  Gesandte  die  Stände  nach  dem  Mu- 
ster des  Musterstaats  ordneten  53 ). 

ln  Thessalien  waren  nicht  bloss  die  Penesten,  sondern 
auch  der  Demos  niedergedrückt.  An  Gährungen  mangelte  es 
nicht  •'**);  als  die  Aleuaden  dem  Xerxcs  sich  anschlossen,  wollte 
der  thessalische  Demos  zu  den  Hellenen  treten  36  •>) ; doch  selbst 
nach  den  Perserkriegen  konnte  Volksfreihcit  nicht  emporwachsen. 

In  Delphi,  als  eigenem  und  von  Phokis  gesondertem 
Staate,  regierte  uralter  Adel,  die  Deukalioniden  *7);  an 
seiner  Spitze  fünf  Geweihte58),  die  den  Orakeldienst  be- 
sorgten ä9)  und  auch,  wie  es  scheint,  dem  Dlutgerichte  Vor- 
ständen ®°). 

Minder  streng  an  das  Geschlecht  geknüpft  und  früh  vom 
aufstrelienden  Demos  Gefährde  leidend  oder  durch  Tyrannis 
unterdrückt,  war  der  Herrenstand  zunächst  in  mehren  Staaten 
dorischen  Stammes. 

In  Argos  war  ein  Rath  von  achtzig  Männern,  mit  Arty- 
nen  an  der  Spitze;  dazu  eine  Bule  61),  die  von  dem  Wachs- 
thum des  Demos  zeugt;  den  Ausschlag  für  die  Macht  des  letz- 
tem gab  die  Einbürgerung  der  Periöken  nach  dem  Verlust  von 
viertausend  Altbürgern  durch  Kleomencs  ea).  Sikyon’s  an- 
gebliche acht  dorische  Aristokratie ss)  ist  nicht  als  Verfassung 
alter  Zeit  anzusehen;  sie  ward  erst  im  pcloponnesischen  Kriege 
von  Sparta  eingerichtet.  Die  nicht  näher  bekannte  ursprüng- 
liche Verfassung  wich  früh,  um  672,  Ol.  27.,  der  Tyrannis 
der  Orthagoriden  88 h);  nach  dieser  hob  sich  das  Volk,  so  dass 


52)  Diodor  12 , 9.  Vgl.  über  den  Untergang  der  Stadt  aus 
Zwietracht  Sleph,  Bys.  Svßnpii.  — 53)  Jamhlich  Lieben  d.  Pyth. 

257.  — 54)  l)iog.  Lacrt.  8,  3. : — mp  1 rovt  xpitjxoa/ove  öyxt;  ( oi 

Ihj&ayoQ.')  u'xoyouavy  äpiaxa  rxi  noXmxti  tö(xt  ir^nJoe  r igtGxoxgaxfav 
tiyai  rtjy  nnkun'ay,  S.  S-  52.  — 55)  Polyb.  2,  39,  1.  — 56)  Hc- 

rod  7,  6 u.  172.  — 56  b)  Diod.  11,  2.  Vgl.  llcrod.  7,  172-174.  — 

57)  Wpxrrtfs  Eurip.  Ion  428.  Vgl.  §.  44.  N.  22.  — 58)  "Ocioi  Plut. 

Gr.  Fr.  7,  174.  — 59)  Eurip.  a.  Ö.  — 60)  Der».  1236.  — 61)  Thuk. 
5,  47.  - 62)  Aristot.  Pol.  5,  2,  8.  llerod.  6,  78  ff.  Vgl.  $.  45.  N.  12. 
63)  Uxpaias  xal  Jmpixt-  dgtaxoxgaxta.  Plut.  Arat.  2.  — 63b)S.  S- 58. 
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nachher  Sparta  Grund  fand,  es  zu  beschränken.  Megnra, 
zuerst  wahrscheinlich  durch  dahin  von  Korinth  gesandte  Bak- 
chiaden  regiert,  ward  reich  und  fiel  g.  930  ab  von  dem  Mut- 
terstaate; die  Reichen  stürzte  Theagenes  der  Tyrann®');  nach 
ihm  schändete  unförmliche  Pöbelherrschaft  Megara  *■*).  Seine 
Pllanzstüdte  Byzanz  und  Chalkedon,  ohne  altwurzeluden 
Geschlechtsadel,  Hessen  früh  Reichthum  und  Gewerbe,  mit  die- 
sen das  niedere  Volk  aufkommen.  Die  Oligarchie  in  Byzanz, 
welche  Thrasybulos  nach  dem  pcloponnesischcn  Kriege  stürz- 
te ®®),  war  erst  kurz  zuvor  durch  Sparta  eingerichtet  worden. 
Kerkyra,  vom  Herakliden  Chersikrates  gegründet67),  mag 
anfänglich,  gleich  der  Mutterstadt  und  deren  übrigen  Pflanz- 
stüdteu,  einem  Herrenstande  gehorcht  haben;  dass  dieser  aber 
nicht  aus  Bakchiaden  bestand , lässt  die  kurz  vor  Kypselos  Ty- 
rannis (667,  Ol.  28,  2)  den  Korinthiern  gelieferte  Seeschlacht6*) 
errathen.  Wohl  aber  fiel  Kerkyra  unter  die  Tyrannis  der  Ky- 
pseliden  ®B).  ()iese  löste  alle  alten  Bande  und  nach  ihr  steht 
ein  trotziger  Demos  den  Reichen  gegenüber.  Ta  ras  musste 
wegen  seiner  Pflege  der  Seegewerbe  früh  einen  anspruchsvol- 
len Demos  haben ; doch  wurde  dieser  von  den  reichen  und 
edeln  Herren  im  Zaum  gehalten,  so  dass  Aristoteles 70)  die 
Verfassung  Politie  nennt;  die  Mängel  derselben  versuchten 
umsonst  die  Pytbagoreer  abzustellen  7l). 

Von  den  ionischen  Staaten  zeigt  Miletos  ungestümes 
Aufstreben  des  Demos  gegen  den  Herrenstand , welcher  nach 
den  Königen  7!j)  Thoas  und  Damasenor  die  Regierung  ergriff; 
Fehde  zwischen  jenem,  der  Chciromacha,  und  diesem,  der 
Plontis  oder  den  Acinauten  73),  wechselte  ab  mit  Tyrannis. 
Abydos  und  Kyzikos,  Milets  Pilanzstüdte,  mögen  wie  die- 
ses sich  demokratisch  entwickelt  haben. 

Die  politischen  Staaten  treten  erst  nach  dem  Perser- 
kriege in  das  historische  Licht.  Doch  ist  von  lieraklcia  atn 
Pontus  kund,  dass  schon  bei  der  Stiftung  der  Demos  vorherrschte, 
dass  aber  böse  Demagogie  bald  Oligarchie  herbeiführte  7l). 

Eigentliche  Demokratie  lasst  sich  nur  in  wenigen  Staa- 
ten mit  Sicherheit  nach  weisen. 

Achaja,  von  Polybios  als  Muster  demokratischer  Verfas- 
sung aufgestellt  7,s),  scheint  auch  in  der  Zeit,  wo  dasFSrstcn- 


641  Arist.  P.  5,4,5.  V'sl.  $.  58.  — 65)  S.  N.  82  t.  — 66)  Xe- 
noph.  Hell.  4,  8,  27.  l>iod.  14,  12.  — 67)  Mtr.  6 , 269.  — 681  Thuk. 

1,  13.  - 69)  Herod.  3,  49  (T.  — 70)  Pol.  5,  2,  8.  — 711  Dion.  I.. 

8,  40.  — 72)  Mo  verstehe  ich  tvpt'tvvtuv  Plut.  Gr.  Fr.  7, 193.,  gleich- 
wie hei  dem  argeiisclien  Phcidou.  Vgl.  §.  58.  — 73)  $.  44.  X.  76. 

74)  Aristot.  Pol.  5,  4,  3.  — 75)  Polyh.  2,  38,  6. 
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tliiun  aufhört  c,  keine  Adelsherrschaft  gehabt  zu  liehen;  sichern 
Schrittes  und  unbekümmert  um  den  Antagonismus  der  Verfas- 
sungssysteme wandelten  die  Achäer  auf  ihrer  alten  Bahn , bis 
im  peioponnesischeu  Kriege  Sparta’s  Eintlüsse  l’ellene  von  der- 
selben nblenkten. 

Noch  hoher  yielleicht  stand  der  Demos  in  Arkadien. 
Tcgea’s  Anhänglichkeit  an  Sparta  in  der  Zeit  vor  den  Per- 
serkriegen beweist  nicht  das  Vorherrschen  eines  Herrenstandes; 
wahrscheinlich  galt  der  wackerste  Krieger  am  meisten,  doch 
dies  ohne  gehässige  Rückwirkung  auf  einen  Knechtstand;  selbst 
Perioken  lassen  sich  nicht  sicher  nachweisen.  Die  Erwähnung 
einer  Dynastin  Peritnede  oder  Choira  in  der  Zeit  der  Kriege 
mit  Sparta  7B)  hat  etwas  Käthselhaftes;  die  Gesetzgeber,  wel- 
che Pnusanias  nennt  77),  gehören  wohl  später  Zeit  an.  Man- 
tineia’s  demokratische  Gaugenossenschaft,  die  durch  Vereini- 
gung in  Eine  Hauptstadt  78)  sich  befestigte,  bildet  sich  in  De- 
monax  kyrenäischen  Einrichtungen  ab.  merkwürdig  ist, 
dass  zwar  die  Gesmnintheit  Theil  am  Rathe  hatte,  die  Magi-  - 
stratswahlen  aber  durch  auserwählte  Bürger  geschahen  79 ).  Den- 
selben Charakter  mit  noch  mehr  Einfachheit  des  Gauwesens 
tragen  die  übrigen  Staaten  Arkadiens. 

Ihnen  sind  als  gleichartig  zuzugesellen  die  von  Veteranen 
aus  ihrer  Mitte  und  zugleich  von  noch  dienstthuenden  Kriegs- 
mannen regierten  Malier80),  die  Aka  matten,  die  Lok  rer 
und  Aetoler,  endlich  auch  wohl  die  Dorier  in  Doris  und 
die  P h o k e e r. 

Die  korinthische  Pflanzstadt  Arobmkia  hatte  um  628 
einen  Tyrannen  Periandros;  nach  dessen  Sturze  ward  Demo- 
kratie eingerichtet  8I). 

Megara’s  Demokratie,  nach  Vertreibung  des  Theagenes 
eingerichtet,  ist  ein  frühreifes  Vorbild  nachheriger  ochlokrati- 
scher  Entartung  der  Demokratie.  Der  Adel  wurde  vertrieben, 
seine  Güter  vertheilt;  vorher  aber  musste  derselbe  empfangene 
Zinsen  zurückzahleu  ( nuXivioxiu ) •*).  Der  Pöbel  frevelte  8S);- 
Demagogie  zerrüttete  das  megarische  Volksregiment. 


763  8.  §•  58.  — 77)  Paus.  8 , 48.  1.  — 78)  8-  19.  N.  7b.  — 

79)  Arist.  Pol.  6,  2,  3.  — 80)  Thuk.  4 , 100.  Arist.  P.  4,  10.  Vgl. 

oben  48,  2.  — 81)  Arist.  P.  5,  3,  6.  — 82)  Arist.  P.  5,  4,  3.  Piut. 

Gr.  Kr.  7,  183.  11.  A.,  N,  18.  — 83)  Dazu  die  n/uagoxvliGTctf  h.  Piut. 
Gr.  Kr.  7,  213.  R.  X.  58.  Heinganum  Mcgaris,  1823,  enthält  nichts 
über  die  Verfassung. 
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i.  Athen  unter  den  F.upatridcn. 


§.  51. 

Wie  viel  oder  wenig  persönlichen  Gehalt  der  Name  The- 
seus  Italien  mag,  so  scheint  doch  die  Sage,  dass  von  ihm  De- 
mokratie gegründet  worden  scy '),  mindestens  den  Grund 
zu  haben,  dass  in  einer  unter  seinem  Namen  vorgestellten  Zeit 
etwas  zu  Gunsten  des  niedern  Volkes  geschah,  und  dies  möchte 
nach  der  oben  geäusserten  Veriniithung  die  Einrichtung  der 
Phratrien  und  Geschlechter  gewesen  seyn,  übrigens  aber  der 
demokratische  Geist  von  Thcseus  Herrschaft  am  wahrhaftesten 
mit  Diodor  so  bezeichnet  werden,  „er  herrschte  gesetzlich 
(nicht  nach  Willkür  und  rechtbeugender  Laune)  über  die  .Men- 
ge”2). Thcseus  Entfernung  aus  Athen  bemüht  sich  umsonst 
Isokrntcs  ®)  als  freiwillige  Niederlegung  der  Herrschaft,  um  dass 
Demokratie  beginne,  darzustellen:  vielmehr  verriith  die  Sage, 
er  sey  durch  Aufruhr  aus  Athen  vertrieben  worden  4),  und 
M e n e st  h e tt  s ®)  oder  Ly  kos6)  Parteiführer  gegen  ihn  ge- 
wesen, dass  die  neuen  Einrichtungen  Widerstand  fanden  und 
sich  nicht  vollenden  konnten , und  erkennbar  ist  die  in  dem 
jüngst  geeinten  Staate  fortdauernde  Parteiung  und  das  geringe 
Ansehen  des  neuen  Gesnimntkönigtbums,  dessen  Urheber  von 
den  Pallantiden  und  andern  Adelsgeschlechtern  als  illegitim  an- 
gefochten  wurde  7).  Theseus  Nachfolger  Menesthcus  wird-  als 
sein  Gegner  und  Vertreiber  dargestellt;  die  darauf  folgenden 
Thcseiden  Demophon,  Oxyntas,  Aphidas,  Thyinötas  7 •>),  er- 
scheinen als  machtlose  Herrscher;  die  neue  Dynastie  der  von 
den  Doriern  aus  Messenien  vertriebenen  Neleiden  vermochte 
nicht,  dem  Throne  Festigkeit  zu  geben;  nach  Kodros  Tode 
und  bei  dem  Hader  zwischen  seinen  Söhnen  Medon , Nelcus  u.  a., 
masste  der  Adel  förmlich  sich  die  Herrschaft  an  8) , die  Aristo- 


1)  Eurip.  Fleh.  353.  405  ff.  440  ff.  Ps.  Demostil.  g.  Neiira  1370, 
16.  Plut.  Thes.  32  u.  a.  An  der  aioa  ßnau lnof  fand  Pausanias  die 
Inschrift  Sijoti'f,  ittfioxgaifa , iijfios  1,3,2.  — 2)  roe  TtHij- 

»ot >(  vouiftios  4,  61.  — 3)  Pauath.  439.  — 4)  Diod.  4,  62.  - 5)  Plut. 
Thes.  32.  — 6)  Schob  Aristoph.  Plut.  627.:  Avxos  tis  ovxoy  rtrrij- 

a tt(  inair,<sky  iioGTtJctxicOrjyiu  röy  t'tQtoa.  Vom  Ostrakismos  s.  auch 
Kusch.  Kan.  I.  800.  Ahr  ah.  (Kd.  Yen.  2,  131.)  und  dazu  Syncell. 
Oijffttis  f£woi(<«x/a3>)  nüio'c  npnjrof  Jti's  roy  yofxoy.  — 7)  Plut.  Thes. 
13.  Vgl.  Alenrs.  regn.  Ath.  3,  5 f.  Hermann  102,  1-7.  — 7h)  Ku- 
sel». 1,  271.  ed.  Veit.  — 8)  Nur  verfehlter  Ausdruck  nach  der  Ana- 
logie der  spätem  politischen  Redeweise  ist  Paus.  4,5,4. : ö ßq- 
juo;  — «irr«  ßaailifttf  fittfarijaiy  «gxiy  eatoJuror. 


Digitized  by  Google 


432 


Drilles  Buch.  Die  Staats  Verfassungen. 

kratie  der  Eupatriden  begann,  und  das  Königthum,  von  dem 
zwar  zunächst  noch  der  Name  geblieben  zu  seyn  scheint  9), 
ward  seitdem  rechenschaftspflichtiger  Magistrat  ,ü).  Nun  nen- 
nen zwar  manche  Schriftsteller,  entweder  befangen  von  der 
Vorstellung  des  spätem  Demos  in  Athen,  der  seine  Herrschaft 
in  uralte  Zeit  zurückversetzte,  oder,  wie  die  Redner,  absicht- 
lich in  sie  eingehend  **),  die  altathcnischc  Verfassung  schon 
von  These us  oder  von  Kodros  Tode  an  Demokratie la),  und  dabei 
ist  wohl  selbst  Solon’s  Gesetzgebung  eben  so  in  Schatten  ge- 
stellt, wie  durch  Solon’s  Namen  wiederum  Kleisthenes  Einrich- 
tungen verdeckt  worden.  Doch  gebricht  es,  ungerechnet  die 
im  Obigen  gegebenen  Berichte  von  dem  Verhältnisse  der  Ge- 
meinfreien zu  den  Eupatriden  nicht  an  hinlänglicher  Gewähr 
für  die  Behauptung,  dass  bis  auf  Solon  Adelsherrschaft  be- 
stand ,s).  Es  ist  sicher,  dass  alle  Aeinter  aus  der  Mitte  der 
Eupatriden  besetzt  wurden,  auch  dass  der  Demos,  wenn  auch 
wohl  erst  nach  und  nach,  in  einen  Zustand  verfiel,  der  die, 
allerdings  fortbestehende  Freiheit  der  Person,  in  staatsbürger- 
licher Thätigkeit  kaum  erkennen  liess.  Fast  gänzlich  aber  hat 
sich  die  daraus  hervorgegangene  Ordnung  der  Staatsgewalten 
vermischt;  nur  einzelne  Bruchstücke  haben  sich  erhalten;  hi- 
storische Combination  muss  versuchen,  diese  so  weit  zusammen- 
zufügen, dass  das  alle  Staatsgebäude  sich  nothdürftig  erkennen 
lasse.  Aus  dem  Obigen  bringen  wir  aber  in  Erinnerung,  dass 
die  Einrichtung  der  Trittyen  und  Naukraricn  in  die  Zeit 


9)  Dafür  lässt  sich  aufiilircn  Paus.  7,  2,  1.:  tfi'Juici  MtJoyn  i j 
Ilv&la  ßnciXitay.  Vgl.  Perizon.  zu  Act.  V.  U.  5,  13.  Schot,  zu  Ae- 
sohin.  g.  Tim.  746.  H.  A„.  Auch  ist  wahrscheinlicher,  dass  das  Wort 
ßaailut(  hei  der  Trennung  des  Archnntats  auf  den  zweiten  Archon- 
ten als  hergebracht  übertragen,  als  für  ihn  neu  geschaffen  ward. 
Archon  scheint  demnach  anfangs  nicht  eigcnthümliche  Bezeichnung 
gewesen  zu  seyn.  — 10)  >s.  N.  8.  — 11)  So  wird  in  Ps.  Platons 

Aleuexenos  239  A.  die  lGoyojiln  aus  der  /Goyoyi'n  dcmonstrlrt.  — 
12)  So  Mraboil  8,  397.:  (ßiiGiXttioyjo  für  oi>y  Whjvnioi  npdtepot'* 
tu*  tls  äqftoxQitti'ay  fiiitcitiany  x.  T.  X.  — 13)  Aristnt.  P.  2,  9,  2. : 

S'öXojya  — ohynpytny  rt  ynQ  x«t  rtlüovr«  XAu>  nxQaioy  ovany  xnl  doti- 
Xevoyuc  Toy  Jijuay  ;i avant  xnl  (Jrjuaxnnl HI y xatttGfljfftti  TijV  77cr('(Ol', 
wo  das  letzte  Wort  nicht,  nach  dem  Beispiel  in  der  Hede  der  The- 
bäer  Thuk.  3,  62. , als  ehemalig,  ii  rsp  ril  ug  1 ic  li  zu  deuten  ist; 
denn  Aristoteles  schätzt  den  Solon  als  Urheber  eines  neuen  Wer- 
kes, nicht  als  Wiederhersteller  aller  Ordnung.  Vgl.  Dion.  Hai.  2,8.: 
r)  Tijf  nölttit  t ayfxnxo  77  noai  (uj/u  { lieh  in  lieb  bei  den  Kupatrideu)' 
ttyifoixovf  Je  joct  i’Xkovs  noXftaf,  oY  itöv  xoiytiy  nvJtyös  tfacty  xv- 
(>«oi  • aily  jfpoVoi  de  xnl  ovtoi  7i(>o{tXij<(’!>>iony  Inl  ins  Diod. 

14,3.:  — n ]y  7iaXaiuy  xnutaiaaiy , xal>‘  tfy  nayTtltös  tXtyoi  tqjk 
tXoiy  7t(>on<n>]xtaay.  Ael.  V.  G.  5,  13.:  nQiaioxpmi\<  de 
fifXQ*  lüy  »irpoxo aluy  (d.  i.  Soluu's  Rath  der  Vierhundert). 
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der  Eupntridenherrschaft,  und  wahrscheinlich  in  die  Zeit  der 
Einsetzung  von  neun  Archonten  fällt  13  b). 

Hielier  gehört  zunächst  die  mehrmalige  Beschränkung  des 
Archontats.  Das  unterscheidende  Merkmal  zwischen  diesem 
und  dem  Königthum  war,  wie  oben  bemerkt  ist  *’),  das  Ein- 
treten förmlicher  Re  cli  ensch  aft  spf  1 ich  t igke  i t;  die 
Würde  war  zuerst  lebenslänglich  und  am  Geschlechte  der  Ko- 
driden  und  der  ihnen  nahe  verwandten  Alkmäoniden  **)  haftend. 
Kodros  Sohn,  Medon,  begann  die  Reihe18);  Alkmäon  war  der 
letzte  lebenslängliche  Archont  17);  die  Dauer  des  Vorstandes 
wurde  seitdem  (Öl.  7,  1;  753)  auf  zehn  Jahre  beschränkt,  nnd 
als  der  vierte  in  der  Reihe,  Hippomenes  (714),  seine  gefal- 
lene Tochter  eines  schmählichen  Todes  hatte  sterben  lassen18), 
ausser  den  oben  genannten  beiden  Geschlechtern  auch  andere 
Eupatriden  zur  Theilnahine  gelassen  ,9).  Doch  folgten  auf  Hip- 
pomenes nur  noch  drei  zehnjährige  Archonten;  von  01.24,2; 
683  an  wurden  neun  jährliche  Archonten,  ein  Eponymos 
(lange  Zeit  nur  Archon  vorzugsweise  genannt),  ein  Basi- 
leus,  ein  Polemarchos  und  sechs  Thesmotheten  er- 
wählt, aber  auch  diese  sämmtlich  aus  den  Eupatriden40).  Die 
stufenweise  durch  Beschränkung  der  Dauer  des  Amts  und  \ er- 
mehrung  des  Personals  erfolgte  Verminderung  des  Ansehens  und 
der  Geltung  des  Archontats  ergiebt  sich  hieraus  von  selbst;  im 
Allgemeinen  ist  dasselbe  etwa  als  dem  römischen  Consulate  ähn- 
lich zu  schätzen;  die  Archonten  waren  Organe  des  Enpatriden- 
standes  und  in  Bezug  auf  diesen  von  beschränkter  Macht.  Freier 
walteten  sie  über  das  niedere  Volk ; in  der  Rechtspflege  hatten 
sie  Vollmacht  des  Spruchs  und  von  diesem  gab  es  keine  Ap- 
pellation *l).  Aecht  alterthümlich  ist  in  dem  Archontenschwur 
die  Stelle  „sie  wollten  die  Gesetze  beachten , unbestechlich  seyn 
oder  ein  goldnes  Bild  zur  Mult  geben  ” 2S). 


1310  Oben  41,  36.  — 14)  S.  IS.  8.  — 15)  §•  4».  N.  3:  — 

16)  S.  die  gesammte  Folge  bet  Euseb.,  vgl.  Meura,  archont.  Ath.  in 
Oronov.  thes.  Bd.  4.  — 17)  Euseb.  und  Vellej.  Pat.  1,  8.  — 18)  Ae- 
schin.  g.  Tim.  175.  und  Schot.  746.,  Hcrakl  Pont.  1.,  Diod.  Frgm. 
nd.  4,34.  Zw.  A.,  Nicol.  Damasc.  S.  42.  Orell.A.,  Pliot.  nag’  innoy, 
Suid.  nirp*  innoy  und  ’lnnofjiyqs.  Uiogenian.  3,  1.  — 19)  So  scheint 

das  'lnnou(v<if  — rtlivmioi  (ßaaütva,  bei  Suid.  nag'  Innoy  und 
Diogeniaii.  a.  O.  sich  erklären  zu  lassen.  — 20)  Euseb.  und  aus 

ihm  Syncell.  169C.:  äg%ov,f(  (yiavaiot  ivgChiaay  t f t^nargiitö v. 
Corsini  diss.  1.  g.  8.  Vgl.  Fischer  zu  01.  24.  2.  Hermann  103,  6.  — 
21)  Dies  galt  noch  von  den  neun  Archonten  bis  Solon.  Bekker 
Anekd.  449.  und  Suid.  npjf.  — xvgiol  u qaay  tüftt  rt)stixai  avto- 
i,l, it  no»li9a,.  - 22)  Poll.  8,  85.:  — evnymUSur  rous  y»f *oys  xai 
ätüQodoxijüfiV  *}  xqvgovv  dyJgtnyra  ttnorfoai.  Jedoch  ist  beiwUid. 
XQvcrj  tixouy  der  Schluss  ly  rötiij  ly  Hv&oT  ^ ly  OXvfinin  und  bei 
Wachsmuth  hellen.  AK.  Bd.I.  2teAufl.  ^ 
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Eine  Volksversammlung  bestand  ohne  Zweifel , aber  nach 
dem  Masse  der  Adelsherrschaft  beschränkt.  Ein  Rath  der 
Eupatriden  möchte,  nach  dem  Obigen,  aus  der  Phratrien- 
nnd  Geschlechterordnung,  und  aus  jenem  wieder  eine  den  Ar- 
chonten zugeordnete  Verwaltungsbehörde  nach  einer  Zahl- 
bestiiumung  hervorgetrelen  seyn.  Bei  dem  Versuche  r über  die 
letztere  Licht  zu  bringen,  ist  zu  beachten,  dass  die  hauptsäch- 
lichste Richtung  des  altcrthümlichen  Staatswaltens,  gemäss  der 
Entwickelung  des  Staats,  auf  die  Rechtspflege  ging  und 
Behörden  vorzugsweise  nach  dieser  benannt  wurden;  wiederum 
dass  manchen  athenischen  Staatsbehörden,  die  sich  aus  alter  Zeit 
bis  späterhin  erhielten,  das  Gerichtliche  allein  geblieben  war, 
wobei  aber  sich  Spuren  finden,  dass  sie  in  älterer  Zeit  einen 
ausgedehntem  Wirkungskreis  gehabt  hatten.  Wir  fassen  dem- 
nach die  Berichte  von  den  vorsolonischcn  Gerichtshöfen  ins 
Auge.  Diese  waren,  nach  einem  unverdächtigen,  von  einer 
solonischen  Gesetztafel  genommenen  Zeugnisse,  die  Höfe  der 
Epheten,  der  Areiopagos  pnd  das  Prytaneion23).  Hier 
wird  weder  das  Prytaneion,  noch  der  Areiopagos  als  Epheten- 
hof  aufgczählt;  späterhin  aber  den  Ephetenhöfen  bei  dem 
Palladion,  Delphinion  und  Phreattys '-'*),  allerdings  das  Pryta- 
neion als  vierter  zugesellt  2S),  aber  (mit  dem  Prytaneion)  auch 
wohl  fünf  als  Zahl  der  Ephetenhöfe,  doch  ohne  namentliche 
Anführung,  angegeben  28).  Die  Nachricht  eines  Grammatikers 
über  einen  von  den  übrigen  nicht  mitgenannten  Hof  bei  dem 
Hafen  Zea,  der  mit  denen  beim  Palladion,  Delphinion  und 
Phreattys  u.s.w.  aufgeführt  wird27),  scheint  nicht  heachtungs- 
werth,  vielmehr  der  Hof  von  Zea  mit  dem  von  Phreattys  einer- 
lei zu  seyn.  So  bleibt  aber  allerdings  fraglich,  welches  der 
vierte  Hof  gewesen  sey.  Vier  Höfe  indess  gelten  uns  für  die 
ursprünglichen  Mahlstätten  der  Epheten,  und  auf  sie  beziehen 


Platon  Plilitr.  235  K.  Xnvoijv  elxoyct  i<ro  utt  Qt]T  ov  mit  Misstrauen 
anzusehen.  — 23)  Pint.  8ol.  19.:  i Je  tpi;xnide'xatos  «feux  — fjf« 

— litf/uaiy  Saoi  dnuoi  rjuny  ngly  jj  SoXtuva  npjn«  tniTffiovf  eiycti, 
7ibjv  otroi  ti’AQifov  nciyov , ij  icoi  tx  «nix  ‘E  if>  et  <J  y , tj  Ix  llgv- 
tnveiov  xainJixnclKyies  — tifvyoy  x.x.k.  Vgl.  iiberli.  Krehs  de 
Kphctis  (Opusc.  1778).  — 24)  8.  die  hierauf  bezüglichen  .Stellen 

zusammengestcltt  h.  Mattliiä  de  judic.  Athen,  in  Hess,  iniscell.  pliil. 
149  ff.  — 25)  Demostli.  g.  Aristokr.  643.  Harpokr.  itf  hni.  — 

26)  Poll.  8,  125.  — 27)  Itekker  Anekd.  311.  Von  dem  Hafen  Zen 

s.  Hesycli.  ei(  uäv  (y  llantuei  li/efytoy  oiitio  xa).ov uevos  ttn rd  l ov  xiig- 
7tov  rijc  Phot.  Zeit  — ki'Lirjy  lUhjygei.  Von  der  Competenz  des 

Hofes  s.  Bekker  a.  O.  tyxnvSn  xgfynai  6 trt'  nxovniip  fiiy  (fo'vai  ifev- 
yo ix,  ttltfay  Je  fytov  t nt  Ixovaftp  tpoxw ; in  dem  Hofe  hei  Phreattys 
wurden  gerichtet  die  (n‘  äxovaiig  tpiytp  </  evyoyret  t tri  äkX qi  Je  nvi 
xpiy/jjueyoi , oi  tnl  nXoiig  tatiö res  dnokoyovviat ; der  Unterschied  ist 
gering. 
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•wir  die  Angabe,  von  achtzig  Epheten  28),  zwanzig  aus  jeder 
Phyle.  Im  Prytaneion  aber  richteten  die  Phylobasiieis  **); 
Drakon  gestattete  Appellation  von  ihren  Sprüchen,  auch  wohl 
von  denen  der  Archonten  29  an  die  Epheten30);  Solon  liess 
Prytaneion  und  Ephetenhöfe,  setzte  aber  den  Areiopagos  über 
beide  **).  So  ist  demnach  die  Zahl  von  fünf  Höfen  und  fünf- 
zig Epheten,  fünf  aus  jeder  der  zehn  Phylen,  in  Kleisthenes 
Zeit  herabzusetzen.  Dieser  hob  die  alten  Phylen  .auf;  zwar 
bestanden  die  Phylobasiieis  fort  32  ) , aber  das  Prytaneion , worin 
sie  gerichtet  hatten,  ward  fünfter  Ephetenhof,  und  der  Ephe- 
ten nun,  ausser  dein  Vorsteher,  fünfzig,  fünf  aus  jeder  Phyle, 
mit  einem  Gesaimntvorsteher  gewählt  33). 

Aber  auch  durch  die  Sonderung  des  Prytancions  von 
den  Ephetenhöfen  tritt  dessen  ursprüngliches  Wesen  noch  nicht 
in  das  volle  und  rechte  Licht;  es  ist  ein  Blick  auf  die  Zeit  zu 
werfen , wo  nur  Ein  Archon  war.  Wie  dieser  an  Macht  und 
Berufe  vereint  hesass,  was  später  getheilt  war,  so  musste  er 
einen  Hauptsitz  seines  Waltens  Italien.  Dafür  aber  ist  nicht 
die  Stätte  des  nachherigen  Eponymos  anzusehen,  sondern  das 
alte  Heiligthum  des  Staats,  der  Sammelpunkt  des  öffentlichen 
Lebens,  das  Prytaneion.  Die  alterthüinlich  hergebrachte 
öffentliche  Speisung  daselbst  3t),  die  Anstellung  der  Parasi- 
toi33)  dabei,  welche  ursprünglich  in  Athen,  wie  in  vielen 
andern  Staaten,  angesehene  Beamten  waren  **),  und  denen, 
wie  es  scheint,  zuzugesellen  sind  die  Kolagreten  37),  welche 
Opferstücke  einsmnmelten,  endlich  auch  wohl  der  Ochsenkäu- 
fer,  Boones  38),  den  wir  aus  späterer  Zeit  kennen  — Alles 
dies  führt  darauf,  dass  iin  Prytaneion  fortwährend  eine  Staats- 
behörde versammelt  war.  Dies  aber  konnte  nicht  wohl  eine 
andere  seyn,  als  der  Archon  und  sein  edler  llath,  vielleicht 
Pryt aneis  genannt;  mit  diesen  etwa  die  Exegeten  des  ge- 
setzlichen religiösen  Herkommens  *9).  Zur  Erklärung  des  nach- 


28)  Sch.  zu  Ileinoslh.  g.  Aristokr.  98.  Suid.  tni  Ilallai.  Wi- 
derspruch s.  Hermann  103,  12.  — 29)  Poll.  8,  120.  Plut.  Sol.  19. 

29b)  Hermann  101,  5.  6.  103.  11-14.  - 30)  Poll.  8,  125.  Vgl.  Meier 

und  Srliötn.  att.  Proc.  15.  16.  — 31)  Plut.  a.  O.  — 32)  Vgl.  Meier 

und  Schöm.  a.  O.  116.  — 33)  Darauf  geht  Sch.  zu  Aristoph.  Plut. 

277.,  zu  erklären  aus  Poll.  8,  124.  — 34)  JTfr t)Bts  ly  Ilpvxaytüp. 

(Sie  ward  mit  dem  Aufenthalte  der  Prytanen  später  in  die  Tholos, 
Paus.  1,  5,  1.,  auf  der  Agora  verlegt.)  Vgl.  hiezu  und  zu  dem  Fol- 
genden Müller  Dor.  2,  137.,  von  dessen  Grundrisse  der  altattischen 
Verfassung  der  meinige  freilich  in  einigen  wesentlichen  Punkten 
abweicht.  — 35)  Möris  napaa/rovt  xovi  te!  juoffia  atxovulyovt  ly 

xijj  7i(>vittyt/e>.  — 36)  Athen.  6,  234  E.  236  E.  238  A.  — 37)  Buliiik. 
zu  Tim.  171.  Böckli  Staatsh.  1 , 186  ff.  — 38)  Demosth.  g.  Meid. 

, 570,7.  Böckli  Staatsh.  1,  232.  — 39)  Timäcis  109  ff.  Rulink.,  Bekk. 
Anekd.  252.,  Harpokr.  ffijyijraf;  vgl.  Meier  de  hon.  damnator.  praef.  7. 

28  *. 
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herigen,  hievon  verschiedenen,  Zustandes  des  Prytaneions  ist 
vorzüglich  die  Vermehrung  der  Zahl  der  Archonten  zu 
beachten.  Diese  war  am  meisten  darin  wesentliche  Umgestal- 
tung des  Bestehenden , dass  dem  bisherigen  alleinigen  Archon 
nicht  etwa  ein  Collegium  von  acht  Rüthen  beigegeben , sondern 
sein  Wesen  und  Thun  gleichsam  zerspalten  und  in  mehrfacher 
Persönlichkeit  mit  charakteristischen  Namen  dargestellt  ward 
und  dem  gemäss  sich  auch  die  Sitze  der  Regierungsbehörden 
vervielfachten  **).  Das  Prytaneion  konnte  nun  seiner  Natur 
nach  nicht  einem  einzelnen  Archonten  bleiben,  denn  es  war 
etwas  Gemeinschaftliches,  ln  dieser  Eigenschaft  behielt  es  auch, 
in  Bezug  auf  den  Staat  iin  Allgemeinen,  seine  volle  Geltung; 
aber , indem  die  dereinst  in  ihm  geübte  Gesamintregierung  un- 
ter neun  Beamten  sich  zertheilte,  blieb  ihm  von  der  Rechts- 
pflege, deren  ehemalige  Wichtigkeit  daraus  zu  schätzen  ist, 
dass  später  noch  die  Gerichtsgelder  Prytaneia  genannt  wur- 
den** 1), nur  ein  geringer  Kreis;  doch  aber  nicht  bloss,  wie 
später  in  der  Zeit  seiner  gänzlichen  Herabwürdigung,  über  un- 
bekannte Frevler  und  über  leblose  Dinge,  die  Schaden  ange- 
richtet hatten*2),  sondern,  wie  aus  deiji  oben*3)  angeführten 
Gesetze  Solon’s  erhellt,  über  einen  ausgedehntem  Kreis  von 
Verbrechern.  Als  Richter  im  Prytaneion  werden'  Ph  ylobasi- 
leis  genannt**),  die  aber  nach  Kleisthenes  nur  Vorsteher*3 * *) 
der  auch  im  Prytaneion  richtenden  Epheten  wurden:  dies  aber 
passt  nicht  auf  die  frühere  Zeit.  Die  Umgebung  des  Einen 
Archon  waren,  wie  sich  vermuthen  lässt,  die  Vorsteher  der 
Phylen  und  Phratrien;  deren  Berufskreis  ist  nach  der  Analogie 
des  Archontats  zu  schätzen;  mit  dieses  Trennung  verlor  auch 
jener  seine  ursprüngliche  Ausdehnung;  wegen  des  Zusammen- 
hangs mit  dein  Culte  wurden  die  Vorsteher  der  Phylen  zu  dem 
Archon  Basileus  gesellt,  uin  mit  diesem  das  auf  jenen  Bezüg- 
liche im  Basileion  zu  besorgen  *e) ; erst  in  dieser  Zeit  mag  der 
Name  Phylobasileis,  statt  des  vermuthlichcn  ältern  Pryfa- 
ncis*7),  aufgeknmmen  seyn.  So  wie  nun  die  Phylobasileis 
den  Rath  des  Basileus  in  ('ultsachen  bildeten,  eben  so  lässt 
sich  erwartet!,  dass  der  Eponyinos  und  der  Polemarchos  einzeln 
und  die  übrigen  Archonten  zusammen  einen  Rath  erhielten. 


40)  S.  über  diese  Bekkcr  Anekd.  449.  — 41)  Böckli  Staatsh. 

1,  369  IT.  — 42)  l’oll.  8,  120.  I)emoslh.  g.  Aristokr.  645.  Paus.  I, 

38,  11.  Harp.  Etvin.  M.  tni  llyvtay.  u.s.  w.  — 43)  S.  N.  23.  Vgl. 

Andokid.  Ab.  AI  vst.  37.  R.  — 44)  S.  N.  29.  — ' 45)  Ilftown ijxtffnv 

Poll.  8,  120.  Hoch  scheinen  sie  auch  für  sich  gesprochen  zu  haben; 

Andok  a.  O.  Vgl.  Meier  und  Schäm.  20.  N.  — 46)  Poll.  8,  111.  — 

47)  Bei  Pint.  Soi.  19.  werden  einmal  ßaaltif,  einmal  aptir nyne  ge- 
nannt. 
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Mit  Rücksicht  darauf,  dass  die  Theilung  der  Gewalten  noth- 
weudig  auch  Vereinzelung  der  Yerwaltungsgegcnstände  zur  Folge 
haben  musste,  möchte  die  oben  vermuthete  spätere  Einrichtung 
der  Trittyen  und  Naukrarien  als  mit  der  Theilung  des 
Archontats  entstanden  ihr  rechtes  Licht  bekommen,  nehmlich 
geschaffen  als  Wirkungskreis  für  den  Eponymos,  als  Oberbeam- 
ten und  Verwalter  der  physischen  lvraft  des  Staats.  Wiederum 
erklärt  sich  dadurch  die  Nachricht  Ton  politischer  Bedeutung 
der  Prytaneis  der  Naukrarien  in  Kylon’s  Zeit  **).  hast  ohne 
Bedenken  können  sie  als  die  Trittyarrhen  angesehen  werden, 
die  monatlich  wechselnd  um  den  Eponymos  waren,  und  daher 
konnte  Thukydides  ) in  seiner  Erzählung  von  der  ky Ionischen 
Sache  statt  ihrer  die  Archonten  selbst  nennen. 

Von  dem  Areiopagos  endlich  ist,  ungeachtet  der  lob- 
preisenden Sagen  von  seiner  schon  in  mythischer  Zeit  aner- 
kannten hohen  Geltung,  gar  wenig  Zuverlässiges  zu  sagen. 
Unbezweifelt  ist,  dass  der  so  genannte  Ort,  Mordhügel  •*°), 
der  Sitz  eines  Blutgerichtes  war;  auf  Spruch  über  Mord  sind 
alle  Sagen  und  Ueberlieferungen  aus  der  Zeit  vor  Solon  ge- 
richtet 5I).  Dabei  aber  bleibt  Dunkelheit  über  das  Richterper- 
sonal und  zugleich  fraglich,  ob  dieses  auch  sonst  Antheil  an 
der  Staatsgewalt  hatte.  Es  scheint  nicht  gewagt  zu  seyn,  von 
der  solonischen  Gestaltung  des  Areiopagos  einen  Rückschluss 
auf  seine  frühere  politische  Stellung  zn  machen;  Solon  kann 
Schöpfer  desselben  •Wohl  nur  darum  heissen , weil  er  dessen 
Ansehen  hob.  Demnach  wäre  zu  vermuthen,  dass  früher  ne- 
ben oder  über  der  wechselnden  Rathsversaininlung,  die  sich  aus 
den  Vorstehern  der  Phratrien  und  nachher  der  Trittyen  bilden 
mochte,  ein  Rath  der  Aeltesten  des  Adels  M)  im  Areiopagos 
Instand , als  Staatsgewalt  ebenso  wie  nachher  ausser  dem  Kreise 
der  laufenden  Verwaltung,  zu  bestimmter  Thätigkeit  aber  nur 
als  Blutrichter  angewiesen  und  darum  mit  diesem  Merkmal  vor- 
züglich hervorgehoben. 


48)  Herod.  5,71.  — 49)  Thuk.  1,  126.  — 50)  Charas  im 

Scho),  zu  Aristid.  Panath.  erklärt,  ndyoc  sey  jeder  hohe  Ort,  Wgnoc 
Jiix  tov  tpovov  'Aqtk  o ipovot,  IvttQoi  ol  ntipovivufyoi.  — 51)  Sch. 
Eurip.  Orest.  1648.  v.  Halirrhothios , Orestes,  Kephalos,  liädalos. 
Vgl.  Demosth.  g.  Arist.  641.,  Apollod.  3,  14,  2.  3,  15,  1.  Plut.  Sol.  19. 
Nach  Sch.  Aristoph.  Ritt.  447.  kamen  die  Mörder  der  Kylonischen 
zum  Gericht  vor  den  Areiopagos.  — 52)  Auf  die  Angaben  einer 

bestimmten  Zahl  der  Areiopagiten , als  31  im  Schol.  zu  Aeschyl. 
Kamen.  731.,  ist  kein  Gewicht  zu  legen;  die  51,  die  Philochoros 
[Siebel.  ,14.)  hat,  sind  zuversichtlich  für  Epheten  zu  erklären.  Vgl. 
hierüber  und  über  Hüllmann's  Ansichten  Meier  und  Schümann  att. 
Proc.  Kinleit.  10.  18. 
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2.  Gesetzgebung. 

a.  VerhäMniss  des  gesetzlich  A ngeordn  e t e n 
zum  factisch  Gestalteten. 

§.  52. 

Wenn  der  Unterschied  zwischen  dem  factisch  Gestalteten 
und  dem  durch  Gesetzgebung  Angeordneten  im  weitesten  Ab- 
stande gefasst  wird,  so  möchte  dort  ein  willenloses  und  kei- 
nes Zwecks  sich  bewusstes  Staatsleben  in  einer  mit  ihm  selbst 
natürlich  erwachsenen  und  durch  stillschweigendes  Herkommen 
befestigten  Form,  hier  das  Eintreten  einer  mit  Bewusstsein 
und  von  dem  factischen  Zustande  gesondert  als  Vernunftidee 
aufgefassten  und  mit  ausdrücklicher  Erklärung  über  ihre  künf- 
tige Geltung  einem  politischen  Körper  angefügten  Norm  sich 
als  Marken  ergeben.  Doch  in  dein  historisch  gegebenen  Stoffe 
ist  nicht  so  zu  scheiden.  Man  kann  in  keinem  der  nach  den 
Wanderungen  gegründeten  hellenischen  Staaten  eine  solche 
Macht  des  Herkommens  annehmen,  dass  ein  gänzlicher  Still- 
stand des  politischen  Gedankens , ein  Staatsleben  ohne  alles 
Nachsinnen  über  Zweck  seines  Daseyns,  ein  willenloses  Hin- 
geben in  die  durch  die  wandelbare  Natur  der  irdischen  Dinge 
selbst  sich  erzeugenden  und  fortschreitenden  volkstümlichen 
Zustände,  habe  auf  lange  Dauer  statt  finden  können;  überall 
trat  früher  oder  später  reges  Keimen  und  Sprossen  des  Gedan- 
kens ein.  Mochte  nun  auch  die  Macht  der  Gewöhnung  und 
einer  gewissen  Trägheit,  sich  aus  ihrem  Kreise  zu  freien  Be- 
schlüssen zu  erheben,  ihr  volles  Recht  behaupten  und  vieles  im 
Laufe  der  Umstände  N'euaufkoromende  ohne  eigentliche  Erklä- 
rung und  Beschluss  darüber  gültig  werden  und  sich  dem  Leben 
sofort  einbilden  und  als  Herkommen  befestigen,  so  wird  doch 
häufiger  Antrag  auf  eine  zu  machende  Einrichtung,  Beratung 
und  Beschluss  darüber  statt  gefunden  haben.  Dergleichen  ge- 
staltete sich  aber  in  der  Mitte  der  regierenden  Gesammtheit, 
erscheint  deshalb  als  aus  dem  Innern  des  Volksthuins  hervor- 
gewachsen, und  ermangelt  des  Merkmals,  das  die  Gesetze  ha- 
ben, dass  gleichsam  von  einem  Standpunkte  ausser  der  Masse 
dieser  etwas  eingebildet  wird ; indessen  ist  cs  der  Unzuläng- 
lichkeit der  Quellen  beizuschreiben,  dass  so  manche  Einrichtung 
nur  als  factisch  bestehend,  nicht  aber  zugleich  die  Gründe  und 
Urheber  ihrer  Einführung  bekannt  sind. 

liier  nun  ist  der  Ort,  die  politische  Thütigkeit  deV  Män- 
ner zu  würdigen,  die,  ohne  eigentlich  Gesetzgeber  heissen  zu 
können,  in  der  Mitte  des  Volks  verkehrten  und  auf  die  Staats- 
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beschlösse  durch  Rath  tind  That  praktisch  Einfluss  übten, 
Staatsmänner  in  vollem  Sinne  des  Worts.  Wir  gedenkcu 
auch  hier  der  Poesie,  welche  in  mehren  Richtungen  den  Sinn 
und  Willen  der  hellenischen  Staatsbürger  mittelbar,  aber  voll- 
kräftig,  bestimmte;  Kallinos,  Tyrtüos,  Mimnerinos  und  Alküos 
Gesang  war  auf  dessen  Leitung  berechnet;  Solon’s  Elegie  über 
Salamis  trügt  gleichen  Charakter,  und  poetisches  Gewand 
schmückte,  bis  Solon’s  Gesetzgebung  davon  entkleidet  hervor- 
trat, mehr  oder  minder  jegliche  politische  Lehre,  Ermahnung 
und  Betrachtung.  Unmittelbar  aber  und  durch  persönliches 
Walten  politisch  thätig  waren  die  Männer,  welche  das  Alter- 
thum Weise  nannte;  das  Politische  war  Hauptbestandtheil  ih- 
rer Weisheit  Das  Alterthum  hat  eine  Anzahl  kurzer  Denk- 
sprüche aufbewahrt  ®),  die  der  Einzelnen  ethische  und  politi- 
sche Ansicht  bezeichnen  sollen;  doch  ist  nach  diesen  unsichern, 
anekdotenartigen  Attributen  kein  Urtheil  über  das  politische 
Wirken  jener  Männer  zu  fällen ; vielmehr  sind  die  Ueberlie- 
ferungen  von  ihrer  politischen  Thätigkeit  selbst  zu  beachten. 
Blosse  Reflexion  war  die  Sache  nicht  Eines  von  ihnen;  Solon 
und  Kleobtilos  waren  Gesetzgeber,  Periandros  Tyrann;  die 
übrigen,  was  hier  besonders  zu  beachten,  Staats- und  Geschäfts- 
mänuer.  So  Thaies,  nicht  allein  Krösos  politischer  Rathge- 
ber8), sondern  auch  im  ionischen  Bundesrathe  Wortführer’), 
und  nach  fruchtlosem  Bemühen,  das  gemeinschaftliche  Beste  zu 
fordern,  für  Milets  Wohlfahrt  insbesondere  durch  Befreundung 
desselben  mit  Kyros  thätig5);  Bias,  politischer  Dichter  über 
lonien  8)  und  Urheber  des  patriotischen  Vorschlags,  durch  Aus- 
wanderung nach  Sardinien  sich  dem  persischen  Joche  zu  ent- 
ziehen 7) ; Clieilon,  der  an  der  Fortbildung  der  lykurgischen 
Verfassung,  wenn  gleich  wohl  nicht  an  der  Einsetzung  der 
Ephoren8),  Antheil  hatte9);  Epiinenides  auf  Kreta,  Ol. 
46,1;  596  v.  Chr. , Athens  politischer  Befrieder  durch  Sühnung 
der  kylonischen  Blutschuld  ,u) , und  Verfasser  eines  Gedichts 


1}  Pikäarch.  b.  Diog.  L.  1 , 40.  nennt  sie  avvtiov;  ni'itf  xal 
youoQtnxovs.  S.  Ciberh.  Meiner»  Gesell,  ti.  Wiss.  in  Grchl.  u.  Rom 

I,  44  f.  - 2)  S.  Pemetr.  Phal.  b.  Mob.  3,  44  ff.  Orl.A.  Plut.  Gastm. 

d.  Weis.  6,  586.  587.  Piog.  L.  1,  33.  Hygin.  221  u.  a.  — 3)  Herod. 

J,  75.  Diog.  L.  1,  38.  — 4}  Herod.  1,  170.  — 5)  Piog.  1>.  1,  25.: 

Kpoicov  yrip  nffopavxai  tiqos  Milr,o{ovs  in!  GVfiua/Jti  fxaiXvffty,  öniQ 
Ktlgov  xpaxrjCayt os  tcoioi  iqy  nohv  — muss  vom  Knde  des  Krieg* 
verstanden  werden.  — 6}  Diog.  L.  1,  83.  — 7)  llerod.  1,  170. 

8)  Ael.  V.  G.  3,  17.  und  Periz.  — 9)  Plut.  Ages.  5.  — 10)  Tliuk. 

I,  126.  Cicero  v.  d.  Gesetzen  2,  11.  Plut.  Sol.  12.  Piog.  h.  1,  110. 
Vatic.  app.  3,  97.  S.  mehre  Stellen  in  Meurs.  Sol.  S.  30.  und  beson- 
ders Heinrich’»  Epijneuides , 1801.  ✓ 
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über  Kreta’»  Staatsweseu  11);  Herakleitos  der  ernste  und 
bittere  Sittenrichter  in  Ephesos  ,a),  endlich  Hekatiios  der 
Logograpli  1S).  Auf  einer  noch  höhecn  Stufe  aber  steht  als 
Lehrer  und  Erzieher  von  Staatsmännern  Pythagoras14).  Mit 
Unrecht  -würde  man  ihn  zu  den  Gesetzgebern  gesellen;  er  be- 
hauptet den  ersten  Platz  unter  den  Staatsmännern,  die  unmit- 
telbar durch  ihre  Persönlichkeit  walteten,  als  der,  welcher  er- 
habene politische  Tugend  durch  lebendiges  Wort  und  Beispiel 
seinei?  Vertrauten  und  durch  diese  den  Staaten  einbildeu,  nicht 
aber  in  todten  Buchstaben  ausser  der  Weihe  des  Gcmüths  das 
Gesetz  darstellen  wollte.  Gesetzgeber  kann  er,  streng  genom- 
men, selbst  kaum  für  den  ihn  zunächst  umgebeuden  Kreis  heis- 
sen; hier  herrschte  die  Sitte;  die  Tugend  sollte  aus  dem  Her- 
zen erwachsen  und  aus  dem  inuern  Gesetze  (vofros  iiaf/v/oi;) 
lebendig  befruchtet  ihre  Kraft  auf  das  Lebeu  äussern.  Die 
Blüthezeit  seiner  ethisch  - politischen  Thätigkeit,  01.  60;  540 
t.  Chr.  — 01.  67,  3;  510,  gehört  zu  dem  Herrlichsten,  was  die 
gesummte  Geschichte  darbietet;  Kroton  war  sein  Wohnort, 
und  ein  aristokratischer  Rath  ron  Dreihundert  sein  Werk  14  c) ; 
seine  Schule  aber  hatte  Zöglinge  auch  aus  benachbarten  Staa- 
ten, als  Metapont,  Kaulon,  Taras,  und  diese  empfanden  den 
günstigen  Einfluss  der  wahrhaften  Aristokratie,  die  sich  aus  dem 
pythagoreischen  Bunde  nach  den  einzelnen  Staaten  hin  ver- 
zweigte. Aber  nach  der  Zerstörung  von  Sybaris  510  erwachte, 
wie  es  scheint,  die  Pleonexie,  lüstern  nach  Acker  und  demo- 
kratischem Rechte  14  d) } bei  der  krotoniatischeu  Menge  mit  Un- 
gestüm, und  Kylon  führte  sie  504  an  zur  Sprengung  des  Bun- 
des 14  e),  bei  dem  das  xoivu  tu  twv  qO.iov  und  das  Gebot  des 
xöo/uo;  jenem  Gelüste  zuwider  war,  und  dem  der  Neid  und 
Unmuth  der  minder  Reinen  und  Edeln  wohl  längst  gegrollt 
hatte.  Dass  auch  nach  Sprengung  des  Bundes  einzelne  l’ytha- 
goreer  noch  mehre  Menschcualter  hindurch  im  Sinne  ihres  gros- 
sen Meisters  walteten,  wird  unten  Archytas  Beispiel  darthun. 

Veranlassung,  die  Bahn  des  Factischen  und  Herkömmlichen 
zu  verlassen,  ward  durch  nichts  mehr,  als  durch  innere  Zwie- 


11)  Diog.  L.  1,  111.:  avrtyeaifit  7U(ji  rijs  Iv  nohitlat.  — 

12)  Plot.  v.  d.  Geschwätz.  8,  33.  — 13)  Herod.  5,  36.  125.  — 14)  S. 
überh.  Meiner»  a.  O.  1 , 469  f.  “ Heyne  opusc.  2,  186  f.  Mittler  Uor. 
2,  178  f.  A.  B.  Krische  de  socictatis  a Pyth.  in  urbe  Crot.  conditae 
»copo  politico.  Gott.  1830,  SS.  82  f.  Hermann  $.  90.  H.  Hitter  G.  d. 
Philos.  1,  251  f.  Unten  Bd.  2.  Abschnitt  von  der  Krziehung.  — 14b) 

Ueber  die  Zeitrechnung  s.  Clinton  2,  J.  539.  533.  531.  525.  520. 
510.  497.  472.  Geburt»-  und  Todesjahr  sind  nicht  sicher  auszumit- 
teln ; die  Zeit  der  Bliithe  »eines  WaUens  steht  aber  ziemlich  fest. 
14c)  Diog.  L.  8,  3.  Justin  20,  4.  — 14 d)  lamblich  35,  §•  255  f.  — 

14  e)  Das.  §.  248  f.  Diod.  Frgm.  B.  10,  Bd.  6,  34.  b.  Tauchu. 
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tracht  gegeben,  wenn  entweder  unter  den  Fürsten,  wie  in 
Sparta,  oder  unter  den  Genossen  des  Herrenstandes  Streit  ent- 
stand, noch  mehr,  wenn  das  Gefühl  des  Drucks  und  der  Nolh, 
oder  des  Vermögens  und  Verdienstes  in  dem  Sinne  des  uie- 
deru  Volks  das  Missverhültniss  zwischen  seiner  Stellung  uud 
dem  Rechtsbesitze  des  Adels  Störrigkeit  und  kecke  Ansprüche 
hervorrief,  und  am  meisten,  wenn  Selbstsucht  ihm  Parteiführer 
aus  dem  hohem  Staude  zuführte  uud  der  Sinn  Meuterei  durch 
das  so  gegebene  Haupt  angeregt  ward.  In  solchen  Zuständen 
ward  das  Bedürfnis  einer  neuen  Ordnung  der  Dinge  fühlbar, 
und  Willen,  Beschluss  und  Erklärung,  dass  diese  eintreten  solle, 
war  natürliche  Folge.  Wo  diese  nicht  einseitig  von  einer  über- 
mächtigen Partei,  sondern  aus  geschehener  Vereinbarung  der 
Streitenden  hervorging,  also  ein  Vertrag  die  Geltung  neu  zu 
schaffenden  Staatsrechtes  verbürgte,  ward  allerdings  der  Ge- 
setzgebung eine  passende  Grundlage  bereitet : jedoch  keines- 
wegs lag  es  in  dem  Sinne  der  Hellenen,  sich  auf  jenen  Grund 
von  dem  Factischen  und  dem  Walten  der  Persönlichkeit  gänz- 
lich ab-  und  einer  objectivcn  Norm  zuzu wenden;  vielmehr  rief 
die  inwohnende  Neigung  zu  Jenem  zunächst  die  Vermittelung 
durch  Aesymneten  und  Schiedsrichter  hervor. 

Die  Aesymneten  ,a),  zum  Unterschiede  von  den  Ty- 
rannen, die  anfänglich  mit  eben  diesem  Worte  benannt  wur- 
den16), als  freigewählte  Herrscher  bei  Aristoteles17)  be- 
zeichnet, sollten  nicht  sowohl  Gesetze  gel>en,  als  durch  per- 
sönliches uud  dauerndes  Vorwalten  den  gährenden  politischen 
Stoff  beruhigen  und  dem  Staatsleben  thatsächlich  eiubilden , was 
eben  die  Umstände  erforderten.  Nicht  passend  werden  sie  mit 
römischen  Dictatoren  verglichen,  obschon  die  Aufgabe  der  letz- 
teren immer  einfach  und  genau  bestimmt  war.  Wenn  nun  auch 
einige  Aesymneten  Gesetze  gaben  und  danu  von  der  Regierung 
abtraten,  wie  Pittakos 17 b),  so  lag  dieses  eben  so  wenig  in  dem 
Wesen  dieser  Staatsgewalt,  als  wenn  andere,  wie  Orthagoras 
in  Sikyon,  Kypselos  in  Korinth,  Peisistratos  iu  Athen,  dieselbe 
in  ihrem  Geschlechte  fortpflanzten  und  so  Tyrannis  daraus  ent- 
stand; das  Wesentliche  war,  dass  sie  während  ihres  Waltens 
Recht  und  gesetzliche  Ordnung  wieder  befestigen , wo  es  nö- 


15")  Das  Wort  «hrtnjTijt  II.  24,  347.,  a/ovuv>jtrts , ctlevuyrji^Q 
Od.  8,258.,  bezeichnete  anfangs  wohl  nur  einen  Schiedsrichter  iin 
Wettkampfe  (/5p«/J»cvi}c);  vgl.  Itesych.  «broio'ijo/p  und  a/avfxrf^ai 
mit  den  Aust.,  auch  Etym.  M.  Später  hies.s  alavufiia}  beherrschen, 
Eurip.  Med.  19.  Vgl.  die  Citate  b.  Schümann  89,  A’.  5.  Hermann 
63,  8.  Von  dem  Wesen  der  Aesymneten  vgl.  $■  59.  N.  5.  — 16) 

Aristot.  im  Argum.  zu  Soph.  Oed.  Tyr.  — 17)  Pol.  4,8,  2.  — 17b) 
Oben  8-  50,  32. 
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thig  wäre,  das  Herkömmliche  umgestalten  und  ergänzen,  über- 
haupt die  Forderungen  der  streitenden  Parteien  nicht  sowohl 
durch  einen  Schiedsrichterspruch,  als  durch  persönliches  Ein- 
wirken ausgleichen  sollten. 

Den  Gesetzgebern  näher  traten  nach  der  Natur  ihres  Ge- 
schäftes die  Schiedsrichter18).  Nelimlich  das  Wesentliche 
desselben  war,  dass  sie  durch  einen  Schiedsrichterspruch  über 
einen  vorliegenden  Fall  oder  auch  über  die  zur  Zeit  fraglichen 
Gesainmtumstände  die  streitenden  Parteien  auseinandersetzten 
und  deren  gegenseitige  Forderungen  ausglichen;  Einsetzung  von 
allgemeinen  und  auf  die  Dauer  gültigen  Normen  war  nicht 
nothwendig  damit  verknüpft;  wo  aber,  so  musste  Wiederher- 
stellung und  Befestigung  des  durch  Zwietracht  zerrütteten  Her- 
kommens, so  weit  es  nicht  durch  den  Spruch  über  den  strei- 
tigen Fall  selbst  umgestaltet  ward,  sich  als  natürlich  gegebene 
Massregel  empfehlen.  Indessen  gilt  als  Regel,  dass,  wo  Schieds- 
richter oder  Aesyinneten  erwählt  worden  waren , nicht  leicht 
die  alte  Rühe  wiederkehrle;  aus  der  fortdauernden  Bewegung 
vielmehr  bildete  sich  einerseits  Tyrannis,  andrerseits  entwickelte 
sich  das  Begehren  förmlicher  und  umfassender  Gesetzgebung. 

Gleichwie  nun  in  diesen  beiden  Vorständen  die  Vereinba- 
rung  der  Streitenden,  ihrer  Zwietracht  beilegen  zu  lassen,  zu- 
nächst nicht  auf  Gesetzgebung  führte,  eben  so  bedurfte  es  nicht 
eines  vorhergehenden  Vertrags,  um  dass  Gesetze  hätten  ein- 
geführt werden  können.  Nelimlich  die  Anregung  konnte  ein- 
seitig seyn , nicht  minder  die  Ausführung,  und  ohne  vorherge- 
hende Vereinbarung  mit  dem  niedern  Stande  von  den  jedes- 
maligen Machthabern  Billigkeit  geübt  und  Gleirhmässigkeit  po- 
litischer Verhältnisse  eingesetzt  werden.  So  mochte  ein  Fürst 
den  Herrenstand,  der  Herrenstand  das  Volk  durch  Gesetzgebung 
zufrieden  stellen;  seltner  werden  sich  Beispiele  finden,  dass  bil- 
liges Mass  von  dem  niedern  Volke  einseitig  ausging. 

Hauptgesichtspunkt  bei  dem  Blick  auf  das  Eintreten  des 
Gesetzes  nach  dem  Factischen  sind  nun  die  eigeuthümlichen 
Merkmale,  durch  welche  das  Gesetz  selbst  als  dem  herkömm- 
lichen Brauche  und  dem  Walten  der  Persönlichkeit  entgegen- 
gesetzt erscheint.  Ein  solches  ist  zunächst  das  Ausdrück- 
liche des  Wortes.  Man  kann,  wie  schon  oben  bemerkt,  das 
Wort  von  dem  Brauche  keineswegs  so  trennen,  als  ob  des  letz- 
tem Anfänge  und  Abwandlungen  ohne  Mitwirken  jenes  sich  ge- 
staltet hätten,  gleichsam  durch  ein  stummes  Sichgefallenlasseu 
dessen,  was  die  Umstände  aufbrachten  und  aufrecht  erhielten; 


18)  Jittil  <i  v a l tleroil.  5 , 95. , Sialkrcxrat  Plut,  Sol.  14.,  xn- 
i«pr«m?ets  Herod.  4,  168.  5,  28.  106.  161.  Vgl.  Pollux  4,  153. 
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bei  der  Regbeit  der  Hellenen  zur  Reflexion , bei  der  vorherr- 
schenden Neigung  znin  Reden , der  in  jeglichem  hellenischen 
Staate  gegebenen  Gelegenheit  zu  öffentlicher  mündlicher  Ver- 
handlung, den  mannigfaltigen  Veranlassungen,  bei  ■wechselnden 
äussern  Staatsbedingungen  über  fernere  Anwendbarkeit  eines 
Brauchs  nachzudenken  und  sich  gemeinschaftlich  zu  berathen, 
konnte  es  nicht  fehlen,  dass,  was  Brauch  sey,  als  Begriff  und 
Wort  aufgefasst,  oder,  was  Brauch  seyn  solle,  mit  ausdrück- 
lichem Wort  eingesetzt  ward  ,9):  aber  Stütze  des  Brauches  ist 
die  Macht  der  Gewohnheit;  leichter  kam  demnach  der  Brauch 
als  solcher  durch  Uebung  der  That  in  Geltung,  als  die  Norm 
des  Worts  von  ihm  gesondert,  und  als  die  jedesmalige  Bezie- 
hung der  Handlung  auf  dieselbe.  So  verwuchs  also  eine  Norm 
factisch,  durch-  die  Handlung  geübt,  wieder  mit  dem  Staats- 
leben, erhielt  sich  in  ihm  als  Lebenserscheinung  gültig,  und 
ward  durch  sich  selbst  verbürgt,  ohne  dass  zu  ihrem  Bestehen 
auf  ein  ausser  ihr  geltendes  Gesetz  hätte  hingewieseu  werden 
müssen.  Den  Uebergang  von  der  Geltung  des  Brauchs  an  sich 
zu  der  des  Wortes  als  einem  über  demselben  stehenden  und 
ihn  bestimmenden  Gebot  vermittelte  die  auch  hier,  wie  überall, 
im  hellenischen  Staatsleben  einflussreiche  Poesie;  der  Dichter 
sprach  zunächst  darstellend  aus,  was  er  als  volksthüinlich  kannte; 
bald  bildeten  in  seinem  Gemütlie  sich ' aus  Anschauungen  der 
factischen  Normen  des  Allgemeinen,  politische  Maximen;  diese 
bildeten  wiederum  dem  Volkstliume  sich  ein,  in  dessen  Mitte 
und  Kern  die  Poesie  Leben  und  Nahrung  fand.  Bedeutsam  ist 
daher  in  der  Geschichte  der  politischen  Entwickelung  der  Hel- 
lenen das  Aufkommen  der  Gnome.  Den  Sieg  des  Worts  aber 
über  den  stummen  Brauch  entschied  die  Einführung  der  Schrift, 
und  nur  so  endlich  konnte  die  Selbständigkeit  des  Gesetzes 
veimittclt  und  die  Ueberschattung  desselben  durch  den  Brauch 
verhindert  werden. 

Bedeutender  noch,  als  das  Hervortreten  des  in  Wort  und 
Schrift  gefassten  Gesetzes  aus  dem  Kreise  des  thatsächlichen 
Herkommens,  und  Hauptmerkmal  seiner  Eigentümlichkeit  ist 
seine  Erhebung  über  das  Walten  der  Persönlichkeit  zu  einem 
absoluten,  nicht  aus  der  individuellen  Meinung  der  jedes- 
maligen Gewalthaber  für  den  vorkoinmenden  Fall  geltend  ge- 
machten, sondern  gleichsam  aus  dem  Geiste  des  gesainmten 
Staates  hervorgegangenen  Gebot,  das  den  Abwandlungen  per- 
sönlicher Ansicht  und  Wirksamkeit  nicht  unterworfen,  sondern 
frei  von  Verschiedenheit  der  persönlichen  Meinungen  und  über 


19)  Daher  gijTga  Gesetz  in  Sparta  und  Taras.  Vgl.  Möller 
Dor.  1,  134.  133. 
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dem  Wechsel  derselben  in  der  Zeit  erhaben,  als  dauernd  und 
immerwährend,  selbständig  und  gleichmässig  dasteht.  Die  Stu- 
fen der  Entwickelung  erscheinen  hier  den  drei  Verfassungen, 
Monarchie,  Aristokratie  und  Demokratie  gemäss,  ln  der  ersten, 
nehmlich  dem  althelleuischen  Erbkönigthum,  trat  das  Gesetz 
am  mindesten  aus  der  Persönlichkeit  hervor;  hier  setzte  sich 
am  sichersten  Glciclnnässigkeit  des  Verfahrens  fort;  Trennung 
einer  Norm  desselben  von  der  Person  begann  aber  als  Bedürl- 
niss  fühlbar  zu  werden,  seit  im  Herrenstande  Verschiedenheit 
der  Ansicht  in  der  Vielheit  der  Herrscher  und  in  dem  Wechsel 
der  Geschlechter  statt  fand;  dringend  endlich  ward  dasselbe 
mit  dem  Eintreten  der  jungen . Demokratie , in  welcher  der 
Wechsel  der  Magistrate  das  Fortbestehen  der  im  individuellen 
Gutachten  der  Persönlichkeit  enthaltenen  Uebung  der  Staats- 
gewalt auflieben  musste,  die  Gesammtkeit  aber  noch  nicht  die 
nachher  so  verderbliche  Sucht  hatte,  Alles  unmittelbar  vor  ihren 
Kreis  zu  ziehen,  darüber  durch  einen  jedes  Mal  neugelassten 
Beschluss  zu  liest  Iminen , und  so  die  Gesetze  in  Psephismen 
aufzulösen. 

Was  nun  endlich  die  Abfassung  uud  Einführung  der 
Gesetze  betrifft,  so  konnte  diese  allerdings  durch  Anträge 
und  Vorschläge  in  dem  Kreise  der  herrschenden  Gcsammtheit, 
aus  gemeinschaftlicher  Erkenntniss  und  Ueberlcguug,  hervor- 
gehen, und  zugleich  konnte  das  Herkommen  in  weitem  Um- 
fange so  zum  Gesetze  gestaltet  werden:  doch  ist  es  eine  der 
Anhänglichkeit  der  hellenischen  Völker  an  persönliches  Verwal- 
ten entsprechende  Lieblingsneigung  der  Berichterstatter,  die 
Gesetze  eines  Staats  an  einzelne  Pcrsouen  zu  knüpfen,  sie  als 
von  ihnen  erfunden , als  Erzeugnisse  ihrer  Individualität  zu  be- 
zeichnen, und  so  dem  volksthümliehen  Herkommen  in  gewisser 
Art  schroff  entgegenzustelleu.  Dies  zuvörderst  in  den  mythi- 
schen Ueberlieferungen , nach  denen  uralte  gesetzliche  Staats- 
ordnung aus  der  Machtfülle  eines  regierenden  Hauptes  hervor- 
ging, als  in  Kreta  von  Minos,  in  Attika  von  Theseus,  auf  'J'e- 
nedos  von  Tennes  u.s.w.  Dies  hat  sich  bis  in  die  historische 
Zeit  fortgesetzt.  Ungeachtet  der  so  häufigen  Berufung  auf  das 
Väterliche,  Hergebrachte,  hat  die  Verkennung  der  W'urzel  und 
Macht  des  Herkömmlichen  die  Bahn  der  historischen  Forschung 
früh  unwegsam  gemacht;  inan  hat  schon  in  alter  Zeit  des  Ab- 
sichtlichen, aus  der  Idee  Geschöpften  und  des  ausdrücklich  Ge- 
sagten viel  zu  viel  gefunden , und  in  neuerer  Zeit  hat  es  nicht 
an  Solchen  gemangelt,  die  jenen  Schutt  zu  bebauen  suchten. 
Bei  den  Hellenen  ist  hierin  eine  allgemeine  Ansicht  des  Histo- 
rischen erkennbar;  das  Bestreben,  das  im  Mythischen  so  viele 
Collectivpersonen  in  die  Anfänge  der  Staaten  gesetzt  hat,  er- 
scheint hier  in  verjüngter  Gestalt,  wovon  des  Diouysios  von 
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Halikarnass  Romains  und  Numa  als  Musterstücke  zeugen , und 
die  Berichte  von  Lykurgos  keineswegs  sich  frei  erhalten  ha- 
ben 19 b).  Dazu  kommt  die  Neigung,  möglichst  auf  Eine  Per- 
son zu  häufen , was  man  als  dieser  angehörig  bequem  im  Sinne 
behalten  und  nennen  konnte;  so  trägt  eine  Menge  athenischer 
Gesetze  den  Namen  solonischer,  an  deren  Einführung  So- 
lon  weder  der  Zeit , noch  der  Gesinnung  nach  Theil  haben 
konnte.  1 

In  einer  noch  höhern  Befangenheit  erscheinen  die  Helle- 
nen, wenn  sie,  mit  unwürdiger  Verlüugnung  des  tief  im  Volks- 
tliume  und  einem  davon  erfüllten  Gemüthe  Gewurzelten,  einen 
Gesetzgeber  als  Sammler  von  allerlei  Einrichtungen  und 
sein  Werk  als  buntes  zusammengestoppeltes  Kl  ick  werk  dar- 
stellen ; wie  wenn  Zaleukos  seine  Gesetze  lakonischen , kreti- 
schen und  nreopagitischen  Statuten  nachgebildet  haben  soll  *°). 
Aus  dieser  im  Alterthum  beliebten  Ansicht  allein  scheint  auch 
die  Sage  von  der  Reise  der  römischen  Gesetzdeputation  nach 
Athen  erwachsen  zu  scyn.  Eben  daher  endlich  sind  die  hellenischen 
Geschichtserzählcr,  wie  iin  Religiösen,  so  auch  im  Politischen, 
willig,  gefällig  und  selbst  bemüht,  ihr  Nationaleigcnthum  sich 
zu  entfremden,  indem  sie  ihre  Gesetzgeber,  Lykurgos**),  So- 
lon  **),  Kleobulos  *3) , Einrichtungen  des  Auslandes  herbeiholen 
lassen.  Hiebei  nehmlich  herrscht  die  Vorliebe  für  das  Gene- 
tische, als  Grundansicht , in  dem  Masse  bei  ihnen  vor,  dass 
eine  aufgefundene  Aehnlichkeit  zwischen  einer  hellenischen  und 
einer  nusheimischen  Einrichtung  sofort  die  Folgerung  erzeugte, 
die  eine  habe  von  der  andern  ihren  Ursprung.  Mindestens  in- 
dessen ist  auch  hier  zuzugeben,  dass  die  durch  nusgebreiteten 
Verkehr  erlangte  Kunde  des  Ausheimischen  das  Nachdenken 
über  das  Eigene  weckte  und  schärfte. 


h.  Grund  und  Gewähr  des  Gesetzes. 

§.  53. 

Auch  in  der  nachheroischen  Zeit  blieb  das  Religiöse  der 
letzte  Grund  und  die  höchste  Weihe  der  Gesetze;  die  Götter, 
vornehmlich  die  Schutzgottheiten  des  Staats,  galten  für  Hüter 
derselben,  an  sie  ward  der  Schwur  des  Bürgers  gerichtet. 


19  h)  Vgl.  Cicero  v.  Staat  2,  123.  St.A.  — 20)  Ephor,  b.  Str. 

6,  260.  — 21)  Pint.  Lvk.  4.  — 22)  llerod.  2,  177.  — 23)  Piog. 

Ij.  1,  89. 
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sie  in  der  gegen  Verbrecher  ausgesprochenen  Staatsverflu- 
chung *)  zur  Rache  gerufen.  Zugleich  aber  schwand  die  gene- 
tische Beziehung  der  Gesetze  auf  die  Götter  nicht  ganz ; gleich- 
wie die  alte  Sage  Minos  Gesetze  als  Offenbarungen  des  Zeus 
darstellte2),  so  erhielt  sich  auch  später  die  Ansicht  von  be- 
sonderer Vertrautheit  der  Gesetzgeber  mit  einem  Gotte;  so 
ward  Lykurgos  als  Rathsbetrauter  des  delphischen  Gottes  an- 
gesehen, seine  Gesetze  als  Aussprüche  desselben  3),  wie  denn 
in  der  nachherigen  Abhängigkeit  Sparta’s  von  dem  Orakel  zu 
Delphi  dieses  gleichsam  eine  fortwährende  Gesetzgebung  übte; 
eben  so  bestand  eine  Sage  von  vertrautem  Verhältniss  des  Za- 
lcukos  zur  Pallas  *). 

Minder  gültig,  scheint  es,  erhielt  sich  von  der  Gewöh- 
nung, die  ältesten  Gesetze  als  von  Königen  gegeben  anzusehen, 
her  die  Vorstellung,  dass  zur  Abfassung  und  Einsetzung  der- 
selben für  die  dazu  nöthige  Zeit  es  einer  Machtvollkom- 
menheit des  Gesetzgebers  bedürfe,  welcher  Art  das  rö- 
mische Decemvirat  zu  schätzen  ist5);  zwar  fällt  Drakon’s  °) 
und  Solon’s  Gesetzgebung  zusammen  mit  ihrem  Archontat,  doch 
knüpfte  sie  sich  wohl  vielmehr  an  dieses,  als  um  ihretwillen 
das  Archontat  auf  die  Gesetzgeber  fiel  7). 

Als  Hauptstütze  der  Gesetze  aber,  in  näherer  Beziehung 
wie  die  im  Glauben  gegründete  Ehrfurcht  gegen  die  göttliche 
Obhut  derselben,  und  als  berechnet,  eine  fortdauernd  und  im- 
mer gleichwillige  Befolgung  derselben  zu  bewirken,  ward  von 
den  Gesetzgebern  die  gesummte  ethische  Kraft  der  Bürger 
in  Anspruch  genommen.  Die  gegenseitige  Durchdringung  der 
Ethik  und  Politik,  die  von  den  Staatsordnungen  in  die  Schulen 
der  Philosophen  überging,  wurzelte  im  hellenischen  National- 
gefiihl;  aus  diesem  sprosste  die  ethische  Grundlage  und  Fas- 
sung der  «alten  Gesetze  auf.  Diese  aber  sollte  in  der  Ge- 
wöhnung zum  gesetzlichen  Leben  vermittelst  der  innigsten 
Verbindung  des  sittlichen  Gefühls  mit  der  bürgerlichen  Stellung 
gegen  d.as  Gesetz  geltend  gemacht  werden.  Sowohl  wo  d<is 


1)  Jf7oiin*i)  dpi!.  S.  v.  Cliaromias  Str.  6,  289.  Vgl.  Plut.  Al- 
kih.  22.  Blanchard  in  m6m.  de  t'aead.  d.  inscr.  T.  16.  — 2)  Odvss. 

19,  178.  — ( 3)  Pint.  v.  Pytli.  Or.  7,  588.  Ael.  V.  G.  14,  29.  PlmUos 
(« jrpn  — o'f  Ix  uov.  Vgl.  Suid.  pijtpn i.  — 41  Aristot.  b.  Schol. 
zu  Pind.  Ol.  10.  17.  Clem.  Alex.  Strom.  1, 352  A.  Alor.  A.,  Plut.  v. 
Selbstlobe  8,  147.  Vgl.  Heyne  Opusc.  2,  65  Aote  g.  — 5)  S.  m. 

röm.  Gesch.  355.  — 61  Kr  schrieb  Gesetze  ini  rijt  dpxnt  Paus.  9, 

38,  4.  — 7)  Von  Lykurgos  achtzehnjährigem  Vorstande , während 

dessen  er  seine  Gesetze  gegeben  haben  soll,  sagt  Simonides  im 
Schol.  zn  Ptnton's  Staat  431.  Tauclm.  >](/£/ , woraus  aber  auf  Simo- 
nides  Ansicht  nicht  streng  zu  schliessen  ist. 
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Gesetz  nur  Bestätigung  früher  bestandener  Sitte  war,  als  wo 
es  freigeschafl'en  ein  ilun  entsprechendes  Handeln  erst  liervor- 
rufen  sollte,  galt  für  seine  gediegenste  Grundlage,  dass  der 
Sinn  des  Volks  zura  willigen  Gehorsam  gegen  das  Gesetz  ge- 
wöhnt würde.  Die  Sitte  (e'&og)  sollte  dem  Gesetze  zugebil- 
det werden , dass  daraus  eine  ethisch  - politische  Gesinnung 
( Tj9og ) sich  erzeugte  8);  die  Gesetze  sollten  nicht  sowohl  über 
dem  Staatsleben  erhaben  durch  die  ihnen  gegebene  Macht  auf 
dieses  so  weit  einwirken,  dass  es  eine  äussere  politische  Form 
und  Ordnung  erhielte,  unter  der  im  Innern  eine  andere  Rich- 
tung des  Denkens  und  Wollens  statt  finden  möchte,  als  viel- 
mehr eine  dem  Gesetze  innigst  geeinte  Lebensstimmung  aus 
dem  Gcmüthc  erzeugt  werden,  der  Sinn  des  Gesetzes  im  Sinn 
des  Bürgers  sich  abspiegeln,  und  in  dessen  Handeln  darstellen; 
mit  den  gesammted  sittlichen  Regungen  sollten  die  gesetzlichen 
Vorschriften  wie  zu  natürlichem  Gefühl  verwachsen  und  so  der 
Bürger  dem  Gesetze  nicht  anders,  als  seinem  eigenen  Wollen 
untergeben  seyn.  Keiner  von  den  ultern  hellenischen  Gesetz- 
gebern hat  den  Gedanken  gefasst,  das  Gesetz  könne  durch 
eine  auf  Vernunftüberzeugung  berechnete  Kraft  allein  und  ohne 
' ' Gewöhnung  zur  Stetigkeit  gebracht  werden;  der  blendende 
Ausspruch,  jede  Gewohnheit  sey  ein  Fehler,  insofern  das  Gute 
aus  immer  reger  Prüfung  und  klarer  Ueberzcugung  mit  Be- 
wusstseyn  hervorgehen  müsse,  ist  dem  hellenischen  Volksthum 
fremd  gewesen;  selbst  Platon’s  Musterstaat  ist  auf  Gewöhnung, 
Erziehung  und  Sitte  ganz  vorzüglich  berechnet  9).  Jedoch  ward 
, in  den  verschiedenen  Gesetzgebungen  nicht  in  gleichem  Masse 
die  Vernunltthütigkeit  der  Gewöhnung  zum  Gesetze  unterwor- 
fen; Sparta’s  Gesetzgebung  begehrte  Darstellung  des  Gesetz- 
lichen durch  streng  und  bis  ins  Einzelne  gegliederte.  Sitte  10) 
mit  blindem  Gehorsam  !1);  darum  konnten  der  Gesetze  we- 
nig  *3),  und  diese  wortkarg  seyn.  Zaleukos  und  Charondas 
Gesetze  bilden  den  Uebergang  von  den  lykurgischeu  zu  den  solo- 
nischcn.  Solon  baute  viel  auf  die  Kraft  der  Vernunft  bei  Be- 
stimmung des  Willens.  Sein  politisches  Princip  war  das  des 


8)  ’MXog  Ji«  (9ag  Platon  Ges.  7,  792  D.  Plut.  von  sp.  Str.  der 

Gottli.  8,  180.  Aristot.  P.  8,  i , 1.  Ohne  solche  Gesinnung  Gesetze 
gehen,  sagt  Platon,  Staat  4,  426  K. , ist  ein  Haupt  der  Hydra  al>- 
haucn.  — 9)  Maat.su>.  308  I).  K.  Staat  4,425.  Vgl.  Ges.  1,643A.  ff. 
lieber  diesen  Gegenstand  s.  noch  unten  Bd.  2 von  der  Erziehung.  — 

10)  Plut.  Lyk.  27.:  oi’Jiv  yd p >;»>  dftyiy  oütf’  txijtiitXyoy . dXXa  nirffi 
xaituiy yvno  loTg  dynyxnfoig  riut r ijg  nya  gijXoy  ij  xaxing  — 

.11)  Tliuk.  1,84.;  die  Spart,  i ifuiiMatfffoi  ui y yaumv  lijg  vnieoipfag 
7init5tvctutyoi  ist  nicht  stark  genug  ausgedriiekt.  — 12)  Charilaos 

sagte  joig  /{Honfyovi  dXiyotg  Xdyoig  urj  dtiaCftu  yofuoy  noXXtöy.  Pint. 
Apoph.  6,  718. 
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Rechts;  dies  sollte  in  der  Billigung  der  Vernunft  begründet 
werden;  das  Ethische  trat  nicht  scharf  hervor;  unter  den  zahl- 
reichen Gesetzen  waren  der  rechtlichen  Bestimmungen  mehr 
als  der  sittlichen.  Daher  musste  nun  auch  die  von  ihm  beab- 
sichtigte Gewöhnung  zum  Gesetze  dem  Sinne  desselben  ent- 
sprechend seyn ; es  war  minder  eine  Gewöhnung  der  Sitte,  als 
des  Urtheils;  durch  tägliches  Rechtsprechen  sollte  der  Rechts- 
Sinn  der  Bürger  geübt  und  dadurch  an  das  Gesetz  gewöhnt  und 
mit  ihm  vertraut  werden.  Hier  vermissen  wir  allerdings  Tiefe 
der  Empfindung,  die  sich  in  ruhiger  Sittlichkeit  fortnähren 
möchte;  das  Gepräge  attischen  Geistes  tritt  vor  dem  des 
Gemüths  hervor.  Wie  demnach  die  Sicherung  der  Gesetze 
auch  äusserlich  mehr  durch  rechtliche,  als  durch  sittliche  Formen 
vermittelt  werden  musste,  ist  unten13)  genauer  zu  betrachten. 

In  dem  Masse  nun,  wie  die  hellenischen  Gesetzgebungen 
ihren  Geboten  die  gediegenste  Grundlage  in  der  einstimmenden 
Gesinnung  der  Bürger  bereiten  wollten,  mussten  natürlich 
zunächst  auch  gesetzliche  Bestimmungen  über  die  Gestaltung 
jener  von  ihnen  ausgehen.  Darin  erscheint  die  hellenische  Ge- 
setzgebung in  einem  dem  heutigen  Verhältnis  der  Ethik  zur 
Politik  fremdartigen  Charakter,  dass  die  bürgerlichen  Gesetze 
zwar  aus  ethisch  - religiösen  Beweggründen  empfohlen,  die  letz- 
tem aber  nicht  aus  einer  andern  Quelle,  als  die  man  dem 
Staatsrechte  gab,  abgeleitet  wurden  **),  sondern  dass  die  bür- 
gerliche Gesetzgebung  selbst  den  Ansprüchen , die  sie  an  die 
ethische  Kraft  der  Bürger  machte,  gemäss  sich  nusdehnte,  dass 
sie  die  Hauptrichtungen  des  ethischen  und  physischen  Lebens 
von  sich  abhängig  machte  und,  wie  es  uns  erscheint,  Eingriffe 
in  die  heiligsten  Rechte  der  Persönlichkeit,  in  Privatleben, 
Hausrecht  und  Fnmilicnverhültniss  that,  vor  Allem  aber,  um 
das  ethische  Leben  in  seiner  Wurzel  zu  erfassen,  die  Erzie- 
hung ( nuiStla , «ywyjJ ) in  einem  ganz  andern  Verhältnisse, 
als  gegenwärtig,  zum  Gegenstände  öffentlicher  Sorge  machte, 
und  die  Gesetze  über  Alles  dies  zunächst  als  rein  politische 
darstellte,  die  nur  mittelbar  ihre  Beziehung  auf  die  göttliche 
Oberaufsicht  über  die  menschlichen  Dinge  hatten.  Wiederum 


131  S.  §,  56  und  57.  — 14)  Die  Anfänge  einer  Begründung 

ethischer  Gesinnung,  welche  das  Gesetz  stützen  sollte,  aus  einer 
andern  Quelle,  als  dein  Gesetze  selbst,  lassen  sich  bestimmt  erst  in 
Platon’s  Gesetz -P  ro  ö m I e n nachwcisen.  ti.  Gesetze  4, 720  ff, 8,854 U. 
9,  87t  A.  11,  927 B.  12,  960A.  Vgl.  Timäos  29  D.  Die  Proömien  des 
Zaleukos  und  Charondas  tragen  auch  in  ihrer  verjüngten  Gestalt 
mehr  den  Charakter  des  Befehls,  als  der  Kmpfehlnng.  S.  Heyne 
Opnsc.  2,  9 ff.  Bei  Diog.  Laert.  1,  60.  78.  möchte  man  Ueberbleibsel 
von  Pittakos  und  Solon’s  Proömien  vermnthen.  Vgl.  überhaupt  Mo- 
ser excurs.  V.  zu  Cicero’s  Buch.  v.  d.  Gesetzen. 
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aber,  eben  deshalb,  weil  das  Ethische  Tom  Staatsgesetze  ab- 
hängig gemacht  ward,  hat  keiner  der  hellenischen  Gesetzgeber 
dasselbe  aus  einem  hohem  Gesichtspunkte,  als  dem  des  Staats, 
aufgefasst,  also  dasselbe  nicht  über  das  Vaterländische,  Gesetz- 
liche hinaus  erweitert,  und  in  seiner  Selbständigkeit  und  All- 
gemeinheit gedacht  15),  oder  einsetzen  gewollt.  Diesem  gemäss 
also  ward  gemeinschaftlicher  Zweck  der  Ethik,  wie  der  Politik, 
staatsbürgerliche  Tugend,  aus  der  gesetzlichen  Gestaltung 
des  gesaminten  Staatslebens  zu  erzeugen ; der  Staat  sollte  in- 
nerhalb des  heimatlichen  Kreises  seine  Genossen  zu  aller  sei- 
nen Forderungen  entsprechenden  Vollkommenheit  bilden,  seine 
Blüthe  und  Herrlichkeit  aus  der  dem  Gesetze  zugebildeten  Tu- 
gend seiner  Bürger  erzielen;  als  schönstes  und  der  Vollkom- 
menheit am  nächsten  kommendes  Thun  aber  Belohnung  der 
Bürgertugend  üben.  Darauf  passt  also  nicht  die  enge  Vorstel- 
lung von  dem  Staate  als  einer  Sicherungsanstalt,  als  ei- 
nem Vereine,  wodurch  persönliche  Freiheit  mit  bürgerlicher, 
der  Privat -Stand  Einzelner  mit  dem  öilentlichen  der  Gesammt- 
licit  in  ein  rechtliches  Verhältnis  gebracht  werden  solle,  das 
Ethische  aber  aus  andern  Quellen,  nchmlicli  der  Vernunft  oder 
Religion,  herzuleiten  sey;  eben  darum  ist  eine  Schätzung  des 
Ethischen  in  den  althellenischen  Gesetzgebungen  aus  keinem 
andern  Gesichtspunkte,  als  dem  politischen,  anzustellen.  Wohl 
aber  stimmen  wir  denen  bei,  die  in  der  gänzlichen  Unterwer- 
fung aller  Richtungen  des  ethischen  Lebens  unter  eine  Ge- 
setzesnorm eine  Gefährde  des  edelsten  Gutes  des  Menschen , der 
Freiheit  und  des  natürlichen  Triebes,  seine  Eigenthüinlichkeit 
auszubilden,  erkennen  **). 

Dem  ethischen  Gehalte  der  Gesetze  entsprach  nun  ferner 
die  alterthümliche  Art,  dieselben  zu  kündbaren  und  cinzttbil- 
den.  So  wie  einst  von  dem  väterlich  vorwaltenden  Rechtsfür- 
sten das  Gesetz  aus  Herz  und  Mund,  wie  aus  lebendiger  Quelle, 
zum  Herzen  und  Sinne  ausgesprochen  war,  so  ward  auch  das 
von  der  Persönlichkeit  des  Machthabers  gesonderte  Gesetz,  be- 
kleidet mit  poetisch  - musikalischen  Formen,  durch  das 


15)  Kosmopolitismus  liegt  selbst  nicht  in  Sokrates  Versicherung, 
er  sey  nicht  Athener,  nicht  Hellene,  sondern  xoa/uios.  Cicero  Tu- 
scul.  5,37.  v.  d.  Gesetzen  1,23.  Plut.  briid.  L.  8,  371.  Vgl.  zu 
dem  im  Texte  Gesagten  überhaupt  Zacbariä  Betr.  üb.  Cicero  v.  St. 
241  ff.  — IG)  Schiller  Solon's  Verfass. : Die  griechischen  Gesetz- 
geber hatten  Unrecht,  dass  sie  moralische  Pflichten  mit  dem  Zwange 
der  Gesetze  einschärften.  Zur  moralischen  Schönheit  der  Handlung 
ist  Freiheit  des  Willens  die  erste  Bedingung,  und  diese  Freiheit  ist 
dahin,  sobald  man  moralische  Tugend  durch  gesetzliche  Strafen  er- 
zwingen will.  Das  edelste  Vorrecht  der  menschlichen  Natur  ist  sich 
selbst  zu  bestimmen  und  das  Gute  um  des  Guten  willen  zu  thun. 

VVarhsmuth  hellen.  AK.  Bd.  1.  2teAufl.  ^9 
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freundlich  empfangende  Ohr  dem  Gemiithe  zugeführt.  Dies 
geschah  in  Kreta  l7),  Sparta  ,8);  und  als  Skolien,  scheint  es, 
wurden  Charondas  Gesetze  hei  athenischen  Gastmuhlern  gesun- 
gen '*).  So  einte  der  schone  Doppelsinn,  Weise  der  Sitte 
und  der  Tone,  sich  in  den  Wörtern  Nomos20)  und  Nomo- 
dos21),  und  die  innige  Verbindung  der  Tonkunst  mit  der  Bil- 
dung der  Gesetzlichkeit  des  Lebens  trug  mit  bei,  dass  die  Ton- 
kunst nachher  einen  so  hohen  Hang  unter  den  Leistungen  der 
Humanität  behauptete.  Erst  bei  wachsender  Mannigfaltigkeit 
der  Verhältnisse  und  fortschreitender  Geistesentwickelung  trat 
die  Schrift  hinzu,  nach  der  Sage  zuerst  von  Zaleukos  bei 
der  Gesetzgebung  gebraucht  22);  auf  Tafeln  oder  in  Säulen 
eingehauen  wurden  nun  die  Gesetze  öffentlich  ausgestellt  2S). 

Eine  dem  Charakter  des  Allgemeinen,  den  das  Gesetz  hat, 
entsprechende  Erscheinung,  durch  den  ethischen  Gehalt  des 
Gesetzes  bewirkt  und  dasselbe  durch  ethischen  Grund  stützend, 
war  endlich  das  Oeffe  nt  liehe  des  bürgerlichen  Lebens  in 
Gymnasien,  Syssitien  u.  s.  w. : die  Bürger  sollten  einander  als 
gesetzlich  lebend  erkennen,  des  Beispiels  sich  erfreuen,  Liebe, 
Eintracht  und  Vertrautheit  durch  offenkundige  Gleichmässigkeit 
der  Gesinnung  und  Handlung  bewirkt  **)  und  durch  den  Ver- 
kehr sittlich  einander  verwandter  Bürger  der  Gemeingeist  dem 
Gesetze  zugebildet  werden.  Aus  der  richtigen  Ansicht  des 
Oeffentlichen  und  des  Geineingeistes  ergiebt  sich  auch  die  rich- 
tige Schätzung  der  sonst  leicht  zu  verkennenden  Verpflichtung 
der  Bürger,  über  Bestehen  der  Gesetze  zu  wachen,  mit  Rath 
und  Tliat  dahin  zu  wirken,  den  Keind  der  Gesetze  anzuzei- 
gen 2,s)  und  zur  Bestrafung  zu  bringen.  So  wie  Aller  tugend- 
same  Sitte  des  Gesetzes  Kraft  nähren  sollte,  so  Aller  gemein- 
same Wache  ihm  Sicherheit  geben.  Dieser  Wille,  diese  Thä- 
tigkeit,  eine  hohe  Policei  der  edelsten  Art,  nicht  ein  feiler 
Schergeneifer,  sollte  bei  Allen  rege,  jeder  Bürger  im  Dienste 
des  Gesetzes  seyn,  Sicherheit,  Schutz  und  Wehr  desselben  im 


17)  Aet.  V.  G.  2,  39.  — 18)  Clcm.  Alex.  Strom.  1,  308.:  roik 

■AariScuijovtuiv  rofiovf  tfitXo7ro(r,ol  TfQTrnvÖQOS  c j/yiiaeaiof.  — 

19)  Hermipp.  b.  Athen.  14,  619.  Vgl.  Heyne  Opusc.  2,  166.  N.  — 

20)  Ari.stot.  Prohl.  19,  28.:  if/ci  il  vifjot  xaXovviai  ovf  äöovatv;  f Sn 

TT ()/')'  (nfarnaSm  tjtfoy  tov<  youove , outaf  inj  tniX«9tayrm, 

tüfniQ  tv  Idya&iiQGois  ft i ildiXaoi;  Doch  kommt  tiyofilrj  schon  hei 
Hesiod.  theog.  902.  vom  bürgerlichen  Gesetze  vor  und  jedenfalls  ist 
diese  Beziehung  für  die  filtere  zu  achten.  — 21)  2Vo,u<pde;  .Nkymn. 

323.  Vgl.  Heyne  Opusc.  2.  109.  N.  — 22)  Str.  6,  239.  Nkymn.  313. 

Vgl.  Wolf  Prolcgoin.  LXVI  sqq.  — 23)  Vgl.  unten  Jj.  57.  N.  8.  von 

Nulon's  Gesetzen.  — 24)  Vgl.  Platon  Ges.  5,  738  C.  Aristot.  Pol. 

5,  9,  2.  Xikom.  Kth.  8,  I.  und  daselbst  Zell.  — 25)  8.  Cbarondas 

Gesetz  Stob.  42,  287.  Vgl.  Platon  Ges.  II,  907  K. 
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Ganzen  nnd  Grossen  der  Gesaminthcit  angehören.  Daher  schwand 
das  Gehässige  der  Anfpasserei  und  Angeberei  in  dem  Gemein- 
schaftlichen und  Oeffentlichen.  Wiederum  war  die  Policei  nur 
in  einzelnen  niedern  Richtungen  besondern  Behörden  übergeben 
und  die  gemeinschaftliche  Verpflichtung  Aller  der  Hauptgrund, 
dass  die  Nomophylakes  ®6),  deren  Name  das  Wesen  hoher 
Policei  auszudrücken  scheint,  in  keinem  hellenischen  Staate  von 
einer  politischen  Wirksamkeit  waren , die  dem  Namen  entspre- 
chend gefunden  werden  könnte;  sie  hatten  cs  meistens  mit 
Unregelmässigkeiten  und  Störungen  in  der  Volksversammlung, 
wie  in  Athen®7),  mit  Zurechtweisung  der  Schmähenden , wie 
in  Lokroi  ®8) , u.  dgl.  zu  thun. 

So  also,  politisch  durch  die  Furcht  vor  bürgerlicher  Strafe 
und  durch  den  Gemcingeist,  ethisch  durch  Gewöhnung  des 
sittlichen  Lebens  an  das  Gesetz  und  durch  sittliche  Scham  ®9), 
religiös  durch  Ehrfurcht  gegen  den  göttlichen  Hort  der  Staats- 
ordnung gestützt,  konnte  das  Gesetz,  an  die  Stelle  der  einst 
mit  der  Fülle  persönlicher  Ausstattung  waltenden  Fürsten  ge- 
setzt, die  Kraft  haben,  welche  hellenische  Patrioten  ihm  bei- 
legen ®9b),  und  die  zu  aller  Zeit  vergebens  in  dem  nackten 
Rechtsbuchstaben  wird  gesucht  werden.  Wenn  dessen  unge- 
achtet manche  dem  Volksthum  wohl  entsprechende  Gesetze  ge- 
ringe Dauer  hatten,  so  ist  zu  erwägen,  dass  sie  nicht  im  Be- 
ginn der  F.ntwickelung  statt  fanden,  sondern  zum  Theil  mitten 
im  Kreisläufe  als  eine  Hemmung,  dass  sie  nöthig  geworden 
waren,  weil  die  alte  Sitte  zerrüttet  war,  dass  aber  die  in  ihnen 
beabsichtigte  Heilung  zu  spät  kam. 

In  den  Bestimmungen  des  Verhältnisses  der  Sitte  zum  Ge- 
setz ist  endlich  auch  die  Lösung  der  bedeutenden  Aufgabe  der 
Gesetzgebung,  nehmlich  wie  Stetigkeit  des  Gesetzes  mit  der 
immer  fortschreitenden  Entwickelung  menschlicherund  bür- 
gerlicher Zustände  in  Einheit  zu  bringen  sey,  enthalten.  Die 
Wichtigkeit  derselben  hat  sicher  keiner  der  alten  Gesetzgeber 
verkannt.  Auch  ist  wohl  keiner  so  beschränkten  Sinnes  gewe- 
sen, dass  er  nicht  ein  Fortschreiten  ethischer  und  politischer 
Tugend  der  Bürger  für  möglich  erachtet  habe.  Zwar  herrschte 
in  der  althellenischen  Sinnesart  die  Vorstellung  von  dem  vor- 


26)  Sb  Cicero  von  d.  Ges.  3,  20.  Xenoph.  Oek.  9,  14.  Poll. 
8.94.  Suid.  vopioip.  Coluinella  v.  Ackerbau  12,3,10.  Vgl.  Titt- 
mann  griech.  Htaatsv.  549.  und  oben  $.  49.  N.  16.  — 27)  S.  8-  57. 

N.  24.  — 28)  Mob.  42 , 278.  — 29)  Ah fiu's.  Vgl.  v.  d.  röm.  vere- 
cundia  Cic.  v.  Staate  S.  300.  Stnttg.  A.  — 29  b)  Pindar.  Niuot  nnV- 

itav  ßaoilttf  b.  Herod.  3,  38.  Vgl.  7,  104.  von  den  Spartiaten  <— 
(jiiaii  yt'tQ  dpi  Jttrnorijc  vduos  ff.  Noftoi  7ioln>t$  ßaaiiijK  Plato  Sym- 
po*.  196  C.  Pittakos  b.  I»iog.  L.  ä(>xn  fttyfaiq  i toi  noixdov  tviov. 

29* 
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züglichem  Wcrthe  der  Vorzeit,  von  höherem  Adel,  von  reine- 
rer Sitte  der  Väter,  und  von  einem  naturgemässen  Abfall  der 
spätem  Menschengeschlechter  von  der  Vollkommenheit  der  frü- 
hem30), und  demnach,  scheint  es,  musste  möglichstes  Festhal- 
ten an  dem,  was  väterlich  und  nltertliümlich  hiess,  als  Heil 
und  Rettung  vom  weitern  Verderben  erscheinen.  Für  minder 
alterthüinlich  dagegen  ist  die  Vorstellung,  Minos  habe  jedes 
neunte  Jahr,  nach  einer  Zusammenkunft  mit  Zeus,  seine  Ge- 
setze verbessert  3I),  und  das  Verfahren,  neue  Einrichtungen 
nur  auf  einen  gewissen  Zeitraum,  gleichsam  zum  Versuche, 
einzusetzen , zu  achten.  Jedoch  scheint  nur  Lykurgos  in  der 
That  unbedingte  Fixirung  ‘des  Gesetzlichen  auf  alle  Zukunft 
beabsichtigt  zu  haben.  Dies  aber  erscheint  minder  schroff,  wenn 
man  die  Kargheit  der  objectiven  Normen  in  seiner  Gesetzge- 
bung erwägt,  und  in  dieser  nicht  sowohl  eine  Fixirung  des 
bürgerlichen  Lebens  durch  das  Gesetz,  als  eine  Befestigung  des 
letztem  durch  jenes  erkennt.  Daher  ergiebt  sich  die  Sage,  als 
habe  er  seine  Gesetze  durch  Leistung  des  Schwurs  der  Spar- 
tiaten,  sie  bis  zu  seiner  Rückkehr  beachten  zu  wollen,  und 
durch  freiwilliges  Exil  ohne  Heimkehr  unverbrüchlich  machen 
wollen  3‘J) , als  unhaltbar.  Wiederum  aber  musste  bei  Aende- 
rung  des  Sinnes,  aus  dein  die  Sitte,  welche  Lykurgos  befe- 
stigte, hatte  erwachsen  können,  die  dennoch  in  gesetzlicher 
Gestaltung  starr  fortbestehende  Sitte  ein  unnatürlicher  Zwang 
werden,  wie  Sparta’s  Geschichte  beweist. 

Im  Allgemeinen  konnte  keiner  der  Gesetzgeber,  die  nach 
dem  Willen  der  Gesammtheit  das  Staatswesen  ordneten,  den 
Gedanken  einer  starren  unveränderlichen  Norm ‘fassen,  wenn 
er  nicht,  wie  Lykurgos,  zugleich  auf  Unwandelbarkeit  des  Volks- 
sinncs  vertraute.  Das  Gesetz  ward  gültig  durch  Zustimmung 
der  Gesammtheit33);  wenn  diese  nun  auch  keineswegs  Einge- 
bung der  Laune,  sondern  Ausdruck  einer  dem  Gesetze  voll- 
kommen entsprechenden  Gesinnung  war,  und  ihre  Stütze  in 
schon  längst  bestandener  Sitte  hatte,  so  lag  doch  stillschwei- 
gend in  dem  Beschlüsse  des  Volks  über  Annahme  des  Gese- 
tzes, dass  es  durch  eine  verschiedene  Gesinnung  eben  so  aus- 
ser Kraft  gesetzt  werden  könnte,  wie  es  in  Kraft  trat.  Inso- 
fern überliess  der  Gesetzgeber  dem  lebendigen  Staatskörper  die 
freie  Bewegung,  sich  für  Fülle,  wo  das  Gesetz  nicht  genügte, 
und  bei  dringenden  Anforderungen  der  Zeit  neue  Normen  zu 


30)  Nestor  l>ei  Hom.  II.  1,  262  ff.  Hesiod.  W.  und  T.  109  ff.  — 
31)  Herakl.  Pont.  3.:  — tnoitao  di  di‘  tvrä tov  frovs  rij y (naycg- 
»toatv  t «V  yöfjtov.  — 32)  S.  »lanso  Sparta  1,  1,  181.  N.  — 33)  Da- 
zu Harpokr.  iKa&ai  — f & rj  x ( /xiy  o yofio&ittjs , Otto  xal  o dijftot. 
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schaffen.  Dies  konnte  selbst  ohne  eigentliche  Abschaffung  eines 
Gesetzes  oder  Zufügung  eines  neuen  geschehen , ■wenn  eine 
Satzung  nur  in  Form  eines  Volksbeschlusses  (i jjr^Kjfta)  abge- 
fasst -ward,  der  seine  Anwendung  auf  einen  vorliegenden  Fall 
haben,  nicht  aber  in  die  Reihe  allgemeiner,  stetiger  Gesetze 
treten  sollte.  Wenn  dies  einerseits,  im  rechten  Mass  gehalten, 
als  die  achte  Vermittelung  zwischen  der  Stetigkeit  des  Gesetzes 
und  den  Ansprüchen  der  Entwickelung  erscheint,  so  konnte 
freilich  auch  leicht  Entartung  statt  finden , sobald  die  Ansicht 
aufkam,  dass  der  jedesmalige  letzte  Wille  des  Volkes  für  Ge- 
setz gelten  müsse  34  ).  Wenn  also  im  Allgemeinen  das  Beste- 
hen des  Gesetzes  mit  dem  der  Volksgesinnung  als  gleich  dauernd 
gesetzt  ward,  so  war  im  Besondern  Sicherung  nöthig,  dass 
nicht,  während  jener  Einklang  im  Ganzen  bestand,  Regungen 
unbedachtsamer  Leidenschaft  dem  Gesetze  Gefährde  bringen 
möchten35).  In  Sparta  war  der  Jugend  untersagt,  die  Gesetze 
zu  tadeln  *6);  Zaleukos  und  Charondas  setzten  Strafe  auf  leicht- 
sinnige Aensserungen  der  Neuerungssucht  37),  und  machten 
Versuche,  neue  Gesetze  vorzuschlagen,  durch  lebensgefährliche 
Clausein  bedenklich38);  Solon  dagegen  soll  nur  auf  eine  ge- 
wisse Reihe  von  Jahren  3a)  Beschwörung  seiner  Gesetze  ver- 
langt haben.  Die  drei  Abstufungen  entsprechen  mindestens  dem 
Mass  der  Unterwerfung  der  Sitte  unter  das  Gesetz,  das  die 
drei  Gesetzgebungen  von  einander  unterscheidet.  Entschieden 
spricht  dagegen  das  solonische  Institut  der  Nomotheten40) 
den  Grundsatz  aus,  dass  ein  Fortschreiten  der  Entwik- 
kelung  statt  finden  solle41);  nicht  bloss  begünstigte  der  Schutz 
des  Gesetzes  Versuche  zu  Aenderungcn,  sondern  Verpflichtung 
dazu  ward  gesetzlich. 


c.  Verfassungsgesetze  im  .Allgemeinen. 

- §.54. 

So  weit  die  Darstellung  dessen,  was  hellenischen  Gesetzen 
jeglicher  Art  gemeinschaftlich  war;  als  Gegenstand  besonderer 
Betrachtung  müssen  nun  diejenigen  Gesetze  hervorgehoben  wer- 


34)  S.  Wolf  zu  Demosth.  I.ept.  310.  — 35)  Vgl.  Hüllmann 

Ktaatsr.  <1.  Alt.  304.  Tittmann  griech.  Staatsv.  525.  — 36)  Platon 

Ges.  1 , 634  E.  — 37)  Von  der  Strafe  für  den,  der  fragte  fiij  t« 

xaiyöy;  s.  Plut.  v.  d.  >eug.  8,  61.  62.  — 38)  Stob.  42,  277.  Vgl. 

Polyb.  12,  7.  Diod.  12,  17.  Bekker  Anekd.  220.  — 39)  Zehn  Jahre 
bei  Herod.  1,  29.;  hundert  bei  Plut.  Sol.  25.  Gell.  2,  12.  Vgl  Meurs. 
Sol.  25.  — 40)  S.  8,57,  13  f.  — 41)  Plut.  Gastm.  d.  sieb.  W.  6, 

576.:  — vot?c  yofiavf  ö JSöluiy  Itpi]  /uiraxiyritovs  tlyai. 


Digitized  by  Google 


454  Drittes  Buch.  Die  Staatsverfassungen. 

den , durch  welche  Verfassungen  geordnet  wurden , noXmtou, 
im  Gegensatz  von  denen,  worin  Bestimmungen  ül>er  das  Staats- 
leben allein  enthalten  waren,  vi^iot  *).  Hiezu  bedarf  es  einer 
Angabe  der  Gesetzgebungen  dieser  Art.  In  mythischen  Nebel 
gehüllt  ist  Onomakritos  *)  und  der  kretische  Sänger  Tha- 
letas8),  insofern  dieser  irrig  zu  Lykurgos  Freunde  gemacht 
wird ; es  kann  sicher  behauptet  werden , dass  ihre  von  Aristo- 
teles gerühmte  Einsicht  in  die  Gesetzgebungskunst  und  ihr  po- 
litisches Handeln  mit  dem  obpn  bczeichnetcn  der  Dichter  und 
Staatsmänner  zusammenfielen.  Gesetzgeber  heissen  ferner  der 
argeiische  König  Pheidon,  der  Mass  uud  Gewicht  im  Pelo- 
ponnes ordnete4);  Pittakos,  der  als  Aesymnet  auf  Lesbos 
die  durch  Zwietracht  zerrüttete  Verfassung  hcrstellte  5),  Ge- 
setze aber  nur  über  Sitte  und  Recht  gab6);  Androdamas 
aus  Rhegion , der  den  thrakischen  Chalkidiern  Gesetze  über 
Erbtöchter  gab  7) ; vielleicht  auch  Urheber  des  Gesetzes  war, 
dass  kein  Bürger  unter  fünfzig  Jahren  Magistrat  werden  solle8); 
Drakon  in  Athen,  von  dein  ausser  Strafgesetzen  9 ) etwa  auch 
eine  Gerichtsverfassung10)  eingesetzt  ward;  unter  den  erstem 
trägt  einen  allgemeinem  Charakter  die  Verpönung  eines  Vor- 
schlags zur  Acndcrung  eines  Gesetzes  durch  Atimie  11 ). 

Die  Bestimmungen  über  Besitzthuin  der  Bürger  und 
davon  abhängige  Berechtung  zur  Theilnahme  an  der  höchsten 
Gewalt  sind  zu  den  Verfassungsgesetzen  zu  rechnen.  Derglei- 
chen waren  schon  die  Anordnungen  der  Fürsten  über  das  Ver- 
hältniss  von  Land  und  Leuten  in  den  nach  der  dorischen  Wan- 
derung gegründeten  Staaten , z.  B.  O x y 1 o s Verbot  der  Ver- 
pfändung von  Grundstücken  la).  Desgleichen  die  Gesetze  des 
Korinthicrs  Pheidon  über  Gleichheit  der  Zahl  der  Grundstücke 
init  der  der  Bürger13),  des  Bakchiaden  Ph  i lolaos  14),  der 
mit  seinem  Geliebten,  dem  Megarer  Dioklcs  14),  nach  The- 
ben zog  und  dort  unter  mehren  andern  Gesetzen  auch  eins 
über  Adoption  gab,  das  zum  Gleichbleiben  der  Zahl  der  Gruud- 


1}  S.  ol>en  8-  36,  N.  2.  — 2}  Aristot.  P.  2,  9.  5.  — 3)  Per», 

und  Saidas  Önii|T«f  — (ia Scxt.  Kmpir.  g.  d.  Math.  68  B.  legt 
ihm  ein  Gesetz  gegen  die  Hedekiinstler  hei ! Vgl.  von  ihm  unten 
8-  155,  13.  Ueberli.  Hock  Kreta  3,  339  f.  — 4}  Herod.  6,  127.  Vgl. 

Müller  Aegin.  55  ff.  — 5)  Str.  13,  617.  Diog.  L.  1,  74.  — 6)  Arist. 
P.  2,9,  9.  to  Totif  fitO voyjng , äyn  araittiai , nlu'ot  £• iu(av  nioiivitv 
V uöy  vi/ifoyToiy.  — 7)  Hers.  a.  O.  — 8)  llerakl.  Pont.  30.  — 

9)  Arist.  P.  a.  O.  Vgl.  Gell.  alt.  Mächte  11,  18.  Suid.  Jq tixtoy.  Das 
Genauere  unten  lid.  2,  »echt  — 10)  Vgl.  8-  5t.  N.  30.  — 11)  Pe- 

mosth.  g.  Aristokr.  640.  — 12)  Aristot.  Pol.  6,  2, 5.  — 13)  Ders. 

2,  3,  7.  — 14)  Ders.  2,  9,  7.  — 15)  Von  einem  megarisclien  Heros 

Dioklcs  s.  Aristoph.  Ach.  774.  und  iSchol.  Vgl.  Plut.  Thes.  10. 
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stiicke  beitragen  sollte10);  des  Kymäers  Phcidon,  der  anord- 
nete, dass,  wer  ein  Ross  unterhalten  könnte,  an  der  Regierung 
Theil  haben  sollte  17);  des  Chalkedonicrs  Phaleas,  der  Gleich- 
heit des  Besitzthums  verordnete  18). 

Zaleukos,  Gesetzgeber  im  italischen  Lokroi,  Ol.  29,  4; 
661  v.  Chr. , ordnete  vielleicht  nicht  die  Verfassung  nach  allen 
ihren  Thcileu;  doch  war  er  bedacht,  Erhaltung  gleichmüssigcn 
Besitzthums  der  Bürger  zu  sichern  ,0),  setzte  an  die  Stelle 
willkürlicher  Richtersprüche  namhafte  Strafen  auf  Verge- 
hen20); auch  kamen  von  ihm  wohl  manche  Staatsbehörden,  der 
Kosmopolis  2I),  die  Nomophylakes  **)  und  selbst  der  Rath  der 
Tausend  23)  höher  als  die  Verfassungsgesetze  selbst  ist  aber  das 
Gesetz  zu  stellen,  worin  er  jeden  Versuch,  neue  Gesetze  vor- 
zuschlngeu,  mit  Lebensgefahr  verknüpfte*4).  Cliarondas 
Gesetze  (um  600  ?),  angenommen  von  seiner  Vaterstadt  katana 
und  mehren  chalkidischeu  Staaten , auch  von  Rhegion 23)  und 
späterhin  muthmasslich  von  Thurioi,  hatten  Ausgezeichnetes  nur 
in  der  Genauigkeit  einzelner  Bestimmungen  2Ö);  zur  Ordnung 
der  höchsten  Gewalt  gehört  das  Gesetz,  dass  jeder  Bürger  rich- 
ten solle  27). 

Kleobulos,  Solon’s  Zeitgenoss,  heisst  Gesetzgeber  der 
rhodischen  Stadt  Lindos28);  durch  ihn  mag,  wie  schon  be- 
merkt29), die  dortige  Aristokratie  ermässigt  worden  seyn. — Ganz 
eigentlich  Verfassungsgesetze  gab  der  Mantineier  Demonax  in 
Kyrene,  von  dem  sich  in  Andenken  erhalten  hat,  dass  er  drei 
Phylen  einrichtete,  dem  Volke  die  höchste  Gewalt,  dem  Kö- 
nige Landeigenthum  und  Oberpriesterthum  mit  sehr  beschränk- 
ter Regierungsgewalt  3U)  ertheilte,  wobei  Einrichtung  eines 
Raths  und  zweckdienlicher  Beamten  sich  von  selbst  versteht. 

Ausführliche  Erörterung  erheischen  die  Gesetzgebungen  des 
Lykurgos  und  des  Solon:  doch  zuvörderst  einige  Worte  über 


16")  Aristot.  a.  O.  IV«  « aal(r]tai  t toy  xbjgioy.  Vgl. 

Müller  Orch.  407.  — 17)  Herakl.  P.  11.  — 18)  Arist.  Pol.  2,4, 1.  — 

19)  Der».  2,  4,  4. : ohne  Erweis  grosser  Verluste  war  Gutsverkauf 
nicht  erlaubt.  — 20)  Ephor,  hei  Str.  0,  260.  Dasselbe  von  Charou- 
das  Diodor  12,  16.,  bei  dem  auch  in  andern  Stücken  zwischen  jenen 
beiden  und  Diokles  dem  Syrakusicr  Uehertraguugen  von  einem  auf 
den  andern  zu  bemerken  sind.  Von  Zaleukos  ward  sprichwörtlich 
Zahvxov  yöfxos,  um  strenges  Gesetz  zu  bezeichnen,  s.  Zenob.  4, 10. 
Diogenian.  4, 94.  — 21)  Polyb.  2,  16.  10.  11.  — 22)  Stob.  278,  18. 

23)  Polyb.  a.  O.  — 24)  S.  §.  53.  IS.  38.  — 25)  Arist.  Pol.  2,9,5.  — 
26)  Das.  2,  9,  8.  — 27)  Das.  4,  10,  7.  Vgl.  überhaupt  Ileyne  Op.  2, 
158  f.  Sainte-Croix  sur  la  ligislat.  de  la  Gr.-Grece , M4m.de  1‘acad. 
d.  inscr.  42.  Micali  3,  228  f.  Hermann  §.  88,  7.  § '89.  — 28)  Pint, 
über  das  tl  7,  514.  Clcm.  Alex.  Strom.  4,  523  B.  Vgl.  Diog.  Baerl. 
1,  89  f.  — 29)  §.  50.  N.  15.  — 30)  Herod.  4,  161  ff.  Arist.  P.  6,2, 11. 
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den  Geist  der  Gesetzgebungen  in  Anordnung  der  Stände  und 
der  höchsten  Gewalt  iin  Allgemeinen,  und  über  die  darin  herr- 
schende Ansicht  vom  Zwecke  des  Staates. 

Keiner  der  hellenischen  Gesetzgeber  hat  von  der  Gering- 
schätzung des  allgemeinen  Menschenrechts,  die  gegen  Nicht- 
bürger sich  aussprach , sich  so  entschieden  losgeinackt , dass  er 
den  Knechtstand  Leibeigener  oder  Sklaven  aufgehoben  und  die 
Gesammtbevülkerung  seines  Staates  aus  dem  gemeinschaftlichen 
Gesichtspunkte  der  Humanität  berechtet  hätte.  Dass  im  itali- 
schen Lokroi  lange  Zeit  hindurch  kein  Sklavenstand  war8*),  ist 
wohl  nicht  als  Zaleukos  Verdienst  anzugeben.  Die  Humanität 
beschränkte  sich  darauf,  den  unglücklichen  Knechten  prekären 
Schutz  gegen  übermässige  Grausamkeit  ihrer  Herren  zu  berei- 
ten. Selbst  nicht  die  Kluft  zwischen  Periöken  und  Vollbürgern 
ward  überall  aufgehoben ; demnach  blieben  die  Gesetze  über 
Rechte  der  Bürgerschaft  hinfort  auf  den  Kreis  der  wirklichen, 
der  Vollbürger  gerichtet,  ln  diesem  Kreise  aber,  zu  dem  zu 
gelangen  auch  den  Gesetzgebern  das  Geburtsrecht  als  natürli- 
ches Bedinguiss  erschien,  ward  allerdings  durch  die  Gesetzge- 
bungen durchgchcnds  das  Gemeinschaftliche  des  Bürgerthums, 
die  gleichmässige  unmittelbare  Stellung  zum  Gesetz  begründet, 
und  etwanige  frühere  Standesverhältnisse  dadurch  entweder 
ganz  aufgelöst,  oder  .ausgeglichen.  Eben  so  begehrten  sie  alle- 
sammt  zur  äussern  Ausstattung  Ansässigkeit  und  Besitzthum  ei- 
nes Grundstückes;  jeder  Bürger  sollte  eine  Privatheimat,  einen 
eigenen  Heerd  zu  vertheidigen  haben,  und  im  Bereich  des 
Familieneigenthums  zunächst  Pllicht  und  Recht  erkennen  ler- 
nen. In  der  Verbindung  von  Recht  mit  Besitzthum  fand  nun 
aber  eine  doppelte  Schätzung  statt,  und  diese  erzeugte 
zwei  wesentlich  von  einander  verschiedene  Ständeorduungen. 
In  dör  erstem,  die  von  Lykurgos,  Pheidon,  Philolaos,  Za- 
leukos mehr  oder  minder  streng  beabsichtigt  worden  ist,  ward 
das  Besitzthum,  und  zwar  der  Natur  der  Sache  nach  Grund- 
besitz, der  Einzelnen,  möglichst  gleich  gemacht  und  zur  Er- 
haltung der  Gleichheit  Verfügungen  getroffen;  Vorrang  sollte 
nicht  dem  Reichthum,  sondern  persönlicher  Trefflich- 
keit und  Tugend  gegeben,  und  so  der  verderbliche  Hang 
der  hellenischen  Natur  zum  GeVinnste  gänzlich  getilgt  werden. 
Die  Bürger,  mit  dem,  vtas  zur  Befriedigung  menschlicher  Be- 
dürfnisse gehört,  von  dem  Staate  gleichmässig  ausgestattet , soll- 
ten insgesamint  die  Fülle  der  Persönlichkeit  ihm  dafür  weihen, 
und  wie  dem  Staate  hieraus  ein  festes  Bollwerk  und  ein  leben- 
diger Fruchtboden  erwuchs,  so  sollte  bei  des  Einzelnen  Bestre- 


31)  8-  43  b.  X.  6. 
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ben  und  Werth  mir  das  Mehr  oder  Weniger  seines  eigenthüm- 
liehen  Gehalts  gelten.  Hier  also  ward  das  Leben  zu  seinen 
einfachsten  Bestandteilen  zurückgeführt  und  das  Meiste  auf  die 
dem  Bürger  von  Natur  inwohnende  Kraft  und  Tugend  gewor- 
fen. Die  andere,  von  Solon  eingeführte,  vertheilte  dagegen 
nach  Abstufungen  des  Besitzthums  Leistungen  und  Rech- 
te; hier  galten  auch  die  Bedingungen  des  Schicksals,  durch 
welche  der  Bürger  mit  äusserem  Gute  verschieden  ausgestattet 
seyn  konnte,  init  seinem  übrigen  Verdienst;  die  Güter  der 
äussern  Natur,  die  der  Bürger  sich  unterworfen  und  angeeig- 
net, wurde  mit  seiner  Persönlichkeit  auf  die  Wagschale  gelegt. 
Dieser  Ansicht  mag  ausser  dem  Grundsätze,  dass  dem,  der 
das  Meiste  zu  verlieren  habe,  auch  die  Wohlfahrt  des  Staats 
am  meisten  am  Herzen  liegen  müsse,  auch  richtige  Kenntniss 
des  hellenischen  Charakters,  in  dem  sich  die  Geldgier  auf  das 
wildeste  entwickelt  hatte,  zum  Grunde  gelegen  haben;  an  Ue- 
berwaltigung  derselben  ward  verzweifelt;  nur  eine  Vermittelung 
versucht;  wenn  irgend  Eines  der  übrigen  Weisen,  so  war  So- 
lon’s  Sinn  von  dem  Gedanken  erfüllt,  das  Mittlere  sey  das 
Beste  32).  Hier  konnte  daher  eine  Geltung  auch  des  niedrig- 
sten Standes  in  gewissem  Grade  und  wechselnd  statt  finden, 
während  die  erstere  Staatsordnung,  welche  die  Bürger  üusser- 
lich  gleich  ausstattete,  Alles,  was  nicht  auf  der  Stufe  des  Voll- 
bürgerthums stand,  in  seiner  Entwürdigung  festbannte. 

Die  Anordnung  der  Staatsgewalten  hatte  in  den  einzelnen 
Gesetzgebungen  zum  gemeinschaftlichen  Merkmale  nur,  dass  die 
höchste  Gewalt  der  Gesammtheit,  nicht  einem  einzelnen  Stande 
gegeben  ward;  die  übrigen  Bestimmungen,  nehinlicli  über  die 
Erwählung  des  Raths,  und  der  Beamten  und  das  Mass  ihrer 
Amtsgewalt,  über  die  Abhängigkeit  der  Volksversammlung  von 
dem  Rathe  u.  s.  w.,  bilden  die  eigenthümliclien  Modificationen, 
durch  welche  die  einzelnen  Verfassungen  einen  inehr  aristo- 
kratischen oder  mehr  demokratischen  Charakter  bekamen,  und 
grade  um  dieser  willen  sind  die  genannten  Gesetzgebungen  ein- 
zeln zu  betrachten. 

Die  Frage  nach  der  Ansicht  der  Gesetzgeber  dieser  Zeit 
vom  Zwecke  des  Staats  wird  nicht  ganz  genau  dadurch  beant- 
wortet, dass  platonische  oder  aristotelische  Sätze,  die  derglei- 
chen aussagen,  in  diese  Zeit  hinaufgerückt  werden:  jedoch 
muss  zugestanden  werden,  dass  bei  den  Gesetzgebungen 
das  Bewusstseyn  des  Wollens  und  des  Zweckes,  nebst  unge- 
meiner Regsamkeit  des  politischen  Triebes  der  Entwickelung, 


321  Vgl.  über  die  Versuche  , der  Gewalt  des  Geldes  entgegen- 
zuwirken,  Hiillmanu  trtaatsr.  d.  AUcrth.  203.  Müller  Dor.  2,  11. 
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des  Aufstrebens  nach  dem  Idealen  in  die  Augen  füllt,  desglei- 
chen dass  sich  nicht  Behandlung  des  vom  Zufall  dargebotencu 
Ereignisses,  sondern  Ausgehen  von  Ueberlegung,  Absicht  und 
Princip  offenbart.  Also  kann  mit  Sicherheit  den  Gesetzgebern 
die  Absicht  beigelegt  werden,  dass  sie  den  Staat  als  etwas 
Höheres  und  Edeles,  denn  blosse  Sicherungsanstalt  gegen  Ge- 
fährde des  Einzelnen,  als  xotvioviu  um  des  blossen  fjjv  willen 
auffassten  und  dass  in  ihrem  Sinn  lag,  was  späterhin  Platon, 
Aristoteles  u.  A.  so  oft  und  gern  aussprechen,  der  Staat  sey  da 
um  des  tv  tfiv  und  der  Tugend  willen  33),  ja  dass  die  Vorstel- 
lung der  xctXoxdyu9ia  ihnen  nicht  fremd  war.  So  ist  es  denn 
kein  Anachronismus,  wenn  das  erst  spater  zum  bestimmten  Aus- 
druck gestaltete  Wort  schon  auf  Sinn  und  Werk  jener  ange- 
wandt wird;  haben  sie  weniger  theoretische  Satze  hinterlassen, 
so  sind  die  thatsachlichen  Gestaltungen,  worin  ihre  Theorie 
sich  darstellt,  um  so  trefflichere  Zeugnisse. 


d.  Sparta*);  Lykurgische  Verfassung. 

§.  55. 

Die  Berichte  von  Lykurgos  Leben  und  Einrichtungen1) 
sind  unverkennbar  mythisch , die  Zeitrechnung  schwankend  a), 
wiewohl  die  Angabe  seiner  Gleichzeitigkeit  mit  Iphitos  884  vor 
Chr.  kaum  Zweifel  zulässt.  Zwar  mögen  die  gegen  seine  Exi- 
stenz erhobenen  Zweifel  nichtig  seyn;  -sicher  aber  hatte  Vieles, 
das  seinen  Namen  trügt,  schon  vor  ihm  bestanden  und  ward 
durch  ihn  nur  befestigt,  Vieles  aber  entwickelte  sich  erst  mit 
der  Zeit  aus  der  Grundlage,  die  er  bereitet  hatte.  Wenn  also 


33)  S.  unten  §.  62. 

*)  Von  der  reichen  Literatur  über  Sparta  s.  Hermann  23,  I, 
Als  vorzugsweise  bcachtungswertli  führen  wir  an : Ai.  Cragii  de  rep. 
Laced. , zuerst  Genev.  1593.  Meursil  iniscellanea  Lacon.  168t  und 
de  reguo  Laconico  1687,  zusammen  in  Grouov.  thesaur.  5.  Manso 
Sparta  1800  , 3 Bdc.  Tittmann  89  f.  Lcvesque  in  M.  de  linst.  Sc. 
in.  et  p.  3.  Pastoret  B.  5,  197  f.  Limburg- Brouwer  3,  107  f.  Mül- 
ler l>or.  2,  5 f.  Hermann  23  f.  Schümann  104  f.  K.  H.  Lachmann 
spart.  Staatsverfassung  1836  ist  trotz  des  Heichthums  an  Ideen  doch 
nicht  als  Bereicherung  der  Literatur  anzusehen.  — Die  Königs- 
reilie  s.  unten  vor  der  Zeittafel.  — 1)  Eine  Aufzählung  und  Wür- 

digung der  Quellen  (Xenoph.  [?)  r.  p.  Laced.;  Aristot.  Pol.  2,6.; 
Plut.  Lykurg. , lnstit.  Lacon.  und  Lacon.  apophthegfn.  etc.)  s.  Manso 
Sparta  Th.  1.  Beil.  6.  S.  63  ff.  — 2)  S.  Manso  Th.  1,  71.  N.  Müller 

Dor.  1,  132  ff.  Clinton  1,  140  f.  2,  416.  (ed.  Kr.).  Hermann  23,  9. 
Kratosthenes  fClem.  Alex.  Strom.  1,  336  B.)  setzt  ihn  108  J.  vor  der 
erstou  Olympiade  = 884  v.  Chr. 
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mich  seine  Gesetzgebung  mehr  enthielt,  als  die  berufenen  drei 
Rhetren3),  so  ist  es  in  der  Thnt  nicht  so  gar  -wunderbar, 
dass  Hellanikos  die  Verfassung  Sparta’s  dem  Eurysthenes  und 
Prokies  zuschrieb4)  und  des  Lykurgos  gar  nicht  erwähnte,  und 
es  befestigt  sich  immer  mehr  die  Ansicht,  die  den  Lykurgos 
in  der  Hauptsache  als  Ordner  des  Bestehenden,  und  nur  in 
einzelnen  Stücken  als  Gesetzerfinder  schätzt  4 h). 

Der  drei  dorischen  Phylen,  die  sich  in  Sparta  fort  erhiel- 
ten, und  ihrer  Unterabtheilungen,  Oben  und  Triak’ades, 
ist  oben  (§.42.)  gedacht  worden;  es  fragt  sich  noch,  ob  die 
letztere,  mindestens  die  Bestimmung  des  Numerischen,  dem 
Lykurgos  beizuschreiben  sey;  hierüber  aber  ist  in  der  Rbetra, 
die  davon  handelt®),  kein  sicherer  Beweis  zu  finden.  Des- 
gleichen bleibt  zweifelhaft,  wie  sich  die  kretischen  Institute 
genetisch  zu  den  lakonischen  verhalten  5 6 b),  wahrscheinlich  aber 
ist,  dass,  was  sich  gleichartig  hier  und  dort  findet,  altdorischer 
Sitte  angehört  und  keineswegs  an  eine  Uebertragung  des  Kre- 
tischen durch  Lykurg  nach  Sparta  zu  denken  ist.  Unfriede 
zwischen  den  beiden  Königshäusern,  den  Eurystheniden  und 
Prokliden,  oder  Agiaden  und  Eurypontiden , desgleichen  den 
Königen  und  dem  Volke  und  den  Spartiaten  und  übrigen  Lan- 
deseinwohnern, heisst  es,  gab  Anlass  zu  Lykurgs  Berufung  zur 
Gesetzgebung  8 c):  sicher  genug  ist,  dass  die  altdorischen  In- 
stitute in  Verfall  gerathen  waren  und  einer  Verjüngung  und 
Kräftigung  bedurften  ®d). 

Ohne  Lykurg’s  Zuthun  scheint  sich  das  \erhültniss  der 
Dorier  von  Sparta  zu  den  übrigen  Einwohnern  gestaltet 
und  er  daran  nichts  geändert  zu  haben;  in  seiner  vollen  Aus- 
dehnung erfüllte  es  sich  erst  nach  Lykurgos.  Anfangs  hatten 
die  Dorier  auch  Minyer  und  Achäer  als  freie  Staatsgenossen 
zur  Seite,  letzteren  hatten  sie  Rechte  durch  Vertrag  zugesi- 
chert e) ; jedoch  in  den  Doriern  war  der  Geist  der  Herrsch- 
sucht und  Gewaltthätigkeit.  Die  Reibungen  zwischen  ihnen 
und  den  in  nicht  geringer  Zahl  im  Lande  zurückgebliebenen 
Achäern,  den  Aegiden  und  den  Minycrn,  veranlassten  mehre 
Auswanderungen  der  Nichtdorier  7).  Diese  gaben  den  Doriern, 


3)  Plut.  Lvk.  6.  Vgl.  Agesil.  26.  v.  Fleiscbesaen  10, 149.  Vgl. 
Müller  Dor.  1 , 134.  135.  uml  oben  §.  53.  X.  3.  — 4)  Hermauu  23, 

14.  16.  Ephor,  b.  Str.  8,  366.  — 4 b)  Vgl.  Müller  Dor.  2,  14  ff.  Her- 
mann 23,  10.  — 5)  — (f.clcif  (fvld^aym  xai  tijßus  (oßäiayin  r Qia- 

*o yta  Plut.  Lvk.  6,  — 5 b)  Vgl.  was  Hermann  23,  2.  anführt.  — 

5c)  Plut.  Dyk.  2.  Herod.  1 , .65.  Tliuk.  1,18.  Isokr.  Panath.  459. 
(Lange 's  A.).  — 5d)  Vgl.  iiherh.  Hermann  de  statu  Laccdaemou. 

ante  Lycurg.  1840  (auch  in  dessen  Antiquität.  Lacon.  1841).  — 

6)  Oben  45.  N.  17.  — 7)  Aegiden  und  Minyer  unter  Theras  nach 

Thera,  Herod.  4,  148.;  Paus.  4,  33.;  Minyer  nach  Triphylien,  Herod. 
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von  denen  nur  Eine  Colonie,  nach  Taras,  ausgezogen  ist,  eine 
festere  und  gebietendere  Stellung,  und  steigerten  ihre  Lust, 
ganz  Herren  im  Lande  zu  seyn ; die  Achäer  aber  widerstan- 
den: so  ward  der  mit  ihnen  zuerst  geschlossene  Vertrag,  der 
ihnen  fast  gleiches  Recht  mit  den  Doriern  gegeben  hatte,  von 
beiden  Seiten  gefährdet,  in  Lykurgs  Zeit  war  der  Sieg  der 
Spartinten  noch  nicht  entschieden,  aber  ein  Jahrhundet  nach 
ihm  gab  es  keine  nach  Vertrag  berechtete  Achäer  mehr.  Ei- 
nige aihäische  Städte,  Amyklä,  Pharisy  Gerouthrä,  He- 
los8)  u.  a.  wurden,  die  erstem  unter  Taleklos,  Helos  unter 
Alkainenes,  mit  Gewalt  unterworfen,  die  Einwohner  derselben, 
so  viele  nicht  auswandcrten , sanken  in  Knechtschaft  und  wur- 
den Heil o ten  genannt9);  milderes  Loos  erlangten  die  min- 
der starr  gegeustrebenden ; . sie  wurden  Halbbürger,  Lake- 
dä monier  oder  Periökcn  genannt,  und  die  Stellung  der 
dorischen  Vollbürger  in  Sparta  gegen  sie  eine  aristokratische  *°). 

Lykurgs  Gesetzgebung  betraf  grossentheils  nur  die  Spar- 
tiaten.  Schon  vor  Lykurg,  wie  es  scheint,  war  der  beste 
Ackerboden,  passend  zu  der  Zahl  der  Spartiaten,  in  gleich 
grosse  Grundstücke  (xXijgoi)  abgetheilt  worden;  Lykurg  be- 
festigte dies;  später  stieg  die  Zahl  der  Grundstücke  auf  neun- 
tausend **),  die  Zahl  der  Männer  von  Sparta  war  in  der  Blü- 
thezeit  acht-  bis  zehntausend  IJ).  Innerhalb  des  Kreises  die- 
ser Vollbürger,  die  äusserlich  mit  gleichem  Besitzthum,  durch 
gesetzliche  Erziehung  aber  mit  ritterlicher  Tugend  ausgestattet, 
durch  öffentliches  Zusammenleben,  Syssitien  u.s.w. , verbunden, 
streng  beaufsichtigt  und  zu  gesetzlicher  Zucht  augchalten,  sich 
gegen  Einbürgerung  Niederer  und  Fremder  streng  geschlossen 
hielten13),  erhob  sich  aus  der  Mitte  der  Gcsammtheit,  ausser 

a.  O. ; Achäer  nach  Paträ , Paus.  3,  2,  1.  7,  6,  2.  18,  3. ; nach  Melos 
und  Kreta  unter  Pollis  und  Delphos,  Konon  36.47.;  nach  Kroton, 
Paus.  3,  3,  1.  3,  2,  6.  — 8)  Paus.  3,  2,  5-7.  — 9)  Nach  Ephor,  bei 
(Str.  8,365.  Messen  anfangs  alle  lakonischen  Ach&er  Heiloten  und 
der  Krieg  gegen  sie  Heilotenkrieg.  Hier  aber  ist  wohl  der  Name 
mit  rückwirkender  Kraft  gebraucht.  Er  deutet  auf  Unterwerfung 
durch  Krieg  (vgl.  8-  34.  N.  1.5,  und  passt  nicht  auf  die  Achäer,  so 
lange  sie  laiyoftoi  waren.  — 10)  Herod.  6,  58,  2.  Ephor,  a.  O.  Iso- 
krates  Darstellung,  Panath.  460.  461.,  macht  die  Sache  unkenntlich. 
Dass  Lakedämonier  sehr  oft  als  Gcsammthezeichnung  auch  für  Spar- 
tiaten gebraucht  werde,  bedarf  keines  Belegs.  — 11)  Manso  Sp.  1, 
1,  109  ff.  Müller  Dor.  2,  190  ff.  Fr.  Kortüm  Wesen  und  Schicksal 
der  dorisch -lakon.  Ackergesetzgebung,  in  Schloss,  und  Bercht  Ar- 
chiv B.  4,  133  f.  und  dagegen  K.  K.  Hermann  de  causis  turhatae  ap. 
Lacedaemon.  agror.  aequalitatis,  Marh.  1834.  und  die  Literatur  bei 
Dems.  gr.  St. alt.  47,  1.  Vgl.  unten  Bd.  2,  laked.  Hecht.  — 12)  He- 
rod. 7,  234.  Arist.  P.  2,  6,  12.  — 13)  Vgl.  8.  45  b.  N.  25.  Nach  Ar- 
stot.  P.  2,  6,  12.  soll  unter  den  ersten  Königen  häufig  das  Bürger- 
recht ertheilt  worden  seyn.  Dies  geht  wohl  auf  das,  was  den 
Achäern , Acgidcn  und  Aliuyern  bewilligt  ward. 
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dem  hernklidischeu  Erbadel , der  in  der  königlichen  Geschlechts- 
folge aufs  reinste  bewahrt  wurde  , und  sich  auch  in  einigen 
dem  Königshause  verwandten  Geschlechtern  erhielt ,s),  nur 
acht  aristokratischer  Verdienstadel,  nehmlicli  der  Bürger,  die 
das  Gesetz,  am  meisten  und  freudigsten  erfüllten.  Die  in  der 
Zeit  der  entartenden  Verfassung  den  Neodamoden  als  Altbür- 
ger entgegengesetzten  Homoioi15)  waren  in  der  altern  Zeit, 
wenn  anders  der  Name  damals  schon  vorhanden  war,  nur  Voll- 
bürger, denen  kein  Theil  der  vollen  Ehre  des  Bürgerthums 
mangelte,  im  Gegensatz  der  Ehr-  und  Rühmlosen  *7),  'doch 
vielleicht  auch  der  Epeunakten,  einer  Klasse  aus  freigelas- 
senen  Heiloten  ls)  im  messenischen  Kriege  gebildeter  Neubür- 
ger. In  besonderer  Richtung  erwuchs  aus  den  Jünglingen  der 
Adel  der  dreihundert  Ritter,  einer  Schar,  die  den  König 
umgab,  aus  denen  wiederum  jährlich  fünf  Agathoergoi,  als 
die  immer  reifende  Frucht  der  Bürgertugend  gesondert  wur- 
den 19).  Im  Allgemeinen  wuchs  mit  den  Stufen  des  Alters 
Recht  und  Ansehen  20);  dreissig  Jahre  berechtigten  zur  Theil- 
nahme  an  der  Volksversammlung31),  scchszig  zur  Wahlfähig- 
keit für  den  Rath33).  Abstufungen  anderer  Art  werden,  als 
in  späterer  Zeit  vorkommend,  in  einer  folgenden  Abtheilung 
dieses  Buches  erwähnt  werden. 

Die  Lakedämonier  oder  Periöken33),  gleich  den 
Spartiaten  auf  eine  ihrer  Zahl  entsprechende  Summe  von  dreis- 
sigtausend  Grundstücken 37 ) angewiesen,  waren  einzeln  per- 
sönlich frei , berechtet  im  Privatstande  und  ungehindert  im  Ge- 
werbe, ja  hierin  vor  den  Spartiaten  begünstigt;  aber  in  Masse 
diesen  untergeordnet35),  und  des  vollen  Bürgerrechts  dersel- 


14)  Ephoren  bewachten  die  Königin  gegen  die  Zeit  der  Ent- 
bindung, llerod.  5,  41.  Platon  Aikih.  1,  121  B.  Kein  König  durfte 
mit  einer  Ansl&ndcrin  sich  vermählen,  Plut.  Agis  11.  — i5)  He- 

rod.  6,  57.  Plut.  Lysand.  2.  — 16)  Xenopli.  Hell.  3,  3,  4- 11.,  und 

Schneid,  zu  $•  5.;  5,  3,  9.  Staat  d.  l.aked.  10,  7.  Demosth.  g.  Lept. 
489.  Vgl.  Hermann  de  cöndit.  atq.  orig,  eorum  qnl  Homoei  etc.  1832, 
S.  6 f.  — 17)  Woxquoi,  nrmoi  Xenopli.  St.  d.  JL>.  3,  3.  — 18)  Theop. 
b.  Ath.  6,  271  D.  — 19)  Herod.  1 , 67.  8,  124.  Thuk.  5, 72.  Xen. 

St.  d.  L.  4,  3.  Vgl.  Huhnken  z.  Tim.  ayaikotpyof.  Die  KnuoritÖTts 
von  ThermopylS,  Herod.  7 , 205. , sind  schwerlich  eiuerlei  mit  den 
Hittern.  Ueberh.  vgl.  Larcher  de  l’ordre  dquestre  chez  les  Lacöd. 
in  den  M.  de  l’ac.  d.  inscr.  98.  — 20)  Plut.  ob  ein  Greis  u.s.w.  9, 

177.:  iv  -4axtSa(uovi  xakktma  yrjQtöai.  — 21)  Plut.  Lyk.  25.  — 

22)  Plut.  Lyk.  21.  — 23)  Herod.  6,58.  Ephor,  b.  Str.  8 , 364.  — 

24)  Plut.  L.  8.  — 25)  SvyuUts  Eph.  a.  O.  Sie  folgten  der  Leiche 
eines  Königs  ymp/'s  -ZnaQTitiifioy  (Herod.  6,  58.  Vgl.  die  Ausl,  zu 
7,  234.  9,  li.),  d.  h.  in  gesondertem  Zuge?  Vgl.  von  der  Verpflich- 
tung der  Megarer,  bei  der  Bestattung  eines  Bakchiaden  zu  erschei- 
nen , Schol.  Pind.  Nem.  7,  58.  und  Aristoph.  Frösche  439. 
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ben,  namentlich  des  Stimmrechts  in  der  Volksversammlung, 
nicht  theilhaft 25  b);  sie  leisteten  Zins  an  den  Staat28)  und 
■wurden  mit  den  Spartiaten  zur  Verteidigung  des  Vaterlandes 
aufgeboten  27 ).  Höhere  Leistungen  ira  Dienste  des  Staats  wur- 
den erst  in  späterer  Zeit  ihnen  vertraut. 

Die  Heiloten  waren  Leibeigene,  persönlich  unfrei,  und 
so  viele  nicht  unmittelbar  der  Staat  gebrauchte28),  mit  den 
einzelnen  Grundstücken  einzelnen  Spartiaten  angehörig29),  doch 
auch  diesen  so,  dass  sie  zugleich  als  Gemeingut  konnten  in 
Anspruch  genommen  werden.  Lykurgos  hat  ihren  Zustand 
schwerlich  grosser  Aufmerksamkeit  gewürdigt;  eine  Anstalt  zu 
ihrem  Schutze  kennen  wir  nicht;  die  verrufene  Heilotenjagd, 
Kryptcia30),  wiederum  scheint  aus  den  frühem  Kriegen  ge- 
gen die  Achäer  sich  fortgesetzt  zu  haben  als  Kriegsübung  mit 
scharfen  Waffen,  wobei  oft  das  Ohngefähr  die  rechtlosen  Hei- 
loten zu  Opfern  machen  und  Frevel  der  jungen  Krieger  weder 
ausbleiben,  noch  geahndet  werden  mochte.  Dies  stellt  sich  als 
ein  Ueberrest  des  vormaligen  erbitterten  Krieges  ungefähr  so 
dar,  wie  die  Geisselung  spartanischer  Knaben  als  Erinnerung 
an  Menschenopfer;  das  Abenteuern  der  jungen  Spartiaten  in 
Waffen  aber  kann  an  die  athenischen  Peripoloi  erinnern.  Auch 
liier  ist,  wie  bei  den  übrigen  Berichten  von  Misshandlungen 
der  Heiloten  30 b),  was  einzeln  und  ohne  Bezug  auf  Staats- 
zwecke geübt  ward,  verallgemeinert,  und  wohl  selbst  als  Ab- 
sichtliches der  Gesetzgebung  31),  zur  ungebührlichen  Entstel- 
lung der  Wahrheit,  dargestellt  worden.  Im  Kriege  begleiteten 
sie  als  Knappen  ihre  Herren  3a);  zum  Theil  waren  sie  mit 
denselben  schon  vom  Kindesalter  an  aufgezogen ; solche  wur- 


25  b)  Ob  sie  in  der  Volksversammlung  erscheinen  dornen?  Die 
von  Tittinann , gricch.  Sluatsv.  t$.  89.  angeführten  Stellen,  nament- 
lich Plot.  Dyk.  6 und  25.,  sagen  das  nicht  ausdrücklich ; das  Gegcn- 
theil  ist  aber  auch  nicht  aus  Tltuk.  1 , 80.  d<rtvyt(iova(  zu  beweisen, 
sondern  stützt  sich  nur  auf  mittelbare  Folgerungen.  Vgl.  Müller 
Dor.  2,  24.  Hermann  25,  10.  — 20)  Dies  ist  zu  schiiesseu  aus  den 

Lieferungen  der  nach  dem  ersten  Kriege  in  Pcriökenvcrhältniss  ge- 
setzten Messeuier.  Paus.  4,  14,  3.  — 27)  Bei  Platää  fochten  5000 

spartialische  und  5000  lakedämouische  Hopliten.  — 28)  Kplior.  b. 

Str.  a.  O.  Paus.  3,  20,  6.  Plot.  Lyk.  2.  — 29)  Müller  Dor.  2,  34  ff. 
30)  Aristot.  b.  Plot.  Lyk.  28.  Iterakl.  P.  3.  Lsokrat.  Panath.  402. 
Die  milde  Darstellung  h.  Platon  Ges.  1 , 033  B.  ist  zu  schätzen  aus 
einer  ähnlichen  im  Protagor.  342 C.,  ,, die  Xeuelasic  — eine  Anstalt, 
um  ungestörter  philosophiren  zu  können.”  Vgl.  dazu  Plut.  Lyk.  20. 
Kode,  31.  Anfang.  Ueherh.  Müller  Dor.  2,  310.  Koechly  de  cryptia 
Lips.  1835.  Hermann  48,4.  — 30  b)  Theop.  b.  Ath.  0,  272A.  Aly- 

ron  b.  Ath.  14  , 657-,  von  dessen  Akrisie  vgl.  Paus.  4,  0,  2.  Plut. 
Lyk.  28.  — 31)  Aristoteles  h.  Plut.  Lyk.  28.  zweifelt,  ob  die  Kry- 

pteia  lykurgisch  sey.  — 32)  Herod.  9,  26.  7,  229. 
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den  Mothones  oder  Motliakes,  auch  TQÖffifiot  genannt  33), 
und  traten  aus  dem  eigentlichen  Knechtstande  heraus;  zum 
Theil  wurden  sie  für  Treue  im  Waffendienst,  nairreutlich  die 
Ery  ktcres  34),  freigelassen35),  und  dann  als  Ncodamoden 
Halbbürger  3Ö). 

Die  Ordnung  der  höchsten  Gewalt  ist,  gemäss  dem 
hezeichneten  Verhältniss  der  drei  Klassen  von  Landesbewohnern, 
nur  als  ein  Hnusstatut  für  die  Vollliürger  anzusehen.  Die  Ste- 
tigkeit der  gesetzlichen  Einrichtungen,  der  Sinn  des  Volkes, 
welcher,  dein  unwandelbaren  Gesetze  der  Sitte  anhangend,  des 
seiner  Gesammtheit  inwohnenden  Vermögens,  die  Gesetze  von 
der  Wurzel  aus  neu  zu  gestalten,  sich  bewusst  zu  seyn  auf- 
hörtc,  seine  willige  Fügung  in  die  Abhängigkeit  von  den  Ma- 
gistraten 37),  die  gesetzlich  für  die  besten  im  Staate  und  für 
eine  lebendige  Quelle  der  Gesetze  galten,  haben  aber  bewirkt, 
dass  die  höchste  Gewalt  des  Gcsainmtvolkes  so  sehr  in  Schatten 
getreten  ist  vor  der  ausübenden  der  Beamten38)  und  den  letz- 
tem oft  beigelegt  wird,  was  jenem  gebührt. 

Nach  ächt  aristokratischer  Ansicht  behauptete  den  Hang 
vor  der  Volksversammlung  die  Geronia,  bestehend  ans  den 
beiden  Königen,  die  den  Vorsitz  hatten,  und  achtundzwanzig 
Männern  3a),  aus  den  tugendhaftesten  1U)  Alten  von  mindestens 
sechszig  Jahren41)  durch  das  Volk  erwählt43),  auf  lebens- 
lang 48)  und  unverantwortlich  itn  Amte  44 ).  Ausser  dem  we- 
sentlichsten Tlieilc  ihres  Berufs,  allgemeine  Staatssachcn  zur 
Mittheilung  an  die  Volksversammlung  vurzubereiten  40)  und  die 
Staatsverwaltung  im  Ganzen  zu  leiten,  hatten  sie  in  Verbin- 
dung mit  den  Ephoren  Oberaufsicht  über  Bestehen  gesetzlicher 
Sitte 4,i),  insbesondere  aber  das  Gericht  über  Blutklagen  4”). 
Die  Könige  stimmten  wie  jeder  andere  Geront48);  in  Abwe- 
senheit eines  Königs  sein  nächster  Verwandter  4S). 


33)  Plut.  Kleoin.  8.  Ael.  V.  G.  12,  43.  Phylarch.  b.  Ath.  6,271  E. 
Scliol.  zu  Aristoph.  Ptutos  279.  Hermann  25,  16.  — 34)  l)er  Name 
‘EpvxzqpK , Ath.  6,  271  F. , (seht  insbesondere  auf  Rettung  und  Pflege 
Verwundeter  und  Sorge  für  die  L<eichen.  — 35)  Von  der  Freilas- 

sung s.  Athen,  (aus  yiyron)  6,  271.  72.  Vgl.  Hermann  25,  14.  — 
36)  Von  diesen  s.  §.  76.  77.  — 37)  Sehr  wahr  sagt  Aicol.  Damasc. 

(522.  Vales.  exc.,  156.  Orell):  oifiyvyoyzat  < U aiirtK  tnl  Tip  ranu- 
vo tk  UVTOVS  nat>(%ttv  xai  xaxtj xoovs  mif  a(>%ai(.  — 38)  7V»  r(h j. 

Beisp.  s.  Tittmann  gr.  Staatsv.  93.  N.  20-106.  — 39)  Plut.  Jbyk.  5. 

40)  Aristot.  P.  2,  6,  15.:  ä&loy  ij  npyij  avzri  r>js  agizijs.  — 4i)  Ei- 

geiithümlichc  Benenming  oi  7iQeoßvyivti(  Plut.  Jbyk.  6. , nnd  dessel- 
ben: Ob  ein  Greis  n.s.w.  9,  155.  — 42)  Aristot.  Pol.  2,  6,  15.  Plut. 
Lyk.  26.  — 43)  Polyb.  6 , 45.  — 44)  Aristot.  Pol.  2,  6,  17.  — 

45)  Plut.  Lyk.  6.  Agis  8.9.  11.  — 46)  Gell.  att.  N.  18,  3.  — 47) 

Arist.  Pol.  3,  1,  7.  — 48)  Herod.  6,  57.  Ueber  die  Frage,  ob  jeder 
König  eine  oder  zwei  Stimmen  hatte  (Thnk.  1,  20.),  s.  Tittmann  gr. 
Staatsv.  117.  121.  X.  88.  Müller  l)or.  2,  102.  — 49)  Herod.  a.  O. 
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Die  Volksversammlung  n0),  nn  welcher  die  Feriöken 
nicht  Theil  nahmen,  wurde  nach  einer  lyku rgischen  Rhetra  BI) 
zu  bestimmten  Zeiten  zwischen  dem  Bache  Knakion  und  der 
Brücke  Babykn  33)  gehalten;  sie  beschloss  mit  bejahendem  oder 
verneinendem  Geschrei93),  also  ohne  Debatte31),  über  das, 
was  die  Geronia  ihr  vorlegtc,  namentlich  über  Krieg  und  Frie- 
den , Gesetze  und  Beamtenwahl.  Die  Rechtspflege  gehörte  nicht 
ihr  an.  Noch  in  der  Zeit  nach  Lykurgos  ungefüg,  ward  sie 
durch  Polydoros  oder  Thcopompos  Gesetz , dass  die  Könige  und 
Geronia  sie  nuflösen  könnten,  wenn  sie  zu  verkehrtem  Be- 
schlüsse sich  neigte53),  gänzlich  gezähmt.  Eine  von  Xeno- 
phon  genannte  kleine  Versammlung96)  scheint  der  altern 
Zeit  fremd,  in  der  spätem  entweder  ein  Zusammentreten  sümmt- 
licher  Beamten  und  einer  Art  Bürgerdeputirten  *7),  1'xxXjjToi, 
oder,  was  wahrscheinlicher  ist,  der  ö/<ototB7b),  gewesen  zu 
seyn. 

Die  Könige  gelangten  aus  den  beiden  lieraklidischen  Ge- 
schlechtern des  Enrysthenes  und  Prokies  nach  Erbrecht  und 
Erstgeburt  zur  Regierung  38).  Sie  durften  sich  nicht  mit  einer 
Ausländerin  vermählen  und  bei  den  Königinnen  ward  auf  ehe- 
liche Treue  gehalten  98  h),  damit  das  königliche  Blut  rein  bliebe. 
Durch  Wohnung  "),  Länderei  80 ) ihnen  zukommende  Lieferun- 
gen von  Opfervieh81)  und  Häuten62),  Beute63),  besondere 
Ehre  beim  öffentlichen  Mahle  61) , endlich  Feierlichkeit  der  Be- 
stattung **)  vor  allen  Andern  ausgezeichnet66),  erscheinen  sie, 
nach  den  Gegenständen  ihrer  Thatigkeit  als  Nachbilder  der  he- 
roischen Fürsten,  als  Oberpriester  im  Cult  des  lakedüinonischen 


50)  '0  iäfiot  Pint.  Lyk.  6.  Ebendas.  Jijuo'rni  nWpjf  ans  Tyr- 
ISos.  Schümann  de  ecclesiis  Lacedaem.  Gryph.  1836,  zumeist  ge- 
gen Laihmann  gerichtet.  — 51)  ojpag  t£  (Spat  änt).ltt£uy  ftua£v 

Baßixat  t(  xnl  Kvaxnovog , ovttof  tigif  (puy  t i xal  il<pfaiaa9af  Jttuu) 
<J*  dyopay  du  fr  xal  xparog.  Plut.  l.yh.  6.  und  liiod.  Kragm.  in  Maji 
Exc.  2,  3.  — 52)  S.  Beil.  6b,  3.  — 53)  Tliuk.  1,87.  — 54)  Die 

Stelle  Plut.  polit.  Vorsehr.  9,  196.,  wo  statt  Tiyöf  ÄqptoolMyovi , aus 
Aeschiu.  g.  Tim.  173.  Jtifitjyopoiyros  zu  lesen  ist,  dass  nchmlich  ein 
Bürger  in  der  Versammlung  geredet  habe,  geht  wohl  auf  eine  Un- 
regelmässigkeit spaterer  Zeit.  — 55)  Plut.  Lyk.  6.  — 56)  Xenoph. 

Heil.  3,3,8.:  ti jy  fuxpdy  xnkovufyrjy  txxkr/ofay.  — 57)  ’ifxxit ijro» 

Xenoph.  Hell.  2 , 4 , 38.  5,  2,  33.  6,  3,  3.  — 57b)  ISchömami  de  ec- 

cles.  5.  Vgl.  Hermann  25  , 8.  — 58)  Herod.  5 , 42.  Paus.  3,3,8. 

Vgl.  Müller  Dor.  2,  101.  — 58  b)  Plut.  Agis  11.  Plat.  Alkib.  1,  121. 

59)  Plut.  Agcsil.  10.  Xenoph.  Ages.  8.  — 60)  Xen.  St.  d.  Lak.  15,  3. 
Davon  die  ßamhxol  ipöpot  Platon  Alkib.  1 , 123  A.  — 61)  Herod. 

6,  56.  Xenoph.  a.  O.  15,  5.  — 62)  Herod.  a.  O.  — 63)  Herod.  9,81. 
Polyb.  2,  62,  1.  Desgl.  die  Aqifjiit  Platon  a.  O.  — 64)  Herod.  6,57. 
65)  Herod.  6,  58.  Xen.  Hell. 3,  3,1.  — 66)  Der  Unterschied  des 

ßaaUitiny  der  Könige,  und  des  dp^ci v der  Beamten  erhellt  aus  He- 
rod. 6,  67.  Ueber  ol  (y  i(lu  s.  Beilage  14. 
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und  himmlischen  Zeus67)  und,  mit  Zuziehung  der  Pythioi,  als 
Besorger  des  Orakelwesens  68),  als  Feldherren  09 ) , umgehen 
von  einem  Dienstgefolge,  ifaftoaia  69h),  und  als  Richter  über 
die  am  wesentlichsten  mit  dem  physischen  Lehen  der  Gesammt- 
heit  des  Staats  zusammenhängenden  Rechtshändel , nehmlich  über 
Erhaltung  des  Geschlechts  und  Erbes,  darum  auch  als  Ober- 
vormünder 70).  Aber  ihre  Macht,  in  älterer  Zeit  nicht  genau 
begrenzt,  und  daher  zwischen  despotisch  gesinnten  Königen  und 
freiheitslustigem  Volke  streitig,  war  späterhin,  namentlich  seit 
dem  Aufkommen  der  Ephoren  (unter  Theopompos)  beschränkt; 
monatlich  leisteten  sie  einen  Schwur,  nach  dem  Gesetze  regie- 
ren zu  wollen , wogegen  ein  Ephoros  im  Namen  des  Staats 
schwur,  das  Königthum  aufrecht  halten  zu  wollen  7I);  nach 
einem  Kriegszuge  waren  sie  verantwortlich72);  die  Ephoren 
hatten  Rüge  über  sie  im  Geringen  7S),  im  Grossen  das  hohe 
Gericht  der  Geronteu  und  Ephoren  74);  alle  neun  Jahre  beob- 
achteten die  Ephoren  den  Himmel,  ob  die  Könige  ihre  Pflicht 
thäten  und  bei  ungünstigem  Himmelszeichen  musste  der  betrof- 
fene König  sich  der  Regierung  enthalten,  bis  ihm  ein  Orakel- 
spruch aus  Delphi  oder  Olympia  half  7*  •»). 

Die  Ephoren,  fünf  Männer  aus  der  Mitte  des  Volkes7*), 
jährlich  im  Herbstäquinoctium  gewählt,  waren  nach  einer  An- 
gabe von  Lykurgos  76),  nach  andern  von  Theopompos  (Olymp. 
5,  4‘?)  77)  -eingesetzt,  aber  in  der  That  wohl  weder  von  jenem 
neueingesetzt,  noch  von  diesem  in  der  Absicht,  die  königliche 
Gewalt  durch  sie  zu  beschränken  und  dadurch  dauerhafter  zu 
machen,  durch  ein  Königsgesetz  gehoben,  sondern  waren  ver- 
muthlich  uralte  Gemeindevorsteher  zum  Rechtsprechen  in  Civil- 
sachen  und  in  dieser  Wirksamkeit  von  Lykurgos  bestätigt 78); 
um  die  Zeit  des  ersten  messenischen  Krieges  7U)  aber  traten 


67)  Herod.  6,  55.  Xenoph.  Hell.  3,  3,  4.  - 6«)  Herod.  a.  O. 

Cic.  v.  d.  Divin.  1 , 43.  — 69)  Herod.  a.  O.  Daher  Plut. 

Dyk.  6.  auch  Bayoi  Hesych.  Damit  hing  die  Sorge  für  die  Wege 
und  die  Proxenie  zusammen.  Herod.  a.  O.  — 69  b)  Xen.  r.  L.  13,7. 

Müller  Dor.  2 , 240.  — 70)  Herod.  a.  O.  Poll.  3,  33.  — 71)  Xe- 

noph. St.  d.  Lak.  15,  7.  Xikol.  Dam.  158.  Orell.  stobäos  42,  305.  — 
72)  Herod.  6,  85.  Man  wollte  den  König  Leotychidas  zur  Genug- 
thuung  den  Aegineten  ausliefern.  — 73)  Plut.  Ages.  2.  5.  — 74)  He- 
rod. 6.  85.  Xen.  Hell.  3,  5,  25-  — 74b)  Plut.  Agis  II.  - 75)  Arist. 
P.  2,  6,  14.  Der  Meinung  Göttling’s  zu  Aristot.  Pol.  466.,  es  seyen 
ursprünglich  zehn  Ephoren  gewesen,  kann  ich  nicht  beistimmen. 
76)  Herod.  1,  65.  Xen.  L.  St.  8,  3 u.  a.  — 77)  Primus  in  Eaccdae- 

mone  Ephorus  constitutns.  Kusch.  Ol.  5,  4.  Die  Zeit  ist  später  an- 
zusetzen.  Aristot.  P.  5 , 9,  1.  Plut.Jbyk.  7.  Kleom.  10.  Cic.  v.  St. 
2,  33.  v.  d.  Ges.  3,  7 u.  a.  Vgl.  Manso  Sp.  1.  1,  243.  — 78)  S.  ver- 
wandte Ansichten  Tittmann  104.  Müller  2,  112.  — 79)  Vgl.  Cor- 

sini  fast!  Att.  B.  3.  8.  9. 

Wachsmuth  hellen.  AK.  BH.l.  2te  Aufl.  30 


Digitized  by  Google 


466  Drittes  Buch.  Die  Staatsvcrfassuugen. 

sie,  wegen  der  Abwesenheit  der  Könige  und  der  Mehrzahl  der 
Bürger,  bedeutender  hervor,  als  richtende  Stellvertreter  der 
Könige  *°).  Es  scheint,  als  ob  sie  entweder  unter  Theopom- 
pos,  der  dem  Volke  das  Recht  der  Debatte  entzog,  als  eine 
Art  Ersatz  dafür81),  oder,  nach  dein  durch  Terpandros  gestill- 
ten Aufruhr  (um  01.33,  2)  81 •>),  die  Stellung  von  Volksver- 
tretern entnahmen  und , gleich  den  römischen  Volkstribunen, 
ihre  Amtsgewalt  von  der  Wehr  zum  Angriff  gestalteten , nament- 
lich zur  Uebung  einer  tyrannischen  Aufsicht  und  Rüge  über 
Handlungen  sämmtlicher  Magistrate  und  Bürger.  Dies  Wachs- 
thum. ihrer  Gewalt  erklärt  sich  zum  Theil  aus  dem  anfäng- 
lichen Bedürfnis  des  Volkes,  eine  Vertretung  gegen  macht- 
' süchtige  Könige  zu  haben,  aus  der  Ausgedehntheit  des  Kreises, 
über  den  ihre  Anmassung  sich  geltend  machen  konnte,  und  wo 
bei  dem  Mangel  ausdrücklicher  Gesetze  die  Norm  oft  in  ihnen, 
als  dem  Ausfluss  der  gesetzgebenden  Macht  sich  befand,  und 
endlich  selbst  aus  der  immer  zunehmenden  Zurückgezogenheit 
des  Volks  von  Uebung  der  gesetzgebenden  Gewalt,  wodurch 
diese  verhältnissraässig  im  Kreise  der  Ephoren  aufwuchs.  Ihr 
Wesen  als  Volksvertreter  fällt  darin  am  meisten  in  die  Augen, 
dass,  wie  vorhin  bemerkt  8a),  ihnen  die  Könige  den  Verfas- 
sungseid, und  wiederum  sie  denselben  Volksgewähr  ihrer  Herr- 
schaft leisteten,  dass  sie  ferner  alle  neun  Jahre  den  Himmel 
über  die  Königsherrschaft  befragten  s-).  Dies  konnte  ihnen 
aber  kaum  anders,  als  durch  förmlichen  Volksbeschluss  über- 
tragen seyn.  Ebenso,  dass  nach  dem  Ersten  das  Jahr  benannt 
wurde  88 ).  Ausgedehnter  noch  als  die  Volksvertretung  erscheint 
ihr  Beruf,  als  aus  der  Gcsamintheit , in  der  die  Macht  des  Ge- 
setzes ruhte,  hervorgegangener,  wacher  und  persönlicher  Ver- 
treter des  Gesetzes  81);  dadurch  nahmen  sie  eine  Stellung  über 
Königen  und  Volk  zugleich,  als  Censoren  und  Richter,  über- 
haupt als  Gesetzwächter  in  einem  über  Grosses  und  Geringes 
ausgedehnten  Kreise,  wie  ihn  die  römischen  Volkstribunen  nie 
gehabt  haben , indem  diese  durch  Gesetzvorschläge  das  Höchste 
zu  erreichen  suchten,  die  Ephoren  aber  das  Gesetz  selbst  dar- 
stellten. Daher  waren  äic  rechenschaftspflichtig  nur  gegen  ihre 
Nachfolger  **) , und  bedeutsam  wird  dadurch  ihr  Aufenthalt 
neben  dem  Tempel  der  Furcht  86).  Im  Einzelnen  ging  daraus 


80)  Pint.  Kleom.  10.  — 81)  So  Platner  b.  Hermann  43,  3. 

Dies  wäre  zu  vergleichen  der  Erhebung  der  aragonischen  Justitia 
unter  Pedro  dem  Ceremoniösen , als  die  Macht  der  Stände  Einbusse 
erlitt.  — 81b)  lliod.  Fragm.  Bd.  4,  37.  Zw.  A.  Zenob.  5,9.  und 

Schott  das.  — 82)  Oben  N.  71  83)  Paus.  3,11,2.—  84)  Da- 

her ihr  Edict  bei  dem  Amtsantritt  7iQo((xuv  rotf  vöfto *c  Plut.  Kleora. 
9.  Der»,  v.  sp.  gättl.  Str.  8,  174.  — 85)  Pint.  Agis  12.  — 86)  Plut. 
Kleom.  9. 
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ihre  Aufsicht  über  Bürgersitte87),  verbunden  mit  der  Macht, 
Bussen  aufzulegen  und  sogleich  einzutreiben  **),  über  Frem- 
de 89) , über  Erziehung  90) , ihre  Prüfung  der  Amtsführung  der 
Magistrate  81),  Hemmung,  Rüge  oder  Anklage  derselben  w),  bis 
zur  Verhaftung  der  Könige"),  endlich  auch  die  Aufsicht  über 
die  Ehe  der  Könige  und  die  Sorge  für  tüchtige  Fortpilanzung 
des  k.  Geschlechts  93  b) , hervor.  Dazu  gesellte  sich  natürlich 
Leitung  der  öffentlichen  Verhandlungen  9I)  und  besondere  Theil- 
nahme  an  dem,  was  sich  auf  auswärtige  Verhältnisse  bezog, 
wobei  die  Sendung  der  Skytale  9-')  bedeutend  ward.  Die  Be- 
sorgung gewisser  Opfer  der  Chalkioikos  8Ö)  war  nicht  unwich- 
tig; die  Aufsicht  über  den  Schatz  97)  aber  gehört  wohl  erst 
späterer  Zeit  an. 

Vor  der  Macht  der  Ephoren  traten  alle  noch  übrigen  Ma- 
gistrate in  Hintergrund;  keiner  von  ihnen  hat  Theilnahrae  an 
der  höchsten  Gewalt  gehabt ; die  Nomophylakes  98)  waren, 
wie  schon  erwähnt,  von  wenig  Gewicht,  die  Pythier  Gehül- 
fen  des  Königs  in  Orakelsachen  "),  die  fünf  Bideer  ,<KI)  und 
der  Pädonoinos  101 J leiteten  die  öffentliche  Erziehung,  die 
Harinosynen  ,#ä)  wachten  über  Zucht  der  Frauen,  die  fünf 
Empeloren  ,03)  über  Marktverkehr,  der  Poleinarchos  be- 
sorgte Kriegssachen,  auch  zuin  Tlicil  die  Syssitien  ,M);  Har- 
mosten waren  Statthalter  für  das  Ausland  103). 

Im  Obigen  ist  mehrmals  auf  Abwandlungen  lykurgi- 
scher  Einrichtungen,  die  schon  vor  dem  grossen  Per- 
serkriege stattfandeu,  hingedeutet  worden;  es  bedarf  noch 
einer  übersichtlichen  Zusammenstellung  derselben  10ü).  Das  er- 


87)  Dazu  das  bedeutsame  Gebot  xifgioifai  t oV  fjvGiaxa  in  ih- 
rem Kdict  Plut.  Kleom.  9.  Vgl.  Möller  Dor.  2,  125.  Andere  Fälle 
s.  Tittmann  griech.  Staatsv.  109-111.  — 88)  Xen.  I>.  !St.  8,  4.  — 

89)  Ein  Beispiel  der  Xenclasie  s.  Herod.  3,  148.  — 90)  Xen.  Jb.  St. 

4,  3.  6.  Athen,  12,  550.  Ael.  V.  G.  3,  10.  14,  7.  — 91)  Arist.  P.  2, 

6,  17.  Xen.  1,.  St.  8,  4.  Doch  waren  die  Gerollten  fast  unantast- 
bar. — 92)  Herod.  6,  82.  von  Kleotnenes  Verklagung.  — 93)  Thuk. 
1,131.  Com.  Nep  Paus.  2-5.  Xen.  I,.  St.  8 . 4.  hat  nur  «p^ovroj. 
93  b)  Plut.  educ.  2.  — 94)  Thuk.  1,  87.  Pint.  Ages.  9.  — 95)  Hie- 
von unten  8.  76.  — 96)  Polyb.  4,  35,  2.  — 97)  Tittmann  griech. 

Staatsv.  115.  Möller  Dor.  2,  125.  — 98)  Paus.  3, 11, 2.  — 99)  He- 
rod. 6,  57.  Phot.  iroOloi.  — 100)  Paus.  3,  11,  2.  Blitoi  richtiger 

als  Bidiaioi , s.  Böckh  C.  Inscr.  1,  88.  609.  — 101)  Xen.  L.  St.  2,  2. 

Plut.  Lyk.  17.  — 102)  Hesycli.  agpoovroi.  — 103)  Hesych.  luntl. 

104)  Plut.  Dyk.  12.  — 105)  Von  Kourmont’s  Inschriften  als  gültiger 

Gewähr  kann  nach  Böckh,  C.  Inscr.  1 , 87. , mindestens  bei  denen, 
die  aus  der  Zeit  der  K.  Taleklos  u.  A.  kommen  sollen,  nicht  mehr 
die  Bede  seyn.  — 106)  Nach  Manso  und  Möller  Dor.  s.  K.  Kr.  Her- 
mann de  novis  Lacedaemon.  post  Dycurgum  institutis,  1840,  auch 
in  dess.  Antiq.  l.acon.  1841. 
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ste  wichtige  Moment  ist  die  Unterwerfung  der  in  Folge  alten 
Vertrags  in  Freiheit  und  Recht  gebliebenen  Achäer  von  Amy- 
klä,  Pharis,  Geronthrä  und  Helos,  von  denen  die  ersten  und 
letzten  Knechte  (Heiloten)  wurden,  die  von  Pharis  und  Geron- 
thrä auswanderten  Darauf  folgt  der  erste  messenische 

Krieg,  an  welchen  sich  mancherlei  knüpft.  Es  ist  die  Zeit  der 
Könige  Theopompos  (c.  770  — 718)  und  (des  Ägiden)  Po- 
lyd  o ros  (c.  742  — 709).  Diese  beiden  waren  es,  welche,  ob 
in  oder  bald  nach  dem  ersten  messenischen  Kriege,  die  De- 
batte der  Volksversammlung  beschränkten  *08} ; dem  Theopom- 
pos insbesondere  aber  wird  die  Erweiterung  der  Macht  der 
Ephoren  beigeschrieben , was  muthmasslich  mit  jener  Beschrän- 
kung der  Gemeinde  in  genauem  Zusammenhänge  stand  ,09). 
Mit  Beendigung  des  Krieges  gewann  Sparta , wie  es  scheint, 
einen  Theil  des  messenischen  Gebiets,  nehinlich  die  stenykla- 
risclie  Ebene  und  damit  wurde  die  Zahl  der  lykurgischen  Gü- 
terloose wahrscheinlich  schon  auf  9000  gebracht  ,lu).  Hiemit 
nun  scheint  die  Auswanderung  der  Pa r t h e n ier  1U)  in  Ver- 
bindung geständen  zu  haben.  Wie  fabelhaft  sich  die  Legende 
von  diesen  angeblichen  Söhnen  der  Knechte,  die  die  Stelle  ih- 
rer im  Felde  gelagerten  Herren  bei  deren  Frauen  vertreten 
haben  sollen,  gestaltet  haben  mag,  so  ist  doch  nicht  zu  be- 
zweifeln, dass  ein  Theil  der  spartiatischen  Bevölkerung  damals 
in  ihrem  Rechte  verkümmert  wurde;  vielleicht  sind  unter  den 
angeblichen  Partheniern  (ein  Name,  der  "sich  schlecht  auf  die 
Söhne  von  heilotischen  Epeunakten  und  spartanischen  Frauen 
reimt)  Kinder  aus  Ehen  .zwischen  Periöken  und  spartanischen 
Jungfrauen,  denen  bei  dem  Mangel  spartanischer  Männer  die 
Ehe  mit  jenen  während  des  Krieges  nachgesehen  wurde,  zu 
verstehen.  Diese  nun  wurden  nach  dem  Kriege  nicht  für  eben- 
bürtig angesehen,  namentlich  wohl  bei  der  neuen  Güterverthei- 
lung  nicht  bedacht:  daher  die  Auswanderung  und  die  Grün- 
dung von  Taros.  An  das  Zeitalter  des  zweiten  messenischen 
Krieges  knüpfen  sich  ebenfalls  mehre  wichtige  Momente.  Die 
Unbestimmtheit  der  chronologischen  Angaben  über  dessen  An- 
fang und  Ende  machen  es  schwierig,  in  einigen  Fällen  anzu- 
geben , was-  ihm  vorausging.  Die  Stiftung  der  musischen  Wett- 
kämpfe bei  den  Ivarneien  fällt  Ol.  26,  1 ,la);  nun  scheint  es 
zwar,  als  wenn  eine  Stiftung  der  Art  nicht  in  die  Zeit  de» 
Krieges,  sondern  in  eine  auf  siegreich  beendeten  Krieg  ge- 


107}  Oben  N.  8.  9.  — 108)  Oben  N.  55.  — 109)  Oben  N.  77. 

Vgl.  Hermann  Antiq.  Lac.  65.  — 110)  Müller  Dor.  2,  191.  Her- 
mann a.  O.  59.  — 111)  Oben  §.  16.  X.  52  d.  — 112)  Euseb.,  Athen. 

14,  635  K. 
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folgte  Zeit  friedlichen  Wohlbefindens  gehöre  und  als  wenn  dem- 
nach die  Berechnung  des  Anfangsjahrs  des  zweiten  inessenischen 
Krieges  nach  Pausanias  (Ol.  23,  4)  dazu  nicht  wohl  stimme, 
indem  dann  jene  Stiftung  in  den  Verlauf  des  siebzehnjährigen 
Kriegs  fiele:  aber  gerade  der  zweite  messenische  Krieg  zeich- 
net sich  durch  Verflechtung  der  Musenkünste  mit  dem  Waffen- 
thum und  überhaupt  dem  Staatswesen  aus:  cs  ist  die  Zeit  des 
Tyrtäos,  der  nicht  bloss  zum  Kriege  begeisterte,  sondern 
auch  innere  Gährung  beschwichtigte,  ab  die  Menge  eine  neue 
Ackervertbeilung  begehrte  ,la).  Seine  Zeitgenossen  und  mit 
ihm  durch  Poesie  auf  Sparta’s  politische  Zustände  wirkend,  wa- 
ren demnach  der  erste  Sieger  im  poetischen  Wettstreite  an  den 
Karneien  Terpandros  und  der  Kreter  Thaletas,  der  irrig 
für  Lykurgos  Zeitgenossen  angesehen  worden  ist  **5).  Zur  Ue- 
berwindung  einer  Seuche  soll  Thaletas  beigetragen  haben;  sein 
Aufenthalt  in  Sparta  fällt  mit  den  Gymnopädien  Ol.  28,  4 zu- 
sammen 116).  Beide  lebten  noch  lange  nachher  und  Terpandros 
war  zum  zweiten  Male  in  Sparta  01.34,  1,  bei  welchem  Auf- 
enthalte er  die  dorische  Tonwebe  constituirte  oder  vervoll- 
kommnetc  m),  ein  Werk  hohen  Ruhms,  woneben  aber  auch 
die  nicht  zu  verwerfende  Sage  sich  erhalten  hat,  er  habe  den 
Bürgerunfrieden  beigelegt118),  oder  auch,  er  habe  Lykurgos 
Gesetze  in  Musik  gesetzt  1,s). 

Vom  zweiten  inessenischen  Kriege,  dessen  Ende  den  Spar- 
tanern einen  Zuwachs  von  Grundstücken  und  Knechten  zu- 
brachte, über  deren  Yertheilung  sich  keine  Nachricht  erhalten 
hat,  bis  zum  grossen  Perserkriege  scheint  nichts  Wesentliches 
sich  in  den  öffentlichen  Zuständen  geändert  zu  haben.  Chei- 
lon  der  Weise,  um  01.  55,  scheint  nur  auf  Vervollkommnung 
spartanischer  Sinnesart  gewirkt  zu  haben  ,a®).  — Kurz  vor 
dem  grossen  Perserkriege  trieb  492  der  gewaltthütige  Ivleoine- 
nes  und  seine  Partei  den  K.  Deinaratos  fort  von  Sparta  ,SI). 


1131  Aristot.  Pol.  5,  6,  I.  — 1141  Athen,  a.  O.  (.aus  Hellani- 

kosl.  Ueberhaupt  Müller  I)or.  2.  316  f.  Hermann  a.  O.  71  f.  — 1151 

S.  oben  §•  54,  3.  — 1161  8.  Clinton  mul  Fischer  zu  01.  28,  4.  Vgl. 
Müller  Dor. 2, 17.  Hermann  a.O.75.  --  117}  Marin. Par. Ep. 34.  Biiokh 
C.  Inscr.  2,  316.  Vgl.  Fischer  zu  01.  34,  1.  — 118}  Plut.  mus. 

1146  C.  — 119}  S.  Oben  g.  53,  18.  — 120}  Oben  g.  52,  8.  9-  — 

121}  llerod.  6,  63  f. 
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e.  Athen.  Die  Solonische  Verfassung 
aa.  Personenstand. 

§.  56. 

Die  Aristokratie  der  athenischen  Eupatriden,  minder  durch 
Aufstreben  des  niedern  Volks,  als  durch  innere  Zwietracht  un- 
ter den  Eupatriden  selbst  der  Auflösung  entgegengeführt,  konnte 
durch  Drakon’s  übel  berechnete  Strafgesetze1)  nicht  fester 
gekittet  werden.  Zuvörderst  waren  diese  auf  Umgestaltung  der 
Verfassung  im  Ganzen,  auf  Abhülfe  der  fühlbaren  Gebrechen, 
durchaus  nicht  berechnet;  die  unausführbare  Strenge  derselben 
aber  musste  in  dem  Kreise,  über  den  sie  Bestimmungen  ent- 
hielten, der  Gesetzlichkeit  vielmehr  Gefährde  bringen  und  der 
Frevel  kühner  als  vorher  auftnuchcn.  Wie  schon  zuvor  nährte 
die  Frevellust  sich  durch  den  Geist  der  Parteiung.  Die  zwing- 
herrlichen Eupatriden  der  Ebene,  Pediäer,  die  um  die  Gunst 
der  Monge  bemühten  Küstenbewohner,  Paraler,  wobei  aber 
die  altadligen  Alkmäoniden,  denen  es  wohl  nur  um  Demagogie 
zu  thun  war,  und  die  armen  aber  kühnen  Bergbewohner,  Dia- 
krier  oder  Hyperakrier  Hessen  in  ihrem  Antagonismus  Frie- 
den und  Gesetzlichkeit  nicht  aufkommen  a).  Zwölf  Jahre  nach 
Drakon’s  Gesetzgebung,  01.  42,  1;  612,  versuchte  Kylon, 
Tyrann  zu  werden;  die  Ermordung  seiner  Schar  durch  die 
Alkmäoniden  *)  brachte  schwere  Blutschuld  über  diese,  das 
Hauptgeschlecht  des  herrschenden  Standes.  Die  Verwirrung 
ward  vermehrt,  mit  der  Zunahme  des  Druckes,  den  die  Eupa- 
triden übten,  stieg  auch  der  Unmuth  des  gemeinen  Mannes. 
Bis  dahin  hatte  er  nicht  bloss  in  knechtsartiger  Erniedrigung 
den  Eupatriden  Zins  geliefert,  sondern  durch  Härte  des  Schuld- 
rechts hatte  zu  drückender  Armuth  sich  wirkliche  Schuldknecht- 
schaft  gesellt*):  nun  aber  waren  die  alterthüinlichen  Stützen 
des  herrschenden  Standes  mürbe  geworden , die  Anforderungen 
der  Zeit  wurden  zu  gewaltig  und , wenn  nicht  bald  gesetzloser 
Aufruhr  die  Zwingherrschaft  sprengen  sollte,  musste  eine  Bes- 
serung von  der  Wurzel  aus  erfolgen.  Das  Vertrauen  der  Eu- 
patriden aber  war  in  dem  Blute  der  Kylonier  nicht  gekräftigt 
worden:  sie  fürchteten  und  wurden  geneigt  zu  gesetzlich-fried- 
lichen Concessionen.  Sicherlich  trug  die  Ungunst,  in  welche 
die  Alkmäoniden  bei  der  Menge  fielen,  und  der  Neid,  den  an- 


I)  Oben  51,  30.  54,  9.  — 2)  Herod.  1,  59.  Plut.  Sol.  12.  Von 
den  Diakriern  s.  Böckh  C.  Inscr.  1 , 122.  Ueberh.  vgl.  oben  §•  14, 
Slum.  9.  — 3}  Thuk.  1,  126.  — 4)  Plut.  Sol.  12. 
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dere  Eupatridengesclilecliter , iiberlmupt  wohl  die  Pcdiiier,  ge- 
gen sie  nährten,  also  abermals  die  Parteiung,  bei  zur  Berufung 
Solon’s.  Zuvor  aber,  01.46,  1 oder  2;  596,  kam  Epimeni- 
des  aus  Kreta,  Athen  von  der  ky Ionischen  Blutschuld  zu  rei- 
nigen. Dies  mochte  mehr  aus  schon  vorhergegangener  Freund- 
schaft mit  Solon  sich  ergeben,  .als  erst  eine  Vertrautheit  zwi- 
schen beiden  erzeugt  haben.  Um  eben  die  Zeit  (597)  ver- 
liessen  die  Alkmäoniden  (auf  Solon’s  Betrieb'?)  Athen  4 b). 

Solon,  Archon  01.  46,  3;  594,  ward  zur  Vermittelung 
ausersehen  8).  Billigkeit  und  Mässigung  bezeichnen  die  Alten 
als  Hauptzug  von  Solon’s  Sinnesart  3 b) ; aus  ihr  trat  einerseits 
entschieden  sein  Wille  hervor,  die  bisherigen  Standesvorrechte 
und  Beamtenwillkür  aufzuheben  und  die  Rechtsstellung  säinmt- 
licher  Thcilhaber  des  Staatsbürgerthmns  in  unmittelbares  Vcr- 
liältniss  zum  Gesetze  zu  bringen,  durch  dieses  aber  Jedem 
das  Recht  zu  geben,  das  ihm  seinem  Verdienste  nach  gebührte; 
wiederum  lag  ihm  der  Gedanke  einer  gänzlichen  Umwertung 
des  Bestehenden  fern;  daher  liess  er  manche  Einrichtungen, 
z.  B.  Drakon’s  Gesetze  über  Mord  3c),  in  voller  Kraft,  oder, 
worin  besonders  seine  Weisheit  sich  offenbart,  doch  der  Form 
nach  fortbestehen , aus  der  aber  der  alte  morsche  Gehalt  be- 
hutsam gesondert  und  mit  junger  Fülle  vertauscht  ward.  Was 
Gutes  ira  Herkommen  war,  wurde  in  die  neuen  Gesetze  auf- 
genommen und  dadurch  neugeprägt;  das  Herkommen  aber,  als 
solches,  einige  ungeschriebene  religiöse  Satzungen  der  Euinol-. 
piden  ausgenommen0),  ausser  Kraft  gesetzt.  Das  Gesetz  sollte 
der  alleinige  Mittelpunkt  seyn,  von  dem  aus  für  jeglichen  Be- 
standtheil  des  Gemeinwesens  ein  fester  geregelter  Gang,  ge- 
sichert gegen  das  Schwanken  der  Willkür  durch  scharf  und 


4b)  Piog.  L.  1,  110.  Plut.  Sol.  12.  Clinton  uml  Fischer  1,  59. 
Vom  (kurzen)  Exil  der  Alkmäoniden  s.  Tlnik.  1 , 126.  — 5)  Hie 

älteren  Monographien,  Menrsii  Solon  1632  u.  a.  sind  unbedeutend, 
eine  erschöpfende  fehlt  noch:  aber  auch  fliessen  die  Quellen  des 
Alterthunis  zu  spärlich.  Zur  Gesetzgebung  Solons  vgl.  Hermann 
g.  106  f.  Schümann  173  f.  Hiillmann  Griech.  Denkwürdigkeiten  1840, 
3 f.  Vgl.  die  oben  g.  40,  x angeführten  Schriften.  — _ 5 b)  ilfipjfv 

nyav  Diog.  h.  Sol.  6.  To'  icov  nolf/uov  o<3  noiti  Plut.  Sol.  14.  ‘lai- 
j n(  outaiy  oi  noift  Plut.  Hruderl.  7,  889.  Dass  hier  nicht  unbe- 
dingte Gleichheit,  soudern  das  aristotelische  Jaoy  xnt*  ii!;iay  Cs. 
oben  g.  47,  9b.),  zu  verstehen  aey , wird  aus  dem  Folgenden  klar 
werden.  Vgl.  N.  9 und  66.  und  s.  Solon’s  Verse  b.  Plut.  Sol.  18.  — 
5c)  S.  Andokid.  v.  d.  Myster.  39.  Gell.  11,  18.  giebt  an,  Drakon  s 
Gesetze  tacito  illiteratoque  Atheniensium  conscnsu  oblitcratac  sunt; 
dies  kann  nicht  von  allen  und  nicht  von  Solon’s  Zeit  gelten.  — 
6)  Lysias  g.  Andok.  204.  Der  Schwur  der  Magistrate  aber,  keiu 
ungeschriebenes  Gesetz  anzuwenden,  fällt  erst  in  Eukleides  Ar- 
chontat. Audok.  v.  d.  Myst.  41.  42. 
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genau  gefasste  Vorschrift ")  in  dem  Buchstaben  des  Gesetzes 
uud  in  einem  demselben  zuzubildenden  Sinne  für  Recht  und 
gesetzliche  Ordnung,  bestimmt  ■würde. 

Die  höchste  Gewalt  sollte  der  Gesainmtheit  angehö- 
ren ; zur  fruchtbaren  Uebung  derselben  musste  dieser  aber  eine 
gleichartige  rechtliche  Stellung,  ein  gemeinschaftliches  Bür- 
gerthum gegeben  werden.  Dies  bildete  Solon,  indem  er  den 
niedern  Stand  aus  seiner  Entwürdigung  hob,  den  bisherigen 
Herrenstand  aber  mit  jenem  zugleich  dem  Gesetze  unterwarf, 
Freiheit  und  Gehorsam  beider  davon  abhängig  machte.  We- 
sentliche Eigeuthümlichkeit  des  Bürgerthums  ward,  dass  jeder 
Bürger  an  der  Gesetzgebung,  der  Erwählung  und  Prüfung  der 
Magistrate 7 * b)  und  an  der  Ausübung  der  Gesetze  durch  die 
Gerichte  Theil  bekam.  Dies  wurde  eingeleitet  durch  zwei  An- 
ordnungen, die  ihre  rechte  Bedeutung  erhalten,  wenn  man  sie 
nicht  bloss  als  auf  Abhülfe  des  damaligen  Nothstandes  gerich- 
tet, sondern  als  Grundlage  zur  Gestaltung  eines  gesetzlich 
freien  Bürgerthums  ansieht.  Die  eine  war  die  Seisachtheia®); 
durch  sie  half  Solon  der  Noth  der  gedrückten  Schuldner  ab 
vermittelst  Ermässigung  der  Schuldforderungen  und  ihr  ent- 
sprechende Erhöhung  des  Geldwerths  bei  Zins-  und  Capital- 
zahlung,  indem  er  die  Münze  umschmelzen  und  aus  73  Drach- 
men deren  100  prägen  liess,  die  aber  nicht  weniger,  als  die 
alten  schwereren  gelten  sollten  9);  zugleich  aber  hob  er  das 
alte,  harte  Schuldrecht,  durch  welches  die  persönliche  Frei- 
heit bis  zum  Herabsinken  in  Knechtschaft  gefährdet  worden 
war  i®),  völlig  auf,  und  sicherte  dadurch  den  Rechtsstand  des 
Bürgers.  Noch  mehr,  es  ist  sicher  zu  behaupten,  dass  mit 
der  Seisachtheia  damals  auch  eine  Verwandlung  der  Zinsbauer- 
stellen der  bisher  dem  Adel  zugegeben  gewesenen  Leute  in 


7)  Hemostli.  g.  Lept.  §•  76.  Wolfs  A.  Die  Angabe  b.  Plut. 
Sol.  18. , die  Gesetze  seyen  absichtlich  so  gefasst  gewesen , dass  in 
der  Anwendung  viel  Willkür  bliebe,  ist  aufs  höchste  als  Hiickdeu- 
tung  von  der  spätem  Praxis  zulässig.  — 7 10  Nun  erst  passt  Arist. 

Pol.  2,  9,  4.  — uvtxy x(uoi nr rty  dvyauty  — rtlpiiaOai  xitl  »tiSd- 

vhv.  Vgl.  8-  48.  N.  17.  — 8)  Plut.  Sol.  15.  Cicero  v.  Staate  2,  34. 
Hesyrh.  Ktyin.  31.  Suid.  autstty».  - 9)  Böckli  Staatsh.  2,  349.  Me- 

trolog.  Unters.  108  f.  Gegen  die  Erklärung,  Solon  habe  alle  Schul- 
den kassirt  (yptaiv  ttnoxontj , novac  tabulae),  die  neuerdings  wieder 
llüllnlann  a.  ().  11  f.  verfochten  bat,  spricht  entscheidend  die  Stelle 
iin  Ileliasteneid  jüiv  %Qtwv  j rvy  Wtoty  arioxonäs  u.s.  w.  De- 

niostli.  g.  Tiinokr.  746. . und  das  Missvergnügen  des  niedern  Volks 
nach  der  Gesetzgebung,  indem  es  Solon's  Jaov  nach  Art  der  neuern 
Levellers  gedeutet  haben  mochte.  S.  Plut.  Sol.  14.  Erhöhung  des 
Gcldwerths  kann  übrigens  nur  in  Anwendung  auf  Zahlung  bei  stehen 
bleibenden  Capitalirn  . aber  nur  zu  Gunsten  des  Schuldners  gegol- 
ten haben.  — 10)  Plut.  Sol.  15.  . ■ 
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selbständiges  freies  Grundeigenthuin  erfolgte;  und  dadurch  tritt 
als  hochwichtiges  Moment  des  solonischen  Bürgerthums  Ansäs- 
sigkeit mit  eigenem  Grundbesitz  hervor.  Durch  eine  zweite 
Einrichtung  wurde,  mit  Ausnahme  eigentlicher  Verbrecher, 
sämmtlichen  in  Atirnie  verfallenen  Bürgern  voller  Rechtstaud 
gegeben11).  Dies  eine  wohlthiitige  Amnestie.  Hiedurch 
sollten  nicht  allein  die  Wunden,  welche  die  vorhergegangene 
Zwietracht  geschlagen,  geheilt  werden;  sondern,  da  bis  dahin 
das  Schuldrecht  den  Bürger  in  Atirnie  gebracht  hatte  und  die 
Mehrzahl  der  von  Solon  bezeichnten  Atiinoi  sicher  Schuld- 
knechte waren,  stand  jene  Erklärung  in  genauer  Verbindung 
mit  der  Seisachtheia , gleichsam  als  ein  von  Staatswegen  erlas- 
sener Ausruf  und  eine  Verwahrung  des  neuen  Bürgerthums. 

Hieraus  nun  bildete  sich  die  hoch  schätzbare  Eigenschaft 
des  Bürgerthums,  dass  es  nicht  mehr  durch  eine  Wirkung  des 
Privatrechts  la; , sondern  allein  durch  Verwirkung  einer  Schuld, 
die  den  Staat  unmittelbar  betraf,  theilweise  oder  ganz  verloren 
gehen  konnte;  wogegen  freilich,  nach  dem  Grundsätze,  für 
volle  Leistungen  volles  Recht,  mit  der  Nichterfüllung 
einer  Obliegenheit  gegen  den  Staat  Atirnie,  Minderung  oder 
Aufhebung  des  vollen  Bürgerrechts  als  Selbstfolge  eintrat,  und 
oft,  ohne  dass  ein  richterlicher  Spruch  erfolgt  war,  für  Unter- 
lassung einer  öffentlichen  Leistung  schwerer,  als  für  Vergehen, 
gebüsst  wurde  12  *>). 

Der  ordentliche  Weg  zum  Eintritt  in  das  Bürger- 
thum blieb  die  Abstammung  von  Bürgern;  die  Verbindungen 
der  Phratrien  und  Geschlechter  behielten  Pflicht  und  Recht  der 
Bewährung  desselben,  und  Solon  mag,  um  diese  Anstalt  zu  ver- 
vollkommnen, die  schriftlichen  Register  (< fQttiOQixov  ygafi/ua- 
Titov)  la)  angeordnet  haben.  Ehe  mit  einer  Ausläuderin  ward, 
wie  es  scheint,  nicht  streng  untersagt  l4),  und  Kinder  aus  ei- 
ner solchen,  obgleich  als  unächt  (vofrot)  bezeichnet,  traten, 
abgerechnet  einzelne,  meist  auf  die  Geschlechtsvereine  bezüg- 
liche, Rechte  ls),  dem  Wesentlichen  nach  ins  Bürgerthum. 
Einbürgerung  gestattete  Solon  verdienstvollen  Fremden, 


11)  Plut.  Sol-19.  — 12)  Bei  dem  Falle  Demosth.  g.  Mkostr. 

1250.:  ol  vouoi  xtXtvovm  to»  Ivtraufvov  (x  riäy  nohfxim»  tlyai  rov 
kvMyia  iäy  urj  d.iotiidoi  rn  liirpn  scheint  Humanität  die  Hechtsre- 
gel überwältigt  zu  haben.  — 12  b)  SS.  Bd.  2,  Hecht.  — 13)  8.  oben 

$.  51,  22  f.  <!'()«? oyixoV , auch  xoiyoy  ■yrynuuaxiioy , Demosth.  g.  Leo- 
I har.  1092,  29. , g.  Boot.  995,  28.,  Harpokr.  Suid.  u.  A.  xatyoy  ygu/u- 
uauioy.  — 14)  Vgl.  Meier  de  hon.  dainnat.  73.  — 15)  Poll.  3,  21. 

Ihre  Jugendübungen  waren  zu  Theinistokles  Zeit  im  Kynosarges. 
Plut.  Them.  1.  und  Dicbesl».  9,  9.  n.  Demosth.  g.  Arislokr.  641 , 18. 
Phot.  Kvye(apyi(. 
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wenn  sechstausend  Bürger  sich  dafür  erklärten  lfi);  doch  auch 
solche  Neubürger,  ör^onolrjoi,  ermangelten  einzelner  in  das 
Privat  - Personenrecht  gehörigen  Theile  des  vollen  Bürgerthums ; 
erst  ihre  Kinder  konnten  zu  Priesterthümern  gelangen  17);  sie 
selbst  konnten  nicht  testiren,  hatten  nicht  volle  Gewalt  über 
die  Ehefrau18),  und  konnten  nicht  Archonten  werden19).  Un- 
erweislich aber  und  unwahrscheinlich  ist  es,  dass  Solon  selbst 
viele  Fremde,  oder  gar  jeden  ankommenden  Gewerbsmann  20 ), 
zu  Bürgern  aufgenoinmen  habe;  vielmehr  ist  Solon  als  Urheber 
der  bestimmten  Gestaltung  des  Standes  der  Metöken  anzusehen. 

Die  Metöken  traten,  wie  oben  verinuthet,  an  die  Stelle 
der  ehemaligen  Demiurgen;  ihr  Stand  war  der  der  Duldung, 
aber  zugleich  der  Schutz  des  Gesetzes  ihnen  zugesichert;  nur 
waren  sie  nicht  in  unmittelbares  Rechtsverhältniss  zum  Staate 
gesetzt;  sie  konnten  kein  Grundeigentum  20  b)  und  mussten 
einen  Bürger  zum  Vertreter  (ngoaruTtjg)  haben21),  der  aber 
wiederum  nicht  als  Einzelner  Willkür  über  sie  üben  konnte. 
Manche  drückende  Leistung,  als  bei  Pompen  Gefässe  und  Schirme 
zu  tragen  *■) , ward  diesem  Stande  wohl  erst  in  der  Folge  auf- 
gelegt23), oder  doch  der  Ton  des  Benehmens  gegen  sie  vor- 
nehmer2*); aber  als  acht  solonisch  erscheint  das  Gesetz,  dass 
sie  in  Sklaverei  fallen  sollten , wenn  sie  ihi;e  Hauptleistung  an 
den  Staat,  Zahlung  des  Metökion,  zwölf  Drachmen,  unterlies- 
sen  25 j — denn  diesem  analog  fiel  auf  höherer  Stufe  der  Bür- 
ger, der  dem  Staate  schuldig  blieb,  in  Atimie;  — desgleichen, 
wenn  sie  durch  heimliche  Ehe  mit  eiuer  Bürgerin  das  Bürger- 
blut entehrten  20).  Wiederum  kann  die  Auszeichnung  um  den 
Staat  verdienter  Metöken , sie  in  Finanzleistungen  an  den 
Staat27)  den  Bürgern  als  Isoteleis28)  gleichzustellen,  dem 
Gönner  des  Gewerbes  und  Verkehrs  mit  Recht  beigelegt  wer- 


16)  Ps.  Demosth.  g.  Nciira  1375,  15.  — 17)  Ders.  1376,  17. 

1380,  28.  Vgl.  Platuer  Beitr.  129.  131.  — 18)  Demosth.  über  Ste- 

phau.  f.  Zeugn.  1133.  — 19)  Ps.  Dem.  a.  0.  1376.  — 20)  Plut. 

Sol.  24.:  — rravfci/o/i  utfoixiCoittyoig  tnl  it/yy.  — 201») 

Böckh  .Staatsh.  1 , 154.  — 21)  Harpokr.  npoarnr.  Vgl.  Petit  leg. 

Att.  248.  Wessel.  Ausg.  Heffter  atli.  Gerichtsvf.  88.  89.'  Meier  und 
Schöm.  att.  Pr.  561.  — 22)  JUxaifHjipopiiv , vögitupoptiy , cxiaJrjrpo- 

pii y Poll.  3,  55.  Harp.  axat/tjip.  Bekker  Auekd.  304.  Ael.  V.  G.  6, 1. 
23)  So  schon  Petit  S.  95.  — 24)  Aristoph.  Acharn.  507. : rotif  yrip 

ftiroixovf  äyvQa  zri*'  äartüy  Xiya >.  Vgl.  Vatic:  app.  3,  82.  — 25) 

Meier  de  bou.  damn.  37  ff.  — 26)  Ps.  Demosth.  g.  Neära  1350  , 20. 

27)  Bekker  Anekd.  267.  — 28)  Harp.,  Phot.,  Miiris,  Ammon.  Uso- 

i4l.  Poll.  3,  56.  Vgl.  Wolf  praef.  zu  Dem.  Lept.  70.  Böckh  8t.  h. 
2,  77  ff.  Hermann  §.  116.  Muidas  ist  aus  Harpokr.  zu  berichtigen. 
Bekker  Anekd.  298.  ist  die  Folge:  npö(iyos,  iaoidrn , faioixos.  Vgl. 
Dem.  Lcpt,  466,  6.:  nohuSy,  Iconiaiy , (iytty  (d.  i.  ftiTofxwy). 
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werden.  Von  hier  aus  war  der  Uebergang  ins  Bürgerthum  na- 
türlich nicht  schwer. 

Der  Sklavenstand,  durchaus  gekaufte  Fremdlinge  und 
deren  Nachkommenschaft  *9),  wurde  nicht  in  Masse  in  Verhält- 
niss  zum  Staate  gesetzt;  einzeln  waren  die  Sklaven  einzelnen 
Bürgern,  und  so  viele  der  Staat  zu  Schreibern  u.  s.  w.  ge- 
brauchte, diesem  hörig  und  der  Willkür  der  Herren  preisge- 
geben ; sogar  ward  Folterung  der  Sklaven  als  gesetzliches  Rechts- 
mittel angeordnet,  auch  den  Sklaven  jegliche  liberale  Ausbil- 
dung untersagt  3®).  Jedoch  war  die  Anerkennung  des  Men- 
schenrechts dem  trefflichen  Solon  nicht  gänzlich  fremd ; er  ge- 
stattete den  Sklaven  eine  Klage  über  Misshandlung,  die  aus 
übermüthigem  Frevel  (vßgig)  hervorging  3I),  auch  den  Antrag 
auf  Verkauf  an  einen  andern  Herrn  8S) ; augenblickliche  Siche- 
rung gegen  Misshandlungen  gaben  Asyle,  z.  B.  das  spater  an- 
gelegte Theseion  88).  Freilassung  ward  von  Einzelnen  und 
vom  Staate  gewährt;  als.  Schenkung  z.  B.  den  Angebern84) 
von  Staatsverbrechern,  ausserdem,  und  zwar  am  gewöhnlich- 
sten, gegen  Erlegung  eines  Kaufgeldcs.  Die  Freigelassenen 88 ) 
traten  in  das  Verhältnis  der  Metöken89);  die  freilassenden 
Bürger  wurden  Prostaten  *7);  ihre  Schützlinge  hatten  ihnen 
hinfort  Ehre  zu  erweisen. 

In  Bezug  auf  die  Theilnahme  an  der  höchsten  Gewalt  im 
Staate  ist  das  Bürgerthum  zuvörderst  in  seiner  vollsten  Aus- 
dehnung, als  ein  ächt  gemeinschaftliches  Gut,  dessen  auch  die 
Niedrigsten  nicht  ermangelten,  und  das  nur  nach  den  Stufen 
des  Alters  mehr  oder  minder  reif  war,  nachher  die  Rechte, 
die  ans  Verschiedenheit  der  Schatzung  hervorgingen,  zu  be- 
trachten. 

Jeder  Bürger  hatte  das  Recht,  in  der  Volksversammlung 
zu  reden  und  in  den  Gerichten  als  Geschworner  zu  urtheilen*8); 
doch,  nach  der  Zahl  der  Jahre,  jenes  früher,  als  dieses.  Nach 
dein  Beginn  des  Jünglingsalters  (16  Jahre)  liess  der  Staat  den 
Bürgersöhnen  zwei  Jahre  zur  vollkommnern  Reife  und  Ent- 


29)  Oixirpißtf  Hesycb.  Phot.  Amnion.  Bekker  Anckd.  286.  — 
30)  Plut.  Sol.  1.  Aeschin.  g.  Tim.  147.  — 31)  Aesch.  g.  Tim.  42.  43. 
32)  Poll.  7,  13.  Plut.  v.  Abergl.  6,  635.  — 33)  Poll.  7,  13.  aus  Ari- 

stopb.  Ktym.  M.  Bttctioy  aus  Philopor.  — 34)  Mtiyvttis  s.  Taylor 

lection.  l.ys.  714.  Unten  Bd.  2,  Hecht.  — 35)  UntXtv&tQoi , tlti.iv- 
9tQ oi  Poll.  3,  83.  Das  .Letztere  bezeichnete  wohl  die  aus  Schuldhaft 
Gelösten,  Ammon.  — 36)  S.  Platner  Bcitr.  127.  Von  den 

olxovms  Btickli  Staatsh.  1,  281.  — 37)  Platner  a.  O.  Meier 

de  hon.  35  ff.  — 38)  Plut.  Sol.  18.:  avytxxiij<rirr(fiy  xal  dtxa(iiy; 

unvollständig  Arial.  Pol.  2,  9,  4. : dpxdt  aipfigffni  xal  tv9vytiy.  Vgl. 
aber  2,  9,  4.  3,  6,  7. 
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■Wickelung  der  Jugendkraft  in  den  Gymnasien  und  zur  Vor- 
übung in  dem  Gebrauche  derselben  zu  der  hauptsächlichsten 
Bürgerleistung,  dem  Waffendienste;  mit  Ablauf  des  zweiten39), 
also,  nach  den  zuverlässigem  Angaben,  im  achtzehnten  Lebens- 
jahre40), traten  sie  ein  in  die  Epheben,  empfingen  in  einer 
Volksversammlung  Schild  uud  Speer41),  die  Waisen  der  im 
Kriege  Gefallenen  aber  volle  Rüstung43),  leisteten  nun  ira  Tem- 
pel der  Agraulos  den  Eid  der  jungen  Bürger4*),  dessen  In- 
halt zum  grossem  Theile  auf  Verteidigung  des  Vaterlandes 
gerichtet  war 44)  und  thaten  darauf  ein  oder  zwei  Jahre  hin- 
durch mit  dem  Namen  Peripoloi  4(t)  Kriegsdienst  in  den  at- 


39)  Dies  wird  bezeichnet  durch  Inl  dtixis  yßinat  Harpokr.  Inl 
d.  y.  und  Poll.  8,  105.,  Bckkcr  Anekd.  255.,  Deinosth.  v.  Steph.  f. 
7j.  1135.  1136  ii.  a.  Auf  dasselbe  aber  scheint  in  einem  Fragment 
des  Aristoteles  b.  Marp.  und  Phot,  nepinokog , und  b.  Schol.  zu  Ae- 
schin.  764.  R.  t oy  divrepoy  Iviaviöv  zu  gehen.  — 40)  Poll.  a.  O., 

Scliöm.  comit.  76  ff. , Böckh  ind.  lectt.  Berol.  18l9/io>  Platner  Bei- 
träge 72  ff.  Hermann  123,  3-5.  — 41)  S.  die  letztem  drei  Stellen 
v.  N.  39.  — 42)  Aesehin.  g.  Ktes.  542.  — 43)  Deinosth.  v.  untr. 

Gesandtschaft  438,  17.:  riy  ly  rip  rijc  Uypavk ov  twv  itptjßtoy  Sp- 
xov.  Den  Kid  selbst  s.  Poll.  8,  106.  Vgl.  Stobäos  41.  S.  141.  und 
Lykurg  g.  Leokr.  189.  — 44)  Dies  enthalten  die  summarischen  An- 
gaben , Lyk.  a.  O. : — ioj rt  lepä  linket  xaiatajciiyiiy , ft'lrt  rijy  ui(iy 
liltpav , d/uvyety  di  rjj  narpt'di,  xnl  dfttlvm  napadwatty , Philistr.  L. 
d.  Apollon.  4,  21.:  inip  ry;  narptdo;  itnoHayiiaSai  xai  onka  a rijot- 
a&a i,  Ulp.  zu  Deinosth.  a.  O. : find  nayonkttuy  wftyvoy  vntpua/tiy 
«rypi  &aya tov  rijf  D-ptißafilyrje.  Von  den  beiden  Lesarten  in  der  Ki- 
desformel  selbst  nach  den  Worten  xai  rijy  narptda  oux  Utizita  nn- 
padtiato,  b.  Poll.  C»ach  Kühu’s  Text)  nXevaat  di  xai  xaiapicto,  ini- 
ctjy  dy  napadliiDjutu , und  bei  Stob.  a.  0.  nXttco  di  xai  apeitu,  Sar,y 
&y  napadf$t»[iat  ist  die  letztere  unbedenklich  vorzuziehen ; zn  ihr 
stimmen  die  Schlussworte  b.  Lykurg  xnl  dut  ly  m napad.  Besser 
aber  sollte  das  Land  durch  Kleiss  des  Bebauers  werden ; darauf  geht 
auch  die  Umschreibung  dieser  Stelle  h.  Plut.  Alkib.  15.  Ende.  — 
45)  S.  die  letztem  drei  Stellen  in  X.  39.,  Poll.  8,  106.,  Schol.  Plat. 
Alk.  1 , 69.  Rulink.  Pollux  Ausdruck  mpfnoXot  Itftjßot  möchte  man 
als  einen  Doppelnamen  deuten;  mindestens  ist  gewiss,  dass  der 
Name  Itfrjßot  von  den  jungen  Bürgern  während  der  Dienstzeit,  ge- 
braucht ward;  daher  h.  Lyk.  lifit/ßoi  ylytoyrat  von  denen,  die  den 
Epheheneid  leisteten.  Der  Dienst  der  Peripoloi  hiess  auch  orp anla 
ly  »off  ulpem.  Aesehin.  v.  tr.  Ges.  330.:  nptairjy  d‘  IpXffiiy  atpa- 
retax  rr]y  Iv  rote  filpeat  xaXovfxlytjy  (eine  napanoftnrj  nach  Phlius) 
— xai  trc  nXXn;  r«c  Ix  Jimfoyijc  (d.  i.  wenn  ihn  die  Reihe  traf) 
l£odov(  r«f  ly  rote  tnioyv/uois  xai  rote  ftlpeaty  l{qX9oy.  Vgl.  Har- 
pokr. arpatefa , Phot,  arpartd.  Aus  dem  Schlusssätze  ist  offenbar, 
dass  es  nicht  etwa  nur  Eine  trrpnula  ly  rote  ulpeert  gal),  sondern 
mehre,  dass  aber  allenfalls  die  erste  vorzugsweise  so  hiess, 'und 
es  deshalb  r t/y  — xakov/uh’ijv  bei  Aescliines  heisst;  ferner  dass  eine 
arpart/a  ly  joi{  Intay  v fi  o t ( und  ly  tote  filptat  von  einander 
verschieden  waren.  2’ipou is  ly  rote  filptai  stand,  so  scheint 
es,  dem  ordentlichen,  jährlichen  Hcilicudicust , ly  roii  Incoytl/roK, 
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tischen  Grenzvesten.  Die  Wehrhaftmachung  war  begleitet  von 
der  Einzeichnung  in  das  Mündigkeitsbuch,  Xi^tagyixoy  yga/.itua- 
xiTov  4Ö),  kraft  dieser  bekam  der  junge  Bürger  das  Recht,  selb- 
ständig sein  Vermögen  47)  zu  verwalten  und  einem  Hausstande 
vorzustehen;  dies  die  civilrechtliche  Mündigkeit;  volljährig  für 
öffentliches  Recht  ward  der  junge  Bürger  im  zwanzigsten  Jahre, 
nun  bekam  er  das  Recht,  in  der  Volksversammlung  zu  er- 
scheinen und  zu  reden48).  Wenn  er  das  letztere,  die  Ise- 
gorie,  Parrhesie  49),  geltend  machte,  hiess  er  Rhetor50) 
und  war  in  dieser  Thätigkeit  vor  dem  stumm  gegenwärtigen 
Mitgliede  der  Versammlung,  dem  Idiotes51),  ausgezeichnet, 
keineswegs  aber  waren  die  Redenden  zunft-  oder  standesartig, 
oder  als  Beamte53)  von  der  Masse  geschieden;  die  sogenannte 
Dok i in a sie  der  Rhetoren58)  war  nicht  eine  Amtsprüfung, 
sondern  kam  nur  vor,  wenn  ein  Bürger,  der  durch  Atimie  das 
Recht  zu  reden  eingebüsst  hatte,  dieses  dennoch  zu  üben 
wagte54),  und  es  ward  in  einem  solchen  Falle  besonders  dar- 
auf angetragen  55).  Dass  aber  diese  Dokimasie  bei  den  Alten 
oft  mit  der  der  Archonten  und  Strategen  zusammengestellt 
wird38),  erklärt  sich  aus  der  steigenden  Wichtigkeit  des  Re- 
dens als  politischer  Thätigkeit,  wodurch  die  Redner  als  pre- 
käre Volksführer  den  gesetzlich  erwählten  Heerführern  und 


der  nach  Angabe  und  auf  den  Grund  des  xardloyoc  geleistet  wurde, 
entgegen  als  einzelner,  nicht  auf  Dauer  eines  Feldzuges,  sondern 
auf  einen  besonderen  Waffendienst,  einen  Ueberfali,  ein  sicheres 
Geleit  u.  dgl.  Unternehmungen  gerichteter  Auszug,  bei  dem  nicht 
volle  Anstrengung  und  nicht  volle  Gefahr  war  und  der  daher  auch 
nicht  für  voll  gerechnet  wurde,  sondern  nur  für  eine  theilweise 
Leistung.  Solches  Stückwerk  ist  also  zu  verstehen  unter  den  , 
nicht  aber,  wie  es  bei  Bekker  Anekd.  251.  308.  und  bei  Suidas  tiq- 
$Qt(a  heisst,  ty  uIqciu  toi:  dxiyßvyo  i(  rijt  ftttyrii.  — 46)  Ly- 
kurg a.  0.,  Bekker  An.  272.,  Marp.  Phot.,  Aeschin.  g.  Tim.  49.  und 
Taylor  u.  a. ; von  Lj£ic,  das  väterliche  Vermögen.  Vgl.  Tittmann 
279.  N.  4.  — 47)  Aesch.  g.  Tim.  122.  — 48)  Alynv  f y r<ü 

Aescli.  g.  Tim.  54. , Stiftty/oqtiy  das.  Vgl.  Valckeuaer  diatr.  in  Ku- 
rip.  rel.  254  A-C.  Ueblich  ward  die  Zusammenstellung  Kyny  xal 
ypdtpuv  (neliml.  ifnjipiv/ia) , so  Demosth.  v.  Kranze  286,4.;  288,8.; 
g.  Androt.  602,23.  Theop.  b.  Ath.  12.  532C.  Ueber  das  20ste  Jahr 
s.  Xen.  Mein.  3,  6,  1.  — 49)  Ilartfaafa  Bekker  Anekd.  198.  — 

50)  Phot,  und  Suid.  'Pijtug  xo  nalatoy  IxaXiixo  6 cvußovltvwy 

xal  o ly  äijfitp  dyapivaiy  titi  Ixaycg  ttq  llytiv  fixt  xa<  divyaxos.  — 

51)  Aesclüii.  g.  Tim.  33.  Dem.  g.  Androt.  604  , 28.,  g.  Aristog.  782, 
26.,  Isokr.  Paneg.  Cap.  2.  u.  a.  Vgl.  Schöm.  comit.  110.  N.  18.  — 

52)  Schöm.  112  ff.  — 53)  Aesch.  g.  Tim.  28.  54.  55.  Harpokr.  rfo- 

xi /uaaStlt,  Suid.  ioxifinala,  Bekker  A.  241.,  Schöm.  a.  O.  — 54)  # 
Aesch.  g.  T.  55.  56.  Poll.  8,  45.  — 55)  Joxi/uaai'ay  (nayytiXai  Bek- 
ker A.  241.,  und  inayyiilai  256.;  Harp.  JoxiftaaHik  — /£ ijra'Coro 
ynp  « v raif  5 ß[o<;  Ivloxf.  Vgl.  Bd.  2,  att.  Recht.  — 56)  Bekk.  A. 

235.  Harpokr.  ioxtua<s9tis  aus  Lykurg. 
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den  Vorstehern  des  Innern,  gleichsam  als  in  Amtstätigkeit  zur 
Seite  stehend,  gedacht  ■werden  konnten87).  Ueberdies,  seit- 
dem Redekunst  schulmässig  erlernt  und  geübt  wurde,  ging  der 
Begriff  Rhetor  auf  die  Klasse  der  Kunstfertigen  **)  über,  ne- 
ben welcher  Autoschediasteu  selten  wurden,  und  sich  eine  Kluft 
zwischen  jenen  und  der  übrigen  Masse  bildete.  In  der  Ord- 
nung des  Auftretens  zum  Reden  endlich  machte  das  Alter  ei- 
nen Unterschied;  mehr  als  fünfzig  Jahre  Alte  redeten  zuerst; 
doch  kam  dies  früh  ausser  Brauch  °9). 

Mit  dem  dreissigstcn  Lebensjahre  ®°)  trat  der  Bürger  in 
das  Alter  höheren  Rechtes;  er  konnte  Heliast,  Mitglied  des 
Geschwornengerichts,  der  Heliäa,  werden.  Hiezu  wurde  auf 
dem  Platze  Ardettos®1)  ein  neuer  Eid®3)  geleistet,  dessen 
grösster  Theil  allgemeine  Bürgerpflichten,  der  Schluss  aber 
Richterpflichteu  insbesondere  ausspricht  ®3).  Von  diesem  ist  der 
kurze  Eid  zu  unterscheiden,  der  vor  jedem  Gerichte  geleistet 
ward  61).  Das  Wort  Heliast  bezeichnet  nun  aber  nicht  bloss 
den  Richter,  sondern  den  zur  vollen  Reife  gelangten  Bür- 
ger, dessen  höheres  Recht  durch  das  Rechtsprechen,  als  durch 
die  bedeutendste  politische  Thätigkeit,  zu  welcher  er  erwach- 
sen war,  dargethan  wurde,  gleichwie  das  Recht  der  niedern 
Stufe  des  Alters  durch  das  öffentliche  Reden  allein.  Wie  nun 
vor  dem  letztem  das  höhere  Alter  ein  Vorrecht  hatte,  so  gab 


573  Daraus  erklärt  sich  auch  Deinarch  g.  Dem.  51.,  „Rheto- 
ren und  Strategen  sollen  natSonottidfai”  u.  s.  w.  Dies  war  'nicht 
ausdrücklich  für  jene  gegebenes  Gesetz,  sondern  galt  fiir  alle 
Bürger,  aus  denen  Deinarch  aber  den  Demosthenes  als  Redner,  also 
einen  Bürger,  von  dem  vorzugsweise  bürgerliche  Leistung  zu  for- 
dern war,  hervorhebt.  Nur  als  rednerischer  Gegensatz  erscheint 
es  bei  Deinarch  g.  Aristog.  86.  Auch  in  noknivia&tti  und  orpnri;- 
yiiy,  lsokr.  an  Phil.  154. , Ist  das  erstere  auf  ärjftriyoQtiv  vorzugs- 
weise zu  beziehen;  vgl.  Vaicken.  diatr.  254C.  — 58)  So  Demosth. 

v.  Kranze  285,  8.  — 59)  Aesch.  g.  Tim.  49.  51.  383.  386.  Vgl.  Tltt- 
mann  griecli.  Staatsv.  188.  Hermann  129,  5.  — 60)  Demosth.  g. 

Tim.  747,  9.;  Poll.  8,  122.  Das  Sch.  Aristoph.  Plot.  330.  hat  {'  tyiav- 
ttüv  aus  Verwechselung  des  Diäteten-  und  Heliastenaltcrs.  — 61) 
Poll.  8,  122.;  der  Name  kam  angeblich  von  einem  Heros,  der  das 
zwieträchtige  Volk  vnig  öfiovofat  wQy.taaiv : also  auch  hierin  nicht 
zunächst  Bezug  auf  Gericht.  Vgl.  Harp.  Etym.  M.  vfpdijrr.  Nach 
Bekker  A.  44.  ward  der  Eid  zu  Theophrast's  Zeit  nicht  mehr  dort 
geleistet.  — 62)  S.  dens. , wie  er  seit  Kleisthenes  umgestaltet  war, 
b.  Demosth.  g.  Tim.  746.  747.  — 63)  Von  den  Worten  ovöi  diäga 

rijf  f/liaataig  an.  — 64)  Dessen  Hauptinhalt  war , nach  dem 
Gesetze,  und  wo  etwa  dies  mangele,  nach  bester  Ueberzeugting  zu 
sprechen;  Dem.  g.  Böot.  1006,  26.  — e5z  — fiv  /uj  JSirt  v 6 uoi . yy<A- 
(tf)  rjj  itxatoidirj  iixdativ  dftbiadxau.  Poll.  8,  122.  führt  irrig  diesen 
Schwur  an  als  allgemeinen  Heliasteneid,  geleistet  auf  dem  Ardettos, 
und  doch  nennt  er  daselbst  den  Ardettos  Gerichtshof  und  erwllhnt 
der  Amphiorkie! 
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es  ein  Höheres  und  Niederes  auch  im  Rechtsprechen , insofern 
zu  den  ausser  dem  Kreise  der  Geschwornengerichte  bestehen- 
den Richterämtern  der  Diüteten  und  Epheten  noch  höhe- 
res Alter  als  der  Heliasten,  nehinlich  fünfzig  und  sechszig 
Jahre,  gesetzliche  Bedingung  ward  *•*). 

Abstufungen  des  Bürgerrechts  nach  den  äussern  Be- 
dingungen einer  Schatzung  setzte  Solon  in  Bezug  auf  die 
Staatsäinter,  welche  nun  zwar  nicht  mehr  selbständige  (avro- 
TtXtff)  Gestaltungen  der  höchsten,  gesetzgebenden  und  richten- 
den, Gewalt  waren,  aber  als  rathende  und  leitende  Behörden 
dieselbe  vielfach  bedingten  und  beschränkten.  Nach  dem  Grund- 
sätze der  bedingten  Gleichheit  des  Rechts,  welcher  Jedem 
so  viel  giebt,  als  er  verdient  *°),  ordnete  Solon,  dessen  poli- 
tischer Charakter  hierin  am  meisten  sich  ausspricht  OT),  auf  den 
Grund  einer  Schatzung  vier  Klassen  (r fkrj  oder  Tifi^ftuzu) , die 
Pc  ntakosiomediinnoi,  die  Hippeis,  die  Zeugitä  nnd 
die  Th  et  es6*).  Der  Anschlag  des  Vermögens  in  der  Scha- 
tzung — erste  Klasse  500,  zweite  300,  dritte  150  Medimnen 
trocknen,  dgl.  Metreten  flüssigen  Betrags  von  eigenem  Gute; 
vierte  als  zu  wenig  begütert  ohne  Ansatz  — richtete  sich  aber  nur 
auf  den  Theii  desselben,  von  welchem  Staatsleistungen  begehrt 
wurden,  also,  nach  Böckli,  auf  ein  Steuerkapital  — Klasse  1 
ein  Talent,  2te  3000  , 3te  1000  Drachmen.  Die  Thetes  wur- 
den nicht  zu  Leistungen  von  Habe  und  Gut  in  Anspruch  ge- 
nommen, dagegen  auch  nicht  amts-  und  würdefähig.  Die  un- 
würdige Ansicht  von  einer  Schätzung  des  Reichthums  an  sich 
ist  demnach  unstatthaft;  als  Zweck  dieser  Staatsordnung  tritt 
dagegen  hervor,  erstlich  die  Leistungen  von  Habe  und  Gut, 
Leiturgien  gegen  vorzüglichere  Rechtsstellung,  den 

Begüterten  zuzuweisen',  zugleich  auch  die  Last,  welche  ein 
uubesoldetes  Staatsamt  dem  Dürftigen  hätte  werden  können, 
dem,  der  es  ohne  Gefährde  seines  Hausstandes  tragen  konnte, 
aufzulegen  und  die  Annahme  desselben  zur  Pflicht  zu  machen, 
so  dass  ein  tüchtig  Befundener  nur  durch  einen  Schwur  es  ab- 
lehnen konnte  68  c),  und  zugleich  so  den  Staat  gegen  böse,  aus 


65)  Poll.  8,  126.  Schot,  zu  Dem.  g.  Meid.  89.  R.  Bekk.  A.  235. 
Sch.  zu  Demosth.  g.  Arist.  98  u.s.  w.  — 66)  S.  v.  dieser  /ootijj 

und  von  der  unbedingten  (der  Freiheit  und  Gleichheit  der  Revolu- 
tion) Platon  Gesetze  6, 757  B.  C.,  lsokr.  Areiop.  222.;  Aristot.  Nik. 
Kth.  2,5,9.  3,7,  1.  5,  1,2.  5,  7,  20  ff.  6,1,6.  6,2,4.  7,  1, 2.  — 
67)  Vgl.  N.  4.  — 68)  Plut.  Sol.  18.  Poll.  7,  129.,  Schol.  zu  Dem. 

Ober  d.  Svmmor.  55.,  wo  das  Ende  unbrauchbar  ist.  Böckh’s  er- 
schöpfende Erörterung  s.  Staatsh.  2,  29  ff.  — 68  b)  S.  Bd.  2.  Staats- 

wirthschaft.  — 68  c)  ‘E$w(*oala.  Demosth.  v.  tintr.  Gesandtsch.  328., 
g.  Timotti.  1204.,  Aeschin.  v.  untr.  Ges.  271.  'Yna>fioata  ging  nur 
auf  Behinderung  für  die  Gegenwart.  Aeschin.  g.  Kies.  462. 


Digitized  by  Google 


480  Drilles  Buch.  Die  Staatsverfassungen. 

Noth  erzeugte , Gier  zu  verwahren ; wiederum  aber  die  höhe- 
ren Ansprüche-  des  Staates  dem  Bürger,  der  ihnen  genügen 
musste,  durch  Genuss  höheren  Rechtes  zu  vergüten  und  mit 
dem  Masse  seines  Werthes  für  den  Staat  angemessene  Geltung 
in  diesem  zu  verbinden.  Die  letzte  Klasse,  die  Thetes,  ward 
regelmässig  selbst  nicht  zuin  Kriegsdienste  aufgeboten , wenig- 
stens nicht  nach  der  Musterrolle  (fx  xaraXöyor)  des  Hopliten- 
dienstes,  wobei  die  Ritter  mitzurechnen  sind,  wenn  gleich 
eine  ordentliche  und  stattliche  Reiterei  erst  später  aufkam  68  <*), 
übte  aber  dagegen  das  Bürgerrecht  auch  nur  als  Mitglieder  der 
Versammlung  und  der  Gerichte;  die  beiden  mittleren,  aus  de- 
nen das  Heer  zu  Fuss  und  zu  Ross  sich  bildete,  auch  als  Be- 
amte, namentlich,  auf  den  Grund  der  Schatzung,  bei  sonstiger 
Untadelhaftigkeit,  als  Mitglieder  des  Raths  der  Vierhundert, 
die  oberste  Klasse  vorzugsweise  besetzte  die  hohen  Aemter,  na- 
mentlich das  Arcliontat  09)  und  mittelbar  durch  dieses  den  Rath 
ira  Areiopagos. 

Diese  Einrichtung  liess  die  vier  Fhylen  in  Geltung;  aber 
die  in  denselben  bis  dahin  bestandene  Unterscheidung  der  Eu- 
patriden  von  den  übrigen  Bürgern  wurde  in  der  Wurzel  an- 
gegriffen. Das  damals  Gegenwärtige  wurde  zwar  nicht  aufge- 
hoben, indem  die  Eupatriden  zugleich  die  reichsten  Besitztlni- 
mer  hatten  und  demnach  ihren  Platz  in  der  obersten  Ordnung 
behielten ; aber  wie  bald  musste  der  Wechsel  zeitlichen  Gutes 
auch  andere  Geschlechter  emporheben ! Priesterliche  Vorrechte 
blieben  am  längsten  gesichert  gegen  gänzlich  umgestaltende  Ein- 
griffe; daher  noch  später,  ungerechnet  die  an  Adelsgeschlechter 
geknüpften  Priesterthümer,  die  Phylobasileis  aus  den  Eupatri- 
den genommen  wurden  70). 

Für  ausserordentliches  Verdienst  ausserordentlichen  Lohn 
zu  gewähren,  lag  sicher  nicht  ausser  der  Gesinnung  Solon’s; 
doch  ist  von  dergleichen,  Bildsäule,  Kranz  u.  s.  w. , erst  unteu 
(§.  66.)  zu  reden. 


bl>.  Die  Staatsgewalten. 


§.  57. 

Es  ist  ein  beliebt  gewordener  Ausspruch,  Solon  habe  zwei 
Räthe,  den  der  Vierhundert  und  den  im  Areiopagos  angeord- 


68 d)  S.  die  erschöpfende  Abh.  K.  Fr.  Hermann’s  de  equitibus 
Atticis,  Marh.  1835,  besonders  S.  15.  von  der  Nichteinerleiheit  des 
Ritterstandes  und  der  Heiterei.  — 69)  Plut.  Arist.  1.  Ael.  V.  6. 

8,10.—  70)  Poll.  8,  111. 
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net,  um  dass  zwei  Anker  den  Staat  gegen  die  Sturmiluthen 
der  Meuterei  bewahren  sollten  ,):  sein  Verdienst  in  der  That 
war,  früher  bestandene  Behörden  zweckdienlich  umgestaltct  zu 
haben.  Nach  der  Geschäftsordnung  ist  von  dem  Ruthe  der 
Vierhundert  früher  als  von  jeglicher  andern  Behörde  zu  reden; 
der  Rath  im  Areiopagos  dagegen , gleichsam  der  Schlussstein  des 
solonischen  Gebäudes,  ist  zuletzt  zu  betrachten. 

Statt  des  alten  Verwaltungsrathes , von  dessen  Wesen  keine 
Kunde  übrig  ist  a) , ordnete  Solon  einen  Rath  an  von  vier- 
hundert Bürgern  aus  den  ersten  drei  Klassen,  hundert  aus 
jeder  Phyle 1 *  3 *),  deren  keiner  unter  dreissig  Jahr  alt  seyn  soll- 
te *).  Die  Besetzung  erneuerte  sich  jährlich;  die  Bewerber 
wurden  geprüft5 *);  unter  den  würdig  Befundenen  entschied  das 
Loos0);  es  ist  keine  Spur,  dass  Solon  ursprünglich  Wahl  an- 
geordnet habe;  Mitglieder,  die  sich  nicht  in  ihrer  Würdigkeit 
erhielten,  konnten  von  der  Gesammtheit  des  Rathes  ausgestos- 
sen  werden  7).  Die  innere  Einrichtung,  der  Wechsel  der  Pry- 
tanen  u.s.w.,  ist  durch  die  Umgestaltung,  welche  Klcisthcncs 
vornnhm,  ins  Dunkel  getreten;  zu  vermuthen  ist,  dass  die  zwölf 
Trittyes,  übereinstimmend  mit  zwölf  Monaten,  also  jede  Phyle 
drei  Monate  hindurch  die  Prytanie  hatte  und  die  Proedrie  in 
dieser  nach  Naukrarien,  der  Epistates  aber  täglich  wechselte. 
Der  wesentlichste  Theil  der  politischen  Wirksamkeit  dieses  Ra- 
thes war,  Anträge  über  Gegenstände,  die  das  öffentliche  We- 
sen angingen,  durch  die  dazu  täglich  im  Prytaneion  7 b ) ver- 
sammelten Prytanen,  die  daselbst  auch  Speisung  (atzqotg  iv 
Jlgv x.)  hatten,  anzunehmen,  über  das  weitere  Verfahren  zu 
berathen  und  nöthigen  Falls  die  Sache  für  die  Volksversamm- 
lung vorzuberciten ; unmittelbares  Eingreifen  oder  Vorgreifen 
war  in  den  meisten  Fällen,  namentlich  wo  es  rechtliche  Ver- 
handlung galt,  ihm  fremd8);  er  sollte  nur  durch  die  Volks- 
versammlung thätig/  seyn,  diese  aber  mit  Einsicht  und  Rath 
beleben.  Von  der  Staatsverwaltung  waren  indessen  manche 


1)  S.  Plut.  Sol.  19.  — 2)  Vgl.  S-  51.  Ende.  — 31  Plut.  Sol. 

19.  — 4)  Xeno|ih.  Deukw.  d.  Sokr.  1,  2,  35.  Uelierh.  s.  C.  v.  Osen- 
bruggen  de  spnatu  Atli.  Hag.  1834.  Schümann  antq.  175.  Hermann 
$.  108.  — 5)l>emostb.  g.  Meid.  551,  1.  Lysias  g.  Philon’s  Dokini.  — 

6)  BovXtvral  dno  xvd/uov.  S.  d.  Keugu.  I>.  Tittinann  240.  N.  58.  — 

7)  Die  Stimmung  darüber  geschah  anfangs  durch  Bohnen,  nachher 

durch  Oelblätter  OxipvhloipoQijaaO , s.  Meier  de  hon.  damn.  83.  N.  278. 
7b)  Im  alten  Prytaneion,  nördlich  von  der  Akropolis  (s.  Beil.  6b. 
N.  1. ; später  war  der  Aufenthalt  der  Prytanen  in  der  Tholos,  wo- 
von, wie  von  der  Speisung,  unten  jj.  66.  — 8)  S.  das  Brachst,  des 
Eides  der  Buleuten  b.  Deinosth.  g.  Tim.  745,  13.  und  746,  9.  10.:  oiJi 

di Jom  i/5 rjyatcui/  ot hSiya.  Von  der  Ausnahme  bei  Verräthern  und 

säumigen  Staatsschuldnern  s.  das.  745,  14.  und  Andok.  v.  d.  M.  45. 

Wathninuih  hellen.  AK.  Ild.f,  2te  Aqil.  31 
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Theile  ihm  als  eigen  zur  Besorgung  übergeben  B);  auf  diese 
bezogen  sich  seine  Beschlüsse  (xl/T/ifi'a/naTu),  die  aber  nur  für 
das  laufende  Jahr  gültig  •waren  ,u).  In  solchen  Sachen  kounte 
er  auch  Multen,  später  bis  zu  500  Drachmen 9 *  ll * *),  auflegen; 
übrigens  war  er  hierin  der  Gesammlheit  untergeordnet  und  au 
diese  konnte  appellirt  werden 1J).  Eine  allgemeine  Rechen- 
schaftsablegung  fand  nach  beendigtem  Amtsjahre  statt ,s);  löb- 
liche Amtsführung  wurde  mit  einem  Ehrenkranzc  belohnt 

Eine  Volksversammlung  hatte  die  solonische  Verfassung 
mit  sämintlichen  hellenischen  Demokratien  gemein;  ihr  eigen- 
tliüinlich  war  aber  die  Gestaltung  der  Volksgerichte  zu 
einer  daraus  hervorgehenden,  höher  gestellten  und  jene  be- 
schränkenden Behörde.  Die  Volksversammlung,  fxxAj/- 
fjr'aI4 * *l>),  wurde,  vermutblich  im  Zusammenhang  mit  den  Pry- 
tanien  des  Raths  der  Vierhundert,  an  gewissen  Monatstageu 
regelmässig  gehalten  ,s);  in  dringenden  Fällen'  sollte  sie  aus- 
serordentlich berufen  werden  l(ij.  Versammlungsort  war  die 
Pnyx1#b).  Sie  zu  besuchen  ward  jedem  Bürger  zur  .Pflicht 
gemacht  und  wohl  schon  zu  Solon’s  Zeit  die  säumig  in  den 
Strassen  Wandelnden  mit  einem  Mennigtau  17)  bezeichnet  und 
nachher  zu  einer  Mult  verdammt;  der  Sinn  für  Theiluahme 
am  öffentlichen  Wesen  musste  bei  dem  niedern  Volke  zuvör- 
derst gewerkt  und  ihm  eingebildet  werden.  Die  Theilnahme 
sollte  ferner  eine  rege  und  thätige  seyn;  dem  Bürger  war  nicht 
ein  blosses  Ja  oder  Nein,  sondern  das  Recht  des  freien  An- 
trags und  der  Debatte  gegeben.  Wiederum  aber  erhielt  das 
Walten  der  Versammlung  seine  Schranken  dadurch,  dass  jeg- 
licher vor  die  Gesaminthcit  zu  bringende  Gegenstand,  ausge- 
nommen einzelne  Nothfalle,  als  bei  einer  Eisangelie,  bei  de- 
nen unmittelbarer  Vortrag  in  der  Volksversammlung,  doch  wohl 
nicht  ohne  vorhergegangene  Anzeige  an  die  Vorsitzenden  Pry- 


9)  !S.  Hiickli  Staat. sh.  1,  165.  — 10)  Deinostli.  g.  Aristokr.  651, 

16.  17.  Bckker  Anckd.  289.,  wo  seltsam  7n>opavltvfjn  für  ipijtpiofia 
steht.  Von  längerer  Dauer  einzelner  s.  Schümann  coniit.  157.  N.  — 

11)  Deinostli.  g.  Kuerg.  1152,  10.  — 12)  "Elften  Poll.  8,  62.  — 

13)  Aeschin.  g.  Ktes.  412.  — 14)  Arg.  zu  Deinostli.  g.  Anürot.  590. 

vgl.  595,  24,;  doch  möchte  der  Lolin  für  Bau  von  Triremeu  nachso- 
lonisch  seyn.  — 14h)  Erschöpfende  Monographie:  G.  Er.  Schümann 

de  comit.  Athen.  Grypli.  1819.  Vgl.  Hermann  $.  128  f.  — 15)  Wie 

viele  Tage  in  jedem  Monate  oder  jeder  Prytanie  Solon  zu  ordent- 
lichen Versammlungen  bestimmte,  ist  ungewiss;  vielleicht  mir  Ei- 
nen , und  dies  möchte  ursprünglich  die  y.vQta  (xr.lrfita  gewesen  seyn.' 
Vgl.  £•  66.  von  Kleistheues,  und  Sehöm.  com.  31.  — 16)  £vyxXr)tot, 

und  wenn  auch  die  Bürger  vom  Lande  berufen  wurden,  xoraxlij- 
ciat  Schönt.  28.  29.  — 16  h)  Beil.  6 h.  IV  1.  — 17)  2%oivot  ufuii- 

i mut rot,  Poll.  8,  104.  Sch.  z.  Aristopli.  Aclinru.  22. 
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tanen  des  Raths,  statt  fand,  von  dem  Rathe  der  Vierhundert 
zuvor  geprüft  und  zweckmässig  gestaltet  in  einem  Probuleu- 
ma  ,8)  dem  Volke  vorgelegt  ward.  Wenn  dieses  nicht  sogleich 
durch  Procheirotonie  ,B)  angenommen  wurde,  so  konnte  es 
durch  die  Debatte  modificirt  und  von  einem  Redner  ein  davon 
verschiedener  Vorschlag  gemacht  und  durch  die  Proedroi  zur 
Abstimmung  gebracht  werden  20).  ln  der  Abstimmung,  die  durch 
Aufhebung  der  Hände,  yuQoxovla  **),  geschah,  entschied  die 
Mehrheit  im  Ganzen;  Anwendung  der  Jilasseuordrmng  auf  die- 
selbe, wie  in  den  römischen  Centuriatcomitien , gab  es  nicht. 
Zu  Beschlüssen  über  etwas  einzelne  Personen  Betreffendes,  z.  B. 
Einbürgerung,  waren  sechstausend  Stimmen  nöthig22),  und  es 
ward  verdeckt  mit  Steiuchen 33)  u.  dgl.  gestimmt.  Zweimal 
über  denselben  Gegenstand  abzustimmen,  war  nicht  gestattet23  b ); 
doch  ist  allerdings  anzunehmen,  dass  hiebei  eine  Frist  gesetzt 
war,  nach  welcher  ein  Antrag  erneuert  werden  konnte.  Auf 
Ordnung  des  gesummten  Ganges  der  Geschäfte  sahen  die  No- 
mophylakes,  welche  später,  wie  es  scheint,  abkamen2*), 
mit  ihnen  die  Proedroi25).  Zum  Vortrage  in  der  Volksver- 
sammlung kamen  regelmässig  und  mit  wenigen  Ausnahmen  Ge- 
setzgebung, Magistrats -Wahlen  und  Richtungen,  einige  öffent- 
liche Rechtssachen  2e) , Krieg  und  Frieden,  Bündniss,  Gesandt- 
schaft, Ertheilung  des  Bürgerthums,  Finanzvorschläge  und  Rech- 
nungen; unter  Umstünden  aber  konnte  über  jeglichen  Gegen- 
stand der  Staatsverwaltung  ein  Beschluss  der  Volksversammlung 
erforderlich  werden  27).  Wenn  nun  so  kein  Theil  des  öffent- 
lichen Wesens  ihr  gänzlich  entfremdet  war,  so  entschied  sie 
doch  keineswegs  als  höchste  Instanz  über  das  Wichtigste,  son- 
dern hier  erhob  aus  ihrer  Mitte  sich  die  gedachte  höhere  Be- 
hörde, die  Heliäa28). 


181  Plut.  Sol.  19.  Aristoph.  Tliesm.  372.  Dem.  g.  Lept.  54t  , 
vom  Kranze  296.,  g.  Aristokr.  651.,  Arg.  zu  Dem.  g.  Androt.  587. 
591.  Vgl.  Schom.  com.  96  ff.  — 191  Dem.  g.‘  Timokr.  703,  17.  Har- 

pokr.  Phot.  71(jo% f iq . — 20}  Dies  liegt  in  der  Natur  einer  öffent- 

lichen Verhandlung,  svobei  Debatte  statt  findet.  Vgl.  Schom.  com.  98. 
Tittmann  gr.  Staatsvf.  184.  — 211  Schömann  122  f.  — 22}  Atidok. 

v.  d.  Myst.  42.,  woraus  b.  Demosth.  g.  Timokr.  719  , 5.  durch  ein 
zweites  lay  /ui)  zu  vervollständigen.  Uebrigens  drängt  sich  der  Ge- 
danke auf,  ob  nicht  unter  den  6000  überhaupt  die  Gesamintzahl  der 
Ilcliasten  zu  verstehen  sey?  Von  einem  Gericht  über  eine  ypoip»/ 
7utQttvöu(i>v  z.  B.  hat  Andok.  v.  d.  M.  9.  tv  l Inxic^il/oi?  IfOrjvnluiv. 
Vgl.  8.  66.  N.  41.  — 23}  Demosth.  g.  Tim.  719,  6.  — 23h}  Schöm. 
128.  aus  Tltuk.  6,  14.  — 24}  Bekker  Anekd.  283.  Poll.  8,  94.  Vgl. 
llarp.  Phot,  vofjoip.,  Suid.  voiiotp.  und  ol  vouorp.  Tittmann  griech. 
Staatsv.  338.  Vgl.  Hermann  129,  12.  — 25}  S.  v.  den  uns  allein 

bekannten  kleisthenischen  8-  66-  — 26)  napayd/uaty , dfnyyt- 

XCtt  u.s.w.  s.  Schöm.  com.  B.  2.  K.  2-5.  — 27}  S.  überh.  Schöm. 

B.  2.  — 28}  Von  d.  Worte  s.  8.  48.  N.  14.  Vümel  de  Heliaea  1822 

31  * 
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Aus  der  Gesnmmthcit  der  über  dreissig  Jahre  alten  Ekklc- 
sinsten  traten  jährlich  sechstausend  ) , also  die  Mehrzahl  der 
gereiftem  Bürger,  als  Hcliastcn  hervor,  ohne  dadurch  der 
Volksversainmlung  minder  allzugehören.  Die  Hcliän,  das  in 
mehren  Höfen  waltende  Gericht  dieser  geschwornen  Richter, 
erfüllte  ihr  Wesen  nicht  als  gewöhnlicher  Rechtshof,  sondern 
als  eine  mit  der  höchsten  Gewalt  betraute  Behörde30),  wel- 
cher nicht  .bloss  eigentliche  Rechtssachen,  sondern  auch  allge- 
mein politische  Gegenstände,  welche  die  Gesamintheit  angingen 
und  ihrer  Natur  nach  vor  die  Volksversammlung  gehörten, 
übergeben  wurden , um  unter  Anwendung  der  Formen  recht- 
licher Verhandlung  geprüft  und  entschieden  zu  werden.  Diese 
Absicht  Solon’s , die  Gewalt  der  Volksversammlung  durch  eine 
aus  ihr  seihst  hervorgehende  und  ihr  doch  nimmer  sich  ent- 
fremdende Oborbeliörde  reiferer  und  durch  einen  bündigem  Eid 
verpflichteter  Bürger  zu  beschränken,  und  was  etwa,  in  jener 
stürmisch  und  nach  dem  freien  Aufwogen  der  Rede  verhandelt 
nnd  zu  unreifem  Beschluss  gebracht,  der  Wohlfahrt  des  Staats 
Gefährde  zu  bringen  drohte,  in  einem  Kreise  nach  den  Grund- 
sätzen des  Rechts  zu  verfahren  geübter  Männer  die  Probe 
bestehen  und  seine  Richtung  finden  zu  lassen,  offenbart  am 
meisten  sich  in  der  Einrichtung,  dass  hcliastischc  Nomo- 
theten hei  der  jährlichen  Gesetzrevision  über  Einführung 
neuer  Gesetze  den  entscheidenden  Ausspruch  thaten  31), 
wonach  kein  Beschluss  der  Volksversammlung  über  dem  Ge- 
setze seyn33),  seihst  nicht  als  Gesetz  gelten  konnte,  bevor 
nicht  jenes  Rechtsgepräge  ihm  gleichsam  die  politische  Weihe 
gegeben  hatte.  Ferner  darin,  dass  die  Wahl  der  Magi- 
strate in  der  Volksversammlung  nur  eine  vorläufige  war,  und 
die  Gewählten  darauf  erst  noch  durch  den  Rath  der  Vierhun- 


giebt  eine  nutzbare  kurze  Uehcrsiclit  der  Alterthümer  der  HcliSa. — 
29)  Schol.  Aristnph.  Plut.  277.  Wcsp.  662.  Vgl.  filier  die  Bestand- 
tlicile  der  Summe  und  die  Besetzung  der  Gerichtshöfe  Tittmann  gr. 
Hlaatsvf.  293.;  ISchfimanu  de  sortit.  judic.  und  dagegen  lleffter  alli. 
Gerlchtsvf.  52. , endlich  Meier  und  Schönt,  alt.  Proc.  127  ff.  Unten 
Itd.  2,  att.  liecht.  — 30)  Daher  Aristnph.  l’lut.  916. : oixovy  dixtt- 

errn;  t$vrfi ijfftf  fj  nöhs  Ait^fir  xatf/aitjaiy ; — 31)  M.  das  Gesetz, 

freilich  mit  Zusätzen  aus  der  folgenden  Zeit  b.  Demnstli.  g.  Timokr. 
705-707.  A'gl.  Aeschiii.  g.  Ktes.  429.  430.  Audok.  v.  d.  ilyst.  40. 
Poll.  8,  101.:  Neue  Gesetze  (i Joxiua&y  i)  ftovh j xni  6 Jij/noi  j tat  in 
i i x na x q pi  «•  llarpokr.  OtcuoSf rm.  Petit  (186.  187.)  hält  irrig  die 
Itevision  durch  die  Thcsmotlicten , wie  Aescliincs  sich  ausdriiekt,  für 
verschieden  davon;  gegeu  dieses  erklärt  sich  ziemlich  entschieden 
Wolf  praef.  Uept.  CU.,  und  völlig  bestimmt  Ti 1 1 man >■  gr.  Staatsv. 
146.  Ai,  22. ; die  letztere  Ansicht  halte  ich  ffir  die  richtige.  Vgl. 
Hermann  131,  4.  — 32)  Audok.  v.  d.  M.  42.  Dem.  g.  Aristokr.  649. 

Wolf  zur  Ueptili.  310  311. 
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dert  uud  einen  Hof  der  Heliiin  geprüft  wurden  33).  Für  die 
übrigen  Gegenstände , welche  in  der  Volksversammlung  verhan- 
delt wurden,  war  zwar  nicht  eine  stehende  heliastische  Prü- 
fung angeordnet:  aber  keiner  davon  ausgeschlossen;  cs  bedurfte 
nur  des  Antrags  auf  Verhandlung  in  deu  Rechtsformen  der  He- 
liäa31), und  das  Walten  der  \ ersainudung  ordnete  sich  unter 
das  höhere  der  Hcliäa.  Daher  die  hohe  Geltung  der  Volks- 
gerichte für  die  Verfassung  überhaupt  3-i),  und  daher  die  lle- 
linsten  so  oft  als  Volksversammlung  selbst  angeredel  3<i);  daher 
endlich  die  Rangordnung  der  Staatsbehörden,  liulc,  Ekkle- 
sia,  H e 1 i ü a 37 ) , in  deren  letzter  erst  die  höchste  Gewalt  als 
frei  von  jeglicher  Euthync  3S)  hervortritt. 

In  voller  Klarheit  erscheint  endlich  Solon’s  tief  berech- 
nende politische  Weisheit  uud  die  von  ihm  beabsichtigte  gegen- 
seitig verwahrende  Stellung  der  hohen  Staatsgewalten  zu  ein- 
ander darin,  dass,  gleichwie  die  Ekklesia  an  der  Bulc  eine 
vorbereitende  Behörde  hatte,  eben  so  für  die  Verhandlungen 
der  Heliäa  in  der  Hegemonie  der  Dikastericn,  die  die 
hohen  Beamten  übten,  eiue  einleitende  und  vorgestaltendc 
Wirksamkeit  der  sonst  so  sehr  beschrankten  Magistrate  und  eine 
Sicherung  mehr  gegen  Missgriifc  eingesetzt  wurde.  Das  Wesen 
der  Magistrate  ist  demnach  besonders  aus  diesem  Gesichts- 
punkte zu  betrachten.  Doch  reden  wir  zuvor  von  Solou’s  die 
Magistrate  betreffenden  Einrichtungen  überhaupt. 

Von  den  Magistraten  wurden  die  bis  auf  Solon  in  ge- 
schlossenen Kreisen  waltenden  Vorstehcrschafteu,  namentlich 
Priesterthümcr , keineswegs  so  gänzlich  aufgelöst,  dass  sie  fort- 
hin allcsammt  mit  dem  Mittelpunkte  des  Staats  verbunden  wor- 


33)  Aesch.  g.  Ktcs.  399  ff.  Poll.  8,  92.  Vgl.  Tittmann  griecli. 
Stautsv.  320. , Heffter  ath.  Gcrichtsvt.  268. , Meier  uud  Schum,  alt. 
I’r.  201  ff.  — 34)  "Biftais  Ano  i frjuov  Inl  JixaajijQioy  Poll.  8,  62.  Vgl. 

Tittiuaun  griecli.  Staatsv.  144.  — 35)  Andok.  v.  d.  M.  5.: 

a9tu  xttjA  toJf  Syxovs  a wt/u  pirox  itjy  rtohy.  Dyk.  g.  Leokr.  138.: 
drei  Dinge  erhalten  die  Demokratie,  ij  rotv  yöpoty  T«{tf , t)  täy  tf< - 
xc« rtiöv  tl/ijipoi,  »;  ioljois  tAJixipm«  7ia(inJovan  xQ(ai(.  Indessen  ist 
der  unbedingte  Ausspruch  der  Alten  i « Jixnimjoi«  tStjuauxay  (.Arist. 
Pol.  2,  9,  2.  3.)  auf  Solon’s  Einrichtung  nur  überhaupt,  insofern  das 
Volk,  nicht  Magistrate , richtete  , anwendbar , keineswegs  aber  sollte 
nach  seiner  Absicht  unbedingte  Vulksherrschaft  durch  die  Heliäa 
begründet  werden.  — 36)  Hcispiele  s.  b.  Tittmann  gr.  ISlaatsv.  217. 

37)  Beinosth.  g.  Aristokr.  653  , 7.  Daher  steht  hei  Dyk.  g.  I.cokr. 
191.  der  blosse  Ekklcsiast  den  Magistraten  und  llichterii  als  ATiaiiiji 
entgegen.  — 38)  Aristoph.  Wesp.  587.  sagt  Pliilokleon : xal  ravt' 

Ayvuevävyoi  iQtSfuy  uör  Jr  üikwy  oiWf/n  ’ «(>/< 7.  Ein  treffeu- 
des  Wort  über  die  richterliche  ticwalt  als  Fortsetzung  der  gesetz- 
gebenden uud  als  Praxis  der  Besetze  s.  l’latuer  attischer  Proccss 
S.  25. 
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den  und  von  diesem  allein  ausgegangen  wären ; was  in  einem 
beschränkten , durch  natürliche  Verwandtschaft  zusammenhän- 
genden Kreise  wirkte  und  als  solches  nicht  bedenklichen  oder 
nachtheiligen  Einfluss  auf  die  Gesnmmtheit  hatte,  liess  Solon 
bestehen,  wohl  erkennend,  dass  der  llaum  durch  die  einzelnen 
Wurzeln  mit  dem  Mutterboden  verbunden  bleiben  und  daher 
nährende  Kraft  erhalten  muss,  während  die  Krone  unter  des 
Künstlers  Hand  sich  schön  gestaltet,  dass  aber  kein  Gewächs 
durch  blosses  Pfropfen  von  oben  herab  gedeihliches  Leben  er- 
halten kann.  N 

Für  die  von  der  Gesammtheit  übertragenen  Staatsäm- 
ter 38  b),  von  denen  wir  vorzugsweise  das  Archon  tat  beach- 
ten , im  Allgemeinen  aber  bemerken , dass  sie  nicht  salarirt  wa- 
ren, ordnete  Solon  Wahl39),  nicht  Loos,  und  eine  doppelte 
Prüfung  an,  uelimlich  die  Dokimasie  vor  Antritt  des  Amts  und 
die  Euthyne  während  und  nach  der  Führung  desselben;  jene 
sollte  die  möglichste  Tauglichkeit  und  Würdigkeit  erzielen,  diese 
dem  Staate  und  den  Gesetzen  Sicherung  geben.  Die  Doki- 
masie, angestellt  in  der  Bule  und  nachher  in  einem  heliasti- 
schen  Rechtshofe46),  bestand  in  einer  Anakrisis,  ob  der  Be- 
werber ächter  Bürger41),  vom  erforderlichen  Vermögen , nehm- 
lich  Peutekösiomediinnos  4a),  von  Körper  untadelig  48)  sey,  ob 
er  die  Pflichten  gegen  die  Haus-  und  Familiengötter,  Zeus 
Herkeios  und  Apollon  Patroos44),  und  gegen  die  El- 
tern48) erfülle,  ob  er  dem  Staate  Kriegsdienst  geleistet  habe  46) 
und  seine  Steuern  zahle.  Ueber  den  Makelhaften  ward  recht- 
lich abgeurtlieilt.  Die  Euthyne  während  der  Amtszeit  ward 
regelmässig  beim  Eintreten  einer  neuen  Prytauie  durch  die  in 
der  Volksversammlung  aufgeworfene  Frage,  ob  die  Magistrate 
ihre  Pflicht  zu  erfüllen  schienen47),  geltend  gemacht;  die  Eu- 
thyne nach  Niederlegung  des  Amts  4S)  ward  von  einer  eigends 
dazu  bestellten  Behörde,  den  Euthyne  n und  Logis t en  49), 


38  l>)  8.  Hermann  $•  147  f.  Schümann  235  f.  Tittmann  228  f. 
257  f.  307  f.  — 39)  Isokrat.  Areiop.  221.  Arist.  Pol.  2,  9,  2.  Plut. 

Vergl.  zw.  Sol.  u.  Popl.  2.  Vgl.  Böckli  staatsh.  2,  410.  — 40)  Poll. 
8,  44.  Hefftcr  athen.  Gerichtsvf.  23  IT.  Hermann  148,  2-5.  Vgl. 
N.  33.  — 41)  'Ex  rpiyov/'nc  Poll.  8,  85.  — 42)  Deinarvh.  g.  Aristog. 
80.,  Poll.  8,  80.,  Plut.  Arist.  1.  Vgl.  §.  56.  N.  69.  uml  einen  Wink 
b.  Isäos  itb.  Apollod.  E.  182.  — 43)  Litpilfc  Ktym.  M.  äipih j'f.  Ly- 
sins ntQt  riifvyätov.  Petit  170  ff.  324.  — 44)  Deniosth.  g.  Kubtil. 

1319,  22  ff.  Poll.  8,  85.  Phot.  'Eqx.  Platner  Bcitr.  88  ff.  — 45)  Dei- 
liarch.  g.  Aristog.  86.  Deniosth.  g.  Eubul.  1320,  18.  — 46)  Deinarch. 
a.  O.  Darin  liegt  auch  ein  Wink  über  das  Alter,  welches  sicher 
nicht  geringer,  als  das  eines  Heliastcn  seyn  konnte.  — 47)  Lysias 
g.  Nikoin.  842.,  Poll.  8,  95.  — 48)  Aeschin.  g.  Ktes.  405  ff.  — 

49)  Petit  308.  Bückh  Staatsh.  1,  203  ff.  Tittmann  323  ff.  Heffter 
374  ff.  Meier  und  Schönt.  215  ff.  Hermann  $.  154. 
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geübt  lind  das  Ergcbniss  zu  gerichtlichem  Urtheil  einem  Helia- 
stenhnfe  übergeben  s0).  In  dem  niisserordenllichen  Falle,  dass 
ein  Archon  trunken  öffentlich  erschiene,  sollte  jedem  Bürger 
erlaubt  seyn , ihn  zu  todten  5I). 

Das  Archontat  blieb  nach  seiner  Gesammtstellung  das 
höchste  und  ehrenvollste  der  Staatsäinter;  die  Strategen  wurden 
erst  später  und  nur  durch  die  Umstände  einflussreich,  die  prie- 
sterlichen  und  Finanzbeamten  traten  nie  aus  ihren  besonderen 
Kreisen  heraus.  Das  Yerbot,  mehrmals  ein  Staatsamt  zu  ver- 
walten, ging  vorzugsweise  auf  das  Archontat.  Die  wesentliche 
Umgestaltung  aber,  welche  das  Walten  der  Archonten  erlitt, 
bestand  darin,  dass  Solon  die  ehemalige  Machtvollkommenheit 
zu  Rechtssprüchen  gänzlich  aufhob,  dagegen  den  Archonten  die 
Annahme,  Untersuchung  und  Einführung  der  meisten  und  wich- 
tigsten Rechtshändel'  in  die  Volksgerichte,  und  den  Vorsitz  da- 
selbst zum  Berufsgeschäfte  übergab.  Diese  schon  oben  erwähnte 
Hegemonie  der  Dikastcrien  3S),  eine  trefflieh  berechnete 
Anstalt,  durch  einsichtige  Instruction  der  Rechtssache  das  End- 
urtheil  der  Heliäa  zu  erleichtern,  sollte  zugleich  die  Sicherung, 
welche  Solon  gegen  übereilte  Beschlüsse  des  Volks  anzuwenden 
bemüht  war,  vollenden.  Zugleich  mit  ihr  reformirte  und  ver- 
vollständigte Solon  die  Rechtsinstitute,  welche  dessen  bedurf- 
ten; von  diesen  ist  in  einem  spätem  Abschnitte  zu  reden 
Abgesehen  von  dem  Verlust  des  Rechts,  Urtheil  zu  sprechen, 
behielt  jeder  der  drei  ersten*  Archonten  ungefähr  den  früher 
ihm  angehörigen  Kreis  von  Gegenständen;  der  Eponymos, 
als  Repräsentant  des  Staats,  daher  auch  hinfort  der,  nach  wel- 
chem das  Jahr  benannt  ward  **•>),  und  als  politischer  Familien- 
vater, leitete  hauptsächlich  Klagen,  die  auf  das  Familienrecht, 
namentlich  Erbrecht,  sich  bezogen;  der  Basileus,  als  Ober- 
priester, die  Klagen  über  vergossenes  Blut  und  Vergehen  ge- 
gen die  Staatsreligion;  der  Polemarclios,  als  Besorger  der 
auswärtigen  Angelegenheiten , die  Rechtshändel  zwischen  Bür- 
gern und  Fremden31);  jeder  von  ihnen  ward  dabei  von  zwei 


50}  Pliot.  tvtfvr.  Poll.  8,  45.  über  Geht  prüften  die  Lngisten, 
über  «öixijftata  die  Hicbter.  — 51}  Diog.  L.  1,  57.  — 52)  Demosth. 
g.  Timokr.  747,  5.  — 53}  Harpokr.  Phot.  ISiiid.  ^ytuovia  Poll. 

8,  89.  Ilekker  Anckd.  202.  309.310.  Darauf  gebt  auch  wollt  tmarn- 
ti 7c  llekk.  Anekd.  188.  Vgl.  Tittinann  griech.,Staat«v.  228  IT.  258  If. 
Heffter  ath.  Gericbtsvf.  15  ff.  Meier  und  Schiim.  att.  Pr.  40  ff.  Her- 
mann 138.  — 53b}  lld.  2,  alt.  Hecht.  — 53e}  Die  Aufzählung  der 

Eponymoi  von  490  v.  Chr.  au  s.  bei  Corsini  und  Clinton  (vgl.  dio 
Zeittafel},  lieber  die  sog.  Psend eponymoi  und  die  damit  in  Ver- 
bindung stehende  Krage  von  der  Aeehthcit  der  Urkunden  in  De- 
mosth. R.  v.  Kranze  s.  die  Bit.  Hermann  138,  5.  — 54)  Poll.  8, 

89-91. 
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Beisitzern  (nügtdpot)  unterstützt53);  indessen  hatten  alle  drei 
mehr  Ehre  als  Geschäft.  Hauptorganc  aber , die  neuen  llcchts- 
institute  Solon’s  wirksam  zu  machen,  wurden  die  sechs  Tlies- 
motheten,  deren  Name  daher  hie  und  da  das  ganze  Colle- 
gium bezeichnet  56).  Sie  leiteten  die  jährliche  Erlösung  der 
Heliasten,  die  gerichtliche  Dokimasic  der  Magistrate,  die  Be- 
stimmung der  Gerichtstage,  und  instruirten  die  für  Solon’s  Ver- 
fassung bedeutendsten  Rechtssachen,  namentlich  die  Klage  ge- 
gen Urheber  gesetzwidriger  Anträge  (ypa^nj  nuguvopiwr) 57). 
Der  Aufenthalt  des  ersten  Archon  war  (seit  Kleisthcncs)  bei 
den  Bildsäulen  der  Heroen,  nach  denen  die  Phylen  benannt 
waren , des  Basileus  bei  dem  Bukoleion  oder  in  der  königli- 
chen Stoa,  des  Polemarchos  beim  Lykcion,  der  Thesmotheten 
beim  Thesmothesion  18 ).  Collegialischc  Thätigkeit  kam  mfr  bei 
einigen  Gegenständen  vor;  dass  aber  Solon  Gesammtspruch  der 
Archonten  als  wesentliche  Aeuderung  statt  früherer  Vereinze- 
lung eingeführt  habe  ä9),  ist  ein  Missverständnis. 

Als  hochbedeutende  Auszeichnung  des  Archontats  ward  von 
Solon  eingesetzt,  dass  von  den  abtretenden  Archonten,  die  am 
Schluss  der  Amtszeit  untadelig  befunden  würden,  der  Rath  im 
Areiopagos  sich  bilden  sollte80).  So  irrig  dessen  erste  Stif- 
tung dein  Solon  beigelegt  wird 8I),  so  wahr  ist  es,  dass  er 
durch  Solon  die  politische  Stellung  erhielt,  die  ihn  weltberühmt 
gemacht  hat.  Dies  zunächst  als  Collegium  von  Bürgern,  wel- 
che nach  äussern  Gütern  geschätzt  den  ersten  Rang  behaupte- 
ten, als  Bewerber  um  die  höchsten  Staatsämtcr  geprüft  und  in 
dieser  Prüfung,  wie  während  und  nach  der  Amtszeit  sich  ma- 
kellos gezeigt  hatten.  Der  Staat  sollte  in  diesem  Rathe  seiner 
Edelsten  seine  höchste  Zierde  und  einen  Sammelpunkt  der  mo- 
ralischen und  politischen  Trefflichkeit  haben,  und  von  diesem 
'aus  das  gesammte  Staatslcben  veredelt  werden.  Dies  jedoch 
nicht  durch  Einmischung  des  Thuns  jener  Auserkohrnen  in  den 
Wirbel  alltäglicher  Geschäfte;  sie  standen  ausser  dem  Kreise 
der  gewöhnlichen,  laufenden  Staatsverwaltung,  als  Behörde  zu 
wachen,  zu  wahren  und  zu  bessern,  als  Auge  des  Gesetzes, 
erfüllten  ihr  Wesen  nicht  im  Mithandeln,  sondern,  gleich  ei- 


55}  8.  Meier  und  Schöm.  57  IT.  — 56}  So  Schol.  Aristoph. 

Wesp.  772.?  Die  dort  auch  erwähnten  zehn  Thesmotheten  gehören 
der  Verfassung  des  Kleisthcncs  an.  Hei  Poll.  8,  85.  ist  ttyaxQ teig  Jt- 
a/uo!hrtöy  von  allen  Archonten  zu  verstehen.  Vgl.  Deinoslh.  g.  Ka- 
bul. 1319,  22.,  Qberh.  Tittmann  gr.  Staatsv.  261  ff.  — 57}  Ps.  De- 

inosth. g.  Neära  1372,  7.  Poll.  8,  86.87.  — 58}  Bekkcr  Anckil.  449., 
JSuid.  "^4(>j(ovjh.  — 59}  Diog.  l>.  1,58.:  rijV  avyayu>yrty  xtüy  tvvla 

at>xovzoiv  InoirjOt v ds  to  avyttntiy.  — 60}  Plut.  Sol.  19.  Arg.  zu 

Dcmosth.  g.  Androt.  589.  Cebcrh.  Hermann  $■  109.  Schümann  176, 
12.  298  f.  — 61}  Plut.  a.  O.  Cicero  v.  d.  Pfl.  1,  22. 
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nem  Verein  von  Vätern  erwachsener  und  selbständig  handeln- 
der Söhne,  als  weiser  Rath,  der  nur  in  der  Zeit  der  äusser- 
sten  Noth,  oder  wenn  Uebereilungen  des  Volks  gut  zu  machen 
waren62),  in  den  Draug  des  öffentlichen  Waltens  eintrat  üs). 
Als  dem  Bewahrer  der  moralischen  Kraft  gebührte  ihm  daher 
mit  Recht  die  Aufsicht  über  die  öileutlichc  Erziehung,  zu  wel- 
cher er  die  Sophron  isten  bestellte61),  über  deu  sittlichen 
Anstand  G'*),  über  redlichen  Fleiss  und  Erwerb  der  Bürger  6Ö), 
über  Erhaltung  des  hergebrachten  Cultus  67)  u.  dgl.  In  dem 
Gebiete  des  Rechtlichen  aber  übte  er  allein  im  Staate,  gleich- 
wohl im  Aufträge  des  Volks,  eine  Art  fiscalischcr  Untersu- 
chung, z.  B.  über  falsch  Zeugniss  und  Bestechung  68);  als  ei- 
genen und  ausschliesslich  ihm  gehörigen  Beruf  hatte  er  den 
Spruch  über  Mord  und  Gefährde  des  Staatscults 6I>) , als  wo  das 
Moralische  am  meisten  hervortritt  und  durch  Frevel  gegen  die 
Götter  der  Staat  mit  einer  Schuld  (uyog)  befleckt  wurde.  Kur 
in  ausserordentlichen  Fällen , als  später  bei  dem  Gericht  über 
den  Brandstifter  Antiphon70),  gestaltete  er,  kraft  seiner  Ober- 
aufsicht über  das,  was  zu  des  Staates  Ehre  und  Wohlfahrt  die- 
_ neu  oder  dieseu  hinderlich  seyn  konnte,  sich  wohl  zu  einem 
L'assatioushofe  über  den  Ausspruch  eines  Rechtshofes,  in  jeder 
Art  trat  er  hervor  über  die  Ephctenhöfe  71)  und  über  das  da- 
mals davon  noch  gesondert  bestehende  Prytaneion.  Wenn  es 
heisst,  er  sey  rechenschaftspflichtig  gewesen  7a),  so  geht  dies 
nur  auf  seine  richterliche  Thätigkeit,  und  auch  dies  fand  wohl 
erst  später  statt:  sein  moralisches  Wirken  aber  war  ganz 
und  gar  nicht  durch  Recheuschaftspiliclitigkeit  beschränkt ; es 
war  eben  so  das  Höchste  in  seinem  Kreise,  dem  der  morali- 
schen Schätzung,  ois  das  aus  der  Würde  der  Tugend  hervor- 
gehende Ansehen  der  Areiopagiten ; weder  die  PUicht,  wo  es 
eingreifen  sollte,  noch  das  Recht,  wie  weit,  war  bestimmt;  die 


62")  Spätere  Beisp.  von  Verwerfung  eines  vom  Volke  gewähl- 
ten Magistrats  s.  Dcmostli.  v.  Kranze  271.  272.  Ps.  Pint.  Leb.  des 
Aeschiucs  9,  344.  Pint.  Phokiou  11.  Vgl.  hiezu  die  Literatur  bei 
Hermann  109  , 9.  — 63)  Arg.  Dcmostli.  g.  Audrot.  388,  20.  Vgl. 

Arislot.  P.  5,  3,  5. : tv  rot;  Altjjir.oii  fdojt  ovvioviuitpnv  jioiijem  t»|V 
noXtiiiav ; Pint.  Themist.  10.  Soid.  Aquoix.  Aus  späterer  Zeit  s. 
Lysias  g.  Kratosth.  428.  — 64)  Ps.  Aeschin.  Axioch.  8.  — 65)  Eil- 

xoGfit h lsokrat.  Areiop.  227.  — 66)  Dcrs.  231.,  Athen.  4,  168 A.B. — 
67)  Harpokr.  Etym.M.  Suid.  Im&lxovi  loQxäs.  — 68)  Dcinarch.  g. 

Dcmostli.  5,  37.  43.  46.  Vgl.  Poll.  8 , 88.  — 69)  Dem.  g.  Aristokr. 

627.,  Ps.  Dem.  g.  Nciira  1372.  Plut.  l’crikl.  32.  Diog.  L.  2,  116. 
Meurs.  Arcop.  c.  9.  Meier  u.  Schürn.  142.  303.  — 70)  Dcmostli.  v. 

Kr.  271.  — 71)  Plut.  Sol.  19.  Poll.  8,  125.:  tiftxiü»  Jixaaxijpioy  *n- 

* xtyihtathi.  — 72)  Acschin.  g.  Ktes.  468.  Vgl.  Meier  und  Schü- 

mann 216. 
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Kraft  der  Tagend  sab  den  stets  regen  Willen , die  Weisheit 
das  Mass  73). 

Von  den  übrigen  Beamten  und  von  den  besoldeten  Die- 
nern ( vntjf/toicu ) wird  tlieils  bei  der  Verfassung  des  Kleistlie- 
nes,  tlieils  in  den  Abschnitten  von  Staatswirthschnft,  Kriegswe- 
sen u.  s.  w.  geredet  werden.  ' Was  Solon  in  dieser  Art  einrich- 
tete, lässt  sich  grossentheils  nur  lnuthinassen ; gewiss  aber  ist, 
dass  des  Schreibens  iin  Amtswesen  seit  der  solonischen  Verfas- 
sung bei  weitem  mehr  als  zuvor  wurde. 


Zur  richtigen  Schätzung  der  Abwandlungen,  die  die  solo- 
nische  Verfassung  bald  nach  ihrer  Einsetzung  durch  die  Tyran- 
nis der  Peisistratiden  und  darauf  durch  Kleisthenes  erlitt,  wer- 
fen wir  zuvor  noch  einen  Blick  auf  die  Anstalten,  welche 
Solon  getroffen  hatte,  um  einerseits  seine  Verfassung  zu 
befestigen,  andrerseits  weiterer  Entwickelung  Raum  zu 
geben.  Wie  hoch  Solon  die  Kraft  der  guten  Sitte  gewür- 
digt und  dass  er  den  Werth  des  Herkommens  nicht  verkannt 
habe,  wird  -bezeugt  durch  die  gedachte  Gestaltung  des  Areio- 
pagos  und  die  Einrichtung  diesem  in  moralischer  Wirksamkeit 
verwandter  Behörden  für  Jugenderziehung  und  Erhaltung  der 
Zucht  und  des  Anstandes,  und  durch  die  Erhaltung  vieler  In- 
stitute früherer  Zeit.  Doch  sollte  seines  Werkes  Hauptstütze, 
nicht  aus  blinder  bewusstloser  Gewöhnung  erwachsen;  seine 
Staatserziehung  begann  nicht  mit  dem  vernunftlosen  Kindesal- 
ter, sondern  mit  der  reifenden  Jugend  der  Epheben;  auch  hat 
er  schwerlich,  wie  eine  seiner  Aeusserungen  zu  besagen  scheint, 
Bildung  und  Unterhaltung  gesetzlichen  Sinnes  von  Lohn  und 
Strafe  allein  erwartet7*);  der  gute  Sinn  und  die  Liebe  zum 
Gesetze  sollte  in  den  Bürgern  sich  erzeugen  aus  Einsicht  und 
Ueberzeugung  7i)  und  diese  durch  Uebung  des  Urtheils  in  Aus- 
raittelung  des  Rechtlichen  und  Anwendung  des  Gesetzes  darauf 
genährt  und  befestigt  werden.  Damit  aber  zur  Sicherung  ge- 
gen AugritFe  auf  das  Gesetz  und  die  bürgerliche  Ordnung  der 
patriotische  Sinn  der  Bürger  und  die  Theilnahme  am  Bestehen 
der  Gesetze  in  Wirksamkeit  träte,  gab  Solon  jeglichem  Bürger 


73)  Bedeutsam  ist  id  rtobuxä  diw’xti  atfirtüs  Beklier  Anekd. 
444.  und  Suid.  Uqhöh.  — 74)  S.  Cicero  Br.  an  Brut.  15.  Als  all- 

gemeiner Satz  ist  dies  haltbarer  ausgedrückt  b.  Plut.  Krz.  d.  K.  6, 
41.:  dtio  ynp  r«et«  uifntQti  <jioi%tia  tijs  rfprrijc  t/ay,  (ln/i  rt  r tpijs 
xnl  ifößo(  riuaipmf.  — 75)  Solon’s  Antwort  an  Anacharsis  l’lut.# 

Sol.  5.:  — rotlf  yo/jovi  ctvto(  o£ro>(  npuo'CfTO»  roif  noUiais , tunt  näet 
iov  naftayojjtiy  ßdtioy  tniö ti£ai  to  JixnionpnytiV. 
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das  Recht  in  öffentlichen  Sachen  zu  klagen  7e).  Diese  Anstalt 
erscheint  am  vollendetsten  und  als  einer  der  Grundpfeiler  der 
Verfassung  in  der  Einsetzung  der  schon  gedachten  Klage  gegen 
gesetzgefahrdende  Anträge  (yQuifi)  mtguvofiwv ) 77)  und  der 
Eisangelie  77  •>).  Eine  Ahnung  Solou’s  von  dem  Unheil,  das  hei 
Unlauterkeit  des  Bürgersiuns  aus  dem  Rechte  der  Anklage  ent- 
stehen könne,  zeigt  sich  iu  seiner  Satzung,  dass  der  fallende 
Ankläger  eine  Russe  erlegen  sollte78).  Im  Ganzen  aber  herrschte 
bei  ihm  das  Vertrauen  zu  guter  Gesinnung  vor  und  die  edle 
Vorstellung  von  der  Trefflichkeit  gemeinsamer  Theilnahme  an 
der  Wache  und  Wehr  gegen  Gefährde  des  Gesetzes79),  und 
wie  hätte  er  voraussehen  können,  was  für  Unkraut  dereinst 
ans  diesem  Wucherhoden  des  Sykophautismus  aufsprossen  würde? 
Mit  seiner  Absicht,  das  Handeln  der  Bürger  vom  Princip  des 
Rechtlichen  durchdringen  zu  lassen  und  jene  zur  Anwendung 
rechtlicher  Massregeln  zu  gewöhnen  und  sie  ihnen  zu  erleich- 
tern, steht  in  genauer  Verbindung,  dass  er  mehrerlei  Rechts- 
mittel zur  Führung  einer  Sache  zu  ergreifen  frei  liess89).  Wicht 
ausser  Zusammenhang  mit  dieser  Hervorhebung  des  Rechtlichen 
und  der  Förderung  der  Rechtserkenntniss  unter  den  Bürgern 
sollten  die  Anstalten  zur  Sicherung  der  Gesetze  überhaupt  seyn. 
Dergleichen  war  die  s-chriftliche  Abfassung  der  Ge- 
setze, die  öffentliche  Aufstellung  der  Gesetztafelu81)  auf  der 
Burg  M) ; durch  das  Auge  dringen  die  Erscheinungen  der  Aus- 
senwelt  eben  so  zum  Verstände,  wie  durch  das  Ohr  zum  Ge- 
inüthe.  Ferner  der  Gebrauch  der  Schrift  bei  öffentlichen  Ver- 
handlungen und,  als  etwas  damit  Verbundenes,  die  Errichtung 
eines  Archivs  83 ) und  Ansetzung  von  Schreibern  und  Archiva- 
ren 8<).  Für  den  Fall  endlich,  wo  in  Bürgerfehde  die  Gesetze 
aufhörten,  befahl  Solon,  Niemand  solle  parteilos  bleiben83); 
und  auch  hierin  zeigt  sich  sein  Wille,  Theilnahme  am  öffent- 
lichen Wesen  zur  Pflicht  unter  allen  Umständen  zu  machen 


76)  Plut.  Sol.  18.  Dem.  g.  Meid.  528.  Poll.  8,  40.  — 77)  Dem. 
g.  Timokr.  748.  765.  766.  Aesch.  g.  Ktes.  388  - 393.  — 77b)  S. 

Bd.  2,  att.  Hecht,  wo  auch  von  der  ypnipij  n*\>ayi'(i<ov.  — 78)  Bücklt 
Staats li.  1,  406  ff.  — 79)  S.  s.  Wort  Plut.  Gastm.  d.  sieb.  W.  6,586.: 
ßoxii  — 7ioXi(  r'pioj«  Tl l Hy  — / v !j  ioV  (iötxijGayza  lov  ixJixrj- 
itfyjoi  ovöiv  r’noy  oi  firj  äSixriOfytK  ngoßniloytcu  xal  xolii£ov<r‘.  — 
80)  Demostli.  g.  Androt.  601.  — 81)  ÜJforfc,  xvgßas.  Plut.  Sol.  25. 

Ilarpokr.  Ammon.  Phot.  Etyin.  M.  Suid.  unter  beid.  W. , Poll.  8,  128. 
Bekker  An.  274.  413.  Die  Schob  zu  Aristoph.  Wolk.  1447.,  Vögel 
1360.,  zu  l'latoii’s  St.  38.  II. , Apollon.  Hhod.  4 , 280.  Vgl.  Huhnk. 
zu  Tim.  170.,  Meura.  Solon  C.  24.  Hermann  107,  1.  — 82)  Ilar- 

pokr.  a xiiuoOty  yötuo$.  — 83)  lui  Mctroon , Demostli.  v.  untr.  Ge- 

sandtsch.  381,  2.,  g.  Aristog.  799,  25.  — 84)  ‘Mytiygaiput , ygapiua- 

nif.  Böckh  Staatsh.  1,200-203.  — 85)  Cicero  an  Alt.  10,  1.  Plut. 
v.  sp.  Str.  d.  Golth.  8, 145. 
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und  gegen  Selbstsucht,  die  aus  der  Andern  Zwietracht  zu  ern-1 
ten  lauert,  eine  Wehr  zu  bereiten. 

Das  Fortschreiten  der  Gesetzgebung,  natürliche 
Bedingung  da,  wo  nicht  Festnietung  des  Brauchs,  sondern  rege 
Thätigkeit  sich  bildender  und  übender  Geisteskraft  gelten  sollte, 
ward  von  Solon  nicht  nur  erlaubt,  sondern  geboten  8U).  Die 
Anstellung  einer  jährlichen  in  der  ersten  regelmässigen  Volks- 
versammlung stattfindenden  Revision  der  Gesetze  ward  den 
zeitigen  Prytanen  und  Proedren  bei  Strafe  zur  Pflicht  gemacht  87) ; 
über  die  Anträge,  deren  dabei  zu  machen  jeder  Bürger  be- 
rechtigt scyn  sollte88)  und  gegen  welche  zur  Yertheidigung  al- 
ter Gesetze  fünf  avvrjyoQOt  bestellt  wurden  88 b),  hatten  hclia- 
stische  Nomotheten  zu  entscheiden.  Damit  ist  die  Angabe, 
dass  Solon  zur  ersten  Befestigung  seiner  Gesetzgebung  Gehor- 
sam auf  mehre  Jahre  haben  beschwören  lassen  80 ) und  Demo- 
sthenes Lob  der  alten  Stetigkeit  "),  im  Gegensätze  gegen  die 
nachherige  Psephismenwuth  wohl  zu  einen.  Als  besondere  Si- 
cherung bei  Vorschlägen  neuer  Gesetze  war  verordnet,  dass 
kein  neues  Gesetz  vor  Abschaffung  des  alten,  in  dessen  Stelle 
cs  vorgeschlagen  war,  wiederum  aber,  damit  nicht  eine  Lücke 
entstehen  mochte,  sogleich  nachdem  jene  erfolgt  wäre,  in  Kraft 
treten  sollte  91). 

Der  Erfolg  entsprach  der  Absicht  Solon ’s  nicht;  Leiden- 
schaften konnten  nicht  durch  Begriffe  beschwichtigt  werden94); 
Ehr-  und  Selbstsucht  unterhielt  die  frühere  Parteiung  der  Pe- 
diäer,  Paraler  und  Hyperakrier;  das  niedere  Volk,  keineswegs 
durch  die  ihm  gewordene  rechtliche  Stellung  befriedigt,  viel- 
mehr geneigt,  einem  gütigen  Herrn  und  Spender  reicher  Ga- 
ben willigen  Gehorsam  zu  leisten,  nahm  Antheil,  und  dies 
führte  drei  und  dreissig  Jahre  nach  Solon’s  Archontat , 01.55,1, 
die  Tyrannis  des  Peisistratos  herbei,  der  zwar  einige  Male  ver- 
trieben ward,  aber  doch  endlich  seine  Herrschaft  auf  die  Dauer 
befestigte.  Die  Institute  Solon’s  blieben,  aber  ermangelten  des 
Lebens,  das  Volksfreibeit  ihnen  geben  sollte.  Mit  Hippins  Ver- 
treibung, ein  und  vierzig  Jahre  nach  dem  Beginn  der  Tyrannis, 
kehrte  die  alte  Parteisucht  wieder;  daraus  ging  die  Gesetzge- 
bung des  Alkmüoniden  K leist henes  hervor. 


86)  S.  8.  53,  39  f.  — 87)  Demosth.  g.  Tim.  706,  25  ff.  Uc- 

berh.  Hermann*  $.  131.  — 88)  l)crs.  707,  7.  8.  — 88  b>  Tittuiauu 

87-89.  Wolf  Lept.  Praef.  136,  N.  t38.  Das  Nähere  unten  Ud.  2, 
alt.  Hecht.  — 89  ) 8-  53.  N.  39.  — 90)  G.  Lept.  484,  22.:  — löit 

fti»  — rofs  uiy  endpyotxrt  yö/jois  /xpwyio,  xaiyuvf  J ’ odx  (u'9m<ty. 

91)  Oers.  g.  Timokr.  710,  19.  711, 5.  Vgl.  g.  Lept.  486,  13.  14.  — 

92)  Heyne  Opusc.  4, 396. : Atheiiiensiuni  respublica — hoc  ipso — vitio 
laboravit,  quod  a ratioiic  et  judicio  hoiuinuni  exspcctabantur  plura, 
quam  a cupiditatibus  mclucbautur.  Vgl.  dazu  Maller  l>or.  2,  51. 
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3.  Aeltcre  Tyrannis  *). 

a.  Ucbcrsiclit  der  filteren  Tyrannen. 

§.  58. 

Von  der  Mitte  des  siebenten  Jahrhunderts  vor  unserer 
Zeitrechnung  bis  gegen  die  Mitte  des  fünften  bietet  die  helle- 
nische Stnatengeschichtc  die  merkwürdige  Erscheinung  dar , dass 
in  einer  grossen  Anzahl  von  Staaten  die  Verfassungen,  welche  an 
die  Stelle  des  Künigtliuins  getreten  waren,  durch  kühne,  that- 
kriiftige  Männer  gestürzt  und  statt  derselben  Alleinherrschaften 
zurückgeführt  und  zum  Theil  auf  die  Nachkommen  der  Stifter 
vererbt  wurden. 

Das  älteste  Beispiel  giebt  Sikyon.  Utn  Ol.  27,  672  be- 
mächtigte Orthagoras,  nach  der  Sage  dereinst  Koch  •),  sich 
der  Herrschaft,  und  seine  Nachkommen  blieben  hundert  Jahre 
in  deren  Besitze2);  die  Geschlechtsfolge  der  Orthagoriden  ist: 
Andreas  (derselbe  als  Orthagoras  2 >»)),  Myron , Aristonymos, 
Klcisthencs  3),  dessen  Ende  g.  Ol.  51,  3;  574  fällt  *b). 
Später  stürzten  die  Spartiatcn  einen  sikyonischen  Tyrannen 
A esc h i n es  *) ; das  Fortbestehen  der  kleisthcnischen  Einrich- 
tungen bis  ungefähr  in  AeschinesZcit  8)  lässt  nicht  sicher  seid ies- 
sen,  dass  auch  in  der  Zeit  zwischen  Kleisthencs  und  Aeschincs 
die  Tyrannis  sich  fortse'tzte. 

Fast  gleichzeitig  mit  Orthagoras,  gegen  Ol.  31  (Ol.  30,  3, 
31,2?)B),  erhob  sich  Kypselos  in  Korinth7),  vertrieb 
die  Bakchiadcn  und  herrschte  dreissig  Jahre;  ihm  folgte  I* e - 
riandros,  der  auch  über  Kerkyra  Gewalt  übte8);  diesem 
Psarom  etichos 9).  ' Insgesammt  herrschten  die  Kypseliden 
siebzig  und  einige  Jahre  ,0)  (bis  Ol.  49,  3 ; 582  v.  Chr.). 


*)  Druniann  ile  tyrannls  Graccor.  1812.  Anderes  s.  Hermann 
63,  4.  Ucber  den  Namen  s.  unten  S-  89.  N.  20.  und  24.  — 1)  Lihan. 

3,  251.  Hcisk.  A.  Vgl.  Wyttenbach  zu  Pint.  v.  spät.  Str.  d.  G.  !S.  45. 
Diesem  entspricht,  dass  er  Sohn  des  Konptvf  (von  xonpoc,  Dünger') 

heisst,  Pint.  a.  O.  8,  188.  H.  A.  — 2)  Aristot.  P.  5,  9,  21.  2h) 

Goinpf  Sicyon.*  2.  — 3)  I’lut.  a.  O.  8,  187.  Vgl.  Paus.  2,  8,  I.,  wo 

Myron  statt  Pyrrhon  zu  lesen  ist,  und  6,  19,  2.  — 3b)  Corsini  3, 

571.  Hermann  65,3.  — 4)  Plut.  v.  Hcrod.  Vcrlfinmd.  9,  411.  _ 

5)  Herod.  5,  68.  — 6)  Corsini  f.  A.  3, 48.  49.  Müller  Dor.  1,  16j). 

setzt  01.30,3;  658  (nach  Kusch.) , Clinton  und  Fischer  01.31,  2; 
655.  — 7)  Herod.  5,  92.  Arist.  Pol.  5, 9,  22.  — 8)  Herod.  5,  92. 

und  3,  48  ff.  — 9)  Arist.  P.  5,9,  22.  heisst  er  Sohn  des  Gonlias; 

richtiger  wohl  des  Gorgos,  Kypselos  Bruders  oder  Sohns.  Vgl. 
Müller  Acgin,  66.  N.  i,  Dor.  2,  155.  N.  — 10)  Die  Zahlhestimmuug 

hei  Aristot.  ist  corrupt ; Kypselos  30  J. , Periandros  44  J. , Psam- 
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Uuter  Kypselog  zog  Gorgos1’),  sein  Sohn  oder  Bru- 
derIa),  aus,  gründete  Ambrakia  und  herrschte  hier  als  Ty- 
rann; nach  ihm  noch  Periandros  la),  verschieden  von  dem 
korinthischen.  Das  Zeitalter  eines  dritten,  Phaläkos1*),  ist 
unbekannt. 

ln  Periandros , Zeit  aber  waren  Prokies,  sein  Schwieger- 
vater, Tyrann  von "Epidauros 15),  Theagenes,  mit  dessen 
Tochter  der  Athener  Kylon  vermählt  war,  in  Megara  *7); 
jenen  vertrieb  Periandros  *7),  diesen,  bald  nach  dem  Misslingen 
von  Kylon’s  Anschläge  (01.42,  1),  das  inegarische  Volk  ,8). 

Auch  in  Pisa,  das  um  Ol.  26.  von  Elis  abgefallen  war, 
kam  früh  Tyrannis  auf;  Pantaleon,  der  als  Tyrann  01.  34. 
die  olympischen  Spiele  hielt19),  hatte  seinen  Sohn  Derao- 
phoon,  und  darauf  seinen  Bruder  Pyrrhos  zu  Nachfolgern90); 
der  letztere  ward,  wie  es  scheint,  von  den  Elciern  besiegt, 
wenigstens  kam  Pisa  wieder  unter  deren  Oberherrschaft. 

Ein  euböischer  Tyrann  Tynnondas,  böotischen  Na- 
mens, fällt  angeblich  in  frühere,  als  Solon’s,  Zeit;  Antileon 
in  Chalkis  scheint  sich  gegen  die  Aristokratie  der  Hippoboten 
erhoben  zu  haben;  .aber  nach  ihm  kam  Oligarchie  auf92). 

Ein  Tyrann  Le'on  von  Phlins  wird  in  der  Geschichte 
des  Pythagoras  als  diesem  gleichzeitig  erwähnt  "). 

Verdächtig  ist  die  Erwähnung  eines  phokei sehen  Ty- 
rannen Daulis  2I),  und  einer  Dynastin  Perimede  oder 


metichos  3 J.  macht  77  J. , nicht  731/,  J. , welche  Aristot.  als  .Summe 
angieht;  Schneider  will  dem  Periandros  mir  40  J , Müller  Por.  I, 
168,  1.  allen  dreien  76  J.  6 Mou.  geben,  Göttling  (zu  Ar.  P.  s.  168.) 
den  Psainmetich  nicht  für  Kypselidcn  (?)  gelten  lassen.  Vgl.  Her- 
mann 65,  4.  Fischer  und  S.  zu  01.  49.  3.  — 11)  Str.  7,  325.  falsch 

ToJLyou,  10,452.  r«eyn'( ro»;  Anton.  Lib.  4.  Topyoc,  Pint.  Gästin,  d. 
sieb.  W.  6,610.  FopyAr,;  die  Eniendation  Gorgos  wird  durch  die 
Analogie  des  messenischen  (Paus.  4,  23,  1.) , kindischen  (Piod.  5,  9.) 
und  kyprischeu  (Herod.  5, 116.)  Namens  empfohlen.  Vgl.  noch  Haoul- 
Hoch.  in  den  Annali  dcll’  Inst,  di  Com.  arcli.  1,  311  f.  — 12)  Sohn: 
Plut.  a.  O.  Skymn.  455.;  Bruder:  Neanthes  b.  Piog.  L.  1,98.  — 
13)  Aristot.  P.  5 , 8,  9.  Plut.  Liebesgesch.  9,  79.  — 14)  Antonin. 

Lib.  4.  — 15)  Herod.  3,  50.  I)iog.  L.  1,  94.  100.  Falsche  Lesart 

Patroklcs  hei  Paus.  2,  28,  4.  Vgl.  Müller  Aegin.  64.  66.  — 16)  Thuk. 
1,  126.  Aristot.  Pol.  5,  4,  5.  Theognid.  reliq.  ed.  F.  T.  Welckcr  Pro- 
leg. cp.  2.  — 17)  Herod.  3,  52.  — 18)  Plut.  gricch.  Fr.  7,  183.  Vgl. 
Corsini  f.  A.  3,  64.  65.  Meier  de  bon.  ilanniat.  4.  X.  9.  — 19)  Paus. 
6,  22,  2.  Vgl.  von  ihm  6,  2t,  1.  Herakl.  P.  6.  Oben  §.  24,  52.  — 
20)  Paus.  6,  22,  2.  5,  16,  4.  5.  Str.  8 , 355.  — 21)  Plut.  Sol.  14.  — 

22)  Arist.  P.  5,  10,  3.  — 23)  Herakl.  P.  bei  Diog.  L.  1,  12.  und  8,  8. 

Cicero  Tnsk.  5,3.  — 24)  Kphoros  Angabe  b.  Str.  6,  265.:  der  kri- 
säische  Ty  rann  Daulios  schickte  eine  Colonie  nach  Metapont  — ge- 
hört als  Ortsname  in  mythische  Zeit  und  Dichtung,  gleichwie  Kri- 
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Clioira  in  Tegea2'*),  die  beide  in  frühe  Zeit  gesetzt  ■wer- 
den. Der  angeblich  von  Sparta  gestürzte  Tyrann  von  Thasos, 
Sy  min  ach  os  **),  gehört  wohl  in  die  Zeit  des  Agesilaos  27). 

Den  Beschluss  unter  den  Tyrannen  des  hellenischen  Fest- 
landes macht,  der  Zeit  nach,  das  Geschlecht  des  Atheners  Pei- 
sistratos;  er  selbst  ward  Tyrann  zuerst  Ol.  55,  1;  560 27  b), 
darauf  zwei  Male  durch  die  Alkiniioniden  vertrieben  und  erst 
Ol.  60,  1;  540  Tyrann  auf  die  Dauer ; nach  ihm  seine  Sohne 
Hi  pp  ins  und  Hipparchos  Ol.  63,  1;  528,  und  nach  des 
Letztem  Ermordung,  durch  Har  in  odios  und  Aristogei- 
t o n 27  o ) , 01.66,  3;  513,  Hippias  allein  bis  zur  Vertreibung1 
durch  die  Alkmäouiden  und  Kleoinenes,  im  vierten  Jahre  nach 
Hipparchos  Tode28),  ln  Verbindung  mit  Peisistratos  und  Poly- 
krates  auf  Samos  stand  Lygdamis,  Tyrann  auf  N a x o s.  Seine 
Tyrannis  endete  wohl  bald  nach  dem  Tode  des  Peisistratos29). 

In  Ionien  erhoben  sich  Tyrannen  gleichzeitig  mit  dem 
Beginnen  der  Dynastie  des  Gyges  in  Lydien  und  wohl  nicht 
ausser  Verbindung  mit  dieser.  ln  Milet  scheint  unter  dem 
Namen  Tyrannis  auch  das  absterbende  Köuigthum  verdeckt  zu 
seyn,  nehmlich  die  Herrschaft  des  Thoas  und  Damasenor,  nach 
welcher  erst  Aristokratie  eintrat  *ü) ; eigentlich  Tyrann,  her- 
vorgegangen aus  der  gewaltreichen  Prytanenwürde  *■),  war 
Thrasybulos,  Alyattes  des  Lyders  Gegner,  Periandros  Zeit- 
genosse und  Kathgeber 3J).  Audi  Pindaros  in  Ephesos, 
Sohn  von  Alyattes  Tochter8*),  ist  vielmehr  für  einen  der  Ba- 
sileis,  als  für  Tyrann  zu  halten;  auf  ihn  aber  folgte  im  Zeit- 
alter des  Iirösos  als  eigentlicher  Tyrann  Pythagoras,  wel- 
cher die  Herrschaft  der  Basilidä  stürzte  **).  Gegen  Pythago- 


sos  Stifter  von  Krisa  im  Schob  Villois.  zu  Hom.  NchifTskat.  27.  Aus 
jenem  ist  in  der  wüsten  Zusammenstellung  I).  Pint.  v.  Herod.  Verl. 
9,  411.  A ulis  entstanden.  Von  einem  pliokeisclieu  Tyrannen  Exe- 
kestos,  dem  Besitzer  zweier  magischen  Hinge  (Aristot.  b.  Clein. 
AI.  Strom.  1,  334  B.  Morell.  A.)  ist  Wesen  und  Zeitalter  unklar.  — 
25)  W.  Dhidorf  Granimat.  Gr.  8,  13  ff.  aus  Deinias.  — 26)  Plot, 

a.  O.  — 27)  Ein  Thasier  Symmachos  focht  unter  Agesilaos.  Po- 

lyän.  2,  1 , 27.  — 27b)  Corsini  app.  2,  201  f.  Clinton  2,  J.  560. 

und  App.  2.;  Eischer  J.  560.  Schultz  app.  ann.  crit.  Kil.  1836  , 2, 
S.  4f  und  Vömel  de  aetate  Solonis  et  Croesi  1832,  S.  14.  — 27  c) 
Thuk.  6,  55  f.  — 28)  S.  überh.  Herod.  5,  62  f. ; vgl.  Metirsii  Pisistra- 
tus  1623.  P.  G.  E.  Jtinius  de  Pisistratidar.  tyrann.  L.  13.  1830.  (mir 
nur  dem  Titel  nach  bekannt).  — 29)  Er  heisst  des  Peisistratos  { e - 

vnyo; , Herod.  1,  61.  64.,  woraus  Plut.  von  Herod.  Verl.  9,  411.  zu 
emendiren  ist.  Vgl.  von  ihm  §.  50.  N.  45.  und  von  s.  Verhältniss  zu 
Polykrates  Polyttu.  1,  23,  2.  — 30)  Plut.  griech.  E'r.  7,  193.  Vgl. 

$.  50.  N.  72.  — 31)  Arist.  Pol.  5,  4,  5.  — 32)  Herod.  1,  20  - 23.  5, 

92,  6.  Aristot.  Pol.  3,  8,  3.  — 33)  Aelian.  V.  G.  3,  26.  Polyän.  6,50. 
34)  Baton  bei  Suidas  Uv9ayo(ias. 
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ras  riefen  die  Epltesier  den  Athener  Aristarchos;  aber  auch 
dieser  übte,  um  die  Zeit  von  Kyros  Aufstande  gegen  den 
Astyagcs,  Alleinherrschaft  33),  doch  vielleicht  nur  als  Aesy- 
mnet.  — Ebenfalls  ist  in  Samos  Geschichte  die  Grenze  zwi- 
schen den  letzten  Fürsten  vom  Stamme  der  Prokliden  85  b ) 
und  den  Tyrannen  unkenntlich  geworden ; zu  jenen  scheint  zu 
gehören  Amphikrates,  der  einen  Krieg  gegen  Aegina  führ- 
te38); ob  Damoteles 37),  Alleinherr  vor  Polykrntes,  die 
Reihe  der  Fürsten  beschloss,  oder  Tyrann  aus  Demagogie' war, 
ist  nicht  nuszumittcln.  Nach  seiner  Ermordung  mögen  unge- 
achtet des  meuterischen  Aufstrebens  der  Menge  die  Geomorcn 
sich  behauptet  haben,  bis  des  Aeakes  Söhne,  Polykrates,  Sy- 
loson  und  Pantagnotos,  wahrscheinlich  Feldherren,  sie  stürz- 
ten38). Polykrates  allein  ward  c.  01.  62  38  •> ) , 532  Tyrann 
und  beherrschte  auch  die  Kykladen  39).  Bald  nach  seinem. 
Tode,  kurz  vor  Dareios  Hystaspis  Regierung  (522  ?)  40),  fiel 
Samos  unter  persische  Hoheit. 

Auf  Lesbos,  muthmasslich  nur  in  Mytilene,  war  Mclan- 
chros  Ty  rann,  bis  ihn  Pittakos  611  stürzte  40  b). 

Die  seit  der  persischen  Herrschaft  in  den  hellenischen  Staa- 
ten Asiens  bestehende  Tyrannis  ging  nicht  aus  selbständiger  po- 
litischer Entwickelung  hervor,  sondern  ist  als  eine 'Art  persi- 
scher Statthalterschaft  4I)  zu  schätzen.  Dergleichen  Tyrannen 
waren  Polykrates  Bruder,  Syloson,  der  mit  persischem  Kriegs- 
volke Polykrates  Nachfolger  Mäandrios  vertrieb,  und  sein 
Sohn  Aeakes43),  K ad  mos  auf  Kos43),  Strattis  auf 
Chios  44),  Hippokles  in  Lampsakos  43),  Koes  in  Mytilene48), 
Histiäos  und  Aristagoras  in  Milet47)  u.s.w.  Dergleichen 
Häuptlinge  traten  auch  auf  Kypros  an  die  Stelle  der  ällcrn 
Dynasten48),  von  denen  Philokypros  (Kypranor?)  als  So- 


35)  Saidas  j/()f(naQX0(.  — 35  b)  Oben  43,  44.  — 36)  Herod. 
3,  59.  Vgl.  Panofka  ros  !Sain.  26.  — 37)  8-  50-  N.  42.  — 38)  Hc.- 
rod.  3,  39.  Polyän.  1,  23,  2.  Was  Polyän.  6,  44.  erzählt,  gebt  auf 
den  oben  CS-  35-  N.  42  ) gedachten  frühem  Angriff  der  Anführer  der 
Flotte  gegen  die  Geomorcn.  Wie  Panofka  den  dabei  erwähnten 
Syloson , .Sohn  des  Kallitcles,  vor  Damoteles  aufstellen  konnte,  ist 
schwer  cinzuschcn.  — 38b)  Euscb.  01.62,  1 für  die  drei  Brüder. 

Vgl.  Clinton  J.  532.  Corsiui  01.  62,  3.  — 39)  Hcrod.  3,  39  ff.  3, 121  ff. 
Thuk.  1,  14.  — 40)  Dies  ist  klar  aus  Ucrod.  3,  126  ff.;  über  die 

Schwierigkeiten , die  die  Zeitrechnung  sonst  macht  , s.  Panofka  29  ff. 
40b)  8.  die  Stelle  b.  Fischer  01.  42,  2.  — 41)  Von  Kyme  sagt  He- 
rakl.  P.  11.:  Ki'(>oi  di  x«t«1»!<ikc  tijv  nolutfav  iio  yap  % lia  Hat 
(dvi‘)  oifrijs  tnoftjaev.  — 42)  Herod.  3,  142  ff.  Vgl.  Panofka  45  ff. 

43)  Herod.  7,  164.  — 44)  Hcrod.  8,  132.  Vgl.  Schneider  zu  Aristot. 
P.  5,5,  4.  — 45)  Tliiik.  5 , 59.  - 46)  Herod.  4,  97.  5,  11.  — 

47)  S.  mehre  Herod.  4,  138.  5,  37  — 48)  Hcrod.  5,  104.  110. 
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lon’s  Freund  berühmt  geworden  ist 18  •> ).  Mardonios  vertrieb 
mit  der  'Willkürlich keit , die  ein  persischer  Feldherr  sich  er- 
lauben konnte,  säinmtlichc  Tyrannen  der  ionischen  und  äolischen 
Staaten  ,9);  doch  bald  nachher  erscheinen  sie  wieder  8W). 

Am  üppigsten  endlich  gedieh  die  Tyrannis  in  Sicilien; 
namentlich  Syrakus  hat  dein  Beispiele  der  Mutterstadt  Korinth 
nicht  nur  Nachfolge  geleistet,  sondern  es  übertroffen,  und  zwar 
in  einer  Zeit,  wo  der  letzte  Tyrann  des  hellenischen  Festlan- 
des, Hippias  von  Athen,  eben  vertrieben  worden  war  und  die 
Volksfreibeit  mächtig  Aufwuchs.  Der  lleihcnführcr  ist  Pliala- 
ris,  sechszehn  Jahre  lang  Tyrann  in  Akragas  81),  01.52,3; 
570;  ebendaselbst  waren  nach  ihm  Al  kamen  es  und  Alkan- 
der**), mehr  Aesyinuelen , wie  es  scheint,  .als  Tyrannen;  spä- 
ter, 01.73,1;  488,  der  Einmenide  Theron5*),  der  von  sei- 
nem Vater  Aencsidcmos  die  Tyrannis  zu  Lcontinoi,  woselbst 
in  früherer  Zeit  schon  Panätios  Tyrann  gewesen  war81),  ge- 
erbt haben  mochte88),  nachher  aber  von  Akragas  aus  den  Ty- 
rannen Te rill os  von  Himera,  Eidam  des  Hhegincrs  Anaxi- 
las,  vertrieb  s,i)  und  auch  über  Himera  herrschte.  Seinen  Sohn 
Thrasydüos  vertrieben  01.  76,  4 ; 473  die  Akragantiner  87).  In 
Selinus  war  Peithagoras  Tyrann  zu  der  Zeit,  als  der  edle 
Dorieas  aus  Sparta  nach  Sicilien  kam  (01.  65,  2) ; dieses  Be- 
gleiter Euryleou  stürzte  den  Peithagoras  und  herrschte  dar- 
auf ausser  Selinus  auch  noch  in  Minoa88).  Doch  ward  er 
bald  ermordet,  ln  Gela  endete  01.68,  4;  505  der  Bürger- 
zwist mit  Kleandros  Tyrannis89);  ihm  folgte  (01.  70,  3)  sein 
tapferer  Bruder  ilippokrates,  welcher  Zaukle  unterwarf ®°), 
wo  Skythes,  Vater  des  Kadmos,  nachherigen  Tyrannen  von 
Kos,  bis  dahin  geherrscht  hatte;  darauf  Gelon.  Dieser  ver- 
pflanzte 01.73,  4;  485  die  Tyrannis  nach  Syrakus,  wohin 
er  die  vertriebenen  Geomoren  zurückführte  und  breitete  jene 
weit  umher  aus,  als  über  Megara,  Euböa01)  u.s.w. ; nach  ihm 


48 1>)  Herod.  5,  113.  (Jeher  Kypranor  s.  Engel  Kypros  1,  255. 
491  Herod.  6,  43.  — 50)  Ilers.  8,  85.  — 51)  Von  s.  Zeitalter  s. 

Ilentlei  opusc.  pliilol. , der  01.  53  , 4 — 57  , 3 annimmt,  dsgl.  ltöckh 
expl.  Pind.  116.,  Müller  llor.  2,  163.  l>ie  armen,  Cebers.  des  Euseb. 
bat  01.52,  3;  dieses  nehmen  wir  an  mit  Clinton.  Vgl.  Kisclicr  J. 
570;  von  der  Art,  wie  er  zur  Tyrannis  gelangte,  Arist.  P.  3,  8,  4., 
Polyftn.  5,  1,  1.  Hie  Klutli  der  übrigen  Erwähnungen  seiner  gehört 
nicht  hieher.  — 52)  llerakl.  P.  36.  — 53)  Heroif  7,  165.  Polyän. 

6,  51.  Böckli  expl.  Pindar.  117  ff.  Vgl.  Hermann  $.  83,  12.  — 54) 
PanlUios  erster  Tyrann  von  Sicilien  kommt  vor  Euseb.  Ol.  43,  1.; 
nach  t.continoi  setzt  ihn  Arist.  P.  5,  8,  4.  5,  10,  4.  — 55)  Pausan. 

5,  22,  4.;  vgl.  Böckli  a.  O.  56)  Herod.  5,  46.  — 57)  Diod.  11,53. 
Biick h a.  O.  208.  — 58)  Herod.  5 , 46.  — 59)  Herod.  7,  153.  Ari- 

stot.  P.  5,  10,  4.  — 60)  Herod.  6,  23.  24.  — 61)  Hers.  7,  155.  156. 
Wachgnnith  bellen.  AK.  Bd.  I.  2te  Auf).  32 
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herrschten  Hieron  und  darauf  Thrasybu  los,  seine  Brüder. 
Den  letztem  vertrieb,  01.78,3;  466,  das  Volk®9). 

Auch  Unteritalien  hatte  Tyrannen:  Anaxilas  in 

Rhegion®3)  um  Ol.  71 J 4;  494;  nach  ihm,  01.76,  1;  476, 
sein  edelgesinnter  Sclav  Mikythos,  als  Vormund  der  Kinder 
des  Anaxilas61),  die  nach  erlangter  Herrschaft  vertrieben  wur- 
den68); Kleinias  in  Krotnn,  nach  der  Auflösung  des  pytha- 
goreischen Bundes  (?)  66) ; Telys  in  Sybaris,  zuerst  Deina- 
gog  gegen  deu  Adel6");  Nearr lios  oder  Deinylos68)  in 
Elea  nm  01.70;  im  cninpnnischen  Kyme  Aristodemos  oder 
Malakos,  des  jungem  Tarquinius  Zeitgenosse69). 


b.  Die  Tyrannis  als  dem  Demos  befreundet. 

§.  59. 

• Die  Tyrannis  der  Zeit  vor  den  Perserkriegen  ist  iin  All- 
gemeinen von  der  spiitern  eben  so  zu  scheiden , wie  die  Ari- 
stokratie der  altern  Zeit  von  der  Oligarchie  der  jungem ; die 
hellenischen  Schriftsteller  fassen  meistens  die  spätere,  zuin 
Theil  ihnen  gleichzeitige  und  unmittelbar  bekannte,  ins  Auge, 
und  darum  ist  weder  treffende  Bestimmung  des  Begriffs  noch 
richtiges  Unheil  über  die  Geltung  der  altern  Tyrannis  in  der 
gleichzeitigen  Volksansicht  aus  ihnen  mit  Sicherheit  zu  entneh- 
men. Wenn  die  ältere  Tyrannis  als  eins  der  Hauptglieder  in 
der  Reihenfolge  auseinander  sich  entwickelnder  politischer  Er- 
scheinungen, als  tief  begründet  im  vorhergehenden  Zustande, 
als  Ausdruck  einer  weitverbreiteten,  gleichartigen  Richtung  des 
Zeitgeistes,  aufgefasst  wird,  so  sind  die  wesentlichsten  .Merk- 
male ihres  Eintretens,  zunächst  dass  sic  als  unbeschränkte  Al- 
leinherrschaft *)  an  die  Stelle  rechenschaftspflichtiger  Magistrate 


62)  Diodor  II,  38.  07.  Aristoteles  Pol.  5,  8,  19.  — 63)  Arist. 

Pol. 5,  10,  4.  Ilcrod.  6,  23.  24.  Justin.  4,  2.  — 64)  llerod.  7,  170. 

Piod.  11,  06.  — 65)  Diod.  11,  76.  — 60)  Dionys.  Hai.  Krgin.  11.19.4. 
wird  er  mit  Anaxilas  zusamniengcstcllt.  — 07)  llerod.  6,  44.  He- 

rakl.  P.  b.  Ath.  521  K.  — 08)  Clem.  Alex.  Strom.  4,  490  D.  Morell.  A. 
Plut.  stoische  Widerspr.  > 10,  345.  Piomedon  nennt  ilm  Diog.  L.  9,20. 
Kr  liess  den  Philosophen  Zcnon  von  Klca  foltern  und  hinrichtcu, 
Plut.  Geschwätz.  8,  13.,  Diog.  L.  9,  25.  und  das.  Menage.  Darauf 
vcrtrieli  ihn  das  Volk  9,  27.  — 69)  Dionys.  Hai.  7,  4 IT.  Diodor 

Krgm.  Ild.  4,  16.  Zw.  A. 

1)  Das  <lyvnlv&vyoy  bezeichnet  sehr  wortreich  Str.  6,  158.:  nil- 
roxpnn'f  ßnGilttn  xctl  oyvntvlhiyos  tgovai'a  civioitXqs.  — Movyitn- 
XO(,  ftovynQx(t»  hat  Herodotos  von  Königen  und  Tyrannen:  5,40. 
59.  61.  6 . 23.  24.  7,  154.  105.;  doch  auch  nyjpdci  uoiyiipxatGi  von 
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trat,  dass  sie  nicht  unmittelbar  Fortsetzung  des  Fürstenthums 
alter  Zeit,  etwa  eine  Entartung  desselben,  war,  sondern  dass 
zwischen  ihr  und  dem  alten  Fürstenthum  republikanische  Ver- 
fassung das  Mittelglied  bildete,  dass  demnach  Könige,  z.  13. 
Pheidon  von  Argos  und  Charitas  von  Sparta,  nur  uneigentlich 
und  zwar  weil  sie  minder  beschränkt,  als  ihre  Vorgänger  herrsch- 
ten, Tyrannen  heissen  konnten  2);  ferner  dass  die  republika- 
nischen Verfassungen , welche  durch  die  Tyrannis  aufgehoben 
wurden,  nicht,  wie  manche  Alte  es  vorstellen3),  vollkommen 
entwickelte  und  befestigte  Demokratien , dagegen  aber  auch  nicht 
festwurzelnde  Adelsherrschaftcn  mit  schlaffer  Ruhe  und  knech- 
tischem Dulden  des  niedern  Volkes,  sondern  raehrcntheils  zer- 
rüttete Formen  einer  sowohl  durch  innere  Zwietracht,  als  durch 
Feindseligkeit  des  emporstrebenden  Demos  zerfallenden  Adels- 
herrscliaft  waren;  dass  demnach,  im  Gegensätze  der  Aesy- 
mnetie*),  die  als  gütliche  Vermittlungsart  und  als  von 
Seiten  des  herrschenden  Standes  ausgehend  erscheint3),  beim 
Eintreten  der  Tyrannis  als  äusseres  Merkmal  das  Gelingen  ei- 
nes List-  oder  Gewaltstreiches,  Erlangung  einer  Leibwache, 
Unterhaltung  vou  Söldnern,  Einnahme  der  Akropolis6)  u.  s.  w. 
genannt  wird;  endlich  dass,  auch  da,  wo  eine  gesetzlich  ver- 
bürgte Rechtsstellung  der  Gesammtheit,  wie  in  Athen  seit  So- 
lon,  statt  fand,  der  Hebel  von  dergleichen  Unternehmungen 
im  Sinne  des  gemeinen  Volkes  war,  und  in  diesem  die  Ty- 
rannis ein  befreundetes  Element  hatte,  fast  nirgends  also  ge- 
gen Wunsch  und  Streben  desselben  eintrat.  Zwar  zog  Gelon 
an  der  Spitze  der  adligen  Gainoroi  von  Syrakus  gegen  den  De- 
mos daselbst,  der  diese  vertrieben  hatte,  und  unterwarf  den-  ' 
selben  ~‘) : aber  das  ist  nicht  eipe  aus  dem  Innern  des  syraku- 
sischen  Gemeinwesens  aufgesprosste  Tyrannis,  sondern  Ver- 


den Aakchiaden  in  einem  Orakel  5,  92,  2.  Dazu  vgl.  3,80.  fv«  — 
fiovynp'/oy  — uovyoy.  — 2)  Arist.  P.  5,  10.  3.  — 3)  Mo  Cornel. 

Nep.  Miltiad.  8.:  Omnes  autem  liahciitur  et  dicuntur  tyranni,  qui 
potestate  sunt  perpetua  in  ca  civitatc,  quae  iibertate  usa  cst.  — 
4)  Vgl.  §.  52.  N.  15-18.  — 5)  Dies  ist  wesentliches  Merkmal.  Zwar 
sagt  Aristoteles  [Arg.  zu  tSoph.  Oedip.  Tyr.),  die  Tyrannen  wurden 
anfangs  Acsyinueten  genannt;  doch  kann  dies  schwerlich  streng 
von  einer  Abwandlung  der  Bezeichnung,  sondern  nur  von  dem  We- 
sen der  beiden  Abstufungen  nachköniglicher  Alleinherrschaft  über- 
haupt, ohne  Bezug  auf  die  Quelle  der  Gewalt,  gelten.  Dazu  möchte 
denn  die  allgemeine  Bemerkung,  Pol.  5,8,  3.,  gehören,  dass  Ty- 
rannen entstanden  tx  itäy  oXiynp^itöy  algov/uiytoy  tva  riyä  xvgiov 
Inl  ti te  iityfoja;  dpync.  Aristoteles  erwähnte  jenes  sicher  auch  mit 
Beziehung  auf  den  ersten  Magistrat  im  äolischen  Kyme  (8. 49.  X.  44.), 
denn  das  Fragment  ist  ans  der  kymäischen  Politie.  Vgl.  Polit.  4, 
8,2.  — 6)  Merod.  1,  59.  Dionys.  Hai.  7,  4.  Thukyd.  1,  126.  — 
7)  Herod.  7,  155. 
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knüpfung  der  Eroberungslust  des  Ausländers  mit  einer  ihr  ent- 
sprechenden Partei,  und  nicht  anders  ist  seine  im  Geiste  der 
syrakusfschen  Parteiführung  fortgesetzte  Behandlung  des  Demos 
von  Megara  und  Euböa 8)  zu  schätzen ; durch  die  Ausdehnung 
über  inehre  Städte  nahm  seine  Tyrannis  einen  ungewöhnlichen 
Charakter  an;  er  stützte  sich  gar  nicht  auf  den  Demos  als 
solchen9),  sondern,  bei  einer  aus  mehren  Städten  gesammel- 
ten und  gemischten  Bevölkerung  seiner  Hauptstadt,  auf  bewaff- 
nete Macht. 

In  dem  Sinne  des  niedern  Volks  aber  hatte  die  Tyrannis 
insgemein  ihre  Wurzel  und  Nahrung  nicht  bloss  kraft  seines 
Hasses  gegen  den  herrschenden  Stand , durch  welchen  getrieben 
es  den  Demagogen  sich  willig  znr  Partei  stellte  ,0);  sondern 
mit  diesem  Gegenstreben  gegen  die  Anmaßungen  der  Herren 
und  dem  Bemühen,  das  verhasste  Joch  abznwerfen,  verband 
sich  die  auch  nach  Jahrhunderten  noch  nicht  gänzlich  erloschene 
Anhänglichkeit  an  die  Einheit  der  vorwallenden  Macht,  den 
unverkennbaren  Vorzug  des  Eürstcnthiuns  vor  der  vielhäuptigen 
Herrschaft  stolzen  und  standessiiehtigeu  Adels.  Diese  Anhäng- 
lichkeit an  das  ehemalige  Erbfiirstenthum , das  als  mildes  und 
väterliches  Staatswalten  im  Munde  des  Volkes  lebte,  detn  als 
wesentliche  Eigenschaft  beigelegt  ward,  dass  es  Wohlthaten 
spende,  und  Unrecht  im  Lande  nicht  dulde  11 ),  unterhalten 
durch  die  Dichtungen  von  der  heroischen  Zeit,  ward  neuge- 
kräftigt,  wenn  Volksführer  zu  der  Gunst,  welche  ihre  Freund- 
lichkeit, Wohlthätigkcit  und  ihre  ausgezeichneten  persönlichen 
Eigenschaften  fanden,  auch  durch  Abstammung  von  altkönigli- 
chem Gcbliite,  wie  Peisistratos  •'-*),  emporragten.  Diese  Ge- 
sinnung bewirkte,  dass  in  der. Zwietracht  der  Stände  der  De- 
mos nicht  sowohl  eine  Richtung  auf  Selbständigkeit  und  auf 
Theilnahme  an  der  Regierung,  vielmehr  auf  Einsetzung  eines 
Monarchen  verfolgte  und,  fern  vom  Klügeln  über  die  letzten 
Rechtsgründe,  nur  auf  Wohlfahrt  im  Staatsleben  blickend,  den 
an  der  Spitze  zu  sehen  begehrte,  dem  es  Kraft  und  Weisheit 
zu  regieren  und  Güte  in  Anwendung  seiner  Macht  zutraute. 
Daher  der  Wunsch  des  athenischen  Demos,  Solon  möchte  Ty- 
rann werden  I3),  und  das  gleichartige  über  Empedokles  ge- 
üusserte  Begehren  der  Akragantiner  ,1).  Demnach  also  ent- 


8}  Herod.  7,  156.  — 9)  Ileroil.  a.  O.:  voititras  öijuov  tii  nt 

avvoixtj/m  n^opiroiraTo»'.  — 10)  Arist.  P.  5,4,  5.:  i J di  nia ti(  qv  q 
dnf-x&Htt  rifio's  rovf  Ttlovcfovt.  Vgl.  5,8.  2.  3.1  — 11)  Aristot.  P. 

3,  9,  4.  5,  8,  5.  — 12)  licrod.  5,  65.  — 13)  Plut.  Mol.  14.  — 14)  Ari- 
stot. h.  Itiog.  1-.  8,63.  Kine  der  gewöhnlichen  Uchertragungen  scheint 
die  ähnliche  Angabe  von  dem  Wunsche  des  athenischen  niedern 
Volks  in  Betreff  des  Alkiliiades  Plut.  Alkih.  34. 
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slnnd  die  Gesellung  der  Volksscliaren  zu  den  Demagogen  we- 
der allein  aus  dem  Aufwogen  der  Parteiung,  noch  war  die  aus 
dem  Zwiste  erwachsende  Tyrannis  bloss  der  Vortheil,  den  die 
zutretende  Eigensucht  erntete,  oder  überhaupt  ein  Misslingen 
demokratischen  Strebens,  das,  anstatt  den  Demagogen  nach 
vollbrachtem  Sturze  der  Aristokratie  bei  Seite  zu  schieben,  aus 
dem  geringem  Uebcl  in  das  grossere  gerathen  zu  seyn  beseufzt 
habe;  vielmehr  hatte  die  politische  Berechnung  des  Demos  ih- 
ren Endpunkt  in  der  Einheit  eines  tüchtigen  Regenten. 

Daher  konnte  der  zum  Besitze  der  Herrschaft  gelangte 
Tyrann  dem  Demos  auch  nicht  als  natürlicher  Feind  erschei- 
nen. Die  Schätzung  einer  zu  Stande  gebrachten  Tyrannis,  so 
weit  Nachdenken  über  die  Priucipien  des  Staatsrechtes  auch  in 
dem  schlichten  Sinn  der  Menge  angenommen  werden  kann, 
hatte  ihren  Massstab  noch  nicht  vorzugsweise  in  der  Wurzel 
der  Entstehung  derselben,  in  der  Usurpation,  der  Unterdrük- 
kung  des  Anspruchs  der  Gesainmtlieit  auf  Theilnahme  an  der 
höchsten  Gewalt,  sondern  in  dem  Charakter  des  Staatswaltcns, 
in  der  Pflege  des  Rechtes,  der  Achtung  gegen  das  Eigenthum, 
der  Weisheit  in  richterlichen  Aussprüchen , der  Unzugänglich- 
keit gegen  Bestechung  und  Ansehen  der  Persou.  Diese  Schä- 
tzung der  Tyrannis  nach  ihrem  Walten  zeigte  sich  aber  nicht 
bloss  in  der  bewusstlosen,  unklaren  Neigung  des  grossen  Hau- 
fens, sondern  selbst  im  Verkehr  der  Weisen  mit  wackern  Ty- 
rannen. Solon,  nicht  fragend  nach  dem  constituirenden  Rechts- 
grunde, verkehrte  gern  mit  Phylokypros  und  ehrte  ihn  durch 
Poesie  15),  weil  dieser  gerecht  war;  edle  Dichter,  Pindaros  und 
Acschylos,  Siinnnides  und  Anakreon , Bakchylides,  Ibykos  und 
A’rion,  lebten  mit  Tyrannen  Daher  denn  das  einstimmig 

über  Peisistratos  ausgesprochene  Lob  17),  dessen  Herrschaft, 
nach  kaum  eingesetzter  Theilnahme  des  Gesainmtvolkes  an  der 
höchsten  Gewalt,  durch  Pflege  der  Gerechtigkeit  und  durch 
königliche  Sorge  für  das  Wohl  der  Bürger  in  allen  Richtungen 
des  Staatslebens  sich  dem  Sinne  des  Demos  heimisch  machte; 
daher  der  Preis  Gelon’s,  welcher  dem  Demos  nicht  grade  gün- 
stig war  18);  daher  väterliche  Milde  und  Leutseligkeit  Stütze 
der  Tyrannen  überhaupt,  so  dass  sie  zum  Theil  ohne  Traban- 


151  S.  §.  58.  N.  48 1>.  — 16)  8-  «*i.  Progr.  de  Pindaro  rcip. 

eonstit.  pracceptore.  Kit.  1824,  disp.  2.  p.  17  sqq.  Es  ist  unverstän- 
dig, Alkäos  egoistische  Ausfälle  gegen  Piltakos  für  antityrannisclien 
Patriotismus  zu  schätzen.  Eher  passt  sein  Gesang  auf  Myrsilos  Tod, 
Athen.  10,  430  C.  — 171  S.  vor  Allen  Thtik.  6,  54.  Vgl.  Hermann 

110,4-5.  Das  läppische  Scholion  meint  freilich,  Tliiikydidcs  habe 
die  Peisistratidfen  gerühmt,  weil  er  seihst  zu  ihrem  Geschleckte  ge- 
■hörte.  — 181  Diodor  11,  38.:  nollrjy  iUvofitav  je.v.l. 
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ten  in  der  Mitte  des  Volkes  verkehren  konnten  *9).  Hieraus 
erklärt  sich  endlich,  wie  anfangs  ohne  gehässigen  Nebenbegriff 
das  Wort  Tyrannos  nur  den  Herrscher  bezeichuete 20), 
und  init  einer  noch  in  die  Zeit  der  entwickelten  Demokratie 
fortgedauerten  Mischung  sowohl  Tyrannos  von  den  Königen 
alter  Zeit21),  als  umgekehrt  Basilcus  von  den  Tyrannen 
^ gebraucht  ward 22 ).  Die  Scheidung  der  Begriffe  Tyrannos  als 
• etwas  Gehässigen  und  Basilcus  als  etwas  Liebenswerthen 23) 
ging  zunächst  aus  der  Abweichung  der  Tyrannis  von  väterlich  - 
königlicher  Regierung  hervor  und  gestaltete,  nach  der  Zuini- 
schuug  der  Ansichteu  späterer  Politiker  von  Volksrechten,  zu- 
gleich mit  dieser  sich  immer  böser  und  böser  24). 


c.  Die  Tyrannis  als  Z win  gh  er  rscli  aft. 

§.  60. 

Dasjenige  Walten  der  Tyrannen,  welches  ihren  Namen 
auf  alle  Zeiten  verrufen , bei  den  Hellenen  aber  sie  in  Gegen- 


19)  Von  Kypselos  s.  Aristot.  P.  5,  7,  22  (T. ; von  Getön  s.  Itiod. 
11,  2C.;  Aeiian.  V.  G.  6,  11.  13,36.;  von  Tlieron  s.  Diod.  Kragm. 
Bd.  4,  66.  Zw.  A.  — 20)  Das  Wort  fand  zuerst  sich  hei  Archilo- 

chos;  Pint.  v.  llnlie  d.  Seele  7,  839.  Arg.  zu  Soph.  Oed.  Tyr.,  tScliol. 
zu  Aeschyl.  Proinetli.  224.  Archilochos  scheint  es  vom  l,yderfiirst 
Gygcs  (allerdings  einem  Usurpator,  Herod.  1,  11.)  gebraucht  zu  ha- 
ben. S.  Herod.  1,  12.  und  Valcken.  — 21)  S.  die  Tragiker;  auch 

Herod.  1,7.  vom  Hyder  Kandaulcs,  8,  137.  vom  alten  Königthunt 
überhaupt  und  von  dein  makedonischen.  — 22)  Beispiele  gicht  be- 

sonders llerodotos,  s.  3,52.  von  Periandros,  5,  27.  von  Mäandrios, 
5,  44.  von  Tclys,  5,  109.  110.  von  den  kyprischcn  Tyrannen,  6,  23. 
von  Skythcs , 5,35.  von  Aristagoras.  Auch  in  einem  Orakelspruch 
wird  Kypselos  ßaaiXevs  xXttyoio  Kop(y9ov  begriisst  5,92,5.  Ba- 
ciXu's  und  gleich  darauf  lügavvo;  s.  5,  113.  ; ßaatXtvs,  ivpayyoc  und 
fiovyapyog  6,  23.  Thykydides  unterscheidet  1,  13.  tvpayytdif  und 
najQixai  ßnaiXttat.  Vgl.  das  Schol.  Eupolis  sagte  ßaciXtv ; von  Pei- 
sistratos,  s.  Amnion,  rv'payyos.  Von  dem  gemischten  Gebrauche  s. 
Schol.  Aristoph.  Ach.  61.  — 23)  S.  dies  seihst  noch  im  Etym.  M. ; 

BairiUvt  ßrfaiv  IXtjg  (!)  t yioy , Totirfor«  ptni  iot>  TiXijSovg  noiov^tvog 
77;c  ßday  xni  njy  ffotSoy  t hl  ydp  rUij 9<ö(  ßaatXfa  xaXo7touiy  i cfs 
xaxon oi(öy  i vgayyog.  — 24)  So  h.  Polyh.  2,59.:  <u!ro  ya'p  t oivoua 

mpifyit  ti jy  iictßnji<iit]y  (ui/aaiy  xa!  ruiaag  nfpitfXtitpe  rnc  (y  dv- 
9qw71oi ( dötxi'ai  xa i aapayo/uiag.  Daher  denn  I).  Hesych.  Tvpayyog 
äpywy  ritTijyiJg  xa!  dnaytyptanoi  und  bei  Poll.  6,151.  nebeneinander 
genannt  zipayyog,  dvjpanodianjs , wobei  aber  zu  beachten  ist,  ob 
nicht  die  in  der  fünften  Beilage  bemerkte  Verwechselung  von  iv- 
payyof  und  Tvppr,y6(  des  Bösen  noch  mehr  auf  die  Tyrannen  ge- 
bracht und  namentlich  jene  Zusammenstellung  veranlasst  hat?  Vgl. 
überhaupt  den  ersten  Abschnitt  in  Ebert  dissertationes  Slculae , Hc- 
giomontii  1825. 
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salz  gegen  das  Köuigthum  gestellt  hat,  Zwingherrschaft  durch 
aushehnische  gedungene  Ziichtmeister  und  Trabanten , Entfrem- 
dung von  allem  väterlich  wohlwollenden  Sinne,  willkürliche 
Härte,  liebloser  Druck  und  Grausamkeit,  Verachtung  alles  gött- 
lichen und  menschlichen  Rechts  *)  u.  s.  w.  ist  allerdings  der  Ty- 
rannis der  altern  Zeit  eben  so  wenig  ganz  fremd,  als  Entar- 
tung des  Adels  der  alten  Aristokratie , und  gebrandinarkt  ist 
der  Name  des  Phalaris  von  der  Geschichte  überliefert  worden. 
Wenn  jenes  aber  als  Gesammteigenscliaften  der  Tyrannis  zu- 
saunnengestellt  zu  werden  pflegt,  so  ist  freilich  unleugbar,  dass 
aus  der  gleichartigen  politischen  Stellung  der  Tyrannen  und 
Richtung  der  Zeit  eine  gewisse  Gleichmässigkeit  des  Verfahrens 
natürlich  sich  ergab;  jedoch  passen  die'  einzelnen  Züge  jenes 
Gcsammtbildes  auf  einzelne  Tyrannen  der  altern  Zeit  nur  zum 
Theile  oder  in  minder  grellem  Lichte.  Die  Zeichnung,  welche 
Dionysios  von  Halikarnass1 2)  vom  Aristodcmos  giebt,  lässt  klar 
erkennen,  dass  mit  eben  der  Willkür,  wie'  Reden  erdichtet, 
oder,  wie  bei  Diodor,  Schlachten  aus  der  Phantasie  beschrieben 
worden , auch  von  einzelnen  Tyrannen  statt  ihrer  bestimmten 
Eigentümlichkeit  eine  ungefähre  Zeichnung  mit  allgemeinen 
Grundstrichen  entworfen  ward  3).  So  wurde  das  Besondere 
der  Handlungsweise  des  Einen  auf  die  des  Andern  übertragen ; 
oder,  wenn  auch  Einzelnes  dem  rechten  Eigentümer  verblieb, 
doch  zugleich  das  Ungehörige,  um  die  Älasse  zu  häufen,  zu- 
gelegt *),  und  endlich  das  Eine  wie  das  Andere  über  das  Muss 
des  Wahren  und  Glaublichen  hinaus  gehäuft  und  gesteigert“). 

Als  gemeinschaftliche  Wurzel  sowohl  guten  und  milden, 
als  bösen  und  strengen  Verfahrens  der  Tyrannen  und  jeglicher 


1)  S.  Arist.  Pol.  5,  2,  3-10.  5, 8,  6.  7.  Vgl.  Platon  Staat  8, 
562  A.  ff.  — 2)  Archäol.  7,  7.  — 3)  Vgl.  mit  Dionysios  Schilde- 

rung die  des  Ilippias  von  der  Tyrannis  in  Krythrä  Athen.  6,  259  C. 
D.,  des  Tlicopoinpos  von  Hegesiloclios  Verfahren  auf  Rhodos  Ath. 
10.  +44  V.,  und  des  Herakl.  I*.  31.  von  einem  angeblichen  Tyrannen 
auf  Kephallcuia,  der  nur  zwei  Feste  jährlich,  Aufenthalt  in  der 
Stadt  nur  auf  zehn  Tage  erlaubte,  das  Recht  der  ersten  Nacht  nahm 
u.  dgl.  — 4)  Zur  Analogie  dient  Eusehios  (ihr.  J.  1470.  und  dazu 

Kedrcn.  1108.:  Tagxvi'iog  ^ovTtipfiog — llgtvQt  J fGfin,  fiuGTiyag,  (via, 
llgxrdg  , (pvlaxag,  xlotavg,  ntfag,  «kräng,  igogtag , iihnkln-,  zur 
richtigen  Schatzung  von  dergl.  unhistorischer  Aufschwellung  des 
Stoffs  das  treffliche  Wort  des  Polybios  in  Constantinos  Porphyro- 
genn.  K.jcc.  v.  Tug.  und  Rast.  (Polyb.  v.  Schweigh.'  7,  7.)  — „die 
Historiker  hätten  von  dieses  llicronymos  Grausamkeit  viel  erzählt, 
doch  scy  er  dazu  wohl  zu  jung  gewesen,  litiä  fioi  So/.oiatv  ol  Tilg 
ini  /xfgovg  yg«<foyj(g  ng«i(tg , tnaSav  vnoftfang  nSntgiktniovg  vno- 
Glijotuyrat  xal  Grfvitg , Tniuytvoyifg  ngnyfinrioy  rivayxagfalhu  tÜ  fii- 
xga  fifytiia  nouiy  xai  ntgi  xtöy  fjtjüe  uvi]  nSitav  nollovg  t tvag 
Jtaxtöia&ai  loyovg .”  — 5)  !So  erzählte  Klearchos,  bei  Athen.  9, 

396  V. , Phalaris  habe  saugende  Kinder  gespeist. 
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darauf  bezüglichen  Anstalt,  kann  das  Bestreben,  die  Ty- 
rannis zu  sichern  und  zu  erhalten,  gelten.  Insofern  also, 
als  mittel-  oder  unmittelbar  die  Hauptrichtung  ihres  Regierens 
•war,  für  der  Tyrannis  Bestehen  zu  sorgen,  wird  ihnen  Selbst- 
sucht mit  Recht  beigelegt  e).  Keineswegs  aber  ist  diese  so  auf- 
zufassen,  als  hatten  die  Tyrannen  alles  Gute,  Treffliche  und 
Schöne,  das  im  Staatsleben  erzeugt  ward,  sich  angeeignet,  und 
auf  ein  Schwelgen  in  fürstlicher  Herrlichkeit,  während  dein 
Staate  nichts  zugetlossen  sey,  auszudehuen.  Natürlich  im  We- 
sen der  Tyrannis  begründet  war  ferner  die  Aufstellung  der 
Willkür  des  Gewalthabers  als  höchsten  Gesetzes.  Doch 
auch  dies  war  nicht  vom  Umstürze  aller  bestehenden  Rechts- 
institute begleitet;  die  solonische  Verfassung  erhielt  sich  der 
Form  nach  unter  den  Peisistratiden ; es  war  minder  gegen  Her- 
kommen und  Gesetz,  als  gegen  die  Standesgewalt,  die  bis  da- 
hin sich  geltend  gemacht  hatte,  gerichtet.  Dies  traf  meistens 
* den  Adel;  daher  ‘ das  allgemeine  Merkmal  der  Tyrannis,  dass 
die  Formen,  an  die  die  Adelsherrschaft  sich  knüpfte,  aufgelöst 
oder  umgestaltet  7),  der  Adel  niedergedrückt8)  und  den  übri- 
gen Bürgern  möglichst  gleichgestellt,  überhaupt  aber  Ehre  und 
Geltung  iin  Staate  von  der  Bestimmung  des  Tyrannen  allein 
abhängig  gemacht  wurde.  Das  Letztere  erscheint  bis  zur  ruch- 
losen Beugung  des  persönlichen  Rechts  entartet  in  Polykrates 
Verfahren,  welcher  seinen  Bürgern  ihr  Eigenthum  raubte, 
um  cs  nachher  zurückzu  sc  l;c  nkc  n 9J  und  so  Alles  aus  dem 
Stande  des  Rechts  in  den  der  Gnade  versetzte.  Aus  dem 
Erstem  aber,  der  Entgegensetzung  der  Tyrannis  gegen  den 
Adel,  ergiebt  sich,  dass  Anstalten  zur  Niederdrückung  oder 
Schwächung  des  niederu  Volkes  zum  Theil  gar  nicht  der 
altern  Tyrannis,  sondern  erst  der  nach  völlig  entwickel- 
ter Demokratie  gefolgten,  angehören,  zum  Theil  in  ande- 
rem Lichte,  als  dein  der  blossen  Unterdrückung  zu  betrach- 
ten sind.  Als  solche  werden  geuanut  Entfernung  des  nie- 
dern  Volks  aus  der  Stadt,  als  dem  Mittelpunkte  der  Regie- 
rung und  Zwang  zu  der  Bauerntracht  des  Schafpelzes1®). 


Ci)  Aristot.  Pot.  4,  8,  3. : — rvQavvtSa  — ijiif  — npj'ft  — rrpdf 
to  oifirtQov  ctvxijf  av/j<(  (qov  , «LU1  /Uij  npo'e  rö  iwV  niiy_uuiyo.iv.  — 
7)  Auf  etwas  der  Art  gingen  die  Hinrichtungen  des  Kleistheues  in 
gikyon , Herod.  3, ,68.  — 8)  l>es  Milesiers  Thrasybulos  Batli  an  Pc- 
riaudros,  die  Hervorragenden  zu  mähen,  s.  Herod.  5 , 92,  6.  Arist. 
P.  6,  8,  7.  — 9)  llcrod.  3 , 39,  123.  — 10)  Möris  xitxiyvaxti-  Von 

den  Orthagoridcn  und  l’eisistratos  berichtet  es  Pol).  7,  68. ; von  Pci- 
sistratos  Aristoph.  Lysistr.  1151  ff.  Vgl.  Suid.  xattovaxat.  Hie  x«rw- 
ytixtj  Aristoph.  Ekkles.  724.  und  xovlnoSt;  848.  haben  nicht  Ilezug 
auf  alte  Zeit.  Has  Wort  uvinuy  hat  eine  ähnliche  Geschichte;  s. 
lies yeh.  u6 5. 
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Diese  Massregel , als  auf  Herabwürdigung  des  Demos  berechnet, 
scheint  aber  mit  mehr  Hecht  einigen  aristokratischen  Regierun- 
gen beigelegt  zu  werden  *•);  wo  sie  von  Tyrannen  geübt  ward, 
ist  darin  thätige  Sorge  für  Hebung  des  Landbaiies  la)  und  des 
daraus  zu  erzielenden  Wohlstandes,  welchen  Ruhe  zu  begleiten 
pflegt,  nicht-  zu  verkennen.  Eine  der  obigen  verwandte  Be- 
schuldigung ist,  die  Tyrannen  hatten  das  Volk  entwaffnet  und 
sich  mit  Scharen  von  Soldnern  umgeben.  Das  Letztere  ist 
wohl  als  allgemein  geübt  anzunehmen;  jedoch  geschah  es  nicht 
bloss  um  eine  Leibwache  zu  haben  und  weil,  nach  einem  spä- 
tem Wort13),  die  Tyrannen  sich  als  Opferthiere  ansahen,  son- 
dern mehr,  wie  unten  wird  erläutert  werden,  um  Ausbreitung 
der  Herrschaft  willen.  Hiezu  aber  passte  wiederum  nicht  völ- 
lige Entwaffnung  der  Bürger;  die  sicilischen  Tyrannen  hatten 
ln  den  Kämpfen  gegen  die  Karthager  ohne  Zweifel  Heere  be- 
waffneter Bürger.  Verweichlichung  des  Volks,  dem  Poly- 
krates  **)  und  von  Dionysios  von  Halikarnass15),  um  das  Mass 
zu  füllen,  auch  dem  Aristodemos  beigelegt,  mag  sehr  einzeln 
und  nnr  gegen  kriegerischen  Adel  geübt  worden  seyn.  Im 
Widerspruche  damit  steht  sowohl  die  Anhaltung  zum  Landhau, 
als  die  vielerwähnte  Bedrückung  durch  Abgaben.  Bei 
diesen  kann  wiederum  nicht,  was  Aristoteles  von  Polykrates 
nngiebt  10),  Erschöpfung  des  Volks,  um  Muthlosigkeit  zu  er- 
zeugen, als  gemeinsame  Handlungsweise  der  Tyrannen  vorge- 
stellt werden;  die  Steuern  waren  hie  und  da  gering  17),  und 
die  Tyrannen  mussten  erkennen,  dass  bei  einem  Drucke,  wel- 
cher Muthlosigkeit  beabsichtigte,  eben  sowohl  sich  Verzweiflung 
erzeugen  konnte.  Eben  dies  lässt  sich  von  der  Grausam- 
keit, welche  für  hervorstechendes  Merkmal  der  Tyrannis  gilt, 
behaupten.  Härte  in  Bestrafung  des  Ungehorsams  und  auch 
wohl  Wegschaffung  gefährlicher  Widersacher  war  allerdings  na- 
türliche Begleiterin  der  Tyrannis;  aber  nur  die  Berichte  von 


II)  tü.  8.  43.  N.  18.  Vgl.  Arist.  P.  5,  4,  5.  5,8,  7.  Meier  de 
bon.  damn.  183.  N.  81.  — 12)  Dion  Clirys.  1.  521.:  Auf  I’eisistratos 
Befehl  wurden  die  Athener  yiwpyo/  xctl  tijV  Unixijy  .-rpönnay  xpib]v 
xiti  äJtviftoy  oi'trny  tlai'atf  xaTUfthivtray.  Getön  führte  das  Volk 
zum  Ackerbau  wie  zum  Kriege,  Ptut.  Apophth.  6,  608.  Periandros 
ging  weiter;  er  verbot  den  Gebrauch  der  .Sklaven  C?)  nud  nöthigte 
die  Bürger,  Gewerbe  selbst  zu  betreiben,  Nikol.  Dain.  42.  ürell.  und 
430.  Yales.  A.  — 13)  Ael.  V.  G.  10,  5.  — 14)  Athen.  12,  640.  Vgl. 
Wyttenb.  zu  Plut.  Apophth.  1044.  von  der  Uebcrtragung  jener  Mass- 
regcl  von  Kyros  Behandlung  der  Lyder  fllcrod.  1, 157.).  — 15)  Dio- 
nys. 7,  9.  — 10)  Pol.  5,  9,  4.  — 17)  Peisistratos  machte  die  Accker 

zehutpflichtig,  Meurs.  Pis.  G.  7.  9. ; der  Adel  hatte  das  Sechstel  ge- 
nommen; llippias  und  Hipparch  nahmen  nur  ein  Zwanzigstel , Tliuk. 
6,  54.  Böcklt  üitaatsli.  1,351.  Gelon  bezahlte  eine  Anleihe  redlich 
wieder,  Plut.  Apophth.  0,  008. 
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nigthums  auszustatten.  Die  Gegenseite  hiezu,  nehmlich  in  dein 
Wirken  des  Staats  nach  aussen,  giebt  die  Unterhaltung 
zahlreicher  Kriegsscharen,  deren  Wesen  verkannt  -wird, 
■wenn  inan  sie  als  bloss  zur  Unterdrückung  der  Bürger  bestimmt 
ansieht.  Ueberhaupt  begehrte  die  ganze  Stellung  der  Tyran- 
nen Waffenthaten , um  Achtung  gegen  den  Kriegsfürsten  zu  er- 
zeugen ; sardanapalische  Schwelger  konnten  keine  Haltung  ge- 
winnen; an  Thatendrang  mangelte  es  dem  Hippokrates,  Gelon, 
Thcron,  Polykrates,  Periandros,  Ivleisthcnes,  Peisistratos  nicht; 
dazu  aber  gesellte  sich  der  Bedacht  auf  Gewinnung  von  äus- 
sern  Stützen  der  Herrschaft.  Jeder  zur  heimischen  Herrschaft 
zueroberte  Platz  ward  ein  Bollwerk  mehr  zur  Sicherung  der 
Herrschaft  im  Innern  ®9),  gleichwie  auf  friedlichem  Wege  die 
Abführung  von  Pflanzstädten , z.  B.  des  Kypselos  nach  Ainbra- 
kia,  Anaktorion,  Leukas30),  die  Bündnisse  mit  andern  Staa- 
ten, besonders  mit  Tyrannen,  als  zwischen  Periandros  und 
Thrasybulos 3I),  Periandros  und  Prokies3®),  Gelon  und  The- 
ron33),  Rückwirkung  auf  die  Stetigkeit  des  innerlich  nicht  fest-r 
gewurzelten  Herrscherthums  haben  sollten. 


d.  Sturz  der  Tyrannen. 

§.  61. 

Tlinkydides  *)  rühmt  Sparta  als  Befreierin  des  hellenischen 
Festlandes  von  den  Tyrannen;  Plutarch  ®)  hat  eine  Beispiel- 
sammlting  dazu  gegeben.  Die  letztere  ist  ein  unkritisches  Ge- 
misch unzuverlässiger  Angaben,  aus  polemischem  Gesichtspunkte 
gegen  Herodotos  aufgestellt;  Thukydides  Zeugniss  gilt  zwar 
zunächst  nur  in  Bezug  auf  Athen,  ist  aber  gewichtig  genug, 
um  in  weiterer  Ausdehnung  genommen  zu  werden.  In  Sparta 
fand  die  Tyrannis  eine  Widersacherin  nicht  allein  als  unächtes 


2t»  Montesq.  espr.  d.  1.  8,  16.:  Quand  un  princc  d’uno  villc  cst 
cliassÄ  de  sa  villc,  Ic  prorös  est  fini;  s’il  a plusieurs  villes,  le  pro- 
ces  n’est  que  commcucö.  Dies  verkennt  Thuk.  1,  17.;  s.  dagegen  ihn 
seihst  6,  54.  — 30)  Str.  10,  452.  — 31)  8.  N.  8.  — 32)'  $•  58. 

hi.  15.  — 33)  Diodor  11,  26.  Analog  ist,  dass  l’rokles  des  arkadi- 

schen Königs  Aristokrates Tochter  zur  Gemahlin  erlangt  hatte,  Hing. 
I..  1,  94.  , und  dass  Ivleisthcnes  von  Sikyou  darum  mit  hei  der  Braut- 
werbung um  seine  Tochter  dem  llippokleidcs  gewogen  war,  weil 
dieser  in  Verwandtschaft  mit  den  Kypseliden  stand,  Hcrod.  6,  128. 

1)  Thuk.  1 , 18.  Vgl.  .Müller  l)or.  1,  160  IT.  u.  Hess.  Prolegom. 
405.  — 2)  Plut.  v.  Herod.  Verleumd.  9,  411.  Vgl.  §.  25.  N.  10.  Zur 
N’oth  könnte  man  die  $.  25 , 56h.  erwähnte  Unternehmung  Sparta’s 
gegen  Polykrates  hieher  rechnen. 
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HerrschertJiuin  im  Gegensätze  des  dort  erhaltenen  legitimen  lvd- 
nigthums,  sondern  auch  wegen  der  Gefährde,  welche  die  alt- 
aristokratischen  dorischen  Institute  in  andern  Staaten  durch  die 
Eingrille  der  Tyrannen,  namentlich  durch  Hebung  der  Periö- 
ken,  überhaupt  durch  Einrichtung  und  Pflege  unherkömmlicher 
politischer  Formen  erlitten.  Wenn  nun  dem  Streben  Sparta’s 
nach  der  Hegemonie  im  Peloponnes  natürlich  entsprechende 
Politik  war,  die  Feinde  des  dorischen  Herkommens,  das  seinen 
Kern  in  Sparta  hatte, 'bei  Seite  zu  schallen,  und  politischer 
Egoismus  dergleichen  Bemühungen  Sparta’s  hervorbringen  mochte: 
so  fallt  doch  das  Aufhören  mancher  Tyrannis,  z.  B.  der  korin- 
thischen 3) , früher  als  Sparta’s  Politik  sich  über  den  gestimm- 
ten Peloponnes  verbreitete,  und  andrerseits  war  Sparta  keines- 
wegs natürliche  Feindin  der  Tyrannis  überhaupt;  die  Peisistra- 
tiden  standen  in  Gastfreundschaft  mit  ihm4),  und  wenn  gleich 
es,  dem  Gelieiss  des  delphischen  Gottes  folgend,  t diese  aus- 
trieb,  war  es  doch  nachher  geneigt,  Athen  wieder  unter  ihre 
Tyrannis  zu  beugen  5),  so  dass  man  mit  Dion  Chrysostomos  *) 
den  Korintkier  Sosikles,  der  durch  seine  Rede  ")  das  zur  Un- 
terstützung der  Peisistratiden  gesammelte  Bundesheer  auflöste, 
als  Athens  endlichen  Befreier  ansehen  kann.  Selbst  aber  wenn 
dies  Verdienst  den  Spartiaten  ohne  Einschränkung  beigelegt 
werden  könnte,  würde  dies  nicht  als  den  Umsturz  der  Tyran- 
nis in  den  übrigen  Staaten  genugsam  bedingend  erscheinen : 
wie  bei  dem  Aufkommen  der  Tyrannis,  so  ist  bei  ihrem  Un- 
tergänge ein  in  ihrtjm  Wesen  gegründetes  Element  und  eine 
diesem  entsprechende  Richtung  des  Zeitgeistes  auszumittcln. 

Wie  einerseits  die  Tyrannis  als  eine  Nachfeier  des  König- 
thums, als  Endpunkt  der  alten  Zeit  erscheint,  so  bietet  sic  sich 
andrerseits  als  von  dem  Princip  des  Neuen  erfüllt  dar.  Das 
Neue,  Unherkömmliche,  aus  der  gewohnten  Bahn  Schreitende 
liegt  selbst  schon  in  der  ungewöhnlichen  Einsicht  und  Kraft, 
mit  der  die  Tyrannen  begabt  seyn  mussten , um  auf  ihren  Platz 
zu  kommen,  in  der  regen  und  rüstigen  Wachsamkeit,  deren 
es  bedurfte,  um  sich  darauf  zu  behaupten,  in  der  damit  ver- 
bundenen Erkenntniss,  dass  das  mit  ihnen  fortschreitende  Zeit- 
alter andere  Ansprüche  mache,  als  einfache  Zurückführung  des 
Alten,  dass  sie  zwar  den  Schein  von  diesem  erhalten,  aber  die 
gediegensten  Stützen  ihrer  Geltung  neu  schallen  mussten.  Bei 
aller  Neigung  des  niedern  Volkes  aber,  sie  gleich  Königen  der 
alten  Zeit  zu  ehren , konnte  doch  auch  selbst  durch  die  aus- 
gezeichnetste Trefflichkeit  ihre  Herrschaft  nicht  eben  so  fest 


3)  Nach  Euseb.  dir.  Ol.  48.  — 41  Hcrod.  5.  63.  — 5)  Hcrod. 
5,  91  ff.  — 6)  Dion  Clirys.  2,  108.  Beisk.A.  — 7)  Berod.  5,  92. 
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wurzeln,  als  das  legitime  Fürstenthum  seiner  Natur  nach  es 
gewesen  war  8).  Dies  offenbarte  sich  besonders  bei  Vererbung 
der  Tyrannis.  Das  Geschlechtliche  konnte  nicht  schon  nach 
wenigen  Menschenaltcrn  völlig  befestigt  seyn,  und  sich  nicht 
durch  innere  Kraft  erhalten;  demnach  sollte  mit  dem  Nach- 
folger eines  kräftigen  und  wackern  Tyrannen  immer  neue,  ei- 
gene Trefflichkeit  aufwachsen;  Mangel  der  Kraft  und  Einsicht 
war  Keim  des  Verderbens ; ethische  Tugend  allein  konnte  nicht 
Ersatz  geben.  Die  alten  Bande  waren  durch  sie  gelost;  die 
entschiedenen  Gegner  ihrer  Herrschaft  aber,  die  ehemals  re- 
gierenden Herren,  keineswegs  ganz  ausgerottet;  der  Demos 
wiederum,  früher  im  Stande  der  Rechtlosigkeit  gegen  den  be- 
vorrechteten Herrenstand,  hatte  schon  durch  die  Herabwürdi- 
gung des  letztem  zu  gleicher  Unterwürfigkeit  mit  ihm  gewon- 
nen. Zugleich  aber  war  Gährungsstoff  in  allen  Kreisen  des 
Staatslcheus  durch  das  aufrufende,  schaffende  Walten  der  Ty- 
rannen angeregt  worden;  ihr  strengeres  Anziehen  der  Staats- 
bande halte  nicht  entnervt,  sondern  gekräftigt;  Bewusstseyn 
und  Nachdenken  über  politische  Zustände  war  wach  und  thütig 
geworden,  Neues  trieb  Neues,  und  selbst  der  Blick  auf  das 
\ielcn  gelungene  Streben  nach  der  Tyrannis  musste  Lust  zur 
Nacheiferung9),  mindestens  Selbstgefühl  und  Regung  zu  freiem 
Gebrauche  der  inwohnenden  Kraft  und  zum  Höhcrstrebep  wek- 
ken.  So  geschah  es,  dass  auch  da,  wohin  Sparta’s  Macht  nicht 
reichte,  die  Tyrannis,  zum  Thefl  durch  Erbschaft,  ohne  Geist 
und  Kraft,  übertragen,  um  die  Zeit  der  l’erserkriege  auf  dem 
hellenischen  Festlande  dem  Andrange  zahlreicher  Widersacher, 
der  in  vielfältiger  Richtung19),  am  seltensten  jedoch  im  Auf- 
stande der  Menge,  wie  gegen  Phalaris11),  sich  üusserte,  unter- 
legen hatte  und  dass  der  durch  den  Terserkampf  hervorgeru- 
fenc  Aufschwung  weiter  wirkte  und  auch  Sicilien  loste. 

Die  später  eintretenden  Zwingherrschaften  haben  auch  über 
die  ältere  Tyrannis  einen  gemeinschaftlichen  bösen  Schein  ver- 
breitet; doch  lebte  in  dem  Andenken  des  freigewordeneu  und 
mit  manchem  Denkmal  der  Grossheit  jener  Herrscher  ausge- 
statteten Demos  Anerkennung  ihres  Verdienstes  fort  12),  Gelon 


8)  Darum  wies  Soton  die  Tyrannis  all , tue 7ifQ  ovx  nprrij  roC 
Xaßivxog  «i )9vg  üv  fittaii.tfity  ytvop{vrtv.  Plut.  .Sol.  14.  — 9)  Periau- 
dros  sagt  l>.  Ilcrod.  3,  53.:  Tt/ptti >y)g  XQijitct  at/  altniy  TioXXoi  <J(  «tf- 
iijs  fQitaxal  «/tri.  — 10)  Aristot.  P.  5,  8,  9-  II.  Von  dem  persön- 

lichen Interesse  der  Mörder  des  Ilipparchos  s.  Tliuk.  G,  53  IT.  Aelian. 
V.  O.  2,  8.  — II)  Cie.  v.  d.  Pflichten  2,  7.  — 12)  Acta  reseindere 
war  nicht  gewöhnlich;  Rellins  Behauptung  9,  2.  ist  nicht  gegründet. 
Korinth  liess  zwar  die  delphische  Schatzkammer  des  Kypsclos  auf 
den  Namen  des  Staats  umschreiben,  Plut.  v.  Pylh.  Orak.  7,  57G. , 
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and  Theron  wurde  Heroenehre  erwiesen  **),  und  ihre  Namen, 
wie  die  eines  Kypselos,  Klcisthenes  und  l’eisistratos  sind  der 
Nachwelt  mit  der  gebührenden  Glorie  überliefert  worden.  Der 
Ruhm  der  Ty ra n n ok  t o n ie,  sehr  zweideutig  dem  Hannodios 
und  Aristogeiton  gespendet,  und  überhaupt  erst  aus  einer  ver- 
änderten Ansicht  von  der  Tyrannis  hervorgegangen,  hat  nicht 
vermocht,  das  Andenken  jener  zu  verunehren  Was  aber 

der  in  den  Stand  der  Mündigkeit  getretene  Demos  mit  freige- 
wordener Kraft  vermöchte,  das  sollte  er  bald  nach  Befreiung 
Athens,  seinem  üppigsen  Fruchtboden,  iin  Kampfe  gegen  den 
Uebermuth  persischer  Barbaren  und  des  vertriebenen  Tyrannen 
Ilippias  Rachgier  darthun. 


doch  hlieh  Periandros  Grabschrift  ungefährdet,  lliog.  L.  1,  97.,  und 
dessen  gegen  andere  Maaten  begonnene  Unternehmungen  wurden 
von  dem  Kreistaate  zum  Tlicil  fortgcführl.  Wohl  aber  spricht  Volks- 
liass  sich  aus  in  dem  Verbote  der  Akragantiner,  die  Karbe  zu  tra- 
gen, welche  einst  Phalaris  Trabanten  getragen  hatten.  — 13)  Kin- 
der 11,  38.  53.  — 14)  l.inilnirg-Brouwer  3,  217.  237.  299.  hat  sieh 

bei  seiner  Zeichnung  der  Tyrannis  ganz  auf  den  spätem  demokra- 
tischen Standpunkt  gestellt;  daher  die  Differenz  seiner  Ausiclit  von 
der  ineiuigcu. 
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II V.  Unbeschränkte  Demokratie,  Ochlokratie, 
Oligarchie,  jüngere  Tyrannis. 

Von  der  Reife  athenischer  Demokratie  bis  zum  Untergange 
hellenischer  Volksfreilieit. 

I.  Von  dem  Verfassungswesen  und  dem  politischen  Cha- 
rakter der  Hellenen  dieser  Zeit  im  Allgemeinen. 

§.  62. 

Sieht  inan  ab  von  den  Verbindungen  der  Tyrannen  unterein- 
ander, von  dein  angeblichen  Bemühen  Sparta’s  die  Tyrannis 
zu  stürzen  und  von  «lein  inutliinasslichcn  Einflüsse  Sparta’s  zur 
Aufrechthaltung  aristokratischer  Verfassungen  iin  Peloponnes, 
so  entwickelte  sich  in  der  Zeit  vor  dem  grossen  Perserkriege- 
das  hellenische  Vcrfassnngsweseu  ohne -merkbare  thätliche  Ein- 
wirkung des  einen  Staates  auf  den  andern,  gan^  der  alter- 
thüinlichen  Gunst  politischer  Vereinzeltheit  und  Autonomie  ge- 
mäss; auch  war  ein  feindseliger  Gegensatz  zwischen  Aristokra- 
tie und  Demokratie,  obschon  in  einzelnen  Staaten,  doch  iin 
Staatenverkehr  noch  nicht  vorhanden.  Anders  ward  es,  seit- 
dem Athen  durch  Kleisthcncs  in  das  Alter  demokratischer 
Mündigkeit  eingetreten  mul  Sparta’s  Versuche,  die  aristokrati- 
sche Partei  des  Isagoras  zur  Herrschaft  oder  selbst  die  Tyran- 
nis der  Peisistratiden  herzustellen  misslungen  waren,  und  noch 
mehr,  seitdem  die  Athener  die  Jugcudkräftigkeit  ihrer  Demo- 
kratie im  Kampfe  gegen  den  Grosskönig  bewährt  und  die  Flot- 
tenführung der  Hellenen  erlangt  hatten.  Jedoch  ist  unleugbar, 
dass  auch  ausserhalb  Athens,  der  Vertreterin  des  Zeitalters, 
in  weiterem  Umkreise,  selbständig  und,  im  nächsten  Zusam- 
menhänge von  Wirkung  und  Ursache  betrachtet,  unabhängig 
von  äusserem  Einflüsse,  aus  innerem  und  eigenem  Entwicke- 
lungstriebe  und  als  not h wendiges  Ergebniss  der  Zeit,  das  de- 
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mokrntische  Wesen  sich  ausgebreitet  habe  und  vorherrschend 
geworden  sey.  In  mehren  Staaten  reifte  die  Demokratie  weit 
früher  als  in  Athen.  Im  Obigen  ist  dargestellt  worden,  wie  in 
einigen  Staaten  auf  das  Königthmn  unmittelbar  Volksherrschaft 
folgte,  gleichsam  eine  gemeinschaftliche  Erbtheilung  der  ge- 
summten Nachkommenschaft  in  das  Gut  des  abscheidenden  Va- 
ters, in  den  meisten  aber  der  Adel,  gleich  als  früher  gereifte 
Sohne,  in  Besitz  trat,  wie  darauf  Anmassung  dieser  und  Auf- 
streben des  nachreifenden  Demos  Zwietracht  erzeugte,  in  die- 
ser hie  und  da  die  Aristokratie  gutwillig  Raum  gab,  die  Ein- 
tracht durch  Aesymnetie  oder  Gesetzgebung  hergestellt  ward 
und  damit  zugleich  die  Demokratie  Weihe  und  Verbürgung  be- 
kam, in  andern  Staaten  endlich  erst  die  Feuerprobe  der  Ty- 
rannis bestanden  werden  musste.  Völliger  Stillstand  war  wohl 
nirgends  gewesen;  die  Bewegung  aber  war  überhaupt,  von 
mehren  Punkten  aus,  auf  die  Demokratie  zu  gerichtet.  Die 
Anstrengungen,  Aufopferungen  und  Siege  des  Demos  im  Per- 
serkriege steigerten  dessen  Selbstgefühl  und  das  Beispiel  Athens 
hielt  dieses  rege.  In  einigen  Staaten  erfolgte  indessen  ein  ent- 
schiedenes Fortschreiten  erst  in  oder  nach  dem  peloponnesischen 
Kriege;  wenigstens  weiss  die  Geschichte  von  ihnen  bis  dahin 
nichts  zu  erzählen.  Eben  so  dürftig  ist  ihr  Bericht  von  Ge- 
setzgebungen überhaupt.  Die  Neigung  der  hellenischen 
Gemeinden,  ihren  politischen  Zustand  durch  eine  mit  Vorbe- 
dacht und  ruhiger  Vorbereitung  abgefasste  Verfassungsurkunde 
zu  regeln,  schwand  fast  überall.  Dergleichen  setzt  eine  ge- 
wisse Mässignng,  ein  31  isst  rauen  in  eigene  Einsicht  und  Ge- 
schicklichkeit und  dagegen  Anerkennung  der  höhern  politischen 
Reife  und  Mündigkeit  einzelner  Hervorragenden  voraus,  zu- 
gleich eine  gewisse  Entsagung  auf  augenblickliche  Fruchtärndte, 
eine  Berechnung  auf  Ertrag  der  Zukunit.  Das  war  nicht  mehr. 
Die  Gesetzgebung  ward  in  -der  Mitte  der  Gesainmtheit  vorbe- 
reitet, betrieben  und  ausgesprochen;  die  Lust  zur  Thcilualune 
an  diesem  höchsten  Geschäfte  politischer  Vernunft  war  unge- 
stüm, das  Vertrauen  der  Menge  zu  ihrer  geistigen  Ausrüstung 
gross;  der  Zeit  ward  nicht  gern  etwas  überlassen,  Alles  mög- 
lichst in  der  Gegenwart  ergrüben,  Entscheidung  über  schwierige 
Fälle  auf  gut  Glück  versucht,  mit  kühnem  Sinne  gebaut  und 
am  Bestehen  des  Baues  nicht  gezweifelt. 

Ausser  Achaja , Kroton,  Megara,  Ambrakia  und  Platää,  wo 
die  Demokratie  schon  früher  als  in  Athen  reifte,  trat  diese 
vor  dem  peloponnesischen  Kriege  in  volles  und  thätiges  Leben 
in  den  Staaten  von  Argos,  Mantineia,  Tegea,  Elis,  Syrakus, 
Akragas,  Taras,  Naupaktos,  Kyrene,  Thurioi;  in  andern  zeigt 
sich  Gähriing  und  Aufwallung  des  demokratischen  Drangs,  als 
in  Kerkyra,  Epidamnos,  Leukas  u.  a.;  die  durch  Athens  un- 
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mittelbare  Einwirkung  eingerichteten  Demokratien,  z.  B.  auf 
Samos,  Aegina  u.s.w.,  sind  oben  erwähnt  worden;  um  in  Si- 
nope  Demokratie  einzurichten,  musste  zuvor  ein  Tyrann  Tirne- 
silaos  gestürzt  werden;  dies  geschah  445  mit  Hülfe  athenischer 
Kleruchen  *) ; von  den  Akarnanen , Aetolcrn , ozolischen  Lo- 
krern,  den  Maliern,  Phokeern  u.  a.  ist  Demokratie  nur  zu  ver- 
muthen , nicht  sicher  nachzuweisen  1 b) ; mindestens  ist  keiner 
entscheidenden  Entvrickelungsstufe  in  der  Zeit  vor  dem  pelo- 
ponnesischen  Kriege  gedacht  worden.  Nun  erwachte  böse  Ei- 
fersucht Sparta ’s  auf  Athen  und  auf  die  Demokratie,  und  die 
ersten  Manifestationen  derselben  führten  Athen  zum  Patronat 
der  von  Sparta  angefeindeten  Demokratie,  wogegen  die  im  äus- 
sern  Staatenverkehr  mit  Sparta  befreundeten  Staaten,  Bootien, 
Thessalien,  Korinth,  Sikyon , Epidauros,  Trözen,  Hermione, 
Phlius,  das  Orakel  zu  Delphi,  die  opuntischcn  Lokrer  auch  die 
Demokratie,  trotz  häufiger  Regungen  .des  Demos  in  Bootien, 
Thessalien  u.  a.,  nicht  aufkommen  Hessen.  Unberührt  von  dein 
Geiste,  der  im  Mutterlande  waltete,  behauptete  sich  aristokra- 
tische Herrschaft,  mehr  oder  minder  zur  Oligarchie  entartend, 
auch  in  Apollonia  am  ionischen  Meere,  bei  den  epizephyrischen 
Lokrern,  in  Massalia,  auf  Kreta,  Melos  u.s.w.  Also  erschei- 
nen von  da  an  jene  beiden  Staaten  als  Repräsentanten 
zweier  Y erf assu  n gssy s t e in e und  ihrem  hegemonischen 
Streben  ist  ein  zweites,  ihren  politischen  Tendenzen  gemässc 
Verfassungen  eiuzurichten , zugesellt.  Dies  stürzte  das  ge- 
summte hellenische  Yerfassungswesen  in  die  heilloseste  Abhän- 
gigkeit von  den  Wechselfällen  hegeinonischen  Bedingnisses;  die 
Verfassungen  gestalteten  sich  nach  Einfluss  und  Gebot  des  do-' 
ininirenden  Staats,  Parteiung  für  den  einen  oder  den  andern 
griff  zum  Ruder  und  diente  nicht  der  Wohlfahrt  des  eigenen 
Staats,  sondern  dem  Interesse  des  hegemonisch  einwirkenden; 
Selbständigkeit  iunerer  politischer  Entwickelung,  Gestaltung  des 
öffentlichen  Wesens  aus  echt  heimatlicher  und  patriotischer  Ge- 
sinnung und  Berechnung  ward  seltener  und  seltener.  Das  er- 
ste Beispiel  solcher  unter  Einfluss  und  Beihülfe  von  aussen  ein- 
gerichteter Verfassung  ist  die  Herstellung  der  thebäischen  Adels- 
dynastie durch  Sparta  457  *),  worauf  binnen  kurzer  Zeit  des 
Atheners  Myronides  Heerfahrt  zu  Gunsten  der  demokratischen 
Partei  in  Bootien  folgte.  Dies  gliedert  sich  in  immer  bedeu- 
tender hervortretendeu  Erscheinungen,  namentlich  der  Einrich- 
tung einer  Demokratie  auf  Samos  durch  Perikies,  fort  bis  zum 
furchtbaren  Ausbruche  des  politischen  Verfassungskampfes  ira 
peloponnesischen  Kriege. 


1)  Plut.  Perikl.  20.  — 1 b)  S.  von  den  Staaten  einzeln  un- 

ten 8-  80  f.  — 2)  Oben  8-  29,  N.  29  f. 

Waihsinuth  hellen.  AK.  Bd.I.  2te  Au  fl. 


33 


514 


Drilles  Buch.  Die  Staat  svcrfusstingcn. 

So  von  aussen  bedingt  gestaltete  sich  ausser  ßdotien  die 
Verfassung  zunächst  in  den  von  Athens  Thalassokratie  abhän- 
gigen Staaten.  Man  kann  mit  Zuversicht  behaupten,  dass  sie 
durchgängig  demokratisch  eingerichtet  wurden ; woliei  den  Ab- 
sichten Athens  die  Gesinnung  des  Demos  in  jenen  Gemeinden 
entsprach.  An  der  Westküste  Kleinasiens  hatte  der  ionische 
Aufstand  der  Demokratie  auf  die  Zukunft  die  Wiederkehr  ge- 
sichert und  demokratische  Können  mögen  überall  dort  mit  der 
Befreiung  vom  persischen  Joche  eingetreten  seyn  ®).  Uebri- 
gens,  mochte  man  sagen,  liess  Athen,  wo  es  seiner  Herrschaft 
sicher  war,  das  Herkömmliche  ziemlich  bestehen;  so  erhielt  bis 
zum  peloponnesischen  Kriege  Potidäa  seine  Epidemiurgen  ')  aus 
Korinth.  Jedoch  unterliess  Athen  nicht,  demokratischen  Sinn 
und  Theilnahme  der  Gesainmfheit  an  den  Staatshaltungen  zu 
wecken  und  das  niedere  Volk  sich  zu  befreunden;  dies  ward 
auch  in  der  That  die  Hauptstütze  seiner  Herrschaft,  während 
die  Edeln  der  einzelnen  Staaten  dieselbe  mit  verbissenem  Grimm 
und  sehnsüchtigem  Blicke  nach  der  Gunst  des  Augenblicks  zum 
Abfall  trugen.  Wo  aber'die  Athener  oligarchische  Umtriebe  zu 
fürchten  oder  zu  bekämpfen  hatten , da  waren  sie  bedacht,  de- 
mokratische Formen  ins  Lehen  treten  zu  lassen.  Dies  war  der 
Fall  auf  Samos,  wo,  statt  der  gegen  die  Oligarchen  nicht  ge- 
nug gesicherten  Verfassung,  nach  unterdrücktem  Aufstande  eine 
minder  gemischte  Demokratie  eingeführt  Wurde  5).  Eben  so 
mochte  von  Athen  auch  wohl  des  Diagoras  Aufstand  gegen  die 
eretrischen  Ritter®),  und  auf  Rhodos  der  Aufstand  gegen  das 
^dtadelige  Geschlecht  der  Diagoriden  7)  veranlasst  oder  unter- 
stützt worden  seyn. 

Im  Laufe  des  peloponnesischen  Krieges  arbeiteten  die  bei- 
den Hauptstaaten  mit  Leidenschaftlichkeit  auch  im  Verfassungs- 
wesen einander  entgegen ; der  Krieg  hatte  in  dem  Geiste  po- 
litischer Parteiung  für  das  eine  oder  andere  Verfassungssystein 
und  dem  dazu  gesellten  Egoismus  und  Yaterlandsverrath  sein 
schärfstes  Gift,  so  verderblich  für  Hellas,  wie  die  kirchliche 
Parteiung  im  ersten  Jahrzehend  des  dreissigjührigen  Krieges  für 
Deutschland. 

Wenn  nun  die  beiden  Hauptmächte  zwei  einander  entge- 
gengesetzte \ erfassungen  einzurichten  und  zu  schützen  sich  be- 
mühten, so  muss,  wie  schon  gesagt,  von  dem  Wesen  der  Sache, 


3)  Bei  Phottos  I.ex.  Sajuhny  ist  aus  Aristoteles  erhalten:  oi  — 
, y.autnovrjiHytt^  vuö  t tuy  ivQayy<uy^  anriytt  taSy  TtoXntvouX- 
vaiy,  tnfyQnipay  roif  ioiiXotf  tx  7i(yjt  (rtaTtj(ii,iy  i,]y  /aonoXiIH'ay. 

Dies  scheint  in  jener  Zeit  geschehen  zu  seyu.  — 4)  Thuk.  1,  56. 

5J  Thuti.  |,  115.  — 6)  Arist.  Pol.  5,5,  10.  — 7)  Vgl.  Müller  Dor. 

2,  148. 
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achter  Vertretung  der  Demokratie  oder  Oligarchie,  die  äussere 
Ankündigung  unterschieden  werden.  Jeder  der  beiden  Haupt- 
Staaten  hatte  hei  seinem  politischen  Ausrufe  zum  Zweck  die 
Stärkung,  Sicherung  und  Ausbreitung  seiner  Hegemonie8).  Dazu 
kommt,  dass  jeder  das  Banner  von  etwas  ihm  Eigenen  uud 
Volkstümlichen  aufstecktc,  dies  aber  auf  andere  Staaten  über- 
tragen ward,  wo  es  nicht  von  selbst,  durch  innere  Kraft  und 
durch  Gewähr  des  Gesammtzustaiides,  wurzelte,  wo  nach  Her- 
gebrachtem, nach  Sinn  und  Gewöhnung  nicht  gefragt  wurde, 
und  die  Schöpfung  zweiter  Hand  dem  Sturme  des  Zufalls  ohne 
Stütze  blossgestellt  war.  Auch  kam  es  bei  dem  Geiste  der 
Parteiung  und  bei  der  Notwendigkeit  des  äussern  Anhalts  sel- 
ten. zur  Geltung  einer  gesetzlichen  Norm,  einer  gemeinschaft- 
lichen Abhängigkeit  von  derselben.  Eine  Partei  nahm  begierig, 
was  äussere  Macht  darbot,  der  andern  war  dies  ein  Greuel; 
jene  mochte  diese  nicht  zur  Theilnahine  des  Genusses  der  Ge- 
walt mit  sich  einen,  diese  jener  sich  nicht  fügen.  Daher  denn 
der  Sinn  fern,  das  Gesetz  als  Quelle  der  Wohlfahrt  Aller  ins- 
gemein zu  achten.  Die  Selbstsucht  tödtete  jeglichen  Gemein- 
geist, es  gab  für  die  Autipolitie  nicht  mehr,  wie  ehemals, 
eine  höhere  Einheit.  Auf  der  einen  Seite  Demagogen  nebst  der 
begleitenden  blinden  Folgsamkeit  oder  vernunftlosen  Wuth  der 
Menge;  gegenüber  Dynasten  mit  bewaffneten  Rotten;  der  Staat 
in  zwei  feindselige  Hälften  zerspalten,  kein  drittes,  sühnendes 
Element9);  Solou’s  Gesetz,  dass  bei  Bürgerzwietracht  Niemand 
parteilos  bleiben  solle,  lastete  nun  wie  ein  Flucluauf  Hellas. 
Das  Gesetz  hatte  keine  Kraft  mehr,  keine  Weihe;  die  Dyna- 
sten wollten  über  dem  Gesetze  stehen,  die  Demagogen  und 
ihre  Scharen  sahen  das  Gesetz  in  ihren  jedesmaligen  letzten 
Beschlüssen , die  so  wenig  geprüft , als  verbürgt  waren. 

Nicht  genug  aber,  dass  jede  der  beiden  Parteien  Ausglei- 
chung mit  den  Gegnern  verschmähte  und  unbedingt  ihr  ver- , 
mcintliches  Recht  geltend  machen  wollte  — im  Verfahren  ge- 
gen einander  wurden  von  beiden  die  Saiten  überspannt  und  den 
Gegnern  nicht  Ruhe,  nicht  Gnade  gewährt,  der  Sinn  oft  aui 
gänzliche  Austilguug  gerichtet.  Daher  denn , in  einer  Stufen- 
folge vom  Milderen  zum  Strengeren  aufzuzählen,  Beschlüsse 
wie  der  des  samischen  Demos,  welcher  mit  einer  Art  Vergel- 
tungsrecht  Eidgenossenschaft  mit  den  Reichen  verbot  I0),  und 
des  kerkyräischen , welcher,  wie  im  vierzehnten  Jahrhunderte 


8)  S.  zu  den  bekannten  Thatsaclien  das  ürtlieil  Arist.  Pol.  ä, 
6,9.  — 9)  Aristot.  Pol.  4,  9,  11.:  — ino tfgoit  £y  finlloy  av/xßg 

xQaTtjoai  ltür  IvnvjiiDV , ov  xathtnäai  xotyjr  noXntlav  oiö  iaqv, 
allci  tqs  vi'zijt  a!Hoy  tijV  »7r  ip  oj;  ij  v Tijc  noitxtias  Xaußayovm.  — 
10)  Thukyd.  8,  20. 
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nach  Chr.  der  florcntinischc,  die  Dynasten  von  allen  Ehren 
und  Würden  ansschloss  *');  der  Anschlag  des  leontinischen , die 
Aecker  7.11  vertheilen  1--),  endlich  der  entsetzliche  Schwur  der 
Oligarchen  eines  nicht  genannten  hellenischen  Staats,  dem  De- 
mos nach  Kräften  Böses  anthun  zu  wollen  ,3).  Die  Austrei- 
bungen oder  Fluchten  erfolgten  in  solchen  Massen,  dass  der 
ausheimischen  Bürger  nicht  selten  mehr  waren,  als  der  zurück- 
bleibenden;  wenn  nun  der  Staat  nicht  in  Land  und  Gebäuden, 
sondern  in  der  Persönlichkeit  seiner  Genossen  am  meisten  sich 
erfüllt,  wo  war  er  in  solchem  Falle  zu  suchen'?  Die  Mordgier 
des  Pöbels  erscheint  im  schauderhaftesten  Ausbruche  auf  Kcr- 
kvra  '*) ; die  Blutscenen  der  französischen  Revolution  sind  kaum 
grässlicher.  Endlich  aber  zerfielen  auch  wohl  die  Sieger  un- 
ter einander;  das  Parteigift  sonderte  die  Rückbleibenden  selbst 
von  einander;  so  erscheinen  auf  Samos  und  in  Megara  anfäng- 
liche Glieder  des  Demos  und  Bekäinpfer  der  Oligarchen  spater 
als  dessen  Gegner  ,;s). 

Welchem  von  den  beiden  Ilauptstaatcn  während  des  Krie- 
ges grössere  Schuld  zur  Last  falle,  ist  nicht  wohl  zu  sagen; 
mit  dem  Ende  desselben  zeigt  sich  Sparta  in  höchst  hassens- 
würdiger Gestalt  ,ß). 

Schon  während  des  peloponnesischen  Krieges  war  Sparta 
bemüht,  wo  es  nur  konnte,  oligarchische  Verfassung  einzurich- 
ten; Herakleia  Tracliinia,  Sikyon,  Argos  u.  a.  geben  davon 
Zcugniss.  Dies  Bestreben  erhielt  einen  neuen  Charakter  seit 
dem  Auftritte  des  Lysandros,  und  knüpfte  eine  Zeitlang  sich 
an  dessen  Persönlichkeit.  I.) sandros  ist  das  Gegenbild  des  At- 
kibiades  auf  lakonischer  Grundlage,  der  vollendete  Parteiführer, 
geschickt  und  darauf  sinnend,  Gesetz,  Brauch  und  Behörden 
einer  Gemeinde  zu  zerrütten,  Parteien  aufzurufen,  diese  von 
sich  und  seiner  Gunst  abhängig  zu  machen,  die  Gegner  durch 
heuchlerische  Freundlichkeit  und  Eidschwüre,  mit  denen  er  die 
Männer,  wie  die  Knaben  mit  Würfeln  betrügen  hicss17),  sicher 
zu  machen  und  dann  durch  Ycrrnth  und  Mord  zu  verderben.  Er 
eilte  der  politischen  Gesinnung  seiner  Vaterstadt  voraus,  fand  jedoch 


IO  Tliuk.  3,  70.  — 12)  Tliuk.  5,  4.  — 13)  Arist.  Pol.  5,7, 19: 

yal  Tip  ö ijju O)  xaxovovs  (oofuat  x(ti  ßovXtvatn  o ti  irr  xrtxov.  Kille 
Inschrift  unauslöschlicher  Schande  an  dein  Pranger  der  hellenischen 
Oligarchie.  — 14)  Tliuk.  3,81.  — 15)  8.  $.  71.  .V.  * 07.  — Ui)  l*er 
Komiker  Theopompos  verglich  die  Spartiatcn  den  fälschenden  Wein- 
schenkcriimen,  da  sic  den  süssesten  Trank,  den  der  Freiheit,  «tu 
kosten  gegeben  und  darauf  Kssig  eingegossen  hätten.  Plut.  Lys.  13. 
’/m  den  Verläuindungen  mag  indessen  gehören , was  die  thebäisehen 
Gesandten  in  Athen  anfülirten,  seihst  Heilotcn  seien  zu  tlaruiostcu 
gesetzt  worden.  Xenoph.  II.  3,  5,  12.. — 17)  Plut.  Lvs.  8. 
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Willigkeit  genug,  sein  Thun  zu  unterstützen  und,  als  man  ihn 
selbst  lästig  fand,  doch  die  Früchte  seiner  Einrichtungen  zu 
ernten.  Also  machte  Sparta  durch  das  oligarchische  Partei- 
system über  ganz  Hellas  hin  sich  geltend}  seihst  Athen  musste 
sichs  gefallen  lassen , eine  Zwingherrschaft  von  Lakonisteu  an- 
zunehmen. In  den  Gemeinden  aber,  wo  Sparta  Verfassungen 
entrichtete , kam  ihm  ein  Heer  vou  Leidenschaften,  Selbstsucht 
und  Rachgier  au  der  Spitze,  zum  Beistände.  Das  Wesen  sei- 
ner Einrichtungen  war  demnach  von  dem  Gifte  der  Parteiung 
erfüllt}  die  gewöhnliche  Form  war  Dekarchic  ,s)  unter  dem 
Vorstande  eines  spartiatischen  Ilarmosten.  Das  böse  Spiel  wurde 
von  Lysandros  in  Ephesos,  seinem  Stand lager  im  Feldzuge  ge- 
gen Alkibiades,  begonnen}  dahin  berief  er  die  Häuptlinge  der 
oligarchisch  Gesinnten,  oder  vielmehr  die  kühnsten  Rottenfüh- 
rer *9)  aus  den  Gemeinden  umher  und  bildete  die  Parteiung. 
Der  Umsturz  der  Demokratien,  die  Athens  Hegemonie  bis  da- 
hin gestützt  hatte,  erfolgte  nicht  ohne  die  längst  bei  derglei- 
chen gewöhnlichen  Grcuelthaten,  und  Lysandros  war  dabei  mit 
Hinterlist  und  Gewalt  bchülflich.  In  Ali I et  wurde  auf  sein  An- 
stiften ein  grässliches  Gemetzel  gegen  die  demokratisch  Gesinn- 
ten angestellt  ao);  eben  so  in  Thasos al) ; aus  Samos  wurde 
der  gesaramte  Demos  ausgetrieben;  die  heimgekehrten  oligar-  . 
duschen  Flüchtlinge  machten  die  Bürgerschaft  aus 92).  Nicht 
mindc»  fürchterlich  wurde  in  andern  Städten  gehaust  und  Ly- 
sandros war  bei  manchem  Bluthadc  selbst  gegenwärtig  -3). 
Schrecklich  dabei  war,  dass  bei  der  weitreichenden  Herrschaft 
Sparta’s  das  Entrinnen  selten  gelang,  und  Lysandros  der  ver- 
ruchten Helfershelfer  in  Ueberlluss  hatte;  der  böse  Wille  der 

Dekarchen  überbot  sicherlich  den  seinen  ai). 

• ' 

Als  Lysandros  das  Vertrauen  seiner  Vaterstadt  verloren 
hatte,  war  diese  bedacht,  die  Dekarchen,  welche  dem  Lysan- 


18)  Von  dem  Worte  und  dem  damit  hie  und  da  (z.  B.  Har- 
pokr.  Jtxntfap//«;  vgl.  Valcs.  das.  ) verwechselten  iitx«Ja(ty{a  (Vor- 
stand über  eine  Pccurie)  s.  Schneider  zu  Aristot.  Fol.  B.  2,  146. 147. 
Schumann  antq.  433,  N.  7.  Hermann  30,7.  — 10)  Plüt.  l.ys.  5:  — 

ows  An' (in  fiel  hat  a iat(  Tt  loifiaif  xai  toii  ipQoyqftairty  tot's 

noXlovs  orro,.  Vgl.  l.ys.  13:  oöie  ynp  apnrrtVtfijv  otiti  nlovtiyd’jy 
äntän'xyvt  roilf  äuyoyiat,  dii.'  haiQiatf  xai  (ey/ai(  yapiCofieyoi  rd 
npäy/naia  xai  xvyiovi  noitüy  riftij(  it  xai  xoldoewf  x.  t l.  Vgl. 
Cap.  19.  Diodor  hat  die  Sache  nicht  begriffen ; es  heisst  von  Ly- 
sandros 14,  13:  (y  al(  fiiy  dtxaQyfaq , ly  ah  de  dhyagytas  xarai rrq- 
aa(.  — 20)  Plut.  Lys.  8.  19.  l»iod.  13,  104.  — 21)  Polyftn.  1,45,4. 
Vgl.  Wessel,  zu  Diod.  13,  104.  — 22)  Plut.  Lys.  14.  Xeuoph.  H. 

2,3,6.  — 23)  Pint.  Lys.  13.  — 24)  lsokr.  Panath.  407.  von  den  De- 
karchen: wy  Imyn^ijaa;  äy  Jt(  stnrij yopeiy  iptif  q ilnapa( 
avyeywf,  ovdey  äy  tlQijxlyat  <56£t‘l  eüy  Ixttyoti  ifxa(>erifi4ywy. 
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dros  anhingen,  zu  beseitigen,  damit  sein  Einfluss  geschwächt 
würde.  Ausser  Athen,  wo  besondere  Umstände  zusaminentra- 
fen,  wurden  die  Städte  an  der  Westküste  Kleinasiens,  woselbst 
Lysandros  die  meisten  Anhänger  hatte,  durch  Sparta  von  den 
Dynasten  befreit  *■').  Dass  aber  nicht  Demokratien  eingerichtet 
wurden,  noch  Eintracht  und  Glückseligkeit  in  den  Städten  ein- 
kehrte, wie  Xenophon  sich  ausdrückt  -ä) , giebt  er  selbst  kund*7). 
Wenigstens  wurden  die  flüchtigen  Demokraten  aus  Cbios,  wei- 
che sich  in  Atarneus  festgesetzt  hatten,  nicht  mit  Gunst  lieim- 
geführt,  sondern  mit  Gewalt  bezwungen*8).  Unter  Agesilnos 
mögen  Austreibungen  und  Ermordungen  nicht  statt  gefunden 
haben;  doch  war  auch  er  von  der  Lust  der  Parteiführung  be- 
fangen, und  übergefällig  gegen  Lieblinge*9);  spartiatische  llar- 
inosten  endlich  in  den  Städten  Asiens  hinderten  während  der 
Hegemonie  Sparta’s  freie  Bewegung  des  Staatslebens. 

In  allen  Staaten  aber,  wo  Oligarchie  gewaltsam  eingeführt 
wurde , galt  für  die  Zwiugherren  auch  in  der  Regierung ' das 
Gesetz  der  Gewalt,  und  Sparta  leistete  dem  Unwesen  Ge- 
währ *°).  Daher  entflohen  freigesinntc  Burger  und  Demagogen, 
Flüchtlinge  sammelten  sich  zu  zahlreichen  Scharen,  bereit,  bei 
der  ersten  Gunst  der  Umstände  gegen  die  Dynasten  der  Hei- 
mat und  Sparta  loszuschlagen;  aus  manchen  Gemeinden  war 
die  Mehrzahl  der  Bürger  in  der  Fremde.  Diese  Zwingherr- 
schaften mussten  bei  dem  nächsten  Anstoss  zusaminenstüften. 

Die  Grundlage  dieser  Herrschaft  war  unfest,  das  auf  der- 
selben aufgeführte  Gebäude  hatte  nur  den  Geist  der  eigensüch- 
tigsten und  volksfeindlichen  Parteiung  zur  Stütze,  aber  den 
Geist  des  Volkes  überall  wider  sich,  und  dieser  äussertc  sich 
unmittelbar  nach  dem  Siege  Sparta’s  a«ch  in  den  Gemeinden, 
welche  diesem  zuin  Siege  über  Athen  geholfen  hatten.  Der 
Missbrauch,  den  Sparta  von  seinem  Siege  machte,  die  Nichts- 
würdigkeit seiner  politischen  Agenten,  die  es  in  den  von  ihm 
abhängigigen  Staaten  als  Dekarchen  an  die  Spitze  gestellt  hatte, 
und  die  Brutalität  der  ihnen  zugesellten  spartiatischen  Harmo- 
sten, riefen  überall  demokratischen  Geist  gegen  die  Zwiugher- 
ren hervor.  Die  Politik  des  Grossköuigs  fand  das  Mal  gera- 
then,  grade  die  Verfassung  zu  unterstützen,  deren  Jugendkraft 


25}  XeuOph.  Hell.  3,*, 2.  — 26}  Xenopli.  H.  3,2,9.  — 27}  Hell. 
3,  4,  7.:  «r*  nvyiti fiiyuiy  (y  r«ic  riolHu  r tov  nohrfiüy  xal  ovtt 
dijuoxeortat  ht  otwijc  u.s.w.  — 28}  Xenopli.  H.  3,  2,  II.  — 29}  Pint. 
Arcs.  5.  13.  Isokr.  Br.  9,  764.  — 30)  »er  Atlieuer  Autokles  bei  Xc- 

nopli.  H.  6,  3,  8.:  - Totitwr  x <Sy  rip^oViaiv  inifttltioSt  ovy  onus  vo- 
npxotmy,  du*  Sntat  ävyuvtai  ßJtc  xaiixa y xds  noUts.  Vgl. 
Diodor  15,  5. 
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dein  Perserreiche  die  empfimlliclisten  Wunden  geschlagen  hatte; 
persische  Einflüsterungen  und  Geldspenden  wirkten  mit,  den 
ersten  höotischen  Krieg  zum  Ausbruche  zu  bringen.  Abfall  yoii 
Sparta  und  damit  Umsturz  der  Oligarchie  war  in  Athen  und 
anderen  Staaten  schon  vor  jenem  und  Konon’s  hilfreichen  See- 
fahrten erfolgt;  in  jenem  Kriege  kämpften  bisherige  stetige 
Bündner  Sparta’s  gegen  dieses  und  sein  Verfassungssystem. 
liald  wandte  des  Grosskönigs  Guust  sich  den  Spartanern  zu; 
im  an  t alki disch en  Frieden  wurde  das  oligarchisch  e 
System  aufgerichtet  und  weiter  noch  als  zuvor  verbreitet. 
Mit  Thebens  Befreiung  aber  kam  die  Demokratie  zu  frischen 
Kräften  von  einem  Boden  aus,  wo  sie  noch  nicht  hatte  prospe- 
riren  können;  aber  mit  dem  Ausgange  des  Kampfes  hatte  sie 
ihre  Kraft  erschöpft  und  alle  innere  Haltung  verloren;  die  Zeit 
der  Ochlokratie  brach  an. 

Seit  Anfang  des  pcloponncsischeu  Krieges  waren  die  Säfte 
der  politischen  Gährung  innerlich  schärfer  geworden,  Umwäl- 
zungen rascher  und  stürmischer  auf  einander  gefolgt ; die  Par- 
teiung wurde  wüste  und  verlor  das  Bewusstseyn  ihres  Wollens; 
die  Bezeichnungen  derselben  sind  mit  dem  Gehalte  nicht  mehr 
vereinbar.  Oligarchie  indessen  erschien  überall  als  unnatürlich 
und  während  Sparta’s  Hegemonie  als  ein  von  aussen  aufge- 
zwungeues  Joch;  der  Begriff  Pol it eia  bildete  sich  um  zur 
einseitigen  Bezeichnung,  nchtnlich  der  Demokratie  31 );  wieder- 
um aber  war  der  Demos  selbst,  durch  die  grosse  Zahl  derer, 
die  aus  seiner  Mitte  sich  zu  Dynasten  erhoben  hatten,  äusserst 
zerrüttet,  in  sich  zerfallen  und  in  seinem  Thun  ohne  Sinn  für 
gesetzliche  Ordnung  und  Wohlfahrt;  daher  denn  bei  "seinem 
Ausschreiten  aus  allem  Mass  ein  Gegensatz  fortwährend  sich 
wiedererzeugte  und  Sieg  und  Niederlage  mit  einander  wech- 
selten. Unter  solchen  Zuständen  stieg  die  jüngere  Tyrannis 
empor,  nicht  so  weit  verbreitet  als  die  ältere,  aber  schrecklich 
in  ihrer  Wallung. 

Also  trat  die  oben  gezeichnete  Zerrüttung  des  Bürgertliums 
ein,  Entfremdung  von  vaterländischen  Interessen  und  von  der 
Heimat  selbst,  die  daheim  zu  Verrath  und  Bürgerfehde,  mit 
Flucht  und  Austreibung  aber  zur  Söldnerei  führte.  Während 
nun  Bürgerthum,  Staatshaushalt  und  Verfassung  durch  Aus- 
wanderungen und  Fluchten,  durch  lieblose  und  staatsfeindliche 
Tyrannis,  und  durch  das  in  gleichem  Masse  zunehmende  Ent- 
arten der  Daheimbleibenden  die  Kraft,  von  innen  und  aus  eige- 
ner Wurzel  sich  zu  verjüngen,  eiubüssten,  und  die  Anzeichen 


31)  Demostli.  v.  Freih.  d.  niiod.  195,20.  Vgl.  Meier  de  bon.  Ji.  1 
Anders  freilich  im  philosophischen  Sprachgebrauch  b.  Aristoteles. 
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des  Verfalls  offenbar  wurden,  erhoben  sich  edle  Geister  in  die 
Raume  der  Gedanken,  hier  das  Gegenbild  zu  der  Zerrüttung 
in  der  Wirklichkeit,  den  Yollkoinmnen  Staat,  zu  finden.  Mit 
der  Söldnerei  gleichzeitig  begann  die  Ausbildung  politischer 
Theorien  in  den  Philosophenschulen  und  politische  Schrift- 
stellerei. Man  kann  nicht  sagen,  dass  die  Pfleger  derselben 
durch  Zurückgezogenheit  dem  Staatsleben  sich  geistig  eben  so 
entfremdet  hätten,  als  die  Söldnerei  die  Mannskraft  der  Hei- 
mat entlockte;  doch,  wenn  die  altern  Weisen  mitten  im  Staats-  ' 
leben  verkehrten  und  mit  Staatsämtern  betraut  ihre  politischen 
Ansichten  auf  das  Bestehende  richteten  und  sie  diesem  anschlos- 
sen, so  bildete  nun  sich  die  Speculation  über  das  Allgemein- 
gültige, über  den  besten  Staat  in  der  Idee,  über  den  Zweck 
des  Staats,  das  tv  tyjv,  die  ugiti]  u. s.w.S2),  in  den  Schulen, 
ohne  durch  Thcilnahine  an  der  Staatsverwaltung  unmittelbar 
- veranlasst  zu  werden  aj  bj  und  nicht  mit  unmittelbarer  Bezie- 
hung auf  ein  Gegebenes.  Den  Uebergäng  von  der  Staatsweis- 
heit eines  Thaies,  Solon,  Demonax,  Dämon  zu  der  eben  bc- 
zeiclineten  hatten  die  Sophisten  in  einem  niedern  Kreise  ge- 
macht; sie  hatten  allgemeine  politische  Grundsätze  gelehrt; 
jedoch  diese  meist  wohl  nur  von  dem  Bestehenden  entnommen, 
und  der  Haupttheil  ihres  Unterrichts  war  Fertigkeit  in  politi- 
schen Künsten,  namentlich  der  nllbewegcnden  Bered tsamkeit; 
Bildung  politischen  Sinnes,  Erörterung  des  Wesens  der  Ge- 
setze, Staatserziehung  u.  s.  w.  lagen  ihnen  meistens  fern.  Dies 
fasste  ihr  Widersacher  auf;  Sokrates,  in  ihren  Künsten  ih- 
nen überlegen  und  ohne  Ansprüche  auf  Lohn  als  Lehrer  mitten 
ins  Bürgerleben  tretend.  Verschieden  aber  von  den  altern 
Weisen  war  er  darin,  dass  er  nie  ein  Staatsamt  bekleidete, 
von  welchem  aus  er  politische  Schöpfungen  hätte  unternehmen 
können,  dass  er  selbst  sich  der  einwirkenden  Theilnahme  an  den 
Abwandlungen  der  athenischen  Verfassung  enthielt.  Wiederum 
zog  er  sich  Dicht  zurück  wie  ein  Lehrer  von  Schulweisheit;  wo 
er  konnte,  griff"  er  durch  Ermahnung,  Lehre  und  Warnung  ge- 


32)  Platon  v.  d.  fies.  4 , 707  D.:  od  rd  ca'i^te^iu  zt  xnl  fiVn» 
ftcvoy  dv9(fwnots  rifiitÜTinoy  — ro  <J’  iuj  ß t l z hsz  o v g ytyytaOai  re 
xnl  ityat  zoaovzoy  jfpoVoe  oaoy  iiy  m ciy.  Arist.  Pol.  J,  1,  8.:  Ä <!'  Ix 
nltioytov  xiofiwy  xoiymvta  idaos  nolts  7tciai je  ovea  n(Q«s 

Tijf  aviaQr.t  ircf  — ytvou(yi)  /tiv  zov  %rjv  fytxfy,  oloa  iS  k 
io»  tu  (qy-  3,  5,  14. : z(Xo;  fiiv  oiy  nähmt  ro  tv  Zqv,  zavza  6i 
zov  zilovs  flöht  dt  y ytvmv  xal  xmumv  xoiviottf«  Zmrjs  zthfas 

xal  aizdpxovs.  Toi  ro  J’  tazly , ms  ifa/uiv,  zä  fijv  tvJatfiövms 
xnl  xnhis . Ta iv  xahov  «p«  nQÜ$tav  xä(fiy  9(ztoy  t7yai  tijV  nohzt- 
xyv  xoivmyla v,  all"  ov  io v avtijy-  Vgl.  Hermann  g.  51.  Schümann 
50.57.  — 32b)  Aristot.  Pol.  2,  5,  1.:  litniiafios  — Mthjaios  — 

npiüTos  i mv  fi  i]  Ti  o ).  n tv  o /ui  v co  v (ytxtiQyoä  ti  niQf  nohztlas  ll- 
ntiy  zijs  dptorijf. 
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gen  Einzelne  ins  bürgerliche  Leben  ein;  aber  sein  Einwirken 
■war  mir  auf, die  Persönlichkeit  Einzelner  gerichtet;  er  suchte 
den  Staat  durch  die  Bürger  zu  bessern.  Dies  erinnert  an  Py- 
thagoras; doch  mangelte  dem  Sokrates  das  otftrov  des  erstem 
und  sein  Kreis  ward  nie  zu  eigentlicher  Schule  geschlossen, 
sein  Unterricht  meist  exoterisch  und  nicht  von  einem  Stand- 
punkte über  dem  Staatsleben,  sondern  inmitten  desselben,  gleich- 
sam auf  dem  Markte,  gegeben.  Jedoch  in  seinem  vertrauten 
Kreise  verjüngte  sich  eine  Art  Schule  des  Pythagoras.  Auch 
war  die  Richtung  der  Thätigkeit  seiner  Schüler  der  der  Py- 
thagoreer  nicht  ganz  unähnlich;  aber  zwischen  Wirklichkeit  und 
Gedanken  war  eine  zu  grosse  Kluft  eingetreten  und  die  Um- 
stände überhaupt  zu  ungünstig,  als  dass  in  einem  bloss  per- 
sönlichen Walten  durch  Bekleidung  von  Staatsämteru,  wie  einst 
bei  den  Pythagoreern , die  Wirksamkeit  der  neuen  politischen 
Weisheit  sich  hätte  erfüllen  können.  Daher  wurden  die  allge- 
meinen Grundsätze  über  Staatsverfassung  und  Staatsleben  für 
sich  festgehalten  und  dem  Bestehenden  gleichsam  gegenüber 
gestellt,  wodurch  denn  freilich  nur  der  Abstand  zwischen  dem, 
was  war,  und  dem,  was  seyn  sollte,  recht  eindringlich  wurde. 
Bei  Allem  dem  entsagten  Sokrates  Schäler  keineswegs  der  Ver- 
wirklichung ihrer  Theorien;  Platon  und  Xcnophou  sind  hier  vor 
den  Uebrigcn  zu  nennen.  Beide  waren  von  dem  Musterbilde 
einer  tugendhaften  Staatsgesellschaft  erfüllt;  beide  suchten  es 
der  Wirklichkeit  anzuschliessen.  Xcnophon  sah  Vollkommen- 
heit des  Staatswesens  in  dein  Vorstande  eines  tugendhaften 
Fürsten;  seine  Theorie  ist  in  der  Kyrupädic  enthalten;  in  der 
Wirklichkeit  fand  er  im  Staate  von  Sparta,  was  ihn  befriedigte; 
da  er  hier  nicht  schöpferisch  gestalten  konnte,  wurde  er  we- 
nigstens Lobreducr  der  Verfassung  und  Wallengenoss  spartia- 
tischer  Helden.  Platon33)  suchte,  wie  Xcnophon,  das  höch- 
ste Heil  des  Staates  in  der  Regierung  und  dem  fruchtbringen- 
den persönlichen  Walten  eines  zur  Tugend  gebildeten  und  von  ihr 
erfüllten  Königs:  Dionysius  der  Jüngere  sollte  ein  solcher  wer- 
den; Platon’s  Hoffnungen  waren  eben  so  ernstlich,  als  vergeb- 
lich. Fruchtbarer  war  Platon’s  Thätigkeit  in  der  Bildung  der 
trauten  Genossen  seiner  Schule;  Dion,  der  Syrakusier,  ist  un- 
ter diesen  ein  hervorragendes  Musterbild.  Der  Ruf  Platonischer 
Politik  war  weit  verbreitet;  die  Kyrcnüer  baten  den  Platon, 
ihr  Gesetzgeber  zu  werden  34  ) ; von  seinen  Schülern  sind  Plior- 
mion,  Aristonymos  und  Menedemos  oben  als  Gesetzgeber  ge- 
nannt worden.  Wiederum  aber  hat  sich  die  Kunde  erhalten. 


33)  Von  der  Neigung  des  Jünglings  zum  Kriegerstande  s.  Ae- 
Han  V.  6.  3,37.  — 34)  Ptutarch  an  e.  nicht  utiterr.  Kürst.  9,  117. 
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dass  einige  Schüler  IMaton’s  Tyrannen  zu  werden  versucht  ha- 
ben, Euagou  in  Lampsnkos,  Charon  in  Pellene,  Tiinäos  in  Ky- 
zikos  3i).  Glücklicher,  als  Alle,  war  Aristoteles  in  Erfüllung 
eines  aus  Weisheit  und  Thätigkcit  geeinten  1 Jerufs;  er  gab  das 
glänzendste  Beispiel  der  Erziehung  eines  königlichen  Jünglings 
durch  einen  Philosophen36,;  wogegen  seiue  Gesetzgebung  in 
Stageira,  seiner  Vaterstadt,  kauin  Erwähnung  verdient 

Im  Zeitalter  Philipps  von  Makedonien  machte  das  Verderb- 
niss  des  Yerfassungswesens,  welches  schon  in  Gleichgültigkeit 
gegen  die  Heimat  und  Söldnerei,  oder  eigensüchtiger  Partei- 
stellung gegen  die  Mitbürger  bis  zu  tödtlichem  Bürgerhass,  im 
Anschluss  an  die  Fremden  zur  Uebervortheilung  der  Heimischen 
sich  furchtbar  entwickelt  hatte,  mächtige  Fortschritte  in  Ver- 
käuflichkeit und  Verleugnung  der  vaterländischen  Interessen 
für  makedonisches  Gold.  An  die  Stelle  der  Oligarchen  traten 
nun  die  Verrät  her.  Die  Zeit  der  Oligarchie  war  vorüber, 
aber  Demokratie  war  auf  dem  Festlande  nirgends  mehr  in  Ge- 
diegenheit und  Würde  zu  finden;  überall  tritt  uns  statt  ihrer 
Ochlokratie  mit  ihren  wildeu  Aufwallungen,  ihrem  Lust- 
schwelgen  und  ihrer  Gesetzlosigkeit  entgegen.  Daher. die  jün- 
gere Tyrannis  nun  noch  häufiger  als  zuvor;  sie  wird  zum 
Hauptmerkmal  der  politischen  Abwandlungen  dieser  Zeit  und 
sie  macht  den  Uebergang  zu  makedonischen  Statthalterschaften 
in  dem  unfreien  Hellas. 

Das  öffentliche  Wesen  wurde  in  der  Mehrzahl  der  helle- 
nischen Staaten  vorzugsweise  durch  das  Yerhältniss  zu  Philipp 
bestimmt  und  bewegt,  eben  so  sehr  aber  durch  die  nimmer  ra- 
stende Hader-  und  Herrschsucht  in  Händel  und  Fehden  mit 
Nachbarstaaten  verwickelt.  Von  manchen  Staaten  indessen,  als 
Argos,  Achaja,  Lokris,  Aetolien,  Akarnanicn,  und,  das  Verhält- 
nis zu  Syrakus  ausgenommen,  auch  Korinth33),  ist  fast  gar 
nichts  bekannt;  selbst  von  Theben  hat  sich,  ausser  den  Be- 
richten von  seinen  Heereszügen  gegen  die  Phokcer,  w'enig  mehr 
iin  Andenken  erhalten , als  dass  Tausende  seiner  kampflustigen 
Bürger'  zur  Söldnerei  auszogen,  daheim  aber  Verräther,  na- 
mentlich der  schändliche  Titnolaos  **),  von  makedonischem  Golde 

m 

35)  Athen.  11,  508  E.  ff.  — 36)  Ob  von  den  bei  Fabricius, 

btbl.  Gr.  2,  28  ff.  Marl.  A.,  angeführten  Gesetzgebern,  ausser  den 
oben  genannten,  einige  in  diese  Zeit  zu  setzen  sind,  etwa  Archias 
in  Knidos,  mag  ich  nicht  entscheiden.  — 37)  Pint.  g.  Kolot.  10, 

513.  629.  — 38)  Plut.  Tiuiol.  5.  nennt  die  damalige  Verfassung  De- 

mokratie, doch  giebt  das  Wort  daselbst  den  allgemeinen  Gegensatz 
gegen  Tyrannis.  Cap.  3.  wird  Timoleon  vom  Volke  zum  Feldherrn 
ernannt;  der  Math  aber  leitet  das  Verfahren.  — 39)  Demosth.  v. 

Kranze  241,  26.  Theop.  b.  Athen.  10,  436  B. 
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zehrten.  Parteiung,  Biirgerfehde  und  Yerräthcrei  sind  leider 
das  Einzige,  das  von  manchen  Staaten  bemerkt  wird;  so  von 
Sikyon  4#)  lind  Phlius41),  von  Thasos,  wohin  Phili])p 
Flüchtlinge  zurückführte  45i) , von  Olynth  und  den  umliegen- 
den thrakischen  Städten,  deren  zwei  und  dreissig,  wie  oben 
bemerkt  worden,  in  Einem  Jahre  durch  Yerrath  in  Philipp’« 
Hand  fielen,  von  Mcgara,  dessen  Bürger  dazu  noch  immer 
im  schlechtesten  Rufe  wegen  ihrer  elenden  Gesinnung  stan- 
den 43).  Perilaos  daselbst  stand  iu  Philipp’*  Solde  41).  Leid 
timt  es,  vermuthen  zu  müssen,  dass  auch  in  den  Staaten,  von 
denen  wir  nichts  wissen,  Stetigkeit  der  Verfassung,  rechtliche 
Ordnung  und  Wohlfahrt  mangelte;  auch  bei  näherer  Kenntniss 
davon  würde  die  Geschichte  wohl  nur  an  traurigen  Berichten 
reicher  werden:  wer  möchte  aber  deunoch  nicht  den  Verlust 
der  Werke  des  Theopompos,  der  schwerlich  böser  urthcilte, 
als  damals  gehandelt  wurde,  bitterlich  beklagen! 

Thun  wjr  nun  noch  einen  Blick  auf  die  zwei  Jahrhunderte 
von  der  Herrschaft  Philipp’»  über  Hellas  bis  zu  dem  völligen 
Untergänge  hellenischer  Volksfreiheit,  so  haben  wir  auf  der 
einen  Seite  eine  Zeitlang  die  schönste  Entwickelung  politischer 
Theorie  und  historischer  Forschung  über  Verfassung  und  Ge- 
setzgebung; Aristoteles  und  seine  grossen  Schüler  Theophra- 
stos,  DikäarchoS',  Herakleides  Pontikos  u.  A. ; auf  der  andern 
Seite  aber  bei  immer  zunehmendem  Verderbnis«  im  Allgemei- 
nen die  erfreuliche  Erscheinung,  dass  in  mehren  Staaten  sich 
die  Freiheit  verjüugte  und  Anstand  und  Kraft  zur  Begleitung 
hatte. 

Nach  mehrmals  wiederholten  Darstellungen  des  innern  Ver- 
derbnisse* kann  eine  abermalige  liier  erspart  werden.  Es  würde 
der  grellsten  Farben  bedürfen,  mh  die  letzte  Entfaltung  und 
völlige  Reife  desselben  neben  dein  letztvergangenen  Zustande 
noch  besonders  auszuzeichnen , und  das  schreckliche  Gefolge 
der  Zwietracht  und  Selbstsucht,  der  Söldnerei  und  des  Ver- 
rat lis  , der  Schlemmerei  einerseits  und  dagegen  der  Arinuth  und 
V erschuldung  4S),  vor  Augen  zu  stellen.  Bei  -einem  so  tief  ge- 
sunkenen Volke  vermag  die  Tugend  Einzelner  wenig;  wenn 
durch  solche  ein  besserer  Geist  den  zerfallenden  Körper  ver- 
jüngen zu  wollen  scheint,  ist  nach  kurzer  Aufregung  der  übri- 


401  Plut.  Arat.  2.  — 41)  Demosth.  über  Synt.  175  , 26.  — 

42)  Ps.  Demosth.  üh.  Ifatonn.  80.  12.  mul  iSchol.  — 43)  Ps.  Dero, 

g.  Jieära  1337.:  — oi  Mtyaotis  tlrthvStnot  xa!  iiixQoXoyoi.  Dioge- 
nes wollte  lieber  eines  Megareers  Widder  (xpio;)  als  .Sohn  (mdf) 
seyn.  Ael.  V.  G.  12,  56.  Vgl.  Plut.  Dion  17.  von  der  HofTahrt  des 
inegarisrhen  Dynasten  Ptoiodoros.  — 44)  Demosth.  v.  Kranze  242,2. 
45)  Vori  dieser  ».  l>iv.  32,  5.  30. 
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gen  geringen  Lebenskräfte  der  Rückfall  in  die  Hahn  der  Auf- 
lösung um  so  weh  roll  er.  Aus  Söldnerei  gestaltete  in  diesem 
Zeiträume  sich  Räuberei;  aus  Selbstgefühl  wahn  volle  Anmas- 
sung;  aus  ßeredtsamkeit  Geschwätzigkeit;  aus  Vcrrath  scham- 
lose Kriecherei  gegen  die  ausheimischen  Machthaber;  dies  das 
Eigentümliche  der  letzten  Zeit. 

Die  Verfassung  der  Freistaaten  war  fast  durcligehends  de- 
mokratisch; in  Sparta  zwar  Dynastie  der  Ephoren,  in  Mas- 
salia  strenge  Oligarchie  der  Timuchen  4e)  u.  s.  w.,  Hader  zwi- 
schen Demos  und  Oligarchen  aber  an  mehren  Orten;  aus  Ivro- 
tou  wurden  die  letztem  vertrieben  und  fanden  Aufnahme  in 
Thurioi  47). 

Achnliches  fand  in  Lokroi  statt  48),  ja  selbst  im 
zweiten  puuischen  Kriege  bestand  hier  noch  ein  Gegensatz  zwi- 
schen Demos  und  Vornehmen  49),  ob  von  der  Art,  wie  zu  al- 
len Zeiten  und  überall  sich  in  Freistaaten  findet,  oder  in  Fort- 
setzung uralter  Aristokratie,  ist  nicht  klar.  Ueberreste  be- 
rühmter Adelsgeschlechter  sind  mit  Sicherheit  nur  spärlich  nach- 
zuweisen; selbst  das  Heraklidische  Königshaus  in  Sparta  starb 
aus,  ehe  der  Staat  seine  Selbständigkeit  gänzlich  verlor.  Ty- 
rannis stürzte  hie  und  da,  auch  ohne  unmittelbaren  Zusam- 
menhang mit  den  äussern  Ereignissen,  freie  Verfassungen  um; 
so  nochmals  in  Syrakus,  in  Sparta  u. s.w.  Die  Tyrannen  des 
Mutterlandes  waren  nun  aber  grosscntheils  Statthalter  der  ma- 
kedonischen Könige,  so  der  schreckliche  Apollodoros  in  lvas- 
sandreia.  Die  letzten  Repräsentanten  freier  Verfassung  sind 
die  Staaten  des  achäischen  und  des  ätolischen  Hundes,  ferner 
Rhodos  und  Byzanz,  Taras,  Massalia  u.  s.  w.  Von  den  Staats- 
gewalten in  den  Freistaaten  ist  natürlich  die  Volksversammlung 
immerfort  noch  als  die  erste  zu  nennen;  dies  um  so  mehr,  je 
kleiner  die  Staaten  durch  Auflösung  der  alten  Gauverhältnisse 
wurden;  der  Begriff  einer  Versammlung  von  Volksvertretern, 
von  bevollmächtigten  Gesandten,  bildete  sich  selbst  in  dem 
achäischen  Bundesverhü! tnisse  nicht  rein  aus.  Eine  Hule  aber 
findet  sich  als  der  Volksversammlung  vorarbeitende  Behörde  bis 
zu  den  letzten  Zeiten.  Unter  den  bedeutenden  Aemtern  be- 
stand das  der  Strategen  bis  tief  in  die  Zeiten  der  lvuecht- 


46)  Cicero  v.  Staate  1,28.:  — 8i  MassiÜcnses  — per  delectos 
et  principe«  cives  summa  justilia  reguntur,  inest  tarnen  in  ca  con- 
ditionc  populi  aimilitudo  qiiacdatn  servitutis.  Vgl.  Brückner  bist. 
rcipuhU  Alassiliens.  8.  38  ff.,  eine  Schrift,  die  mehr  genügt,  als  die 
frühem  von  Johannscn  und  Hendreich,  aber  freilich  die  Armuth  au 
Berichten  der  Alten  über  Alassalia's  Verfassung  abermals  zu  Tage 
legt. . Vgl.  Tittiuann  gr.  Staatsv.  516.  und  unten  §.  86.  — 47)  Diod. 
19,  10.  — 48)  Diod.  19,  5.  6.  9.  — 49)  luv.  23,  30. 
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schaft  fort'*0);  neben  diesem  häufig  das  der  Pr  y tauen51); 
das  Priesterliche , von  gleicher  Dauer,  als  die  tieiligthümer, 
tritt  in  mancherlei  Aemtern  hervor,  deren  viele  übrigens  durch 
neue  religiöse  Vereine  und  Feste  entstanden  M) ; dagegen  ver- 
nichtigten  sich  die  Finanzbehörden  in  demselben  Masse  als  das 
Stnalsvermögen. 


2.  Demokratie  und  Ochlokratie  *). 

§.  63. 

Entiiiisserung  des  Herrenstandes  von  der  angestammten 
Ausrüstung  mit  Gut,  Waffenehre  und  geschlechtlicher  Geschlos- 
senheit, hatten  dessen  ständische  Kraft  gebrochen,  Gütererwerb 
und  Heldenmuth  dem  Gemeinfreien  Aufschwung  gegeben,  die 
Tyrannis  beide  Stände  zu  gleicher  Dienstbarkeit  mit  einander 
gemischt,  der  Perserkrieg  mit  gleichen  Lorbeern  geschmückt. 
Der  Stand,  welcher  einst,  über  die  Masse  erhoben  und  durch 
eine  Kluft  von  dieser  getrennt,  Macht  und  Frucht  des  Staates 
in  Anspruch  genommen  hatte,  galt  nun  für  Bestandthei!  der 
Masse  selbst;  alle  Rechte  und  Ehren  mussten,  nach  der  de- 
mokratischen Ansicht  des  Zeitalters,  in  dieser  wurzeln,  aifs  ihr 
hervorwachsen  und  in  sie  zurückfallen.  Auch  nicht  Eine  der 
alten  Aristokratien,  ausser  Sparta,  so  weit  dieses  mit  Recht 
Aristokratie  heissen  kann,  wurde  ferner  als  gültig  anerkannt; 
die  Meinung  war  von  ihnen  gewichen  *).  Jedoch  weder  alle 
Aristokratien  wurden  umgestürzt,  noch  blieb  in  den  Demokra- 
tien das  Streben  der  Ehr-,  Hab-  und  Herrschsüchtigen,  sich 
über  die  Masse  zu  erheben,  aus;  aber  die  öffentliche  Meinung, 
auch  wo  das  Volk  ständischer  Zwiugherrschaft  unterlag,  sprach 
sich  feindselig  gegen  dieselbe  aus  und  bezeiebnete  jene  Herren- 
thümer  mit  dem  gehässigen  Worte  Oligarchie;  die  Tyrannis 
hatte  vermocht,  hie  und  da  sich  mit  altköniglichem  Schimmer 
zu  umkleiden ; nicht  so  gelang  es  der  Oligarchie  mit  dem  alt- 
aristokratischen. 


501  Von  Byzanz  s.  Tittmann  a.  0.402.;  Ephesos,  ders.  431.; 
Kerkyra  491.;  Ilerakleia  497.;  Eretria,  IMog.  Laert.  2,  142.;  Akar- 
nanien,  Liv.  36,  1.  ti.  s.  w.  — 51)  Am  bedeutendsten  in  Rhodos. 

Plut.  Vorschr.  d.  Mtaatsv.  9,  240.  Von  Ephesos,  Smyrna,  Kyzikos, 
Kos  u.  a.  s.  Tittmann  iiher  diese  Gemeinden.  — 52)  Tittmann  a.  O. 
477  ff. . 740  ff. 

*)  Vgl.  iiherh.  Hermann  S-  66  f.  Schümann  93  f.  — 1)  Ucher 

Thukydidcs  Ansicht  von  der  sMiyap^/tt  tcuvoum  s.  unten  g.  64.  von 
der  Oligarchie. 


Digitized  by  Google 


52ß  Drittes  Blich.  Die  Staatsvrrfassuiigcn. 

So  bestand  die  Ansicht,  dass  der  Demos2)  das  Gesammt- 
volk  ausmaclie  und  kein  Bürger  anders  denn  als  Bestandteil 
der  Menge  dein  Staate  angeboren  könne;  indessen  artete  diese 
noch  nicht  zum  politischen  Fanatismus  gegen  jegliches  ange- 
stammte Besitzthum  der  Ueberbleihsel  des  alten  Herrenstandes 
aus;  man  liess,  besonders  im  Cultwesen,  manches  Vorrecht, 
manche  Ehre  als  Erbe  gewisser  Geschlechter  in  dereii  aus- 
schliesslichem Besitze.  Es  scheint,  als  ob  die  Selbstsucht  der 
Einzelnen,  die  gern  die  Inhaber  von  dergleichen  Auszeichnun- 
gen hätten  berauben  mögen,  weichen  musste  vor  dem  Gesainrat- 
gefühl,  dass  dem  Demos,  der  jene  Vorragenden  seinem  Ge- 
setze unterworfen,  aus  ihrer  Trefflichkeit  eine  Zierde  erwachse; 
man  sah  gern  zerstreut  in  der  Mitte  des  Volks  und  den  Rei- 
hen der  Bürger  eben  die,  welche  man  als  geschlossenen  Stand 
gehasst,  man  ehrte,  was  man  zu  verehren  sich  gesträubt,  und 
man  bewies  Vertrauen  und  Hochsehätzung,  denen  man  Huldi- 
gung versagt  hatte.  Aus  dieser  Mischung  der  Edeln  und  Ge- 
meinfreien musste  notliwendig  höherer  Gehalt  der  Gesaraintheit 
hervorgehen,  das  Bürgerthum  an  Gediegenheit  und  Glanz  ge- 
winnen, der  Staat  an  Haltung;  auch  wurden,  kraft  des  noch 
unverdorbenen  Gemeinsinnes,  die  Besten  mit  der  Verwaltung 
betraut,  so  dass  von  einer  Aristokratie  in  der  Demokratie  die 
Rede  seyn  konnte  3).  Dies  ist  die  aristotelische  noXtttta  3 h). 
Wiederum  aber  begann  schon  der  Pöbel  sich  zu  regen,  niedere 
Hefen  gohren  auf  und  brachten  Verderlmiss  in  die  edleren 
Säfte.  Dabei  war  der  ins  Bürgerthuin  getretene  Adel  nicht 
ausser  Schuld;  die  Gleichheit  war  ihm  lästig;  oligarchische  Um- 
triebe reizten  die  Masse  auf  und  mehr  und  mehr  wurde  deren 
Sinn  durch  Parteisucht  getrübt,  dass  auch  die  Achtung  gegen 
achtes  Verdienst  schwand.  Die  Entwickelung  wüsten  Pöbelwe- 
gens  aus  der  anständigen  Haltung  der  Demokratie  erfolgte  aber 
in  den  hellenischen  Staaten  nicht  so  wie  in  Rom,  wo,  kraft 
der  Freilassung  per  viudictain,  ohne  Zustimmung  des  Volkes, 
gute  und  böse  Söhne  des  Auslandes  ins  Bürgerthum  aufgenom- 
men werden  konnten;  jene  Verschlimmerung  ist  ganz  und  gar 
aus  dem  heimischen  Fluche,  der  auf  dem  hellenischen  Volks- 
thume  lastete,  dein  der  Selbstsucht  und  Zwietracht,  hcrzulci- 
ten;  gegen  Zuinischung  des  Barbarischen  blieb  Volkssinn  und 


2)  lieber  die  Bezeichnungen  der  Menge  s.  Beilage  16.  — 

3)  Malier  Klcisthenes  Verfassung  b.  Plman.li  Kim.  15.  Aristokratie. 
Hesych.:  AQiotoxQajot'fitvof  vnö  dytaioiy  xparotl/eexo»  rj  drjuov  5 
h(Qto»  jtäy  xalliaiiüy.  Vgl.  von  der  bessern  Aristokratie  unten  in 
8.  64.  von  der  Oligarchie.  — 3 b)  Polit.  3,  11,  II.:  nohuxöy  Je  71X/J- 
9of  — Jvyitfityoy  np/eix  te  xnl  nQ/(a!hu  xntä  vofioy  lay  xai‘  dfi'rrx 
itayfftayia  reif  lu’/rrfpoif  r«£  rfp^rif.  Vgl.  4,  6,  2. 
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Gesetz  in  voller  Kraft;  mir  Hellenen  konnten  Bürger  seyn, 
Barbaren  wurden  höchstens  als  Melöken  geduldet  *).  Wohl 
aber  hatte  der  Verkehr  mit  den  goldreichen  Barbaren,  krieg 
und  Sieg,  neben  der  Steigerung  des  Nationalgefühls  auch  die 
Nahrung  mancher  Imsen  Leidenschaft  zur  Folge.  So  wie  end- 
lich Marius  Aufgebot  der  capite  censi  zum  Kriegsdienste  nicht 
das  römische  Bürgerthum  kräftigte,  sondern  nur  die  Geltung 
und  den  Einfluss  der  Rohheit  mehrte,  eben  so  erwuchs  aus 
der  Bewaffnung  der  Armen  den  hellenischen  Staaten  mehr 
Weh  als  Wohl. 

Dem  anfänglichen  gediegenen  Gehalte  der  Demokratie  ent- 
spricht die  ältere,  ehrenwerthe  Deutung  des  Begriffs  der  Gleich- 
heit, des  ?oov,b),  als  eines  laav  xu.%  u%!av.  Die  Vorstellung 
von  einer  absoluten  Gleichheit,  wie  neuere  Levellers  ihn  ge- 
träumt haben,  Gleichheit  Aller  in  Recht  und  Genuss,  ohne 
Rücksicht  auf  Verdienst  .und  Leistung,  ist  auch  den  Helleuen 
nicht  fremd  gewesen ; doch  war  von  vorn  herein  der  Begriff 
nicht  in  gänzlicher  Schrankenlosigkeit  nufgefasst,  sondern  be- 
stehende Bedingnissc  stillschweigend  dabei  zugestanden  worden, 
so  bei  der  Einrichtung  des  Loosens  zu  obrigkeitlichen  Aem- 
tern,  eines  charakteristischen  Merkmals  der  Demokratie5),  wel- 
chem Dokiinasie  vorausging.  Selbst  in  dem  lockenden  Aufrufe 
zur  Theilnahine  an  einer  zu  gründenden  l’tlanzstadt  unter  Ver- 
heissung  gleichen  Rechtes 8)  mochte  dem  besser  und  reicher 
gerüsteten  Theilnehmer  des  Zuges,  dem  Erbbesitzer  eines  be- 
deutenden Familiencults,  dem  Klugem,  Mannhaftem,  Würde- 
vollem stillschweigend  höhere  Geltung  verwahrt  bleiben.  Im 
Allgemeinen  waltete  also  vernünftige  Auffassung  vor,  und  nach 
dieser  war  das  laov  mehr  verwahrend  gegen  das  Aufkommen 
eines  uviaov  oder  TtXtov 7) , der  Unterdrückung  durch  ungesetz- 
liche Gewalthaberschaft,  als  zu  Jeglichem  berechtigend;  es  be- 
stand also  vor  Allem  in  der  gleichen  Berechtigung  aller  und 
jeder  Bürger,  bei  Abfassung  der  Gesetze  für  die  Gcsanuntbeit 
mitzustimmen,  .die  Behörden  zu  deren  Ausübung  mitzuwählen 
und  zur  Rechenschaft  zu  ziehen.  Dadurch  aber  wurde  die  Be- 
achtung eines  Verhältnisses  zwischen  dem,  was  ein  Bürger  dem 


4)  Dergleichen  war  wohl  in  den  .Städten  Chalkidike's  der  Sxlos 
ßayßdpiitr  iSiyHäiitoy  Bicnlrixiüy.  Diodor  12,68.  4b)  S.  oben 

j.  47,  9b.  — ä)  Schümann  antq.  100.  Daher  das  aristokratische 
Verbot  des  Pythagoras:  Ksset  keine  Bohnen,  ib.  — 6)  ln  lag  xa! 

itiofa.  Thuk.  t,  27.  — 7)  Kurip.  Phon.  548.  549.: 

— r ü yrr'i'  laoy  yo/jiuoy  <ly!>g umois  (’fv, 
tm  nkloyi  iS' litt  noi.luioy  xiißiatmai 
lovlaoooy  x.i  L 

S.  die  Erörterung  dieses  Begriffs  b.  Aristot.  Pol.  5,  1. 


L 
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Staate  durch  seine  persönliche  Trefflichkeit  oder  durch  seine 
Ausstattung  mit  äussern  Gätern  leistete,  und  dem  Vorzüge, 
der  ihm  dafür  einzuräumen  war,  nicht  gefährdet.  So  wurde 
demnach  das  ioov  für  die  Menge  in  dem  Sinne  gültig,  dass 
kein  Bürger  über  ihr  und  dem  von  ihr  ausgehenden  Gesetze 
stehe,  sondern  dem  letztem  Alle  gleichmässig  untergeordnet 
seven;  dies  aber  in  mehren  Demokratien  bis  zu  solcher  Schroff- 
heit, dass  das  blosse  Hervorragen  des  Einzelnen,  auch  ohne 
begleitenden  bösen  Willen,  für  Gefährde  der  Gleichheit  geach- 
tet und  deshalb  Os t ra k is in os  8)  (in  Syrakus  Petalisinos)  ein- 
geführt wurde;  innerhalb  des  Masses  der  VortreiFlichkeit  aber, 
das  die  Gesainmtheit  bei  dem  Einzelnen  duldete,  galt  für  den- 
selben das  Gesetz  der  Gleichheit  mit  der  besondern  Würdigung 
seiner  Bürgertugend  als  einer  Zugabe  zu  dem  gesetzlichen 
Gleichgewichte,  also  laov  xax'  u^iuv  <J). 

ln  der  ersteren  Beziehung,  nehmlich,  dass  das  Gesetz  von 
Allen  gleichmässig  ausgehe  und  für  Alle  gleichmässig  gelte , also 
angemasste  Gewalt  einer  Person  oder  eines  Standes  nicht  be- 
stehen solle,  ist  der  dem  hellenischen  Freiburger  dereinst  so 
wertlie  Ausdruck  Isonomie  zu  -verstehen.  Er  ist  gleichbedeu- 
tend mit  Demokratie  l0),  schliesst  aber  eben  so  wenig,  als  diese, 
Abstufungen  nach  Schatzung  u.  s.  w.  aus.  Herodotos  nennt  ihn 
den  schönsten  aller  Namen  und  gieht  als  dessen  Gehalt  an, 
dass  die  Obrigkeiten  durch  das  Loos  bestellt  werden  und  Re- 
chenschaft bestehen  müssen,  und  dass  jegliche  Berathung  vor 
die  Gesainmtheit  gebracht  wird,  „denn  in  der  Menge  ist  Alles 
enthalten11).”  Derselbe  gebraucht  auch  das  Wort  Isokratie, 
als  Gegensatz  der  Tyrannis  la). 

Neben  Isonomie  wird  bei  den  Schriftstellern  der  Demokra- 
tie sehr  oft  Isegorie  (najjfaata)  ,a)  geprieseu.  Sache  und 
Begriff'  waren  vorzüglich  in  Athen  ausgcliildet ; dahin  gehört 
auch  das 'Wort;  der  allgemein  hellenische,  mindestens  spätere, 
Ausdruck  war  Isologic11).  Im  Gesamint- Volksthuine  der 
Hellenen  lag  der  Drang  zum  Reden,  im  Wesen  der  hclleni- 


8)  Vgl.  die  Literatur  bei  Hermann  G6,  12.  Erschöpfend  ist 
E.  Meier  Ostracisnms , b.  Erseli  u.  Grober,  Sei  t.  3.  Tb.  7.,  und  die 
Schrift  von  Heumami  de  Ostrac.  Ricklinghus.  1839  (nicht  1809.  wie 
auf  dem  Titel  steht),  konnte  ungeschrieben  bleiben,  wie  auch  ihr 
Vf.  am  Schlüsse  selbst  erklärt.  — 9)  Aristot.  Pol.  5,  1,  7.  8.  Vgl. 

dazu  die  Erörterung  des  laouaipdv  li.  Tliuk.  G,  39.  — 10)  So  lle- 

rod.  3,  143.  5,  27.,  wo  von  der  Abschaffung  der  Tyrannis  des  Mttan- 
drios  auf  Samos  und  des  Aristagoras  in  Milet  und  der  Einrichtung 
der  Volksherrschaft  die  Hede  ist.  — 11)  S.  Otaues  Hede  3,  80.  — 

12)  Herod.  8,  92,  1.  — 13)  Hermann  6G,  8.  — 14)  Möris:  /oyyo- 

pfa,  t4r tixdic  — /ooloy/n,  'ElXrivixiiq.  Hie  Ucbiing  des  Hechtes, 
die  freimiithige  Hede,  ist  naofaafa  bei  den  attischen  Rednern. 
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sehen  Freistaaten  war  die  Gunst  des  ötTcntlichen  Redens  über 
Staatssachen  gegeben  ••’),  und  das  Hecht,  seine  Gesinnung  üMfer 
Angelegenheiten  des  Gemeinwesens  aussprechen  zu  dürfen,  galt 
dem  Hellenen  für  ein  Palladium  der  Freiheit ; wogegen  in  ari- 
stokratischen und  oligarchischen  Staaten  die  Magistrate  freie 
Entwickelung  rednerischer  Künste  nicht  zu  gestatten  pflegten"’), 
llulme  der  Isegoric  war  die  Volksversammlung ; das  Wort  be- 
zeichnet also  den  wesentlichsten  Theil  des  Bürgerrechts , in 
der  höchsten,  gesetzgebenden  Behörde  sich  geltend  zu  machen, 
und  bezeichnet  nicht  nur,  dass  Jeder  dies  Recht  üben  durfte, 
sondern  auch  — über  Jedes;  denn,  wenn  gleich  dem  Käthe 
manche  Theile  der  Verwaltung  eigends  zugewiesen  worden  wa- 
ren und  das  (irtdiv  üuiQoßovXtvxov  den  gemässigten  Demokra- 
tien eigen  war  *7),  so  hatte  doch  die  Gemeinde  dem  Rechte 
der  Entscheidung  über  jenes  Berathungen  keineswegs  entsagt; 
vielmehr  wurde  im  Laufe  der  Entwickelung  der  Demokratie  die 
Bule  mehr  und  mehr  von  der  Volksversammlung  abhängig  und 
angewiesen , sich  mit  der  Zurichtung  der  Staatssachen  zu  leich- 
ter und  bequemer  Verhandlung  für  die  Gcsainmthcit  zu  be- 
schäftigen. 

Die  in  den  genannten  Wörtern  bezeichnctc  Gleichheit 
des  Bürgerrechts  wehrte,  wie  gesagt,  der  Ueberkebung  jeg- 
liches Einzelnen  über  die  Gcsammtheit  und  das  Gesetz,  ent- 
hielt aber  nicht  den  Grundsatz,  dass,  so  wie  Keinem  über  die 
gesetzlichen  Schranken  hinauszuschreiten  erlaubt  war,  umge- 
kehrt innerhalb  derselben  Jeder  ohne  Unterschied  zu  Jedem 
gelangen  köune ; sondern  bei  Uebertragung  gesetzlicher  Gewal- 
ten und  Vorrechte  übte  die  Gcsammtheit  in  der  Regel  aristo- 
kratische Grundsätze.  Ncbmlich,  wenn  gleich  Erloosung 
der  Aemter  wesentlicher  Charakterzug  der  ausgebildeten  Demo- 
kratie war,  so  machte  doch  bei  Besetzung  der  Aemter  sich  das 
richtige  Gefühl,  das  auch  dem  gemeinen  Manne,  innezuwohnen 
pflegt,  geltend,  dass  dein  mit  Einsicht  und  Kraft  am  besten 
ausgerüsteten  oder  zu  Staatsleistungen , Kriegsdienst  und  Lci- 
turgien , am  meisten  in  Anspruch  genommenen  Bürger  auch  der 
grösste  Antheil  an  der  Staatsverwaltung  gebühre;,  die  Menge 


15)  Pindar  Pytli.  2,  160.:  o IdßQog  arQctic; , d.  i.  die  Demokra- 
tie. Eurip.  Phöu.  401.  402.: 

rC  (f  vydaiy  to  dttyipf! ; 
kV  fiiy  fifyiGToy,  oix  (gi‘ y n n (J  p n ata  v. 

Vgl.  Soph.  Oed.  Kolon.  66.  — 16)  Plut.  v.  d.  ethisch.  Tilg.  7,  759.: 

iio  jotlf  pi/ropot  ty  raif  nQiatoxQaiiais  ol  d(i-/oy  IK  ovx  luSai  Ttttöai- 
yte9a i.  Vgl.,  über  dgl.  Verbot  in  Sparta  und  den  kretischen  Staa- 
ten , Sext.  Empir.  g.  d.  Math.  292.  4.  Ort.  A.  — 17)  Schümann  au- 

tiq.  99. 

Warhsmulh  hellen.  AK.  Rd.  1.  2teAufl. 
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vertraute  nicht  gern  ihres  Gleichen;  treffende  Würdigung  per- 
sönlicher Vorzüge  führten  sie-  bei  Besetzung  der  Stnatsämter 
meistens  zu  dem  rechten  Manne.  Hiebei  aber  zeigt  sich  auch 
eine  schlimme  Seite  des  demokratischen  Sinnes.  Nehmlich  die 
Staatsämter  brachten,  ausser  der  Ehre,  gesetzlich  keine  Frucht, 
machten  vielmehr  grosse  Opfer  nöthig  und  setzten  Gut  und 
Blut  der  Gefährde  aus.  Auf  dergleichen  verzichtete  der  ge- 
meine Mann  uin  so  lieber,  je  mehr  er  als  Bestandtheil  der 
Gesammtheit  die  Handlungen  des  Beamten  als  seiner  Richtung 
und  einer  öffentlichen  Verantwortlichkeit  unterworfen  ansah, 
welcher  sich  auszusetzen  er  selbst  nicht  geneigt  war,  die  er 
aber  mit  allem  Gifte  demokratischen  Argwohns  und  Neides  stei- 
gerte. Daher  denn  die  Beamten  oft  ein  Spielball  böser  Lei- 
denschaft, und  eben  so  oft  des  Unverstandes,  welcher  mit  dein 
Vertrauen  zu  der  Tüchtigkeit  einer  Person  die  Erwartung  ver- 
band, dass  Alles,  womit  der  Beamte  beauftragt  wurde,  gelin- 
gen müsse,  und,  wenn  der  Betraute  der  Umstände  nicht  hatte 
Meister  werden,  die  Ansprüche  der  Menge  nicht  hatte  befrie- 
digen können,  gegen  ihn,  als  den  allein  Schuldigen,  seinen 
Zorn  ausliess. 

Das  Urtheil  über  die  gemässigte  Demokratie  kann  im  Gan- 
zen nicht  anders  als  günstig  nusfallen.  Die  Demokratie, 
vom  Anfänge  des  grossen  Perserkrieges  an  bis  zum  Ausbruche 
des  peloponnesischen  nach  Athen’s  Musterbilde  zu  schätzen, 
hatte  einen  theils  durch  Tyrannis  geprüften  und  geläuterten, 
tlieils  durch  Gesetzgebung  erleuchteten  und  auf  die  Höhe  poli- 
tischen Bewusstseyns  gebrachten  Gemeinsinn  zur  Grundlage. 
Der  Bürger  bot  sein  gesummtes  Leben  dem  Staate  dar,  be- 
gehrte dafür  aber  einen  möglichst  hohen  Grad  von  Theilnahme 
an  der  Gesetzgebung  über  Leben  und  bürgerliche  Tha'tigkeit 
seiner  .selbst  und  seiner  Genossen ; sein  Leben  sollte  eine  Dar- 
stellung bürgerlicher  Vollkommenheit  durch  Aufopferungen  für 
den  Staat  seyn,  Freiheit  aus  Recht,  Bürgerehre  aus  Verdienst, 
Ruhm  aus  Grosstliaten  erwachsen,  und  Verherrlichung  des  Va- 
terlandes durch  seine  Bürger  und  Stolz  des  Bürgers  auf  sein 
Vaterland  einander  entsprechen.  Der  Staat  war  da,  um  jeden 
seiner  Bürger  in  die  höchste,  seinen  Kräften  angemessene, 
Thätigkeit  für  den  Staat  zu  setzen ; der  Bürger  lebte  im  Staate, 
um  aus  diesem  die  Befugniss  und  Verbürgung  eines  gesteiger- 
ten politischen  Lebens  zu  schöpfen.  Als  Grundlage  dazu  bot 
die  Verfassung  ihm  einen  Sklavenstand,  der  ihn  der  niedern 
Beschäftigungen  zur  Befriedigung  der  Lebensnothdurft  überhob; 
die  demokratische  Regierung  war  seiner  Theilnahme  nicht  ent- 
rückt; Jeder  sollte  in  dem  Kreise  walten,  der  für  ihn  passte, 
der  Beste  mit  dein  Höchsten  betraut  seyn,  der  Vermögendste 
das  Schwerste  zu  tragen  haben.  Recht,  Kriegswesen , Staats- 
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wirthschaft , Kunst,  Wissenschaft,  Haltung  des  Körpers,  An- 
stand u.  s.  w.  wurden  durch  die  Regierung  geordnet  und  ge- 
pflegt, in  Wechselwirkung  unter  einander  und  in  Beziehung  auf 
das  gesaminte  Staatslebcn  gesetzt;  in  Allem  galt:  Höchste  Lei- 
stung und  schwerste  Last  fürs  Vaterland  bringt  die  höchste  Ehre. 
Die  Kehrseite  bietet  Eifersucht,  Neid,  gerichtliche  Kabale , Un- 
dankbarkeit, Veruntreuung  des  Oeflentliclien , Uebermutli  und 
Unstetigkeit.  Als  das  bedeutendste  der  Aemter  in  der  ausge- 
bildeten Demokratie  erscheint  das  der  Strategen;  so  in  Athen, 
Syrakus,  Taras,  Argos,  Thurioi;  ferner  der  Demiurgen; 
beide  Aemter  treten  mit  der  Entwickelung  der  Demokratie  im- 
mer mehr  hervor.  Polemarchen  finden  sich  im  oligarchi- 
sclien  Theben,  wie  im  demokratischen  Mantineia.  Das  Beam- 
tenwesen des  demokratischen  Athens  wird  uns  das  Muster  für 
die  übrigen  demokratischen  Staaten  geben  (§.  69.). 

Neben  den  verfassungsmässig  ungeordneten  Aemtern  ist  nun 
aber  eine  Art  von  Staatsgewalt  zu  beachten,  die  ohne  Be- 
trauung mit  einem  Amte,  ohne  Verpflichtung  und  Verantwort- 
lichkeit, auf  der  Unterlage  der  Betliörung  und  Leidenschaft  des 
Volks  sich  zu  einer  Höhe  erhob,  dass  das  Gesetz  vor  ihr  un- 
fest, und  das  Walten  der  durch  dasselbe  bestellten  Beamten 
mannigfacher  Störung  und  Gefährde  blossgestellt  ward.  Dies 
war  die  Demagogie,  erwachsen  aus  der  Isegorie,  genährt  durch 
die  oben  bezeichnete  Vielgeschäftigkeit  der  um  Alles  sich  küm- 
mernden Volksversammlung,  und  ausgebildet  durch  den  Unter- 
richt in  politischer  Gewandtheit  und  Redekunst,  welchen  die 
Sophisten  darboten.  So  eifersüchtig  das  Volk  das  Thun  der 
wirklichen  Beamten  beschränkte,  so  willig  gab  es  sich  der  Füh- 
rung der  amtloscn  Redner  hin,  die  ihm  in  seinen  Sinn  und 
Willen  sich  zu  fügen  schienen,  die,  von  Neid,  Argwohn,  Ver- 
läumdung,  Tadel  und  Anklage,  überströmend,  den  wirklichen 
Beamten  sich  entgegenstellten;  für  sich  selbst  aber  den  Schein 
des  Geineiusinns  in  Anspruch  nahmen.  Dasselbe  Gefühl , wel- 
ches in  dem  gemeinen  Bürger  Misstrauen  gegen  sich  selbst  bei 
Besetzung  wichtiger  Aemter  schuf,  liess  ihn  auch  bei  seinem 
Walten  in  der  Volksversammlung  einen  leitenden  Vorstand  und 
ein  vorstimmendes  Wort  begehren , und  je  mehr  die  Menge  der 
Herrschaft  sich  bemeisterte,  desto  mehr  wurde  ihm  Führung 
der  Art  Bedürfniss  ,9).  So  trat  die  Demagogie  formlos  an  die 


18)  Vgl.  Valckenacr  diatr.  253  f.  Hermann  de  jure  et  auctor. 
magistr.  1829  , 4 f.  — 19)  Plutarch  Dion  32.  erzählt,  die  Syraku- 

sier  hätten  vom  Dion  sich  zum  Hcrakleides  hingeneigt , Std  rij y yi- 
ytvti/jfyriv  tx  iov  xpoitiV  avtGiv  xai  9Qaavit)ia  7iQo  loi  <fi }/uo;  tivai 
to  irjiAayaiytiaäat  fMloyia. 
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Stelle  der  alten  Acsymnetie.  Mit  ihr  7.11  gegenseitiger  Hülfs- 
leistung  verbunden  ■wuchs  Beredtsam  keit  und  Sopliistik 
auf;  beide  nur  der  Demokratie,  nicht  der  Aristokratie,  Oligar- 
chie und  Tyrannis  eigen;  sie  hat  ihre  Abwandlungen  von  edler 
Erweckung  des  Volkes  bis  zu  schamloser  Berückung  und  Ver- 
dcrbung  desselben. 

Das  Gehässige,  welches  in  Sache  lind  Wort  sich  entwickelt 
hat,  ist  indessen  nicht  als  von  Anfang  an  damit  verknüpft  an- 
zusehen. Auf  Entstehung  der  Demagogie  führte  die  Natur  der 
Sache,  die  Einrichtung  des  hellenischen  Gemeindewesens,  die 
Iscgorie;  die  Verschlimmerung  des  demagogischen  Waltens  er- 
folgte aber  erst  mit  der  Entartung  des  Volksthums  überhaupt. 
Jeder  Staatsmann  und  Beamte  musste,  viel  oder  wenig,  in  der 
Mitte  des  Volkes  verkehren,  zu  ihm  reden,  cs  für  sich,  sein 
Walten  und  seine  Entwürfe  zu  gewinnen  suchen;  dies  ist  De- 
magogie im  Allgemeinen20).  'Das  Bose  trat  ein,  sobald  die 
Demagogie  den  Willen  des  Volkes  zur  Nichtachtung  bestehen- 
der Gesetze  aufregte,  die  unheilbringende  Ansicht  nährte,  dass 
der  jedesmalige  letzte  Wille  des  Volkes  Gesetzeskraft  habe, 
so  die  Stetigkeit  von  Brauch  und  Gesetz  untergrub,  und  den 
Eingebungen  der  aufwallenden  Leidenschaft  sich  zu  überlassen 
lehrte.  Der  Wucherboden  solcher  Demagogie  war  in  Athen  und 
Syrakus;  herrschend  ward  das  böse  Princip  mit  dem  pelopon- 
ncsischen  Kriege.  Mit  der  Sache  verschlimmerte  sich  allmüh- 
lig  die  Bedeutung  des  Wortes  21 ). 

Neben  dem  Worte  Demagog  ist  ngonTÜTtji  tov  drtftov 
von  demagogischem  Vorstande  und  Walten  sehr  oft  gebraucht 
worden.  So  wenig  eigentliche  Beamte  demagogischen  Verkehrs 
entrathen  konnten  , so  wenig  schliesst  das  Wort  nQoaiuxtj 5 tov 
äijfiov  ein  eigentliches  Amt  aus;  doch  bleibt  es  fraglich,  ob  es 
selbst  als  eigenthümlicher  Aintsname  gebraucht  wurde  22).  Ue- 
berhaupt  ist  bei  den  Schriftstellern  der  Demokratie  von  llero- 
dotos  an,  die  Neigung  zu  ungefähren,  allgemeinen  Bezeichnun- 
gen politischer  Gegenstände  ohne  Schärfe  und  I’räcision  tech- 


20)  Daher  Müria:  lloXnn'nv  xnl  TToXiTtvKTtXnt  Xfyftai,  rtoXijtv- 
Ti)t  01S  Xfyetai,  tiXXit  dtj/unytoydg  nnnn  j oi(  iVuixoi'c-  noX iifvrij;,  'Kl- 
bivixiög.  — 21)  Von  <ler  anfänglich  guten  Bedeutung  zeugt  Ari- 

stoph.  Hitt.  191. : 

H dijfjnytoy/a  yrtp  ov  TTQof  uovmxov 
Et  taxlv  ayjpoe,  oi'JX  '/QtjOl  ov  roilf  TQonovg. 

Vgl.  Yalckcuaer  diatr.  254h.  Bei  Thnkyd.  4,  21.  heisst  Kleon  äv>iQ 
dtjfjaymyöf  xns’  txtivov  roV  yndvov  töy ; dies  lautet  nicht  böse.  Xe- 
iiophon  Hell.  5,  2.  7.  sagt  nicht  Demagog  schlechtweg,  sondern  t «Ir 
ßapftüv  (f rt uaymyinv . Bei  deins.  2,3,  27.  sind  öijiiaytoyol  Gegner  der 
Oligarchie.  — 22)  M.  Beilage  16.  Vgl.  Hermann  de  jure  etc.  14. 
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nischen  Ausdrucks  bcinerklich ; so  tu  nguy/tatu  für  Staat , tu 
t IXrj  oder  o i Iv  x(Xii  für  Magistrat  u.  dgl.  23). 

Wie  nun  Ochlokratie*3!»)  sich  von  Demokratie  un- 
terscheide , das  lässt  sich  weniger  iu  einer  Definition , als  in  der 
Aufzählung  historischer  Erscheinungen  darlegen.  Im  Allgemei- 
nen gilt,  dass,  wie  bei  der  Oligarchie  ein  falsches  Princip  der 
Ungleichheit,  nehmlich  des  nicht  mehr  auf  aristokratische 
Ausstattung,  sondern  auf  List,  Umtriebe,  Gewalt  und  Glück  ge- 
gründeten Berufs  Weniger  zum  Herrschen,  ihren  hervorste- 
chenden Charakter  bildet,  ebenso  bei  der  zur  Ochlokratie  ent- 
artenden Demokratie  ein  falsches  l'rincip  der  Gleichheit, 
nehmlich  nicht  mehr  der  Abmessung  des  Rechts  nach  Verdienst, 
sondern  der  Zulässigkeit  Aller  und  Jeder  zu  Allem  mit  Hintan- 
setzung der  Frage  nach  persönlicher  Tüchtigkeit  und  Leistungs- 
fähigkeit, also  der  Gleichheit,  welche  das  Recht  bloss  auf  das 
Numerische  gründet  und  der  Menge  zuschreibt,  laov  xut 
aQid-ftov  24  ) , woher  denn  jeder  Einzelne  aus  der  Menge  sei- 
nen Theil  für  sich  in  Anspruch  nimmt.  Die  Anerkennung  des 
wahren  Verdienstes  wird  selten;  wenn  dies  dennoch  zu  Ehren 
und  Würden  kommt,  so  ist  mehr  der  Geist  der  Parteiung  und 
Umtriebe,  als  der  Redacht  auf  das  Wohl  des  Vaterlandes  die 
Ursache.  Daher  denn  Beschlüsse  der  obgedachten  Art,  durch 
welche  Alles,  was  von  Aristokratie  übrig,  gänzlich  ausgeschie- 
den werden  sollte  24  t>),  und  wohl  selbst  auch,  was  der  Pöbel 
von  Megara  schon  in  früherer  Zeit  geübt  hatte,  Palintokie 
und  Gütervertheilung,  wenn  die  Aristokratie  oder  Oligar- 
chie überwältigt  war  24  c),  Auch  der  Demos  hat  seine  Hetü- 
rien  und  ihr  Wirken  ist  wie  das  jeder  Parteiung  solcher  Art; 
das  Interesse  ist  nicht  gesetzlich,  sondern  persönlich;  früherhin 
half  es,  der  Tyrannis  die  Wege  zu  bereiten,  jetzt  arbeitet  es 
für  Demagogen.  Das  Treiben  der  Demagogen  gehört  zu  den 
wesentlichsten  Merkmalen  der  Ochlokratie23);  auch  die  ge- 
mässigte Demokratie  ermangelte  dessen  nicht,  nun  aber  wird 
die  volle  Mündigkeit  der  Demagogie  und  ihr  entschiedener  Ge- 
gensatz gegen  Gesetz  und  Sitte  beinerklicli.  Die  Demagogen 
bekommen  überwiegenden  Eintluss  auf  das  öffentliche  Wesen, 


23)  Beil.  17.  — 23 li)  Bei  Aristot.  Pol.  4,  5,  5.:  ij  rilivrafa 

toTs  XQÖyot;  (y  rnif  niXtai  ytytyr^uhij.  5,  4,6.:  <fij,uo*pni/a  Mailrfrij. 
4,9,  8 : yeayixtoiih Auch  iffjfori).  Er  hat,  wie  bemerkt,  «las 
Wrort  Ochlokratie  noch  nicht.  Es  ist  Polyh.  6,  4,  6.  6,  57,  9.  — 
24)  Aristot.  Pol.  4, 4,  2.  6,  1,  6.  Hermann  de  jure  et  auct.  20.  — 
24b)  g.  62.  N.  10.  11.  — 24c)  g.  17,  66.  xQttäv  n noxonat  [wo  nicht 

Bal.iviox(a ) und  yijs  dyaSaa^ol  ist  wie  Normaltypus  für  dgl.  Pübol- 
waltung  — das  Sansculottenregiment  des  AUerthums.  Platon  Staat 
8,  566  A.  Hermann  63,  1.  — 25)  Das  Folgende  wird  fast  vollstän- 
dig aufgezählt  bei  Arist.  Pol.  4,  5,  5 f. 
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und  dadurch  kommt  alles  gesetzlich  Bestehende  ins  Schwanken 
und  wird  in  den  Kreis  der  Volkslaune  herabgezogen.  Gleich- 
wie die  Demagogen  die  Waltung  der  ordentlichen  Magistrate 
zurückdrängen , anfeinden , verdächtigen , so  tritt  der  nach  ein- 
zelnem vorliegenden  Falle  gefasste  Volksbeschluss,  das  Psc- 
pliisina 26),  an  die  Stelle  des  Gesetzes,  das  Wandelbare, 
Unüberlegte  an  die  Stelle  des  Stetigen  und  Ucberlegten.  Eben- 
so reisst  die  Volksversammlung  wohl  das  höchste  Gericht  an 
sich  (Arginusenprocess)  und  auch  hier  entscheidet  statt  des  ge- 
setzlichen Bedachts  die  Aufwallung  der  Leidenschaft;  in  den 
Gerichten  aber  nimmt  der  Sykophantisinos  überhand.  Ueber- 
haupt  mischen  sich  die  drei  Staatsgewalten , die  berathende,  die 
Magistrate  (ausübende)  und  die  richterliche  37) : die  Menge  zieht 
möglichst  viel  von  Allem  in  ihre  Mitte.  Je  schamloser  die  An- 
sprüche auf  den  Genuss  jeglichen  Rechts,  vielmehr  auf  Schwel- 
gen in  Willkür,  hervortreten,  um  so  tückischer  wird  der  Neid 
auf  das  wahre  Verdienst;  wiederum  geht  die  Vergessenheit  der 
Pflichten  mit  dem  Trotzen  auf  das  Recht  gleichen  Schritt.  Der 
Staat  gilt  nur  für  eineAImande,  von  der  jeder  Bürger  zu  zeh- 
ren habe,  ohne  zu  ihrer  Unterhaltung  beizutragen:  daher  Ent- 
fremdung vom  Waffendienste  und  Versunkenheit  in  Schwelgerei 
auf  Staatskosten  a8),  Wohlgefallen  an  den  Demagogen,  die  als 
Gunstbuhler,  xöXaxi f,  beim  Demos,  vom  Gemeingute  das  Meiste 
spenden.  Natürliche  Begleiterin  des  ochlokratischcn  Luxus  aö) 
ist  die  Blindheit  gegen  den  öffentlichen  Raub  der  Demagogen,- 
die  sich  selbst  am  wenigsten  vergessen.  Die  Demokratie  be- 
gehrte bei  dem  Eintritte  in  ihre  Mündigkeit  Ostrakismos  gegen 
Bürger,  die  der  Freiheit  gefährlich  werden  könnten:  die  Och- 
lokratie wirft  dies  Institut  weg;  es  ist  ihr  noch  zu  förmlich,  zu 
legal;  ihre  Anfeindung  ist  ungestümer.  Lieblosigkeit  gegen 
Bedrängniss,  Grausamkeit  in  Uebung  der  rohen  Laune  gegen 
verdächtigte  Bürger,  Anklagen  auf  Verlust  von  Gut  und  Leben, 
oder  auch  rohe  Gewaltthätigkeit,  Misshandlung,  Vertreibung, 
Ermordung  der  Missfälligen  oder  Beneideten,  machen  die  Pö- 
bellaune dem  wackern  Bürger  gefährlich  und  verderblich.  Die 
Lüsternheit  nach  öffentlichem  Gute  wird  -die  Mutter  der  Güter- 
conflscationen , durch  welche  der  vom  Staatsschätze  schmarotzende 
Pöbel  mittelbar  sich  selbst  Befriedigung  schafft  ao).  Athen,  Ar- 
gos,  Kerkyra,  Taras  u.s.w.  werden  uns  die  Ochlokratie  in  ih- 
rer äussersten  Entwickelung  anschaulich  machen. 


26)  Hermann  67,8.  Schümann  56,2.97.  — 27)  Arist.  Pol. 

7,  11.:  t i ßovktvouiyoy , r«  jrtpl  iöc  To  Sixdioy.  — 28)  Her- 
mann de  jure  etc.  11.  — 29)  Limburg- Brouwer  4,  407  f.  — 30) 

Dazu  passt  denn  Ps.  Plat.  Axioeh.  369  A. : Jijfios  — «jjapi moy, 
xopoy,  eS/uo'y,  ß äaxayoy,  AnaCötmoy. 
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3.  Die  Oligarchie  *). 

§•  64. 

Iij  der  Zeit  zwischen  dem  persischen  und  peloponnesischen 
Kriege  schritt  die  Abwandlung  des  Wesens  der  alten  Aristo- 
kratie zur  Oligarchie  so  mächtig  vorwärts,  dass  nur  wenige 
altaristokratische  Staaten  davon  unberührt  blieben.  Die  Aristo- 
kratie, auch  wo  nicht  Tyrannis  sie  geschwächt  hatte,  konnte 
sich  gegen  den  aufstrebenden  und  um  sich  greifenden  demo- 
kratischen Geist  der  Zeit  nicht  in  der  alten  gebietenden  Stel- 
lung behaupten;  sie  wich  zurück  und  verlor  iin  Zurückweichen 
von  ihrer  Gediegenheit  und  Lauterkeit  durch  die  feindselige 
Stellung,  die  sie  gegen  ihre  nachdringende  Gegnerin  nehmen 
musste;  das  väterliche  Wohlwollen,  das  man  früher  wohl  der 
Menge  bewiesen  hatte,  wurde,  seitdem  diese  ihre  politische 
Mündigkeit  geltend  zu  machen  versuchte,  ausgetilgt  durch  Arg- 
wohn, Furcht,  Erbitterung  und  Rachelust;  zwingherrisches  Wal- 
ten trat  an  seine  Stelle.  Auch  selbst  die  physische  Fortpflan- 
zung des  Adels  mochte  nur  in  wenigen  Staaten  in  rechtem  Ver- 
hältnis» zu  der  Vermehrung  des  Demos  stehen;  die  Zahl  der 
alten  Geschlechter  minderte  sich,  dies  nahm,  wenn  auch  der 
Ahnenstolz  des  Einzelnen  blieb,  doch  dem  ständischen  Sinne 
von  seiner  Kraft.  Dagegen  hatte  sich  in  den  meisten  Staaten 
ein  Stand  der  Vornehmen  (yvwqifioi) , aus  einem  Gemisch 
alten  Adels,  Reichthums1)  und  auch  wohl  Verdienstes,  gebil- 
det. Diesem  aber  mangelte  die  Stetigkeit  der  alten  Aristokra- 
tie; die  Geschlechter  wechselten  rascher,  es  kam  nicht  zu  der 
alten  Geschlossenheit  gegen  Eindrang,  die  Masse  blieb  locker 
und  beweglich.  Am  wenigsten  aber  konnte  sie  in  der  öffent- 
lichen Meinung  festwurzeln;  der  Emporkömmling,  welcher  seine 
Sache  von  der  des  Demos  trennen  wollte,  wurde  leichter  Ge- 
genstand des  Neides  und  Hasses,  als  vordem  der  Altadelige, 
der  wie  von  Hause  aus  über  dem  Demos  gestanden  hatte. 
Dies  um  so  mehr,  je  sichtbarer  Selbstsucht  das  wesentliche 
Merkzeichen  des  neuen  Herrenstandes  wurde. a).  Dass  diese 
aber  augenfällig  würde,  wo  sie  vorhanden  war,  oder,  wo  nicht. 


*}  Hermann  $.  70.  — 1)  Tliuk.  3,  65.:  imlptf  tiqiütoi  xal  jfpij- 
fjaai  xai  yiytt.  Doch  sprechen  dies  oligarchisch  gesinnte  Xheliäer. 
25  Tliuk.  8,89. : xat‘  I6(as  <fi  — ty  u'iatQ  xai  fiäheia 

ohynQxia  tx  Jt/iioxpar/as  ytvofjfyrj  dnai.XvTttt  • miviK  ydp  av!Xr)uipOy 
tiitovaty , ov%  irtat;  iao i,  dXXä  xal  nolv  npoiros  nrrof  ixaatos  »V«i. 
Das  Letztere  trifft  Usurpatoren,  Parvenü’»,  Renegaten  u.  a.  gleich- 
mässig. 
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doch  geglaubt  würde , war  Lieblingsthätigkeit  der  Demagogen, 
und  leider  wurde  so  von  beiden  Seiten  die  Kluft  erweitert  und 
die  Gesinnung  verfeindet;  ja  durch  Vcrläumdung  der  Dema- 
gogen und  Neckereien  des  Demos  selbst  gutgesinnte  Edele  mit 
unlautern  Gedanken  erfüllt,  oder  doch  dem  Demos  als  bösge- 
sinnt vorgestellt3).  Das  Böse  trat  zwar  nicht  auf  Ein  Mal  ein; 
bis  zum  peloponnesisehen  Kriege  waren  seine  Fortschritte  nur 
massig ; doch  schwand  der  gesunde  Kern  der  guten  alten  Zeit 
unaufhaltsam  aus  der  Mitte  des  Herrenstandes  und  aus  seinem 
Walten;  Adel,  Anstand,  Würde  und  Weisheit  konnte  bei  der 
kernlosen  Schale  nicht  lange  weilen.  Das  verzehrende  Fieber 
der  Parteiung  liess  keine  Ruhe,  keine  Läuterung,  keine  Ge- 
nesung zu;  der  Herrenstand,  gestützt  auf  Gewalt,  wurde  sei- 
ner Macht  nicht  froh , als  in  Bedrückung  und  Frevel,  ln  der 
Oligarchie  war  Hauptsatz:  Die  Menge  steuert,  die  Zwing- 
herren geniessen;  die  Menge  muss  gedrückt,  ausgeschöpft,  eut- 
inutliigt  werden,  der  Staat  erfüllt  sich  in  deren  gänzlicher  Er- 
niedrigung. Es  ist  der  Charakter  des  böseu  Gewissens.  Alle 
Regierungsanstalten  hatten  ihren  Schluss  in  der  Rückbeziehung 
aut  den  erntenden  Gcwalthaberstand.  Der  Krebsschaden  des 
Gemeinwesens  war  um  so  schlimmer,  je  gemeiner  die  Herkunft 
der  Regierenden,  je  zwiespältiger  sie  unter  einander  waren; 
Demagogie  oligarchischer  Parteiung  brachte  kein  Heil.  Also 
konnte  es  zu  dem  oben  erwähnten  fluchwürdigen  Schwure  der 
Oligarchen,  immerdar  dem  Demos  feindselig  seyu  zu  wollen1), 
kommen. 

Indessen  bildeten  sich  auch  neue  Bezeichnungen  für 
diese  politischen  Erscheinungen.  Wie  überhaupt  Namengebung 
häufiger  von  aussen  und  von  zufälligem  Zusammentreffen  kommt, 
als  von  innen  und  aus  der  Fülle  des  Wesens  heraus  erwächst, 
so  ist  besonders  im  Zustande  der  Parteiung  jede  Partei  bescliäf- 
tigt,  ihre  Gegner  und  sich  selbst  mit  Beinamen  zu  zeichnen, 
und  dergleichen  pflegen  zu  haften.  Dies  die  Namensgeschichte 
der  Schwarzen  und  Weissen,  derGueusen,  Mützen,  Ruudköpfe, 
Kablinus  u.  s.  w.  Solches  Gepräge  haben  mehre  Bezeichnungen 
der  Gewalthaber  der  Oligarchie,  und  wenn  manche  ernstlich 
gemeint  und  mit  Ehren  und  nach  Würdigkeit  gegeben  zu  seyn 
scheinen , so  ist  dabei  das  Herbe  und  zuweilen  Krampfhafte  der 
politischen  Ironie  nicht  ausser  Acht  zu  lassen;  die  Erlauch- 
ten, Besten,  Stattlichen  erhalten  ihr  rechtes  Licht,  wenn 
man  die  Dicken,  Vierschrötigen  u.s.w.  neben  ihnen  auf- 
stellt, und  der  Laune  des  Sprachgebrauchs  gebührt  es,  dass 
der  ironische  Anflug  schwand.  Vor  Allein  bemerkenswert!!  ist 


3)  So  Hernmkratcs  und  seine  Freunde  von  Athcnagoras  in 
Syrakus.  Tliuk.  ti,  35.  — 4)  g.  62  , 13. 
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der  Eintritt  der  Bezeichnung  nach  der  Menge8),  nehinlich  der 
über  die  Menge  sich  Erhebenden  als  Weniger  (bhyoi),  ihrer 
Herrschaft  als  Oligarchie,  der  Menge  dagegen  als  solcher 
in  ihrer  Vielheit  und  Fülle6).  Beide  Bezeichnungen  mö- 
gen von  der  Menge  aiisgegangen  scyn;  sie  schätzte  sich  gern 
nach  dem  Gewichte  und  im  Gegensätze  die  sich  von  ihr  son- 
dernden Zwingherren  nach  der  Geringheit  ihrer  Zahl.  Jedoch 
sagt  noch  nicht  so  unbedingt,  als  bei  den  Philosophen,  Olig- 
archie eine  entartete  Verfassung  aus;  Thukydides  lässt  eine 
Oligarchie  mit  Isonomie  zu,  eine  Art  Aristokratie  7).  Durchaus 
böse  gemeint  ist  aber  das  Wort  Dynast  eia  8),‘  die  Bezeich- 
nung der  ungesetzlichen , angemassten  Gewalthabcrschaft  Meh- 
rer, eben  so  von  politischem  Gifte  erfüllt,  als  Tyrannis, 
von  Einem  gesagt,  in  der  spätem  Bedeutung,  und  dieser  ana- 
log. Nicht  minder  Hetaireia,  als  Genossenschaft  gegen  das 
allgemeine  Beste,  zu  Umtrieben  und  Umwälzungen  9).  Uebri- 
gens  nährte  und  bewegte  die  Parteiung  gern  sich  unter  allge- 
meinen Verfassungsnainen  und  missbrauchte  diese  zu  Kaub  und 
Mord,  wie  in  neuern  Zeiten  mit  der  Losung  Freiheit,  Gleich- 
heit, Religion  u.  s.  w.  geschehen. 


4.  Jüngere  Tyrannis. 

§.  65. 

Seit  der  Vertreibung  der  Peisistratiden  waren  die  Haupt- 
staaten des  hellenischen  Mutterlandes  frei  von  Tyrannen  geblie- 


5)  übcu  g.  47,  3 ff.  — 6)  Ol  nokkoi.  x o ulijOos,  to  nkt'oy. 

Ol  niftovK , Tluikyd.  8,  73.  Gewöhnlich  im  Gegensätze  der  ökiyoi, 
so  Thukyd,  8,  9.  14.  4,  78.  6,  38.  Demokratische  Verfassung  seihst 
heisst  iijuat  (wie  denn  im  Allgemeinen  mehr  die  Form , den 

ltahmen,  nkrj&os  und  äyloq  den  Gehalt,  die  Füllung  bezeichneu), 
so  Tliuk.  6,89. : näy  J i to  tyayxiovfttvoy  xiy  Jvvaaitvoyu  Jijfxof 
(oyoitaGfai.  Doch  auch  jrlq&or;  Tlmk.  6,  60.:  Tode  lri‘ßovktvoyxa( 
atfwy  xiji  nkr\9ei',  6,89.:  ij  arpooTniri'«  rov  nktj»ov(.  Vgl.  Ari- 
stopli.  Wesp.  666.  Sehr  oft  heisst  nkijtkos  die  versammelte  Menge, 
die  F.kklesia,  so  Tliuk.  4,  22.  Aristoph.  Acharu.  317.  Eben  so  dya- 
w(gny  ,t(  t o«is  nktvyas  Herod.  7,  149.  Auch  hier  kommt  indessen 
Jijftof  als  gleichbedeutend  mit  nkij&of  vor;  Thtikyd.  5,  45.  im  Ein- 
gänge. — 7)  Tliuk.  3,  62.  Die  Thebäer  sprechen  von  dem  Zustan- 

de Thebens  im  Perserkriege;  ijjUii'  fiiy  yöp,  ’S  niktsxöxe  Ixvyxaytr 
ovrt  xni’  j ktyctft % fay  laoyo fioy  nokixtvovaa , ovte  xaxd  Ji ifio- 
xgttxfay.  — 8)  Die  Thebfter  fahren  so  fort:  Stuq  J(  fori  yJ/jots  / uey 
xnl  Ttu  aioipgoyiaxdxai  fyayxieixaxoy , (yyvxdxai  Je  xvgdyyov , dvya- 
iTt/o  iklytav  Aydgüv  elye  xd  ngay/xaxa.  — 9)  S.  Beilage  17.; 

eben  da  von  den  Wörtern  , welche  die  Dynasten  nach  einer  Eigen- 
schaft bezeichneu.  Vgl.  hichomann  autq.  101 , 8.  350,  3.  Hermann 
70,  2.  164,  11. 
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ben;  später  als  dieses  wurde  davon  befreit  Sicilien  und  früher 
als  dort  wurzelte  liier  aufs  neue  seit  Dionysios  Tyrannis,  durch 
innere  Strenge  und  äussere  Ausdehnung  der  Gewalt  die  ältere 
nberbietend,  das  hellenische  Staatensystem  in  Westen  bedingend 
und  nicht  ohne  Einfluss  auf  das  Mutterland.  Sie  ist  nach  lu- 
tensivität,  Ausdehnung  und  Dauer  die  Reiheführerin.  Gleich- 
zeitig wurden  im  äussersten  Nordosten,  am  kimmerischen  Bos- 
poros,  Pantikapäon  und  seine  Nachbarstaaten  von  Tyrannen  be- 
herrscht, die  als  Königsdynastie  aufgeführt  zu  werden  pflegen; 
eben  so  Kypros,  wo  aber  Euagoras  mehr  als  Befreier  von  per- 
sischer Herrschaft,  denn  als  Unterdrücker  hellenischer  Freiheit 
erscheint,  lrn  Mutterlande  erhob  sich  die  Tyrannis  zuerst  wie- 
der in  Thessalien;  Lykophron,  Iason,  Alexander  herrschten 
von  Pherä  aus.  Bis  zur  Zeit  makedonischer  Herrschaft  über 
Hellas  werden  ausser  den  Tyrannen  von  Syrakus  und  Pherä, 
und  den  Königen  des  Bosporos  und  dem  Kyprier  Euagoras  eine 
nicht  geringe  Zahl  anderer  angeführt,  aber  meistens  vereinzelt 
und  ohne  vollständig  ausgebildete  oder  dauernde  Herrschaft. 
Dergleichen  sind  Euphron,  in  Epamcinondas  Zeit  Tyrann  von 
Sikyon  >).  ln  Korinth  wurde  Timoplianes  Tyrann  vermit- 
telst der  Soldner,  um  Olymp.  103,  3;  366  v.  Chr.  *);  Tüno- 
leon,  sein  Bruder,  wurde  Befreier  der  Vaterstadt.  — In 
Oeanthe,  einer  Stadt  der  ozolischen  Lokrer,  war  um  Olymp. 
101,4;  373  v.  Chr.  ein  Tyrann  Phrikodcm  os  *).  — Auf 
Euböa  worden  besonders  Eretria  und  Oreos  (Histiäa)  Sitze 
der  Tyrannis;  in  die  Zeit  vor  der  Abhängigkeit  der  Insel  und 
ihres  politischen  Zustandes  von  Philipp,  wovon  unten,  gehören: 
Neogenes  Tyrann  in  Oreos  *),  Themison  in  Eretria,  wel- 
cher Olymp.  103,3;  366  v.  Chr.  Oropos  besetzte®);  Plutar- 
chos,  zu  dessen  Zeit  Philipp’s  Einfluss  überhand  zu  nehmen  be- 
gannI) * * 4 * 6). — Auch  auf  Lesbos  gab  es,  doch  wohl  erst  in  Phi- 
lipp’s Zeit,  wenn  gleich  ausser  Zusammenhänge  mit  seiner  Po- 
litik, Tyrannen:  Kleommis  oder  Kieomenes  in  Methy- 
uina,  welchen  Isokrates  sehr  rühmt7);  öffentliche  Dirnen  liess 
er , gleichwie  Periander , ersäufen  8).  ln  M y t i 1 e n e war  Kam- 
mes in  Demosthenes  Zeit9).  Später  gab  es  dort  Tyrannen, 
die  von  Persien  abhängig  waren  10).  So  sind  auch  zu  schätzen 

I)  Unten  §.  83.  — 2)  Zwanzig  Jahre  vor  Timoleon's  Heer- 

fahrt nach  Sicilien,  Plut.  Timol.  7.  Daraus  ist  Diod.  IG,  66.  zu  be- 

richtigen. — 3)  Polyän  8,  46.  Doch  klingt  die  Erzählung  mythisch. 

4)  Diod.  15,  30. , wo  fälschlich  auch  Oropos  als  ihm  gehörig  genannt 

wird.  — 5)  Diod.  15,  76.  Vgl.  Wessel,  und  oben  g.  34,  72  f.  Auch 

Demosthenes,  v.  Kranze  259,  10.,  erwähnt  der  Sache,  nennt  aber 

mit  Themison  auch  einen  Theodoros.  — 6)  Plut.  Phok.  11.  — 7)  Iso- 

krat.  Br.  an  Timoth.  748.  (geschr.  nach  Ol.  107,  1).  — 8)  Theop. 

b.  Ath.  10  , 442  F.  — 9D  Dem.  v.  Mitg.  d.  Boot.  1019.  — 10)  Ar- 

rhiau.  2,  1. 
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Hekatomnos,  Mausolos,  Artemisia,  Idrieus  und  Ada  in  Hali- 
karnassos  *•).  Wenig  mehr,  als  diese,  gehören  dem  helle- 
nischen Staatensystem  an  Euagoras  Nachfolger  Nikokles 
und  Euagoras  II.  Ia)  in  Salamis  auf  Kypros.  In  Hera- 
kleia  Pontike  ward  Klearchos  Tyrann  364;  er  hatte  zwei 
Nachfolger18).  In  Klazomenä  war  um  diese  Zeit  ein  Ty- 
rann Timesias  *•);  sicherlich  nur  persischer  Statthalter.  Ehen 
so  gelangte  durch  Anschluss  an  Persien  zur  Macht  auf  Samos 
ein  Tyrann,  den  Tiraotheos  stürzte  ,s). 

Das  Aufkommen  dieser  Tyrannen  hatte,  wie  vormals,  sei- 
nen Grund  hauptsächlich  in  der  Unzufriedenheit  der  Bürger- 
schaften mit  der  bestehenden  Ordnung  der  Dinge  und  in  dep 
Feindseligkeit  der  Parteiungen : aber  die  Zwietracht  war  nicht 
mehr  auf  die  ehemals  bestandenen,  gehaltreichen  und  von  in- 
nen gestalteten  Gegensätze  der  Edeln  und  des  Demos  begrün- 
det; auch  war  aus  dem  Sinne  des  letztem  die  alterthümliche 
Vorliebe  für  königlichen  Vorstand  gänzlich  entwichen;  Volks- 
herrschaft war,  ausser  Sparta,  fast  überall  ins  Leben  getreten, 
und  wo  dies  gewaltsam  unterdrückt  oder  eingeengt  wurde, 
regte  die  Sehnsucht  darnach  sich  ungestüm;  die  öffentliche  Mei- 
nung war  der  Tyrannis  zuwider;  keiner  der  neuern  Tyrannen 
ächtbellenischer  Staaten  wurde  für  König  geachtet.  Wenn 
nun  aber  die  Tyrannis  nicht  mehr  am  Demos  solchen  Anhalt 
fand,  wie  vormals,  so  bot  diesen  doch  die  Parteiung  und  vor 
Allem  die  Söldnerscharen;  dazu  kam,  dass  bei  der  allgemeinen 
Zerrüttung  der  ständischen  Verhältnisse  im  Bürgerthume  sich 
auch  nicht  so  leicht  ein  Gegenhalt  bildete,  und  eben  so  bei 
der  Verwirrung  der  äussern  Verhältnisse  der  hellenischen  Staa- 
ten zu  einander,  dass  politische  Berechnung  eines  Staates  sich 
dem  Tyrannen  eines  .andern  befreunden  hiess,  demnach  also 
Sparta,  Athen  und  Theben  nach  der  Reihe  durch  Verkehr  und 
Bündniss  diesem  oder  jenem  einen  Stützpunkt  von  aussen  bo- 
ten. Das  Letztere  war  von  der  Art,  wie  die  Bewerbungen  um 
Gunst  und  Beistand  der  Barbaren,  die  von  Allen  verachtet  und 
von  Allen  gesucht  wurden.  Während  Sparta  dem  altern  Dio- 
nysios  Gunst  bewies,  erhob  Lysias  zu  Olympia  sich  gegen  die 
Zulassung  von  dessen  Theoren  ,B),  und  doch  stellte  nachher 
Athen  eine  eherne  Bildsäule  Alcxander’s  von  Pherä  auf,  als 
eines  Wohlthäters  des  Staates  ,7).  Dies  wirkte  auf  das  innere 


11)  Von  dieser  Dynastie  s.  Sainte-Croix  in  den  mdm.  de  l’in- 
stitut , dass,  d’hist.  Vol.  11.  — 12)  Engel  Kypros  1,  324  f.  — 13) 

Unten  §.  88.  — 14)  Aclian  v.  6.  12,  9.  — 15)  Demosth.  üb.  Freih. 

d.  Rhod.  192,  28  f.  — 16)  Diod.  14,  109.  Plut.  Leb.  d.  z.  R.  9,  326. 

17)  Plut.  Pelop.  31. 
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Wesen  der  neuern  Tyrannis.  Die  ältere  hatte,  hei  der  da- 
mals noch  bestehenden  Gediegenheit  des  Bürgerthums  und  be- 
sonders der  Gunst  des  Demos,  deren  sie  sich  erfreute,  im  Bür- 
gerthum  selbst  sich  zu  befestigen  nicht  gänzlich  verschmäht; 
daraus  war  bei  manchen  Tyrannen  der  Sinn  von  Yätern  der 
Gemeinde  hervorgegangen:  die  neuere  entsprach  der  allgemei- 
nen Verschlechterung;  zum  Thcil  aus  dem  Söldnerhandwerke 
hervorgegangen  und  von  der  Kluft  zwischen  diesem  und  dem 
Berufe  des  Bürgers  befangen,  ermangelte  sie  des  Sinnes,  Bür- 
ger nach  heimischem  Gesetze  und  Brauche  zu  regieren  und  die 
Künste  des  Friedens  in  der  Gemeinde  auf  blühen  zu  lassen. 
Der  Staat  ward  nur  gleich  einem  Kriegs<juartier  geachtet;  die 
Soldner,  weit  zahlreicher,  als  bei  den  ältern  Tyrannen,  bil- 
deten einen  Staat  im  Staate,  ihre  Pflege  war  des  Tyrannen 
erste  Sorge  und  der  Bürger  drückendste  Last.  So  trat  denn 
die  Tyrannis  in  manchen  Stücken  jetzt  in  den  üussersten  Kreis 
ihrer  bei  den  Hellenen  und  liömern  so  verrufenen  Bösartig- 
keit; die  llauptziige  des  Gesainmtbildes  von  ihr  hat  der  ältere 
Diouysios  gegeben;  doch  war  er  wohl  nicht  der  schlechteste; 
minder  gewaltig,  aber  blutiger  stehen  neben  ihm  Alexander 
von  Phcrä  und  aus  der  makedonischen  Zeit  Apollodoros  von 
Kassandrcia  *8). 

Dieser  führt  uns  in  die  Zeit  der  makedonischen  Herrschaft 
über  Hellas.  Wohin  diese  sich  erstreckte,  hatte  sie,  wo  nicht 
Besatzungen,  doch  Agenten,  durch  welche  Stadt  und  Land  iu 
Gehorsam  erhalten  wurde.  Diese  nun,  und  wohl  selbst  die 
Befehlshaber  makedonischer  Besatzungen  werden  nunmehr  als 
Tyrannen  bezeichnet ; ihr  Sturz  ist  das  wesentlichste  Verdienst 
des 'Aratos.  Apollodoros  ist  einer  der  ersten  in  der  Reihe;  es 
gehört  dazu  Muason  von  Elateia  l!l).  Unabhängig  von  make- 
donischem Einfluss  erhoben  sich  in  Sparta  Machauidas  und  nach 
ihm  Na  b i s -°) ; beide  «als  Usurpatoren  anstatt  legitimer  Hera- 
klidcn,  der  letztere  aber  auch  nach  der  Sch  reck  bark  eit  seiner 
Waltung,  Tyrannen.  Unabhängig  Ton  den  Zuständen  des  Mut- 
terlandes war  die  Tyrannis  eines  Magos  u.  A.  in  Kyreue;  doch 
war  der  Einfluss  der  Ptolemäer  dem  der  makedonischen  JDia- 


18)  Pion  Chrya.  I,  100.  stellt  Phalaris  und  Apollodoros  zusam- 
men. Suidas  ßt'moi  führt  als  gleichartig  auf:  Phalaris,  Diouysios, 
Kchctos,  (Apollodoros)  dcil  Tyrannen  von  Kassandrcia,  und  — D Lo- 
gis , den  Stifter  von  llios  (?)■  Von  Apollodoros  s.  Polyh.  7,7,2. 
Polyin  6,  7,  2.  Diod.  frgm.  B.  9.  S.  294.  Zw.  A.,  Aclian  V. O.  14,41 
und  Perizon. , Plut.  v.  spät.  Str.  d.  Gotth.  8,  202.;  tScncca  v.  Zorn 
2,  5.,  v.  Wohlth.  7,  19.  Vgl.  Heins,  z.  Ovid.  Br.  a.  d.  Pont.  2,9,43. 
und  s.  iikerh.  Clavicr  AUm.  de  llust. , Sc.  Mor.  ct  liistor.  Vol.  4.  — 
19)  Plin.  N.  G.  35.  30.  §.  19.  21.  — 20)  Unten  §.  78. 
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dochen  nnd  Könige  auf  das  Mutterland  ähnlich.  Den  Beschluss 
der  Tyrannis  sehen  wir  auf  Sicilien , ihrem  eigentlichsten  Ffle- 
gelande;  die  yon  Timoleon  aufgerichtete  Freiheit  verfiel  der 
Gewaltigkeit  des  Agathokles,  und  nach  diesem  noch  hatte  Sy- 
rakus in  Hieron  und  Hieronytnos  Tyrannen21).  Sie  alle  schmück- 
ten sich  (nach  dem  Beispiele  der  makedonischen  Diadochen  und 
Epigonen  ?)  mit  dem  Königstitcl. 

Die  öffentliche  Meinung  von  der  Unrechtmüssigkeit  der  Ty- 
rannis stand  fest,  seit  der  Demos  Freiheit  gehabt  nnd  geiiht 
hatte;  die  Waltung  der  Tyrannen  befestigte  die  Ansicht  von 
ihrer  Hassenswürdigkeit  22).  Ein  Tyrann  Tryzos , erzählt  Ae- 
lian,  verbot  den  Bürgern  mit  einander  zu  reden,  darauf  auch 
Winke  zu  geben , endlich  selbst  zu  weinen.  Es  mag  nur  für 
erfundene  Anekdote  gelten,  spricht  aber  die  Volksgesinnung 
aus.  Der  Begriff  von  der  Verdienstlichkeit  der  Tyrannoktonic 
bildete  sich  durch  Hochgefühl , durch  Erinnerung  an  barbari- 
sche Grausamkeit,  an  Raub,  Schändung  u.  s.  w.  der  Tyrannen 
aus,  und  die  Vergleichung  des  Tyrannen  mit  dem  Schweine, 
das  schreit,  wenn  es  berührt  wird2s),  mag  in  dieser  Zeit  erst 
entstanden  seyn. 


5.  Athen. 

a.  Kleistheues  Verfassung4). 


§.  66.. 

Durch  Solon’s,  des  Urhebers,  Ruhm  ist  das  WTerk  des 
Nachbildners  Kleisthencs  in  Schatten  getreten.  Dies  musste 
um  so  leichter  geschehen,  da  er  seine  Arbeit  der  solonischen 
einzufügen  suchte,  nachher  aber  oft  versäumt  worden  ist,  das 
Eingeschobene  von  dem  Ursprünglichen  zu  trennen.  Wenn  ir- 
gendwo, so  zeigt  sich  in  den  Anführungen  von  Solon’s  Namen 
die  Neigung  der  Hellenen,  der  Zeitrechnung  und  der  Natur 
der  Sache  zum  Trotze,  auf  eine  Persönlichkeit,  als  bequemen 
Sammelpunkt,  Ergebnisse  verschiedener  Zeiteu  zu  häufen.  Nicht 
selten  nennen  die  Alten,  namentlich  die  Redner,  Solon’s  Namen 


21)  Unten  S-  86-  — 22)  Polyl).  2,59.:  ttvia  yd p tovyofja  tti- 

ttjy  daißfcndi^v  futfaaiv , xul  miau;  ntnitdr^f  i zdf  ly  dy&( ><«- 
n oi(  djixtus  xul  7iui>uyoufa(.  — 23)  Acl.  V.  (i.  JO,  5.:  'I-oixaai  Jf 
rjj  vt  ol  tvpuyyoi,  vno.zxivoyzw  xul  iftdoixozts  vnyza’  fern ji  yuQ, 
on,  wanfQoiy  rj  «Ij , c<f  tfXovd  xul  txziyoi  z> jy  tf/vx>}y  TiuGiv. 

*)  Alh.  Dietrich  de  Clisthenc,  Hai.  1840,  eine  tüchtige  kleine 
Schrift.  Hermann  110  f.  Schümann  178. 
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bei  Gesetzen  und  Einrichtungen  des  Klcisthenes  *)  und  ande- 
rer Gesetzgeber  der  nachfolgenden  Zeit  bis  zu  Eukleides  Ar- 
chontat hinab;  inan  hat  jegliches  Gesetz,  das  Solon’s  Namen 
führt,  mit  dein  Bedenken,  ob  nicht  spätere  Einschiebsel a)  dar- 
in, oder  es  ganz  und  gar  später  sey,  anzusehen.  Vorzüglich 
bedeutend  ist  die  Mischung  des  Eigentliüinlichen  von  Solon  und 
Kleisthenes;  Solon’s  politischer  Charakter  ist  dadurch  zum  un- 
bedingt demokratischen  entstellt  worden;  wenige  Urtheile  der 
Alten  zeugen  von  genauer  Kunde  und  richtiger  Schätzung  der 
Gesetzgebung  des  Kleisthenes3).  Um  klar  zu  sehen,  bedarf 
es  zunächst  der  Forschung  nach  den  Gründen , die  den  Klei- 
sthenes  zu  politischen  Umgestaltungen  bewogen. 

Reiner  Sinn  für  Demokratie  ist  ihm,  einem  Alkmäonidcn, 
also  Sprösslinge  des  königlichen  Adels1),  schwerlich  beizulegen; 
vielmehr  bezeugt  mit  klaren  Worten  Herodotos  3),  dass  in  der 
Parteiung,  wo  Kleisthenes  und  Isagoras  als  Häupter 
politischer  Hetärien  einander  entgegenstandeu,  Ol.  67,3;  510 


1)  Kin  merkwürdiges  Beispiel  der  Unterordnung  des  Kleisthe- 
ncs  tittter  Kolon  ist  Kcliol.  z.  Aristoph.  Wolk.  37.:  tSrjfinp/ov;  oi  n ipl 
Sälojya  xa!h‘cinyto.  — 2)  Desgl.  Andok.  v.  d.  ÄI.  49.  die  Erwäh- 

nung des  llarmodios  und  Aristogeiton;  der  Eilfmänner  Demosth.  g. 
Timokr.  733,  12.;  des  Katlis  der  Kiiiirhundert,  der  Loosung  der  Ar- 
chonten und  mehr  dergl.  im  lleliastcneide , als  oüde  iov's  ifrvyoyras 
xitrnfiu,  welches  auf  Kolon,  der  die  i iiluovt  wieder  in  ihr  Hecht 
rief,  nicht  passt;  s.  Dens.  746.  und  747.  Vgl.  hierüber  Schümann 
comit.  266.  267.  Meier  de  hon.  damn.  2.  — 3)  Isokrat.  Areiop.  220. 
Lange’*  A.  spricht  von  einer  Demokratie,  welche  Kolon  iSijuoiixaS- 
ratof  lyouo9ttr,ce , Kleisthenes  aber  naltv  ctpyijc  x«r(<7i>^ff , wo 
beide  in  falsches  Licht  treten.  Kchielend  ist  Plut.  Kimon  13.:  rijy 
Inl  K).cia9iyou;  tlpiaioxQariay , erklärt  sich  aber  aus  Plut.  Arist.  2., 
und  ob  d.  Greis  u.  s.  w.  9,  139.  214.,  dass  Kleisthenes  Vorbild  des 
Aristeides  gewesen  sey,  und  ist  demnach  aus  richtiger  Kchätzung 
des  letztem  zu  beurtheilen.  Wahr  ist  Plut.  Perikl.  3.:  — yöfiovs 
{9iio  xai  noUinny  äpim a xtxpafiiytjy  npog  c uovoiay  xai  acottjpiay 
xat(oTr,<rt , ferner  Isokrat.  v.  Zweigcsp.  612.:  Alkibiades  der  ältere 
(als  Antioligarch  daraus  zu  schätzen,  dass  er  den  Kpartiaten,  wie 
es  scheint,  in  der  Zeit  des  Kleomeues,  die  Proxeuie  aufkündigte, 
Thuk.  5,  43.  6,  89.)  und  Kleisthenes  xaiiaitjuay  (xn'yijy  rijy  Jij/u oxpa- 
xlay , iS  ij<  ol  710 iirai  rrpot  uiv  aytiplay  x.i . 1.  Kurz  und  wahr  end- 
lich bezeichnet  Aristot.  Pol.  2,  6,  11.:  ßovliuryoi  auf  {trat  tijr  ßij- 
ftoxpaxlav  — Kleisthenes  Ktellung  zum  Kolon.  — 4)  §.  44.  N.  3.  — 
5)  Herod.  5,66. : iaaovmvas  xoV  d iju 0 y npo(i xaipfStxai ; 5,69.:  — 
loV  'A9r^vahay  Jijuoy , TiPüT Hjoy  äntoa uiyoy  Tort  näyxa  opof  t i]y  itov- 
tov  fioipriy  7tno(t9^xato , und  nachher:  — Ju  ßi  xoy  Sijfxoy  npo(9{- 
fiiyos  71  olltö  xa9vrup9i  xrüy  aynatnaiatfuiy.  Hieraus  ist  das  LUv- 
9tpovy  5,  62.  zu  würdigen.  Was  die  Aenderung  der  Phylcn  zu 
sagen  hatte,  hat  Hcrodot  durchaus  nicht  begriffen;  er  verinuthet, 
damit  die  Athener  nicht  eiuerlei  Pliylen  mit  den  loiiern  haben  soll- 
ten 1 
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v.  Chr. , jener  erst , als  er  in  Gefahr  kam , zu  unterliegen , das 
niedere  Volk  sich  befreundete;  und  hieraus,  also  aus  einem 
Streben,  den  Nebenbuhler  zu  überbieten,  sind  seine  Einrich- 
tungen zu  beleuchten  *•>). 

Als  Hauptstück  derselben  wird  genannt,  dass  er  statt  der 
alten  vier  Phylen  zehn  neue,  Erecktheis,  Aegeis,  Pnndionis, 
Leontis,  Akamantis,  Oeneis,  Kelropis,  Hippothoontis,  Aeantis, 
Antiochis  *•),  einrichtete.  Dies  bezeichnet  Aristoteles  als  demo- 
kratisch7); warum'?  erklärt  sein  Zusatz,  dass  Auflösung  alter 
Verbindungen  und  möglichste  Vermischung  der  Bürger  zur  Ein- 
richtung einer  Demokratie  förderlich  scy  8).  Demnach  ist  nicht 
sowohl  die  Vermehrung  der  Zahl  der  Phylen,  als  die  Auf- 
hebung von  Instituten,  die  mit  den  alten  Phylen  verknüpft, 
aber  dem  Gedeihen  der  Demokratie  hinderlich  waren,  als  das 
Wesentliche  von  Kleisthenes  Aenderung  ins  Auge  zu  fassen. 
Hier  wiederum  fallt  der  Blick  auf  seines  Gegners  Isagoras  Trei- 
ben. Dieser,  mit  seinen  Freunden  Kleomenes  von  Sparta 9) 
und  Timasithcos  von  Delphi  ,0) , entschieden  gegen  Herstellung 
der  solonischcn  Verfassung  strebend,  hatte  Einführung  einer 
Adelsherrschaft  beabsichtigt;  noch  bestanden  die  Phylen,  Phra- 
trieu  u.s. w. ; Formen  der  ehemaligen  Aristokratie,  in  die  eine 
zu  erneuernde  sich  bequem  einfügen  Hess.  Wurden  diese  also 
gänzlich  gesprengt,  so  war  gegen  jeglichen  Versuch,  den  al- 
ten antidemokratischen  Zustand  zurückzuführen,  ein  mächtiges 
Hinderuiss  bereitet.  Daher  stürzte  der  neue  Begründer  der 
Volksgewalt  diese  noch  übrig  gebliebenen  Pfeiler  altadeliger 
Herrschaft  um;  die  vier  Phylobasileis  bestanden,  als  mit  dem 
Cultus  verbunden,  zwar  fort11),  aber  ohne  Zusammenhang  mit 
der  anhebenden  neuen  Ordnung  der  Dinge;  die  Vorsteher  der 
neuen  Phylen,  Phylarchen  genannt1-),  bekamen  eine  rein  po- 
litische Richtung;  die  Phratrien  und  Geschlechter  bestanden 
fort,  aber  ihr  Zusammenhang  mit  den  Phylen  hörte  auf;  sie 


510  W.  Vischer  die  oligarcliisrhe  Partei,  und  die  Hetairieen  in 
Athen,  Basel  1836,  und  gelingender  H.  Büttner  Glesch,  d.  polit.  He- 
täricen  in  Athen,  Leipz.  1840.  6)  8.  t'orsini  f.  Att.  diss.  3.  N.  6. 

4.  .V  2 ff.  Vgl.  Hermann  111, 2.  — 7)  Arist.  Pol.  6,  4,  II.  nennt 

als  Mittel,  die  Demokratie  zu  heben,  wahrscheinlich  auf  Kleisthe- 
nes  deutend,  tpvlal  re  yd p frtp tu  Ttoiijrfai  nltCovi  x.  r.  2.  — 8) 
— Td  t tüy  liStwy  ifowv  cvynxr(o v e lg  oKya  xa!  xoiyd,  xal  nttyrn 
Goipiirrfoy  , omog  tiy  Sn  /ud harret  rlynuiy!hÜGi  ndvreg  dMijlotf,  nl  <ii 
avyijltnai  Sia^ivythöaiy  nl  npoiepov.  Vgl.  von  solchem  Verfahren 
im  politischen  llerakleia  und  in  ßvzanz  Aeneas  Takt.  11.  und  Mül- 
ler Dur.  2,  171.  — 91  Hcrod.  5,  70.  — 10)  Herod.  5,  72.  — II)  Poll. 
8.31.  Vgl.  Meier  und  8chöin.  att.  Pr.  115.  — 12)  Herod.  5,  69.: 

S(xa  ipvldaxovs  dy  ti  t (oafQtoy  (?);  Herod.  wusste  nichts  von 
den  alten  Phylobasileis.  Vgl.  Tittmann  gr.  Staatsv.  274.  275. 
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■worden  vereinzelt13)  und  dienten  fernerhin  nur  dazu,  über  die 
Aechtlieit  des  durch  Geburt  erworbenen  Bürgcrthums  zu  wachen, 
ohne  Bezug  auf  Gesaimntordnung  der  Biirgennasse.  Gleichwie 
das  alte  Ycrhältniss  der  Phratrieu  zu  den  Phylen,  ward  auch 
das  der  Trittyen  durch  die  Aenderung  der  Zahl  der  Phylen 
aufgelöst  und  die  bisherigen  Trittyen  scheinen  gänzlich  auf- 
gehört zu  haben ; statt  der  unter  ihnen  begriffen  gewesenen 
acht  und  vierzig  Naukrarien  wurden  fünfzig  neue  eingerichtet, 
fünf  aus  jeder  Phyle,  und  unmittelbar  Unterabtheilung  der  Phy- 
len M).  Indessen  sollten  nicht  die  Naukrarien  die  Hauptforin 
zum  Behuf  der  Staatsverwaltung  bilden:  Alles  durchgreifende 
und  zu  Allem  anzuwendende  Zerfüllung,  und  daher  später  mit 
den  neuern  Trittyen  zusammengeordnet liS)  wurden  die  Demoi. 
Vor  Kleisthenes  war  Demos  eine  Gemeinde , Ortschaft1*5),  Dorf 
oder  Flecken  oder  Landstadt,  Wohnsitz  einzelner  oder  mcli- 
rer  vereinter  Geschlechter,  woher  die  vielen  patronymischen 
Benennungen  17);  Kleisthenes  ordnete  die  Gesammtzahl  der- 
selben, so  viele  ihrer  waren,  nicht  aber  eine  angenommene 
runde  Zahl,  unter  die  zehn  Phylen  I8)  und  setzte  sie  in  die 


13}  !So  kann  Arist.  P.  6,  2, 11.,  wo  von  Auflösung  der  Plira- 
trien  die  Bede  ist,  ohne  Zwang  gedeutet  werden,  und  so  scheint 
auch  die  Streitfrage,  oh  Kleisthenes  neue  Phratrien  eingerichtet 
habe  oder  nicht  (s.  Schümann  com.  363.  und  Plattier  Ileitr.  74,  77., 
Meier  de  gentilitate  Att.  8.  , Hermann  99,2.},  gehoben;  so  endlich 
sind  die  später  erwähnten  Gen  ne  teil  (Plattier  72.)  zwar  Ueltcr- 
hleihscl  der  aKcn  360  Geschlechter,  aber  ausser  Zahlzusainjnen- 
Itange,  und  sicher  trat  nun  wieder  natürliche  Verwandtschaft  als  sie 
einend  und  findend  vor  der  politischen  Form  hervor.  — 14}  Klei- 
demos b.  Phot.  Navxpap.  — 13}  Aeschin.  g.  Ktcs.  423.:  al  (pvial 

xttl  al  rpirrt'ff  xa!  ol  Jijitoi.  Vgl.  Poll.  8,  108.  Diese  Trittycs  sind 
augenscheinlich  spätere  durch  die  Umstände  erzeugte  Zerfällungcn. 
Vgl.  Pemosth.  v.  d.  Symnior.  184.  Böcklt  Staatsh.  2,  107.  — 16)  S. 
Herod.  1,  60.  62.  Vgl.  Beil.  8.  Hermann  1 1 1,  6.  — 17}  Vgl.  Butt- 
mann üb.  d.  W.  < fptnpia  22.  Hermann  111,  13.  — 18}  Die  An- 

nahme von  hundert  Demen , zehn  für  jede  Phyle,  kommt  aus  dem 
Missverstände  der  Stelle  bei  Herod.  5 , 69. : J txa  ui  xai  rottf  öijfiov; 
xaifytxt  it(  las  , wo  zu  verbinden  ist  ilf  tat  i(xa  tpvijds. 

K.  K.  Hermann  de  jure  et  attclor.  magistr.  p.  43.  X.  26.  drückt  sich 
darüber  aus:  — Wachsmuthius  errorem  — tollere  studuit  per  In- 
terpretationen! , qua  nescio  an  tuiquam  contortiorcm  legerim.  Dies 
trifft  — uud  das  nicht  bemerkt  zu  haben , ist  schade  — Schweighäu- 
ser zuvor,  denn  mich.  S.  dens.  zu  Herod.  Bd.  3,  72. , und  Dietrich 
a.  O.  32.  Die  Aufzählung  von  174  (s.  Strahou  9,  396.  aus  Polctnon} 
Demen  bei  Meurs.  de  popul.  Att.  in  Gronov.  tlics.  4 , 673  ff.  Vgl. 
nach  Spon’s  Berichtigungen  den  kritischen  Versuch  Corsini’s  f.  Att. 
1,  5. , Müller  Attika  in  Krsrlt  Kurykl.  6,  222  ff.  C.  K.  Grotefend  de 
demis  Att.  Gott.  1829;  vorzüglich  aber  Leake  Demen  v.  Att.  mit 
den  Zusätzen  von  Westermann  1840,  wo  auch  S.  215  f.  die  Litera- 
tur zu  den  Demen.  Ein  Verzeichnis  der  Demen  s.  Beil.  18. 
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genauste  und  mannigfachste  Beziehung  auf  die  Staatsverwaltung.  V 
Die  Gemeindevorsteher,  Demarchen  *9),  bekamen  einen  Ge- 
schiiftskreis  der  Art,  wie  die  ehemaligen  Naukraren  ihn  ge- 
habt hatten;  der  Bürger  aber  ward  in  seiner  gesummten  öf- 
fentlichen Erscheinung  vor  Gericht,  in  der  Musterrolle,  im 
Steuerkadnster  u. s.  w.  mich  dem  Demos  bezeichnet,  und  zu  dein 
Behuf  Verzeichnisse  gehalten,  in  welchen  geborne  Bürger  und 
Eingebürgerte  zusammen  aufgeführt  waren  20). 

Analog  dieser  Hervorhebung  der  Institute,  die  das  allge- 
meine Bürgerthum  betrafen,  vor  denen,  die  auf  das  durch  Ge- 
burt  erworbene  gerichtet  waren,  ist,  dass  durch  Kleisthcnes 
Einbürgerung  geübt  ward21):  jedoch  mag  dies  nur  für 

seine  Person  gelten,  nicht  aber  als  Anordnung,  welche  für  die 
Zukunft  leichtern  Zugang  zu  dem  Bürgerthume  verschafft  hätte. 

'Wiederum  wird  ihm  eine  ausserordentliche  Massregel  zur  Aus- 
stossung  eines  Bürgers,  der  Ostrakismos,  zugeschrieben22). 

Dieser  Missbrauch  des  von  Solon  gestatteten  Verfahrens,  über 
einen  Einzelnen  durch  Abstimmung  von  sechstausend  Bürgern 
einen  Beschluss  zu  fassen  23),  von  Kleisthenes  bestimmt,  das 
Aufkommen  neuer  Tyrannis  zu  hindern,  ein  enormer  Auswuchs 
demokratischer  Sicherungspolicei  und  in  seiner  Ausübung  Spiel- 
werk des  Volksneides  2*)  und  Parteigeistes,  vertrieb  Bür- 
ger, die,  wenn  auch  noch  so  wacker,  über  die  Menge  zu 
sehr  hervorzuragen  schienen.  Die  Begrenzung  der  Verbannung 
auf  eine  bestimmte  Zahl  von  Jahren,  meistens  zehn,  späterhin 


19)  Schol.  * u Aristoph.  Wolk.  37.  Poll.  8,  108.  Harpokr. 
ficiQX-  (aus  Aristot.)  und  yavxpaQtxd.  Vgl.  Tittniann  gr.  Slaatsv.  276. 
20)  ^/ijJmp^ixoV  yQauumtior.  S.  §.  56.  N.  46.  — 21)  Aristot.  Pot. 

3,  1,  10.:  KJLiia9tyrii  — noXlovt  — l'fvMltvat  (fro vt  xai  Sovlowt 
xai  fifiotxov;-,  ohne  Grund  will  Wolf  (Leptin.  69.)  das  zweite  xal 
tilgen.  Vgl.  Dietrich  a.  O.  25.  — 22)  Pliilochor.  in  Porson's  Pho- 

tios  675,  12.  Historicor.  Graccor.  fragm.  ed.  Didot.  S.  397.  Vgl. 
Ael.  V.  G.  13 , 24.  Aristoteles  P.  3 , 8,  3.  nennt,  wie  zum  Scherz, 
den  Herakles  ostrakisirt  von  den  Argonauten;  Photios  Myriob.  Cod. 
190.  S.  152.  Bekk.  heisst  "M/tlXf tlc  6 jtvotovoi  o iöy  iaiQaxtG/joy  tm- 
voijVitc  (V).  Krstes  Opfer  heisst  b Ael.  a.'0.  Kleisthenes  selbst;  b. 
Harpokr. ‘’/jinnp^oc  aber  (ans  Androtion  vgl.  Phot.  Suid.  V.Tnnpyoc) 
Hipparchos,  Sohn  des  Charmos,  ein  Verwandter  des  Peisistratos. 
Vgl.  Plut.  Nik.  11.  Her  Stelit  Hipparchos,  Sohn  des  Timarchos  b. 
Lykurg,  g.  Leokr.  219. , gehört  nicht  Itieher.  Vgl.  überhaupt  Schü- 
mann Comit.  2,  Cap.  6.  Meier  de  hon.  97.  312.  Tittniann  gr.  Staatsv. 
341  IT.  und  vom  Ostrakismos  überhaupt  oben  $.  63,  8.  — 23)  $•  57. 

N.  22.  l)ic  Entscheidung  ging,  wie  mir  scheint,  aus  der  Mehrheit 
in  den  6000  Stimmen,  die  überhaupt  das  Gericht  vorstelltep,  her- 
vor; bei  Einem  schlechthin,  von  Mehren  musste  der  fort,  gegen 
den  die  grössere  Mehrheit  stimmte.  ) gl.  Hermann  130,  10.  j 24) 
Plut.  Them.  22.*:  zoinoif  ovx  <jy,  (Mit  7itt(>auv9ta  ip9öyov  xai  xou- 
(ptauöf.  Vgl.  Plut.  Alkib.  13.  Poll.  8,  20r 

\Va<  h .ntiilh  hellen.  AK.  Bd.I.  2ie  Aufl.  35 
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fünf,  macht  das  Princip  um  nichts  besser.  Anträge  auf  Ostra- 
kisinos  sollten  in  jeder  sechsten  Prytauie  des  Jahres  zulässig 
seyn ; die  Abstimmung  geschah  auf  der  Agora  a,s). 

Solon’s  Klasseneinrichtung  scheint  Kleisthenes  nicht  verän- 
dert zu  haben;  erst  Aristeides  nahm  den  Pentakosiomedimneu 
das  Vorrecht  zum  Archontat. 

Die  Staatsgewalten  blieben  im  Wesentlichen  dieselben, 
wie  früher,  auch  die  Stellung  derselben  gegen  einander;  aber 
von  der  Anordnung  der  zehn  Pliylen  ging  eine  vielfältige  Um- 
gestaltung der  Form  hervor.  Der  Rath  bekam  fünfhundert 
Mitglieder,  fünfzig  aus  jeder  Phyle;  er  war  täglich  im  Buleu- 
terion  versammelt,  wofern  nicht  gebannte  Tage  (rj/UQui  änn- 
(ppddf?)  eintraten  ‘■ie) , und  hielt  seine  Berathungen  in  der  Re- 
gel öffentlich  27),  was  in  Solon’s  Verfassung  nicht  der  Fall 
gewesen  seyn  mag.  Geschäftsführung  und  Vorsitz  wechselte 
nach  zehn  jährlichen  Prytanien,  deren  jede  fünfzig  Buleu- 
ten  und  für  diese  fünf  oder  sechs  und  dreissig  Tage  hatte;  in 
jeder  Prytanic  aber  wechselte  die  Verwaltung  nach  Proedrien 
von  zehn  Buleuten , und  sieben  oder  acht  Tagen,  der  Epi- 
states  in  dieser  endlich  wechselte  täglich-8).  Erst  geraume 
Zeit  nach  Kleisthenes,  muthmasslich  unter  Eukleides  Archontnt 
trat  hiebei  eine  Aenderung  ein ; nelunlich  als  Gegenbeamte  der 
Proedroi  wurden  für  jede  Versammlung  des  Rathes  oder  Volks 
aus  den  neun  Phylen,  welche  nicht  die  Prytanie  hatten,  neun 
Proedroi  als  Beisitzer  gewählt  **).  An  diese  kam  der  eigent- 
liche Vorsitz;  die  Proedroi  der  fungirenden  Phyle  dagegen 
hielten  sich  für  currente  Tagsgeschäfte  und  um  für  das  ge- 
wärtig zu  seyn,  was  an  die  Bule  gebracht  werden  sollte,  in 
der  Tholos  (missbräuchlich  auch  Prytaneion  genannt)  auf29). 
Die  Bule  hatte  vor  Allem  mit  dem  zu  thun,  was  der  Ekklesia 


25}  Lex.  rliet.  nach  Porson’s  Photios  672.  unter  xvp/n,  ahgedr. 
b.  Hermann  130,  11.  — 26}  Pollux  8,  95.  Vgl.  Hermann  127,  1. 

Von  der  Bule  überh.  s.  v.  Osenbruggen  toben  S 57,  3.}.  Hermann 
S.  125  f.  Schümann  210  f.  — 27}  Es  finden  sich  »teilen  von  Gegen- 
wart der  IStanai,  aber  auch  von  Entfernung  derselben;  aber  die 
letzteren  beweisen , dass  geheiine  Sitzungen  ausserordentlich  waren. 
Dies  freilich  erst  im  demosthenischen  Zeitalter.  S.  unten  $.  74  , 56. 
Vgl.  Hermann  127,  3.  — 28}  Arg.  zu  üemosth.  g.  Androt.  589  I T. 

und  Schol.  95.  Sch.  zn  Dem.  g.  Timnkr.  104.,  vgl.  133.  (ans  Ari- 
stoteles}, Sch.  z.  Aesch.  g.  Ktes.  765.  Suidas  nQvraritn ; Harpokr. 
a-pöfd'poi.  Corsini  f.  Att.  1.  diss.  6,  268.  Liizac  de  epistat.  et  proedr., 
Schüm.  com.  85  ff.,  Tittmann  gr.  Staatsv.  240  - 243.  Hermann  127,  6 
(wo  die  gesammte  Literatur  hierüber).  — 29)  Diese  verwickelte 

Frage  über  die  proedri  contribnles  und  non -contribules  ist  noch 
nicht  ins  Reine  gebracht  worden.  Eine  kurze  Uefiersicht  dessen, 
was  darüber  vorgebracht  ist,  s.  Hermann  127,  9. 
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vorgetragen  werden  sollte,  und  das  Probuleuma  abzufassen ; aus- 
serdem Aufsicht  über  die  Magistrate  und  insbesondere  die  Fi- 
nanzverwaltung und  Policei.  Ihre  Beschlüsse  galten  nur  auf 
das  laufende  Jahr30).  Auf  die  Volksversammlung  hatten 
kleisthenes  neue  Einrichtungen  wohl  weiter  keinen  Einfluss, 
als  dass,  wie  es  scheint,  die  Zahl  der  Yersammlungstage  bis 
auf  vier  in  jeder  Prytanie  vermehrt  3I),  die  Geschäfte  etwa 
anders  geordnet  3i)  und  der  Vorsitz  anders  ward.  Auch  die 
Ueliäa  erfuhr  wohl  weiter  keine  Veränderung,  als  die  aus 
der  Umgestaltung  der  Phylen  hervorgiug ; die  sechstausend  He- 
imsten, nach  Solon’s  Einrichtung  etwa  fünfhundert  aus  jeder 
der  zwölf  Trittyes,  wurden  aus  den  Phylen , sechshundert  aus 
jeder33),  erloost ; übereinstimmend  mit  der  Zahl  der  Phylen, 
doch  wohl  ansser  engem  Zusammenhänge  mit  ihr,  ist  auch  die 
Zahl  der  Gerichtslokale3*).  Die  Umgestaltung  der  Epheten- 
höfe  und  des  Prytaneions  ist  oben3,5)  gedacht  worden.  Von 
den  hohen  Magistraten  wurden  die  bis  dahin  gewählten  Ar- 
chonten nun,  gleich  den  meisten  andern,  erloost30),  doch 
blieb  die  frühere  Zahl  der  Archonten,  auch  die  Dokimasie 
sämmtlicher  Magistrate.  Der  Zahl  der  Phylen  gemäss  aber 
vermehrte  sich  die  Zahl  der  übrigen  Beamten;  das  Zehnfa- 
che ward  vorherrschend;  es  kommen  später  vor  zehn  Strate- 
gen, Taxiarchen,  Phylarchen;  zehn  Tainiä,  Apodekten  (statt 
der  alten  Kolagreten),  Poleteu;  zehn  Logisten  37)  u.s.w.,  wo- 
durch dem  Ehrgeize  reiche  Befriedigung  gewährt  ward.  Wie 
viele  von  den  genannten  neuen  Magistraten  durch  Kleisthenes 
selbst  eingesetzt  worden  seyen,  bleibt  fraglich;  doch  mag  ihm 
minder  die  wirkliche  Einsetzuug  einer  grossen  Zahl  Magistrate, 
die  aus  der  Phylenciutheiluug  hervorgiugen , als  die  Gründung 
der  Analogie  beizulegcu  seyn,  aus  welcher  nachher  Bedürfniss 
und  Ehrsucht  einen  Magistrat  nach  dem  andern  erzeugte3®). 


30)  Hermann  125,  5 f.  126.  127.  Böckli  Staatshausli.  1,  165. — 

31)  Pollux  5,  95.  Schümann  Comit.  1.  Cap.  2.  Vgl.  Hermann  128,3. 

32)  Hierüber  lasst  sich  nichts  Bestimmtes  sagen.  Wie  es  späterhin 

war,  s.  Pollux  8,  95.  Schümann  Comit.  158.  — 33)  S.  oben  g.  57, 
29.  — 34)  Meier  und  &chöm.  att.  Pr.  127  ff.  — 35)  S.  $.  51.  N.  33. 

36)  S.  den  kleistheuischen  Einschub  im  Heliasteneide , Dem.  g.  Tl- 
mokr.  747,  3.:  — oaru  utrtt  uär  trv(a  xvautvovtai.  -Weite- 

ste Anführung  des  l.ooses  s.  b.  Herod.  6,  109.  vom  Polemarchos  bei 
Marathon  ö r»  xvd/xy  Anyiui'.  Plut.  Pericl.  9.  vom  Archontat: 
xltIQtora!  — ‘tx  naXaiov  (nebmlicb  zu  Perikies  Zeit).  Vgl.  von 
den  gewählten  und  geloosten  Magistraten  Tittmann  griech.  HStaatsvC 
311  ff.  Hermann  112,  1 130,  3.  149.  Vgl.  unten  g.  69.  — 37)  S.  die 

reiche  Aufzählung  b.  Tittmann  295.  302.  303.  und  von  zehn  angeb- 
lichen Thesmotheten  Schot.  zu  Aristopb.  Plut.  277.  und  Wesp.  772.; 
vgl.  Tittrn.  239.  262-265.  302.  und  dagegen  Meier  und  Schäm,  att. 
Pr.  59.  N.  — 38)  8.  unten  *.  69. 

35  * 
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Wir  fassen  hier  zunächst  nur  die  Wallung  in  den  Phy- 
Icn  und  Deinen  als  Einzel  gebieten  der  Gesammtwaltung  ins 
Auge. 

Kleisthenes  Absicht  bei  Aufhebung  der  alten  Phylen  war 
gewesen,  den  Zusammenhang  der  bevorrechteten  Geschlechter 
unter  einander  zu  sprengen;  doch  vermochte  oder  beabsich- 
tigte er  nicht,  zugleich  auch  die  einzelnen  in  sich  geschlosse- 
nen Bestandteile  der  alten  Phylen  aufzulösen ; in  ihnen  er- 
hielten sich  insbesondere  religiöse  Einrichtungen.  Die  Ge- 
schlechter mögen  von  ihm  bei  der  Anordnung  der  Deinen  zum 
Theil  so  geschont  worden  seyn,  dass  der  räumlichen  Einheit 
die  geschlechtliche  nur  in  der  Erscheinung  untergeordnet  wurde, 
im  Wesen  aber  die  bisher  zwischen  beiden  bestandene  Verbin- 
dung fortdauerte.  Daher  so  viele  Deinen  - Namen  patrony- 
niisch  3U).  Ueberhaupt  aber  bestand  für  die  Unterabteilungen 
der  bisherigen  Phylen  das  solonisclie  Gesetz  fort,  welches  der- 
gleichen Genossenschaften  die  Befugniss  gab,  selbst  ihre  Sta- 
tuten über  innere  Verwaltung  zu  entwerfen  *•).  Auch  war 
dem  Kleisthenes  die  Vorstellung  von  den  guten  Seiten  der  Ein- 
zelverwaltung  nicht  fremd ; durch  ihn  selbst  muss  es  eingerich- 
tet worden  seyn,  dass  die  neuen  Phylen  und  die  Demen  eine 
gewisse  Geschlossenheit  und  Selbständigkeit  darboten,  wie  schon 
daraus  hervorgehen  würde,  dass  die  Phylen  und  selbst  die  De- 
inen ihre  besondern  Cultc  bekamen,  oder  die  letztem  zum 
Theil  sie  behielten41);  aber  allerdings,  wie  Atens  Geschichte 
beweist,  nur  in  solchem  Masse,  dass  die  Einheit  der  Gcsammt- 
verwaltung  dadurch  nicht  im  mindesten  gefährdet  würde  und 
dass  der  Gemeingeist  der  besondern  Vereine  in  dem  Bürger- 
sinn überhaupt  aufs  schönste  sich  auflöste.  Dahin  gehört  wie- 
derum aus  dem  Cultwescn,  dass  die  Demen  insgesammt  ein 
Fest  des  Dionysos  feierten  'i2\  Die  Phylen  entwarfen  Statuten, 
hatten  eigene  Grundstücke,  eine  Gasse,  einen  Schatzmeister, 
Pfleger  ( Ini/itltjTui ),  ihre  Gyinnasiarclne , Clioregie,  Hestiasis, 
das  Recht,  ihre  Achtung  und  Erkenntlichkeit  durch  Ertheilung 
von  Kränzen,  Statuen  u.s. w.  zu  bezeugen'18),  und  die  Wahl 
ihrer  Vorsteher,  so  wie  melirer  der  Gesanmitbeainten,  die  je 


39)  Aethaliden , Dädaliden,  F.roiaden  , Eupyriden,  Tliymola- 
den  , Thyrgonidcn  , Hippotamaden , loniden,  Keiriaden  , Kothokiden, 
Kydantiden  , Eakiaden  , Pftoiiidcu,  Pamlioiaden  , Perilboideu  , l’er- 
rhiden  . Seitiacliiden  , tskambuniden , tSybriden,  Titakiden,  T^rinioeit, 
Philaidcn , l’holliden  u.s.  w.  — 40)  Petit  Igg.  Alt.  5,  7,  1.  S.  524  ff. 

Vgl.  TiltHiaiHi  lütaatsverf.  289.  V.  60.  — 41)  Die  /nwrv/toi  der  Phy- 
len  sind  mit  den  Namen  dieser  liekannt.  Geber  die  Eponymen  der 
Iieineu  und  phylen  hatte  Polenion  geschrieben.  Schul.  Arijloph. 
Vög.  1.46.  Vgl.  Tittmann  286.  — 42)  Harpokr.  Phot,  aiofyioy.  — 

43)  Tittmann  gr.  Maatsvf.  384  ff.  Schöinann  comit.  369  ff. 
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zehn  aus  den  Phylen  hervorgingen  **).  Wie  dereinst  in  vielen 
hellenischen  Staaten  aus  acht  altcrthümlicher  Sinnesart  Syssi- 
tien,  wenu  zwar  nicht  täglich,  wie  in  Sparta,  auf  Kreta  u. s.  w., 
doch  zu  Festmahlen  statt  gefunden  hatten,  eine  Sitte,  die  sich 
auch  in  den  attischen  Piiratrieu  und  Geschlechtern  erhielt,  so 
versammelten  auch  die  Phylen  sich  zu  Geincindemnhlen  4 >). 
Auch  die  Deinen  hatten  Gemeindeland,  Theater,  Tempel  4ti), 
das  Hecht,  ihr  Inneres  selbst  zu  ordnen,  die  Gemcindegiiter 
zu  verpachten  4"),  Münze  zu  schlagen  48)  und  die  dem  Staate 
gebührenden  Leistungen  an  Mannschaft , Steuern  u.  s.  w. 1ü)  nach 
besonderer  Bestimmung  und  Yertheilung  darzubringen.  Zum 
Grunde  dabei  lag  ein  besonderes  Gemeindebuch  (xiiru'i  ixxkij- 
aiua jty.üg)  n®).  Der  Gemeindeverkehr  der  Demoten  scheint  ein 
sehr  trauter  gewesen  zu  seyn;  der  Charakter  des  Familien- 
lebens vergegenwärtigte  sich  darin  wieder;  merkwürdig  ist  das 
von  den  Demen,  besonders  seit  Ol.  90,2,  geübte  Recht,  durch 
Abstimmung  innerhalb  ihres  Kreises  (dtaip>'j<ptois)  die  Ausstos- 
sung  eines  unächten  oder  unwürdigen  Genossen  zu  veranstal- 
ten 41 ),  eine  Art  von  politischem  Hausrecht,  bei  welchem  je- 
doch dem  Ausgestossencn  Klageführung  vor  Gericht  verstauet 
war.  Ferner  musste  von  dem  Angehörigen  eines  andern  Demos 
für  die  Gunst,  ein  Grundstück  in  dem  ihm  fremden  Demos  zu 
besitzen,  eine  Abgabe  (iyxztfxtxöv) 5*)  an  den  Demarchen  die- 
ses bezahlt  werden.  Die  Demarchen,  Vorsteher  und  An- 
wälte der  Gemeinden,  hatten  hauptsächlich  mit  den  Finanzen 
derselben  und  mit  Erhaltung  der  Hube  und  Ordnung  in  ihnen, 
dies  unter  Mitwirkung  der  Landrichter  ( dtxuaxul  xux w i )tj- 
f(ovg) 5;t)  zu  thun;  im  Aufträge  des  Staats  vollzogen  sie  C'oii- 
fiscationcn  S1).  Verantwortlich  waren  sie  nach  (Jmstäudeu  dem 
Demos  allein,  oder  auch  dem  Staate. 

b.  Politischer  Charakter  der  Athener  in  der 
Jugendzeit  der  1*  e m o k r a t i e. 

§.  67. 

Kleisthenes  hatte  die  Athener  zu  demokratischer  Mündig- 
keit gerufen:  mit  der  Schlacht  bei  Marathon  und  Miltiades 


44)  Keineswegs  aber  aller.  IS.  darüber  Schümann  a.  O.  372. 
43)  Von  der  Lciturgie  der  Uestiasis  unten  Bd.  2.  — 46)  Tiilinauu 

283.  — 47)  Plattier  Bcitr.  zur  Kciintuiss  des  att.  Hechts  217.  — 

48)  Tittmanu  288.  — 4t»)  Hers.  170. 171.  — 50)  lleinoslh.  g.  Cench. 
1091.  — 51)  Plattier  a.  O.  194.  »leier  de  hon.  dainn.  80  1.  Her- 
mann 123,  14.  — 52)  Böckli  Staatsh.  1,  319.  N.  3.  — 33)  Hemosth. 

g.  Timukr.  735,  10.  Pullux  8.  18.  19.  Hudlwalckcr  iib.  d.  DiAtaten 
36  f.  — 54)  Meier  de  hon.  201  IT. 
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Walten  beginnt  die  Geschichte  der  Herrschaft  des  demokrati- 
schen Princips.  Miltiades  war  der  Erste,  welcher  die  von 
Kleisthenes  stammende  politische  Gestaltung  befruchtete  und 
belebte,  der  athenischen  Thatkraft  Richtung  und  Vertrauen  gab 
und  die  Athener  anführte,  Grosses  zu  thun  und  zu  denken. 
„Ein  Gott,  glaube  ich,  sagt  Isokrates  '),  hat  jenen  Krieg  her- 
angeführt, der  Athener  Trefflichkeit  ehrend,  damit  sie,  von 
solchen  Eigenschaften,  nicht  unbekannt  und  rühmlos  ihr  Leben 
Tollendeten”  u.  s.  w.  ln  der  That  hat  der  Aufschwung  der 
Athener  etwas  Wundergleiches.  Es  ist  nicht  das  Fortschreiten 
auf  einer  geebneten  Bahn,  nicht  das  Ergehniss  einer  durch  Ge- 
wöhnung gestärkten  Sitte,  eines  durch  allinählige  Erfolge  be- 
festigten Sinnes;  überall  trat  den  Athenern  neue  Gestaltung 
der  Dinge  entgegen,  in  allen  Richtungen  mussten  sie  Ton  dein 
politischen  Pfade  der  Väter  abweichen,  ihr  Thuii  war  neu,  und 
sic  verstanden  es , die  aus  ungewöhnlichen  Umständen  sich  dar- 
bietende Gunst  des  Augenblickes  zu  ergreifen.  Der  Krieg  mit 
Aegina  491  zuerst  führte  sie  auf  das  Meer*);  kaum  sind  Flot- 
ten erbaut , so  erscheinen  sie  als  Helden  und  als  Meister  in 
der  Taktik  des  Seekriegs  und  verkehren  von  nun  in  den  Tük- 
ken  und  Gefahren  des  Elements,  das  an  menschliche  Einsicht 
und  Kühnheit  die  höchsten  Ansprüche  macht,  wie  in  ihrer  Hei- 
mat. Daher  das  schöne  Wort  Platon’s,  welcher  eine  Götter- 
gabe in  der  athenischen  Bürgertugend  erkeunt  ®),  daher  Thu- 
kydides  gerechte  Lobpreisung  der  athenischen  Wackerhcit,  als 
einer  aus  Einsicht  und  Willen,  nicht  aus  Gewöhnung  hervor- 
gegangenen  *),  und  die  den  Feinden  abgezwungene  Anerken- 
nung, dass  die  Athener  in  neuen  Kreisen  Neues  geschallen 
hatten  si). 

Die  Grundzüge  zu  einem  Charaktergcmälde  von  Athens 
Tugenden  giebt  Thitkydides  in  der  Rede  der  Korinthier  zu 
Sparta  und  in  der  Leichenrede  des  Perikies.  Dort  dringt  durch 
Feindseligkeit,  Neid  und  Furcht  der  Ausdruck  der  Bewundc- 


, 1)  Panegjr.  23.  Knde.  — 2)  Herod.  6,  83  f.  7,  1*4.:  oJroj 

yap  o 'lokt-uos  ovatrii  fcrorrt  jöu  tijV  , tiynyxricnf  9nin<*oi'ovi 

ytv(a9n I U9 r/yniovs • Müller  Acgin.  112  f.  — 3)  Von  d.  Gesetzen 

1,  642  I).:  io*  vno  nolliüy  Ityöfityov  , o'jf  , offoi  ^49riy<t(tay  tioly , «yn- 
&oi  JittiftQovrtaf  tiol  roioüroi,  doxti  (UijdtrrRUt  I4yta9nt‘ 
fxöyoi  yttQ  fiytv  ftyriyxijf , avrotf  v üs,  9 t (tt  tHti»n>(  xni  oiin 

nlnajo'ii  tlaiy  tiya9oi.^  — 4)  Thuk.  2,  39.:  — 4y  uti v nmli/ait  oi  ufy 

(xtnxlJni/iöyioO  tnuioxtp  rlaxijan  ttf9il{  y(o i äyttf  li  riräptioy  fitjtp- 
yovint  rtuti$  dt  dyttuiytut  thnn  hi  Ufy  Ol  ovdiy  rjCrroy  tni  Tone  iGonaltis 
*1  yJvyoix  rmqovtity.  — ä)  Die  Korinthier  hei  Thuk.  1,  71.:  — ,'ou- 
jrn(ovcp  /ufy  noltt  ni  tixfytjtn  youiua  äpitrtct , 7tpi(  TjoUri  di  dyay- 
xa{o,uir o.f  Uya i nollije  xtti  tijs  tmtf/yt,at<oi  thi.  ötontQ  xtti  ui  uüy 
Uyhjyaftoy  tini  Tqe  nolvntipfti;  — xtxafyiauti. 
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rung  hervor,  liier  spricht  der  uuvergleichliche  Volksführer, 
dein  jegliche  Schmeichelei  fern  war.  Mögen  des  grossen  Ge- 
schichtschreibers eigene  Worte  hier  übertragen  werdeu ! 

„Sie  sind,  sagen  die  Korintliier8),  Neuerer,  rasch  im  Ent- 
wurf und  im  Vollbringen  des  Gedachten.  — • Ueber  Vermögen 
kühn,  über  Erwartung  wagsain,  in  der  Gefahr  frohen  Mu- 
thes.  — Ohne  Zaudern  — fahrlustig  — gedenken  sie  durch 
Auszug  zu  gewinnen  — des  Feindes  Sieger,  dringen  sie  inög- 
liclist  weit  vor,  besiegt  lassen  sie  nur  ein  Geringes  nach.  Dazu 
nutzeu  sie  ihre  Körper  als  etwas  gänzlich  Herrenloses  für  den 
Staat,  die  Einsicht  aber  aufs  gehörigste,  für  denselben  zu  wir- 
ken. Führen  sie  einen  Entwurf  nicht  aus,  so  glaulien  sie, 
eigenes  Besitzthum  zu  verlieren  7).  Was  sie  aber  zu  eigcu  er- 
langen, halten  sie  für  gering  gegen  die  Gunst  der  Zukunft. 
Misslingt  aber  ein  Entwurf,  so  denken  sie  auf  Anderes  und 
füllen  den  Bedarf.  Denn  bei  ihnen  allein  ist  Haben  und  Hof- 
fen des  Gedachten  Eins,  weit  sie  so  rasch  vollführen,  worauf 
sie  gedacht.  Und  um  dies  Alles  bestehen  sie  Mühsal  und  Ge- 
fahr zu  jeglicher  Zeit;  sie  gemessen  wenig  von  dem  Vorhan- 
denen , weil  sie  immer  erwerben , sie  halten  nichts  Anderes  für 
ein  Fest,  als  die  Schuldigkeit  thun,  für  ein  Weh  aber  vielmehr 
die  unthätige  Ruhe,  als  das  beschwerliche  Thun.  So  dass  wer 
kurz  sich  nusdrückt,  sie  seien  da,  um  weder  selbst  Ruhe  zu 
haben , noch  andern  Menschen  zu  gestatten , das  Rechte 
spräche.” 

Höher  und  reiner  ist  Perikies  Lob  der  Einsicht  der 
Athener,  als  der  Mutter  ihrer  Trefflichkeit.  „Wir  schätzen, 
sagt  er  8),  und  bedenken  die  Dinge,  indem  wir  nicht  die  Rede 
für  Gefährde  der  Thal  halten,  sondern,  wenn  inan  nicht  durch 
das  Wort  belehrt  wird,  ehe  man  zur  aufgegehenen  That  kommt. 
Denn  das  ist  unsere  Auszeichnung,  das  Höchste  zu  wagen  und 
über  das  Unternehmen  nachzudenken.  Wogegen  bei  Andern 
die  Unkunde  Muth,  Ueberlegut.g  aber  Zaudern  erzeugt.  Für 
die  stärksten  Seelen  aber  sind  wohl  mit  Recht  zu  achten,  die 
das  Schreckliche  und  Liebliche  kennen  und  doch  vor  der  Ge- 
fahr nicht  zurückweichen.  — Kurz  sage  ich  es,  der  gesainmte 
Staat  ist  Hellas  Lehrer,  jeder  einzelne  Bürger  aber  bei  uns 
scheint  mir  zu  den  mannigfachsten  Gestaltungen  mit  Anstand 
und  Geschick  seine  Person  darzubieten.” 

Tliukydides  sagt  in  der  That  nicht  zu  viel 9).  Einzig  in 
der  Geschichte  ist  solche  Einung  der  Intelligenz  mit  der  Kraft, 


6)  Tliuk.  1,  70.  — 7)  Vgl.  4,  55. : — o»s  ro  fti j tnixitQovutvoir 
aiti  fllinif  >] y tijc  doxijctftic  i i »(irijftt)'.  — 8)  Tliuk.  2,40.  — 9)  Vgl. 

Isokrates  Panegyr.  Kap.  22.  und  Areopagit.  S.  224.  Lange’«  A. , wo 
freilich  das  Rednerische  zu  stark  hervortritt.  «. 
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solche  Sicherheit  in  Auflassung  des  Entwarf«  und  Vollbringung 
der  That,  solche  Einfachheit  des  Lebens  iin  Zuströmen  des 
Erwerbs  *°)  und  solche  Entfaltung  des  Schönheitssinns  und  der 
Kunstleistungen  unter  beispiellosen  Anstrengungen  zur  Bezwin- 
gung des  rauhesten  Elements  und  unaufhörlicher  Handhabung 
der  Wallen,  und  den  schmerzlichsten  Aufopferungen  für  das 
Wohl  des  Gemeinwesens.  Die  Führer  — hochragende  Muster- 
gestalten für  die  Geschichte  aller  Zeiten,  die  Menge  für  ihre 
Hoheit  empfänglich:  keine  Kluft  zwischen  Einsicht  und  Ver- 
mögen beider. 

M a ra t h on sk äinpfer  **)  ist  die  Lieblingsbezeichnung  der 
Mannen  aus  der  Zeit  des  attischen  Glanzes  bei  den  entarten- 
den Nachkommen ; doch  ist  jene  Zeit  auszudehneu  bis  auf  den 
Einbruch  der  Pest  und  Perikies  Tod.  Bis  dahin  konnte  das 
dem  attischen  Honig  zugemischte  Gift  **)  noch  nicht  zum  offe- 
nen Durchbruche  kommen  und  das  reiche  Mass  edler  Säfte 
überwältigen ; das  Spiel  der  Kräfte  war  entwickelnd  und  stär- 
kend, nicht  verzehrend,  zum  Glücke  der  Athener  genügte  die 
Freiheit,  und  für  deren  Genuss  würden  die  Athener  durch  Ge- 
sundheit des  Geistes  empfänglich  '*).  Jedoch  — der  Aufschwung 
war  zu  uugestüin  gewesen,  es  offenbart  sich  eine  Ueberspan- 
nung  der  Kräfte,  das  Gute  der  Athener,  nicht  fest  genug  ge- 
wurzelt , erscheint  als  Spiel  der  Laune. 

Nicht  als  besonderes  Gebrechen  der  Athener  auszuzeichnen 
ist  der  Dünkel**),  das  gemeinsame  hellenische  Erbgut;  der 
Athener  konnte  mit  gerechtem  Stolze  die  Zeit  der  Marathonier 
und  Perikleer  erheben;  gehaltloser  Düukel  war  es,  wenn  sie 
in  die  mythische  Zeit  hinaufstiegen  und  Athen  in  uralter  Herr- 
lichkeit strahlen  Hessen  *s) ; in  dein  Ansprüche  und  Stolze  auf 
Autochlhonie  *°)  lag  etwas  Ehren werthes,  der  Sinn,  nicht  mit 
Barbaren  gemischt  und  darum  den  Barbaren  feind  zu  seyn  I7j. 
So  lange  die  Grossthaten  der  Athener  der  hohen  Selbstschätzung 


10)  Sehr  treffend  Tlmkyd.  2,  40.:  ifiloxnlovftty  tj  ynn  urt 
liuXffaf  xnl  'iiloaoif'oiifity  urtv  unlnxi'a;.  - 11)  Arist.  Acharn.  181. 

ManaXtovouayat.  Wolk.  986.  — 12)  Pint  Dion  58.  — 13)  Thuk. 

2,  43. : — to  tvßntuoy  io  iUv&n ioy , To  Ji  {Xtvthpoy  To  ivi ßv^oy  xp(- 
yayta.  — 14)  <l‘uoyqun.  S.  den  Ausdruck  wohlbegründeten  Selbst- 
gefühls in  der  Hede  der  Athener  Thuk.  1 , 80  ff.  - 15)  Die  Ge- 

meinplätze der  Hedner  von  der  Aufnahme  der  Heraklidcn , der  Be- 
stattung der  Argeier  hei  Theben,  der  Amazonenschlacht  u.s. w.  sind 
bekannt:  daher  denn  t.ykurg.  g.  l.eokr.  194.:  rotro  yäp  f/it  /j(yi- 
trtoy  ij  nnlig  qfitöy  dyn3oV,  Sri  t«J y xnXtöy  fpyiuy  :rann$ ttyttn  r oii“EX- 
lijei  yfyayt.  — 16)  Vgl.  Beil.  11.  Dazu  s.  Knripid.  h.  I.ykurg.  g. 

l.eokr.  S.  204.  II.  A.  — 17)  Oil  /uiloßäpßnpoi , daher  fuaoßaQßapot 

Platon. 
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derselben  entsprochen,  ermangelte  auch  nicht  die  begleitende 
Hofchherzigkeit  ,8)  und  Ehrliebe,  die  einen  Schmuck  darin 
suchte,  Gutes  zu  tliun  ,ö);  das  Herz  der  Athener,  die  zu  kei- 
ner Zeit  Hinterlist  geübt  haben,  war  wie  eiu  offenes  Blatt 
und  willig,  gute  Eindrücke  zu  empfangen,  wie  ihr  Staat,  der 
keinen  Fremdenbann  übte,  der  Beschauung  und  dem  Verkehr 
des  Auslandes  nicht  wehrte  20),  und  in  dieser  Tugendzeit  war 
der  Zormnüthigkeit  2I)  und  der  etwa  schon  atifkommenden  In- 
solenz 22)  das  Mitleid  23)  und  das  Bestreben , liebenswerth  zu 
erscheinen , gleichgewogen.  Wohl  aber  haftet  der  Makel  der 
Gewinnsucht  und  des  Neides  auf  der  Menge,  wie  auf  der 
Mehrzahl  der  Führer. 


c.  Personenstand. 

§.  68. 

Seitdem  die  Athener  selbst  sich  bewunderten , legten  sie 
hohem  Werth  auf  ihr  Bürgerthuin  und  wurden  karg  in  Er- 
theilung  desselben.  Um  so  mehr  aber  wurde  auf  unerlaubtem 
Wege  nach  demselben  gestrebt  und,  mochte  nun  das  Gesetz 
den  rechtlichen  Eintritt  erschweren  1 ),  die  Verwaltung  war 
lange  Zeit  zu  sorglos,  um  dem  Einschleichen  mit  Erfolg  ent- 
gegenzuwirken. Daher  die  beispiellos  grosse  Zahl  unüchter 
Bürger,  als  endlich  Perikies  aufräumte;  Tiertausend  siebenhun- 
dert und  zwanzig  wurden  nach  dem  Gesetz  als  Sklaven  ver- 


18)  Mtyalotfaiyla.  S.  ihre  Zeichnung  Aristot.  Ethik  an  ,\i- 
kom.  4,  7.  und  dort  Zell.  — 19)  Auch  dies  Gemeinplatz  der  Ked- 

ner , z.  B.  Demosth.  g.  Lept.  500. : ovdtls  nunort  ttjy  nihy  %uwy  t! 
nouSv  Joxtl  yixijaai)  doch  ist  Wahrheit  dahei.  — 20)  Perikl.  hei 

Thitk.  2,  39. : rijy  it  ya(t  77  ÖXi  y xo  i y rj  y na  (tfyouty  xa/  ovx  fffliy 
Ärf  {«rijlßatnif  ant/(?yoft(y  nya  tj  fiaStjfiatos  rj  3tafjaro(,  u inj  xqv- 
Ip&iy  liy  »IC  jtüy  noltftluy  tjaiy  wif  — 21)  l)ic  Athener  üyyl- 

lo I.  Schob  Aristoph.  Fried.  605.  — 22)  "Ygpic.  S.  Thukyd.  2,  65.  in 
der  Milte.  — 23)  Vgl.  8-  17.  N.  8 h.  Auch  dies  rühmt  Demosthenes, 

g.  Timokr.  753.:  »ot!c  da&tyfii  (hftiy.  Vgl.  (Ps.)  Platon  Menexeu. 
244.  K. : äti  liny  ipiloixtfQptoy  t/rri  xa!  rov  tjnoro;  ftjpna/c.  Merk- 
würdig ist  die  Mult,  die  dem  Phrjnichos  aufgelegt  ward,  weil  er 
Milets,  der  befreundeten  Stadt,  Zerstörung  dargestellt  und  Weh  in 
den  Herzen  der  Athener  aufgeregt  hatte.  Herod.  6,  21.  Vgl.  Plu- 
tarcli  Vorschr.  der  Staatsvcrm.  9 , 243.  B.  A.  Desgl.  der  in  der  Ge- 
schichte beispiellose  Beschluss  über  das  unermüdliche  Maulthier,  Plu- 
tarch  v.  Feinsinn  der  Thiere  10,  41.  Theophr.  Thiergesch.  6,  24. 

1)  Sach  Ps.  Demosth.  g.  Xeära  1375.  durften  nicht  unter  6000 
Bürger  über  K.inbürgerung  ahstiinmen.  Das  Gesetz  stammt  ohne 
Zweifel  aus  der  Zeit  vor  Eukleides,  wahrscheinlich  von  Solon  selbst. 
Vgl.  oben  8.  57,  22. 
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kauft  *).  Bei  der  Seltenheit  der  Einbürgerung  blieb  uatürlicli 
das  Geschlechtliche  im  Bürgerthmn  vorherrschend;  jedoch  ward 
vor  Perikies  bei  der  Abstammung  wenig  auf  die  Herkunft  der 
Mutter  geachtet  und  Ehen  mit  Ausländerinnen  waren  so  wenig 
austdssig,  dass  die  Ersten  des  Staates,  als  Miltiades,  derglei- 
chen einzugehen  sich  nicht  scheuten,  und  den  Söhnen  daraus 
kein  Nachtheil  erwuchs.  Freilich  war  Miltiades  Frau,  Hegesi- 
pjle,  eine  thrakische  Königstochter a).  Von  Themistokles  hat 
sich  das  Geschichtckeu  erhalten,  er  habe,  weil  seine  Mutter 
nicht,  Athenerin  gewesen,  nicht  init  den  voilbürtigen  Bürger- 
söhnen, sondern  im  Kynosarges,  seine  Jugeudübungcn  anstellen 
müssen4):  aber,  wenn  dein  überhaupt  zu  trauen  ist,  was  nicht 
so  scheint  ®) , da  Themistokles  schon  vor  dem  Glanze  von  Sa- 
lamis (wahrscheinlich  482  v.  Chr.)  Archont  war*;,  also  eine 
geschlechtliche  Prüfung 7)  bestanden  hatte,  so  mag  etwa  die 
gemeine  Herkunft  seiner  Mutter,  wie  es  scheint,  einer  Frei- 
gelassenen8), den  Anstoss  gegeben  haben.  Erst  Perikies  schärfte 
das  Gesetz  eiu , dass  zu  bürgerlicher  Abstammung  das  Bürger- 
thum beider  Ael  fern  gehören  sollte8);  zu  seinen  Gunsten  wurde 
später  die  Ausnahme  gemacht  und  seinem  natürlichen  Sohne 
das  Vollbürgerthum  gegeben  ,u). 

Die  Zahl  der  Bürger,  die  die  Waffen  tragen  konnten, 
die  ältesten  und  jüngsten  milgerechnet,  war  bis  zum  pelopou- 
nesischen  Kriege  zwischen  zwanzig  und  dreissigtausend  ,1);  Pe-  1 

rikles  amtliche  Berechnung  bei  Thukydides  la)  nennt  dreizehn- 
tausend Hopliten  für  den  Felddicnst,  sechszehntausend  (die 


2)  Plut.  Perikt.  37.  Philoclior.  im  Schot,  zu  Arlstoph.  Wesp. 
716.  (Siebelis  Philoch.  51.).  Böckh  Staatshalts!!.  1,  98.  Meier  de 
hon.  damnat.  p.  80.  — 3)  Herod.  6,  39.  — 4)  Plut.  Theinist.  1. 

Athen.  13,  576.  C.  Aelian.  V.  G.  12, 43.  Vgl.  oben  $.  56.  M.  15.  — 
5)  Photios  Lexik.:  Kvyoiagyi:  — Ixet  ei  yo9oi  ixtkovyxo  , oi  u rj  r ( 
jigof  natgöf  gjn  77 pof  ftq rpöc  neUxeu  — aber  Themistokles 
stammte  aus  dem  alten  Geschlcchte  der  Lykomeden ! Jedoch  mochte 
später  yo9os  auch  von  Einem  gebraucht  werden , der  nur  fiuipo;(ye( 
wrar.  So  Pollux  3,  21.  — 6)  Tliukyd.  I , 93.:  (nuai  xev  lliigniuif 

xil  lomä  S &tjuaioxXijf  olxoJ  iueiy  • (.vnrjpx  10  <J‘  aJxov  nportpov 
tnl  tijf  ixttrou  dfxit'fc  xat’  (yiavxöy  Ü9qvttioi(  ijpff)  und  Schob: 
jjpo  Je  Ttijy  Mtjitxtäy  fpfty  {yiavxoy  fya.  Mach  Corsiui  fasti  Att.  3, 
144  f.  s.  Clinton  fasti  Hell.  2,  introd.  XV.  uud  Krüger  histor.  philul. 
Sind.  14  f.  (gegen  Bockh’s  Annahme  des  J.  493;  s.  des».  Abli.  de  ar- 
chnntihus  pseudoiiymis).  — 7)  S.  oben  g.  57.  N.  41.  — 8)  S.  die 

Stellen  v.  N.  4.  — 9)  fijyovi  yi9ijynfovi  elyni  xotl(  tx  Jvoiy  'M9i\- 

yatioy  yeyoyeiai  Plut.  Perikl.  37.  Dies  war  bis  dahin  wohl  nur  oft 
gefährdetes  Herkommen.  Vgl.  oben  g.  56,  14.  — 10)  Plut.  a.  O. 

Vgl.  unten  S- 70.  M.  4.  — 11)  Herod.  5,97.  sagt  von  Arislagoras 

iptis  uvgtäjas  9ijvuiwy  (anal , Arisloph.  Kkklcsiaz.  432.  433.  heisst 
cs:  nohuüy  nleioy  !j  x pif fivgfruy  "Oyxtoy  10  nXy9oc‘,  beides  aufs  til- 
ge fahr.  - 12)  Thuk.  2,  13. 
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Metöken  mitgcrcchnet)  zur  Besatzung;  dazu  kamen  noch  zwölf- 
liundert  Ritter,  wobei  aber  unbürgerliche  reitende  Schützen. 
Nun  aber  heisst  es  bei  Plutarch  **),  als  bei  Gelegenheit  einer 
ägyptischen  Kornspende  des  Jahrs  Olymp.  83,  4 (445  v.  Chr.) 
eine  Untersuchung  des  Bürgerthums  angestellt  -worden  sey,  wä- 
ren nur  rierzehntausend  zweihundert  und  vierzig  ächte  Bürger 
übrig  geblieben;  aber  — von  dem  Jahre  bis  zum  Anfänge  des 
peloponnesischen  Kriegs  konnte,  bei  nicht  zugelassener  Einbür- 
gerung, ein  solches  Wachsthum  der  Bürgerzahl  sicher  nicht 
statt  linden;  überdies  fallt  dazwischen  der  menschenzehrende 
samische  Krieg;  das  Käthsel  lost  sich  durch  die  Annahme,  dass 
von  jener  Kornspende  nur  ■ die  armem  Bürger  empfangen  ha- 
ben ,1). 

Die  gesetzliche  Ständeordnung  blieb  noch , so  viel  wir  wis- 
sen, auf  Solon’s  Schatzungsklassen  gegründet;  aber  bei  stei- 
gendem Rcichthum  des  Staats  und  der  Einzelnen  mussten  die 
Ansätze  aus  Solon’s  Zeit  hinter  dem  Vermögen  Zurückbleiben 
(wofern  nicht  Kleisthenes  geändert  hat);  der  Pentakosioinc- 
diinnen  mochten  nicht  allein  mehr  scyn  als  früher,  sondern  das 
Ueberinass  des  Vermögens  Einzelner  über  den  höchsten  Ansatz 
der  Schatzung  sehr  bedeutend ; ferner  mochten,  die  zweite  und 
dritte  Klasse  einander  sich  sehr  nähern  und  den  Ansatz  der 
altsolonischeu  Schatzung  überwiegen,  daher  Aristeides  das  Vor- 
recht der  ersten  Klasse  zum  Archontat  um  so  eher  au  Hieben 
konnte1*);  endlich  rückten  auch  die  Thetes  höher  hinauf,  der 
Staat  war  vermögend  genug,  ihnen  Walfen  zum  Hoplitcndienste 
zu  geben  ,e).  Ueberhaupt  galten  die  Zustände  sehr  reich, 
wohlhabend  und  unbegütert  für  wesentliche  Merkmale; 
Bettler  hatte  Athen  nicht;  der  Reichthum  aber  blieb  zu  aller 
Zeit  in  hoher  Geltung. 

Der  Geburtsadel  stand  längst  nicht  mehr  als  Kaste  mit 
geschlechtlichen  Vorrechten  da.  Doch  bestand  in  Athen , wie 
wohl  in  aller  Welt,  Ehrfurcht  der  öffentlichen  Meinung  vor 
glänzenden  Ahnen,  und  wurde  genährt  durch  die  gläubige  An- 
erkennung der  heroischen  Geschlechtswurzel,  deren  mancher 
Stamm  sich  rühmte,  als  wenn  — der  Alkmäoniden  zu  geschwei- 
gen  — Miltiades,  Alkibiades,  Thukydides  der  Gcschichtschrei- 


13)  Plut.  Perikl.  37.  — 14)  Genauer  also,  als  Plutarch, 

scheint  Philochoros  im  Schob  Aristoph.  Wesp.  716.  (Stiebet.  Philoch. 
51.)  sich  auszudriieken ; roiis  ydp  ln  ß 6 y t ns  ytyfoSm  uvqIovs  it- 
Tpaxisyiltovs  dmxootovs  fi.  Vgl.  Böckh  Staatsh.  1,  37.98.  Uehcr 
die  Bevölkerung  Athens  s.  noch  Letronnc  sur  la  pop.  de  l’Att. , M. 
de  l’ac.  d.  inscr.  Vol.  6.  — 15)  Plut.  Arist.  22.:  ypnyu  t/n^ur/i«, 

xorvijV  tlyitt  Tfjy  nohtn'ny  xal  ioik  üpyoyins  if  ’Ahr^va /toy  nnyttuy 
nlpu'aöai.  — 16)  Mo  im  peloponnesischen  Kriege,  Thuk.  6,  43. 
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ber  sich  Tom  Ajas  *7),  Andokides,  aus  dem  Geschlecht  der  Ke- 
ryken,  vom  Hermes18),  Lykurgos,  der  Redner,  eiu  Eteobu- 
tade,  vom  Erechtheus  18),  herleiteten.  Sorgfältig  wurden  in 
manchem  Hause,  vorzüglich  wo  ein  Priesterlhuin  erblich  war, 
die  Geschlechtsregister  fortgeführt.  Aber  freilich  war  eine  hohe 
Geltung  dieser  Art  durchaus  nicht  staatsrechtlich,  sondern  nur 
iu  der  öffentlichen  Meinung  begründet.  Die  nachdrücklichste 
Stütze  des  Geschlecbtsadels  war  der  Natur  der  Sache  nach,  im 
gewöhnlichen  Laufe  der  Dinge,  der  Kcichthmn  20),  so  bei  dem 
oftgeuannten  Geschleckte  der  Hipponiken  und  Kallias21): 
jedoch  Athen  war  aus  seinem  Gleise  zu  ausserordentlicher  An- 
strengung gerissen,  es  hatte  bedenkliche  Proben  zu  bestehen, 
hier  konnte  kein  Adel , kein  Reichthum  genügen : es  trat  die 
Zeit  der  staatsbürgerlichen  Tugend  und  des  Verdienstes  ein; 
Rath  und  That,  hohe  persönliche  Eigenschaften,  Waffeninntb, 
körperliche  Stärke  und  Behendigkeit,  freudiger  Muth  zu  Auf- 
opferungen vou  Habe,  Leib  und  Leben,  wiederum  Leistungen 
im  Gebiete  der  schönen  Kunst  — dies  brachte  Geltung  und 
Ehre,  uud  führte  durch  die  öffentliche  Gunst  zu  höherem 
Rcchtsgeuuss,  zu  Aemtern  und  Würden  21  b),  ja  selbst  durch 
ausdrückliche,  unmittelbare  Satzung  des  Staats  zu  manchem 
Vorrechte. 

Durch  dergleichen  äussere  Auszeichnungen , die  vom  Staate 
selbst  ausgingcu,  bildete  sich  eine  Gattung  von  Ehrenbür- 
gern, deren  Geltung  mit  der  der  Verdienst -Ritterorden  neue- 
rer Zeit,  so  viele  derselben  streng  ihrem  Namen  und  der  Air- 
sicht der  Stiftung  entsprechen,  ungefähr  sich  vergleichen  lässt22). 
Die  Reihe  beginnt  mit  Harinodios  und  Aristogeiton , die  fast  der 
Heroenehre  theilhaft  wurden  2S).  Als  älteste  Art  der  Auszeich- 


17)  Dldymos  im  Schob  Pindar.  Nem.  2,  19.  — 18)  Ps.  Plu- 

tarch  Lch.  der  zehn  Redner  9,31G.  R.A.  — 19)  S.  eben  da  S.  343. 

335.  — 20)  Aristoph.  Wesp.  627.:  ol  nlovtourtts  xni  Tiayv  at- 

ftvoi.  Das  letzte  Wort  bezeichnet  unser  vornehin  nach  der  stol- 
zen Haltung  der  Persönlichkeit.  — 21)  'innivixos  Kalliov  x<i{  In- 
noytxov  KaUi'ag.  Aristoph.  Vögel  283.  S.  Palmer,  exercit.  754. 
Heindorf  zu  Platou’s  Protagor.  S.  409.  465.  Böckh  Staatsh.  2,  14  f. 
Clävicr  sur  la  famille  de  ('allias,  in  den  m£in.  de  i’institot,  Hasse 
d’liist.  Vol.  3.  Mcineke  fragt».  Comicor.  Graec.  1,  131  f.  Von  den 
Heichthümcrn  dieses  Geschlechts  s.  besonders  Athen.  12,  536.  F.  f. 
21b)  So  wurde  .Sophokles  zur  Belohnung  für  die  Lust,  die  seine 
Antigone  dem  Volke  gegeben,  einer  der  Strategen  gegen  Samos. 
Argiini.  Soph.  Anlig  — 22)  Köler:  Gab  es  bei  den  Alten  Beloh- 

nungen des  Verdienstes  um  den  Staat,  wie  die  neuern  Ritterorden? 
Uörptsche  Beitr.  1813.  Th.  2.  und  1818.  Th.  I.  Bei  weitem  umfäng- 
licher: A.  West  er  mail  n de  puhlicis  Athns.  honorihus  ac  praemiis. 
Lips.  1830.  — 23)  Uemosth.  v.  uutr.  Gesaudtsch.  431,  16  f.:  oe$ 

Ko>tp  (Jio  i«s  tötpytfffof , nt  vnijuStty  ils  ifiäf,  ty  äncai  i eit  Itpoif, 
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nung  ist  die  Speisung  im  Pry taneion  s*)  zu  nennen,  die 
angeblich  schon  in  Kodros  Zeit  statt  gefunden  hatte*5);  sie 
ward  entweder  für  Ein  Mal,  oder  auf  Lebenszeit  (dies  die 
uft'rrtTOt),  oder  auch  den  Nachkommen  eines  Staatswohlthäters, 
zuerkannt ; bei  Prytanen  und  Gesandten  i!B)  war  sie  eine  dem 
Amte,  nicht  der  Person,  erwiesene  Ehre.  Schwelgerei  war 
von  diesen  Mahlen  fern  27).  Mit  grosserem  Vortheil  verbunden 
war  die  Atel  eia,  Befreiung  von  bürgerlichen  Leistungen,  so 
viele  nicht  auf  Ycrtheidigung  des  Vaterlandes  gerichtet  waren, 
daher  nicht  von  der  Trierarchic,  auch  nicht  von  der  Vermö- 
genssteuer-8).  Auch  eigentliche  Schenkungen  und  Gna- 
dengehalte kamen  vor.  Schon  Solou  bestimmte  fünfhundert 
Drachmen  als  Belohnung  für  einen  olympischen  Sieger,  hun- 
dert für  einen  isthmischen  ~°)  ; gegen  Aristeidcs  Sohn  und 
Töchter  bewies  der  Staat  sich  sehr  freigebig 3®).  Des  treff- 
lichen Feldhcrrn  Phormion  Schulden  wurden  bezahlt 3I).  Da- 
gegen gaben  nur  Ehre  die  Bekränz ung,  der  aiiifuy of,  so- 
lange Zweigkränze,  nicht  goldene32),  üblich  waren.  Als  or- 
dentliche Belohnung  für  treu  erfüllte  ßerufspllicht  ward  sie  den 
Bulcuten,  wenn  sie  Schiffe  gebaut  hatten33);  von  Einzelnen 
erlangten  jene  Ehre  noch  nicht  Miltiades  :n) , Aristeidcs,  The- 
mistokles  und  Kimon;  zuerst  Perikies3-5);  später  wurde  die 
Sache  sehr  gewöhnlich  und  die  gesetzlichen  Bestimmungen  dar- 
über sehr  mannigfaltig3®).  Eine  Bildsäule,  ilxiiy  *7) , ward 
zuerst  dein  Solon  errichtet,  diese  aber  vielleicht  mehr  zum 
rein  historischen  Andenken,  als  zur  Auszeichnung;  als  letztere 
wurde  sie  zu  Theil  dem  Harmodios  und  Aristogeiton  a®),  nach- 


ht  1 iitif  Svafais,  anovütuv  xnl  xnnirjfttuy  xoiyrovo i(  ntTiol^alh  xnl 
fdnt  xni  nunri  t^t'aev  roif  >7(ao<ri  xnl  lots  Otoii.  — 24)  .2Ynj<r/{  (v 
ngvinytlai.  Cic.  v.  Redner  I.  54.  West  rmaiin  45  f.  — 25)  Gy- 

kurg,  g.  Leo  kr.  196.  H.A. , erwähnt  eines  Kteoniaiitis:  — ij 
tiviiö  ii  xnl  fxyorois  ty  Unvrnyn'oi  nl'Jioy  efiijiriy  fjoeny.  — 26)  Pol- 
lux 9,  40.:  Imin  tijj  niHiios,  nng  ji  lonovyio  oltf  xnirl  ifijjuoaian 
nniaßn'ny  {jxovtts,  xnl  oi  Jni  71  gä-t'y  i,ya  anijaeios  lifnaifyits  , xnl 
lins  (x  iiyijs  nilauos  ix.  — 27)  Plut.  Mol.  24.  Athen.  5.  186.  .Merk- 

würdig Ist,  dass  Solon  nur  einmalige  Speisung  eines  Bürgers  er- 
laubte, aber  den  strafte,  der  die  Aufforderung  ansschlug;  denn  er 
sah  dies  an  als  vrttgoiplny  in>y  xoiytäy.  Pint.  a.  t).  — 28)  Böckli 

Mtaatshaush.  2,  5.  82.  Westermann  6.  29)  Plut.  Mol.  23.  — 30)  M. 

Bückh  Mtaatsh.  I,  267.  Western«.  5.  — 31)  Pausau.  1,  23,  12.  — 

32)  Noch  Thrasybulos  bekam  einen  Zweigkranz  (_!>nllov  mfifnyosl- 
Aeschin.  g.  Ktesipli.  577.  R.  A.  — 33)  Argiini.  Demosth.  g.  Audrot. 

587.  Dazu  pflegten  die  Buleuten,  nach  den  Worten  des  Gesetzes, 
nlniy  trapn  roti  J'j/iov  JniQiiiy.  — 34)  Plut.  Kim.  8.  - 35)  Valer. 

Max.  2,  6,5.  — 36)  Aeschin.  g.  Ktesipli.  434.  Vgl  427.  431.437. 

Demoslh.  v.  Kranze  265.  Isokrat.  g.  Kallimach.  669.  — 37)  We- 

stern». 14.  — 38)  Demosth.  g.  Lept.  478.  Vgl.  Paus.  1,  8,  5. 
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her  zuerst  wieder  dem  Konon  39);  doch  wurde  inzwischen  dem 
Kimon  die  verwandte  Ehre,  Hermen  mit  Inschriften  aufstellen 
zu  dürfen  40).  Endlich  gehört  bieher  die  Procdrie  4®b). 

Die  Atimie,  von  welcher  künftig  bei  der  Darstellung  des 
öffentlichen  Rechts  die  Rede  seyn  wird,  erscheint  als  Gegen- 
satz der  genannten  Auszeichnungen  des  Verdienstes,  nchmlich 
als  Entziehung  von  Bürgerrecht  und  Bürgerehre  für  das  Zu- 
rückbleiben in  bürgerlichen  Leistungen  oder  gänzliche  Nicht- 
erfüllung derselben4*);  Auflegung  positiver  Schmach,  wie  in 
Sparta  bei  den  Hagestolzen  **),  kannte  Athen  nicht. 

Besondere  Aufmerksamkeit  verdient  das  Yerhältniss  der 
Kl  er  uche  n,  dessen  Anfänge  vor  den  Anfang  des  Perserkriegs 
fallen  und  das  sich,  freilich  mit  gezwungenen  Unterbrechungen, 
bis  zur  Schlacht  bei  Chüroneia  fortsetzte,  seine  volle  Ausbildung 
aber  schon  durch  Perikies  erlangte  **).  Allgemeiner  Gesichts- 
punkt ist  hier,  dass  Athener  sich  auswärts  niederliessen ; inso- 
fern ist  als  Gattungsbegriff  der  der  Colonie,  tinotxtu,  gültig. 
Der  näheren  Erörterung  dieser  Sache,  die  den  Athenern  auf 
kurze  Zeiträume  einträglich  wurde,  aber,  mehr  als  andere  po- 
litische Gebrechen  und  Frevel,  ihnen  Hass  und  Feindschaft  be- 
reitete, möge  eine  Uebersicht  der  ausheimischen  Niederlassun- 
gen der  Athener  vorausgehen. 

Der  tlirakisrhe  Chersones.  Die  dort  wohnenden  Do- 
lonker,  der  Hülfe  gegen  die  benachbarten  Apsintier  bedürftig, 
wurden  mit  dem  ältern  Miltiades,  Sohne  des  Kypselos,  be- 
kannt und  luden  ihn  ein , sich  bei  ihnen  niederzulassen.  Dies 
geschah  um  Olymp.  55  oder  56,  1 ; 560  oder  556  v.  Clir. ; er 
kam  mit  einem  Gefolge  von  freiwilligen  Begleitern,  die  ihn  als 
Herrn  anerkannten,  und  baute  zur  Wehr  gegen  die  Apsintier 
eine  Mauer  von  Kardia  bis  Paktye  44).  Die  Herrschaft  über 
die  Gegend  innerhalb  der  Mauer  4Ä)  übernahm  nach  ihm  seines 
Bruders  Sohn  Stesagoras;  nach  dessen  Tode  sandten  die  Pei- 
sistratiden  dessen  Bruder  Miltiades  mit  einer  Trireine  dahin, 
Olymp.  65,  3 oder  66,  2,  518  oder  515  v.  dir.;  dieser  zog  mit 
Dareios  gegen  die  Skythen  4<i),  flüchtete,  als  nach  Unterwer- 
fung loniens  eine  phönikisrhe  Flotte  heranzog47);  nach  Yer- 


39")  Hemosth.  a.  O.  — 40)  Pint.  Kim.  7. , und  Aeschim  g.  Kte- 
sipb.  572  f.  N.  IniyQti/uuara  Western!.  23.  — 40b)  Suid.  nrpotdp/Vr. 

Westerm.  39.  ■ 41)  Vgl.  *■  56.  — 42)  Plut.  Lyk.  15.  — *43)  8. 

iiberh.  Haoul  - Hortiette  ötahliss.  de  col.  Grecq.  Vol.  3,  381  f.  434  f. 
4,  1 ff.  Biickh  Staat* liaush.  1,  455  f.  — 44)  Herod.  6.  33-41.  Vgl. 
Corsini  f.  Att.  3,  103  f.  Oben  §.  16,  16  b.  - 45)  Herkömmlicher 

Ausdruck  späterer  Zeit  rn  Inl  uHr  rtiyolr , Demoath.  untr.  Gesandt- 
schaft. 390,  3.  — 46)  Herod.  4,  137.  — 47)  Herod.  6,  41.  Vgl.  oben 
S-  27.  N.  27  b. 
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treibung  der  Perser  wurde  der  Chersones  Stnatshcsitzthuin. 
Die  Hauptorte  waren  Sestos,  welches  Xanlhippos  von  den  Per- 
sern, Olymp.  75,  2 ; 478  v.  dir. , eroberte  ,8),  Kardia , Paktye, 
Krithote  19),  Alopekonnesos  50),  Elans51);  in  der  Nachbar- 
schaft westlich  vom  Hebros  kamen  spater  dazu  Doriskos 51  •>) 
and  Serrhion  *'•*).  Sigeion,  schon  vor  Peisistratos  in  Anspruch 
genommen  und  von  ihm  besetzt53),  wird  auch  als  athenische 
Colnnie  angeführt  53  ■>);  weiter  hinab  gen  Süden  an  der  äoli- 
schen Küste  galt  aber  Adrainyttion  für  athenische  Pflanzstadt 54 ). 

I.emnos  und  Iinbros  waren  in  ruhigem  Besitze  der  Pe- 
lasger,  die  einst  aus  Attika  dahin  gezogen  waren55),  bis,  um 
Olymp.  67,  3;  510  v.  Ihr.,  der  Perser  Otanes  sie  unter  per- 
sische Herrschaft  brachte  ®8).  ln  den  nächstfolgenden  Jahren, 
wahrscheinlich  während  des  Aufstandes  der  kleinasiatischen  Hel- 
lenen, eroberte  JMiltiades  vom  Chersones  aus  Leinnos,  verjagte 
die  Pelasger  und  bevölkerte  die  Insel  mit  Athenern  57),  oder 
doch  Chersonesiten  athenischer  Abkunft.  Iinbros  scheint  schon 
damals  gleiches  Schicksal,  als  Lemnos,  gehabt  zu  haben;  auf 
der  Flucht  vor  den  Phöuiken  begab  Miltiades  sich  dahin  57  •>), 
ehe  er  nach  Athen  segelte. 

Auf  Euböa  wurde,  Olymp.  68,  3;  506  v.  Chr.,  das  Land 
der  rhnlkidischen  Hippoboten  eingezogen  und  Athener  zu  des- 
sen Besitznahme  dahin  geschickt;  die  Hippoboten  bekamen  aber, 
wie  es  scheint , im  Perserkriege  ihr  Land  wieder  58). 

Skyros  wurde  bis  in  die  Zeit  der  Perserkriege  von  see- 
räuberischen Dolopen  bewohnt59);  Kitnon  machte  76,  1;  476 
v.  Chr.  diese  zu  Sklaven  und  gründete  eine  athenische  Nieder- 
lassung auf  der  Insel85).  Auch  Halonnesos  galt  in  der  Zeit 
der  Redner  für  sehr  altes  athenisches  Eigenthum  81). 

Amphipolis,  Eion  und  die  Bergwerksstädte, 
Thasos  gegenüber.  Die  Landschaft  am  Ausflusse  des  Stry- 
inon , woselbst  Histiäos,  der  Erbauer  der  Stadt  MyrkinA^  und 


48)  Dlodor  II,  37.  — 49)  tlarpokr. , Stephan.  v.  Dvz.  _ 

50)  Pemoath.  g.  Aristokr,  675  , 20  f.  Ktyin.  M.  v/Dunqx.  4i.  75.  tsylb. 

51)  Demoslh.  g.  Arist.  672,  20.  — 51h)  Hier  behauptete  sich,  so 

weit  Herodotos  wusste,  der  Perser  Maskames.  Herod.  7,  106.  — 

52)  Deniosth.  g.  Phil.  133.  v.  nntr.  Ges.  390.  — 53)  Herod.  5,  94. 

Vgl.  oben  $.  25 , 37  b.  — 53  b)  Strb.  13,  599.  B.  — 54)  Ntrabon  13, 

606.  ‘A9ijyal W «nroixoc  noh(.  — 55)  Herod.  6,  140.  Vom  letzten 

pelasgischen  Könige  Hernion  s.  Hesych.  und  tSuid.  'Epfitünof  ^cipif 
und  Zenoli.  prov.  3,  85.  — 56)  Herod.  5,  26.  — 57)  Herod.  6,  140. 
Vgl.  Tbultyd.  7,  57.  — 57  b)  llerod.  6,  41.  — 58)  Vgl.  Beil.  13.— 

59)  Thukyd.  1,  98.  Diodor  11,  60.  hat  Pelasger  und  Dolopen.  — 

60)  Thtik.  und  Diod.  a.  O.  Pint.  Kim.  8.  Clinton  2,  Ol.  76,  1,  — 

61)  Argum.  Deniosth.  üb.  llalonn.  8.  75.  K.  A. 
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Aristagoras  **),  darauf  der  Makedone  Alexandros  es) 
umsonst  sich  festzusetzen  versucht  hatten  M),  wurde  durch  Ki- 
inon,  den  Eroberer  Eion’s  ,in) , den  Athenern  zugänglich.  Um 
die  Zeit  des  ersten  Angriffs  der  Athener  auf  Thasos,  Olymp. 
78,2;  467  v.  Chr. , zwei  und  dreissig  Jahre  nach  Aristagoras 
Tode60},  wurden  zehntausend  Athener  und  Bundesgenossen  ins 
strymonische  Land  geschickt07);  .aber  diese  bald  darauf  bei 
Drabeskos  von  den  Thrakern  erschlagen  ®8).  Auch  ein  zur  Be- 
setzung der  bisher  thasischen  Bergwerksstädte  Daton , Oesyine, 
Skapte  Hyle  68 1>)  u.  s.  w.  geschicktes  Heer  wurde  bald  darauf 
von  den  Edonen  bei  Daton  erschlagen  88 ).  Erst  durch  Agnon, 
Olymp.  85,  4;  437  v.  Chr.,  wurde  die  Niederlassung  der  Athe- 
ner am  Strymon  stetig;  die  Stadt  Enuea  Hodoi  nun  Amphipo- 
lis  genannt  70) ; die  Benutzung  der  Bergwerke  mag  nach  der 
Einnahme  von  Thasos  mit  Nachdruck  behauptet  worden  scyn. 

Durch  Perikies  wurden  die  athenischen  Niederlassungen 
vermehrt,  erweitert  und  befestigt.  Er  schickte,  01.82,  1;  452 
v.  Chr.,  fünfhundert  Bürger  nach  Naxos  7I),  zweihundert  und 
fünfzig  nach  Andros,  auch  wohl  eine  Schar  nach  Euböa,  tau- 
send ins  Bisaltenland7*),  tausend  nach  dein  Chersones  73);  01. 
83,4;  445  v.  Chr.,  zweitausend  zur  Besetzung  des  Landes  der 
gänzlich  vertriebenen  Histiäer  auf  Euböa  7,)j  als  Mitbewohner 
gingen  Athener  nach  Sinope7,5),  Amisos 7G)  und  Thurioi ,7) 
(Olymp.  84,  1 ; 444  v.  Chr.).  Im  ersten  Jahre  des  peloponne- 
sischcn  Krieges  wurden  die  Aegineten  ausgetrieben  und  auf  ih- 
rer Insel  an  athenische  Bürger  Klcrucliien  angewiesen  78). 

Im  weitern  Verlaufe  des  peloponnesischen  Krieges  kamen 
dazu  noch  Mytilene  und  seine  Feldmark79),  Potidäa  79 1>), 
Skione  ®°),  Kolophon81)  und  Melos88).  Delos,  wohin, 


02)  Ileroil.  5,  11.  23.  124.  Thok.  4,  102.  — 03)  Demosth.  Ob. 

Phil.  Brief  104,  19.  — 64)  Von  neun  unglücklichen  Unternehmun- 

gen der  Athener  dahin  s.  d.  Schot,  zu  Aeschin.  untr.  lies.  755.  R.  A. 
65)  Herod.  7,  107.  Ttiuk.  1,  98.  — 06)  Thuk.  4,  102.  — 07)  Tliuk. 

1.  100.  lliod.  11,  70.  Corn.  Xep.  Cim.  2.  — 08)  Thuk.  1,100.— 

68  h)  Vgl.  Böcklt  Staatsh.  1,  334.  335.  — 69)  Herod.  9,  74.  Schob 

zu  Aeschin.  a.  O.  Pansan,  1,  29,  4.,  woselbst  Irrthum  herrscht.  — 
70)  Thuk.  4,  102.  5,  11.  Schob  Aeschin.  a.  O.  — 71)  Ptnt.  Per  11.; 
l)iod.  11,  88.  hat  tausend,  aber  hievon  büchen  wohl  auf  Euböa  und 
Andros  zurück.  Vgl.  Pausan.  1,  27,  6.,  wo  cs  heisst,  Tolmidas  habe 
Kterucheu  nach  Euböa  und  Naxos  geführt.  — 72)  Pint.  a.  O.  — 

73)  Plut.  a.  O.  Diod.  11.  88.  - 74)  Thuk.  L 114.  Plutarch  Per.  23. 

Theopom|i.  b.  Strahon  10.  445.  — 75)  Plut.  Per.  20.  - 76)  Strabon 

12,  547.  Appian  bürg.  Kr.  8,  83.  — 77)  Diodor  12,  10.  und  Wes- 

sel.; Heyne  opusc.  2 , 138  f.  Vömel  quo  anno  Thurii  conilili  sint? 
Frcf.  1833.  — 78)  Tluikyd.  2,  27.  I»iod.  12,  99.  lliog.  Laert.  3,  2. 

79)  Thuk.  3,  50.  — 79b)  Thuk.  2,  70.  — 80)  Thuk.  3,52.  Diod.  12,76. 
Isokr.  Paneg.  31.  — 81)  Thuk.  3,  34.  — 82)  Thuk.  5,  letzt.  Kap. 
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Olymp.  89,  2,  nach  Austreibung  seiner  Einwohner,  athenische 
Kleruchen  zogen,  wurde  bald  nachher  den  Deliern  wiederge- 
geben 8J  h).  Die  Niederlassungen  auf  Samos  83)  gehören  ins 
philippische  Zeitalter. 

Bei  der  ganzen  Reihe  dieser  Niederlassungen  fallt  die  Ver- 
schieden heit  von  den  überseeischen  Pflnnzstüdten  der 
frühem  Zeit  ins  Auge.  Vorbei  war  die  Zeit,  wo  Bürger, 
die  sich  von  der  Gemeinde  losgerissen  hatten  oder  nusgetrieben 
worden  waren,  Staaten  gründen  konnten,  ohne  dass  die  Mut- 
terstadt sich  eininischte;  das  Meer  trennte  nicht  mehr  so,  wie 
dereinst,  wo  die  Fluthcn  eine  gewisse  Lethegewalt  auf  die 
Mutterstadt  und  ihre  Tochter  übten;  endlich  bestand  auch  nicht 
mehr  die  Gunst  der  Umstünde,  unter  der  es  dereinst  verein- 
zelten Scharen  so  leicht  geworden  war,  sich  bequeme  und  si- 
chere Statten  zu  bereiten.  Nur  des  altern  Miltiades  Auszug 
erscheint  als  Privatunternehmung;  doch  geschah  auch  dies 
schwerlich  ohne  alle  Theilnahme  des  Peisistratos;  bei  allen  fol- 
genden Niederlassungen  tritt  aber  als  Haupt  begriff  hervor,  dass 
eine  enge  Verbindung  derselben  mit  der  Mutterstadt  fortbeste- 
hen  sollte;  nächste  Zwecke  waren  Versorgung  armer  Bürger, 
Sicherung  der  Herrschaft  in  unterworfenen  Landschaften  durch 
Bürger,  die  mit  dem  Geschenke  eines  Grundstückes  die  Pflicht 
der  Vertheidigung  übernahmen  und  eine  Art  Besatzung  bilde- 
ten Mj , endlich  auch  wohl  das  Streben  nach  Einfluss  auf  einen 
fremden  selbständigen  Staat,  indem  man  ihm  eine  Anzahl  Bür- 
ger zum  Schutze  zusandte,  die  in  seine  Verhältnisse  eiutraten, 
ohne  dass  sie  ganz  von  denen  der  Mutterstadt  sich  losten.  Der 
anstatt  des  früher  gebräuchlichen  Ausdrucks,  Apoikie,  nun 
nufkoinineude,  Kl  eruchie 8-*),  ist  sehr  bedeutsam;  statt  des 
Negativen  in  jenem,  der  Auswanderung,  tritt  n.un  der  positive 
Begriff  des  bestimmt  zu  erwartenden  und  förmlich  angewiese- 
nen Besitzthums  hervor  8,1  b). 

Zur  scharfen  Auffassung  des  Eigentümlichen  der  Kleru- 
chie  und  der  Merkmale,  die  sie  von  der  Apokie  im  Allgeinei- 


821»)  Tliuk.  5,  1.  32.  — 83)  Strabon  14,  638.  — 84)  Plutarch 

Perikl.  11.  heisst  Pcrikles:  dnoxoviptiajy  /uiy  agyov  r.ni  J /«  exoltjy 
nokvngdyptoyog  ä%Xo v TijV  ndXiy,  tnavog&ov/jtyog  J«  ittf  dnogtag  joü 
drjfiov , (f  oSoy  TS  xal  ifgovgäy  tob  oij  vimigfaiv  ii  nagaxat  oixigwy 
toii  avfiftaxon.  — 85)  S.  llarpokr.  und  die  übrigeu  Lexika.  Wie 

alt  xlijgo;  und  die  Vorstellung  von  Vertlieilung,  von  Zufällen  einer 
Landschaft  durchs  Loos  sey,  erhellt  aus  dem  Mythus  von  der  Götter 
Theilung  derErde  in  Plätze  ihrer  Verehrung.  Neben  xfjjpotTyoi  kommt 
übrigens  bei  Thukydides  auch  wohl  ein  anderer  Ausdruck  vor;  so 
nennt  er  5,116.  «7 lolxovt  die  nach  Melos  Ziehenden,  ino(xovg  die 
nach  Aegina  2,77.  — 85  h)  Agripeta,  der  Ktenich,  b.  Cicero  v.  d. 
Nat.  d.  Gott.  1,  26. 

Wachsmuth  bellen.  AK.  Rd.  I.  2te  Aufl.  36 
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nen  unterscheiden,  bietet  vorzüglich  sich  das  Verhältnis  des 
einzelnen  Theilnelnners  an  einer  Kleruchie  zu  der  Mutterstadl 
dar.  Nelimlich  es  war  nicht  Auszug  aufs  Abenteuer,  nicht  Nie- 
derlassung in  einer  Landschaft,  wo  Anbau  noch  ganz  unver- 
sucht war,  und  ein  Staatsleben  überhaupt  erst  begonnen  wer- 
den sollte,  sondern  die  Anweisung  eines  eingerichteten  Besitz- 
thums, das  seinen  Eigentümer  sogleich  nährte;  ja,  mit  weni- 
gen Ausnahmen,  die  Besitznahme  nicht  barbarischen,  sondern 
hellenischen  Grundes  und  Bodens,  kraft  eines  Rechtes  der  Er- 
oberung, wie  es  in  alter  Zeit  schon  Thessaler,  Böoter  und  Do- 
rier in  hellenischen  Landschaften  geübt  hatten.  Wiederum  aber, 
je  gewisser  und  anständiger  die  Versorgung  bei  eiqer  Kleruchie 
war,  um  so  weniger  gehört  dazu  der  Begriff  einer  Aufgebung 
der  heimischen  Verhältnisse;  vielmehr  erscheint  die  Kleruchie 
nur  als  eine  Zugabe  zum  Bürgerthume  in  der  Mutterstadt;  das 
persönliche  Recht  in  dieser  blieb  unverändert,  ward  auch  nicht 
auf  kurze  Zeit  förmlich  aufgehoben,  es  fand  kein  gänzliches 
Ausscheiden  statt,  der  Kleruch  ward  fernerhin  initgezählt  als 
Staatsgenoss  *®),  sein  kleruchisches  Vermögen  in  der  Staats- 
schatzung als  heimisches  angesehen;  sein  Gerichtsstand  war  in 
Athen;  der  Aufenthalt  in  der  Kleruchie  war  beliebig,  wie  der 
eines  Städters  auf  seinem  Landgute87),  während  dessen  er 
freilich , in  Folge  seiner  Abwesenheit , manches  persönliche  Recht 
nicht  geltend  machen  konnte,  durch  den  aber  er  und  seine 
Nachkommenschaft,  die  etwa  in  der  Kleruchie  geboren  wurde, 
dem  bürgerlichen  Stadtrechte  an  sich  nicht  im  mindesten  ent- 
fremdet wurde  88).  Uebrigens  ergab  sich  von  selbst,  dass,  wenn 
ein  Kleruch  gar  kein  Besitzthum  in  Athen  zurückliess  und  fort- 
dauernd fern  blieb,  das  ruhende  Recht  von  seiner  Wirkung  ver- 
lor, indem  das  heimatliche  Band  sich  etwas  lockerte. 

ln  diesem  trauten  Verhältnisse  zur  Mutterstadt  standen 
indessen  zuverlässig  nicht  die  Gemeinden,  als  Gesammthei- 
ten;  mochte  auch  der  einzelne  darin  wohnende  Athener  für 
seine  Person  durchaus  als  Bürger  der  Hauptstadt  gelten,  in  ihr 
zu  Recht  stehen,  dahin  nach  Belieben  zurückkehren  dürfen89), 
nach  seiner  Habe  dort  geschätzt  werden,  so  konnte  doch,  schon 


86)  Vorübergehende  Abwesenheit  wird  bezeichnet  Aesch.  g. 
Tim.  78.:  änietiy  fy  ~a/jut  fuid  uüy  ziijpot'/w»'.  Pies  liegt  auch  in 
der  Berechnung  b.  .Pcmosth.  v.  d.  Symmor.  182 , 16.  — 87)  Palier 

ymipytiV  cigenthiimlicher  Ausdruck  (vgl.  das  römische  arare  Cic.  in 
Vcrr.  3,  5.  11.);  tis  /■yeoipyovjufy  (y  iij  Na£w  Platon  Euthyphr.  4 B. ; 
rotJf  (y  Xt$(>ovitaip  ytoipyoerrof  Isokr.  an  Philipp  118.  Laug.  A.  — 
88)  Beispiele : Platon’s  Vater,  Kleruch  auf  Aegina,  I>iog.  L.  3,  2. 
Aristophancs  eben  da,  Acharn.  652.  Schob,  Kpikur’s  Vater  auf  Sa- 
mos, Piog.  Laert.  10,  I.  Mtrabon  19,  638.  — 89)  So  selbst  der  Me- 
töke  Lysias  aus  Tlmrioi,  Plut.  Leb.  der  zehn  Bedn.  9,  322. 
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wegen  der  Gcmischtheit  der  Bewohnerschaft,  manche  Kleruchen- 
gemeinde,  wo  entweder  Bundesgenossen  zugelassen  oder  die 
alten  Besitzer  als  Pertöken  zurückgeblieben  waren , in  gewissem 
Masse  nicht  anders  als  fremd  oder  untergeben  behandelt  wer- 
den, und  die  Stellung  der  Gemeinden,  als  solcher,  scheint 
nicht  durcligehends  so  günstig  als  die  der  römischen  Munici- 
pien  gewesen  zu  seyn.  Am  einfachsten  war  das  Verliältniss 
in  den  Landschaften,  aus  denen  die  alten  Bewohner  erst  in  der 
Zeit  der  ausgebildeten  Seeherrschaft  der  Athener  vertrieben  oder 
unterjocht  wurden,  als  Histiäa,  Aegina,  Skionc,  Potidäa,  Mj- 
tilene;  hier  wurde,  scheint  es,  die  Gemeinde  ganz  als  aufge- 
löst betrachtet,  wie  von  den  Römern  Capua  nach  der  Wieder- 
eroberung im  zweiten  punischen  Kriege  ■•) ; die  vertheilten 
Grundstücke  wurden  unter  dem  Titel  bürgerlichen  Besitzthums 
in  Anschlag  gebracht  und  die  Besitzer  leisteten  dem  Staate  da- 
von Gebühr  nach  dem  Ansätze  in  der  bürgerlichen  Schatzung, 
und  so  wurde;  während  der  einzelne  Bürger  eui  Besitzthum 
erlangt,  dem  Staate  Ersatz  für  die  Steuer,  welche  die  Gemeinde 
früher  gezahlt  hatte  91).  Gemeinden,  die  ohne  straffes  Band 
der  Gewalt  von  Athen  abhängig  waren,  als  Sinope  und  Thu- 
rioi,  traten  durch  die  dahingesandten  athenischen  Kleruchen 
wesentlich  nicht  in  ein  anderes  Verliältniss;  hier  war  Haupt- 
sache, dass  Bürger  versorgt  worden  waren;  erwartet  wurde, 
dass  durch  sie  in  ihrem  neuen  Wohnorte  eine  dem  Mutterstaate 
günstige  Stimmung  erhalten  würde.  Bedenken  aber  entsteht 
über  die  Geltung  von  Lcinnos,  Imbros,  Skyros  und  Amphipo- 
lis;  hier  tritt  statt  des  Begriffs  Kleruchie  der  der  Apökie, 
aber  mit  fortdauernder  Verwandtschaft  und  Einung,  hervor. 
Als  wesentlichen  Unterschied  dieser  Gemeinden  von  den  oben 
zuerst  genannten,  die  nehmlieh  als  für  aufgelöst  anzusehen 
seyen,  erscheint,  dass  sie  sich  eines  Gründers  (xr/orrjjf)  rühm- 
ten , so  Amphipolis  des  Agnon  92 ) , so  früher  der  Chersoues  des 
Miltiades  93  ) , eben  so  auch  wohl  desselben  Lcinnos ; auf  Skyros 
galt  Kitnon  für  Stifter  der  Gemeinde94).  Dergleichen  Gemein- 
den konnten  nicht  als  Eins  mit  der  der  Mutterstadt  gelten, 
und  dies  musste  auf  die  Stellung  der  Bewohner  (abgerechnet 
die  etwa  frisch  ankoinmenden  Athener , zu  vergleichen  den  Qta- 


90)  Liv.  26,  16.:  — ager  omnis  et  tecta  publica  populi  Ro- 
mani facta.  Cetertim  habitari  tantum , tanquam  urbem , Capuam, 
frequentarique  placuit;  corpus  nullum  civitatis  nec  senatus,  nec 
plebis  concilium,  nec  magistratns  esse  etc.  — 91)  Daher  w'ard 

von  den  ihres  Gutes  entftusserten  JLcsbiern  nicht  ferner  Tribut  ge- 
leistet, Thuk.  3,  50.  — 92)  Thuk.  5,  11.  — 93)  Herod.  6,  38.:  xal 

ol  TilterqeaxT«  Xjpoovijoirm  «hiovat,  <uc  vifto f,  olxia T$  x.t.I.  Auch 
ein  Prytaneion  war  dort.  Herod.  a.  O.  — 94)  Diod.  11,  60. 
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petoncs  im  spanischen  Amerika)  zurückwirken.  Daher  finden 
wir  denn,  wenn  gleich  Lcrnnos,  linhros  und  Skyros  lür  so  we- 
sentliche Bestandteile  des  athenischen  Staates  galten,  dass  sie 
seihst  im  antalkidischen  Frieden  ihm  zugesichert  wurden  *’•’), 
doch  Lemnicr  und  linbrier  neben  den  Athenern  angeführt  9U). 
Amphipolis  aber  trat  um  so  mehr  in  das  minder  traute  Colc- 
nialverhältniss,  da  bei  dessen  Gründung  der  Athener  nur  eine, 
im  Verhältniss  zu  den  zugleich  sich  ansiedelnden  Barbaren,  ge- 
ringe Zahl  gewesen  scyu  kann,  deshalb  nachher,  als  Brasidas 
erschien,  so  wenig  Anhänglichkeit  au  Athen97). 

Für  die  Stellung  der  Genossen  des  athenischen  Staates, 
welche  nicht  Bürger  waren,  blieben  im  Ganzen  die  Gesetze 
Solou’s  gültig98);  der  Ton  aber,  mit  dem  sic  geübt  wurden, 
wechselte  natürlich  mit  dein  Sinne  des  athenischen  Aolkes; 
auch  wurden  wohl  manche  einzelne  neue  Bestimmungen  her- 
kömmlich oder  ausdrücklich  hinzugefügt.  Die  Metökcn,  de- 
ren Zahl  mit  der  Macht  und  dem  Handelsverkehr  Athens,  und 
durch  Begünstigung  einsichtsvoller  Staatsmänner,  als  des  Ihe- 
mistoklcs  "),  stieg  lu0),  wurden  zu  Leistungen  aller  Art,  selbst 
zum  Hoplitendicnste  ,01) , aufgeboten.  Durch  dergleichen  Ue- 
bcrnchmung  bürgerlicher  Lasten  entstand  eine  Annäherung  ans 
Bürgerthum,  nicht  minder  aber  durch  die  Gleichstellung  ver- 
dienter Metökcn  in  dgl.  Leistungen  und  in  privatrechtlichen 
Verhältnissen,  mit  den  Bürgern,  nehinlich  durch  ihre  Erhebung 
zu  iao TtJUif102),  die  das  Erschleichen  bis  zu  dem  oben  er- 
wähnten Uebermass  erleichterte;  gesetzlich  aber  bcstaud  die  alte 
Scheidewand  zwischen  Bürger-  und  Eiusassenstande  fort ,91). 

Sklaven  waren  in  grosser  Zahl , über  350,000 , vorhan- 
den*03); auch  sie  wurden  zum  Wohl  des  Staats  zu  ötlentlichen 
Dienstleistungen  aufgeboten,  die,  streng  genommen,  des  Bür- 
gers Vorrecht  waren;  so  fochten  Sklaven  mit  bei  Marathon; 


95)  Xeno|ili.  Hell.  5,  1,  31.  Dcinosth.  g.  Phil.  1,49,  27.  redet 
von  einem  Kinfall  Philipp’»  nach  Lemnos  und  linhros  — alxftitl. wxov{ 
Tiollias  vfiulgovs  o'jfti’  ctyiov , wo  an  athenische  Besatzung 
schwerlich  zu  denken  ist.  — 9G)  Tluik.  3,5.  4,28.  5,8.  7,  57.: 

hlhjyaioi  — xai  ctviois  r/J  at!j[j  (foyjj  xai  yo/jtuoif  ln  XQtä/un-ot  -^i;- 
fiyioi  xctl  ’lfjßy toi.  Vgl.  über  das  Gemeindevörhfillniss  die  Citate  I». 
Hermann  117,8.  — 97)  Thuk.  4,  102  ff.  — 98)  S.  oben  S-  SO.  — 

99)  lliod.  11,  43.,  dem  aber  nicht  xai  glauben  ist,  dass  Thcinistokles 
die  Metökcn  von  allen  Abgaben  befreit  habe.  Möchte  Thcmistokies 
etwa  den  Stand  der  laoitUis  begründet  haben?  — 100)  Mit  den 

Familien  auf  etwa  45,000  Seelen,  liückli  Staatshaiish.  1 , 38  ff.  — 
101)  Thuk.  2,  31.  — 102)  Vgl.  iiherlt.  Saiute-Croix  in  den  mim.'dc 

l’ac.  des  fuscr.  T.  47.  llöckh  staatsh.  2,  77  f.  Pastoret  6,  327  f. 
Vgl.  Hermann  11G,  1,  — 103)  llöckh  Staatsh.  1,  38  ff.  Letronne 

(in  den  M.  M6m.  de  l’ac.  d.  iuscr.  T.  6.)  sur  la  populat.  de  l’Attique 
(gegen  die  älteren  übertriebenen  Angaben). 
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übrigens  blieb  ihr  Stand  rechtlos.  Das  Gesetz,  dass  kein  Sklav 
den  Namen  ilannodios  oder  Aristogeiton  haben  dürfe  ,U1 ) , eine 
der  bedeutsamsten  Aeusserungen  der  Demokratie,  scheint  dem 
kleisthenischen  Zeitalter  auzugehören.  Ob  sich  in  den  Kleru- 
chien  Periöken  bildeten,  ist  nicht  ganz  klar;  wahrscheinlich 
standen  die  thrakischen  Bauern  auf  dem  Chersones  u.s.  w.,  so 
wie  später  die  Mytilenäer,  in  einem  Verhältnisse 'der  Art. 


<1.  Staatsgewalten. 

§.  69. 

Die  durch  Solon  begonnene  Gestaltung  der  demokratischen 
Verfassung  in  Athen  war  durch  Kleistheues  mancher  noch  übrig 
gebliebenen  nicht  unbcdeutendcu  aristokratischen  Bestandteile 
entäussert  worden,  dennoch  aber  auch  so  noch  nicht  reine  und 
ungemischte  Demokratie  ').  Es  liegt  in  der  Natur  der  beiden 
Verfassungen,  dass  zwar  einerseits  die  Aristokratie  und  Oligar- 
chie sich  scharf  und  unbedingt  antidemokratisch  gestalten,  die 
Demokratie  aber  selten  sich  so  vollständig  entwickeln  kann,  dass 
jegliche  Elemente  der  Aristokratie  ausgetilgt  würden ; auch  wird 
eine  völlige  Gleichheit  der  Staatsbürger  in  Theilnahtne  an  der 
höchsten  Gewalt  sich  niemals  auf  die  Dauer  zu  behaupten  ver- 
mögen ; angestammte  oder  neuerworbene  Vorzüge  werden  im- 
merfort eine  gewisse  Zahl  Bürger  über  die  Menge  emporheben. 
Nun  kann  freilich  durch  die  Art,  wie  in  der  Verfassung  die 
Theilnalune  au  der  höchsten  Gewalt  bestimmt  wird,  die  demo- 
kratische Form  ziemlich  vollständig  gesichert  und  bewahrt  wer- 
den; und  wo  diese  sich  ungefährdet  demokratisch  erhält,  wird 
immer  die  Bezeichnung  Demokratie  statt  linden  können  und 
müssen  1 •') ; jedoch  ist  es  von  der  höchsten  Wichtigkeit  zu  w is- 
sen , von  was  für  einem  Gehalte  die  Menge  war , die  die  Form 
fällte,  und  es  ist,  so  zu  sagen,  dem  Tone  der  Verfassung  nacli- 
zuspüren.  Insofern  kann  nun  auch,  abgesehen  von  der  Ent- 
gegenstellung des  Areiopagos , als  einer  aristokratischen  Behörde, 
gegen  die  demokratischen,  die  Rede  seyn  von  einem  Gegen- 
sätze, ja  selbst  einem  mehrjährigen  Kampfe,  zwischen  Aristo- 
kratie und  Demokratie  innerhalb  der  bestimmt  ausgeprägten  de- 


104}  Gell.  Att.  N.  9,  2. 

1}  Plut.  Kim.  15.  heisst  cs,  Kimon  wollte  ijjV  tnl  Klna&(yov{ 
i-ytfytiv  (i  (i  t <ri  o x p « r t a v.  Wie  (lies  zu  verstehen  aey , s.  {$.63,3. 
11»}  liier  tritt  die  treffliche  Darstellung  Tiltmana’s,  gricch.  Staats- 
verf.  520  ff.,  mit  voller  Geltung  ein. 
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mokratisclicn  Formen  der  Constitution,  wobei  es  nicht  darauf 
ankam,  diese  selbst  etwa  gänzlich  umzustürzen2 *),  sondern  von 
der  Gewalt,  die  durch  sie  erlangt  werden  konnte,  möglichst 
viel  an  sich  zu  reissen. 

Die  Richtung  der  Athener  auf  Seefahrt  und  Seekrieg  galt 
bei  den  alten  Politikern  für  geeignet,  demokratischen  Sinn  zu 
entwickeln®);  es  ist,  wie  mit  dem  Gesetze  von  den  drei  Ein- 
heiten im  Draina  — was  zu  Athen  sich  in  der  V\  irklichkeit 
vorgefunden,  wurde  der  Boden,  aus  dem  später  eine  allge- 
meine Ansicht  erwuchs,  ln  Athen  aber  ward  in  der  Ihat  der 
Sinn  des  Demos  kecker  durch  das  Selbstgefühl  seiner  Grosstha- 
ten  gegen  die  Barbaren  und  der  Ueberlegenheit,  die  er  selbst 
über  die  noch  kurz  vorher  so  gefürchteten  hellenischen  See- 
staaten Aegina  und  Korinth  behauptete.  Jedoch  lag  Geltung 
des  Pöbels,  so  wie  pöbelhafter  Sinn  und  ochlokratische  Meute- 
rei fern ; Athen  giebt  bis  zum  Anfänge  des  peloponuesischen 
Krieges,  wo  die  furchtbare  Pest  eine  Menge  Kernlhirger , un- 
ter ihnen  den  l’crikles,  wegraffte,  das  Schauspiel  eines  Kör- 
pers, der  von  seinen  edelsten  Gliedern  geleitet  wird  und  deren 
Anregung  die  säinmtlichen  übrigen  zu  williger  Folge  aufbietet, 
ohne  dass  jene  von  dem  Gesammten  sich  zu  entfremden  ver- 
sucht würden4).  Yergrösserung  vaterländischer  Macht,  Ver- 
herrlichung des  Gemeinwesens  war  die  Losung  für  Hohe  und 
Geringe,  und  beide  Theile,  Führer  und  Gefolge,  übernahmen 
Beschwerde,  Gefahr  und  Aufopferung  des  Theuersten  mit  einer 
Bereitwilligkeit,  die  ständischen  Hader  kaum  aufkommen  liess 
und  bei  der,  wenn  auch  dergleichen  statt  gefunden,  der  Eine 
hinter  dem  Andern  nicht  Zurückbleiben  mochte,  und  in  der 
Zeit,  wo  Gefahr  das  Vaterland  bedrohte,  die  Stimme  der  Ein- 
tracht gehört  wurde  *).  Bei  dieser  Gesinnung  herrschte  im  Gan- 
zen so  viel  edle  Haltung  im  Gemeinwesen , dass  die  Zahl  der 
ächten  Kalokagathoi  für  sehr  bedeutend  zu  rechnen  ist. 
Dergleichen  fanden  sich  in  Menge  in  den  Geschlechtern  alter 
Hoheit  und  in  der  Masse  rüstiger  Streiter,  die  ihren  Ruhm 
vielleicht  erst  von  den  Siegen  bei  Marathon  oder  Salamis  und 
Platää  herleiteten ; das  Wort  Kalokagathoi  überall  auf  einen 


2)  Vou  dem  abenteuerlichen  Anschläge  aristokratischer  Schwin- 
delköpfe  im  Lager  bei  Platää  s.  oben  §.  27.  N.  58.  — __  3)  Aristot. 
Polit.  5,  2,  12. : — fiällov  Jr/fiouxoi  ol  jöv  Ilagatä  oIxovvik  Jtüv  i« 
äojv.  Vgl.  5,3,5.:  e vavzixos  ö%ko<;  ytrofttvo f oiriof  rijf  Tilgt  — ß- 

la/uiya  yixijf  x.x.l.  Vgl.  Plut.  Themistokl.  19.  — 4)  Sehr  passend 

ist  Simonides  schönes  Wort  nähe  äyJga  Jiddaxn  b.  Plutarch  ob  ein 
Greis  u.s.  w.  9,  134.  R.A.  — 5)  Die  Atimoi  wurden  Ins  Bürgerthum 
aufgenoinmen , als  Xerxes  heranzog,  Plutarch  Themist.  11.  Andok. 
v.  d.  iMyst.  36.  (zur  Zeit  v.  Marathon),  richtiger  53.:  „als  der  Kö- 
nig heranzog.” 
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Stand  beschranken  zu  wollen,  ist  eine  Entwürdigung  der  ho- 
hen Trefflichkeit  des  athenischen  Biirgerthums  jener  Zeit  8). 
Von  den  Guten  aber  kamen  die  Besten  zu  der  fruchtbarsten, 
ausgedehntesten  und  einflussreichsten  Thätigkeit , und  so  kann 
man,  wie  schon  bemerkt  worden  ist,  unbeschadet  der  höchsten 
Gewalt,  die  der  Demos  ausübte,  in  der  Staatsverwaltung  eine 
Art  Aristokratie  7)  anerkennen.  Das  Vertrauen , mit  welchem 
der  Demos  sich  der  Führung  der  Hochragenden  hingab,  war  in 
der  That  gross,  doch  hatte  er  seine  schwache  Seite,  bei  de- 
ren, auch  nur  leiser,  Berührung  wohl  der  gauze  Körper  er- 
schüttert wurde  und  den  Führer  von  sich  stiess.  Das  Miss- 
trauen, die  Freiheit  möge  gefährdet  werden,  wurde  dann  un- 
gestüm rege  und  denen  das  Volk  willig  gefolgt  war,  dieselben 
mussten  dann  dessen  in  übler  Laune  und  fieberhafter  Angst  ge- 
übten Despotismus  empfinden.  So  war  denn  die  glorreichste 
Zeit  der  Athener  zugleich  die,  wo  ihre  Undankbarkeit  gegen 
Staatswohlthäter,  zugleich  aber  die  böseste  der  Leidenschaften 
der  Athener,  der  Neid,  am  widrigsten  sich  kund  that,  und  dem 
Ostrakisinos  die  gläuzendsten  Opfer  fielen.  Jedoch  dieses  Spiel 
der  Leidenschaften  erhält  sein  rechtes  Licht  nur  aus  dem  Blicke 
auf  den  dabei  regen  Parteikampf.  Ehe  nun  von  der  Entwicke- 
lung eines  Parteikampfes  die  Rede  seyn  und  eine  Zeichnung 
der  Häupter  versucht  werden  kann , ist  ein  Blick  auf  die  Ver- 
fassungsformen zu  werfen , in  denen  hauptsächlich  die  höchste 
Gewalt  beruhte. 

Die  Stellung  der  Ekklcsia,  der  Bule  und  der  Heliäa 
erlitt  keine  wesentlichen  Veränderungen;  von  dem  Elinflusse, 
den  die  Einführung  des  Soldes  für  Ekklesiasten  und  Heliasten 
auf  Sinn  und  auf  Art  der  Verhandlung  hatte,  ist  hier  nicht  zu 
reden;  wohl  aber  ist  auf  die  grosse  moralische  und  politische 
Gewalt,  die  die  Volksredner  in  der  Elkklcsia  erlangten, 
schon  hier  aufmerksam  zu  machen ; wiederum  auf  das  Wachs- 
thum des  Einflusses  der  Bule,  vermittelst  der  grossen  Ausdeh- 
nung ihrer  Thätigkeit,  namentlich  im  Seewesen. 

Der  Areiopagos  bestand  fort  mit  einer  höchst  würdigen 
Berufsübung,  bis  Perikies  sein  Ansehen  verringerte.  Vermöge 


6}  Allerdings  setzt  Thukydides  8,  48.  sie  dem  Demos  entge- 
gen: io»s  Tt  xalovs  xdya&ov's  o v o fia£  o u(  r ov  f otbe  tläaaot 
atfroof  vofilauv  atplci  ngnyfttna  Jinpffei*'  roü  Srj uov , und  das  oVo- 
(ia£ofityov(  deutet  selbst  Gebrauch  des  gemeinen  Lebens  an;  aber 
Aristopb.  Ritt.  227. , und  sonst,  heisst  es  wackere  Bürger.  — 73  Pe- 
rikies b.  Tliukyd.  2,  37. : xttl  öyo/ua  ftiy , dm  to  (i<i  l s iklyov f,  dii’ 
lf  7iXi(oya(  dcj/uoxpcirl«  xexfijTnt  ■ fiitieu  de,  xoid  /uiy  Toüf 

vifio tif  Tzpdj  tb  ich«  di« cf  op«  Tröffe  to  laoy , xntd  de  Tijy  diltoOiy , ölt 
l'xatrios  ty  Ttp  n'Joxoui , ovx  tino  fiigovi  to  nltioy  ts  tb  xoiyd  tj 
d.-i‘  dpjTijc  Tiponunrnc.  Vgl.  d.  Schob  5.  S.  387.  Zw.  A. 
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seiner  Besetzung  aus  den  abgegangenen  Archonten  und  deren 
Erwählung  aus  den  Angesehensten  der  Bürgerschaft,  musste  im 
Areiopagos  aristokratischer  Sinn  vorherrschend  seyn.  Doch  war 
sein  Wirkungskreis  nicht  sowohl  geeignet  zu  schaffen  und  zu 
gestalten,  als  zu  erhalten,  überdies  so  ausschliesslich  auf  das 
Innere  gerichtet,  dass  in  der  vielbewegten  Zeit,  wo  Athen  so 
sehr  von  den  äussern  Verhältnissen  bestimmt  wurde,  das  Vä- 
terliche seines  Waltens  von  der  jugendlichen  Kräftigkeit  der 
übrigen  Behörden  sehr  in  Schatten  gestellt  wurde  •*). 

Von  den  Staatsämtern  blieb  das  Arcliontat  unverän- 
dert, sollte  aber,  nach  Aristeides  Gesetze,  auch  Nichtpentako- 
siomediinncn  zugänglich  seyn 9) ; doch  blieb  fast  immer  Rück- 
sicht auf  Begüterte,  so  wie  manches  Andere  der  alten  Doki- 
masie  üblich  ***);  auch  beginnt  nun  erst  die  Reihe  der  Epo- 
nymoi  für  die  Jahresfolge  10  •>).  Uebrigens  war  auch  dieses 
Amt,  ungeachtet  seiner  vielfachen  Wirksamkeit , nicht  der  Spiel- 
raum, in  dem  ein  für  die  verwickelten  äusseren  Verhältnisse 
Athens  thätiger  Geist  sich  bewegen  konnte;  vielmehr  schon 
eine  Art  Vorbereitung  zu  dem  ruhigem  Walten , das  den  ta- 
dellosen Alt -Archonten  im  Areiopagos  erwartete*1).  Die  Staats — 
ämter,  die  seit  Kleisthenes  mit  der  wachsenden  Macht  Athens 
sich  so  leicht  aus  den  zehn  l’hylen  erzeugten,  sind  zum  Theil 
schon  oben  genannt  worden  *a):  bei  der  Darstellung  der  ein- 
zelnen Gegenstände  der  Verwaltung  wird  von  ihrem  Berufe 
genauer  und  ausführlicher  die  Rede  seyn;  hier  ist  nur  noch 
auf  die  grosse  Mannigfaltigkeit  der  Acrnter  und  das  ungemein 
zahlreiche  Personal  der  Verwaltung  in  der  ausgehildeten  De- 
mokratie Athens  aufmerksam  zu  machen.  Zunächst  darf  nicht 
unerwähnt  bleiben,  dass  -die  Behörden,  welche  mit  der  höch- 
sten Gewalt  betraut  waren,  auch  die  Verwaltung,  und  nicht 
bloss  im  Allgemeinen,  mit  handhabten;  so  selbst  die  Ekklesia, 
besonders  in  Finanzsachen ; die  lleliäa  beschäftigte  jährlich 
sechstausend  Bürger  mit  der  Rechtspflege;  die  Bule  hatte  mehre 
Gegenstände  unter  ihrer  besondern  Pflege  ,3j ; die  Areiopagiten 
hatten  Blutgerichte,  Aufsicht  über  Austand  u.s.  w.  **).  Als  be- 


81  Die  Nachricht  b.  Plut.  Thcmist.  10.,  der  Areiopagos  habe 
jedem  Krieger  im  J.  480  acht  Drachmen  gegeben,  kann  nicht  wohl 
von  einer  Bewilligung  öffentlichen  Ueldes  verstanden  werden , denn 
es  geschah  ob*  iyttay  d'r^uüGtwy  xQ^uciicuy  ioi(  UUhjyttio if;  war  es 
nicht  vielmehr  eine  ausserordentliche  Deiturgie  der  reichen  Herren 
im  Areiopag?  — 9)  S.  g.  68.  N.  15.  - 10)  Vgl.  g.  57.  N.  40  f.  — 

10h)  fct.  unten  Zeittafel.  — 11)  Daher,  wenn  Periklcs  nicht  Archon 

und  darum  nicht  Arciopagit  ward  (Plut.  Per.  9.) , dies  sicher  nicht 
von  ihm,  noch  von  dem  athenischen  Volke,  vermisst  wurde.  — 
12)  g.  66,  37.  — 13)  Tittmauu  griccli.  Staatsvf.  345  If.  Böckli  Staats- 

haush.  1,  165.  — 14)  g.  57,  62  f. 
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sonders  beschäftigt  erscheinen  in  der  Dule  und  in  der  Ekklesia 
die  Proedroi  ,5).  Zu  diesen  sind  die  sechs  Lexiarchen,  -wel- 
che mit  dreissig  Gchülfcn  auf  ordentlichen  Besuch  der  Ekklesia 
hallen  mussten  18),  die  Nomophylakes  *7),  thätig  zur  Er- 
haltung der  Ordnung  iu  der  Ekklesia,  und  die  zum  Urtheils- 
spruch  über  Vorschläge  neuer  Gesetze  jährlich  cinzusctzenden 
Nomotheten,  nebst  den  fünf  Syne'goren  oder  Syndi- 
ken, die  eiu  angegriffenes  Gesetz  vertheidigen  sollten18),  zu 
gesellen.  Als  Vertreter  des  Staates  bei  Untersuchung  der  Amts- 
führung von  Staatsdieucrn  sind  die  Logis ten  und  Euthy- 
nen  mit  ihren  Paredren  und  Synegoren  zu  nennen19). 

Zu  besonderem  Berufe  nach  allen  Richtungen  des  Stnats- 
lebens  hin  waren  allein  der  stehenden  Beamten  eine  unge- 
mein grosse  Zahl  thätig  -°).  Im  Finanzwesen  der  Oberschatz- 
meister (o  TUfii'ag  oder  InifuXTjxijg  Trtg  xoivijg  npogudov),  mehre 
niedere  Schatzmeister,  zehn  Einnehmer  ( Apodekten ) , zehn 
Pachtbesorger  (Poleten),  Ilellenotamien  **)  und  später  Eikosto- 
logen  zur  Einnahme  bündnerischer  Tribute , Verwalter  des  Theo- 
rikon,  Kolakreten  zur  Vertheilung  des  Richtersoldes,  Aufseher 
über  den  Seehandel  (inif.uXrlTui  tov  l^inoQlov) , über  Mass  uud 
Gewicht  — Metronomen,  Prometreten;  Sitopliylakes  insbeson- 
dere über  das  Getreide;  Aufseher  über  Mauer-,  Weg-  und 
Schiffbau  (rn/onowt , odonotoi,  rgir^onoiol),  über  die  Wasser- 
leitungen (imoTUTijg  twv  vdiirwv)  u.s.w.  Dazu  mehre  Schatz- 
meister bei  Teinpein,  oben  an  der  Tamias  der  Athene,  unter 
mehrerlei  Einnehmern  auch  Parasiten. 

Im  Kriegswesen  zehn  Strategen  mit  den  Unterbefehlsha- 
bern — Hipparchen,  Taxiarchen,  Phylarchen,  Peripolarchen 
zur  Einübung  der  Ephebcn;  eigene  Aufseher  über  die  Schiffs- 
werfte  twv  vtwpi'wv),  andere  (unoa toXiTg)  über  die  zu 

Unternehmungen  gerüsteten  Kriegsschiffe,  Trierarchen  u.s.w. 

Für  Policei  fünf  Astynomen  uud  zehn  Agoranomen,  Gynä- 
konomen  zur  Aufsicht  über  sittiges  Betragen  der  Weiber  u.  s w.; 
zur. Aufsicht  in  abhängigen  Staaten  Episkopoi  oder  Phylakes. 

Fürs  Recht  die  Epheten,  Diäteten,  und  die  Eisagogeis, 
welche  Rechtssachen  bei  ihnen  einführten,  vierzig  Landrichter 
für  geringe  Sachen;  zur  Aufsicht  über  die  Wasseruhr  bei  ge- 
richtlichen Reden  ein  eigener  Ephydor,  zur  Bestrafung  von 


15)  $■  66,  28.  — 16)  Pollux  8,  104.  Vgl.  Schümann  com.  62 

17)  8-  57,  44.  — 18)  8-  57,  88.  — 19)  8-  57,  49.  — 20)  Uic  im 

Folgenden  genannten  Aemter  werden  mit  wenigen  Ausnahmen  in 
den  Abschnitten , die  von  den  Gegenständen  insbesondere  handeln, 
näher  betrachtet  werden:  daher  können  hier  Citatc  gespart  wer- 
den. — 21)  8-  27,  81. 
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Verbrechern,  die  auf  der  That  ertappt  und  eingeständig  waren, 
desgleichen  zur  Besorgung  von  Hinrichtungen,  die  Eilfinänner, 
zur  Entscheidung  über  Handelssachen  insbesondere  Nautodikeu, 
zur  Führung  Ton  Staatsprocessen  zehn  Synegoren  u.s.  w. 

Zum  C'ulte  Ausleger  des  göttlichen  Rechtes,  in  den  ein- 
zelnen Culten,  mit  mehr  oder  minder  Bedeutung  für  die  Ge- 
sammtheit,  Oberpriester  und  Oberpriesterinnen , Priester  und 
Priesterinnen , Epimeleten  der  Mysterien,  Pbylobasileis,  Opfer- 
besorger ( hgonoioi ')  für  monatliche,  jährliche,  füufjährliche 
Opfer,  insbesondere  auch  für  die  Eumeniden;  Tempelaufseher 
( imatürai ) u.s. w.  --). 

Zur  Festbesorgung  gehörten  auch  die  Ochsenküufer  (/ioiii  - 
rar),  die  Richter  über  die  Dramen,  die  Athlotheten  bei  den 
Panathenäen,  die  Theoren  zu  ausheimischen  Spielen  u.s. w. 

Die  öffentliche  Erziehung,  insbesondere  die  der  Eplieben, 
stand  unter  zehn  Soplironisten  oder  Kosmeten,  die  der  Waisen 
gefallener  Krieger  unter  Orphanophylak.es,  die  gymnastischen 
Uebungen  unter  Pädotriben. 

Zur  Gesundheitspflege  wurden  Aerzte  Ton  Staats  wegen 
angestcllt,  insbesondere  auch  Armenärzte. 

Hiezu  rechne  man  die  unzähligen  inifxiXuai , ordentliche 
und  ausserordentliche  commissarische  Besorgungen,  als  die  der 
Aufseher  über  öffentliche  Bauten  (imaiuiai  twv  ätjfiooiwv  f'p- 
ywv),  der  Epimeleten  der  Mysterien,  desgleichen  die  Besor- 
gung der  Leiturgien,  Trierarchie,  Gymuasiarchie,  Choregie, 
Hestiasis  u.  s.  w. , und  die  diesen- verwandten  Aemter,  welche 
nur  von  Zeit  zu  Zeit  bestanden , als  bei  politischen  Gesandt- 
schaften, festlichen  Theorien,  das  Amt  der  Syndikoi  zur  Füh- 
rung einer  öffentlichen  Rechtssache  ausserhalb  des  Staats,  der 
Redner  bei  dem  Leicheubegängniss  der  im  Kriege  gefallenen 
Bürger,  der  Musterbeamten  bei  der  Annahme  von  Söldnern 
(i%tTuoTui  twv  &vwv),  der  Zeteten,  Eklogeis  und  Praktoren 
zum  Verfahren  gegen  Staatsschuldner  u.s. w. 

Als  öffentliche  Diener  sind  zuvörderst  zu  nennen  'die 
Schreiber,  nach  der  Wichtigkeit  ihres  Geschäfts,  wenn  auch 
nicht  nach  Personenstände,  den  Beamten  zum  Theil  sehr  nahe 
stehend  2S);  die  gleichfalls  für  eine  Art  Beamte  zu  achtenden 
Herolde S1),  die  Toxoten  oder  Skythen,  zuerst  dreihundert, 
zuletzt  zwölfhundert  an  der  Zahl,  die  Scharfrichter,  die  Oeno- 


22)  Auch  die  avlXoytis  tov  iijftov  Börkb  loser.  I.  S.  138-,  die 
ntpHm'apxoi  oder  xaSnpr ul  (Harpokr.  xci&dpoiov , Schol.  Aristopli. 
Achani.  44.)  sind  hier  anzuführen.  — 23)  S.  Beilage  19.  — 

24)  Pollux  8,  103. 
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pten  zur  Bedienung  bei  öffentlichen  Mahlzeiten  **),  die  Koth- 
tuhrer  (xongoXoyoi)  u.  s.  w. 

Bedarf  es  wohl  noch  der  Beweisführung,  dass  das  demo- 
kratische Beamtenwesen  so  mannigfach  und  so  genau  gegliedert 
war,  wie  in  irgend  einem  neuen  Staate?  Zu  bemerken  ist  je- 
doch, dass  in  Folge  der  Verpachtung  von  Staats-Gütern  und 
Gefallen  eine  Gattung  Verwaltungsbeamter  ganz  wegfiel , dafür 
aber  eine  Art  Halbbeainter,  Zöllner,  zur  Last  und  Plackerei 
der  Bürger  vorhanden  war.  Hiebei,  wie  bei  der  Folge,  die 
der  freie  Bürger  den  öffentlichen  Sklaven,  den  Toxoten,  lei- 
stete, ist  ein  eigener  Sinn  für  die  Nothwendigkeit,  in  gewis- 
sen Dingen  die  Würde  der  Freiheit  der  gesetzlichen  Ordnung, 
auch  wenn  sie  von  Sklaven  geübt  wurde,  zuin  Opfer  zu  brin- 
gen, auffallend86). 

Ueber  die  Anwendung  von  Wahl  oder  Loos  gilt  im  All- 
gemeinen, dass  der  athenische  Demos,  und  wäre  es  auch  nur 
aus  Berechnung  eigenen  Vortheils  gewesen,  verständig  genug 
war,  bei  allen  Aemtern,  welche  vorzügliche  persönliche  Tüch- 
tigkeit verlangten,  und  mit  grosser  Verantwortlichkeit  belastet 
waren,  die  Wahl  fortbestehen  Hess,  so  namentlich  bei  den 
Feldherren  und  Kriegsobersten. 

Eine  besondere  Wichtigkeit  bekamen  die  Strategen. 
Wie  der  persische  Krieg  und  die  daraus  erwachsene  Seeherr- 
schaft dein  Demos  überhaupt  höhere  Kraft  und  Geltung  gab, 
so  steigerte  er  auch  die  Macht  der  demotischen  Beamten , die 
darin  am  meisten  thütig  waren.  Dergleichen  aber  waren  die 
Strategen,  von  der  Stiftung  des  Ivleisthenes,  und  mussten  es 
überall  seyn , wo  hohe  Ansprüche  an  Waffenthum  des  Demos 
gemacht  wurden ; deshalb  setzte  schon  Aristagoras  in  lonien  nur 
Strategen  ein87);  in  der  Folge  hatten  die  Demokratien  Stra- 
tegen als  Hauptinagistrat.  Bei  Marathon  erscheinen  sämmtliche 
Strategen,  zehn  nach  den  zehn  Phylen,  und  der  Oberbefehl 
wechselte28);  später  wurden  selten  alle,  meist  nur  drei  aus- 
gesandt29), und  von  diesen  hatte  einer  den  Hauptbefehl,  die 
übrigen  galten  als  Mitfeldherrcn  *•),  doch  war  ihre  Stimme 
minder  entscheidend.  Auch  ausserordentliche  Erwählungen  von 


25)  Athen.  10  , 425.  Vgl.  Schubert  de  Bontanor.  aodilib.  68  f. 
26)  Dagegen  heisst  es  b.  Ulp.  Demosth.  Ol.  2,  25.:  Sklaven  werden 
angestellt  IV«  Jul  tov  Jvyatr9ai  ravrov;  ttjTznty , dis  Jov'iovs, 
fiavduyetv  rolijS/f.  — 27)  Herod.  5,  38.  — 28)  Herod.  6,  103.  — 

29)  AI»  ein  Beispiel  von  vielen:  Perikies,  Agnon  und  Kleopompos, 
Thuk.  2,  58.  — 30)  Darauf  deutet  das  Nixtas  — rgfros  rnätis  Tliuk. 

4,  42.  4>«/a{  — rp/rof  «iljof  Thuk.  5,  4.  u.  a. 
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Strategen  fanden  statt  3I).  Rechenschaftspflichtigkeit  der  Stra- 
tegen bestand  in  aller  Strenge,  ja  auch  die  Laune  des  Volks 
■wollte  liier  ihre  Befriedigung  haben ; Autokrator  hiess  der  Feld- 
herr nur,  insofern  er  bei  dem,  was  er  thun  wollte,  nicht  von 
einem  Kriegsratlie  oder  von  Beschlüssen  einer  städtischen  Be- 
hörde abhängig  war.  Die  Persönlichkeit  grosser  Helden  und 
Staatsmänner  war  jedoch  durch  Schranken  amtlicher  Befugniss 
in  diesem  Amte  minder  beengt  und  konnte  freier  walten,  als 
ein  bloss  aufs  Innere  angewiesener  Beamter.  Eine  ganz  ausser- 
ordentliche Berufsstellung  aber  muss  die  des  Thcmistoklcs  in 
der  Bekämpfung  der  Perser  gewesen  seyn 3,i) ; schon  Archon 
gewesen  trat  er  als  Areiopagit  nochmals  in  die  Heldenbahu, 
und  die  Höhe  der  Gefahr,  wie  die  Grösse  des  Almutes  gestat- 
teten, dass  der  Staat  sich  ihm  auf  ungewöhnliche  Art  vertraute. 
Aristeides  hatte  in  der  Schlacht  bei  Platää  Mitfeldherren  33). 


Die  Staatsmänner  und  die  alte  Demagogie. 

Neben  der  für  die  Entwickelung  der  Demokratie  so  wich- 
tigen Strategie  und  den  übrigen  eigentlichen  Staatsämtern  keim- 
ten nun  schon  die  Anfänge  der  späterhin  so  gewaltig  geworde- 
nen Macht  ohne  Amt  und  Titel,  welche  von  den  Uednern  in 
der  Volksversammlung  geübt  wurde  31) , einer  Macht,  die  bei 
spätem  Schriftstellern  gern  mit  der  der  Strategen  zusaminen- 
gestellt  wird  ■*■*);  jedoch  des  Unkrauts  war  noch  wenig,  und 
noch  bestand  nicht  eine  Trennung  zwischen  Strategie  und  De- 
magogie; die  grossen  Führer  des  athenischen  Volkes  jener  Zeit 
erfüllten  gleichmässig  im  Felde  und  in  der  Heimat,  mit  dem 
Schwerte  und  mit  der  Rede  die  Aufgabe  eines  politischen  Le- 
bens, welches  dem  Staate  Wohlfahrt  und  selbst  die  lieblichen 
Gaben  der  Musen  3U)  zu  bereiten  sich  bestimmt  fühlte;  sic  wa- 
ren der  erniedrigenden  demagogischen  Künste  nicht  bedürftig, 
sie  führten  das  Volk  auf  gerader  Bahn  zum  Edeln  und  Grossen, 
ohue  es  zu  verführen,  walteten  über  den  Willen  des  Volkes 


31)  lieber  die  Zeit  des  Antritts  der  ordentlichen  Strategen 
(.Frühjahr)  s.  Seidler  über  die  Zeit  der  Auff.  der  Antigone,  A.  L.  - 
Zeit.  1825.  N.  26.  S.  209  ff.  — 32)  Mehr  als  gewöhnliche  Feldher- 
rengewalt hatte  auch  Perikies  als  Strateg;  Thuk.  2,65. : — <rrpn- 
HyoV  tl'lovio  xa2  nctyxa  xd  npüy/uat(t  tn  ( i ()  npay.  — 33)  Pint. 
Arist.  20.  — 34)  S.  von  dein  Demagogen  Epikydes,  Thcmistoklcs 

Nebenbuhler,  Plut  Tbem.  6.:  — öytre  Jttyoy  fiiy  elneiy,  /jalaxoy  Je 
tij y i/wx’iy  *•  x.  I.  — 35)  Plut.  Pliok.  7.  — 36)  Sehr  schön  führt 

Plut  Pliok.  7.  hiezu  Archilochos  Spruch  an : 

‘•dfx'f ixtQoy , äufintay  ftey  ‘ByvaUato  Oeoio 
Kai  Movdtay  ifjutäy  JtÖQoy  intoiu/Aiyof. 


Digitized  by  Google 


573 


§.  69.  Staatsgewalten. 

durch  Ueberlegenheit  der  Einsicht  und  Kraft  und  waren  über- 
haupt von  den  spätem  selbstsüchtigen  Demagogen  so  verschie- 
den , als  die  Hellenen  sich  den  König  vom  Tyrannen  dachten. 

Die  glänzende  Reihe  politischer  Heroen,  die  Athens  Ruhm 
unvergänglich  gemacht  hal>en,  wird  von  einem  Alten  als  eine 
von  Solon  stammende  Schule  praktischer  Politiker  vorgestellt, 
und  als  deren  Einer  namentlich  Themistokles  angeführt 37 ); 
für  uns  beginnt  diese  Reihe  mit  Miltiades.  Von  dem  Mnss 
• der  Lauterkeit  seiner  Gesinnungen  in  der  Zeit  der  marathoni- 
schcn  Schlacht  ist  oben  die  Rede  gewesen ; auch  das  Wenige, 
das  wir  von  seinem  politischen  Leben  vor  und  nach  jener  Schlacht 
wissen,  enthält  nichts,  das  seine  Vaterlandsliebe  verdächtig  ma- 
chen könnte.  Zwar  ist  nicht  zu  läugnen,  dass  er  bei  seinem 
öffentlichen  Thun  auch  eigenen  Yortheil  oder  persönliche  Be- 
friedigung verfolgte,  jedoch  konnte  dies  zugleich  mit  dem  öf- 
fentlichen Wohl  erreicht  werden , und  man  würde  der  Ge- 
schichte ein  böses  Gift  zumischcn,  wenn  man  überall,  wo  aus 
eines  wackern  Bürgers  patriotischen  Anstrengungen  ilun  selbst 
Vortheil  erwächst,  die  Selbstsucht  als  erste  Triebfeder  auffüh- 
ren wollte.  Wohl  aber  fand  sich  dergleichen  Gift  in  der  po- 
litischen Gesinnung  der  Athener;  Miltiades  hatte  mehr  als  Ei- 
nen Kampf  mit  persönlichen  oder  politischen  Gegnern  zu  be- 
stehen. Als  er  vom  Chersones  nach  Athen  flüchtete,  traten 
diese  mit  einer  Anklage  auf,  dass  er  dort  Tyrann  gewesen 
scy38);  als  sein  Zug  gegen  Paros,  zu  dem  ihn,  nach  Herodo- 
tos,  persönlicher  Groll  gegen  einen  Parier  trieb,  der  ihn  bei 
den  Persern  angegeben  hatte  38 ),  gemissglückt  war  und  er  so 
die  dem  Volke  gegebene  Yerheissung,  dasselbe  reich  zu  ma- 
chen48), nicht  erfüllt  hatte,  wurde  er  von  Xanthippos, 
Ariphron’s  Sohne,  Perikies  Vater,  als  Betrüger  des  Volks  auf 
den  Tod  angeklagt  4I).  Dies  war  gesetzlich,  eben  so,  dass  er 
in  Haft  lag,  bis  die  Kosten  der  misslungenen  Unternehmung 
dem  Volke  würden  erstattet  seyn  4J).  Parteiung  lässt  sich  bei 
Xanthippos  Auftreten  nicht  nachwcisen;  auch  möchte  es  eben 
so  schwer  seyn,  zu  bestimmen,  welcher  von  den  Beiden,  nach 
Geburt  und  Verwandtschaft,  minder  zu  den  Optimalen  gehör- 
te 43),  als,  welcher  den  andern  in  Popularität  zu  übertreffen 


37)  Plut.  Them.  2.  Mnesiphilos  heisst  dort  Themistokles  Leh- 
rer. Vgl.  Plut.  oh  der  Greis  u.s.w.  9,  175.,  v.  tlerod.  Verl.  9,  447., 
Clcm.  Alexaudr.  Strom.  1,  302  11.  — 38)  Uerod.  6,  104.  — 39)  11c- 

rod.  6,  132.  — 40)  llerod.  a.  O.  — 41)  Uerod.  6,  136.  — 42)  Nach 
Platon  Gorgias  526  1>.  wurde  er  vom  llarathron  nur  durch  den  Pry- 
tanis  gerettet.  — 43)  Von  Miltiades  Gcsclileclitc  s.  Sturz  Pherecy- 

des  S.  84  ff.;  von  Xanthippos  Verschwägerung  mit  dem  Hause  der 
Alkiuäouidcn,  deren  Stammtafel  bei  Böckh  explic.  Piudar.  303. 
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suchte.  Dennoch,  wenn  auch  in  Athen,  wie  so  gewöhnlich  in 
Freistaaten,  erbliche  Fortpflanzung  politischer  Grundsätze  in 
einem  Gesclilechtc  angenommen  werden  kann  — und  dies  ist 
nach  der  Natur  der  Sache  gestattet  — so  war  Miltiades,  Vater 
des  Kimon,  minder  dem  Demos  befreundet,  als  Xanthippos, 
Perikies  Vater  44),  und  so  mag  denn  auch  hier  ein  Antagonis- 
mus von  Parteiung  und  die  Fortbildung  des  aristokratischen 
Hetärienwesens  im  Gegensätze  der  Demagogie  erkannt 
werden  4J). 


Themistokles  und  Aristeides48). 

Es  ist  eine  irrige  Ansicht,  diese  beiden  Zeit-  und  That- 
genossen  als  Vertreter  verschiedener  ständischer  Gesinnung, 
Themistokles  als  Demokraten,  Aristeides  als  Aristokraten,  ein- 
ander entgegenzustellen ; Aristeides  war  dem  kleisthcnes  be- 
freundet gewesen  47),  derselbe  machte  die  Besetzung  des  Ar- 
chontats  demokratischer;  er  und  Themistokles  waren  dem  De- 
mos gleich  zugethan.  Entgegen  standen  sie  einander  in  Ver- 
folgung verschiedener  Ansichten  von  den  Mitteln  zu  Athens 
Wohlfahrt  und  dies  führte  sie  zur  Nebenbuhlerschaft  mn  den 
ersten  Platz  in  der  Staatsverwaltung  4#).  Aristeides  scheint  den 
Gedanken  einer  Seeherrschaft  Athens  nicht  gefasst  oder  die  Sa- 
che für  bedenklich  und  verderblich  gehalten  zu  haben;  ihm 
mochte  Böses  ahnen , wenn  die  Athener  aus  der  Einfachheit 
der  ländlichen  Tugend  ihrer  Väter  heraustretend,  auf  treulo- 
sem Element  mit  ungeübter  Kraft  unsicherem  und  trüglirhem 
Gewinne  nachjagten;  ihm  sagte  ein  durch  Bürgertugend  und 
gerechtes  Staatswalten  ausgezeichnetes,  auf  die  heimische  Land- 
schaft beschränktes,  Leben  mehr  zu.  Themistokles  dagegen 
sah,  nach  Plutarch  49),  Marathon  nicht  als  Endpunkt,  sondern 
als  Anfang  an;  Athen  sollte  seine  Kräfte  entwickeln,  sollte  die 
Bahn,  auf  welche  die  Natur  selbst  es  lockte,  beschreiten,  auf 
dem  Meer,  seinem  Elemente,  sich  versuchen  und  erkennen. 


44)  Auf  die  Gewähr  eines  so  wenig  zuverlässigen  Krzählers, 
als  Stesimbrotos  von  Tliasos  (Plut.  Thomist.  4.) , welcher  berichtet, 
Themistokles  habe  hei  Klotteiihau  u.s.vv.  den  Miltiades  zum  Wider- 
sacher gehabt , mag  ich  nicht  hauen ; sonst  liesse  sich  auch  darin 
Zeichen  ständischer  Parteiung  finden.  — 45)  VV.  Vischer  und  Bütt- 
ner s.  oben  S-  66,  51).  — 4(i)  H.  Sauppe  de  causis  magnitudinis  ils- 

dem  et  labis  Athenar. , Zur.  1836,  S.  11  f.  — 47)  Plut.  Arist.  30.  — 
48)  Auch  das  Alterthnm  hatte  seine  chronique  scaudalctisc;  wusste 
doch  der  Philosoph  Aristou,  dass  Beide  den  schönen  Stesileos  aus 
Tens  liebten  und  daher  ihr  Stand  der  Zwietracht  gekommen  sey. 
Plut.  Tliem.  3. ; Arist  2.  — 49)  Plut.  Thein.  3.  • 
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Aristeides  Ansicht  hat  hohem  moralischen  Gehalt;  umsichtiger, 
der  Gegenwart  und  dem , was  von  Asien  und  der  nimmer  lange 
rastenden  Eifersucht  der  Nachbarn  zu  befürchten  war,  ange- 
messener war  die  des  Theinistokles.  Bei  der  Ausführung  der- 
selben war  Aristeides  hinderlich,  der  durch  hohe  moralische 
Würde  seiner  selbst,  und  durch  die  grosse  Zahl  der  Kurzsich- 
tigen, welche  das  „Bleib  im  Lande  und  nähre  dich  redlich” 
aus  dem  Gefühl  behaglicher  Ruhe  werth  halten , des  Anhangs 
genug  haben  mochte.  Dies  führte  zu  einem  Kampfe,  wo  The- 
mistokles  Angreifer  war  und  Aristeides  Wehr  nicht  hinreichte, 
den  Ostrakisinos  von  sich  ahzuwenden 3®).  Wie  fern  aber  diese 
politische  Befeindung  von  persönlicher  Leidenschaft  war,  zeigt 
das  gegenseitige  Benehmen  der  herrlichen  Männer  in  der  Folge. 
Aristeides  gab  in  der  verhängnisvollen  Nacht  vor  der  Schlacht 
bei  Salamis  dem  Theinistokles  eine  heilbringende  Kunde;  die- 
sem eutspricht  der  Edelmuth,  mit  dem  Theinistokles  sie  und 
den  Ueberbringer  aufnahm  **).  An  Theinistokles  Verbannung 
nachher  hatte  Aristeides  keinen  Antheil  59);  hatte  er  auch  dem 
Plane  auf  Seeherrschaft  aus  Grundsatz  widerstrebt,  so  war  er, 
nach  den  ersten  glorreichen  Versuchen  ira  Seekriege,  fern  vou 
der  kleinlichen  Gesinnung,  dem  Schöpfer  des  athenischen 
Ruhms  nun  noch  länger  entgegenzutreten;  vielmehr  sehen  wir 
auf  der  Bahn,  die  Theinistokles  den  Athenern  angewiesen,  auch 
ihn  init  Ehre  und  Liebe  seine  Bürgertugend  üben  r'3). 

Die  Eigenschaften,  mit  denen  der  Eine  und  der  Andere 
ausgestattet  waren,  entsprechen  ihren  politischen  Entwürfen  und 
Bestrebungen , und  wenn  man  Beiden  darin  Selbstkenntniss  bei- 
legen kann,  so  zeigt  sich  aus  dem  Erfolge  zugleich,  dass  Ari- 
steides sich  vielleicht  mindere  Tüchtigkeit  zu  Grossthaten  in 
den  Waffen  zutraute,  als  er  wirklich  besass.  Theinistokles 
Zeichnung  hat  Thukydides  versucht31);  wer  möchte  liebereine 
andere,  als  diese,  lesen!  „Theinistokles  offenbarte  aufs  Ent- 
schiedenste die  Kraft  der  Natur  und  war  darin,  hervorragend 
vor  Andern,  bewunderungswerth.  Denn  mit  angeborner  Ein- 
sicht und  dazu  weder  vorher  etwas  lernend  noch  zulernend, 
plötzlicher  Entschlüsse  nach  kurzer  Ueberlegung  Meister  und 
über  Künftiges  der  tretllichste  Berechner  des  zu  Erwartenden. 
Was  er  zu  tliun  hatte,  war  er  auch  zu  erörtern  im  Stande; 


50)  Plut.  Arist.  5.  — 5t)  Herod.  8,  79  ff.  — 52)  Plut.  Ari- 

stot.  25.  — 53)  Nach  Theophrast  (Plut.  Arist.  25.)  war  er  in  aus- 

wärtigen Verhältnissen  seines  Vaterlandes  sogar  der  Politik  fähig, 
welcher  das  Hecht  nicht  zur  Seite  geht.  — roy  ä yJi>«  rovroy , ntp) 
i«  olxtia  xtxi  rovi  noltxui  oxpwc  öyia  öixaioy,  t y toi{  xoiyoii  n olla 
»pn£rr i 7ip«{  jtjy  vnö&HTty  tijs  nargfioc  <o£  av/yijf  äjtxias  (fioufeijj. 
54)  Thnk.  I,  138. 
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■wessen  er  unkundig,  darin  war  er  nicht  fern  von  treffendem 
Urtlieile.  Das  Bessere  oder  Schlechtere  von  dem  noch  Ver- 
borgenen sah  er  richtig  voraus,  und,  überhaupt  zu  sagen,  durch 
Gewalt  der  Natur  und  Kürze  des  Nachdenkens  war  er  der 
Tüchtigste,  das  Erforderliche  auf  der  Stelle  zu  beschaffen.” 
Themistokles  Anfänge  fallen  in  die  Zeit  des  ersten  Per- 
serkrieges; er  focht  wahrscheinlich  schon  mit  bei  Marathon  53 
Die  folgende  Aufgeregtheit  des  athenischen  Volkes  war  der 
Entwickelung  seiner  Talente,  seinem  Eintritte  in  die  politische 
Laufbahn,  seiner  Geltung  und  Gelangung  zu  Aemtern  sehr  gün- 
stig; der  Geist  der  Neuerung  war  erwacht,  er  wurde  Pfleg- 
vater des  Genie’».  Ohne  Zweifel  war  Themistokles  früh  ge- 
waltig durch  sein  Wort  in  der  Volksversammlung;  es  hat  sich 
im  Andenken  erhalten , dass  Themistokles  als  Jüngling  sich  in 
gerichtlichen  Heden  übte56),  und,  mag  er  in  der  Versammlung 
auch  nur  Sprecher,  nicht  kunstvoller  Redner57) , gewesen  sejn: 
seine  Rede  hatte  Gewicht;  sie  überzeugte  durch  den  hellen 
Sinn  und  die  Vaterlandsliebe,  die  sich  in  ihr  ausdrückten.  So 
bewog  Themistokles  das  Volk,  das  Silber  aus  den  laurischeu 
Gruben  nicht  mehr  unter  sich  zu  vertheilen,  sondern  zum  An- 
bau einer  Flotte  zu  verwenden,  was  kurze  Zeit  vor  Xerxe» 
Anzuge  geschah  58).  Das  Vertrauen  des  Volkes  in  einem  öf- 
fentlichen hohen  Amte  hatte  er  zuerst  als  Strateg  und  Vermitt- 
ler des  Krieges  zwischen  Korinth  und  Kerkyra*8),  als  Archont, 
Ol.  74,  3;  48a/i  v.  Chr.*°),  begann  er  den  Bau  des  Peiraeus '**). 
Die  Strategie  des  grossen  Jahres  480  soll  ihm  der  Deinagog 
Epikydes  streitig  gemacht  haben  Ü'J) ; iu  ihrem  Besitz  waltete 
er  über  den  Willen  der  Athener  mit  dem  Aufgebot  seiner  ge- 
sammten,  mannigfachen  Geisteskräfte,  mit  Schlauheit  und  Ho- 
heit, brachte  das  Volk  auf  die  Schiffe  ®3),  rief  die  Verbannten 
zurück  , ächtete  den  persischen  Unterhändler  Arthmios  8Ä) 


55)  Dies,  nach  einem  Rückschlüsse  von  der  hohen  Stellung, 
die  er  bald  darauf  behauptete  — schwerlich  doch  als  uubärtiger 
Jüngling.  — 56)  Plut.  Thein.  2.  Corn.  Nep.  Tlieiu.  1.  — 57)  No 

Pliokiou,  neben  dem  Meister  in  der  Redekunst,  Demosthenes,  tntiy 
Jvvatultaios.  Plut.  Pliok.  5.  — 58)  llerod.  7,  144.  Plut.  Thein.  4., 

Corn.  Nep.  2.  Uöckli  üb.  die  Silbergruben  von  Daurion  in  den  Ab- 
handlungen d.  Herl.  Akad.  d.  Wiss.  1818,  S.  119.  und  über  die  Zeit 
Krüger  hist,  pliilol.  Stud.  15  f.  — 59)  Die  Nachrichten  von  diesen 

Rändeln  sind  einander  widersprechend;  Thuk.  1,  13C.  heisst  er  t«f- 
fpyfrijc  der  Kerkyräer,  Corn.  Nep.  2.  heisst  cs  Corcyraeos  fregit; 
das  Beste  hat  wohl  Plut.  Themist.  24. , er  habe  die  Korinthier  und 
Kerkyräer  mit  einander  ausgesolint,  die  Korinthier  20  Talente  an 
die  Kerkyräer  zahlen  lassen  u.  s.  w.  — 60)  üben  $.  68,  6.  — 

61)  Thuk.  1 , 93.  Krügera.  O.  — 62J  Plut.  Tlieiu.  6.  — 63)  He- 

rod.  7,  143.  — 64)  Plut.  Themist.  11.  — 65)  Plut.  Themist.  6. 
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uud  sclilng  die  Barbaren  aufs  Haupt.  Ihre  Vollendung  beka- 
men seine  Werke,  durch  die  Wiederbefestigung  Athens,  die 
Vollendung  der  Anlage  des  Peiräeus  und  die  dabei  geübte  Ue- 
berlistung  Sparta’*  te).  Weh  thut  es,  ihn,  gleich  seinem  Nach- 
bilde, Marlborough,  der  Selbstbereicherung  zeihen  zu  müssen67). 
Doch  nicht  dies  bereitete  seinen  Sturz ; er  war  zu  gewaltig 
geworden,  den  Athenern  war  er  lästig,  den  Spartiaten  verhasst 
und  furchtbar;  gegen  ihn  zuerst,  wie  es  scheint,  vereinigten 
sich  aristokratischer  Standesgeist  und  ausheiinischc  Einflüsterun- 
gen; Kiinon  der  Aristokrat  und  Philoiakone  erscheint  unter 
'seinen  Gegnern  fi*).  Zuerst  ward  er  durch  Ostrakismos  aus- 
getrieben,  g.  Olymp.  76,  2;  475  v.  Chr.  69);  er  begab  sich  nach 
Argos,  aber  Sparta  gönnte  ihm  auch  in  der  Verbannung  nicht 
Ruhe;  es  erhob  Klage  des  Verraths  gegen  ihn,  als  der  um 
Pausanias  Entwürfe  gewusst,  Ol.  76,  4;  473  v.  Chr.  (?)  Dar- 
um floh  Theinistokles  nach  Asien  70).  Auch  ein  Alkmäouide, 
Leobates,  klagte  gegen  ihn  auf  Verrath71);  Ivimon  aber  ver- 
folgte, mit  unedelin  Sinne,  dei^  Epikrates , welcher  dem  Ge- 
flüchteten Frau  und  Kinder  nachgeführt  hatte,  und  brachte  ihn 
zum  Tode  7a).  Das  Gefühl  der  Rache  wich  bei  Themistokles, 
scheint  es,  der  Anhänglichkeit  an  seine  Mutterstadt;  er  hat 
nicht  die  Waffen  gegen  das  Vaterland  getragen  ~3).  Den  Abend 
seines  Lebens  verherrlicht  ein  Beweis  seiner  ausserordentlichen 
Gaben;  binnen  einem  Jahre  erwarb  er  sich  vollkommne  Fer- 
tigkeit im  mündlichen  Gebrauch  der  persischen  Sprache  “*) ; 
für  einen  Hellenen  eine  nicht  leichte  Aufgabe. 

Aristeides  pflegt  durch  den  Beinamen  des  Gerech- 
ten geehrt  zu  werden7'5);  treffender  würde  er  der  Uneigen- 
nützige heissen,  als  der  redlich  in  der.Verwaltung  des  Staats- 
haushalts, jeglicher  Bestechung  unzugänglich  und  gänzlich  frei 
von  dem  Gelüst  war,  von  fremdem  Gute  zu  gewinnen.  Dahin 
ist  auch  die  Ueberlieferung  von  seiner  Armuth  zu  verstehen76); 
er  war  wohl  nicht  dürftig,  aber  nicht  bedacht  auf  Vermehrung 
der  Habe  77) , und  blieb  zurück  hinter  Andern ; was  um  so  mehr 


661  Thuk.  1,90  - 92.  — 67)  Plut.  Them.  21.  Sein  Vermögen 

war  von  drei  Talenten  auf  achtzig:  oder  hundert  augewachsen,  s. 
Theopomp  und  Thcophrast  b.  Plut.  Thcmist.  25.  — 68)  Plut.  Arist.' 

25.  — 69)  Thukyd.  1 , 135.  Krüger  a.  0.  49.  Weniger  begründet 

Clinton  Ol.  77,  2.  — 70)  Dies  ein  Jahr  nach  Pausanias  und  Xerxcs 

Tode.  (Krüger  a.  O.)  — 71)  Plut.  Them.  23.,  v.  Exil  8,  389.  Leo- 
hätes  Vater,  Alkmäon,  wird  genannt  Plut.  Arist.  25.,  Vorschr.  der 
Staatsverw.  9,  212.  — 72)  Plutarch  Theinist.  24.  — 73)  Oh  er  sich 
vor  Kimons  Grossheit  scheute , kann  weniger  besagen , als  die  Er- 
kenntnis der  demokratischen  Freiheitsinacht,  die  er.  selbst  so  sehr 
genährt  hatte.  — 74)  Thuk.  1,  138.  — 75)  Plut.  Arist.  6.  76)  S. 

Plut.  Arist.l.  die  nicht  übereinstimmenden  Berichte.  — 77)  S.  v.  seiner 
Zurückweisung  der  Anerbieten  seines  reichen  Vetters  Kallias,  PI.  Ar.  25. 

Wachxniiith  bellen.  AK.  Bit.  I.  2te  Aull.  37 
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in  die  Augen  fallen  musste,  da  des  Erwerbs  in  jener  Zeit  so 
viel  und  das  Streben  danach  so  allgemein  .war.  Dieser  Sinn 
prägte  sich  auch  in  seiner  Politik  aus;  dem  Themistokles  und 
Andern  stand  er  als  Wehr  gegen  Veruntreuung  entgegen  '*); 
dem  Plane  auf  Seeherrschaft,  weil  Athen  nicht  Ungehöriges  an 
sich  reissen  sollte;  seine  Vertheilung  der  Beiträge  der  Seestaa- 
ten zum  Perserkriege  wird  als  Musterstück  gerechten  Sinnes 
gerühmt;  wohl,  lässt  dazu  sich  bemerken,  hätte  ein  Anderer 
hier  eine  trellliche  Gelegenheit  zum  Wucher  erkannt  und  Gunst 
des  Steneranschlages  nach  dem  Masse  erhaltener  Geschenke 
eingerichtet ! 


kitnon  79 li). 

Nicht  ganz  ausser  Genossenschaft  mit  Aristeides  79)  stand 
dieser  eine  geraume  Zeit  an  der  Spitze  der  Optimalen;  Tlie- 
mistokles  sank  vor  ihm,  er  vor  Perikies.  Der  Glanz  von  Ki- 
mon’s  Siegen  hat  seinen  politischen  "Charakter  etwas  überblen- 
det ; gehässige  Inhumanität  blickt  hervor  aus  seinem  schon  er- 
wähnten Benehmen  gegen  Themistokles  Freund  Epikrates.  Doch 
ward  im  Ganzen  sein  angeborner  Edelinuth  nicht  durch  ständi- 
sches Parteigift  verderbt;  er  war  Bürgerfreund,  freigebig,  selbst 
verschwenderisch  bis  zum  Anschein  der  Demagogie  8W),  und 
suchte  Verherrlichung,  wie  draussen  im  Siegeskranze,  so  in  der 
Heimat  in  der  reichlichen  Verwendung  der  Schätze,  die  ihtn 
durch  seine  Heerfahrten  zuwuchsen  9I),  zum  Genüsse  für  den 
Mitbürger  und  zur  Ausstattung  der  Vaterstadt  mit  Anlagen  zum 
Nutzen  und  Schmuck  M).  Seine  Parteiführung  stand  in  Ver- 


781  Pint.  Arist.  4.  — 78  h)  Th.  Luras  Versuch  einer  Charak- 

ter. Kininus.  Hirschh.  1835.  Sauppe  a.  O.  14  f.  — 79)  l’lut.  Kim.  5. 
80)  8.  Pint.  Kim.  10.,  Perikl.  9.,  Theopoinp  b.  Athen.  12,  533  A.  B. 
Indessen  ist  Manches  mit  Ostentation  rein  als  Sache  des  niilims  dar- 
gestelll  worden,  was  zum  Thcil  Bürgerpflicht  war,  so  die  Speisung 
seiner  Dciiiotcn  , der  Lakiadeii,  eine  der  l.eitorgien  begüterter  Athe- 
ner 0<7r/<«ric).  — ■ 81)  ‘Kifoiiit  iijs  erpnrutc  Plot  Kim.  10.  Miltiades 
Unvermögen,  50  Talente  IMult  zu  zahlen,  fällt  in  die  /.eit,  wo  die 
Erbgüter  auf  dem  Chersones  in  Kciiidcshaud  waren;  die  Wieder- 
croberurig  des  Chersones  nach  dem  Siege  am  Kiirvmedou  (Plutarch 
Kim.  14.)  brachte  wohl  auch  ihm  etwas  zurück,  lies  Vaters  Schuld 
halte  indessen  s,  hon  der  reiche  Kallias , dem  kimon  seine  Schwe- 
ster Klpiuikc  vermählte,  getilgt.  Plot.  Kim.  5.  Der  Bestechung  war 
er,  wie  die  unten  zu  erwähnende  Beschuldigung  in  Rücksicht  auf 
den  makedonischen  Alexander  vermiitlicn  lässt,  nicht  unzugänglich. 
82)  Dgl.  die  südliche  Mauer  der  Akropolis,  die  Grundlage  zu  den 
langen  Mauern,  die  Akademie.  Pint.  Kim.  14.  Gorgias  sagte  (Pint. 
Kim.  10),  er  hohe  Schätze  erworben,  tas  XCV,° , /gijclhu  if  ( to( 
xifiiSto. 
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bindung  mit  seiner  politischen  Ansicht  von  der  Stellung,  die 
Athen  nach  aussen  behaupten  müsse,  und  wurde  durch  diese 
bedingt.  Er  betrieb  die  Unterhaltung  eines  freundschaftlichen 
Verhältnisses  zwischen  Athen  und  Sparta;  die  aristokratische 
Partei  sah  in  dem  Geiste  der  Verfassung  Sparta’s  eine  Stütze 
für  sich;  in  der  That  hatte  Sparta  den  Kiinon  gegen  Thetni- 
stokles  emporzuheben  beigetragen  8:l)  und  Ivimon  war  das  per- 
sönliche Element,  die  Eintracht  beider  Staaten  zu  unterhalten. 
Doch  mag  bei  ihm  auch  der  kriegerische  Sinn  und  der  Wunsch, 
mit  Sparta’s  Unterstützung  dem  Kriege  gegen  den  Grosskönig 
Nachdruck  zu  geben,  Antheil  an  seiner  politischen  Zuneigung 
zu  Sparta  gehabt  haben.  Seit  der  Zeit  nun  die  verderbliche 
Zumischung  der  Rücksicht  auf  Sparta  zu  der  iunern  Entwicke- 
lung der  athenischen  Demokratie,  seitdem  die  Aristokraten  als 
Philolakonen,  die  Demokraten  als  Antilakoncn;  die  letztem  of- 
fenbar die  selbstständigem,  bestimmtem,  entschlossenem;  jene 
unfest  in  sich,  des  Anhaltes  an  Sparta  nicht  versichert  und  von 
halben  Massregeln.  Der  Bruch  mit  Sparta  erfolgte  sehr  bald 
und  damit  eine  Niederlage  der  athenischen  Aristokraten. 


Poriklcs 

mit  seinen  Genossen  und  Gegnern84). 

Bald  nach  Kiinon ’s  Siege  am  Euryinedon  81  b) , 01.77,3; 
469  v.  Chr.,  erhob  sich  neben  ihm  Perikies,  Sohn  des  Xan- 
thippos  und  der  Agariste,  Bruderstochter  des  Gesetzgebers  Klei- 
sthenes,  als  Vertreter  des  Demos  gegen  die  Aristokraten;  doch 
erhielt  sich  noch  mehre  Jahre  Kiinon’s  Ansehen  ungeschwächt  8ä). 
ln  Anklagestand  kam  er  nach  der  Unternehmung  gegen  Tha- 
sos,  als  habe  er,  durch  den  makedonischen  König  Alexander 
bestochen,  einen  Angriff  auf  dessen  Besitzungen  unterlassen  85  b). 


83)  Plutarch  Themist.  20.  Kim.  16.  — 84)  Von  der  reichen 

Literatur  über  Perikies  (s.  Hermann  159,  1 ) s.  besonders  J.  A.  Ku- 
tzen  Perlkles  als  Staatsmann  1834,  C. E.R.  Lorentzen  de  reb.  Athens. 
Periclc  potissimum  duce  gestis.  Gott.  1834.  C.  H.A.  Wendt  Perikies 
und  Klcon,  Posen  1836.  Von  den  Quellen  der  lliogr.  des  Perikies 
b.  Plutarch  s.  K.  E.  Hermann  vor  dem  Marl).  Ind.  leett.  Ostern  1836. 
84b)  Hiodor  11, 60.  Clinton  nimmt  Olymp.  78  , 3 (466  v.  Chr.)  an, 
fjltti  iitvta  bei  Thuk.  1,  100.  auf  Naxos  Unterwerfung  beziehend. 
Ich  zweifle,  ob  mit  Grund;  /jnä  taiiit  kann  auch  auf  die  Uebcr- 
tragung  der  Seeherrschaft  an  die  Athener  und  die  Steucrordnuug 
(1,  96.)  bezogen  w'erden.  Krüger  a.  O.  52.:  01.  77,  3 Frühjahr,  also 
469.  — 85)  Periklcs  politische  Thätigkeit  dauerte  vierzig  Jahre 

(Cic.  v.  Redner  3,34.,  vgl.  Plut.  Perikl.'  14.),  sein  Toll  fällt  ins 
Jahr  429.  — 85  b)  Plut.  Kim.  14.  Perikl.  10. 

37* 
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Hier  zuerst  wird  Perikies  als  sein  Widersacher  erwähnt ; Ki- 
mon’s  Schwester  Elpinike  soll  durch  ihre  Fürbitte  den  lerikles 
7Iir  Milde  gestimmt  haben.  Kimon  löste  sich  durch  schwere 
aus  dem  büsen  Rechtshandel  ^ Noch  war  sein 

Ansehen  bedeutend  genug,  um,  OkW.l,  4M  r.  t ’ 
Beschluss,  dass  den  Spartinten  gegen  die  empörten  Heiloten 

solle  Hülfe  geleistet  werden,  durchzusetzen;  umsonst  wider- 
sprach der  Antilakone  Ephialtes  mit  aller  Heftigkeit«);  Kmion 
sllbst  führte  das  Hülfsheer  gegen  Itliome  ").  In  seniei  Abwe- 
senheit »»)  bereitete  sich  Perikies,  ein  neues  politisches  System 
redlich,  statt  der  Freundschaft  und  der  Gleichstellung  in 
Sparta,  alleinige  Herrschaft  Athens,  geltend  zu  machen.  In 
Sich  erkannte  er  die  Kraft,  das  Staatsruder  zu  einem  solchen 
7iele  zu  leiten,  im  athenischen  Volke  die  luchtigkei  zur  Kr- 
u'ngnng  der  Hegemonie.  Jedoch  bedurfte  es  der  höchsten  All- 
st renenng  der  gesummten  Staatskrafte;  der  Sinn  des  Demos 
musste  von  allen  ängstlichen  Rücksichten  befreit  und  zum  aus- 
serordentlichen Wagnis*  kühn  und  lüstern  gemacht,  akra- 
tische Einwirkungen  aber  beseitigt  werden;  daher  '"«sste  ein 
Kampf  gegen  die  zurückgebliebene  Knnonusclie  Partei  bestan- 
den werden.  . . . 

Als  Gehülfe  des  Perikies  in  dieser  Zeit  erscheint  Epluai- 
tes  der  Sohn  des  Sophonides  »®),  bei  manchen  alten  und 
neuen  Schriftstellern  mit  wegwerfendem  Tone  als  unwürdiger 
Demagog  liezeiclinet,  aber,  bei  genauer  Ansicht  der  über  ihn 
erhaltenen  Aeusserungen  der  Alten,  als  ehren werther  Burger 
und  Staatsmann  anzuerkennen.  Er  heisst  arm  91)  und  dennoch 
liberal  99)  gerecht  und  uneigennützig93);  mit  Ansteide»  und 
Kimm,  zusammen  wird  er  von  Plutarch 9*)  als  Ehrenmann  ge- 
nannt 9«  b).  Dieser  machte,  wie  es  scheint  auf  lerikles  An- 


c<y>  Hali  in  gehört  wollt  Hemosth.  g.  Aristog.  688,  25  f.j  *«»  K,~ 
« ® + ^ ■,«  t.p  Id.«  war 

wohl  mehr  Ui  und  zur  Anklage,  als  Klagetitel), 

ÄfÄ 

m Ptauwh,  Kim.  15.,  sagt,  als  Kimm,  nach  dem  Ende  seine, 
Ri'chtshandels  nnhv  tni  oipcrTifn»'  fifnltv ffi;  hier  ist  wohl  nie  t 
aothwendig.  einen  andern  Zug,  als  den  gegen  Ithome  zu  verstehen. 
90)  Aeltan  V.  O.  2,  23.  - 91)  Ael.  a.  O.  - 92)  Henk  . Pont.k,  1: 
Err.üii«  tone  utov ( ngpoilf  inmo.Zuv  n«QtiXf  tois  ßovlau/yoif,  ff 
7 r M./nriC«.  wo  freilich  Armuth  nicht  nngedeiitet  ist.  — 

»)  Plut  Kim  10.  Ael.  V.  G.  2,  43.  3,  17.  11,  9.  13,  39.  Vater.  Max. 
)3)  I • plut  1)emosth.  14.  _ 94h)  Von  seiner  politischen 

r’hätickcit  halten  sich  zerstreute  Angaben  erhalten.  A,"s',ra*eR1. 
ttlwte  Ephialtes  einst  dreissig  Triremen , Plutarch  Kun.  13.  Auf 
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trieb,  um  01.79,  4;  461  v.  Chr.,  den  Angriff  auf  den  Areio- 
pagos93).  Nicht  als  ob  das  Edelste,  Athens  Zierde,  als  sol- 
ches, hätte  gefährdet  werden  sollen,  sondern  weil  bei  der, 
wenn  auch  prekären , Fortdauer  der  Besetzung  des  Arctiontats 
mit  Vornehmen,  der  daraus  sich  ergänzende  Areiopagos  mit  der 
moralischen  Würde,  dem  Rufe  der  Gerechtigkeit  und  der  Ta- 
dellosigkeit seines  Bürgerthums  uud  Staatswaltens  recht  wohl 
aristokratischen  Standessinn  hegen  konnte  9<i)  und  eine  mit  Pe- 
rikles  Plänen  nicht  vereinbare  Stimmung  in  der  Bürgerschaft 
durch  seine  hohe  Geltung  unterhalten  mochte.  Was  nun  aber  dem 
Areiopagos  genommen  wurde,  ist  nicht  klar;  seine  richterliche 
Thütigkeit,  heisst  es,  wurde  beschränkt,  er  behielt  nur  über 
wenig  Rechtssachen  die  Entscheidung97);  doch  ist  diese  An- 
gabe, welche  inan  von  der  Blutgerichtslmrkeit  zu  verstehen 
hat99),  nicht  zuverlässig,  oder  doch  nicht  vollständig;  nach 
Philochoros  gewichtigem  Zeugnisse  behielt  der  Areiopagos  das 
Gericht  in  Klagen,  wo  es  das  Leben  galt"1»);  zugleich  mochte 
anzunehmen  seyn,  dass  des  Areiopagos  Aussprüche  der  Eutliyne 
durch  ein  Volksgericht  unterworfen  99)  und  auch  wohl , dass 
die  Kraft  der  censorischen  Nota,  die  dem  Areiopagos  zu- 
stand  ,09),  gebrochen  wurde,  indem  auch  Gegenstände  dieser 
Art  den  Volksgerichten  zur  Entscheidung  überwiesen,  endlich 
die  Beschlüsse  der  letztem  der  censorischen  Eutliyne  des  Areio- 
pagos gänzlich  entzogen  würden  100  b). 

Sparta’s  beleidigendes  Beuehmcu  gegen  die  Athener  vor 
lthoine  101)  wirkte  auf  Kimon’s  Geltung  in  Athen  zurück ; Pe- 


seinen  Antrag  wurden  Solon's  Gesctztafeln  von  der  Burg  nach 
dem  Prytaneion  und  Markte  lierabgeliracht.  Pollux  8,  128.  Har- 
pokr.  und  Phot.  Lexik.  6 xaualhy  vojuog,  woselbst:  tovg  ä(oyag  xal 
iov;  xv'gßug  — ti(  rci  ßovXt  »rijpioe  xal  Tijy  äyoQciy  ntii<5Xr\<nv 
‘BtftäXujf.  Im  Prytaneion  sab  Pausauias  die  Tafeln;  1,18,3.  Vgl. 
Plut.  Sol.  25.  — 95)  Pint.  Kim.  15.  Perikl.  7.  Aristot.  Pol.  2,  9,  3. 

Gegen  ihn  war  wohl  des  Komikers  Plirynichos  K.phialtcs  (s.  Fabric. 
bibl.  cd.  Harl.  2,  405.)  nicht  gerichtet;  Plirynichos  trat  nicht  vor  435 
oder  429  auf  (*.  Clinton  J.  429.).  — 90)  Plut.  Vorschr.  d.  Staats- 

verw.  9,213.  R.  A.:  ßovljy  uyig  tnax.'Hj  xal  ö X tyag  y ix  ijy  xoXov- 
aayiK  x.  t.  X.  — 97)  Plut.  Perikl.  9.:  — tilgte  dtpaigilHjvai  tdg  nXil- 

tnag  xgteiig',  Kim.  15.:  ttöy  dixaottigltoy  xvgiovg  iavtovg  noiyoaytec 
Cot  noXXol)  x.t.X.  — 98)  Meier  und  Schorn,  att.  Proc.  143.  N.  — 

98  b)  Plutarch  hinter  Porson’s  Photios  674.:  ‘BipiäXtijf  udia  xaitXme 
vg  t(  jfgelov  miyov  ßovXjj  i rl  vnig  tov  aai/utttvg.  Dazu  P.  G. 
Porchhammcr  de  Areopago  non  private  etc.  Kil.  1828.  Uic  übrige 
Literatur  b.  Hermann  109,  7.  — 99)  Meier  u.  Schöm.  alt.  Proc.  216. 
100)  Vgl.  oben  $•  57,  60  f.  — IOOIi)  Unzu  G.  Schwab:  Mum  quod 
Areopagus  in  plcbiscita  etc.  jus  excrcuerit'?  Stuttg.  1818.  — 101) 

Tlmk.  1,102.:  — ficyovg  ttoy  ivufjtl/an’  unlnipjifiay  — tlniyttg  — 
du  ovdey  ngogiloytai  avttiy  tu. 
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rikles  erkannte,  dass  die  Umstände  einem  Angriffe  auf  densel- 
ben günstig  waren;  es  gelang,  Olymp.  79,4;  461  v.  Chr. , Ki- 
inon  durch  Ostrakismos  zu  entfernen  ,0'i).  Während  Kimun’s 
Abwesenheit  war  seine  Partei  keineswegs  tnüssig;  nach  einer 
nicht  zu  bezweifelnden  Angabe  des  Thukydidcs  l,Ki)  ward  die 
Hoffnuug  der  Aristokraten  hoch  rege,  als,  Olymp.  80,  4;  457 
v.  Chr. , ein  peloponnesisches  Heer  in  Booticn  stand;  sie  knüpf- 
ten selbst  geheime  Unterhaltungen  mit  diesem  an,  um  die  De- 
mokratie zu  stürzen  und  den  Bau  der  langen  Mauer  zu  hindern. 
Da  wurde  auch  Ephinltes  durch  den  Aristodikos  aus  Tanagra 
ermordet  ,ü*);  wahrscheinlich  nicht  ohne  Mitwissen,  vielleicht 
auf  Anstiften  jener  Yerschwornen ; Besorgnisse  des  Demos  von 
Anschlägen  auf  Umsturz  der  Verfassung  wurden  rege  ,w,‘),  alle 
Waffenfähige  zogen  aus  gen  Tanagra.  Kimon’s  Unschuld  wurde 
kund;  ihm  selbst  wurde,  als  Verbannten,  die  Thciluahme  an 
der  Schlacht  versagt,  aber  seine  von  ihm  ermunterten  Freunde, 
hundert  an  der  Zahl,  opferten  an  dem  Tage  dem  Vaterlande 
ihr  Leben  10u).  Perikies  glänzte  durch  hohe  Tapferkeit  ,07). 

' In  der  Mitte  der  Parteiung  dieser  Zeit,  fern  von  Dema- 
gogie, aber  auch  nicht  entschiedene  Gegner  des  Demos  und  des 
Perikies,  meistens  nur  von  dem  Sinne  erfüllt,  in  Grossthaten 
mit  einander  zu  wetteifern,  leuchten  aus  dem  Dunkel,  das  die 
Trümmer  der  historischen  Ueberliefcrung  deckt,  mit  grossarti- 
gen Umrissen  hervor  die  wackern  Degen  Myronidcs,  Tol- 
midas,  Leokrates.  — Myronides,  Solln  des  Kallias  ,08), 
schon  bei  Platää  Mitfcldherr  des  Aristeides ,00)f  von  seinen  Zeit- 
genossen und  den  nachfolgenden  Geschlechtern  bewundert  ,,w) 
als  mannhafter  Streiter,  war  von  unverdächtiger  Anhänglichkeit 
an  die  bestehende  Demokratie,  und  that  zur  Forderung  dersel- 
ben, das  Vortrauen  seiner  Mitbürger  ehrend,  Heercszüge  nach 
Booticn,  Phokis  und  Thessalien.  Auch  Leokrates  war  Ari- 
steides Mitfeldherr  bei  Platää  gewesen  1,1  j;  iiu  Kriege  gegen 


102)  Plot.  Kiin.  17.  Pcrikl.  9.  Nur  Geschwätz  der  Grammati- 
ker, zuerst  wahrscheinlich  des  Pidymos,  ist  die  Angabe,  Kiuiou  sey 
von  Pcrikles  wegen  des  Verhältnisses  zu  seiner  Schwester  Elpinike 
angol« lagt  worden,  s.  Ps.  Andok.  g.  Alkih.  129.;  (Schul,  zu  Aristid. 
Plat.  2,  128.  — 103)  Thuk.  I,  107.  Vgl.  Plut.  Kim.  17.  — 104)  Piod. 
11,77.  Aristotel.  I>.  Plut.  Perikl.  10.  Zu  Antiphou’s  Zeit  waren  die 
Mörder  noch  nicht  bekannt,  v.  Hcrod.  Krm.  737.  — 103)  Tluik.  1, 

107.:  — xnf  ri  xai  rov  ih/tiov  xntoA  ratlos  vno ififa  ijn.  — 100)  Plut. 
Kim.  17.  — 107)  Plut.  Per.  10.  — 108)  Iliod.  II,  81.  ftoeth  de 

Myronida  et  Tolinida,  .Marli.  1841.  — 109)  Plut.  Arist.  20.  — 110) 

Piod.  11,89.:  ovijp  ln  QavftatdfUvos  Darauf  geht  auch  das 

bedeutsame  ptluunvyo(  Aristoph.  l.ysistr.  802. , das  Analogon  des» 
Jnati.iproxro;  und  Sinnbild  adliger  Mannhaftigkeit  (oh  Duelle  einer 
ähnlichen  derben  Bezeichnung  neuerer  Zeit?)  — 111)  Plut. Arist.  20. 
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Acgina,  Olymp.  803/4;  457  v.  Chr.,  hatte  er  den  Oberbe- 
fehl11-). Tolinidas  war  Feldherr  von  höherer  Kühnheit  als 
Besonnenheit.  Wahrend  Himon  verbannt  war,  führte  Tolinidas 
mehre  Unternehmungen,  die  Perikies  eingeleitet  hatte,  glück- 
lich aus;  nach  Kiinoii’s  Tode  zog  er,  Olymp.  83,2;  447  vor 
Chr.,  wider  Perikies  Ahmnhuung  *18),- mit  Freiwilligen  gegen 
die  Thebaer  und  verbündeten  Aristokraten  Böotiens  aus  und 
fnnd  mit  dein  Kern  der  athenischen  Hoplitcu  seinen  Tod  bei 
Koroneia  1,1 ). 

Schon  nach  der  Schlacht  bei  Tanagra  1,4  b)#  als  die  Stel- 
lung der  F’einde  Athens  bedenklich  ward,  hatte  Perikies  selbst 
den  Antrag  zur  Zurückberufung  des  Iviinon  geschrieben  11,5), 
damit  durch  seine  Vermittlung  der  F’rieden  mit  Sparta  leichter 
zu  Stande  gebracht  würde.  Kimon’s  Rückkehr  war  keineswegs 
eine  ISiederlage  des  Perikies  und  der  Demokratie;  die  Hoch- 
herzigkeit, mit  welcher  Perikies  auf  die  Wohlfahrt  des  Staats 
bedacht  war,  ist  mit  Recht  gepriesen  worden  l,a).  Im  Innern 
änderte  Kimon’s  Rückkehr  nichts;  bald  zog  er  aus  nach  Ky- 
pros,  im  Kriege  gegen  die  Barbaren,  dem  wahren  Schauplatze 
seiner  Tretllichkeit , neue  Lorbecrn  zu  suchen.  Von  ihnen  uin- 
kräuzt  fand  er,  Olymp.  82,  4;  449  v.  Chr.,  den  Tod. 

Ein  Verwandter  ,l7)  Kimon’s,  Thukydides,  Sohn  des 
Melesias,  trat  nach  ihm  an  die  Spitze  der  aristokratischen  Par- 
tei, die  nunmehr  als  Hetürie  oder  Synoinosic  bezeichnet 
ward;  ein  braver  Mann  •••),  wie  es  scheint,  aber  dem  Perikies 
in  keiner  Art  gewachsen  und  unverholen  im  Ausdruck  der  An- 
erkennung von  dessen  grossen  Eigenschaften  II9).  Als  seine 
Partei  den  Ostrakisinos  gegen  Perikies  zu  Stande  zu  bringen 


112)  Tliukyd.  1,  105.  — 113)  Pcrikles  sagte:  tos  yt  croifai- 

Tfftros  otfy  äfiiiQTijouai  avfiiovkoy  ctyafteiya;  ypdsos.  — 114)  Eine 

Uebersiclit  seiner  Kriegszüge  s.  Patisau.  1 , 27,  6.  — 114b)  Plut. 

Kim.  17.  — 113)  Plut.  Perikl.  17.  — 116)  Plutarch  Kim.  17.:  oüW 

Teilt  nohuxai  uiy  ?,aay  al  Ji ai/  oual , uiiQint  i J"  ol  Jviwt  xk i lipo' f 
io'  xotyöy  tvu yilxXrji ot  Gv[4<(>t(>oy • ij  Je  i/nkoji uta  ndyxoiv  tnixgatoiaa 
tiö y naOtüy  joif  Tijf  naTQ/Jog  vTit/ßlpti  xcupotg.  — 117)  Plutarch 

I’crikl.  11.:  xijJeaiqy  Kiutovog.  Schul.  zu  Aristid.  Plat.  2,  118.:  yn,«- 
0pe 'y  öyrn  &ovxvJfJijy  jöy  Melrjaiov  roü  Kifxtoyog.  Vgl.  C.  Sintenis 
Aiuneik.  zu  diesem  Capitel.  — 117b)  Plut  Per.  17.:  xaifkvae  Je 

r/jy  ttytueiayu(yt)y  Itctipeftty.  Vgl.  Hüllmann  de  Athens,  gvyai/xoaiats. 
Regm.  1814.  Büttner,  Visclier  a.  O.  und  Sauppe  23.  — 118)  Uas 

eben  erwähnte  iScholion  setzt  wohl  ungebührlich  hinzu:  axvkctxaJri 
cVt«  x al  o’liyapyixoV.  S.  dagegen  sein  Lob  im  Mcnexenos  94  D. , 
und  v.  Aristotcl.  hei  Plutarch  Nikia*  2.  — 119)  S.  das  artige  Wort 

Plut.  I’crikl.  8.:  Oi  ay , elrtey , ty<a  xai  aßdkto  nakaiaiy , txeiyog  «ytt- 
k(y<o y,  lüi  ov  ntnuoxe , yixä  xal  fieianei&ei  lovg  ÖQtüytag.  Ein  Gc- 
schichtchen  von  seinem  Verstummen  int  Gericht  s.  Aristoph.  Wcsp. 
536. 
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suchte,  griff  dieser  zu  derselben  Waffe,  und  Thukydides  musste, 
Olymp.  84,  1;  444  v.  Chr.,  die  Stadt  räumen1**).  Er  scheint 
bald  zurückgekehrt  zu  seyn  ,21),  aber  seine  Partei  war  so  gut 
als  aufgelöst  und  seine  persönliche  politische  Geltung  unbedeu- 
tend •*• •>).  Nicht  unangefeindet,  aber  ohne  bedeutenden  Ne- 
benbuhler, stand  Perikies  seit  Vertreibung  des  Thukydides  an 
der  Spitze  der  Verwaltung  bis  zu  seinem  Tode;  in  diesen  fünf- 
zehn Jahren  entwickelte  sein  politischer  Charakter  sich  voll- 
kommen; nun  erst  mag  dessen  Zeichnung  versucht  werden. 

Perikies  hatte  alle  Tugenden,  deren  Einer  aus  dem  athe- 
nischen Volke  fähig  war,  und  theilte  dessen  Gebrechen  nur  aus 
politischer  Berechnung;  in  der  gesummten  hellenischen  Ge- 
schichte hat  er  nicht  seines  Gleichen  an  Einsicht,  Charakter- 
stärke, Tkätigkeit  und  Herrschergabe;  Athener  in  beispielloser 
Vollendung  ragt  er  wie  ein  verschiedenartiger  Bestandteil  über 
der  Masse  hervor,  der  er  Vorstand,  ein  ernstes  Haupt,  dem 
das  Lächeln  der  Gunstbuhlerei  fremd  war,  und  das  sich  als 
vollendetes  Gegenbild  der  vom  Volke  abhängigen  Demagogie 
ankündigt  laa) , ohne  Hochmuth  auszudrücken  und  sich  seiner 
Grösse  zu  überheben.  Geist  und  Charakter  waren  unter  Lehre 
und  Freundschaft  Dämon ’s,  des  grössten  politischen  Theore- 
tikers jener  Zeit1*®),  Zeuon’s  des  Eleaten  und  Anaxago- 
ras  des  Klazomeniers  •**)  gereift;  durch  den  Letzten  vorzüg- 
lich war  Perikies  dem  Nebel  volkstümlicher  Vorurteile  ent- 
rückt, sein  Sinn  ethisch  gekräftigt  und  zugleich  mit  dem  Stre- 
ben nach  politischer  Thätigkeit  erfüllt  worden  ,S5).  Mit  dem 
Eintritte  in  die  Laufbahn  des  Staatsmanns  bekundete  Perikies 
die  schönste  Weihe  desselben  in  unermüdeter  Thätigkeit  für 
das  Gemeinwesen,  die  durch  keine  Lust  zerstreut  wurde,  nie 
erschlaffte,  niemals  Kühe  suchte  •*<*).  ln  herzhafter  Führung 
der  Waffen  stand  Perikies  den  Bravsten  seiner  Zeit  nicht 
nach  **7);  in  der  Heerführung  gesellte  er  Besonnenheit  zum 


120)  Pint.  Pcrikl.  14.  — 121)  Wahrscheinlich  war  er  Strateg 

im  Kriege  gegen  Samos.  Thukyd.  1,  117.  — 121b)  Bei  Aristoph. 

Acharti.  703.  heisst  er  xilifof , altcrsgchiickt.  — 122)  Thuk.  2,  65.: 

— xaiiiyt  io  7ib (Xtv!)((iios , xrti  oix  ijytro  /uälloy  in  ai)iov , v 
Rlilc)  ijyt,  <M  IO  fll] , xuiutvoi  Oll  71(JO(T)x6vi wx  iijy  dvxatitx, 
nßot  iJoyrix  ii  I4yi iy,  i lll‘  ( %it >y  4n'  xal  nßo c 4gyi,y 

ji  drinnfix-  SSiiie  ulia  libcralitatc  Cicero  Pflicht.  1,4.  Von  seinem 
nfdstonoy  n il  cvrfGirjxöt  s Plut.  Vorschr.  d.  8taat»vcrw.  9,  193.  Vgl. 
Pint.  Perikl.  5.  — 123)  Plut.  Perikl.  4.  Platon  Lach.  18013.  Maat 

3,  400  II.  Alkih.  1,  118  H.  Athen.  14,  628  C.  Plut.  v.  d.  Mus.  1136  K. 
Diog.  L.  2,  19.  Er  wurde  ostrakisirt  tut  fnya  Ion  gay  fiioy  xal  tpilo- 
it'gayyof.  Plut.  Per.  4.  — 124)  Plut.  Pcrikl.  3.  — 125)  I>crs.  4.: 

uähaia  nf öyxoy  aiitji  xal  ifigoyijua  dqftaytoyiai,  t/ußgi94aitpoy 
oltoi  ii  un totßi'eas  xal  avytiggai  io  iff/in/ia  i ov  j4ya{tiyo(iai 

■Je.  — 126)  Plut.  Per.  7.  — 127)  Vgt.  oben  N.  107. 
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entschlossensten  Mnthe  und  ehrte  den  Stand  des  freien  Mannes, 
des  Hellenen  und  des  Atheners  in  den  ihm  vertrauten  Scha- 
ren *-28).  Seine  Redekunst,  die  erste,  die  des  Namens  ganz 
würdig  war128),  waltete  mit  unwiderstehlicher  Macht  über  Laune 
und  Leidenschaft  der  beweglichen  Menge13*);  er  kannte  und 
ehrte  die  Kraft  seiner  Worte,  nie  aber  mochte  er  der  Einge- 
bung des  Augenblicks  vertrauen;  er  sprach  nie  unvorbereitet 131), 
nie  ohne  die  würdigste  Haltung*32),  nie  mit  der  Verzierung 
demagogischer  Kunstgriffe  ,33).  Als  seltene,  köstliche  Blume 
iu  dem  Kranze  seiner  Tugenden  prangt  aber  die  gänzliche  Rein- 
heit von  dem  bösen  Gelüst,  im  Staatsdienste  sich  zu  berei- 
chern ,8*);  sehr  genauer  Haushälter  seines  eigenen  Vermögens 
übte  er  in  Verwaltung  öffentlichen  Gutes  eine  Gewissenhaftig- 
keit, wie  sie  der  Athener  an  Aristeides  nicht  schöner  gekannt 
hatte.  Als  solcher,  seiner  Reinheit  und  Grösse  sich  bewusst, 
bot  er  mit  unerschütterlicher  Festigkeit  der  versammelten  Menge 
die  Stirn,  wenn  es  Grosses  galt,  gab  Math  und  Vertrauen, 
schlug  Verläumduug  nieder,  leistete  Rechenschaft  und  belehrte 
über  den  Zustand  des  öffentlichen  Wesens  mit  der  eindring- 
lichen Kraft  der  Wahrheit.  Aber  wie  durch  eine  Kluft  war  er 
von  dem  zu  traulichen  Verkehr  mit  der  Menge  geschieden , im- 
mer herbe  und  ein  Besserer;  selbst  zur  Verhandlung  öffent- 
licher Angelegenheiten  erschien  er  nicht  oft  ,8a),  sondern  nur 
wo  er  nicht  vertraute,  dass  sein  Geist  durch  Andere  kräftig 
genug  sich  aussprechen  würde  133  b). 


128)  Stein  Wort  Pint.  Apoplith.  6,706.,  Gastmahlsfragen  8,453.: 
UtQfxXus  ‘ th*v9tf tay  /uii Uhj  apyuy , ’EXXr'yioy  xai  ‘A^r/yatruy. 
129)  Cicero  Brut. '7.  Von  Anaxagoras  Antlieil  an  Perikies  rhetori- 
scher Bildung  s.  Platon  Pliädr.  207 A.;  Aspasia  heisst,  Scho).  Aristeph. 
Acharii.  532.,  seine  aoifiatpfa  bei  der  Vorbereitung.  Clcm.  Alex. 
Strom.  4,  523  II.:  ‘Aonaofai  — änfXavOtv  — Ilt(>txXrjg  tlf  (irtt o(nxr'y. 
Vgl.  Ilarpokr.  ‘Aonaota.  — 130)  Thnk.  2,  65.:  ini tt  yoiv  a'iaSono 

ii  «tiiot>(  nopd  xaifiöy  tßo ti  OaQaoiyiaf  Xfyuy  xaitnXr/coiy  Ini  io 
ifoßtiaüai • xai  dtJidinj  itv  nXoym(  txynxatMoiti  ndXiy  ini  lö  Oapotir. 
Die  Komiker  sagten,  er  hübe  Donner  und  Blitz  auf  der  Zunge.  Pint. 
I’erikl.  8.  — 131)  Pint.  Krzicli.  d.  Kind.  6,  20.  — . 132)  Arislid. 

Plal.  2.:  — firfaftov  iijs  ai/xyoir/roi  äifiiatXai.  — 133)  Pint.  Kik.  3.: 
— dno  r’  ttQt iijs  rr / 1 (i I y j] ; xai  Xo'yov  Jvyd/JKüf  Tr,y  7iiXty  äytuy  ov- 
c Ttyof  Mtiro  a^rjuananov  7iQog  toV  c%Xoy  oixSi  nt^ayitrftoi.  Vgl. 
Plut.  Perikl.  8.  — 134)  Tlmk.  2,  65.  Plut.  Pcrikl.  15.  16.  25.  — 

135)  Bei  ihm  galt  das  platonische  ro  onayiov  rffitoy  (Kuthjdem. 
304  H.).  Plut.  Perikl.  aus  Kritolaos:  to(ni(i  i> jy  SaXatnyfay 
iavioy  npd s i ä(  fiiyiiXttf  XQttaf  tmäiSovi,  läXXn  iSf  tfiiXovf  xai  (iqio- 
p«{  it aiQovi  xathflf  tnQatJiy.  Als  minder  bedeutende  Werkzeuge 
Perikies  werden  wollt  genannt  ülenippos,  Chariuos  und  I.anipnn,  b. 
Plut.  Vorsclir.  d.  Staats v.  9,  237.;  Metiochos  a O.  234.  — 135  b)  Die 

.Muse  der  Aleschichte  erröthet  über  Aeusserungen , wie  Schlözer 
Weltgesch.  267.  in  einer  Verirrung  zur  Anistoresie:  „Welch  ein 
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Was  aber  wirkte  und  schuf  der  so  herrlich  ausgestattete 
und  so  allverinögende  Gewalthaber'?  Was  für  Frucht  erntete 
Athen  von  seinem  Thun'?  Zu  welchen  machte  er  die  Athener’? 
Pa  wird  die  schwere  Anklage  laut,  dass  er,  um  sich  zu  be- 
haupten, die  schwächsten  Seiten  der  Athener,  die  Habgier  und 
Lustsucht,  benutzt  und  durch  deren  Uefriedigung  das  Volks- 
thuin,  so  wie  durch  die  darauf  bezüglichen  Einrichtungen  die 
Staatsverwaltung  verderbt  habe.  Allerdings  schallte  er  dem 
Demos  reichliche  Befriedigung  durch  kleruchien  und  Ilichter- 
sold  *8'5c),  schmückte  Athen  mit  den  Propyläen,  dein  Parthe- 
non u.  s.  w.  und  führte  das  schaulustige  und  kunstliebcnde  Volk 
zum  kostenfreien  Genuss  der  dramatischen  Darstellungen  durch 
Einführung  des  Thcorikou,  So  wäre  er  denn,  zwar  herbe  und 
spröde  von  Antlitz  und  Wort,  doch  mit  reichlich  vergütender 
Spende  ein  Volksbuhle  gewesen  ? Jedoch  statt  zu  sagen,  er 
gab  dem  gierigen  Volke  reiche  Befriedigung,  um  sich  zu  be- 
haupten, stelle  mau  die  Gcdauken  um,  und  die  Wahrheit  wird 
richtiger  getroffen  werden.  IN  eh  in  lieh  er  kam  an  die  Spitze 

und  behauptete  sich  daselbst,  um  das  athenische  Volk  zur  höch- 
sten demokratischen  Tüchtigkeit  zu  erheben,  der  dann  auch 
verdienter  Lohu  zu  Theil  werden  sollte;  für  sich  frei  von  jeg- 
licher Anwandlung  des  Eigennutzes  und  der  Selbstsucht,  auf 
Genuss  und  Wohlleben  verzichtend,  mit  seiner  gesammten  Per- 
sönlichkeit dem  Staate  geweiht  zu  Anstrengung  und  Aufopfe- 
rung, womit  bei  jeglichem  Staatsmanne  verläumderischer  An- 
klage die  Kraft  gebrochen  wird,  gehöhnte  er  das  Volk , Müh- 
sal und  Beschwerde  gering  zu  achten  ,aö),  stärkte  und  übte 
Junge  und  Alte  in  Führung  der  Waffen  und  Kriegsflotten,  er- 
laubte nicht  schlaffes  Lustschwelgcn , trieb  von  ’J'hat  zu  Thal, 
hicss  Wohl  und  Weh  des  Einzelnen  den  Ansprüchen  der  Ge- 
saramtheit  unterordnen  t37),  und  erbaute  einen  bewunderungs- 
würdigen Principat  seiner  Bürger  über  Inseln  und  Küsten,  nahe 
und  fern.  Waren  denn  für  solche  Leistungen  der  Athener, 
für  Darbringung  von  Blut  und  Leben , die  obengedachten  Spen- 
dungen des  Lohns  zu  viel  ? Ist  cs  denn  Eins,  einer  taplern, 
nimmer  rastenden  Kriegsmaimschaft  Erholung  und  Erquickung 
nach  bestandenem  Ungemach  zu  geben , und  einen  Pöbel  von 


verworfener  Pöbel  waren  sic  (die  Athener)  schon,  seit  dem  ver- 
ruchten Pcrikles  her!”  — Welch  ein  Abstand  zwischen  diesem 
Keifen  und  der  würdigen  Auffassung  lieeren's!  Ideen,  dritter  Theil, 
38Z  ff.  — 135c)  Au  der  Einführung  des  Kkklesiastcnsoldcs  hatte  er 

keinen  Theil.  Böckk  »Staatsh.  1,245.  — 13G)  M>]  </n> yav  tov<  7ii- 

vovs,  Thuk.  2,63.,  sein  llanptgruudsutz.  Vgl.  die  schöne  Darstel- 
lung, wie  tibtspf«  daraus  erwuchs,  Piut.  Pcrikl.  12.  — 137)  S. 

seine  Darstellung  dieses  Grundsatzes.  Thuk.  2,  60. 
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Bauchdienern  durch  Wollüste  in  behaglicher  Hube  hinzulullen'? 
Dort  wird  die  Kraft  geweckt,  hier  gelahmt;  im  Verhältniss  zu 
der  frühem  Zeit  aber  ward  durch  Perikies  die  Kraft,  wie  der 
Genuss,  vervielfacht;  statt  geringen  Einkommens  und  geringer 
Ausgaben  trat  reicher  Erwerb  und  entsprechender  Verbrauch 
ein;  nun  fragt  sich,  ob  nicht  der  Staat  vollkoinmner  sey,  wo 
die  Kräfte  in  das  regste  und  ausgedehnteste  Spiel  gesetzt  wer- 
den , die  Natur  in  den  mannigfachsten  Rirhtungcu  überwältigt 
und  dem  Staatslebcn  angeeignet  wird,  als  wo  Einfachheit  der 
Bedürfnisse  mit  Schlummern  der  Kraft  statt  findet  ? Wie  lange 
aber,  fragt  sich  endlich,  konnte  eine  solche  Anspannung  der 
Kräfte  dauern'?  Was  konnte  Perikles  von  der  Zukunft  erwar- 
ten, wer  sollte  nach  ihm  mit  gleicher  Tüchtigkeit  gleichen 
Reichthum  an  llülfsmitteln  aufbieten'?  Leider  hat  die  Geschichte 
dargethan,  dass  nach  L’erikles  Tode  die  Gewahr  seiner  Staats- 
eiurichtungen  mangelte,  und  unläugbur  ist,  dass  er,  wie  so  oft 
grosse  Herrscher,  den  Staat  für  seine  eigcnthüinliche  Kraft  zu- 
richtete, dass  diese  zwar  wohl  denselben  zu  durchdringeu  ver- 
mochte, aber  ohne  sic  eine  Stockung  um  so  eher  eintreten 
musste , als  durch  neue  Einrichtungen  das  Staatswesen  aus  dem 
alten  Gleise  gehoben  und  manche  Wehr  gegen  böse  Leiden- 
schaft weggerissen  und  nur  durch  die  lebendige  Wache  von  Pe- 
rikies grosser  Persönlichkeit  ersetzt  worden  war.  Dazu  endlich 
war  das  kunstvolle  Staatsgebaude  auf  äussere  Macht  und,  wer 
würde  das  nicht  gestehen , auf  Gewaltthätigkcit  gebaut  und 
diese  hat  rasche  Abwandlungen. 

Perikies  Vorstand  dauerte  bis  in  das  dritte  Jahr  des  pelo- 
ponncsischen  Krieges;  nicht  ohne  Anfechtungen.  Die  Geschichte 
hat  aus  der  Zeit  nach  Thukydides  Verbannung  bis  zum  pelo- 
ponncsischeu  Kriege  keines  bedeutenden  Demagogen  Namen  dem 
Andenken  erhalten;  ein  Kephisodeinos  l38),  Siminias  ,58)  und 
Kleon  ,,°)  scheinen  ihre  Zungen  gegen  Perikles  geübt  zu  ha- 
ben, die  Komiker  suchten  der  Grossheit  desselben  eine  lächer- 
liche Seite  nbzugewinneu  ,M)  und  crliessen  Stachelverse  gegen 


138)  Schot.  Aristopli.  Acliarn.  405.:  l.dlo;  (njuap  *.  r.  i.  — 
139)  Plutarcli  Vorsclir.  it.  Staatsverw.  9,  212.  — 140)  Pint.  Per.  33. 

141)  Plut.  Pcrikl,  13.  Vgl.  unten  von  der  Komödie  im  Verhältniss 
zur  Demokratie.  Schlimmer , als  diese  für  Perikles  Geltung  in  der 
Gegenwart  waren , sind  für  seinen  Huf  hei  der  Nachwelt  Geschichts- 
»iidlcr , als  der  Thasier  Stesimbrotos , der  von  einem  schändlichen 
Umgänge  des  Perikles  mit  der  Krau  seines  .Sohnes  wissen  wollte, 
Athen.  13,589  I). , Idomencus,  der  ihm  K|ihialles  Ermordung  Schuld 
gah,  Plut.  Pcrikl.  10.  u.s.  w.  Uelier  Steslmbrotos  äussert  Plutarch, 
wie  in  edler  Aufwallung:  Kal  i/  äy  rij  dy9g lonouf  aatv<>ixovs  toi«* 
ßi'oif  , rat  7 nt  xat«  tiöy  XQiuioyojy  ßlagiptififaf , öatfioyi  xaxo~>, 

rep  i/Ooyoi  jiüy  nolku iy  d/toOvoytai  ixaetote,  Havfidoittv  x.t.L 
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ihn  und  seine  Freunde,  und  über  den  Gehorsam  des  Demos; 
einen  trüben  Blick  in  die  Zukunft  aber  und  eine  Ahnung  an- 
hebenden Yerderbnisses  veranlassen  die  Zeichen  des  Sykophan- 
tismus, die  sich  in  den  tückischen  Angriffen  auf  Perikies  Freunde 
Auaxagoras  14a),  -wozu  der  bigotte  Diopeithes  das  Psephisina 
schrieb,  und  Pheidias  *•*)  und  auf  seifie  Geliebte  Aspasia  *1*) 
bei  dem  Beginn  des  peloponnesischen  Krieges  offenbaren.  Ge- 
gen ihn  selbst  erhob  sich  eiue  Anklage,  als  schon  das  Elend 
des  peloponnesischen  Kriegs  eingebrochen  war  *4i) ; der  Demos 
begehrte  eine  Kühlung  seines  Müthchens,  Perikies  gab  eine 
Busse  und  gewann  wieder  unbeschränktes  Vertrauen.  Eine  sol- 
che Herrschaft  über  den  auf  seine  höchste  Gewalt  eifersüchti- 
gen Demos,  eine  .Monarchie  in  der  Thal  14<*),  so  fest  gegrün- 
det, als  Herrschaft  auf  der  öffentlichen  Meinung,  auf  persön- 
licher Ueberlegeuheit  einerseits  und  thatsächlichem  Gehorsam 
andrerseits  beruhen  kann , war  schwerer  und  muss  in  unbefan- 
gener Schätzung  grossartiger  erscheinen,  als  alle  Siege  Kimon’s 
über  die  Barbaren. 


e.  Athen  iin  peloponnesischen  Kriege; 
die  alte  Komödie. 

§.  70. 

Die  Pest,  welche  im  zweiten  Jahre  des  Krieges  ausbrach, 
und  auch  das  dritte  hindurch  wüthete,  ist  ein  Wendepunkt  in 
der  Geschichte  des  athenischen  Demos;  von  da  an  geht  es  ab- 
wärts. Die  Pest  tilgte  nicht  Menschenleben  allein  — mit  wel- 
cher Gefrässigkeit  aber  dieses,  bezeugt  das  Beispiel  der  Bela- 
gerungsmnnuschaft  vor  Potidäa,  wo  von  viertausend  Schwer- 
gerüsteten in  vierzig  Tagen  tausend  und  fünfzig  starben  *)  — 
sondern  auch  Bürgertugend.  „Denn  leichter,  sagt  Thukydi- 
desa),  wagte  Einer,  worin  er  früher  sich  gescheut  hatte,  die 
Lust  zu  büssen,  nun,  da  man  die  Taschen  IJebergängc  sah  der 
Reichen,  die  plötzlich  starben,  und  der  früher  Güterlosen,  die 
rasch,  was  Jene,  besassen.  Daher  mochten  sie  schnellen  Niess- 
brauch  und  zur  Lust,  Leib  und  Gut  gleichmässig  für  Tagsfrist 


142)  Unter  Kuthydemos  Art  hontat  1431  v.  C'lir.).  lliod.  12,  39. 
Von  Kleon’s  Mykdphantic  dahei  s.  Uiog.  Laert.  2,  12.  — 143)  ptut. 

Pcrikl.  31.  — 144)  Ptut.  Pcrikl.  33.  lliod.  12,  38.  Uelier  lliopei- 

thes,  den  Freund  des  Nikias,  s.  Schot.  Arist.  Vögel  988.,  lütt.  1083. 
145)  Thuk.  2,  59  f.  PluL  Pcrikl.  32.  — 146)  Thuk.  2,  65.:  fyfyruö 

11  löyiii  (iiv  Jijuoxp«!/«,  tpyt’>  <li  vnö  roti  apwroe  nVdpo's  «gjci-  Ci- 
cero nennt  ihn  priuceps  cousilii  puhlici,  V.  Hedu.  1,  50. 

1)  Thuk.  2,  58.  — 2)  Thuk.  2,  53. 
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haltend.  Ungemach  dulden  um  das,  was  für  edel  galt,  war 
Niemand  geneigt,  zweifelnd,  ob  nicht  vor  Ankunft  ain  Ziele 
das  Verderben  einbr^he;  was  aber  Einer  Süsses  wusste  und 
überallher  das  für  ihn  Einträgliche,  dies  galt  für  edel  und  nutz- 
bar. Götterfurcht  aber  und  Menschengesetz  wehrte  nicht;  in 
jenem  glaubten  sie,  es  sey  dasselbe,  fromm  zu  seyn,  oder  nicht, 
denn  sie  sahen  Alle  gleirhinüssig  umkommen;  bis  zum  Gericht 
aber  erwartete  Keiner  zu  leben' und  für  den  Frevel  die  Strafe 
zu  leiden;  eine  viel  grössere  bereits  beschlossene  sey  schon 
verhängt  ilnd,  ehe  diese  trolle,  billig,  vom  Leben  etwas  zu  ge- 
messen.” Der  Abfall  des  athenischen  Bürgertlinins  von  seinem 
frühem  Werthe  war  in  der  That  sehr  gross;  cs  ist,  als  sey 
unmittelbar  auf  den  Honig  das  Gift  gefolgt.  So  wie  die  Pest 
verheerender  dadurch  geworden  war,  dass  der  Eiufall  der  Pe- 
loponnesicr  sämmlliche  Landbewohner  in  die  Stadt  getrieben 
hatte,  wurde  das  Sittenverderbniss  durch  die  dauernde  Entfer- 
nung der  gesainmten  Bürgerschaft  vom  Landleben  *)  und  die 
Entfremdung  von  Geschäft,.  Mühe  und  Frucht,  genährt;  der 
Stadtpöbel  bekam  uiimässigcn  Zuwachs.  Dass  der  athenischen 
Staatserziehung  darans  Gefährde  erwuchs,  die  Gymnastik,  der 
wesentlichste  Theil  derselben,  nebst  der  dieser  entsprechenden 
strengem  Gesittung,  vernachlässigt  wurde  3 b),  begreift  sich,  so 
wie  der  böse  Einfluss,  den  dies  auf  die  gesammte  Gesinnung 
hatte.  Indessen  hatte  die  Gcsammtzahl  der.  Bürger  sich  ver- 
mindert und  die  Fortsetzung  des  Krieges  förderte  die  Abnahme; 
dies  führte  zu  ausserordentlichen  Massregeln,  welche  die  Bür- 
gerschaft zwar  um  Köpfe  und  Arme,  aber  nicht  um  Herzen 
und  Tugend  vermehren  konnten. 

Perikies,  gebeugt  durch  den  Verlust  seiner  vollbürtigen 
Söhne,  erlangte,  ungewiss  ob  bloss  für  seinen  und  Aspasia’s 
Sohn,  einen  Beschluss,  dass  die  mit  einer  Nichtbürgerin  ge- 
zeugten Söhne  (vö^oi),  gleich  den  vollbürtigen,  in  die  Phra- 
trien  eingeschrieben  würden  '*).  Mag  man  dein  grossen  Manne, 
dem  das  Herz  gebrochen  war,  mit  den  Athenern  B)  dies  zu 
gute  halten:  mit  der  alten  Ordnung  der  Dinge  konnte  es  nicht 
bestehen.  — Räthselhaft  und  verdächtig  ist  die  Angabe  **), 


3)  Tliuk.  2,  14.  16.  Vgl.  Aristoph.  Ritt.  805  IT.  filier  das  Rute, 
das  die  Gutgesinnten  von  Herstellung  des  Landlebens  hofften.  — 
3 h)  Aristoph.  Ritt.  1070.,  wo  aber  die  Leerheit  der  Ringschulcu  der 
itaXid  und  oiaifivlt'a  ungeschrieben  wird.  — 4)  Plutarch  Perikl.  37. 

Vgl.  Meier  de  hon.  damnat.  p.  70.  Oben  8-  68,  9.  10.  — 5)  Pint, 

a.  O. : — »;  nnnovact  SviTV/itt  is  IltQixXti  roV  olxov  w<  J/xijy 

T<xn  (Tethoxori  vif ; intQoijjfag  xnl  rijc  ufyrr/tnti^öic  Ixr/VfC  tnfxXaat 
Ton'f  XSqyafovf.  — 6)  lliog.  Laert.  2,  26.  Vgl.  Athen.  13,  556  A.  Der 
Rhodier  Hieronymos  wird  bei  Athen,  als  Gewährsmann  des  Volks- 
beschlusses angeführt.  * 
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nach  der  Pest  sey  der  Yolksbcschluss  gefasst  worden,  es  sollte 
erlaubt  seyn , bei  dauernder  Alleingiiltigkcit  der  Monogamie, 
mit  inehren  Weibern  Kinder  zu  zeugen.  Man  kann  hier  an 
Kebsweiber  (nuXXuxat)  denken,  welche  .•ffich  später  den  Schutz 
des  Gesetzes  hatten,  so  dass  ein  auf  der  That  ertappter  Buhle 
konnte  getödtet  werden7);  doch  bleibt  zweifelhaft,  ob  derglei- 
chen beim  Leben  der  Ehefrau  zu  haben  erlaubt  war?  — Ein- 
bürgerungen wurden,  wie  es  scheint,  im  Einzelnen  nicht 
mehr  so  erschwert,  als  früher;  damit  ging  das  Einschleichen, 
wie  sich  aus  den  Anspielungen  der  Komiker  8)  vermuthen  lässt, 
gleichen  Schritt.  Ehrenwerth  ist  die  Einbürgerung  in  Masse, 
als  es  galt,  die  treuen  Bündner  aus  Platää  für  ihre  Anhäng- 
lichkeit und  ihre  Leiden  zu  belohnen  9).  Es  wurde  Ol.  88,  1 ; 
427  v.  Chr.  beschlossen  *°),  sie  sollten  Athener  seyn,  in  Phy- 
len  und  Deinen  vertheilt  werden  und  alle  Rechte  athenischer 
Bürger,  denen  übrigens  das  Connnbiuin  10  •») , vielleicht  Isopoli- 
tie  vorangegangen  warluc),  haben,  ausser  der  Zulassung  zu 
Familienopfcrn  und  zuin  Archon  tat,  wo  das  Gesetz  achtes  Bür- 
gertlmm  im  dritten  Gliede  (ix  TQiyotuug)  forderte.  Eine  stei- 
nerne Säule,  in  die  der  Volksbeschluss  gehauen  war,  stand  auf 
der  Burg1').  Später  wurden  die  Platäer  nach  dem  entvölker- 
ten Skione  verpflanzt  Ia)  und  standen  nun  im  Verhältnisse  der 
Kleruchen.  Unheilbringend  war  am  Ende  des  Krieges  vor  der 
Schlacht  bei  den  Argimtsen  der  Aufruf  der  Mctöken  und  Skla- 
ven zu  den  Waffen  1S),  unter  Verheissung  von  Freiheit  und 
Bürgerrecht.  Die  Verwirrung,  welche  daraus  ins  Bürgerthuin 
kam,  scheint  übrigens  aucTi  in  die  Nachrichten  davon  überge- 
gangen zu  seyn;  nach  Diodor  wurden  nur  Metdken  und  Fremde 
aufgerufen  **),  nach  einem  Scholion  zu  Aristoplianes  ■*)  sollen 
die  Sklaven  frei,  nach  andern  Stellen  auch  Bürger  mit  platäi- 
schein  Rechte  ,fl)  geworden  seyn  17);  im  Vergleich  mit  einem 
nach  der  Schlacht  bei  Chäroneia  von  llyperides  gemachten  Vor- 


7)  Lysins  von  Kratosth.  Todtschl.  35.  36.  — 8)  Vgl.  folg.  $. 

N.  154.  — 9)  S.  fihcrh.  Börkli  Maatsh.  1,  282.  — 10)  8.  den  Be- 
schluss b.  Ps.  llcmosth.  g.  Ncära  1377.  1380.  — 10  b)  lfarauf  geht 

Isokrat.  Plat.  531.:  ihn  ydf>  rüf  imyauiaf  mV  io9t(aas  tx  noXuf- 
Jojy  vfitUQtoy  ytyova/Jif.  — 10 c)  Insorcrn  vielleicht  heissen  sic  bei 

Tl)uk.  3,  63.  in  der  Hede  des  Thcbiiers  schon  seit  dem.crsten  Bunde 
mit  Athen  dessen  nolUtu.  Vgl.  Meier  de  hon.  52.  X.  — 11)  Ps. 

lleinosth.  a.  O.  1381.  — 12)  Tlmkyd.  5,32.  Vgl.  §.  30.  X.  38.  Als 

i jukoi  im  athenischen  Heere  kommen  sie  vor,  Tliuk.  4,67.  — 13)  Xe- 
noph.  Hell.  1,  6,  24.  — 14)  lliod.  13,97.  — 15)  Aristoph.  Frösche 

33.:  oi'f  ■/fltv9(Qio(snv.  — 16)  S.  unten  §.71.  N.  38.  — 17)  Aristoph. 
Frösche  694.:  xa!  IHaiaith  tv9v(  tiVrri  xnytl  io vXaiv  iianout;.  Vgl. 
Hellanikos  im  Schot.  zu  706. 
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schlage  *8)  kann  man  annchinen,  die  Sklaven  wurden  frei  und 
Melöken , die  Melöken  wurden  Bürger. 

Die  Klassenordnung  bestand  im  Ganzen  fort,  doch  wurden 
im  Laufe  des  Krieges  Theten  zu  floplitendiertste  nusgehoben 
und  vom  Staate  ausgerüstet  10);  aus  höherer  Leistung  gingen 
höhere  Ansprüche  hervor,  und  bald  wurde  aus  Selbstgefühl 
Unverschämtheit.  Als  Blüthe  der  athenischen  Jugend,  aber  auch 
als  eine  Püanzschule  jugendlichen  Uehcrmuths,  sind  die  Rit- 
ter anzusehen;  der  Name  bezeichnet  nun  nicht  mehr  die  zweite 
Klasse  allein,  sondern  die  berittene  junge  Mannschaft  aus  den 
obern  Klassen  zusammen,  tausend  an  der  Zahl'-0),  also  Alter 
und  Waffenstand  2I).  Ihre  Geltung  ist  aus  Aristophanes  Drama 
zu  erkennen.  Die  obern  Klassen  scheinen  überhaupt  nicht  mehr 
scharf  von  einander  gesondert  gewesen  zu  seyn.  Der  Ge- 
schlechtsadel setzte  sich  auch  jetzt  noch  hie  und  da  fort,  na- 
mentlich in  den  Häusern,  die  ein  hohes  Priesterthum  inne  hat- 
ten; auch  galt  er  noch  in  der  öffentlichen  Meinung;  aber  in 
keiner  andern  Beziehung,  ausser  der  auf  Priesterthüiner,  hatte 
er  bürgerliche  Vorrechte.  Uebrigens  bemühte  der.  alte  Adel- 
sich  eben  nicht,  seinem  Stande  durch  Würde  und  Tugend  Ehre 
zu  machen ; Aufwand  bei  Leiturgicn  zwar  kam  als  sehr  ge- 
wöhnlich vor;  aber  die  Berechnung  auf  Volksgunst  fiel  dabei 
leicht  ins  Auge  21  l>);  Alkibiades  glänzende  Eigenschaften  konn- 
ten das  Frevclmüthige  der  Wüstlingsnatur  nicht  zudecken;  Me- 
gakies, Kallias  u.  A.  kamen  durch  Keichthuin  und  Verschwen- 
dung mehr  in  bösen  Ruf,  als  in  Gunst;  alle  tauchten  zu  tief 
in  die  Menge,  um  sich  über  den  Wogen  des  Verdcrbnisses  zu 
halten.  Von  den  ehemaligen  Optiinaten  erhielt  sich  ein  gerin- 
ger Ucberre$t,  aber  vereinzelt,  ohne  Haltung,  mutldos;  kaum 
erkennt  man  darin  noch  den  Hebel  des  Parteigeistes.  Etwas 
der  Art  sind  die  Ritter  nach  Aristophanes  Darstellung.  Die 
sogenannten  Lakonisten  waren  zum  Theil  nur  geckenhafte 
Nachäffer  der  lakonischen  Tracht,  Renommisten  mit  Rock,  Stock 
und  Schnurrbart  22),  Gutgesinnte  Patrioten,  Kalokagathcn, 
mangelten  aber  auch  jetzt  noch  nicht. 


18)  Lykurg  g.  Lcokr.  170.  R.  A.:  — tovs  piv  JotUoof,  IXte- 
9((>ovi  . ioiif  efe  (fyovs,  !A9t)vttlovi.  — 19)  Tliuk.  6,  43.  Vgl.  Har- 

pokr.  Oijrff.  — 30)  Aristopli.  Ritt.  225.  — 21)  Vgl.  Rürkli  .staats- 

haush.  I,  283  f.  Hermann  de  cquitih.  Att.  42  f.  — 21 1>)  So  bei  Ni- 
klas. Plut.  N k.  3.  — 22)  Aristopli.  Vögel  1281  ff.: 

’ 'EXaxto/iärovv  anayili  äy9gtanot  tot c 
txöfKov  , Int/yujy , t(l{>v7icoy , laaixQazovy , 
axvrnh'  X f oqovv. 

Vgl.  die  Scholien.  Kerner  WeRp.  475  ff.  Atli.  4,  143  A.  E.  G.  We- 
her de  Laconistis  ap.  Athens.  Vimar.  1835.  Stallhaum  Proleg.  zu 
Platon.  Resp.  70.  und  unten  §.  71.  N.  71. 
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Die  Volksversammlung  und  die  Demagogie. 

Wenn  die  Pest  für  das  Bürgerthtun  überhaupt  verderblich 
war,  so  insbesondere  Perikies  Tod  für  die  politische  Thätigkeit 
des  Volkes.  Perikies  hatte  den  Demos  mancher  beschränken- 
den Form  enthoben , um  unmittelbar  ihn  mit  seiner  vollen  Kraft 
durchdringen  zu  können,  ihn  an  Vieles  gewöhnt,  das  nur  er 
ihm  gewähren  konnte,  wofür  er  auch  wieder  Ansprüche  machte, 
überhaupt  aber  Vieles  in  seiner  Persönlichkeit  vereint , was  frü- 
her im  Gesetze  enthalten  war,  das  Staatswesen  für  seine 
Kraft  zugerichtet,  und  das  Gesetz  um  so  mehr  in  Schatten  ge- 
stellt, als  er,  über  des  Buchstaben  Beschränkung  erhaben,  mit 
lebendiger  Thätigkeit  die  Umstände  ergriff,  deren  Gunst  fes- 
selte und  Unregelmässigkeiten  durch  ausserordentliche  Leistun- 
gen vergütete.  Nach  dem  Ausscheiden  seiner  Persönlichkeit 
aber  konnte  das  Gesetz  nicht  wieder  in  seine  ehemalige  Gel- 
tung eintreten;  das  Volk,  durch  Perikies. zu  mannigfacherer 
Thätigkeit  geführt,  aber  von  seiner  Leitung  abhängig,  übte  seine 
Vielgeschäftigkeit  auch  fort,  als  nun  Zaum  und  Besonnenheit 
mangelten.  Auch  war  seit  Anfang  des  peloponnesischen  Krie- 
ges die  Menge  mehr  als  zuvor  auf  die  Stadt  angewiesen  und 
dies  demagogischen  Einflüssen  förderlich  aa  •>).  Daher  denn  das 
Märktsüchtige  M c)  vorstechender  Zug  im  athenischen  Volksthum 
und  dazu  gesellt  hohes  Vertrauen  der  Menge  auf  ihre  Einsicht, 
Raschheit,  Eingebungen  des  Augenblicks  mit  stürmischer  Auf- 
wallung in  Kraft  zu  setzen  und  mit  eifersüchtiger  Laune  den 
„unbeschränkten  Willen”  geltend  zu  machen,  Geringschätzung 
des  Bestehenden,  Neuerungslust  mit  Unbesonnenheit  im  Um- 
stürzen **).  Im  Ungestüm  a4)  aber  bildete  die  attische  Unver- 


2210  Arisloph.  Frieden  633.  Vgl.  Hermann  1C5,  11.  Was 
aber  in  dem  Fragmente  des  Uikäarch  iS.  141.  t>.  Fuhr  die  Unterschei- 
dung zwischen  Athcnäern  und  Attikcrn  besagt , jene  /utynloif/v/oi 
u.s.w. , diese  nfQiHiyoi  tait  Xalfmg , cvxoifay rw'tffK,  ist  nicht  wollt 
auf  diese  Zeit  zu  deuten.  — 22  c)  Ayopaiot  (Aristoph.  Frösche  1015. 
Ritt.  218.)  hat  die  schlimme  Bedeutung  sicher  vom  athenischen  Mtaats- 
lehen  bekommen.  Vgl.  Heindorf  zu  Plat.  Protag.  §,  91.  ln  der  Hede 
des  Andokidcs  (?)  gegen  Alkihiades  heisst  es  (S.  132.)  von  diesem, 
seij  Beispiel  sey  von  verderblichem  Einflüsse  für  die  Jugend;  sie 
gehe  lieber  auf  den  Markt , als  in  die  Gymnasien.  — 23)  Oer  Ko- 

miker Platon  sagte,  wenn  Einer  drei  Monate  abwesend  aus  Athen 
gewesen  sey,  kenne  er  cs  bei  der  Wandelbarkeit  der  Einrichtungen 
nicht  wieder,  Scxt.  Emplr.  g.  d.  Math.  70  E.  Vgl.  Kleon’s  Hede 
Tliuk.  3,  37.  — 24)  Eine  trelTende  Beschreibung,  wenn  gleich  ohne 

namentliche  Bezeichnung  der  Athener,  giebt  Platon,  Maat  6,492 
A.  II.:  Oiny  (vyxa9tio/utyoi  « 3 p 00 1 71  o /.io i tlf  (xxlrjataf  !j  tl(  dixn- 
atijpia  v 9tat(>a  $ crporo'atJo  i?  Tiva  ülloy  xoiyöv  7il>j9ovi  ft!) loyov 
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schamtheit  'u)  sich  immer  mehr  ans,  der  attische  Blick  {'Aut— 
xov  fiXtnog)  konnte  Symbol  der  Frechheit  werden.  Die  würde- 
lose Leichtfertigkeit  aber  war, begleitet  von  Riinkesncht,  Hab- 
sucht ae)  und  Blutdurst.  Bei  aller  Unhändigkeit  der  Selbst- 
herrscherei  dauerte  indessen  die  Neigung  des  Volkes  fort,  sich 
von  der  Führung  einer  ihm  zusagenden  Persönlichkeit  abhängig 
zu  machen;  wiederum  trug  grade  dies  bedeutend  dazu  hei,  den 
Charakter  des  Volkes  zu  verschlimmern;  dadurch  wurde  der 
nach  Perikies  Tode  mit  Gewalt  andriugenden  Demagogie  Raum 
gegeben.  Der  Wucherboden  des  Verderbnisses  war  die  Em- 
pfänglichkeit des  attischen  Gemiilhs  für  das,  was  durchs  Ohr 
zu  ihm  einging  a7).  Perikies  Zeit  ist  die  der  aufsteigenden 
Be r ed  t sa in kei  t , die  Sophisten,  auch  als  Lehrer  der  Po- 
litik von  einem  mächtigen  Einfluss,  der  aber,  gleichwie  die 
Lehren  des  Sokrates,  im  Getümmel  des  öffentlichen  Lebens  sich 
neutralisirtc  und  in  den  Fluthiingen  der  Parteiung  und  Demago- 
gie vermischte,  waren  vielgeschüflig,  die  Redekunst  gemein  zu 
machen,  Staatskunst  und  Redekunst  wurden  in  der  Ansicht  des 
Deinokratisinus  unzertrennliche  Begri!le  47  b ).  Die  Uebung  der 

letztem  wurde  auch  von  Aiitlelmiissigcn  und  Jüngern  um  so 
mehr  versucht,  je  mehr  die  Ehrerbietung  vor  den  höher  Be- 
gabten und  Aellern  wich  881;  wiederum  wurde  Fertigung  von 
Reden  für  Geld  schon  in  Antiphou’s  Zeit,  im  letzten  Drittel 
des  pclopounc8isrhcn  Krieges , üblich  49 j,  Diesem  entsprach 
aufs  beste  der  Sinn  des  Volkes,  das  nach  dem  Eindrücke  einer 
Rede  zu  entscheiden  liebte,  das  Kriterien  wurde  aus  der  eige- 
nen Herzkammer  auf  die  Zunge  des  Redners  übertragen,  das 
Volk  gewöhnte  sich,  statt  mit  kühler  Vernunft  eine  Sache  zu 
würdigen,  sie  nur  in  der  Farbe  des  Redegewandes  zu  erken- 


JiV  oXlui  Do(ivßu>  ?d  fiiy  \f/fytuai  ltiiy  Xt yoti(yu>y  >;  oufyrnv, 

tri  di  (nmyiäaiy , v7in>ß«Höytiin  txaitffa  xal  fxßotüyiK  xal  xyoiaiy- 
it{  »pös  J’  miioi's  uX  it  xni  o linof  tv  *j  üy  wiriy  (ntjyoiy- 

7 f C , J mhcCioy  Soavßov  naftfjrmtrt  7 00  i'/oyov  1t  xal  faiafyov.  — 
25)  Aristoph.  Wolk.  1174  IT.  Tim U.  3,  83.:  xal  ti  tvi )9ts , oi  io  ytv- 
yaioy  nltiaioy  ptif/tt  * xaiaytlao9iy  ty/ayic!} tj.  — 26)  Diogen. 

Prov.  3,  12.:  Unixo « i'n {yn  1 i'ty  ’/rifja  d;io!h't'tnxoiy.  — 27)  8.  ülicrh. 
Valckenaer  Uiatrilie  in  Kuriji.  |icrilitof.  ilramat.  rcliq.  Cap.  23.  Vgl. 
Rochcfort  sur  l'utilitd  des  oral,  dana  la  lep.  d’Athön.  in  den  mim. 
de  l’ac.  des  inscr.  T.  43.  — 27 1>)  Daher  Pollns  4,  16.:  'Pr, lopotij  ij 

niiri)  xal  nolmx ij  • (itjtoQtvtiv  nolmxoy  tiyai.  Vgl.  Wcsteriiianii, 
Gesell.  d.  Heredtsamk.  1 , 40  f.  und  unten  lld.  2.  Kunst  und  Wissen- 
schaft. — 28)  Vgl.  den  schonen  Dialog  Xeuopli.  Denkw.  d.  Sokr. 

3,  6.  Das  Gesetz  Solon’s,  dass  zuerst  die  mehr  als  Fünfzigjährigen 
aufgerufen  würden,  bestand  nicht  inehr.  S.  tScbiiiiiann  de  cornit. 
Ath.  105.  Von  der  Inh«  s.  Aristoph.  Frösche  1069  ff.  Vgl.  Ritt. 
1375  ff.  — 29)  Ps.  Plut.  Antipli.  9,  308.  R.  A.  Seitdem  koyoy(iä<fioi, 

die  für  Geld  llcdcn  fertigten  ; Platon  Pliüdr.  257.  C.  Vgl.  Ueiudorf  das. 
Wsclikinutb  betten.  Ak.  H<l.  I,.  2te  Aufl,  88 
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neu,  es  ward  dem  Athener  Bedürfnis*,  die  Sache  sich  von 
einein  Redner  vorstellig  machen  zu  lassen,  ohne  dies  war  sein 
politischer  Sinn  stumpf 49  b).  Dgbei  ist  es  fast  naives  Selbst- 
geständniss  der  Abhängigkeit  von  den  Rednern,  dass  ein  Ge- 
setz ausdrücklich  gegen  die,  welche  das  Volk  betrogen, 
gerichtet  war39®);  ein  sehr  bedeutsames  Zeichen  aber  von  der 
Nothwendigkeit  starker  Wehr  gegen  Unredlichkeit  der  Redner 
die  Verfluchung,  womit  der  bestochene  Redner,  ausser  der  ge- 
setzlichen Strafe,  belegt  ward  39 d). 

Nun  aber  verfiel  das  Wesen  der  Demagogie  von  seiner 
alten  Würdigkeit 3 1 e).  „Perikies  Nachfolger,  an  sich  mehr 
unter  einander  gleich , aber  jeder  voll  Begier,  der  Erste  zu 
seyn,  überliessen  dem  Volksgelüste  die  Staatssacheu  ”*•).  Um 
die  Gunst  des  Volkes  buhlten  sie  besonders  durch  Befriedigung 
der  Habsucht  desselben,  als  Poristen  3I),  wobei  auch  ihre 
Seckel  nicht  leer  zu  bleiben  pflegten.  Die  Schmeichelei  aber, 
die  sie  gegen  das  Volk  übten,  und  die  ihnen  den  Gattungs- 
namen Kolakes33;  gab,  war  gemischt  mit  Selbstlob  und  mit 
Verunglimpfung  Anderer.  Die  altern,  ausgezeichneten  Führer 
waren,  zur  Abwehr  von  Verliiumdungen , häufig  genöthigt  ge- 
wesen, an  ihre  Verdienste  zu  erinnern;  so  Perikies83);  das 
ahmten  die  entarteten  Demagogen  nach,  und  bei  dem  Volke, 
das  an  Selbstapologien  gewohnt  war,  trug  die  ausgemachte  Un- 
verschämtheit gleichen  Charakter  mit  edler  Selbstschätzung. 
Die  Demagogen  alicr  mischten  zum  Eigcnlobe  und  zur  Gunst- 
buhlerei das  verruchte  Gift  der  Verläumdung  Anderer31),  kraft 
der  Alacht  des  Neides  in  kleinen  Seelen  **)  und  als  das  wirk- 
samste Getriebe 'in  Freistaaten;  daher  dies  Kunstgriff  der  Volks- 
betrüger von  Peisistratos  bis  Robespierre  3<i).  Gegen  die  besten 


2910  Pie  Wort-  und  Neugier,  das  Geckenhafte  und  Hämische 
zugleich  bezeichnet  schön  das  Wort  yatvny.  Aristoph.  Hitt.  1204.: 
» jj  Kf/Tjynioiy  nöXii.  Vgl.  zf/ijcf  V.  754.  und  ynvyonoXTing  Achum. 
G35.  Wiederum  von  Bezeichnungen  der  Itedner  passen  schon  in 
diese  Zeit  die  Wörter:  Jijuoxörtai,  noX iioxotioi,  ßovXoxonfiat.  Brkk. 
Anekdot.  221.  — 29c)  Demosth.  g.  Aristokr.  659.  — 29d)  Heinarch. 
g.  Aristog.  89.  — 29c)  S.  eine  Aufzählung  schlechter  Eigenschaf- 

ten der  Demagogen  Pollux  4,35.  C.  129  ff.  — 30)  Thukvd.  2,  65.  — 
31)  Aristoph.  Frösche  1505.  Vgl.  das  Bespiel,  Hitler  644  IT.  Böckh 
Staatsh.  I,  179.  Auch  wohl  (fopoXoyoi  genannt.  - 32)  Aristoph. 

Wesp.  1033.  So  der  Titel  eines  Stückes  von  Eupolis.  Athen.  5,218». 
33)  Tluik.  2,  60  IT.  Vgl.  Plut.  V.  Selbstlohc  8,  137.  B.A.  34)  S. 

Thuk.  3,43. , wo  Kleon  den  Mephistopheles  macht.  Sehr  treffend 
Sext.  Kmpir.  (nt.  in  Valrkenaer  diatr.  254  e) : i JqunyMyif  xnxnjt- 
ianxnXti  Tore  TioXXoit;  rtt  xt'/antcutya  Xtytoy  xnl  JtnßoXnif  nitrose 
/JnJUorpio«  7tnö(  rov(  npimovf.  S.  auch  Euripid.  Fleh.  412  ff.  •*— 
35)  Aelian.  5 . G.  2,  13.:  — if>vcn  ({,9ovtQov f öyrrts  xnl  roie  ilniGioic 
ßacxniyttv  TiQoaiQovfifyovf.  — 36)  S.  die  Zeichnung  des  Syrakn- 

aiers  Atlienagoras  b.  Thuk.  6,  36  ff. 
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Bürger,  die  Freunde  des  Gesetzes  und  der  Ordnung,  -wurde 
hei  dem  leichtgläubigen  Volke  3t»b)  Argwohn  und  Zorn  erregt, 
Verschwörung  und  Umsturz  der  souveränen  Macht  der  Menge 
verkündet  31 ).  Bei  dem  Volke  aber  fanden  auch  die  gröbsten 
und  handgreiflichsten  Lügen  Eingang  38),  es  träumte  immer 
Verschwörungen  und  Einbusse  seiner  Allgewalt,  die  Worte: 
Auflösung  des  Demos  (xari/Xrirtf  tov  dr^tov)  brachten  fieber- 
hafte Angst  hervor381»).  Der  Verunglimpfung  der  Demagogen 
und  der  Schelsucht  des  Volkes  waren  vor  Allem  ausgesetzt  die 
gewählten  Staatsbeamten,  besonders  die  Strategen.  Bei  der 
Uebernahmc  eines  Amtes  traute  man  ihnen  alles  Mögliche  zu 
und  erwartete  das  Glänzendste;  batte  eine  Unternehmung  nicht 
den  gehofften  Ausgang,  so  warf  inan  auf  die  Führer  allein  die 
Schuld  3a)  und  ihre  Anklage  wurde  gewöhnlich  mit  Leiden- 
schaftlichkeit und  Mordlust  betrieben. 

So  erblicken  wir  denn  den  Demos  und  die  Demagogen  in 
einem  heillosen  Verkehr  gegenseitiger  Verschlimmerung.  Die 
Demagogen  behaupten  ihre  Stellung  nicht  mehr,  als  eine  im 
Sinne  der  Verfassung  waltende,  über  dem  Demos,  sondern 
verkehren  mitten  in  dem  Sumpfe,  den  sie  trüben,  um  besser 
fischen  zu  können  4").  Je  unwürdiger  die  Menge,  desto  ferner 
von  jenen  das  Gefühl  eigenen,  höheren  Werthes;  sie  fummel- 
ten sich  mit  Lust  in  dem  Getümmel.  Sie  bekamen  um  so  mehr 
Spielraum  für  ihre  verderbliche  Thätigkeit,  je  mehr  der  Demos 
in  den  Kreis  seines  unmittelbaren  Waltens  riss  und  je  mehr  die 
gesetzliche  Kluft  zwischen  Regierenden  und  Regierten  schwand. 
Wiederum  erkannte  das  Volk  sehr  wohl,  wenn  auch  nur  in 
lichten  Zwischenräumen,  in  den  Tagen  der  Reue  und  Noth, 
dass  seine  Rathgeber  von  gesetzlichem  Sinne,  von  Bürgertu- 
gend, Festigkeit  und  Strenge  eben  so  entfernt  waren,  als  es 
selbst,  indem  sie  von  seinem  verkehrten  Willen  sich  abhän- 
gig machten ; aber  es  verlor  den  Sinn  für  die  Hoheit  der  Tu- 
gend und  gewöhnte  sich  in  seinem  vernunftlos  aufwallenden 
Sinne  geleitet  zu  werden,  und  in  dein  nachgiebigen  Verkehr 
mit  seinen  Schmeichlern  und  Betrügern  seiner  Laune  zu  fröh- 


36 1»}  Von  dessen  Abergläubigkeit  s.  Hermann  165,  15.  — 
37)  Dies  vor  Allem  liebt  Aristophancs,  als  die  böseste  Seite  der  De- 
magogie, hervor;  Hitt.  236.,  Klcnn:  — (ni  tu}  Squtp  £vy<vjuyvroy  na- 
liy.  Vgl.  475.  476.  862.  863.  Wesp.  483.  488.:  cu(  anny»'  t,iiiy  xv- 
(>aryi's  (au  xal  ^vvtaiti toi  *.  t.  1.  Vgl.  953.  — 385  Tlmk.  3,  82.. 

xal  i fiiy  xaltnaiytoy , 7iiato(  äil , o <J‘  äytiKyray  aiuji,  vnomoi.  — 
38  b5  S.  Citatc  b.  Hermann  163,  12.  — 39)  Tliuk.  3,  43.  4,  65.  7,  14. 
48.  8,  1.  — 405  Aristoph.  Hitter  866.  867.: 


Star  uiy  ij  liiiyrj  xitraai  ji , l.nnßdyovaiy  ovJ(y 
(tiy  <J’  äyiüTt  xni  xdrai  ioV  ßoQßoQov  xvxtäaiv. 
alpovat. 
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nen  4I);  iu  der  Zusammenstellung  mit  Wackeren  und  Kdelen 
verlor  cs  za  sehr;  cs  konifte  das  Gute  nicht  ertragen,  mochte 
Niemand  ehren,  den  es  für  besser  erkennen  musste,  als  es  sich 
selbst  schätzte,  und  mochte  nicht  durch  Scheu  vor  strengen 
Wahrheitsrednern  in  seinem  Taumel  gestört  werden.  Daher 
war  der  Kampf  der  lvalokagathen  gegen  die  Demagogen  ein 
sehr  ungleicher;  wer  am  tiefsten  in  der  tollen  Masse  wühlte, 
war  am  mindesten  der  Gefährde  ausgesetzt;  wer  höher  stand, 
fiel  leichter.  Die  heissige  Volkslaune  aber  4a)  unterstützte  den 
Frechsten;  Unverschämtheit  war  die  Vorsteherin  der  Demago- 
gen 4a).  Die  Beschlüsse  des  Volks  aber  zeugten  von  seiner 
Dysbulie44);  von  dem  Ueberreste  ehemaliger,  wackerer  Ge- 
sinnung dagegen  nur  seltene  Anwandlungen  von  Reue  und 
Unwillen  gegen  die  bösen  Rathgeher,  so  nach  der  Verurtei- 
lung der  Feldherren,  die  in  der  Schlacht  bei  den  Arginuscn 
gesiegt  hatten  *•*). 


Die  Gerichte  und  die  Sy  k opha  n tie. 

Noch  mehr  beinahe  als  in  der  Volksversammlung  füllte 
sich  hier  das  Mass  des  entartenden  Volksthuins  und  sich  zer- 
rüttenden Gemeinwesens  Auch  hierauf  hatte  Demagogie  Ein- 
fluss; — kleon  erhöhte  die  Besoldung  der  Richter  4 ■);  — doch 
reifte  das  Verderben  hauptsächlich  durch  die  zur  Habgier  sich 
gesellende  Lust  an  Gerichtshündcln  und  die  Empfänglichkeit 
der  Athener  für  Anschwärzung  und  Ränke  47).  Die  Lust  zu 
richten  war  unersättlich  48),  der  Bürger  und  Bundesgenossen 
Rechtshäudel  gaben  ihr- reichliche  Nahrung  48 •>),  und  dennoch 
drang  kein  Licht  der  Wahrheit  in  den  Geist  der  Athener,  fern 


41)  Vgl.  die  Schilderung  der  Athener  Plot.  Vorsclir.  d.  Staats- 
verw.  9,  190.  R.A.:  c/o y o (<hj/»or)  tvx/yi,iif  (an  nn «'(  »'»- 

yi fr,  tvjutl  tt  r o;  7 / Xtoi' , uctXXoy  v/toyotiy  % d ij'  Ci  sta 

xn!f  /avyit'x  ßovXduryof.  rfffnrp  10/v  tiyjohiy  to i<  rljdfoif  xi<!  nxnn- 
yo/i  ßoijfrny  77QottvudihQot , ovimi  Tt/iy  Xoyoty  7 00s  nrtiynttijnf  xftj 
ytXo/o rff  danäCtrni  xctl  77  p 07 iiftt  1 oti  uty  tnaiyovoiy  oridy  fjiiXtaux 

ya/pn,  rotf  äe  axbinioatv  qxunn  tivs/tp niyn.  — 42)  Aristoph.  Frie- 
de 607.:  vor  orrc<J'r<'|  7(10770 y.  — 43)  Aristoph.  Hilter  3'--3. : — 

liyafßurtr,  o uö rrj  77(n>arn r 71  nüy  (ttjroptoy.  — 44)  Aristoph. 

Wolken  388.  Vgl.  das  Mcholion  iitier  Kupolis  und  was  Hermann 
16.),  17.  anföhrt.  — 43)  Xenoph.  Ilell.  1,7,39.  — 46)  Böckli  Staats- 

haush.  1,  232.  — 47)  Darauf  zielt  Aristoph.  Frösche  1016.:  fiyt' äyo- 

pafovf , xoßtiXort , tü(77fQ  yvy , fn pti  ntxyoi  pyovf.  Dazu 

Wesp.  1424.  7t(iayfinioinf*if  und  1468.  die  at(iniioJixo7trryovijyi<t.  — 
48)  iltpl  r/yov  <rxiä(.  Aristoph.  Wcsp.  191.  Xenopliotl  f?)  .Staat  d. 
Ath.  3,  2,  6.  7.  Vgl.  Suidas  vnip  oyov  Und  öyov.  — 48  h)  Xcn.  St. 

d.  Ath.  I,  16.  17. 
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blieb  die  Stetigkeit  rechtlichen  Unheils.  Der  Charakter  des 
athenischen  Demos  und  sein  tägliches  Rechtswalten  erklärt  ge- 
nugsam, warum  bei  den  Athenern  sich  keine  Rechtswissenschaft 
gebildet  habe.  Ein  Hauptzug  im  Charakter  war  eine  angemes- 
sene Leichtgläubigkeit,  fast  gänzliche  Stumpfheit,  wo  es  galt, 
den  Unterschied  zwischen  wahr,  wahrscheinlich  und  möglich  auf- 
zufassen und  immerwährende  Rcghcit  der  Leidenschaft  49)  und 
Zornmiithigkeit  *®b).  Noch  mehr  aber  — die  Richtlust  war 
eine  Steigerung  der  Regicrungslnst,  und,  wie  bei  der  letztem 
des  Staates  Wohlfahrt  aus  dem  Rücke  der  Ekklesiasten  schwand, 
so  das  Heil  der  Person  aus  dem  der  Heliastcn;  es  war  nur 
um  Büssung  der  Lust  zu  thuti.  Dabei  nun  fand  ein  eben  so  - 
verderblicher  Einfluss  der  S y k o p h a n t cn  19c)  auf  das  Ge- 
richtswesen statt,  als  der  Demagogen  auf  die  Volksversammlung. 
Die  Alten  sahen  wohl  die  Sykophanten  als  ein  aus  dem  inner- 
sten Wesen  der  Demokratie  nothwendig  erwachsendes  Gezücht 
an;  Simonides  sagte,  so  wie  jede  Schopflerrhe  ihre  Haube  ha- 
ben müsse,  so  jede  Demokratie  ihre  Sykophanten'*1*).  Ihre 
unheilbringende  Thätigkcit  reichte  der  der  Demagogen  die 
Hand,  und  oft  waren  beide  in  derselben  Person  vereinigt, 
nehmlich  wo  die  Gerichte  über  öffentlit’hc  Klagen,  die  die  Ver- 
fassung überhaupt  angingen,  als  die  yQufij  tiuquvo/ucov , zu 
entscheiden  hatten. 

Bei  dieser  doppelten  Zerrüttung,  des  Waltens  der  Volks- 
versammlung und  der  Gerichte,  begreift  sicli’s,  dass  der  Ge- 
danke an  höhere  Verbürgung  des  Gesetzes  und  Rechtes  durch 
die  Götter  ganz  aus  dem  Sinn  der  .Masse  gewichen  war.  Der 
Göttercult  war  ein  Sinnengenuss  geworden,  bei  dem  das  reli- 
giöse Gefühl  vor  dem  Kunstschwelgen  in  Anschauung  der  Bild- 
werke, Chorzüge  und  Dramen,  ja  selbst  vor  dem  niedrigen 
Bauchdienste  bei  den  Fleischvertheilungen  in  Schatten  trat. 
Darum  auch  keine  Scheu  vor  dem  Zorne  der  Götter  bei  den 
oben  angeführten  Greuelthaten  gegen  die  Lcsbicr,  Skionäer, 
Toronäer  und  Melier.  Wiederum  gebrauchten  Demagogen  und 
Sykophanten  das  Religiöse  in  seiner  Verbindung  mit  dem  Poli- 
tischen als  Hefen,  die  Menge  in  Gäbrung  zu  setzen.  Die 


40)  Isokrat.  üb.  d.  Umtausch  545.  1..A.:  — ijj  niXuvolläxn 
ovitos  Ijdi ; jutttfifbjci  T» v XQfatuy  iwy  fit r’  rfpyijS  xn!  uij  ,uti  tUyxov 
ytvofiiyiay.  Hers.  g.  Kaltim.  651.:  — noXXä  nitgii  yyiäfiqy  (y  ioij 
dorrtcr ije«"{  ibloßatytt  xn!  Sn  i ogt)  unXXoy  fj  tm  ihxm'io  Xfftyiuu  rn  nag 

iuiy.  40  h)  Antiphon  uh.  Herod.  Ermord.  740.  mahnt  u*j  /in'  t’p- 

y’ijs  xal  tSiafioXitf.  Von  der  o'pyij  vgl.  nuten  74.  - 49  c)  S.  Athen. 

3,  74  E.  ff. ; (Schot.  Aristoph.  Plut.  31.;  Ktym.  M.  ovxo<payt ia  ti.  a.  n». 
Vgl.  was  Hermann  69,  10.  und  163,  9.  an  rührt.  — 50)  Minonid.  b. 

Plut.  Timol.  37.  Als  Heihenführer  werden  Pliry  nomius  und  Euryha- 
tos  b.  Harpokr.  und  Muhl.  sprichwörtlich  genannt. 
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Klage  der  Gottlosigkeit  (yprar/ aotfittag)  gal»  ihnen  ein  reiches 
Feld , ihre  Ränke  zu  üben.  Ein  empörendes  Beispiel  davon  ist 
die  Geschichte  der  Hennokopiden  81).  Der  Aber  glaube  der 
Athener  aber  scheint  hervor  in  der  Sorge  über  das  Zusammen- 
fällen der  Heimkehr  des  Alkibiades  mit  den  Plyuterien  ®a),  und 
in  den  zahlreichen  Andeutungen  des  Vertrauens  der  Athener 
auf  Wahrsager  und  Zeichendeuter83);  im  vollendeten  Gegen- 
sätze gegen  Perikies  stand  hierin  Nikias  53l>). 


Die  alte  Komödie  *3c). 

Bei  diesem  rettungslosen  Zustande  des  Gemeinwesens,  wo 
die  Kraft  der  gesetzlichen  Behörden  gebrochen,  die  Knaben- 
zucht verfallen,  die  Sophronisten  und  der  Areiopagos  ohne  An- 
sehen, die  öffentliche  Meinung  verderbt  war,  die  Menge  ihrer 
Laune  folgte  und  keinen  Zügel  kannte,  erhob  sich  im  Gebiete 
der  Kunst  eine  censorische  Gewalt,  die  mit  erstauneuswerllier 
Freimüthigkeit  Salz  und  Lauge  über  die  verkehrte  .Menge  aus- 
goss und  den  bittersten  Ernst  patriotischer  Hochherzigkeit  zu 
Scherz  gltd  Spott  mischte. 

Seit  Athens  politischem  Wachsthiim  waren  Tragödie  und 
Komödie  der  Staatspflege  fast  in  gleichem  Masse  theilhaft  ge- 
worden. Ihre  Rückwirkung  auf  das  Staatslebeu  war  aber  sehr 
verschieden,  ln  der  Tragödie  schaute  der  Athener  das  altlie- 
roische  Königthum  in  seiner  Abhängigkeit  von  dem  Schicksale, 
die  Nichtigkeit  irdischen  Dünkels  und  den  Untergang  mensch- 
lichen Udbcnnuths  vor  dem  Zorne  der  Götter.  Mit  politischen 
Betrachtungen  war  die  Tragödie  reich  durchweht;  zwar  Hessen, 
bei  der  grossen  Verschiedenheit  des  gegenwärtigen  demokrati- 
schen Zustandes  von  dem  längst  cutschwuudcneu  altköniglichen, 
dergleichen  sich  nur  als  verblümte  Andeutungen  81)  oder,  all- 
gemein gehalten,  als  Sittensprüche,  auf  Athens  Demokratie  an- 
wenden ; doch  aber  ist  von  den  Dichtern  auch  wohl  das  Derno- 


51)  S.  folg.  8-  — 52)  Xeno|ili.  llcll.  1,  4,  12.  — 53)  Tliuk. 

2,  8.  8,  1.  — 53  I»)  Zu  dein  im  Texte  Gesagten  vgl.  iitierh.  Xenoph. 
v.  .Staate  der  Athener,  eine  freilich  der  Karrikatur  sehr  nahe  kom- 
mende Schilderung.  Von  Neuern  lleyne  lihcrtatis  et  aequalitatis  ci- 
vilis in  Atlieniensiuin  rep.  dclincatio  ex  Aristophane,  opusc.  acad. 
4,392.  Schümann  185,7-8.  — 53c)  Vgl.  Oberhaupt:  Kanngiesser 

die  alte  komische  Bühne  in  Athen  1817,  besonders  die  Abschnitte 
1,  12.:  die  Komödie  erreicht  während  des  peloponncsischen  Krieges 
ihren  Gipfel  u.s.w.  S.  114  ff. , und  VI.:  Bestimmung  der  komischen 
Bühne.  II.  Th.  Kutscher  Aristophanes  ti.  s.  Zeitalter,  Berl.  1827.  — 
54)  Nachweisungen  über  dergleichen  heim  Kuripides  s.  Valckenaer 
diatr.  255  C.  ff. , namentlich  über  die  Demagogie  259  A.  ff. 
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kreische  in  die  heroische  Zeit  übertragen  worden,  als  von  Ae- 
schylos  in  den  Danaiden  5J),  oder  wenigstens  gegen  des  König- 
thums Unbeschräuktheit  'Widerspruch  erhoben  worden,  wie  in 
dein  unübertrefflichen  Dialoge  Häinon’s  und  Kreou’s  in  Sopho- 
kles Antigone  *").  Dessen  ungeachtet  blieb  eine  Kluft  zwischen 
der  Tragödie  und  der  Wirklichkeit;  wie  weit  die  Athener  von 
dem  Gedanken  entfernt  waren,  der  Tragödie  irgend  eine  Be- 
ziehung auf  diese,  namentlich  die  Darstellung  vorhandenen  Weli’s, 
zu  gestatten,  erhellt  aus  der  Verurtheilung  des  Phrynichos  zu 
einer  Gcldbusse,  weil  er  Milets  Zerstörung  durch  die  Perser 
auf  die  Bühne  gebracht  und  die  Athener  dadurch , wie  durch 
heimische  Notli,  schmerzlich  gerührt  hatte  57). 

Dagegen  war  die  alte  Komödie  — ein  Erzeugnis«  des 
übcruiiithigen  Kitzels  der  megarischen  Demokratie  und  von  hier 
dem  attischen  Nachbar  zugcbrncht  87 b) f und,  durch  Anstellung 
komischer  Dichter  von  Seiten  des  Volkes,  angeblich  mit  aus- 
drücklicher Bewilligung  freien  Spottes  gegen  die  Reichen  und 
selbst  aus  der  Absicht,  dass  dieser  statt  finden  möge  87 c),  zur 
Staatsanstalt,  zum  heitern  Sittengericht,  erhoben  — ganz  aus 
dem  wirklichen  Leben  erwachsen  und,  mit  buntem  Pliautasie- 
spiel  gemischt,  dessen  Abbild,  oder  vielmehr  ein  Spiegel,  wo 
Wirklichkeit  und  poetische  Gaukelei  sich  immerfort  durchkreuzte, 
der  seine  Gestalten  aus  dein  Leben  umher  nahm  oder  mit  sei- 
nen Strahlen  auf  dieses  hinwies,  und  da  suchen  hicss,  was  auf 
der  Bühne  im  Abbilde  vorgestellt  war.  Wenn  die  Tragödie  an 
die  dunkle  Macht  des  Schicksals  nur  von  fern  erinnerte,  indem 
Keiner  der  Zuschauenden  in  der  Könige  und  Heroen  Frevel 
und  Weh  etwas  auf  ihn  Bezügliches  zu  finden  vermeinte,  so 
sollte  die  Komödie,  nach  Aristophanes  Erklärung,  die  Menschen 
iin  Staate  besser  machen  ,i8) , der  komische  Dichter  ein  Lehrer 


55)  7i.  B.  der  Köllig  519.: 

Iltla ui  iö  xou’tiy , tif  ny  tvfttyti  rt9<ü. 

Vgl.  607.: 

llarjij/iiit  yn(i  £f(«r/  it$twvvftoi{ 

’EifQi£ir  Tovdt  XQai yiyrtoy  loyov. 

939.; 

Toulii  JrifiinptiKi  o(  (x  niXitui  ftin 
'J'ijtfios  xfxQaytat  x.r.l. 

56)  Antig.  "26  ff.  Vor  Allem  : _ . 

Jlohs  yt’lf  ovx  falb'  t)tif  drdpo’f  ta!b'  iyös. 

57)  Herod.  6,  21.  — 571»)  S.  Meineke  quaest.  scenic.  spec.  prim, 

p.  4.  Berol.  1826,  nachher  dessen  Fragin.  Comicor.  Uraecor.  1839, 
Vol.  1,  18  f.  — 57  c)  So  der  Schoiiast.  vor  AriRtopfi. , Kiist.  Aosg. 

S.  12.  — 58)  Aristoph.  Frösche  1009.  1010.: 

— er t fltXrfovs  n ztoiof/tnx 
rotii  avfttfwnovi  (y  z ui\  noXtOty. 
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der  Erwachsenen  89 ) und  die  Komödie  .auf  das  Höchste  gerichtet 
seyn,  nicht  aber  sich  nur  mit  Verspottung  Einzelner  ans  der 
Menge  belassen  *•*).  Jedoch  ist  die  ursprüngliche  Richtung  auf 
Verspottung  des  Begegnenden  (fij;  uftü* rfi  oxi'i/i/uutu)  von  der 
alten  Komödie  nie  gewichen,  und  dies  ist  die  achte  Wurzel 
des  Zusammenhangs  z'wischeu  den  Personen  auf  der  Bühne  und 
den  Zuschauern. 

Zur  Würdigung  der  politischen  Bedeutsamkeit  der  Komö- 
die nicht  minder,  als  der  ihres  ästhetischen  Gehaltes,  gehört 
als  Grundsatz:  Die  Fabel  des  Stückes  war  nicht  so  zur  Einheit 
eines  in  sich  geründeten  und  zusammenhängenden  Ganzen  ge- 
schlossen, dass  durch  die  lllusiou  die  Zuschauer  der  Wirklich- 
keit ausser  der  Bühne  ganz  hätten  entrückt  und  ganz  in  das 
poetische  Leben  auf  der  Bühne  »ersetzt  werden  sollen ; son- 
dern das  Stück  erinnerte  durchweg  an  die  wirklichen  Zustände 
des  bürgerlichen  Lebens,  an  die  Personen,  Begebenheiten,  Ge- 
fahren, Tugenden  und  Laster  der  politischen  Gegenwart,  cs 
gab  eine  bunte  Reihe  Personen,  Gruppen,  Zustände  und  Hand- 
lungen, die  durch  irgend  einen  poetischen  Rahmen,  und  wäre 
es  auch  nur  ein  Schwank  gewesen,  scenisfhc  Haltung  bekamen; 
was  aber  bei  uns  Fehler  oder  tadelswerther  Muthwillen  ist,  die 
Illusion  durch  Mischung  der  Schauenden  mit  den  Spielenden  zu 
stören,  war  dort  stehender  Brauch  und  Tugend.  Geübt  wurde 
dies  auf  dreifache  Art: 

1)  durch  Anspielungen  und  Glossen  über  Dinge  aus  der 
Wirklichkeit,  die  in  das  poetische  Gespräch  verwebt 
waren ; 

2)  durch  Nachbildung  der  Persönlichkeit  eines  Lebenden 
und  wohl  selbst  Aufführung  desselben  unter  dem  eige- 
nen Namen; 

3)  hauptsächlich  aber  durch  die  Parabasis,  eine  von 
dem  Chor  an  die  Zuschauer  gerichtete  Anrede,  wo 
der  Zusammenhang  mit  dem  Drama  nur  durch  die 
Maske  und  die  poetische  Eigentbünrlichkeit , die  dem 
Chor  im  Stücke  zugetheilt  worden  war,  fortgesetzt 
wurde,  die  Rede  des  Chors  aber  sich  auf  einen  be- 


59)  Arial.  Frosche  1054.: 

— toif  fiiy  yiip  naiön[iiaiaiy 
(an  JxInoxitAo; , S(ii(  <fpci£n'  ioi(  ii'  rrfwoi’v  yt 
60)  Arial.  Friede  751.  752.: 

oi  x idtüjiits  ttyit(n»7iioxov(  xoifiotötov  , oiMt  ytivaixnf 
<U).'  HiinxUopi  o\iyijy  uv  t/wy  loiai  fitytmoi;  tni^iioii. 
Vgl.  Wespen  1030. 
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licbigen  Gegenstand  aus  dem  Staatsleben  richtete61) 
und  in  Bezug  auf  diesen  Lehre,  ltiige,  Krinahnuiig 
gegen  die  Bürger  aussprach,  und  so  die  Aufgabe,  dein 
Staate  Nützliches  einzureden0-),  zu  losen  versuchte. 
Bas  iMusterstiick  unter  den  noch  erhaltenen  l’arabasen 
ist  die  in  Aristophanes  Fröschen  ***) , und  es  mag  die- 
ser mit  gebühren,  dass  die  Frösche  zwei  -Mal  nach 
- einander  anfgeführt  wurden  61 ). 

Ausgezeichnet  durch  das  Gesagte,  und  ihre  Eigentliümlich- 
keit  zum  grossen  Tlieile  darin  erfüllend,  war  nur  die  alte 
Komödie,  die  vor  dein  peloponncsischen  Kriege  begann  und  bis 
über  dessen  Kndc  hinaus  in  Blütlic  stand;  die  vorzüglichsten 
Dichter  derselben  waren  Ivratinos,  Kupolis,  lHa ton, 
Pherekrates,  Aristophanes;  zweiten  Hanges  Krates, 
Hermippos,  Phrynichos  u.  a. ®8).  Bei  der  Geringheit  der 
von  den  Werken  der  Uebrigen  erhaltenen  Bruchstücke  ist  Ari- 
stophanes fast  allein  unser  Gewährsmann.  Seine  poetische 
Thätigkcit  begann  bald  nach  Anfang  des  peloponnesischen  Krie- 
ges und  reichte  mehr  als  ein  Jalirzchcnd  über  denselben  hin- 
aus 6U).  Bas  in  seinen  Stücken  enthaltene  Bild  vom  athenischen 


Cf)  Schot.  Aristoph.  Friede  733.:  — önott  tßo tii.no  o 
'JmltySh'jvai  rt  ffei  rijc  vnaftfat roj  nyfv  t wv  inoxQmuv.  Auch  in  der 
Tragödie  wurde  die  Parabasis  versucht;  Euripides  licss  filier  siel» 
in  den  Dauaijlcn  den  Chor  sprechen,  hatte  auch  in  andern  Stücken 
Parahasen.  Pollux  4,  111.  G.  H.  Holster  de  Parahasi,  Alt.  1829; 
Köster  de  Parah. , strals.  1835.  Von  der  scenischen  Einrichtung  s. 
Hermann  elem.  doctr.  metr.  720  ff.  — 02)  Xpqoi«  ig  n 6 JLtt  £vuna- 

procnV.  Aristoph.  Frösche  685.  Vgl  besonders  Aciiarn.  050  ff.  — 
63)  Arist.  Frösche  686  ff.  — 64)  Oviio  di  Hhtvfuialhi  dm'  ri;V  tv  «d- 

tiii  nit(>nßaaiy  — nlfti  xn!  «V»d. Jrly!>rj.  Dikäarch  im  Arguiii.  voll  den 
Fröschen.  — 65)  Meincke  Fragm.  Comicor.  Gracc.  1,  1 — 270.  und 

üher  Aristophanes:  Vol.  2,  992  f.  (von  Th.  Bergk),  Rötscher  Aristo- 
phanes  und  sein  Zeitalter.  C.  F.  Ranke  de  Aristophanis  vita  in  B. 
Thiersch  Arist.  Comoed.  Lips.  1830,  I,  49  f. 

66)  Das  erste  Mark  , die  Jauakiit  01.88.1.  427  v.  dir.; 

- die  Babylonier  - 88, 2.  426  - 

- die  Acharner  - 88,3.  425  - 

- - die  Ritter  - 88,4.  425  - 

- - die  Wolken  (erste  Bcarh.)  - 89,  1.  423  - 


dieWespen(u. zweit. Wolken?)  - 89,2.  422 


der  Friede 
die  Vögel 


- 89,3.  419  - 

- 91,2.  414  - 


- I,ysistrata  u.Thcsmophoriazusen  - 92,1.  411  - 


- - die  Frösche  - 93,3.  405  - 

- Plutos  - 96,3.  394  - -? 

(oder  erster  Plutos  408,  zweiter  388) 

- Kkklcsiazusen  - 97, 1.  392  - 

Ausser  diesen  haben  sich  die  Titel  von  noch  31  Stücken  erhalten. 
Meineke  (Th.  Bergk)  2,  901.  Die  zweiten  Wolken  sind  wohl  nicht 
zur  Aufführung  gekommen. 
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Volkstliiim  ist  von  der  höchsten  Anschaulichkeit;  das  Verständ- 
nis* im  Einzelnen  erölTueu  die  überaus  reichen  Scholien. 

Bei  der- uns  obliegenden  ins  Einzelne  zu  verfolgenden  Dar- 
legung der  Art,  wie  die  komische  Rüge  geübt  wurde,  liegen 
ausser  unserm  Gesichtskreise  die  häutigen  Kritiken  über  schlechte 
Dichter87)  an  sich  genommen;  doch  mag  erinnert  werden,  dass, 
wie  überhaupt  der  innigste  Zusammenhang  zwischen  dem  poe- 
tischen und  politischen  Leben  der  Hellenen  bestand,  so  der 
Verfall  der  Poesie,  namentlich,  was  Aristophanes  so  oft  be- 
klagt, die  Entartung  der  lyrischen  bei  den  Dith>rambendich- 
tern  8!l),  der  tragischen  bei  Euripides  89 ) , in  Wechselw  irkung 
mit  dem  sittlichen  und  politischen  Verderbnis*  stand. 

Auch  nur  mittelbar  grill  die  komische  Ceusur  in  das  Staats- 
leben  ein,  wenn  sie  ihre  Geissei  erhob  gegen  Lächerlichkeit  in 
der  äussern  persönlichen  Ankündigung  und  Haltung,  gegen  Thor- 
heit  oder  Schlechtigkeit  in  der  Lebensweise,  wobei  die  Gefährde 
nicht  auf  Andere  überging  und  bürgerliche  Leistungen  oder  Gel- 
tung nicht  zunächst  in  Eragc  kamen,  doch  aber  gelegentlich 
auch  wohl  mitberührt  wurden,  wie  denn  die  Untugend  bei  den 
von  den  Komikern  verspotteten  Personen  selten  einfach  war. 
So  verfolgt  Aristophanes  Spott  den  Epikrates,  welcher  Stutzerei 
mit  seinem  schonen  Barte  trieb  und  davon  der  Srlüldträger 
(ouxtgifigof)  genannt  wurde70);  den' Würfelspieler  AmyniSs71), 
den  windigen  Aeschines  7tj  und  Proxenides  ~'t),  den  Feigling 
Peisandros  von  stolzem  Aussehen  73 h),  den  Verschwender  Kal- 
lias  74),  dessen  Schlachtmulh , ungeachtet  der  Löwenhaut,  die 
er  trug  7-s),  nicht  der  beste  seyn  mochte  und,  welchen  auch 
Eupolis  in  den  Schmeichlern  augegritleu  hatte  7Ö),  den  durch 
schlechte  Wirthschaft  verarmten  Megakies,  Abkömmling  der  stol- 
zen Koisyra  77) , ferner  eine  Schar  verrufener  Säufer  ”8)  und 
Taugenichtse  7a).  Reichlicher  und  schärfer  aber  strömt  seine 
Lauge  aus  über  die  Weichlinge  und  Unzüchtigen.  So  über  den 
fkleonymos,  der  bei  heroischem  Ansehen  80)  den  Schild  wegge- 


67')  t>.  Friede  803.  vom  Tragiker  Morsimos,  Wesp.  402.  vom 
Philohlcs,  Thcsuioph.  10!).  vom  Xenokles,  170.  vom  Theognis  u.s. w. 
68)  Wolk.  332.:  xvxlfwvit  jro(itär  ncunr oxtiian ag . — 6!))  Frösche, 

Acharncr,  Tbesnioptioriazusen.  — 70)  Ekkles.  71-  Vgl.  das  Schot. 

Er  war  Itciuagng  nach  der  Zeit  der  llreissig.  ti.  von  ihm  unten 
8-  73.  — 71)  Wespen  75.  Vgl.  1267.  1278.  — 72)  Wesp.  338.  457. 
1220.  — 73)  Wespen  338.  — 73  h)  Friede  395.  Vögel  1559.  — 

74)  Vögel  284.,  er  'mausert  sich  von  llah  und  Gut,  impoßpvM.  — 

75)  Frösche  428.  — 76)  Schot.  Vög.  286.  - 77)  Acliarn.  614.  Vgl. 

Wolken  46.70. 124.  — 78)  Wesp.  1301.1302.  — 79)  Acliarn.  839  IT. 

Ilabei  Prepis  der  Kuryprokt,  der  nuMjiorijßof  Artcmon  , der  n«,u- 
reoVijßsc  Pause ll , l.vsistrates  Xoin^yfciv  öVfidof  Cvgl.  Wesp.  788.) 
n.  ».  w.  — 80)  Wesp.  822.  jfniends  lötix. 
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werfen 8I),  dazu  auch  Meineid  gethan  hatte  •*),  und  Volks- 
schmeichler war 8* h),  den  hartlosen  und  unzüchtigen  Kleistlie- 
nes83),  den  widerlich  geilen  Ariphrades8*),  den  Hieronyinos •*), 
Philoxenos  8Ö) , Ainynias  87 ) , Selnnos  87  b)  und  eine  Menge  an- 
derer. kiniiden,  deien  tnehre  in  den  Wolken  durch  das  witzige 
Spiel  mit  ihren  Namen,  welche  weibliche  Endung  erhalten  88 ), 
angedeutet  werden.  Als  diesen  verwandt  mögen  folgen  die  Un- 
flätigen, als  Kinesias89).  bei  dessen  Erwähnung  das  Volk  auch 
an  das  Lindenbrett,  welches  er  bei  übergrosscr  Dünnleibigkeit 
zur  Haltung  im  Gürtel  trug899),  erinnert  werden  mochte,  und 
Agyrrhios  98 ) , der  dazu  Weichling91)  und  bösen  Sinnes  war. 
Wie  Aristophanes,  ebenso  andere  Dichter  91  b). 

Wenn  dem  Ausdrucke  der  komischen  Klageführung  über 
dergleichen  ärgerliche  Unsitte  die  Würde  zu  mangeln  scheint 
und  wir  darüber  zu  erröthen  gezwungen  werden , so  äst  zu 
bedenken,  dass  für  Manches,  das  in  linsern  Gcmiithcrn  das 
Gefühl  der  Schamhaftigkeit  in  seiner  Grundvestc  aufregt,  bei  - 
dem  Athener  ethische  Auffassung  nicht  statt  fand,  sondern  nur 
das  Element  des  Scherzes  rege  und  geltend  wurde  und  dass 
bei  der  Abwesenheit  der  Weiber  von  der  Komödie  91  c)  und  der 
gesammten  Rücksichtslosigkeit  in  der  Umgangssprache  hier  eine 
Gesetzgebung  zarter  Sitte  durchaus  mangelte.  Dieselbe  Bemer- 
kung dient,  den  Vorwurf  liebloser  Härte  in  Verspottung  kör- 
perlicher Gebrechen  von  Aristophanes  abzuwenden;  als  wenn 


80  Wcsp.  19.  Vgl.  Vög.  1481.  1482.  Friede  446.  673.  Acharn. 
88  Wolken  680.  — 82)  Wolken  398.  — 82  b)  VVesp.  592.  heisst 

er  xolaxtärvfinf.  — 83)  Kitter  1374.  Acharn.  122.  Wolken  334. 

Frösche  48.  423.  LysLstr.  1092.  In  den  Thcsiiioplioriar.usen  573. 
kommt  er  als  Gesandter  an  die  Weiher  vor,  in  den  Vögeln  831.  hat 
er  ein  WeheschilT.  Er  und  Klcouymos  sind  gleichwie  Repräsentan- 
ten der  Weichlinge.  — 84)  Hitler  1281  ff.: 

f<rn  d’  oti  | udyoy  7ioeijpdf , o«?  ydp  ov<5‘  äy  pnäd/iijy 
ovdi  TiaiMÜyrßof  ' icXXd  xnl  n pod^n'pr/xd  Tf 
iijy  ynp  fremd  yXühiay  ateypais  tjdoyais  Xv^aivnm 
ty  xttCnvpioiGt  Xit'ytuy  7 r)y  dnonivotoy  tfpvcoy  x.  t.  X. 

Von  gleicher  L'nnntnr  war  Minoios , Ekkles.  848. : Tn  uüy  yvyaixmy 
Jin/.alXaiptt  rpvßXfa.  — 85)  Wolken  348.  — 86)  Wespen  84.  — 

87)  Wolken  689  ff.  — 87  b)  Frösche  430.  — 88)  Wolk.  685.:  --Cti- 

GiXXrt,  TpiXiyy« , KXuraydpa , dtjurytpia.  — 89)  Frösche  367.:  — xa- 
imtXp  tiüy  'Exmaitnv.  Vgl.  das  Ncholion  , Frösche  53.  1437.  Ekkles. 
330.  Dysistr.  855.  — 89b)  Athen.  12,  551  K.  — 90)  Piut.  176.: 

tAyi(>pioi  — nipinai.  — 91)  Ekkles.  102.  184.  — 91h)  Platon  ge- 

gen Agyrrhios,  .Meinehe  1,  161.;  Strattis^  gegen  Kinesias  das.  227. 
Ebenso  Platon  das.  2,680. . wo  Kinesias  txnvyos  CEineud.  f.  nnvtof) 
heisst.  Eupolis  in  den  KoXaxte  gegen  Kallias,  das.  1,  131  f.  ; Platon 
gegen  Hyperbolos,  Meineke  1,  188.  — 91c)  Davon  fld.  2,  öffentl. 

Zucht. 
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er  den  Archedemos99)  und  Neokleides  **)  als  tieläugig,  den 
Melanthios  als  aussalzig  91),  den  Ktcsiphou  als  dickbäuchig  9>), 
den  Kleigenes  als  eine  winzige  Allengestalt  *■“ •>),  verspottet,  in 
den  Vögeln  aber  Athener  in  Masse  nach  Leibesgestalt  und  de- 
ren Unuiass  oder  Gebrechen  mit  Vögclnaincn  aufführt96).  Eben 
so  greift  Horatius  den  Crispinus  als  tiefäugig  an97);  Ungebühr- 
liches fand  das  Altert  hu  in  darin  nicht.  Bei  Aristophanes  kommt 
noch  hinzu,  dass  die  von  ihm  wegen  körperlicher  Gebrechen 
Verspotteten  auch  an  sittlichem  Weh  zu  kranken  pflegten,  so 
Melanthios  an  Weichlichkeit,  Kresssucht  und  unnatürlichem  Ge- 
lüst, weshalb  Eupolis  in  den  Schmeichlern  ihn  angritl  "),  auch 
wohl  wegen  bösartiger  Demagogie  oder  uuüchten  Bürgerlbums, 
als  Kleigenes  08 b ) , ltiige  verdienten,  so  dass  das  Körperliche 
gleichsam  mir  als  Erinnerungszeichen  gebraucht  und  dem  dar- 
über lachenden  Volke  zugleich  moralische  oder  politische  Blössen 
vor  den  Sinn  gebracht  wurden.  So  kommt  in  den  Nögelii  ein 
Teleas  vor,  der  dem  Volke  nur  genannt  zu  werden  brauchte, 
um  Schlechtigkeit  aller  Art  zu  vergegenwärtigen  ").  Das  Eiu- 
verständniss  zwischen  Dichter  und  Zuschauern  war  hier  so  gross, 
dass  es  nur  des  anregenden  Worts  bedurfte,  um  ein  Buthsel 
komischen  Witzes  und  zugleich  seine  Auflösung  zu  geben. 

Schärfer,  und  mit  dem  Charakter  ernster  Anklage , auf  die 
bürgerliche  Stellung  gerichtet,  erscheint  die  Hinweisung  auf 
unächte,  oder  doch  unvollkommne  Bürger,  die  sich  wie  \oll- 
bürger  benehmen  mochten,  so  auf  den  Archedemos,  dessen  sie- 
benjähriges Bürgerthum  keine  Phratoren  aufweisen  konnten  99  b), 
den  Emporkömmling  üiitrephes  ,e®),  den  Karer  Exekestidcs ,ül), 
die  Phryger  Spinlhams  und  Philemon  '"j  u.  A.,  besonders  aber 
den  Klcophon , . Sohn  einer  Thrakerin,  grossen  Schwätzer  und 
Kriegsschürer  199  b).  Kerner  die  Andeutungen  des  Sykophan- 


92)  Frösche  588.  — 935  Kkkles.  254.  — 94)  Vögel  lat.  — 

955  Acliarn.  1001.  — 9310  Frösche  709  ff.  — 905  Vögel  1292  ff. 

Chärephon  die  Nachteule  u.  s.  w.  — 975  #*at.  1,  1,  120.,  wo  Beutlei 

über  eine  solche  Aeusserung  sich  dermassen  entrüstet , dass  er  lippi 
in  lippuin  ändert  und  Horatius  sich  Stilist  triefäugig  (was  er  zuwei- 
len war)  nennen  lässt.  Aber  das  ist  modernes  sittliches  Gefühl.  — 

98)  Schot.  Friede  800.  — 98  h)  Schot.  Frösche  709.  — 99)  Schot. 

Vög.  167.:  — trpof  yttQ  ifl  jo yaijftf  xal  Jltktn  xai  öipoif  uyit}  x«i 
OtpiGutö  xni  novtigtn  Si  titJi'Covai  löz  Ttklcty.  — 99  h)  Frösche  418. 

100)  Vögel  798.: 

oit  diiiQUiqf  ft  nuiiyatn  /joyoy  i/(nr  Jirtpn, 
ppfSij  t[vlo(!/ot,  tt’l'  innaQxut,  uV  li  oi’dteof 

ftf/ttUt  7tQai tu. 

101)  Vögel  765.  und  Schot.  Vgl.  11  u.  1530.  — 102)  Vögel  762.763. 

102  h)  Frösche  678  ff.  &eyxta  /ti «JtuV.  Nach  dem  Schotion  Gegen- 
stand eines  von  ihm  benannten  Stückes  des  Komikers  IMaton.  Vgl. 
Meineke  1,  171  f-  S.  von  ilim  folgenden  8- 
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tisin us  lind  Mangels  an  Treu  und  Glauben,  als  der  zungen- 
fertigen Unkluger  kepbisodem  >s  und  Kuatlilos  ■•■*) , des  mein- 
eidigen Yolksschincirhlers  Theoros  "**),  des  meineidigen  und 
raubsüclitigen  Siinon  l0i),  des  Eiiplieinios  l08),  des  Thrasybulos, 
der,  in  einer  Staatsverhandlung  mit  den  Lakoueu  bestochen, 
heim  Aufruf  zuin  Heden  Halsweh  verschätzte  ,07).  Auch  trüg- 
liche  Wahrsager,  ein  Lampoii,  Diopeilhes,  Hierokles  u.  A.  wur- 
den nicht  vergessen  107  b^. 

Dergleichen  Personen  hatten  mehr  oder  minder  einen  öf- 
fentlichen Charakter;  höher  noch  aber  hob  die  Komödie  sich 
in  den  Angriffen  auf  die  am  Kuder  des  Staates  befindlichen 
Demagogen,  die  sehr  oft  zugleich  mit  öffentlichen  Aemtern 
betraut  waren.  Schon  gegen  Perikies  hatte  sie  sich  in  Angrif- 
fen solcher  Art  versucht,  um  so  sicherer  vor  Ahndung,  als  Pe- 
riklcs  sich  darüber  erhaben  fühlte  und  gern  dem  Demos  einen 
Ableiter  des  etwanigen  Grolls  gönnte.  Von  Kratinos,  einem 
Lobredner  des  Kimon  107  r) , Telekleides,  llermippos  und  Ku- 
polis  sind  witzige  Ausfälle  auf  seine  Allgewalt  erhalten,  er  wird 
als  Zeus  augeredet  ,08),  Aspasia  als  Hera,  oder  auch  als  Um- 
phale  und  Deiancira,  zugleich  aber  auch  als  Buhlin101*),  so 


103)  Acliarn.  705.  710.  Nach  Schob  Wespen  592.  hatten  auch 
Kratinos  und  I’laton  ihn  angegriffen.  — 104)  Wolk.  399.  Wesp.  42. 

418.  Acliarn.  134.  — 105)  Wolk.  351.  399.  — 100)  Wesp.  599.  — 

107)  Kkklcs.  203.  356.  n.  Schot.  — 107  h)  Vögel  988.  Friede  1044. 

und  Schot.  Seihst  llakis  Sprüche  werden  spottend. erwähnt , Hilter 
1003.  - 107c)  Plut.  Kimon  10.  - 108)  Kratinos:  MH' iS  Zrv  %f- 

nt  xal  ftaxtipu.  Mit  Anspielung  auf  Periklcs  grosses  llaupt  bezeich- 
net er  ihn  als  rt)  (fayyov , Sy  <b;  x n/ a).  rty  t q(  t rt  y Utoi  rukfovm.  S. 
Plut.  Per.  3.  Derselbe:  6 c/iyox(i/ nkos  Ztvi,  Plut  14.  'Ein  Nachhall 
noch  I».  Aristopli.  Acliarn.  530  : — IltQixlfi je  ivXiuntot.  S.  zugleich 
dort  im  Scliolion  (und  Diodur  12,  40  ),  Knpolis  Bckeniitniss  der  Un- 
widerstehlichkeit von  Perikies  Redekunst;  dies  aus  den  Jij/ioi;,  nach 
Perikies  Tode.  Vgl.  Meineke  <luaestiouuw  sccnicaruin  p.  48.  Frgm. 
Com.  Gr.  I,  126.  Telekleides  (Aristophaues  /.eitgenuss , Schul.  Frö- 
sche II2G.  Athen.  6,  267  K.  ff.)  zählte  den  Athenern  die  Destand- 
t helle  der  Macht  vor,  die  sie  dem  Perikies  ühergeheu  hätten: 

nci J.iioy  T t ipopouf  m’i«,  it  n6in(,  rn<  fiiy  JtiV,  rn$  J‘ 

tiyalvfiy , 

kiii’ya  u/yi),  in  ,iiiy  olxodofxtiy , rn  di  ni'l«  Tuilty  xara- 

ßulXny 

onoyJä; , d vrnuiv , xpi! tos,  tlpi/yi) y,  nlovioy  r*  nldm- 

fiayfay  if. 

Plut.  Per.  IC.  Vgl.  über  Telekleides  Meineke  Quaest.  scen.  p.  29  ff. 
Fragm.  1,86.  — 109)  Kratinos  hei  Pint.  Perikl.  24.: 

— * Hprtv  rt  ol  'j4tinnalnv  t helft 
xit/  xninnvyoavy*,y  nalltxxi,y  xvytnntfia. 

Vgl.  Schob  zu  Platon’s  Mene*.  139.  Rtihilk.  Th.  Bergk  de  reliquiis 
comoed.  Att.  237  f.  Meineke  Fragm.  2,  148. 
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wie  »eine  Söhne  als  Tröpfe  ,l0),  der  von  der  Aspnsia  dazu  als 
Bastard  **'),  seine  Freunde  als  Peisistmtiden  "-1) ; es  wurde 
auch  ül>er  die  Langsamkeit  des  Baues  der  Mauern  und  des 
Odeions  gespottet  ' I3),  endlich  aber  bei  dem  ersten  Einfälle  der 
Peloponnesier  in  Attika  Perikies  Massregel,  einem  Kampfe  nus- 
zuweichen, bitter  gehöhnt 

Aristophanes  Auftritt  fallt  gleichzeitig  mit  der  wüsten  De- 
magogie, die  sogleich  nach  Perikies  Tode  eintrat;  sein  ganzes 
Leiten  hindurch  hat  er  dieselbe  zum  Gegenstände  seiner  Ver- 
folgung gemacht  und  auch  mit  den  Gewaltigsten  den  Kampf  zu 
bestehen  nicht  gefürchtet.  Mit  der  eindringlichen  Kraft  der 
Wahrheit  zeichnet  er,  hauptsächlich  in  den  Kittern,  das  heil- 
lose Wesen  der  Demagogie  überhaupt,  die  den  Schlechten  er- 
öffnete  Bahn  zum  Emprrrkommcn  *15),  die  Augendienerei  und 
Schmeichelei  IW),  die  Trübung  des  Sumpfes  zu  besserer  Be- 
trügupg  des  Volkes  II7),  vor  Allem  die  Untersrhleife  und  Plün- 
derungen jener  säubern  Gesellen  ,l8).  Dagegen  erhebt  er  1,a) 
die  Zeit  des  Myronides,  wo  so  schnöde  Gier  nicht  gewesen 
sey.  Von  den  einzelnen  Demagogen,  über  die  Aristophanes 
Rüge  ergehen  Hess,  sind  der  Zeit  nach  nächst  Perikies  zu  nen- 
nen der  Flachs-  und  Kleihändler  Eukrates  und  der  Vieh- 
händler L y s i k I es,  deren  Gewerbe  Aristophanes  Spotte  nicht  ent- 
gangen ist  ,19h),  vor  Allen  aber  der  nichtswürdige  Kleon  ,,9cj. 


110)  Bhtofulftas.  Scliol.  zu  Platon,  Ruliuk.  73.  — 111)  Eu- 
polis  b.  Plut.  Per.  24.  Vgl.  llarpokr.  Idanatsla.  — 112)  Plot.  Per. 

16.  — 113)  Kratinos  l>.  Plut.  Per.  13.  — 114)  8.  Ilcrmippos  Ana- 

pästen b.  Plut.  Per.  33.  lieber  llerinippos  vgl.  Meineke  a.  U.  8.  30. 
Fragin.  1,91.  — 115)  Ritter  180.  181.: 

J<‘  ru’ri!  ynp  ioi  iovio  xni  yi yt'fi  uXycts . 
onij  novij(jö{  , tiyooäi  tf,  xni  9i;nav(. 

V.  218.: 

»re  J ’ nlLXn  <7oi  Tjpo'cnrn  (Jrjunytoytxn , 
tf  torij  ftnyri , yfyoi  «{  xaxo; , üyonnin^  ti. 

116)  Frösche  1085.:  die  Stadt  ist  ungefüllt  ßro/ioXi/oiy  S<j/jon<9^xo)X 
l$un(rttjjv7ü}y  roV  6ijt<ov  <ti(.  Dazu  das  artige  Wort  , das  Volk 

betrügen,  Wespen  697.  Iler  Gegenstand  von  Kupolis  xoXnx k war 
Kallias  und  die  Schmarotzer  um  ihn  her.  S.  N.  91  b.  — 117)  Ritt. 

865.  — 118)  Wespen  665.: 

BjtXvxX.:  — xni  not  Tpfnrroi  iT<;  ’nnin  r«  yp>;<urti« 

inXXa  ; 

* l’iXox t(  rovtovi  tovg  — Ou’jd  npodolatu  toy  'A9<iva!u>v 

xoiooopr 6r, 

nXXn  fiayovfim  n f p t Tov  TrXijfXol’i  nhi. 

119)  Ekkles.  303.  — 119  b)  Von  jenem  s.  Ritter  129.  mit  d.  Schot, 

und  254.;  von  diesem  Ritter  132.  — 119  c)  Ueberh.  K.  V.  Hermann 

de  equitib.  Att.  42  f. 
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Je  mehr  dieser  seiner  Schlechtigkeit  sich  bewusst  war,  um  so 
minder  duldsam  war  er;  doch  musste  er  in  den  Babyloniern  *a#) 
und  darauf  in  den  Bittern  die  schmählichsten  Geissclhiebe  der 
komischen  Muse  dulden,  seine  hündische  -Unverschämtheit , sein 
sykoplinntisrhes  Kläffen  und  Bellen  ***),  seine  Bestechlichkeit laa), 
werden  dem  Volksgelächter  preisgegeben  und  diesem  selbst  zu- 
gleich ein  Bild  seines  damischen  Wesens,  einem  solchen  Wicht 
sich  hinzugeben,  Torgehalten.  Auch  nach  der  Bitter  Auffüh- 
rung wiederholte  Aristophnnes  seine  Angriffe;  in  den  Wolken 
führt  er  den  gottverhassten  Gerber  wieder  vor  la3),  in  den  Wes- 
pen bringt  er  ihn  als  nllversrhlingendes  Meerungeheuer  lal), 
selbst  nach  Kleon’s  Tode  ruhte  Aristophnnes  nicht,  im  Frieden 
werden  seine  Untugenden  nochmals  nufgezühlt  *4'*),  sogar  noch 
in  den  Fröschen  lässt  er  Kleon  zusammen  mit  dem  gleich  ver- 
ruchten Hyperbolos  ,hn  Hades  in  Anspruch  genommen  wer- 
den ,*8).  Aristophnnes  war  sich’s  lebhaft  bewusst,  durch  den 
Kampf  gegen  den  tückischen,  geld-  und  blutgierigen  Götzen  des 
Volks  Grosses  gewagt  zu  haben:  mit  der  Freimüthigkeit,  wel- 
che dem  Hellenen  auch  im  Selbstlobe  eigenthümlich  war,  rühmt 
er  sein  Verdienst*47),  und  in  der  That  hat  er  die  politische 
Büge  der  Komödie  auf  ihren  Gipfelpunkt  gebracht. 

Mit  geringerem  Aufgebot  der  komischen  Kraft  und  des  sie 
stützenden  moralischen  Ernstes  und  vaterländischen  Sinnes,  meist 
nur  im  Vorbeigehen,  aber  mit  schmachvollem  Brandmal  wird 
gezeichnet  Hyperbolos,  der  Lampenmacher.  Schon  in  den 
Rittern  heisst  er  hängenswerth  im  Frieden,  dessen  Auffüh- 
rung in  die  Zeit  fiel,  wo  Hyperbolos  mit  Alkibiadcs,  Phäax, 
Nikias  um  den  Vorstand  rang  und  eine  Partei  für  sich  hatte, 
wird  er  ein  schlechter  Vorsteher  genannt  1"9),  der  fortgejagt 
werden  müsse  ,3°)  u.  s.  w.  Auch  andere  Komiker  hatten  sich 
an  Hyperbolos  versucht,  Eupolis  seinen  Marikas  gegen  ihn  und 


120)  Schob  Acliarn.  380.  — 121)  Ititter  1022.  Kleon  zum 

Demos : 

(yt‘>  ftlr  litt  v xi'oty  * ti no  aov  y«p  nnvtii. 

Vgl.  Wesp.  590.:  I KXfotv  i xtxnnji tStifta;.  — 122)  Ft itt.  831  (T.  ist 

die  Hede  von  aus  Mytilene  empfangenen  vierzig  Minen;  aber  liier 
ist  wohl  nur  herber  Spott  (s.  Meier  de  hon.  damnat.  p.  115);  Geld 
hatte  Kleon  von  Insulanern  erhalten,  tun  ihre  Tribute  zu  mindern. 
123)  Wolk.  557.  — 124)  Wesp.  35.:  tpoXtuyn  7inytht/n’ini(t.  Vgl. 

1030  ff.  — 125)  Fr.  048  ff. : nnyovpyo(  , XtiXof  , Gvxn/  itvi  qs  , xiixij- 

!>poy,  u'ipttxtpov.  — 120)  Frösche  509.  570.  — 127)  Wolken  545.: 

o(  ufytmay  öyrn  Klfniy“  (nain‘  tlf  vjy  yttat/na.  Wesp.  1031.:  .9p a- 
o/trif  jvOTov  ti/.9ti,‘  nti*  rfpy^c  nvrw  ioi  zapytrpoifoyn  x.r.X.  Vgl.  Friede 
739  ff.  Von  Aristophanes  Verdienste  vgl.  Kanngiesser  I. omisehe  Höhne 
499  ff.  — 128)  Bitter  1373.  — 129)  Fr.  684.  - 130)  Fr.  1319. 

\ 
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seine  versoffene  Mutter  geschrieben  *31) ; jedoch  spricht  Aristo- 
phaues  mit  Geringschätzung  von  jenen  Angriffen,  indem  sie 
meist  erst  erfolgt  waren,  als  llyperbolos  schon  die  Gunst  des 
Volkes  verloren  hatte  und  nun  wie  ein  Uüchtiges  Wild  verfolgt 
wurde.  Dessen  Zeitgenoss  und  Nebenbuhler  Phaax  wird  auch 
schon  in  den  Rittern  nach  seiner  Sykophant  ischen  Dialektik  ge- 
zeichnet ,M).  Von  Nikias  ist  in  einem  verloren  gegangenen 
Stücke,  die  Ackerbauer,  eigends  die  Rede  gewesen  I33),  in 
den  Vögeln  fallt  ein  gelegentlicher  Seitenhieb  auf  sein  Zö- 
gern 13’). 

Gctvaltthatiger  als  Kleon  ward  Alkibiades,  der  Schein 
des  Tyrannischen  bei  ihm  stärker,  als  bei  Perikies;  und  Ari- 
stophaucs  erhob  sich  nicht  mit  aller  Macht  gegen  ihn '?  Alki- 
biades wird  nicht  oft  genannt  und  Aristophanes  scheint  'in  den 
Fröschen  mit  einer  gewissen  Achtung  von  ihm,  dein  Manne, 
Feldherrn  und  Staatsmann , zu  reden.  Wohl  mag  man  Aeschy- 
los  in  den  Fröschen  ausgesprochenes  Wort  ,35): 

„Den  Löwensprössling  nähre  man  nicht  in  der  Stadt, 

Ward  aufgenährt  wer,  seiner  Art  dann  fuget  euch.” 

( V 0 s s.) 

als  aus  Aristophanes  Seele  kommend  ansehen.  Damals  erkannte 
Aristophanes,  dass  des  Staates  Heil  gegen  den  schlauen  Lysan- 
dros  durch  keinen  besser,  als  durch  Alkibiades  gewahrt  wer- 
den konnte;  aber  dessen  Unzüchtigkeit,  verderblicher  sophisti- 
scher Jugendtrotz,  Frevelinuth,  Adelsstolz  und  Rosswutli  sind 
mnthmnsslich,  zwei  Jahrzehende  früher,  Gegenstand  gelegent- 
licher Rüge  in  den  Daitaleis  134  ■>) , seine  Redseligkeit  und  Lie- 
derlichkeit in  den  Acharnern  (716)  und  zwar  namenlos,  aber 
unverkennbar,  in  der  Unart  des  Pheidippides  in  den  Wolken 
zur  Schau  gestellt 13U). 


131)  Wolk.  549.  und  IScliol.  Vgl.  Schob  zu  587.  und  zum  Plu- 
to« 1038.  Meineke  a.  O.  57  fl'.  Fragm.  1 , 137  f.  — 132)  Kitter 

1377  ir. : 

£c>'Cpxrixdv  yn’i»  (cji,  xni  afprtxr/xoV , 

xal  yyoi/Lior  uniy.o<  , xni  oa<f:o£ , xni  xpovurixoV  , 

xarnlijTizixöi  r*  ity/ara  fov  üoyvßquxov. 

133)  S.  die  Citatc  in  Fahric.  hihi.  Gr.  cd.  llarl.  2,  369.  Mehr  in  Ari- 
stoph.  fragm.  ed.  G.  Dindorf  1829,  96  f.  u.  Meineke  (llcrgh)  2,  983  f. 
K.  F.  Hermann  de  persona  Niciae  ap.  Arisloph.  Marli.  1835.  — 134) 

Vögel  639.  fitUorixirtr.  — 135)  Frösche  1431.  1432.  — 135  h)  Vgl. 

Süvern  i.licr  Aristophanes  Wolken,  llerb  1826.  S.  26  IT.  und  ders. 
iiber  die  Anspielungen  auf  Alkihiades  Lascivitat  und  starke  Mann- 
heit a.  a.  (>.  63  ff.  — 136)  S.  Süvern  über  Aristophanes  Wolken, 

Berl.  1826.  SS.  33  ff.  Auch  in  den  Acharnern  716.  wird  seiner  nicht 
mit  Fhren  gedacht. 
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Auch  in  den  letzten  Jahren  de»  Krieges,  als  durch  tücki- 
sche Umtriebe  einer  Partei  die  Demokratie  eine  Zeit  lang  auf- 
gehoben worden  war  und  auch  nach  deren  Wiederherstellung 
au»  den  bedenklichen  Stürmen  der  Yolksleidenschaft  kein  Heil 
erwachsen  konnte,  lies»  Aristophanes  seine  Rüge  nicht  schlum- 
mern; in  diese  Zeit  fallen  die  Lysistrata,  die  Thesmophoriazu- 
»en  und  die  Frösche.  Die  Thesmophoriazusen  wurden  während 
der  Oligarchie  gegeben  137),  und  selbst  damals,  wo  heimlich 
und  öffentlich  die  demokratisch  Gesinnten  gemordet  wurden , er- 
hob Aristophanes  seine  Stimme  gegen  des  Staates  Verderber; 
so  wälzt  er  auf  die  Buleuten  vor  der  Oligarchie  den  gewich- 
tigen Vorwurf,  durch  die  letztem  sich  haben  verdrängen  zu 
lassen138).  In  den  Fröschen  wird  auf  des  Therauenei 
Zweideutigkeit  und  Achsel trägerei  hingewiesen  I3°),  und  der 
oben  erwähnte  Halbbürger  Kleophon  mit  seinem  Kiegsge- 
schwätz  110)  in  den  Hades  gewünscht  141 ),  der  Flottenführer 
Adeim antos  aber,  welcher  bald  darauf  bei  der  Niederlage 
von  Aegos  Potamoi  eine  sehr  verdächtige  Rolle  spielte,  als  Ei- 
ner bezeichnet,  dem  man  den  Tod  wünschen  müsse  14a). 

Neben  den  Angriffen,  die  auf  eines  Demagogen  gesamm- 
tes  unheilbringendes  Treiben  gerichtet  sind , zeichnen  sich  durch 
Häufigkeit  und  Schärfe  aus  die  Rügen  der  Bestechlichkeit  und 
der  Veruntreuung  öffentlicher  Gelder,  wo  dann  ein  Demagog 
oder  Beamter  entweder  mit  ausdrücklichen  Worten  angeklagt, 
oder,  ohne  dies,  eine  Person  in  bedeutsam  hinweisendem  Zu- 
sammenhänge aufgeführt  wird,  von  der  das  athenische  Volk 
genugsam  wusste,  warum  Aristophanes  sie  anführte,  und  uns 
die  Scholien  gewöhnlich  nähere  Kunde  überliefert  haben.  In 
der  That  ward  auch  die  Plünderung  öffentlichen  Gutes  im 
Staatsleben  mit  eben  solcher  Unverschämtheit  geübt  143),  als 
das  sittliche  Leben  durch  Unzucht  befleckt  war.  Als  solche 


Sntof  ir  p 


T« ff  yfotoi  i‘  «tlpuTTpruxrof , xoJ  lalo{ , yta  Klity/ov. 

137)  Unter  dem  Archonten  Kallias  (Argum.  d.  Lysistr.  u.  Schot.  173); 
die  Oligarchie  ward  erst  nnter  dessen  Machfolger  Tlieopompos  ge- 
stürzt CPIut.  Leben  der  zehn  Redner,  Antiph.  9,  313.  R.  A.).  — 

138)  Thesmoph.  808.  Gegen  die  Oligarchen  ist  offenbar  auch  ge- 
richtet der  Anruf  an  Pallas,  Thesmoph.  1143.: 

tpäyti^'  tu  Tvpayyovc 
<rtuyova‘,  usxiq  tlxöc- 

139)  Frösche  539.  5*0.  — 140)  S.  N.  102  b.  — 141)  Frösche  1504  f. 
142)  Frösche  1513.  Die  Scholien  berichten,  dass  Adeimantos  auch 
von  Eupolis  und  Platon  mitgenommen  wurde.  — 143)  Ekkles.  205. : 

vrt  irjuiata  ya'p  fiic9o(foQoiyxit  XO"]f‘nIa 
Hilf  exonti#  fxaaxos , ö xl  Tic  xipffRvtc. 

WschiMuth  hellen.  AK.  Bd.t.  Zle  Aufl.  39 
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Diebe  werden,  ausser  den  schon  oben  genannten,  bezeichnet 
Peisandros  M4),  Pamphilos  1,s),  Neokleides  *48);  der  Eikostolog 
Thorykion,  welclier  den  Feinden  Schiffsgeräth  zuschatfte  ; 
Prytanen,  welche  sich  Geld  erlegen  Hessen,  uin  Anliegen  vor- 
zubringen  *48)  u.s.  w. 

Dass  übrigens  auch  höhere  Beamte  der  Rüge  nicht  ent- 
gingen, wird  durch  das  Beispiel  des  Lamachos  bewiesen,  des- 
sen kriegsinuthige  Strategie  Aristophaues  als  der  Rückkehr  der 
Segnungen  des  Friedens  hinderlich  vorstellt  , wobei  dessen 
Verschuldung  gelegentlich  in  Erinnerung  gebracht  wird  lä0). 
Jedoch  ist  bei  den  Angriffen  auf  diesen  die  poetische  Laune 
nicht  zu  streng  zu  nehmen;  Aristophanes  achtete  ihn  als  wak- 
kern  Krieger  ***).  Eben  so  lobt  er  den  trefflichen  Flottenfüh- 
rer  Phormion  *52). 

Am  höchsten  stieg  die  Freimüthigkeit  der  Komödie  und 
deren  Bedeutsamkeit  in  der  Rüge  der  Verkehrtheit  oder  Ver- 
derbtheit des  allgebietenden  Demos.  Dahin  gehört  Aristopha- 
nes Vorschlag  zur  Läuterung  des  Bürgerthums  durch  Ausmer- 
zung der  Taugenichtse  und  zu  dessen  Stärkung  durch  Aufnahme 
wackerer  Neubörger  ,53);  die  in  der  verhänguissvollen  Zeit 
kurz  vor  der  Niederlage  bei  Aegos  Potamoi  erhobene  Klage  über 
Zurücksetzung  der  Kalokagathen,  und  Geltung  der  Zulctztge- 
kommenen  l51),  nebst  dem  Anträge,  die  wegen  Theilnahme  an 
der  Oligarchie  aus  dem  Bürgerrechte  Gefallenen  herzustel- 
len ,5S).  Dagegen  wird  die  Tugend  der  Marathonier  geprie- 
sen 15<i),  und,  mit  Bezug  auf  die  Zungenfertigkeit  der  nachhe- 
rigen  Demagogen  und  die  Gehörsempfänglichkeit  des  Demos, 
namentlich  gerühmt,  dass  bei  jenen  kein  Redegeschwätz  war ,M). 
Hierin  sind  Angriffe  auf  Gehalt  und  Sinn  der  Menge  enthal- 
ten: nun  aber  wurde  die  Gesammtheit,  selbst  insofern  sie  als 
Volksversammlung  die  höchste  Gewalt  übte,  Zielscheibe  des 
Spottes.  So  die  Häufigkeit  der  Volksversammlungen  158),  ver- 
anlasst durch  die  von  Agyrrhios  betriebene  Erhöhung  des  Ek- 
klesiastensoldes  von  einem  Obolos  auf  deren  drei;  das  Gecken- 
artige der  Versammelten  ,ä9) , das  Schimpfen160).  Eupolis 


144)  Lysistr.  490.  — 145)  Pint.  174.  Vgl.  d.  Schob  — 146) 

Plot.  665.  mit  d.  Schob  — 147)  Frösche  363.  Vgl.  d.  Schob  — 

148)  Friede  907.  Vgl,  Tliesmoplt.  937.  — 149)  Acharn.  269.  572  IT. 

Friede  472.  — 150)  Acharn.  614.  — 151)  Acharn.  1188.  Frösche 

1039.  — 152)  Kitter  562.  Lysistr.  804.  Er  wird  als  ufXct/jtivyo; 

mit  Myrouides  zusainmengestcllt.  — 153)  Lysistr.  574  ir.  — 154) 

Frösche  718  ff.  — 155)  Frösche  685.  — lo6)  Acharn.  180.  181. 

Bitter  565  ff.  Wesp.  1071  ff.  — 157)  Wesp.  1094.  — 158)  Ekkles. 

183.  — 159)  S.  oben  N.  29  c.  Füge  dazu  Ilitt.  651.: 

di  S‘  rfefxporijffn»’  rat  7tgO(  l u fnyrfrfcay. 

160)  Kkkb  142.:  xai  Xonfopovrra/  y‘  i otntQ  (ytnmuxoJK. 
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batte  über  die  athenische  Dysbulie  gespottet  ,fil) : Aristophane* 
erklärt Ifti),  es  sey  ein  nlter  Spruch,  alle  thörichten  Beschlüsse 
der  Versammlung  pflegten  gut  abzulaufen,  aber  rügt  nichts  de- 
stoweniger  die  Liebe  zu  Neuerungen  ,63),  die  Abhängigkeit 
der  Versammlung  Ton  den  Demagogen  1M),  die  Empfänglich- 
keit für  deren  Schmeicheleien  ,<ia),  die  Freude  an  den  Schlech- 
ten Dazu  mischt  sich  dann  auch  wohl  der  Rath , andere 

Volksführer  zu  nehmen  167 ).  Ueber  Athens  Schuld,  den  Aus- 

bruch des  peloponnesischen  Krieges  durch  Neckereien  gegen 
Megara  gefördert  zu  haben,  sprechen  sich  die  Acharner  aus  ,c8); 
Klagen  über  den  Kriegsstand  und  Rathschläge  enthält  in  Masse 
der  Friede,  guten  Rath  über  Führung  des  Krieges  und  Ver- 
waltung des  Staatsverraögens  die  Frösche  ,69) ; Alles  dies  fast 
überall  mit  Tadel  oder  Spott  über  die  anders  gestaltete  Wirk- 
lichkeit gemischt.  Jedoch  wird  auch  über  die  Lakonen  nicht 
zu  günstig  geurtheilt  17#);  wiederum  spricht  Aristophanes  im 
Gewände  des  Hochkomischen  den  erhebenden  Gedanken  eines 
gemeinsamen  hellenischen  Volksthums  aus  *71).  Auch  als  rich- 
tende Behörde  wird  das  Volk,  die  Heliasten,  zur  Rüge  gezo- 
gen. Vor  Allem,  als  Grundgedanke  der  Wespen,  dessen  lei- 
denschaftliche Neigung  zum  Richten , die  durch  Habgier  und 
Ränkesucht  genährt  wurde  17a),  die  Zornmüthigkeit  der  Rich- 
ter, selbst  durch  die  Maske  der  Wespen  treffend  dargestellt 173), 
die  Gewalt  der  Rabulisten  und  Sykophanten , der  Grundge- 
danke in  den  Wolken  und  in  der  Rede  des  ungerechten  Wort- 
führers 174)  aufgeführt,  u.s.w. 

Wer  erkennt  nicht,  bei  solchen  Proben  moralischen  und 
politischen  Ernstes  und  solcher  Frcimüthigkeit  der  Rüge,  die 


161)  S.  oben  N.  44.  — 162)  Ekkles.  473  ff.  — 163)  Ekkles. 

456.  580.: 

/uiooiai  ydp,  rjv  ta  naXaia  noXXäxi f Siävjai. 

Vgl.  586.  587.  und  Acliarn.  630.:  — Iv  'AOrjvalon  ja/vßovXois.  — 
164)  S.  besonders  Ritter  1097  ff.  — 165)  Acharn.  635.  — 166)  Frö- 
sche 1454  ff.  — 167)  Frösche  1446-1448.  — 168)  Acharn.  509  ff. 

Vgl.  Friede  603  ff.  — 169)  Friede  1463- 1465.  — 170)  Friede  623. : 

alqzQoxuiäfis  xai  itnptovi^ivot,  Acharn.  308. : ohuy  ovtf  ßaj  fiö(,  ovre 
7i i'axts,  ov0-‘  Sgxos  ftfvu.  Lysistr.  629.:  olaiy  oviiy  maröy,  tl  ,uij  7irp 
Xvxtp  xixqyöu.  — 171)  Lysistr.  1128  ff.  — 172)  Ritter  41. : xva/xo- 

rpcüf  Jijfios.  Vögel  40. : 

— h&qyaToi  d*  dt« 

M ttuy  iixtäx  qiovai  rrayra  tot  ß foy. 

173)  Wesp.  1105  ff.: 

7ip<Jr a fiiv  yiip  oviiy  tifiiZv  {töov  >]ni!ha/u(voy 
/uäXXoy  itv&v/uoy  tanv , ovie  ivsxoiaizipoy  x.t.X. 

174)  Wolk.  1034  ff.  Vgl.  die  oben  angeführte  reichhaltige  Abhand- 
lung von  Sfivern  8.  24  ff. 

39  * 
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höbe  Bedeutung  der  Komödie,  als  einer  zur  Wache  und  Wehr 
für  Gesetze  und  gute  Sitten  dem  Staate  freiwillig  sich  darbie- 
tende Hülfsanstalt,  einer,  Grosse  und  Geringe  furchtlos  in  ih- 
rer Blosse  darstellenden,  Censur!  Je  reicher  aber  dieser  cen- 
sorische  Gehalt  der  Komödie  befunden  wird,  um  so  aufmerk- 
samer sind  einige  dabei  aufsteigende  Bedenken  zu  beachten. 
Es  fragt  sich  nehinlich : 

1)  Blieben  die  Angriffe  der  Komödie,  in  welchen  die  An- 
schuldigung einer  Gesetzwidrigkeit  gegen  einen  Bür- 
ger ausgesprochen  ward,  ohne  Folgen?  Wurden  nicht 
Volk  und  Behörden  dadurch  aufgeregt,  den  Frevler 
zur  gesetzlichen  Strafe  zu  ziehen? 

2)  Wiederum,  suchten  nicht  mächtige  Demagogen  sich 
an  den  Dichtern  zu  rächen,  oder,  wenn  ein  Ange- 
schuldigter glaubte,  sich  reinigen  zu  können,  wurde 
nicht  etwa  der  Dichter  als  Verleumder  zur  Verant- 
wortung gezogen? 

3)  Beschränkte  oder  verbot  nicht  der  Staat  selbst  die 
Freiheit  der  komischen  Rede,  insofern  Einzelne  gröb- 
lich angetastet,  oder  die  Gesammtheit,  oder  gar  das 
Götterthum  zu  Gegenständen  des  Gespötts  auserkoh- 
ren  wurden?  Oder  fand  nicht  selbst  Ahndung  gegen 
den  zu  kühnen  Dichter  statt?  Hatte  ja  doch  der  Tra- 
giker Phrynichos,  weil  er  den  rechten  Ton  verfehlt, 
Wissen  müssen  1 

Thatsachen  zur  Beantwortung  dieser  Fragen  lassen  sielt 
nur  wenige  auffinden ; einige  Angaben  der  Alten  haben  Ver- 
anlassung zu  falschen  Ansichten  gegeben. 

Dass  die  Anklage  der  Komödie  Folgen  haben  konnte, 
scheint  aus  der  Nachricht  hervorzugehen,  dass  Kleon , wahr- 
scheinlich nach  Aufführung  von  Aristophanes  Babyloniern , von 
den  Rittern  zu  einer  Busse  von  fünf  Talenten  gezwungen  wur- 
de m).  Jedoch  haben  wir  keine  nähere  Angabe,  welche  Be- 
hörde dabei  gerichtlich  einschritt.  Ueberbaupt  gilt  zur  rechten 
Würdigung  des  Einflusses  der  von  den  Komikern  gemachten 

# 

175)  Aristoph.  Acharn.  6.7.  und  Schot.  Eine  Anspielung  dar- 
auf ist  auch  in  der  Rede  des  Demos,  Ritter  1145.: 
r ipw  y«p  Ixaato »’  a« t- 
Toilf,  ovji  iloxniy  öpny, 

• »Xfmoytaf  (nur“  ci  v a y - 

xa{a>  Titxliy  t(tfttiy 
arr'  äy  xtxXofftooi  (lov 
xrjtiov  xatnurfXtüy . 

Vgl.  Böckh  Staats!:,  1,  413.  Hermann  de  equitib.  Att.  44  f. 
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Anschuldigungen,  dass  der  athenische  Staat  nur  in  wenigen 
Fällen  fiscalisches  Rechtsverfahren  hatte,  dass  also  nach  dem 
Worte  der  Komödie  sich  erst  noch  eigends  ein  Bürger  finden 
musste,  der  als  öffentlicher  Ankläger  auftrat,  unmittelbar  auf 
den  Grund  des  von  dem  Dichter  Gesagten  aber  nichts  von  Sei- 
ten der  Gerichte  geschehen  konnte  178  b).  Ferner  aber  ist  an- 
zunehmen, dass  Viele,  deren  Vergehen  der  Dichter  rügt,  schon 
in  die  gesetzliche  Strafe  verfallen  waren,  und  in  der  Komödie 
nur  eine  Nachstaupe  erhielten;  wiederum,  dass  eine  Masse  der 
oben  bezeichneten  Beschuldigungen,  namentlich  im  Gebiete  der 
Demagogie,  nicht  auf  einzelne  durch  das  Gesetz  bezeichnete 
Ktngeialle,  ausgenommen  etwa  die  sogenannte  Hintergehung  des 
Demos  I7B),  gerichtet  waren,  und  dass  der  Kläger  doch  noth- 
wendig  eine  Thatsache  zur  Grundlage  seiner  Klage  machen 
musste.  Nun  zwar  hatte  der  Sykophantismus  in  Aristophanes 
Zeit  aufs  unverschämteste  gewuchert  und  diesem  war  wohl  ein 
Wort  genug,  um  Gift  daraus  zu  saugen:  aber  die  Komödie  war 
dessen  Stütze  so  wenig,  dass  vielmehr  in  ihr  die  schneidendsten 
Angriffe  auf  ihn  erfolgten.  Kleon’s  Busse  erscheint  übrigens, 
im  Vergleich  mit  dem,  was  Andere,  als  Kallins  u. s.w.,  zahlen 
mussten , nur  als  in  lustiger  Laune  vom  Volke  aufgelegt. 

Was  die  Rachübung  der  von  den  Komikern  Angegriffenen, 
besonders  mächtiger  Demagogen,  betrifft,  so  hat  sich  zunächst 
die  Nachricht  erhalten,  Kleon  habe  auf  Aristophanes  den  Schein 
beleidigender  Rede  gegen  den  Demos  bringen  wollen  I77) ; doch 
wissen  wir  von  keiner  eigentlich  gerichtlichen  Klageführung 
Kleon’s;  gegen  Kleon’s  böse  Nachrede  hat  Aristophanes  in  den 
Acharnern  eine  Rechtfertigung,  dass  er  nie  das  Gebührende 
verfehle  *78).  Jene  Nachrede  oder  Klage  muss  übrigens  schon 
nach  Aufführung  der  Babylonier  erfolgt  seyn  ,79);  nach  Auf- 
führung der  Ritter  scheint  Kleon  geschwiegen  zu  haben.  Fer- 
ner wird  erzählt,  Eupolis  sey  von  dem  Alkibiades,  den  er  in 


175  b)  Hie  Nachricht  b.  Plut.  Perikl.  32. : Uanaata  Six tjy  fiptv- 
yiy  äatßa'ai , 'Epfiinnov  iov  Xüjuqidoirot'ov  Jialxoyrof,  ist  von  eigent- 
lich gerichtlicher  Anklage  zu  verstehen.  — 176)  rgaifij  dnaiijaius 

rov  Sijfiov ; verwandt  damit:  ddixla  ngös  rix  Jij/uoy.  — 177)  Ari- 

stoph.  Acharn.  379.: 

tlstlxvaas  ydp  fi  ils  io  ßovlcvrifoiioy 

Sit fiai.lt , xai  \plvirj  xattylultutf  flov  X.T.l. 

Vgl.  502.,  wo  der  Nachdruck  auf  den  Worten  (fyaiy  mtgoytwy  liegt: 
oil  ydp  fit  xai  yvy  dtctfialti  KMioy,  ott 
Ifytav  naQoyuox  ri }y  niltv  xaxüf  liyto. 

Vgl.  Acharn.  631.: 

«5f  xftM/rpiTfi  tijV  noliy  fifiuiy , xai  röy  dfiuar  xa9vßp/{ii. 

178)  Arist.  Acharn.  632  IT.  655  ff.  — 179)  Schol.  zu  den  Acharn.  386. 
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den  Baptai  verspottet,  ersäuft  worden  >*•).  Gegen  diese  Er- 
zählung erhob  schon  Eratosthenes  Zweifel  180  b) ; doch , mag  es 
auch  geschehen  sejn,  Alkibiades  Verfahren  kann  nicht  für  Re- 
gel gelten.  Im  Ganzen  gilt,  dass,  so  wie  dem  Athener  das 
zarte  Gefühl  für  Verschämtheit  in  Gebehrde  und  Rede,  eben 
so  die  Empfindlichkeit  des  Ehrgefühls  mangelte;  Beleidiguugen 
mit  Worten  regten  das  letztere  selten  auf,  und  an  Beschuldi- 
gungen jeglicher  Art  war  der  Athener  durch  das  zum  Ueber- 
mass  geübte  Recht  der  öffentlichen  Anklage,  eben  so  sehr  aber 
durch  den  immer  regen  Sykophantismus  gewöhnt ; das  verhal- 
lende Wort  der  Komödie  kümmerte  ihn  also  wenig. 

Ueber  Beschränkungen  der  komischen  Laune,  vom  Staate 
im  Allgemeinen  geboten,  meldet  1)  ein  Scholion,  es  sey  nicht 
erlaubt  gewesen,  Verstorbene  anzugreifen  ,8,)j  jedoch  giebt 
grade  die  Stelle  des  Aristophaues , zu  welcher  jene  Bemerkung 
sich  erhalten  hat,  den  Beweis  vom  Gegentheile ,8S);  nicht  min- 
der klagt  Aristophanes  den  Perikies  nach  dessen  Tode  an  183), 
und  verspottet  in  den  Fröschen  den  Euripides;  auch  andere 
Beispiele  der  Art  Hessen  sich  leicht  auffinden;  das  Scholion  ist 
augenscheinlich,  wie  es  so  oft  gegangen  ist,  aus  dem  Texte 
selbst  missgehoren.  2)  Ein  anderes  Scholion  ,8*)  meldet,  es 
sey  verboten  gewesen,  den  Archonten  anzugreifen.  Aber  Ari- 
stophanes hatte  in  den  Babyloniern  gewählte  und  gelooste  Ma- 
gistrate angegriffen  I8!):  sollte  jener  allein  ausgenommen  gewe- 
sen seyn  ? Auch  wird  in  den  Wespen  Ameinias,  unter  dem 
dies  Stück  aufgeführt  wurde,  verspottet  186).  Hätte  aber  auch 
jenes  Gesetz  bestanden:  eine  solche  Beschränkung  müsste  für 
sehr  gering  gelten.  Uebrigens  scheint  der  Areiopagos  ausser 
dem  Bereiche  des  komischen  Spottes  sich  befunden  zu  haben ; die- 
sem entspricht  das  Gesetz , dass  kein  Areiopagit  Komödien  schrei- 
ben durfte  ,87).  3)  Endlich  heisst  es,  schon  unter  dem  Archon 

Morychides,  01.85,1;  440  v.  Chr. , sey  Aufführung  von  Komö- 
dien untersagt,  dies  Gesetz  aber  schon  01.  85,  4 aufgehoben 
worden;  4)  wiederum  aber  sey  später,  in  der  Zeit  des  Her- 
raokopidenprocesses  (01.  91,1),  verboten  worden,  mit  nament- 
licher Bezeichnung  oder  Nachbildung  der  Person  Jemand  zu 
verspotten  ,88).  Urheber  des  letztem  Gesetzes  soll  Syrakosios 


180)  S.  nach  den  Citaten  in  Fabric.  bibl.  Gr.  Karl.  A.  2,  407., 
Meineke  a.  O.  8.  37,  Fragm.  1,  120  f. , Buttmann  üb.  die  Kolyttia  u. 
die  Baptä  iu  Abh.  d.  Berl.  Akad.  1822.  1823 , hist,  philol.  Kl.  218.  — 
180b)  Cic.  Br.  an  Att.  6,1.  — 181)  Schot,  zum  Frieden  649.  — 

182)  Vgl.  oben  N.  125.  126.  — 183)  S.  oben  N.  168.  - 184)  Zu 

den  Wolk.  31.  — 185)  Schob  Acharn.  386.  — 186)  Wesp.  64.  1267. 

S.  Hermann’«  Zweifel  über  das  Gesetz  in  N.  za  dem  Schot.  Wolk. 
3t.  — 187)  Plutarch  v.  Ruhm  d.  Ath.  348  B.  Frankf.  A.  — 188)  Schob 
Aristopb.  Acharn.  67.  und  1149. 
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und  eines  ähnlichen  Aristophanes  Nebenbuhler  Antimachos  ge- 
wesen seyn  188  •>).  Jedoch  beides  ging  bald  vorüber.  Oben188) 
ist  bemerkt  worden,  wie  selbst  unter  der  Oligarchie  Aristopha- 
nes Censur  nicht  verstummte;  doch  war  die  komische  Freiheit 
ohne  Zweifel  gedrückt  und  die  Dichter  der  Gefährde  ausge- 
setzt. Unter  den  Dreissig  mag  allerdings  den  Komikern,  wenn 
auch  nicht  durch  ein  Gesetz,  doch  ^tatsächlich  der  Muth  ge- 
brochen worden  seyn;  später  aber  kehrte  die  alte  Freimütliig- 
keit  wieder  und  wurde,  wie  es  scheint,  nicht  durch  einen  selb- 
ständigen Beschluss  des  Volkes  aufgehoben,  sondern  die  Para- 
bssis,  die  Seele  der  komischen  Küge,  hörte  auf,  so  wie  aus 
Dürftigkeit  der  Gesamrotheit  und  der  Einzelnen  der  Chor  un- 
terblieb ,so) , die  im  Gespräch  aber  vorkommenden  Angriffe'  und 
die  Nachbildung  einer  Persönlichkeit  durch  die  Maske  wurden 
wohl  erst  in  den  Zeiten  makedonischer  Standlager  in  Athen 
erdrückt  191). 

Zum  Schluss  mag  demnach  als  Gesammtansicht  von  der 
Freiheit  der  Komödie  aufgestellt  werden,  dass  das  athenische 
Volk  bei  Anschauung  der  Komödie  von  ernster  Auffassung  in 
jeglicher  Art  fern  war , dass  bei  Angriffen  auf  Personen  sich  von 
der  Entstehungszeit  der  Komödie  her  eine  Art  Maskenfreiheit 
und  ein  Wohlgefallen  des  Volkes  an  herbem  Spotte  dieser  Art, 
eben  so  lange,  als  Wohlstand  und  Selbständigkeit,  sich  wenig 
gefährdet  behauptete,  dass  aber,  so  wenig  als  hierin  etwas  Bö- 
ses gefunden  wurde,  weder  guter  Rath  noch  herber  Vorwurf 
Eindringlichkeit  haben  konnte192).  Nur  so  ist  das  Spiel,  wel- 
ches in  Aristophanes  Fröschen  mit  dem  Götterthum  getrieben 
wird,  erklärlich  ,93);  ganz  anders  war  dies  in  der  Tragödie; 
wurde  ja  doch  Euripides  wegen  einer  ruchlos  scheinenden  Aeus- 
serung  über  den  Eid  angeklagt  194).  Und  doch  wollten  auch 
in  der  Tragödie  die  Athener  nicht  zu  wahrem  Schmerz  durch 
Anschauung  des  Weh’s  neuer  Zeiten  und  ihnen  befreundeter 
Hellenen  gerührt  werden. 


188ID  Mcineke  Kragm.  l,34f.  — 189}  N.  137.  — 190)  S. 

Platonius  vor  Aristoph.  Rüst.  Ausg.  S.  XI.  — 191)  Ilers,  das.  8. 

unten  Beilage  20.  eine  Zusammenstellung  der  hierauf  bezüglichen 
Nachrichten.  — 192)  Kaitugiesser’s  Vorstellung  von  den  fruchtba- 

ren Folgen  der  komischen  Bezichtigung  (kom.  Bühne  471  f.)  kann 
ich  nicht  theilen.  — 193)  Vgl.  Böttiger  Aristophan.  deor.  gentil. 

impun.  irrisor.  — 194)  Her  Vers  war: 

'H  yldaa’  v di  <(•  PlV  dytSftoio(. 

S.  Aristot.  Rhetor.  3,  15. 
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f.  Die  Demagogen  und  die  Abwandlungen  der  De- 
mokratie zu  Athen  im  Laufe  dei  peloponnesl- 
echen Krieges. 

§.  71. 

Das  im  vorhergehenden  Abschnitte  entworfene  Gemälde 
bedarf  zur  Vervollständigung  der  historischen  Anschauung  noch 
der  Bilderreihe  von  dem  Wesen  und  Treiben  der  einzelnem 
Volksführer,  welche,  in  Verbindung  mit  dem,'  was  durch  Krieg 
und  Frieden  erzeugt  wurde,  bedeutenden  Einfluss  auf  den  Za- 
stnnü  des  öffentlichen  Wesens  zu  Athen  übten.  Der  Spiegel 
der  komischen  Dichtung  hat  uns  mit  den  meisten  Personen, 
die  während  des  Krieges  und  kurz  vorher  und  nachher  bemerk- 
lich  wurden,  bekannt  gemacht;  manche  sind  es  nicht  wcrtk, 
dass  ausführlicher  von  ihnen  geredet  werde,  von  manchen  weiss, 
ausser  den  in  der  Komödie  und  deren  Erkläre»  erhaltenen 
Nachrichten , die  Gesclüchte  nichts  zu  berichten.  Bevor  nun 
aber  von  denen,  die  auf  eine  nochmalige  Erwähnung  Anspruch 
machen  können , geredet  wird , ist  aufmerksam  zu  machen  auf 
eine  Anzahl  heldenmüthiger  Freunde  ihres  Vaterlandes,  welche, 
unbekümmert  um  die  heimatlichen  Umtriebe,  nur  in  dem  ihnen 
vom  Staate  anvertrauten  Amte  ihren  Beruf  zu  erfüllen  streb- 
ten, als  Strategen  dem  äussern  Feinde  die  Stirn  boten,  und, 
nicht  achtend  die  Unwürdigkeit  derer,  die  sie  vertraten,  gleich 
Sühnopfern  Blut  und  Leben  für  das  Vaterland  preisgaben.  Sie 
erinnern  an  den  hochherzigen  Myronides  *).  Solche  waren  der 
ungemein  geschickte,  tapfere  und  glückliche  Seeheld  Phor- 
mion  2),  der  es  wohl  verdiente,  von  Aristoplianes  ®)  mit  JMy- 
ronides  zusammengestellt  zu  werden;  Lamachos,  der  zwar 
wohl  seinen  Kriegsinuth  mit  einigem  Lärm  von  Kraftworten 
und  dem  Schaugcprünge  von  Rüstung  und  Helmbusch  kundzu- 
thun  lieben  mochte®),  aber  tapfer  war  und  fern  von  Benu- 
tzung des  Heerführens  zum  Reichwerden  5) ; der  unternehmende 
P ach  es®),  der,  bei  der  Heimkehr  von  seinem  Zuge  gegen 
Mytilene  und  die  benachbarte  Küste  von  Sykoplianten  umstrickt, 
im  Gerichte  das  Schwert  zog  und  selbst  sich  den  Tod  gab  7); 
Demosthenes,  zu  den  kühnsten  Unternehmungen  sich  dar- 


1)  S.  g.  69.  N.  108  ff.  — 2)  S.  Thukyd,  1,  64  ff.,  besonders  2, 
80  ff.  — 3)  Aristoph.  Friede  801  ff.  — 4}  Aristoph.  Acharn.  566.  — 
53  Er  war  so  arm , dass  er  in  seinen  Amtsrechnungen  die  Ausgabe 
für  Rock  und  Schuhe  aufführte.  Flut.  Vorschr.  d.  Staatsverw.  9,  272. 
B.  A.  — 6)  Thuk.  3,  16  ff.  — 7)  Plut.  Nik.  6. 
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bietend8),  und  die  Herzen  der  Völker  zu  gewinnen  geeignet9), 
auch  ohne  förmliche  Befehlshaberschaft  grosser  Dinge  fähig  I0 * *); 
Hippokrates  und  Euryinedon,  seine  Waffengefährten , je- 
ner in  dem  Zuge  nach  Uöotien  **),  der  zur  Niederlage  bei 
Delion  führte,  dieser,  mehrmals  im  ionischen  und  sicilischen 
Meere  Flottenführer  w),  zuletzt  bei  der  Hülfsflotte  nacli*Sici- 
lien,  und  mit  Demosthenes  durch  Nikias  verkehrte  Heerfüh- 
rung ins  Verderben  gebracht  13) ; am  Ende  des  Krieges  aber 
Ko  non,  in  der  Kopflosigkeit  oder  Verrätherei  seiner  Mitfeld- 
herren bei  Aegos  Potamoi  vorsichtig  und  treu , nach  dem  Kriege 
zu  Herstellung  der  vaterländischen  Macht  thätig. 

Die  Geschichte  der  Demagogen,  die  nach  Perikies  Tode 
auftraten14),  lässt  allerdings  noch  eine  Art  politischer  Par- 
teiung und  Entgegensetzung  (uvrtnohTilu)  erkennen , doch,  wie 
schon  oben  bemerkt  ist,  der  Gegensatz  der  aristokratisch  Ge- 
sinnten gegen  die  Demokraten  hatte  nicht  mehr  den  ehemali- 
gen Gehalt;  sie  hatten  zwar  ihre  Hetärien  und  Synomo- 
sien;  dergleichen  fehlten  aber  auch  bei  der  Demagogie  nicht14  *>). 
Dagegen  kann  man  als  einander  entgegenstehend  aufführen  die 
gutgesinnten  Bürger  und  die  gemeinen  Volksschmeichler,  Stö- 
renfriede und  Schreier , ferner  die  Reichen  ,s)  und  den  nach 
Fütterung  uud  Lust  für  Auge  und  Ohr  gierigen  Pöbel  nebst 
seinen  raubsüchtigen  Führern,  gegen  Ende  des  Krieges  aber 
eine  neugestaltete  oligarchische  Partei,  die  mit  der  altaristokra- 
tischen gar  nichts  gemein  hatte,  und  die  der  Demokratie  mit 
Leidenschaft  ergebene  Masse,  nebst  einer  nicht  geringen  Zahl 
darin  befindlicher  Freunde  des  Vaterlandes  und  Gegner  gehei- 
mer Umtriebe. 


Kleon  und  Nikias. 

Nach  Perikies  Tode  erscheinen  als  Bewerber  um  die  Gunst 
des  Demos,  doch  aber  wohl  ohne  Ansprüche  auf  den  ersten 
Platz,  Lysikles,  der  Vieh-  und  Kleihändler,  dem  Aspasia 


8)  Tltnk.  3,  91  ff.  — 9)  Von  den  Akarnauen  s.  Tlmk.  7,  57.  — 

10)  Tlmk.  4,  2 ff. , die  Befestigung  von  Pylos.  — 11)  Thuk.  4,  76  ff. 

12)  Thuk.  4,  2.  — 13)  Tlmk.  7,  42  ff.  — 14)  Vgl.  Ruhnken  hist, 

orat.  Graecor. , abgedruekt  vor  dessen  Rutilius  Lupus  und  in  Reiske 
orat.  Gr.  Vol.  8. ; doch  erst  für  die  Zeit  nach  dem  peloponnesischen 
Kriege  ausführlich.  Einiges  dazu  s.  in  Kortüiu  zur  Gesell,  hellen. 
Staatsvf.  176-187.  F.  D.  Michaelis  de  demagogis  Athen,  post  mor- 
tem Periclis  etc.  Rcgiom.  1840  gieht  nicht  mehr.  — 14  h)  Zu  Vi- 

echer, Büttner  und  Hüllmann  über  die  Hetärien  und  Synomosien  s. 

noch  Droysen  im  Rhein.  Mus.  J.  1836  , 8.  39  f.  — 15)  Aristoph. 

RiU.  224.  225. 
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»ich  vermählt  hatte,  und  Eukrates,  der  Flachshändler1®); 
beide  nur  vorübergehende  Erscheinungen.  Im  Vorgrunde  der 
politischen  Bühne  aber  befinden  sich  auf  eine  Reihe  von  Jahren 
Kleon,  der  Gerber  und  Lederhändler  16 b) , und  Nikias, 
der  Reichbegüterte. 

*leon«)  hatte  schon  in  den  letzten  Jahren  von  Perikies 
Oberleitung  die  Masse  gegen  diesen  aufwählen  helfen  1#) ; nach 
Perikies  Tode  trat  er  als  Aufwiegler  und  lärmender  Herold  ,gb) 
des  Pöbels  mit  hündischer  Unverschämtheit 19)  und  wahrer  Wolfs- 
gier nach  Gut  und  Blut  gegen  Nikias  und  die  Gemässigten  in 
die  Schranken.  Mehr  Schreier  und  Polterer,  als  Redner30), 
heftig  sich  gebehrdcnd  und  auf  der  Rednerbühne  umhertobend  3I), 
Grossprahler  und  Sykophant,  Porist  und  Egoist,  gewann  er  den 
ihm  gleichgearteten  Pöbel  für  sich,  setzte  dessen  vernunftlosen 
Sinn  durch  Ungestüm , Yerläumdung  und  unverschämtes  Pochen 
in  Gährung,  machte  das  Wort  der  geringen  Zahl  Einsichtiger 
verstummen  und  hielt  endlich  die  Menge  in  solcher  Befangen- 
heit, dass  diese  auch  mit  Bewusstseyn  besseres  Wollen  zurück- 
stiess  und  dem  Götzen,  wenn  auch  nur  um  Scherz  mit  ihm  zu 
treiben,  fröhnte.  Ueber  Kleon’s  Unverschämtheit  und  Nichts- 
würdigkeit ist  bei  den  Alten  nur  Eine  Stimme;  neben  dem  poe- 
tischen Gemälde  des  Aristophanes  steht  die  historische  Zeich- 
nung von  Thukydides  Meisterhand.  Von  grosser  Anschaulich- 
keit ist  diese  in  der  Darstellung  der  beiden  bedeutendsten  Vor- 
fälle aus  Kleon’s  Leben,  der  Verhandlungen  über  die  Bestra- 
fung der  Mytilenäer  3S)  und  der  Uebernahme  der  Befehlsliaber- 
schnft  gegen  Sphakteria  33).  Dort  bekundet  Thukydides,  wel- 
cher gehaltene  Reden  möglichst  treu  wiederzugeben  bemüht 
war  3*),  die  sykophantische  Büberei  von  Kleon’s  Beredtsamkeit ; 
Kleon,  dem  es  Tages  zuvor  gelungen  war,  den  Beschluss  zur 
Tödtung  sämmtlicher  mytilenäischen  Männer  und  zur  Knech- 


te) S.  den  vorhergehenden  g.  N.  119  b.  — 16  b)  Bvftaoäixpris 

Aristoph.  Ritt.  44.  Wolk.  581.  Bi/peoniuMijf  Ritt.  136.  737.  848  — 

17)  8.  Kortiim  in  den  philologischen  Beiträgen  aus  der  Schweiz  1819, 
Passow  in  Wachler’s  Philoinathie  B.  1.  Wendt  Perikies  und  Kleon. 

18)  Plut.  Perikl.  33.  und  das.  Hermippos  Anapästen.  Vgl.  Himerios 

8.  318.  Wernsd.  A.  — 18  b)  Bopßopoinpttfii  Aristoph.  Ritt.  309.  — 

19)  BJilvQla  und  xolptrj  Plut.  >ik.  2.  — 20)  Cicero  Brut.  7.  nennt 

ihn  turbulentum  illuin  quidem  civcm,  sed  tarnen  eloquentem;  bei 
Aristophanes  aber,  Ritt.  36.,  heisst  er:  ipaiaiya  fjpovca  ifcoyijy  f/J- 

to{.  Auch  spielt  seine  Ankündigung  als  Paphlagoue  au 
auf  nmpjlu'Ctit',  das  Geräusch  des  kochenden  Wassers.  S.  Schob  zu 
den  Ritt.  2.  — 21)  Plut.  Nik.  8.:  — ngiöxoe  ty  xtji  JqutiyoQiiy  dva- 

xQayojy  xai  niQutndatts  ro  Ifjdxioy  xai  xöy  pjqQÖy  natnl-af  y.at  igiptip 
/jtid  tov  Mytty  tipta  xQrpdfUyot  x.x.l.  Vgl.  das  Schob  zu  Aeschiu. 
g.  Timarch,  726.  R.A.  — 22)  Thuk.  3,  36  IT.  — 23)  Thuk.  4,  28.— 
24)  Thuk.  1,  22. 
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tuug  der  Weiber  und  Kinder  durchzusetzen , wagt  es,  von  dem 
Bedürfnis»  der  Stetigkeit  der  Gesetze  zu  reden , die  minder 
Klugen  als  bessere  Bürger  über  die  von  hoher  Einsicht  zu  er- 
heben u.s.w.  Damals  jedoch  wirkte  gegen  seine  zum  Würgen 
aufhetzende  Rede  bei  den  in  der  Ruhe  der  Nacht  zur  Besin- 
nung gekommenen  Athenern  die  Menschliches  empfehlende  Ge- 
genrede des  wackern  Diodotos.  Er  selbst,  nie  mit  Blut  und 
Greueln  zu  sättigen,  betrieb  später  noch  einmal  einen  Verder- 
bungsbeschluss  gegen  die  abgefallenen  Skionäer  25);  erst  nach 
seinem  Tode  wurde  dieser  ausgeführt  2Ö).  Bei  den  Verhand- 
lungen über  die  Befehlshaberschaft  gegen  Sphakteria  sehen  wir 
das  Gift  sykophantischer  Yerläumdung  ausströmen.  Das  Haupt- 
licht fällt  dabei  auf  Kleon’s  Nebenbuhler  Nikias  und  auf  die 
Stimmung  des  athenischen  Demos  gegen  Klcon.  Nikias  sucht 
durch  Abtretung  des  Oberbefehls  sich  gegen  Vorwürfe,  böse 
Nachrede  und  Anklage  zu  sichern ; Ivleon  geräth  ins  Grossspre- 
chen, darauf  in  Sorge,  beiin  Worte  gehalten  zu  werden,  die 
athenische  Volksversammlung  in  Laune27);  Kleon  wird  ver- 
lacht, aber  der  Leichtsinn  des  Volkes  steigt  so  hoch,  dass  im 
Ernste  beschlossen  wird,  was  man  lächerlich  findet28),  den 
Oberbefehl  dem  Kleon  zu  übertragen.  Freilich  hatten  die  Ein- 
sichtigen das  Mal  Grund,  mit  der  Menge  thöricht  zu  seyn,  in- 
dem sie  bei  Nichterfüllung  der  von  Kleon  gegebenen  Verheis- 
sung,  die  auf  Sphakteria  belagerten  Lakedämonier  in  zwanzig 
Tagen  todt  oder  lebendig  nach  Athen  zu  bringen , des  Volks- 
verderbers Sturz  erwarteten.  Ein  dem  genannten  ähnliches  Bei- 
spiel athenischen  Leichtsinns  und  wüsten  Wechselverkehrs  der 
Gemeinheit  zwischen  Kleon  und  dem  athenischen  Demos  hat 
seines  Gleichen  schwerlich  in  irgend  einer  Geschichte.  Das 
Volk  war  versammelt,  Kleon  wurde  zu  einem  Vortrage  erwar- 
tet; spät  erschien  er  und  bekränzt;  er  bat,  die  Versammlung 
bis  Morgen  auszusetzen,  er  habe  Gäste  und  den  Göttern  ge- 
opfert. Das  Volk  lachte  **) ; gegen  Kleon  gab  es  keine  Zorn- 
müthigkeit.  Bis  zur  Unternehmung  gegen  Sphakteria  hatte 
Kleon  daheim  gesessen  und  zum  Kriege  angefeuert,  weil  dieser 
seine  Schlechtigkeit  zudeckte  30);  als  aber  sein  Wort,  wie  durch 
Theilnalune  des  Geschicks  an  athenischer  Pöbellaune,  sich  er- 
füllt hatte,  dünkte  er  sich  grosser  Feldherr  zu  seyn,  und  über- 
nahm den  Oberbefehl  gegen  Brasidas  und  die  abgefallenen 


25)  Thuk.  4,  122.  - 26)  Thuk.  5,  32.  — 27)  Thuk.  4,  28.:  o l 

di  (o loy  ö%\oi  i/tXli  noiiiv),  Sei o (täXXoy  6 KXioiy  initptvyi  xiv 
nXovy  xai  t^nytyolpn  i a l/pi juiya , iöaa>  ImxtXlvoyio  7<u  Nixi'n  na- 
Qttöidövai  xijy  «px'iy ' ixt/ytp  tntßowy  nXtiy.  — 28)  Thuk.  a.  O. : 

roi's  di  U9rtyaioii  tyintai  pi(y  i»  xai  yiXtiTo<;  rrj  xavpoXoyia  adxov 
x.r.X.  — 29)  Pint,  Nik.  7.  — 30)  Pint.  Mk.  9. 
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Chalkidier;  bald  genug  fand  er  bei  den  Soldaten  Verachtung 
und  Abneigung8*),  bei  Amphipoüs  aber  Niederlage  und  Tod. 
Arin  bei  dem  Beginn  seiner  Demagogie,  hinterliess  er  fünfzig 
Talente  8*). 

Nikias,  Kleon’s  Gegner,  schon  bei  Perikies  Lebzeiten 
angesehen  und  dessen  Mitfeldherr  **) , ward  von  den  Reichen 
und  Vornehmen,  überhaupt  Ton  den  Gutgesinnten,  als  der 
brauchbarste  und  am  meisten  geltende  Vorstand  dem  Kleon  ent- 
gegengestellt. Nach  Kimon’s  Vorgänge  neigte  er  sich  in  seiner 
politischen  Ansicht  zur  Befreundung  mit  Sparta  31),  doch  ohne 
dass  dies  seiner  viel  in  Anspruch  genommenen  Heerführung  und 
Tapferkeit  Eintrag  gethan  hatte.  Das  Vertrauen,  welches  ihm 
das  Volk  durch  die  häufige  Wahl  zum  Feldherrn  bewies,  war 
indessen  eine  lästige  Gunst,  durch  die  sein  Ansehn  als  Deina- 
gog  nicht  sonderlich  erhöht  ward.  Die  Strategie  konnte  nur, 
wenn  sie  mit  Theraistokles  und  Perikies  Geiste  verwaltet  wur- 
de, bedeutenden  Einfluss  auf  die  Verfassung  gewinnen;  sonst 
zog  sie  mehr  vom  Gemeinwesen  ab  und  nötlngte.  Blossen  zu 
geben,  während  der  Demagog  in  der  Heimat  ohne  eigene  Ge- 
fährde das  Volk  am  Giingelbande  führte.  Nun  zwar  unterliess 
Nikias,  so  oft  er  in  der  Stadt  sich  aufhielt,  nicht,  sich  auch 
als  Demagog  geltend  zu  machen,  und  um  die  Volksgunst  zu 
buhlen;  aber  er  war  mit  persönlichen  Eigenschaften  durchaus 
nicht  günstig  genug  ausgerüstet,  um  sich  über  Kleon  empor- 
schwingen zu  können.  Die  Hauptstütze  seiner  Demagogie  und 
von  ihm  am  meisten  gebraucht  war  sein  grosser  Reichthum  3S); 
ob  aus  Uneigennützigkeit  oder  Berechnung  — er  griff  nicht  in 
die  Staatsrerwaltung  ein,  um  dem  Volke  Befriedigung  seiner 
Lüste  aus  der  Staatskasse  zu  schaffen,  sondern  er  spendete 
lieber  Ton  seinem  Eigenthume,  gab  Prachtaufzüge  3e)  u.  s.  w. ; 
aber  die  Schätze  und  der  Aufwand  wurden  zu  wenig  von  sei- 
ner Persönlichkeit  unterstützt,  das  Volk  sah  mehr  auf  die  Gabe, 
als  auf  den  Geber.  Nikias  Talent  war  mittelmässig,  seine  Reg- 
samkeit und  sein  SelbstTertrauen  gering.  Aus  Mangel  an  Geist 
war  er  langsam;  die  Staatsgeschüfte  wurden  ihm  sauer;  Flciss, 
Mühe  und  Bedächtigkeit  sollten  für  die  Raschheit  und  glück- 
liche Auffassung  des  Augenblicks  Ersatz  leisten ; seine  Freunde 
rühmten  dem  Volke  seine  mühvolle  Thätigkeit 37);  aber  das 
Volk  fragt  meistens  nur  nach  der  Fertigkeit  und  Schnelligkeit 
in  der  Ausführung,  und  sieht  — mit  Recht  ohne  Zweifel  — 


3t)  Thukyd.  5,  7.  — 32)  Aelian.  V.  G.  10,  17.  — 33)  Plut. 

Nlik.  2.  — 34)  Von  seiner  Eitelkeit,  durch  einen  Friedensschluss 

mit  Sparta  seinen  Namen  zu  verherrlichen,  s.  Thukyd.  5t>  16.  — 

35)  Plut.  Nik.  3.:  — ovota  — uy  <x7i’  ailrq«  Mijuoycuyti.  — 

36)  Plutarch  a.  O.  — 37)  PI“*-  Nik.  5. 
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mehr  auf  die  That,  als  auf  den  Willen.  Der  Mangel  an  Selbst- 
vertrauen aber  führte  den  Nikias  auf  einen  recht  unheilbrin- 
genden Abweg;  er  suchte  Rath  bei  den  Manteis  und  war  die- 
sen mit  blindem  Vertrauen  ergeben38);  dies  liihinte  auch  im 
Felde  sein  Thun  und  führte  ihn  und  Tausende  mit  ihm  endlich 
ins  Verderben  *9).  Je  mehr  er,  der  Vertraute  des  Diopei- 
tbes  39  b),  in  seiner  Wohnung  oder  seinem  Zelte  sich  mit  der- 
gleichen abergläubischen  Deutereien  beschäftigte,  desto  unge- 
übter wurde  er  in  der  Verhandlung,  wo  Gedanken  rasch  sich 
erzeugen , Einwürfe  treffend  niedergeschlagen , das  Passende 
sicher  ergriffen  werden  soll.  Sein  ganzes  Wesen  hatte  ausser 
dem  Zögernden  etwas  Zurückgezogenes,  die  Oeffentlichkeit 
Scheuendes  •*).  Freilich  war  auch  Perikies  selten  vor  dem 
Volke  erschienen , aber  was  bei  ihm  als  Tugend  und  Hoheit 
sich  bekundet,  war  bei  Nikias  Schwäche;  daher  denn  dieser 
das  Volk  eben  so  sehr  fürchtete,  als  jener  es  beherrschte.  Ni- 
kias machte  sich  abhängig  selbst  von  den  Schlechtesten  der 
Masse ; er  scheute  die  Sykophanten , und  spendete  von  seinen 
Reichthüinern  an  sie,  um  vor  ihren  Angriffen  sicher  zu  seyn41). 
Dies  lähmte  seine  Thätigkeit,  da  wo  sie  am  nachdrücklichsten 
und  heilbringendsten  hätte  Vordringen  sollen,  und  er  erscheint 
im  Rückzuge,  wo  er  hätte  angreifen  sollen.  Der  Ungestüm  der 
Menge  war  ihm  schrecklicher,  als  der  Feind  in  der  Schlacht. 
Schlimm  und  hassenswürdig  zeigt  sich  dies  engherzige  Zagen, 
als  es  galt,  die  noch  bedeutenden  Ueberbleibsel  des  Heers  und 
der  Flotte  vor  Syrakus  durch  raschen  Aufbruch  ungefährdet  in 
die  Heimat  zurückzuführen;  warum  mochte  er,  wenn  wirklich 
auf  ihn  die  Schuld  des  Misslingens  geworfen  wäre49),  nicht  lie- 
ber sich  für  die  Athener,  als  mit  ihnen  opfern43)?  Die- 
ser Mann  hatte  seiner  Anhängerschaft  keine  Stütze  und  kein 
Bollwerk  seyn  können;  dies  war  um  so  bedeutender  in  einer 
Zeit,  wo  der  Führer  mehr  die  Partei  kräftigen,  als  von  ihr 
gehalten  werden  sollte. 

\ 


38)  Thukyd.  7,  50. : — 9iiatrfttä  — npo;xiffifvo;.  Vgl.  'Plot. 
Nik.  4.  — 39)  Thnk.  7,  50  ff.  — 39  h)  Oben  S-  69,  144.  — 40)  Plut. 
Nik.  II.:  — rvc  rfinfrijc  ro  /ui j (piXtiy9giunoy  ft ij Je  irfftottx&v , all'  äftt- 
xtoy  xtti  äXiyapxixdy.  Vgl.  5.  — 4t)  Plut.  Nik.  4.  — 42)  Seine 

Sorge  hierum  s.  Tliuk.  7,  14.  — 43)  Plntarch,  Nik.  22.,  erinnert  an 
des  Byzantiers  Leon  schönes  Wort:  BotSloftat  uaXXoy  i<p‘  i ^uwy  IJ 
ft  1 9’  v ueuy  dno9ayity. 
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Alkibiades  43 b) 

mit  seinen  Freunden  und  Feinden. 

Durch  Kleon’s  Tod  hatte  Nikias  Raum  gewonnen;  einige 
Jahre  lang  behauptete  er  den  ersten  Platz;  zwar  hing  das  Volk 
nicht  fest  an  ihm , auch  gebrach  es  nicht  an  Nebenbuhlern  und 
Gegnern ; doch  schwankte  die  Volksgunst  nnstät  und  ohne  dem 
Nikias  zunächst  einen  Andern  Torzuziehen.  Dies  kam  nicht  so- 
wohl von  gesteigertem  Ansehen  des  Nikias,  als  von  der  voll- 
endeten Nichtswürdigkeit  des  Ersten,  der  gegen  ihn  in  die 
Schranken  trat. 

Dies  war  der  Lampenmacher  Hyperbolos  44),  ein  aner- 
kannter Taugenichts,  verrufen  als  Fremdling4*),  stammend  von 
einem  Vater,  der  gebrandmarkt  öffentlicher  Sklav  im  Bergwerke 
gewesen  war 4e),  und  einem  gemeinen  Weibe,  die  von  den 
Komikern  unbarmherzig  mitgenommen  ward  47) , trüglich  im  Ge- 
werbe, indem  er  Blei  zum  Lampenerze  mischte48),  nach  Kleon’s 
Tode  unverschämter  Schreier  48  b),  und  dadurch  auf  kurze  Zeit, 
in  Ermangelung  Besserer,  im  Vorgrunde  49).  Wenn  vielleicht 
schlechter,  als  Kleon,  war  er  weder  kräftig,  noch  verschmitzt 
genug,  um  eben  so  böse  zu  seyn.  Als  er  eben  sich  durch 
Umtriebe  gegen  Nikias  und  Alkibiades  oder  Pliäax  auf  den 
höchsten  Platz  bringen  wollte,  einten  sich  jene  und  trieben  ihn 
aus  durch  das  Scherbenurtheil  *°).  Jetzt  fiel  bei  seiner  offen- 
kundigen Schlechtigkeit  den  Athenern  aufs  Herz,  dass  sie  ihn 
durch  die  Art  der  Austreibung  geehrt  hatten;  daher  der  Be- 
schluss, dass  der  durch  seine  Anwendung  auf  Hyperbolos  ge- 
schändete Ostrakismos  nie  wieder  statt  finden  sollte  **). 

Ungefähr  in  einem  Verhältnisse,  wie  das  des  Hyperbolos 
zum  Kleon,  stand  Kallias,  des  Hipponikos  Sohn,  zum  Nikias. 
Reich,  von  angesehenem  Geschlecht  *'•*),  aber  ohne  alle  Tüch- 


43  b)  P.  C.  Cliamlicau  de  Alcili.  Bcrol.  1835  ist  ungenügend. 
Einzelnes  ist  gut  b.  J.  Wiggers  de  Corn.  JVepot.  Alcibiade  quacslt. 
crit.  et  hist.  Lips  1833.  8.  was  Hermann  164,  13.  ausserdem  an- 

fiihrt.  Den  rechten  Biographen  hat  Alkibiades  noch  nicht  gefunden. 
44)  S.  von  ihm  das  Schot,  zu  Aristoph.  Frieden  680.,  und  Wespen 
1001.  — 45)  Dies  ward  seihst  durch  das  barbarische  Wort  Marikas 
im  Titel  der  Komödie  des  Kupolis  angedcutet.  Vgl.  Mcineke  qoacst. 
scen.  56.  Fragm.  1,  188  f.  — 46)  Sch.  Wesp.  a.  O.  — 47)  Ari- 
stoph. Wolk.  552  IF. , nebst  den  Scholien.  — 48)  Arist.  Wolk.  1065. 

48  b)  Pint.  Alk.  13.  — 49)  7t  e Je  Ji^ocrr atrfri  xni  o nayxaxos  euuooe 

ri/uijf,  von  Plut. , Nik.il.,  angewandt.  — 50)  Plut.  Nlk.  11.  — 

51)  Plut.  a.  a.  0.  Aristid.  7.  Vgl.  Tliukyd.  8,  73.,  wo  auch  seine 
Tödtung  in  den  aamischen  Unruhen  erzählt  wird.  — 52)  S.  §.  68. 

N.  21. 
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tigkeit,  nur  in  Liederlichkeit  ausgezeichnet,  und  ob  seiner 
Verschleuderung  der  angestammten  Güter  von  Schmarotzern 
umgeben,  von  der  Menge  nicht  geehrt,  von  den  Guten  ver- 
achtet sa). 

Zu  den  Reichen  und  Hyperbolos  Gegnern  gehörte  P h ä a x , 
von  edler  Geburt,  grosser  Schwätzer  ohne  Redekunst04),  doch 
fertig  genug,  um  sich  aus  lebensgefährlichen  Händeln  loszure- 
den  °°).  Er  ist  eine  bald  vorübergehende  Erscheinung 0B). 

Ueber  Alle  schwang  sich  empor  Alkib indes,  der  Sohn 
des  Kleinias.  ln  seiner  Persönlichkeit  trafen  zwei  merkwürdige 
Erscheinungen  der  Zeit  zusammen,  die  Künste  der  Sophi- 
sten und  die  Lehre  des  Sokrates.  Alkibiades  ist  Vertreter 
des  Zeitalters , wo  die  Weisheit  zum  letzten  Male  sich  des 
Staatslebens  zu  bemächtigen  suchte,  aber  im  Kampfe  mit  dem 
sophistisch  gebildeten  Geschlechte  unterlag  und  darauf  sich  aus 
der  Mitte  des  öffentlichen  Lebens  in  die  Hallen  der  Schule  zu- 
rückzog. Sokrates,  Feind  der  Halbbildung,  die  die  Sophisten 
für  schweres  Geld  den  athenischen  Jünglingen  zuführten,  selbst 
Meister  in  den  Künsten  der  Sophisten  und  ihnen  durch  ihre 
eigenen  Waffen  überlegen,  vermochte,  bei  allen  seinen  Siegen 
über  sie,  dennoch  nicht,  ihren  Einfluss  auf  die  dem  äusseren 
Blendwerk,  womit  Athens  Menge  zu  gewinnen  war,  nach  jagende 
Jugend  zu  tilgen ; in  der  Anwendung  auf  das  Staatsleben  ge- 
wannen sie  ihren  Künsten  grossen  Anhang  und  durch  diesen 
wurde  ihre  Sinnesart  herrschend.  Alkibiades  und  Kritias  ent- 
zogen sich  des  Sokrates  drückender  Meisterschaft  und  erschei- 
nen, jener  als  abtrünnig  von  des  Lehrers  Bildung,  dieser  selbst 
als  dessen  Person  feindselig. 

Alkibiades  Mutter  Deinomache  stammte  aus  dem  Geschlechte 
des  Kleistlienes  und  Megakles,  der  Alkmäoniden  5fib);  sein  Va- 
ter Kleinias  hatte  auf  eigene  Kosten  zur  Schlacht  bei  Salamis 
eine  Trireme  mit  zweihundert  Mann  ausgerüstet  °7);  seinen  Tod 
fand  er  in  der  Schlacht  bei  lvoroneia,  01.83,2;  447  v.  Chr.  °8). 
ln  zarter  Jugend  hinterblicben  Alkibiades  und  dessen  jüngerer 
Bruder  Kleinias  59).  Alkibiades  erstes  öffentliches  Auftreten  ist 
nicht  bestimmt  anzugeben;  beinerklich  durch  Ueppigkeit  und 


53)  S.  reiche  Nachweisungen  b.  Meineke  quaest.  scen.  51  IT. 
Fragm.  1,  131  f.  — 54)  AnletV  npurroy , adwairurarof  i/ytir.  Ku- 

polis  h.  Flut.  Nik.  13.  Vgl.  Arist.  Ritt.  1377  ff.  — 55)  Schot.  Ari- 

stoph.  Ritter  1388.  — 56)  Vgl.  noch  über  Pliäax  Verhältnis»  zum 

Andokides  Ruhnken  hist.  orat.  Gracc.  (vor  Rut.  Imp.)  XLVll  seq.  — 
56b)  8.  die  Erörterung  Böckh’s  expl.  Pindar.  302  f.  — 57)  llerod. 

8,  17.  — 58)  Platon  Alkib.  1,  112  B.  — 59)  Platon  Protagor.  3zOA. 
und  HeindorC  das.  Ueber  Alkibiades  Geburtsjahr  vgl.  Meier  vor  dem 
Greifswald.  Lect.Katal.  Sommer  1820. 
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Frevelmnth  ward  er  wohl  schon  als  angehender  Jüngling,  und,  wie 
es  scheint,  in  Aristophanes  Daitaleis  bezeichnet6®);  doch  hatte 
er  damals  schon  bei  Potidäa  an  Sokrates  Seite  sich  ausgezeich- 
net 6*),  als  junger  Mann  wird  er  in  Aristophanes  Acliarnern, 
Ol.  88,  3 ; 426  v.  Chr. , unter  den  Euryprokten  und  Schwätzern 
aufgeführt  7a) ; in  der  Schlacht  bei  Delion , Olymp.  89,  1,  stritt 
er  mit  Ruhm  und  ward  der  Retter  des  Sokrates,  der  ihm  bei 
Potidäa  das  Leben  erhalten  hatte 63) ; sein  erstes  Einwirken 
auf  Abfassung  eines  Volksbeschlusses  fand  etwa  statt,  als  die 
Tribute  der  Bundesgenossen  erhöht  wurden  **),  vor  Ol.  89,  3; 
als  gereifter  Demagog  und  mit  voller  Geltung  trat  er  auf  Ol. 
90,1;  420  v.  Chr.,  im  zwölften  Jahre  des  Krieges,  mit  dem 
Betriebe  eines  Bündnisses  zwischen  Athen  und  Argos  und  der 
Auflösung  des  durch  Nikias  mit  Sparta  abgeschlossenen  Frie- 
dens ®*). 

Die  Ausbildung  seines  Verhältnisses  zum  Volke,  so  wie 
die  seines  öffentlichen  Charakters,  gehört  grossentheils  schon 
seinen  Knabenjahren  an.  Die  Aufmerksamkeit  des  Volkes  zog 
er  schon  als  Kind  auf  sich,  als  Sprössling  eines  der  angesehen- 
sten adeligen  Häuser,  zu  deren  altaristokratischer  Füllung  auch 
noch  damals  der  Demos  mit  einer  gewissen  Ehrfurcht  auf- 
schaute66), als  Erbe  ungemein  grosser  Reichthümer  67),  und, 
was  dem  athenischen  Sinne  nicht  die  geringste  Lockung  war, 
als  Musterbild  der  Schönheit  68 ).  Das  wuchernde  Unkraut  bö- 
ser Lüste  konnte  durch  Perikies,  seinen  Vormund68),  und  So- 
krates nicht  getilgt  werden ; es  fand  zu  reichliche  Nahrung  in 
der  Affenliebe  des  Demos  69  *>);  mit  der  Neigung  zur  Sinnen- 
lust entwickelte  sich  sophistische  Kunst.  Von  der  letztem  zeugt 
die  Unterredung,  welche  Alkibiades,  wohl  nicht  zwanzig  Jahre 
alt,  mit  dem  Perikies  über  Gesetze  hatte70),  desgleichen  der 
Rath,  den  er  diesem  über  die  Ablegung  der  Rechnung  soll 
gegeben  haben71).  Aus  dem  Bewusstseyn  körperlicher  und  gei- 
stiger Ausstattung,  des  Besitzthums  von  Gütern  und  von  Volks- 
gunst, entwickelte  sich  sein  unmässiges  Selbstgefühl,  in  dessen 
freimüthigem  Ausdrucke  7a)  er  freilich  nur  die  allgemein  helle- 


60)  Oben  8-70,  N.  135  b.  — 61)  Plut.  Alkib.  7.  Isokrat.  v. 

Gespann  615.  — 62)  Aristoph.  Acharn.  716.  — 63)  Plut.  Alkib.  7. 

Platon's  Gas  (in.  219  K.  ff.  — 64)  Böckh  Staats.  1,  431.  — 65)  Thuk. 

5,  43  ff.  — 66)  Tlnik.  a.  O.  — 67)  Aclian.  V.  G.  3,  28.  Plut.  Al- 

kih.  11.  Vgl.  Böckh  Staatsh.  2.  17  ff.  — 68)  Plut.  Alkib.  1.  — 69)  Pla- 
ton Protag.  320 A.  — 69  b)  Eine  treffende  Zeichnung  eines  Jünglings, 
wie  Alkibiades,  doch  ohne  Namen,  und  des  Anhangs,  der  einen  sol- 
chen von  der  Philosophie  zurückzieht,  s.  Platon  Staat  6 , 494.  — 
70)  Xenoph.  Mem.  1,  2,  40  ff.  — 71)  Plut.  Alk.  7.  Perikl.  23.  Diod. 
12,  38.  — 72)  Thuk.  6,  16  ff.  Unter  andern:  o»W  yt  äiixoy,  hp“ 

inv tui  ,u(va  rpporovrra  fitj  lao v tiyai.  Platon  Alkib.  I,  104  A.:  ovdt- 
r» e ifjlf  ny&ptänov  lyiirjs  tlym  tlf  t>M(y. 
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lösche  Natur,  beiin  Selbstlobe  nicht  zu  erröthen,  darstellt,  zu- 
gleich aber  ein  Uebermuth  und  ein  Kitzel  zur  Uebung  von  Fre- 
vel , wie  ihn  Athen  noch  nie  erfahren.  Gegen  die  Gesamint- 
lieit  war  er  biegsam  und  schmeichelnd;  aber  im  Verkehr  mit 
Einzelnen  hatte  Keiner  je  Grosse  und  Geringe  Kränkungen  in 
dem  Masse  fühlen  lassen"3);  selten  wagte  ein  Beleidigter,  Recht 
zu  suchen,  aus  Furcht  vor  grösserem  Wob  von  Alkibiades;  die-, 
ser  vertritt  iin  Frevelmuthe  den  politischen  Charakter  seiner 
Vaterstadt,  und  sein  Sinn  drängte,  entsprechend  dem  der  Ge- 
samintheit,  zum  Besitze  der  Gebieterschaft,  nicht  um  das  Staats- 
leben zu  ordnen  und  dessen  Leistungen  und  Genüsse  zu  stei- 
gern, sondern  um  dem  Gesetze  Hohn  sprechen  zu  können, 
l’crikles  fürchtete  nichts,  ausser  der  Schande,  Alkibiades  errö- 
thete  über  gar  nichts;  jener  suchte  in  seinem  Walten  die  Weis- 
heit und  Kraft  des  Gesetzes  zu  vergegenwärtigen , dieser  übte 
alle  Art  von  Ungesetzlichkeit;  jener  stellte  in  seiner  Erschei- 
nung den  Ernst  des  Gesetzes  dar,  dieser  trug  den  demagogi- 
schen Köder  der  Freundlichkeit  seinem  wüsten  Thun  vor;  jener 
hatte  die  Würde,  das  Vertrauen  und  das  Wohlwollen  eines 
Königs,  dieser  die  Gunstbuhlerei,  Arglist  und  Grausamkeit  eines 
Tyrannen  "').  Seine  Verschwendung  endlich  war  auf  Aus- 
schmückung seiner  Demagogie  berechnet;  Hellas  staunte  über 
die  sieben  Viergespanne,  die  er  zum  Wettrennen  nach  Olympia 
sandte  7S),  und  rühmte  des  Siegers  Freigebigkeit,  der  die 
süinmtlichen  Zuschauer  bewirthete  73  b).  Iin  Liebesgenuss  blieb 
er,  überreicher  Mannheit  sich  erfreuend,  wie  im  Trünke  und 
Ringen  hinter  Keinem  zurück  7Ü). 

Die  Stimmung  der  Menge  gegen  ihn  in  seinen  Anfängen 
offgubart  sich  in  ihrem  Bemühen,  ihm  eine  entschlüpfte  Wach- 
tel cinzufangeu  77),  einem  Seitenstücke  zu  der  Auflösung  der 
Versammlung  bei  Kleon’s  Fcstfcier;  die  Gesinnung  gegen  den 
Mann  zeichnet  sehr  treffend  Aristophanes  Vers  78): 

„Sie  sehnet  sich,  und  hasset,  und  will  haben  doch.’’ 
Alkibiades  Frevelstücke  hiessen  lange  nur  Jugendlichkeiten  und 
Menschlichkeiten78);  doch  mehrte  sich  täglich  die  Zahl  der  Be- 


73)  Ps.  Andok.  g.  Alkib.  119.:  ü3ßo’ot>c  ftiy  ljuä ( xolaxtv iuy, 
iyct  <T  ixaaxov  TjQont)lttxit,u)v.  Platon  Gastm.  216  A.:  alayvytaSai 
Syuva  ovy  x.  x.  L Vgl.  Tliuk.  6,  115.  und  s.  Beispiele  b.  Pint.  Alk. 
8.  12.  16.  u.  a.  — 74)  Ps.  Andok.  g.  Alk.  126.:  — rotif  fifv  i-oyovt 

dijuayiuyov , xd  d’  f q ya  xvQayyov  nagiyoiy.  — 75)  Thukyd.  6,  16. 

Plut.  Alk.  11.  — 75  b)  Athen.  1 , 3 E.  S.  denselben  12,  534  B.  von 

Alkibiades  sonstiger  Verschwendung.  — 76)  Cornel.  Ncp.  Alk.  11. 

77)  Plut.  Alkib.  10.  Vgl.  dess.  Vorschr.  d.  Staatsverw.  9,  191.  — 

78)  mm  ft(y,  txa«lQii  dt,  ßovlu nt  i5‘  £Xuv.  Frösche  1425.  — 

79)  Plut.  Alkib.  16. 

Warbsimith  hellen.  AK.  Bd.  I.  2te  Aufl.  40 
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Icidigtcn  und  Grollenden,  und  je  häufiger  die  Beispiele  von 
dein  Leide,  das  er  anzuthuii  vermochte,  von  dein  Volke  be- 
merkt wurden,  um  so  mehr  konnte  in  diesem  der  Argwohn, 
Alkihiades  strebe  nach  der  Tyrannis,  durch  geheime  Einllüste- 
rungen  genährt  werden.  Die  Unterlage  seiner  Geltung  war 
nber  allein  die  Volksgunst;  eine  Partei  hatte  er  nicht  in  eben 
.dem  Masse  für  sich,  wie  gegen  sich;  wohl  stand  er  an  der 
Spitze  einer  Hetürie80),  .aber  dies  war  wohl  mehr  ein  Kreis 
von  Luslgenossen , als  von  politisch  Befreundeten,  auch  war  er 
zwar  geeignet,  Freunde  zu  erwerben,  doch  nicht,  sie  zu  er- 
halten81); ein  Wechsel  der  Yolkslaunc  musste  ihn  gänzlich 
vereinzeln.  Die  Parteiung  gegen  ihn  bildete  sich  aber  nicht 
sowohl  aus  Anhängern  entgegengesetzter  politischer  Grundsätze, 
als  aus  Gereizten,  in  Schatten  Gestellten , Neidischen , Belei- 
digten, Rachedurstigen,  doch  auch  aus  sorgsamen  Freunden  der 
Verfassung.  Diese  lehrt  die  Geschichte  des  Hermokopidenpro- 
cesses , durch  welchen  Alkihiades  das  Vaterland  zu  meiden  ge- 
nothigt  ward,  näher  kennen;  zugleich  aber  stellt  dieser  Hoch- 
verrathsprocess,  welcher  schwerlich  je  seines  Gleichen  in  einem 
Staate  von  so  eminenter  geistiger  Cultur  gehabt  hat,  Athens 
Sykophantisinus,  Factionsgoist , Getriebe  persönlicher  Feindse- 
ligkeit, politische  Gespensterseherei,  pöbelarlige  Befangenheit 
und  Zornmiithigkeit  in  einem  Masse  dar,  dass  man  einer  solchen 
Gesammtheit  Wehe  zu  verkünden  gedrängt  wird.  Dies  um  so 
mehr,  da  zugleich  sich  verderbliche  Wirkungen  der  Sophistik 
in  der  Frivolität  und  Ueligionsverachluiig  der  Menge  gegen-  , 
über  kundgeben. 

Der  Hermo  k opiden  p rocess. 

Die  Verwirrtheit  des  Sinnes  während  der  Handlung  hat 
Einfluss  auf  die  Berichte  davon  gehabt;  diese  sind  zum  Theil 
unvollständig,  zum  Theil  nicht  übereinstimmend8-);  doch  bleibt 
eine  nähere  Beleuchtung  derselben  nicht  ohne  Frucht  8S). 

jj 

80t  Isokrat.  v.  Gcsp.  605.  I..  A.  Vgl.  Krüger  Dionys.  Halicam. 
Historiographie»  363.  N.  5.  Siivcrn  iilier  Aristopli.  Wolk.  33.  Hütt- 
ner a.  O.  70.  S.  unten  N.  129.  — 81)  Justin.  5,  2. : in  conciliandis 

amicitiamm  stmliis  niclior,  qtiain  in  rctinendis.  - 82)  Ks  sind 

Thtik.  C.  27-29.  63.  60.  Andokid.  üb.  die  Mysterien  S.  2 ff.  R.  A. 

Plut.  Alk.  18  ff.  Diodor  13,2.  Isokrat.  v.  Gespann  n.s.w.  8.  hin- 
ten Beilage  21.  — 83)  Vgl.  Sluitcr  lcction.  Andocideac.  l.ugd.  Bat. 

1804.  Cap.  3.  Schümann  de  coniit.  Athen.  190.  Vor  Allem  Droysen: 

Die  Vögel  des  Arisluphanes  und  der  llennokopidcnproecss , im  Rhein. 

Mnsemn  1835  n.  1836,  dessen  Bestimmung  der  chronologischen  Folge 
der  Processacte  ich  als  besser  begründet  anerkenne,  denn  die  mei- 
nige  in  dem  Texte  der  ersten  Ausgabe. 
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AU  415  die  athenische  Flotte  zur  Abfahrt  gen  Sirilien  be- 
reit Ing,  begab  sicli’s,  dass  eines  Morgens  (nach  Dodwell  1t.  Mai) 
die  in  den  Strassen  der  Stadt  befindlichen  Hermen  verstümmelt 
gefunden  wurden  85).  Die  Abergläubigen  sahen  darin  eine  böse 
Vorbedeutung  für  die  bevorstehende  Heerfahrt;  die  Argwöhni- 
schen ein  Zeichen  zu  einer  Unternehmung  gegen  die  Demokra- 
tie; eine  Sage  lief  um,  die  Syrakusier  oder  Korinthier  hätten 
es  angestellt,  um  die  Athener  von  dein  Kriegszuge  abzuhal- 
ten8-5); leicht  brachte  die  Befangenheit  der  Menge,  deren 
schwache  Seite  getröden  wurde,  dies  in  Zusammenhang  mit 
drohender  Verschwörung  und  heimischem  Yerrath  8®). 

Der  llatli  hielt  Sitzung,  das  Volk  versammelte  sich  mehr- 
mals in  wenigen  Tagen  87);  es  wurden  Preise  auf  Nachwei- 
sung der  Thäter  gesetzt,  und  Inquisitoren  (Zcteten)  ernannt88), 
Charikles,  Peisandros,  Diognetos  u.  A.,  die  erstem  beiden  von 
einer  oligarchischen  Helürie  und  muthinasslich  Widersacher  des 
Alkibiades.  Des  Letztem  Feinde  machinirten ; ohne  strenges 
Festhalten  an  der  Hennensache  sollte  Anklage  der  beiden  schwe- 
ren Verbrechen,  des  Hoehverraths  und  der  Entweihung  der 
Mysterien,  über  ihn  gebracht  werden;  zum  Gelingen  des  Plans 
machte  die  hohe  Aufgeregtheit  der  Menge  Hoffnung,  und  die 
Leichtigkeit,  in  Athen  einen  Rechtshandel  mit  einem  andern  zu 
mischen  und  böser  zu  machen.  Sie  mochten  aber  erwarten, 
die  Menge  würde  den  Alkibiades  der  Kriegsbefehlshaberschaft 
entsetzen  und  dieser,  nach  Abfahrt  des  Heers,  seines  Anhangs, 
zu  leichterer  Verderhung  daheim  bleiben  müssen.  Indessen 
waren  die  Rüstungen  vollendet,  und  von  den  drei  Anführern 
Nikias,  Lainachos  lind  Alkibiades  ward  eine  Versammlung  ge-  _ 
halten  ®°).  Da  trat  Pythonikos  auf  mit  einer  Anzeige,  Alkibia- 
des habe  im  Kreise  seiner  Genossen  freventlich  Mysterien  nach- 
geäfft91);  er  berief  sich  auf  Andromachos,  Sklaven  des  Alki- 
biades; dieser  bestätigte  die  Aussage.  Darauf  zeigte  ein  nach 
Megara  geflüchteter  Metöke  Teukros  an,  er  wisse,  wer  Fre- 
vel gegen  Hermen  und  Mysterien  geübt  habe;  man  sicherte  ihm 
Unverletzlichkeit  zu  und  er  zeigte  achtzehn  Bürger  an;  Alki- 
biades war  nicht  unter  diesen  °-).  Aber  nun  folgten  zwei  Anzei- 
gen, einer  Bürgerin  Agariste  und  eines  Sklaven  Lydos,  deren 
ersterc  wieder  Alkibiades  nannte93).  Manche  der  Genannten 
wurden  flüchtig,  manche  verhaftet  und  getödtet  ").  Besonders 


84)  Tliukyd.  6,  27.  Plutarcli  Alkib.  18.  — 85)  Plut.  a.  O.  — 

86)  Thtikyd.  6 , 27. : xal  ro  nfiayiia  uoförts;  (Xnußavox  x.  r.  X.  — 

87)  Plut.  ’a.  O.  — 88)  Tlmk.  a.  O.  Andok.  14.  — 89)  Andok.  2.  — 

90)  Andok.  6.  — 91)  — ra  <<tarrij()i«  notoivm  tv  oixln  /uiS-'  ht~ 

Qtov.  Pazu  Thuk.  6,  28.:  i<f ' tißeti.  — 92)  And.  7.  8.  — 93)  And.  8. 
94)  And.  a.  O. 
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tltätig  war  AI kibiades  Erzfeind,  der  Deinagog  Androkles,  An- 
geber herbeizuschaffen95).  Derselbe  mag  nun  auch  eineKisangelie 
gegen  ihn  eingebracht  haben  9K).  Das  Volk  ward  deshalb  versammelt. 
Alkibiades  lüugnete,  erbot  sich  aber,  zu  ordentlicher  Untersuchung 
zu  Hecht  zu  stehen  97);  nun  ward,  scheint  es,  das  Kriegsvolk  unruhig; 
die  Hüllsvölker  aus  Argos  und  Mantineia  wollten  von  Alkibiades 
nicht  lassen ; Trennung  des  Alkibiades  von  der  bewaffneten  Um- 
gebung schien  seinen  Feinden  nicht  wohl  ausführbar;  daher  ihr 
Betrieb,  die  Sache  für  jetzt  niederzuschlagen  und  die  Abfahrt 
zu  beschleunigen  ").  Die  Abfahrt  erfolgte.  Nun  .aber  wurde 
dem  Rathe  Vollmacht  gegeben,  die  Sache  weiter  zu  untersu- 
chen"), und  bald  folgte  eine  Reihe  neuer  Anklagen.  Die  De- 
magogen erhoben  abermals  und  starker  ihr  Geschrei  l0°),  die 
Entweihung  der  Mysterien  scy  zum  Umstürze  der  Demokratie 
angestellt  worden.  l’eisandros  und  Charikles  schrien  abermals 
Verrath,  man  müsse  weiter  untersuchen  ,01).  Verderblich  in 
ihren  Wirkungen  und  verrucht  nach  ihrer  Entsiehung  und  Aeus- 
serung  ward  nun  die  Anzeige  des  Diokleides.  Dieser  er- 
klärte, er  kenne  die,  welche  gegen  die  Hermen  gefrevelt  hät- 
ten, es  wären  an  dreihundert;  zwei  und  vierzig  machte  er 
namhaft;  diese  wurden  verhaftet  ,0li).  Das  Volk  kam  nicht  aus 
seiner  Verblendung,  als  einer  der  damaligen  Angeber  berich- 
tete, er  habe  die  Yerschwornen  bei  Mondschein  gesehen,  da 
doch  grade  Neumond  gewesen  war  ,01).  Der  llatli  versam- 
melte sich;  Peisandros  machte  den  gesetzwidrigen  Vorschlag, 
die  Angegebenen  zu  foliern  ,<M);  dies  zwar  kam  nicht  zur  Aus- 
führung, aber  des  Volkes  leidenschaftliche  Aufgeregtheit  war 
fieberhaft;  Diokleides  wurde  bekränzt,  auf  einem  Zweigespann 
nach  dem  Prytancion  gefahren  und  als  Retter  begrüsst  *#s);  die 
ganze  Stadt  war  unter  Waffen,  der  Rath  schlief  auf  der 
Burg  ,oe);  Niemand  wagte  sich  mehr  auf  den  Markt;  des  Vol- 
kes Wuth  unterschied  nicht  Freund  und  Feind,  es  tobte  gegen 
seines  Gleichen,  wie  gegen  die  Edelsten  ,97);  täglich  füllten 
sich  mehr  die  Kerker,  die  Gefangenen  sahen  gewissem  Tode 
entgegen;  des  Volkes  Blutgier  war  durch  die  vorhergegangenen 
Morde  gereizt  worden ; die  meisten  Schlachtopfer  waren  ihm 
die  liebsten  lu8). 


95)  Von  diesem  s.  Buhnken  hist.  or.  Gr.  43.  Plut.  Alk.  19.  — 
9G)  Uroysen  a.  O.  1835,  S.  203.  — 97)  Andok.  a.  A.  — 98)  Tliuk. 

6,  29.  Plut.  Alkili.  19.  — 99)  Andok. 8.  — 100)  Isokrat.  v.  Gesp. 

605.:  nl  <Jf  (Alkibiades  Feinde)  roti«  (irjopnt  vip'  aitoif  notr,aäuivot 
nriliy  tjymioy  rö  npnyutt.  — 101)  Andok.  18.  — 102)  Andok.  19  f. 

103)  Plut.  20.  lHodor  13,  2.  — 104)  Andok.  22.  — 105)  Andok.  19. 

106)  Andok.  23.  - 107)  Tliuk.  6,60.  Plut.  20.  — 108)  Tliuk.  6,60.: 

— xn3*  r,u(i>a y (ntJi'Joatty  fiäkioy  tf  io  ayQitSuQey  Ti  xai  afftet 
fn  ivklojtißnyny. 
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Unter  den  Gefangenen  war  Andokides,  Sohn  des  Leo- 
goras  ,oa),  aus  dem  Geschlechte  der  Keryken  ll0),  angesehen 
durch  Stand  und  Tüchtigkeit  und  schon  mit  der  Führung  Ton 
zwanzig  Triremen  nach  Kerkyra  betraut  gewesen  1,1 ).  Auf  ihm 
ruhte  schwerer  Verdacht  ,,a) ; er  scheint  zu  Alkibiades  Ver- 
trauten gehört  zu  haben.  Einer  der  mit  ihm  Verhafteten,  Char- 
tnides  **3)  oder  Timaos  II4),  redete  ihm  zu,  wenn  er  die  Frev- 
ler kenne,  möge  er  die  Wahrheit  bekannt  machen,  und  Un- 
schuldige vom  Tode  retten.  Darauf  gestand  Andokides,  Teu- 
kros  Aussage  sey  wahrhaft,  und  nannte  zu  deren  Vervollstän- 
digung noch  vier  Thcilnehmcr  der  Sclmld  Illl.  Die  meisten 
der  Angegebenen  gehörten  zur  Hetärie  des  Eu  ph  i 1 e tos,  die 
dem  Alkibiades  nicht  eben  hold  war1*3*»).  Diokleides  wurde 
nun  vorgefordert  und  bekannte,  seine  Angabe  sey  lügenhaft 
gewesen;  der  Phegusier  Alkibiades  und  Amiantos  hätten  ihn 
dazu  bewogen  ,,M).  Diese  beiden  entflohen;  Diokleides  wurde 
getödtet;  die  von  ihm  Angegebenen  aber  freigelasscn;  unter 
ihnen  auch  Andokides  mit  seinem  Vater  und  mehren  Verwand- 
ten ,l7);  doch  wurde  Andokides  mit  der  Atimie  belegt  *18); 
sein  folgendes  Leben  war  uustüt  ' 19).  Ob  Andokides  wahrhaft 
war,  ist  nicht  an  den  Tag  gekommen,  doch  wohl  zu  glau- 
bet! «*«). 

Die  von  Andokides  Genannten , so  viele  nicht  durch  die 
Flucht  sich  gerettet  hatten,  wurde  getödtet  ,al);  gegen  Alki- 
biades alter,  den  Andokides  nicht  mit  genannt  hatte,  richtete 
sich  bei  rastlos  fortgesetzten  Umtrieben  seiner  oligarchischeu 


109)  Von  diesem  s.  Schob  zu  Arislopli.  Wolk.  HO.  — HO) 
Plut.  beb.  der  zehn  Hedner  9,  310.  R.  A.  — 111)  Plut.  a.  0.  — 

112)  Tluikydides  nennt  ihn  nicht,  alter  sagt:  il;  tioy  , cV- 

nfQ  Wozu  alutäxnioi  nVni.  6,00.  — 113)  So  nennt  ihn  Andok.  25. 

114)  Plut.  Alkib.  21.  — 113)  Andok.  23.  Vgl.  Plut.  Alkilt.  21.  Tluik. 

6,00.  Aach  Plul.  Andok.  317.  gab  Andokides  auch  seinen  Vater 
beogoras  als  schuldig  an,  doch  mit  dem  Zusätze,  dass  dieser,  wenn 
man  ihm  das  beben  schenkte,  dem  Maate  viel  nutzen  würde;  bco- 
gnras  galt  darauf  allerlei  Unterschlcif  au.  Doch  nach  Andokides 
Rede,  v.  d.  Myst.  33.  und  v.  s.  Rück k.  78.,  kann  dem  nicht  so  seyn. 
113b)  Drnysen  1836,  31.42.  — HO)  Andok.  32.  Alkibiades,  Ge- 
schwisterkind und  Fluchtgenosse  des  berühmten  Alkibiades,  wurde 
Ol.  92,  ’/,  von  Thrasyllos  auf  einem  syrakusischen  Schiffe  ergriffen. 
Xenoph.  Hell.  1,  2,  13.  — ’ 117)  Thuk.  6,60.  Plut.  Alkib.  21.  An- 
dok. 33.  Vgl.  Andok.  üb.  s.  Rückkehr  78.  — 118)  Andok.  über  s. 
Rückkehr  80.  Vgl.  Meier  de  hon.  damu.  118.  — 119)  S.  das  Wei- 

tere b.  Ps.  Plutarch  und  vgl.  .sluiler  leclt.  Andoc.  77  ff.  Wcstcr- 
manu  G.  d.  Iiercdt.sk.  I,  63  f.  Einzelnes  hicher  Gehöriges  b.  K.  Meier 
de  Andocide,  ind.  schol.  Halens.  — 120)  Thuk.  6,  00.  Plutarch  Alk. 

24.  beschuldigt  Andokides  des  Trugs;  doch  hat  dies  kein  Gewicht.  — 
121)  Thukyd.  6,  60.  Plut.  Alkib.  21. 
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Widersacher  das  volle  Gewicht  der  Volkswnth,  die  wiederum 
durch  Angst  gesteigert  worden  war.  Demi  zufällig  zog  in  der 
Zeit  der  Angeherei  und  des  Argwohns  ein  Heer  Lakedüinonier 
über  den  lsthmos  nach  Böotien;  die  Athener  erwarteten  einen 
Angriff  und  brachten  eine  Nacht  unter  den  Waffen  zu.  Dazu 
kam  der  Verdacht,  Alkibiades  Gastfreunde  in  Argos  bereiteten 
daselbst  den  Umsturz  der  Demokratie;  Athen  lieferte  daher 
die  ihm  zur  Bewahrung  auf  den  Inseln  anvertrauten  Geissein 
der  oligarchischen  Partei  an  den  Demo»  von  Argos  aus  und 
dieses  nahm  Theil  au  Athens  Blutschuld  durch  deren  Ermor- 
dung *22).  Nun,  scheint  cs,  brachte  kimou’s  Sohn  Thessalos 
eine  neue  Eisangelitt  gegen  ihn  ein  '*8),  und  diese  wurde  mit 
Eifer  angenommen.  So  ging  denu  die  Salatniida  in  See,  den 
Alkibiades,  als  Hochverrüther  und  Religion  »Verächter  nach  Athen 
ins  Gericht  zu  holen;  als  er  aber  entliehen  war,  wurde  er 
abwesend  zum  Tode  vcrurthcilt  und  nach  uraltem  Brauche 
mit  dem  von  allen  Priestern  und  Pricsterinncn  ausgesprochenen 
Staatslluchc  belegt  ,25). 

Aber  war  er  denn  wirklich  jener  Verbrechen  schuldig,  oder 
nur  Opfer  des  Sjkophantisinus  seiner  Feinde?  Dass  ein  Fre- 
vel, wie  der  besagte,  seiner  Natur  nicht  lern  lag,  ist  ausser 
Zweifel;  cs  ist  seihst  wahrscheinlich,  dass  er  in  Lust  und  Trunk 
dergleichen  geübt  hat  ,s®);  aber  eben  so  wahrscheinlich,  dass 
dies  Mal  die  Bösartigkeit  seiner  Feinde  höher  war,  als  sein  Fre- 
velmuth,  und  dass  wenigstens  der  Gedanke  an  Umsturz  der 
Demokratie  damals  nicht  in  Alkibiades  Seele  gewesen  war.  So 
schauen  wir  denn  noch  in  dasselbe  Dunkel,  welches  dem 
gleichzeitigen  Thukydidcs  undurchdringlich  schien  l27),  und 
beklagen  das  verblendete  Volk,  das  auf  Lug  und  Trug  hin  selbst 
sich  zerfleischte. 


122}  Tliuli.  6,61.  Vgl.  die  unkritische  Nachricht  b.  l)iod.  13,5. 
123}  Drojscn  a.  O.  1836,  38.  — 125}  Thuk.  6,  62.  — 126)  Plut. 

Alk.  22.  (Jeher  den  Brauch,  Lysias  g.  Audok.  232.:  — Kennt 

Grnyrig  xm rjnnnnvT o 77 IGH  itjny  xttl  Ifoi  yixt'Jns  tiyfcaGny 
xnta  io  vouittoy  ro  nnlatoy  xal  äp^aioy.  Von  dem  Autheil  der  Ku- 
mol piUcii  und  Kcryken  ».  Thuk.  8,  53.  — 126)  Darauf  gingen  einige 
der  ersten  Angaben;  Thuk.  6,  28.:  A/ijxtbrni  — thq}  ftiy  itiiy 'Kq- 
fttiiv  o ifdir,  alXtoy  di  dynludiwy  ntQtxonnl  r tyfg  vni  yitot/ptoy  find 
7ia nStäs  xni  olvov  yiytyt/fifyat.  — 127)  Thuk.  6,60. : t o di  ant/ig 

oilhlg  ocit  Tore  olll  vtntpoy  fytt  tlntiy  n (Qi  i tüy  dpaottyitov  io  (p- 
yoy. 
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U iu  t r i e I)  e der  Oligarclicn  i in  letzten  Drittel  des 
pelo  pon  nesisc  lt  en  Krieges. 

Die  Vierhundert  und  F ii  u ft  a iis  eu  d **,l>). 

Die  Niederlage  auf  Sicilien  und  Alkihiadcs  feindselige  Ge- 
schäftigkeit litten  die  Zerrüttung  der  atlienisclicn  Syntelie  zur 
Folge;  die  Feinde  mehrten  sich  durch  Alifnll  der  Bündner; 
das  Sinken  des  Muthes  der  Menge  crleichlerte  ühelgesinnten 
Bürgern  ihre  Angrille  auf  die  hestehende  Verfassung.  Rom 
pflegte  in  Zeiten  solcher  innerer  pnd  äusserer  Noth  einen  Di- 
ctator  zu  ernennen;  Athen  war  fern  von  snlrhein  Vertrauen; 
die  Angst  vor  dein  Aufkommen  einer  Tyrannis  liess  keine  Ae- 
symuctic  zu;  doch  aber  war  Kraft  und  Selbstgefühl  der  Demo- 
kratie gesunken;  daher  konnten  heimische  List  und  äussere 
Gewalt  zwei  Mal  Oligarchie  auflichten.  Von  dem  Jahre  des 
Unterganges  der  Flotte  und  Mannschaft  auf  Sicilien  bis  zur  Er- 
richtung der  Herrschaft  der  Dreisog  (01.91,4 — 93,4;  413  — 
404  v.  Chr.)  wurde  planmüssig  von  den  Verschwornen  oligar- 
cliischer  Hetäricn  an  dein  Umstürze  der  Demokratie  gearbeitet ; 
die  einzelnen  Vorfälle  jenes  Zeitraums  sind  grosscutheils  da- 
durch bedingt  worden. 

Ausserordentliche  Massregeln  wurden  vom  Volke  sogleich 
nach  der  wehvollen  Nachricht  ergriffen;  eine  Zahl  bejahrter 
Bürger  ward  als  rathende  und  verwaltende  Behörde,  unter 
dem  Namen  Probulen,  eingesetzt  und  ihnen  die  Ausrüstung 
einer  Flotte  aufgetragen  ,1#).  Vielleicht  keimten  schon  hieraus 
oligarchisc'he  Entwürfe  auf;  wenigstens  vermochten  jene  Allen 
nicht  die  Gemüther  in  die  gewohnte  Bahn  zurückzulcnken;  der 
Hermnkopidenprocess  hatte  tiefe  Wunden  geschlagen,  allerlei 
geheime  Genossenschaften,  llctärien  und  Sy noinosi e ii  •**) 
lauerten  auf,  von  der  Bedrängniss  des  Staates  Vorlheil  zu  zie- 
hen; wie  oft  in  hellenischen  Staaten  geschehen  ist,  so  mochte 
auch  iu  Athen  bei  einer  Menge  Angesehener  aus  dem  Unwillen 
über  die  rasenden  Ausbrüche  der  Volkswuth  im  Hermokopidcn- 


12710  Vgl.  Taylor  vita  Dy».  114  ff.  H.  A.  Meier  de  hon.  da  um. 
3-9.;  170  ff.  Kriiger  Dionysii  Italic,  historiograph  ca,  commentatt. 
cap.  7.  Gull.  Wattenhach  de  Quadriiigentonun  Athcnis  factione.  Be- 
rol.  1842. — 128)  Thuk.  8, 1. : äpxijy  »<kit  ngtaßvifpioy  oVJpw*',  — oirir« 
ntpl  iiiy  nnpoyitny  , iu«  i'v  xaipo’c  ij,  npoflovltvatuai.  Darauf 
geht  I/pöfiovlog  hei  Aristoph.  I.ysistr.  421. ; vgl.  <8)9.:  roif  npoßoi- 
Xoif.  — 129)  Thuk.  8,  54.:  — tkc  u { v y to  « o or /a< , iri’rtfp  hvfXn~ 

yoy  npottpoy  (y  r jj  no/Di  olatti  tnl  dixnif  xni  np/nif  x.t.X.  7iint- 
poi,  »ö  hnipixiy  hei  Thuk.  8,  48.  65.  heisst  schlechtweg  die  Vcr- 
schwornen,  ohne  dass  darin  eine  Beziehung  auf  Alkihiadcs,  oder 
einen  andern  Demagogen  zn  suchen  scy.  Vgl.  I.ysias  g.  Eratoslh. 
412  .:  ine  ttüy  xalov/ifyuy  Itaiptay. 
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processe  sich  der  Wunsch  erzeugt  haben,  durch  Herstellung 
einer  Aristokratie  gegen  dergleichen  gesichert  zu  werden;  Al- 
kibiades  endlich  stand  als  furchtbarer  Feind  des  Wahnsinns 
der  Demokratie,  dessen  Opfer  er  geworden  war,  dem  Staate 
mit  den  Waffen  in  der  Hand  gegenüber;  man  kann  anucluncn, 
dass  er  fortdauernd  Verbindungen  unterhielt,  dass  er  zugleich 
aber  von  aussen  die  Noth  der  Mutterstadt  möglichst  vergrösser- 
te,  um  zur  Rettung  heimgerufen  zu  werden.  Gelegenheit,  nä- 
here Verbindungen  anzuknüpfen,  fand  er  im  fünften  Jahre  sei- 
ner Flucht,  Olymp.  92,  1;  411  v.  Chr. , als  er  den  Spartinten 
schon  verdächtig,  bei  dem  Tissaphcrnes  aber  in  Ansehen  war, 
und  den  Athenern  zur  Vermittlung  königlicher  Hülle  brauchbar 
zu  ^eyn  schien.  'An  der  Spitze  des  \olkcs  in  Athen  stand  sein 
erbitterter  Feind  Androkles  l3u);  ohne  dessen  und  anderer 
Demagogen  Beseitigung  war  an  Heimkehr  des  Alkibindes  nicht 
zu  denken;  daher  Alkibindes  Verhandlungen  mit  den  1-ührern 
der  athenischen  Flotte  bei  Samos  über  Einführung  einer  oligar- 
chischen  Verfassung,  nicht  aus  Liebe  zu  dieser  an  sich,  son- 
dern rein  zu  seinem  Frommen  131 ).  Eben  so  wenig  aufrich- 
/ tig  meinten  es  Phrynichos  und  Peisandros,  die  P'lotten- 
führer,  mit  Alkibiades.  Beide  sind  übel  verrufen;  jener  als 
ehemaliger  Hirt,  darauf  Sykophant133);  dieser  als  eine  Mem- 
me 133).  Bei  jenem  überwog  der  Hass  gegen  Alkibiades  und 
die  Furcht  vor  dessen  Rache  bei  dereinstiger  Rückkehr  die  Be- 
rechnung des  Yortheils,  der  aus  der  einzurichtenden  Oligarchie 
zu  ziehen  seyn  möchte;  er  suchte  durch  den  schändlichsten 
Verrath  bei  den  Spartiaten  den  Alkibiades  zu  verderben  ,3*). 
Bei  Peisandros,  auch  einem  alten  Feinde  des  Alkibiades,  wie 
sein  Benehmen  im  Hermokopidenprocess  beweist,  und  Andern 
stiegen  nicht  weniger  hinterlistige  Entwürfe  aut.  Alkibiades 
Verhcissiingen , vom  Grosskönige  Hülfe  zu  schaden,  sollten  das 
Volk  willig  zur  Aendcrung  der  Verfassung,  die  jener  begehrte, 
machen;  aber  sie  allein  wollten  die  Frucht  davon  ernten.  Pei- 
sandros übernahm  es,  das  Volk  in  Athen  zu  bearbeiten  ,3Ä). 
Es  war  in  der  That  nichts  Geringes,  eine  Demokratie  von  hun- 


130)  Thufc.  8,  G5.  Vgl.  oben  N.  05.  — 131)  Tluik.  8,  48. : Al- 

kihiades  berechnet  nichts  anders,  als  Sia>  Tpönm,  ix  »oö  nanuvios 
xoaftov  tijy  noliy  finnaiijatts , ino  i tSf  nnpnxAijtlt/y,  xtiinoi. 

Nicht  übel  ist  Tay  lor's  Ansicht  (.vita  Lys.  114.  H.  A.):  — Alcihiades 
arhitruluitur  forc,  id  quod.  postea  accidit,  nt,  discordia  intcr  ordi- 
nes  civitatis  facta,  ai>  altera  parle  in  auxiliiim  vocaretur.  — 132) 
I.ysias  für  Polystr.  674.:  — (no/ftaivty  - iovxoifäviat.  Auf  seine 
in  dieser  Zeit  geübten  Hanke  geht  )l‘pvy(/ov  nnkitiCftnaiy.  AristO|ih. 
Frösche  689.  Miidos  i,  nal.  Vgl.  Polyttn  3.6.  — 133)  Schot. 

Aristoph.  Vög.  749.  1363.  Frieden  397.  .Sprichwörtlich  iuioiiQos 
IlnoavSpov  .Suidas.  Vgl.  ohen  §.  70,73h.  — 134)  Tluik.  8,  50.  — 

133)  Tluik.  8,  53.54. 
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dert  und  zwanzig  Jahren  und  der  sehrottäten  Ausbildung  plötz- 
lich umzustürzen ; doch  befand  die  Mehrzahl  der  kräftigen  Bür- 
ger sich  auf  der  Flotte,  die  Heimgebliebenen  wurden  ratblos 
durch  die  äussere  Bcdrünguiss;  die  Aussicht  auf  Hülle  des 
. Grosskönigs  hatte  dagegen  etwas  Lockendes;  auch  mochte  die 
Neigung  zu  dem  ehemaligen  Lieblinge  Alkibiades  sich  wieder 
regen ; dessen  ungeachtet  aber  wurde  zur  Einführung  der  Olig- 
archie von  Peisandros  und  seinen  Genossen  der  Weg  tückischer, 
betäubender  Arglist  eingeschlagcn , und  das  Volk  nicht  über- 
zeugt oder  überredet,  sondern  berückt.  Peisandros  gewann  die 
oben  erwähnten  Hetäricn  und  vermochte  das  Volk  zunächst  zu 
dem  Beschlüsse,  ihn  mit  zehn  Bevollmächtigten  zu  dem  SchilTs- 
volke  auf  Samos  zu  senden  ,ae).  ln  Athen  wurde  indessen  die 
Umgestaltung  der  Verfassung  von  den  übrigen  Verschwornen 
betrieben.  Die  hauptsächlichsten  derselben  waren: 

Antiphon,  der  Khamnusier,  Sohn  des  Sophilos  der 

Erste  unter  ihnen  nach  Kopf,  Charakter  und  politischer  Kraft; 
der  Sieyes  jeuer  Zeit.  Sclwu  hochbejahrt  13S)  stand  er  in  An- 
sehen als  Begründer  einer  llednerschule  *39),  welche  bedeuten- 
den Einfluss  auf  die  Entwickelung  der  Redekunst  hatte,  und 
deren  Zögling  auch  Thukjdidcs  war  *,°),  als  Verfertiger  von 
gerichtlichen  Reden  für  Andere  l11),  und  war  durch  die  Gewal- 
tigkeit seines  Geistes  (dtifoitj;)  bei  der  Menge  gefürchtet *•*). 

Theramenes,  Sohn  des  Agnon  *®3),  Schüler  des  Pro- 
dikos lvl),  erfüllt  vom  Drange,  der  Erste  iin  Staate  zu  wer- 
den, der  Kraft  aber,  durch  sich  selbst  emporzusteigen,  erman- 
gelnd, daher  durch  Partei  thätig  1M) , aber  keiner  solchen  si- 
cher, Verräther  der  Genossen,  die  ihm  vertrauten118),  als 
unzuverlässig  bekannt  *47),  Kothurn  benamt  *18),  wie  der 


1361  Tlmk.  8,  54.  Diittner  a.  O.T7.  (gegen  iliUlinann’s  erkün- 
stelte Ansicht  von  Bestechuugsgesellschafteu).  — 1371  Verschieden 

davon  Antiphon,  Sohn  des  l.ysidonidcs;  Flut.  Lch.  der  zehn  llcd- 
ner  9,310.  11. A.;  vgl  Iluliuken  (van  iSpaen)  de  Antiphonte,  üpusc. 
244  f.  A.  llryander  de  Antiphout.  vita  et  »criptis,  Ilal.  1838.  We- 
stcrniann  a.  O.  59  f.  — 1381  Kr  war  geboren  01.75,  1.  — 1391  l’lut. 
a.  O.  Platon  Mcnex.  236  A.  — 140)  Marcell.  Leb.  des  Tlmk.  XII. 

Zweibr.  A.  — 1411  Pint.  308.  Vgl.  Rtlhuken  229.  - 142}  Tliuk. 

8,  68.:  vninttoi  riji  nlrjdu  J in  <J <>J«v  dtiyörrji  ot  Jiaxtf/ttyos.  — 
143}  Tlmk.  8.  68.  E.  Pli.  Iliurichs  de  Tlieram. , Critiae  et  Tlirasyhuli 
rl>.  et  ingen.  Ilamb.  1840.  (1.  A.  Scliueithcr  de  Therainene,  L.  B. 

1821  (Apologie,  aber  nicht  gelungen}.  — 144}  Schob  Aristoph. 

Wolk.  360.  — 145)  S.  besonders  Tlmk.  8,  89.  — 146)  Nicht  zu 

schwarz  ist  die  Zeichnung  des  Kritias  bei  Xcnoph.  Hell.  2,  3,  30.31. 
Man  nehme  dazu  die  gewichtige  Anklage  bei  l.ysias  Eratosth.  426. 
147)  ö zoui/ie'c  Aristoph.  Frösche  967.  S.  seine  Zeichnung  in  den 
folgenden  Versen;  vgl.  536  f.  — 148)  Plut.  Nik.  2.  Schob  Aristoph. 

Wolken  3b0.  Frösche  47.  546.  Pollux  7,  190.  u.s.w.  Dazu  Photios 
n\unctßolajin>o$  xo (tifiyov. 
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Schuh,  der  auf  den  einen  Kuss,  wie  deu  andern,  passt,  nur 
von  Kurzsichtigen  init  Gunst  und  Vertrauen  angesehen,  und 
ron  Stumpfsinnigen  mit  Ehren  erwähnt  ,19). 

Ausser  diesen  waren  im  Vorgruudc  Aristokrates  I3°), 
Sohn  des  Skcllias,  aus  angesehenem  Geschlechtc,  Phryni- 
citos,  nun  zu  den  Versrhwornen  zugetreten,  und  für  eins  der 
Häupter  geachtet Aristarchos  1Ä*),  Ka  1 1 aiscli ros  und 
sein  Sohn  Kr i t ia s *33). 

Die  Umtriebe  der  Verschworncn  nahmen  bald  eine  sehr 
bösartige  Richtung;  Androklcs,  der  kühnste  der  Demagogen, 
wurde  bei  Seile  geschaift  1 ) , freimütiiigc  Redner  von  der 
Ruhne  verdrängt,  die  Stadt  durch  Ermordung  der  Gegenreden- 
den ,M)  mit  betäubender  Angst  geschlagen,  und  nun  der  Volks- 
beschluss erlangt,  dass  zehn  Syngraphcis,  oder  Katalo- 
geis, zu  der  Entwerfung  einer  neuen  Verfassung  bevollmäch- 
tigt «ürdeii1'*6).  Den  meisten  Antheil  an  deren  Entwürfe  hatte 
Antiphon  ,S7).  Zur  vollen  Sicherheit  wurde  nun  erst  noch  in 
der  Volksversammlung  die  Anwendung  der  Anklage  des  Gesetz- 
widrigen (j  pc Kffj  TtutJurofKor) , das  Palladium  der  Solonischeu 
Demokratie,  verpönt138)  und  darauf  der  Entwurf  vorgelegt: 
Es  sollleu  anders  als  bisher  die  Magistrate  und  besoldeten  Aem- 
ter,  also  auch  das  der  Helinsten,  bestellt,  Desoldung  ferner- 
hin nicht  mehr  gegeben  (also  den  Annen  der  Zugang  zu  den 


149)  Pul.  Piodor  13,  38.:  dyijp  xnl  im  ßi'ii)  xoßftios  xnl  rfi 
yqGH  Soxoix  laiv  iiXhov,  Vgl.  die  abgeschmackte  llarslcl- 

litng  von  Tlicramenes  Sträiihcn  gegen  die  Theiinahuie  au  der  Herr- 
schaft der  Preissig  14,  3.  — 150)  TliuK.  8,  89.  Auf  ihn  geht  Ari- 

stophancs  Scherz  mit  d(>iarox(iM  tißthu , Frösche  135.  130.  Vgl.  das 
Schot.,  dsgt.  Plato  Gorg.  473.  — 151)  I.ysias  g.  Agor.  493.  Aristot. 

Pol.  5,  5,  4.  — 153)  Tluik.  8,  89.  — 153)  Pysias  g.  Agor.  437.  Pc- 

mosth.  g.  Thcokrin.  1343.  - 134)  Thuk.  8,  65.  — 155)  Tliuk.  8,  06. 

156)  Thuk.  8,67.  Harpojtr.  cvyyQmp. , PhotioS  avyyp. , aus  Audrotiim 
und  Philoclioros,  Etymol.  M.  und  Suidas,  ltekker  Auckd.  301.  u.s.iv. 
Ein  solcher  war  Polystratos.  iS.  l,ysias  für  Polystr.  675.  JTi'j'yt'o- 
(ftvi  deutet  die  Entwerfung  von  Gesetzen  au,  xarnXoyttl ; die  Auf- 
zeichnung der  llürger,  welche  Tltcil  au  der  höchsten  Gewalt  haben 
sollten.  Beides  fand  nachher  auch  hei  den  Preissig  statt,  daher  hei 
Harpokratiou  die  Zahl  dreissig  statt  zehn.  Suidas  (xrtmioyn'O  hat 
noch  mehr  gemischt:  „Als  die  Athener  siebentausend  Bürgern  den 
Staat  übergehen  wollten.”  Hier  scheinen  die  Vierhundert  und  ans 
der  Verfassung  der  Preissig  die  Preitaiiscnd  der  Versammlung  zu- 
sammengeworfen zu  seyn.  Ob  I.ysias  g.  Kratosth.  436.  unter  Pro- 
baten jene  zehn  Syugraplieis  oder  die  schon  413  eingesetzten  Pro- 
bulen (s.  A.  138.)  verstehe,  ist  nicht  evident;  mir  scheint  das  letz- 
tere wahrscheinlicher,  und  dadurch  würde  bestätigt,  was  oben  ver- 
muiliet  wurde,  dass  jene  Behörde  schon  oligarchischcr  Art  gewesen 
sey.  Vgl.  Hermann  166,  II.  13.  Schumann  181,  2.  — 157)  Tliuk. 

.8,  68.  — 158)  Thuk.  8,  67. 
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Aeuitern  versperrt)  werden.  Die  höchste  Gewalt  sollte  an  vier- 
hundert Bürger  kommen,  Thciluahnic  an  der  Leitung  des  öf- 
fentlichen Wesens  sollten  nicht  über  fünftausend  Bürger  haben 
und  diese  nach  Willkür  der  Vierhundert  sich  versammeln  ,’9).  — 
Ohne  Widerrede  ward  der  Vorschlag  angenommen;  die  Vier- 
hundert, deren  Erwählung  von  fünf  Procdren  geleitet  wor- 
den war  lou),  begaben  sich  mit  einer  Rotte  bewaffneter  Jüng- 
linge ltil)  auf  das  Rathhaus  und  hiessen  den  Rath  der  Fünf- 
hundert, nach  empfangenem  Solde,  auseiuandergehen.  Auch 
hier  erfolgte  keine  Widerrede.  Dies  geschah  Olymp.  92,  I; 
411  v.  Chr.  unter  dem  Archontat  des  Kallias;  vier  Monate 
überhaupt  bestand  die  Oligarchie,  der  letzte  Monat  fiel  unter 
Thcopompos  Archoutat  loa).  Ausser  den  Archonten  und  Stra- 
tegen, deren  einer  Theramcnes  wurde103),  blieben  ohne  Zwei- 
fel auch  die  meisten  andern  der  gewöhnlichen  Aemtcr.  Das 
Verfahren  bei  der  Besetzung  derselben  mögen  die  Vierhun- 
dert geheim  gehalten  haben.  Eben  so  wusste  keiner  der  übri- 
gen Bürger,  wer  zu  den  Fünftausend  gehöre;  die  Vierhun- 
dert herrschten  ohne  Volksversammlung  und  machten  selbst  nicht 
die  Namen  der  dazu  Befähigten  bekannt,  damit  F'reund  und 
Feind  sich  nicht  scheiden  könnten,  Alle  in  Hoffnung  und  Furcht 
schwebten  ,M).  Verbnunte  wurden,  .lus  Furcht  vor  Alkibiades, 
nicht  zunickgenifcn ; Haft  und  Mord  wurde  über  Missfällige 
und  Missmulhigc  verhängt  ,("i)  ; nach  Dekcleia  zu  Agis  und  nach 
Sparta  um  Frieden  gesandt,  dass  mit  Hülfe  Sparta’s  die  Olig- 
archie befestigt  würde100).  So  weit  die  Vierhundert  in 
Athen.  Anders  gestaltete  die  Sache  sich  bei  Flotte  und  Heer 
auf  Samos. 

In  Samos  bestand  die  von  Periklcs  eingerichtete  Demo- 
kratie ungestört  bis  zum  zwanzigsten  Jahre  des  Krieges.  Nach 
Athens  Schwächung  aber  scheinen  auch  hier  die  grollenden  Gco- 


159“)  Thuk.  8,  G7.  — 160)  Die  fünf  Proedren  wählten  liuudcrt 

It n I e ii teil , jeder  der  liundert  zu  sich  drei,  also  zuin  Thcil  nt  vir 
virum  legeret,  wie  die  tSainiiiter  bei  Bildung  eines  Heeres.  Liv.9,39. 

161)  Thuk.  8,  b9.:  ‘ E ).  t rt  v t c yiavlaxof,  das  erste  Wort  fehlt  iu  ei- 
nigen Handschriften;  aber  Wassc  bemerkt  richtig,  dass  es  dastche, 
damit  nicht  die  Skythen,  üifcntliclie  Diener,  verstanden  werden.  — 

162)  Plut.  Leb.  der  zehn  H.  9,321  u.313.  R.  A.  Diodor  13,34.38. 

163)  Thuk.  8,  92.  — 164)  Tliuk.  8,  92  am  Ende.  Ucbrigeus  darf  ein 

Ausdruck  nicht  irren  h.  Plut.  Alkib.  26.:  — ol  ncefaxiy^ilnu  Ityi- 
fitvo i,  niQaxiaioi  di  oytec,  Vierhundert  ist  die  hei  den  Alten  übli- 
che Bezeichnung;  Plutarch  will  nicht  die  söge  n a u n t c n , sondern 
dem  Namen  nach  durch  i.tyo,ufyoi  ausdriirken.  — 163)  Uiehcr 

scheint  auch  die  an ftia  xain  nnotxti^fn , die  Andokides  erwähnt  (von 
d.  Myst.  36.),  zu  gehören.  V'gl.  darüber  raciiic  Abhandlung  de  ve- 
terum  scriptor.  Graecor.  levitatc  etc.  1823.  p.  12.  und  unten  Bd.  2, 
Hecht.  - 166)  Thuk.  8,  70. 
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moren  an  Abfall  und  Oligarchie  gedacht  en  haben.  Jedoch  der 
Demos,  hier  nicht  minder  wild,  als  der  athenische  im  Hermo- 
ko|iidenprocesse,  erhob  sich,  tödtete  der  Verdächtigen  zweihun- 
dert, verjagte  vierhundert,  und  theilic  deren  Grundstücke  und 
Häuser.  Die  Athener  erklärten  nun  die  sainischc  Demokratie 
für  autonom;  der  Demos  aber  suchte  sich  gegen  Anschläge  der 
Geomoren  dadurch  zu  verwahren,  dass  er  sie  von  jeglicher  Tlieil- 
nahme  am  Staate  ausschloss,  und  Eidgenossenschaft  zwischen  ihnen 
und  dem  Demos  gänzlich  untersagte  166  •>).  Peisandros  batte  in- 
dessen in  einigen  nesiotisebeu  Bündnergcmcindcu  Athens  die 
Demokratie  gestürzt;  in  Samos  aber  zu  dein  Zwecke  eine  Hotte 
von  dreihundert  Waglingen  aufgeboten,  die  alle  übrigen  Bür- 
ger, dabef  die  reichsten  und  die  Sprösslinge  alter  Aristokratie, 
als  einen  Demos167)  unterdrücken  sollten;  — eine  der  schroff- 
sten  und  empörendsten  Gestaltungen  oligarchischer  Parteiung. 
Damals  wurde  der  nichtswürdige  Hypcrliolos  erschlagen  "*); 
aber  das  Unternehmen  gegen  die  Demokratie  misslang.  Die 
Vcrschwornen  wurden  überwältigt,  und  von  dem  Siege  der  sa- 
inischcn  Demokraten  ging  Kraft  und  Muth  auf  das  athenische 
Heer  und  SchiiTsvolk  über.  Die  Mannschaft  des  Schilfes  Para- 
los,  durchaus  Freie  und  Bürger,  und  von  den  Anführern  ’i’hra- 
»y bulos  (oTf/p/ti’f,  zu  unterscheiden  von  Thrasybulos  xoXvr- 
Ttvf)  ,6®hj , Thrasyllos,  Leon  und  Diomcdon,  erhoben 
sich  für  die  Demokratie,  und  Athener  und  Sainier  zusammen 
beschworen  deren  Aufrechthaltung.  Die  Athener  im  Schillslager 
erklären  sich  für  den  Haiiptbestandtheil  des  Staats  ,ö9),  die 
Flotte  für  dessen  bedeutendste  Macht,  Alkihiadcs  wird  gerufen 
und  an  d'e  Spitze  gestellt.  So  erhebt  neben  der  Oligarchie  in 
Athen  sich  bei  der  Mehrzahl  seiner  waffenfähigen  Bürger  die 
Demokratie  in  noch  nie  gesehener  Höbe  und  Entschlossenheit. 

Die  Oligarchen  waren  schon  in  sich  zerfallen;  politische 
Selbstsucht  ,7J)  trieb  eine  Partei  derselben  zur  Aussöhnung  mit 
dem  Volke,  die  andere  zu  dessen  Ueberlieferung  an  die  äus- 
sern  Feinde,  welche  die  Oligarchie  stützen  sollten.  An  der 
Spitze  von  jenen  stand  Theraincncs;  von  diesen  wurde  Phry- 
niclios  nach  Sparta  gesandt,  und  indessen  eine  Zwingburg,  Ee- 
tioncia,  am  Eingänge  des  Peiräcus  angelegt.  Dabei  aber  ent- 


166h)  Tlilik.  8,  21. : orn  fxJovyrti  ovu  äyayfaSai  anp’  txt/ye ly 
ovä'  ts  (xn’rovt  ovJtyi  fn  i oö  Jijiiov  ffjr.  — 1 1>7 ) Tlmk.  8.  73.:  — 

ei  yay  Tors  iwf  Sa/t/my  tnayaotjiyTts  rois  dvvm vii , xai  oyri  c 
äijftof.  /tunjlallöfJtvoi  avOif  — tyfrnvio  tf  ti  rpittxoaiovi  ivruiuo- 
rcti , rni  futi.iov  loii  nXtois  , dijooi  o v r i , { :i t!) '.hu.  — 

168)  Tliuky  d.  a.  O.  Vgl.  die  Citatc  li.  Krüger  a.  O.  378.  \.  70.  — 
168  li)  Sievers  a.  O.  106.  — 169)  Tlmk.  8,  76.:  — ms  ot!  J ti  «’?»- 

filiy,  ott  ^ ti  ö Xu  niiitir  a<p(or  yxt  f!)  — 170)  Tlmk.  8,  89. 
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stand  Meuterei;  Phrynichos  wurde  getödtet,  Andere  geiniss- 
handelt  ,71).  Jetzt  erboten  die  Vierhundert  sich,  die  Fünftau- 
send der  Reihe  nach  an  der  Regierung  Tlieil  i.ehmen  zu  las- 
sen; aber- es  war  zu  spät;  als  die  Nachricht  von  Euböa ’s  Ab- 
fall ankam,  wurde  die  Oligarchie  eben  so  durch  das  Schrecken, 
das  den  Demos  ergriff,  gestürzt,  als  Angst  desselben  sie  erbaut 
hatte;  in  stürmischer  Aufwallung  entsetzte  das  Volk  die  Zwing- 
Iterren  ,7a).  Feisaudros,  Aristarchos  u.  A.  entflohen;  der  letz- 
tere spielte  auf  der  Flucht  Oenoe  den  Böotern  in  die  Hiinde. 
Antiphon  und  Archeptoleinos  wurden  angeklagt,  namentlich  von 
Theramenes  ''3),  und  hingerichtet  ,71j. 


Die  Fünftausend. 

Nach  dem  Sturze  der  Vierhundert  stellte  man  aus  den 
Waffentragenden  Fünftausend,  welche  Zufall  und  Absicht  nun 
wohl  schnell  zusammengesellte17'’),  als  höchste  Gewalt  auf;  der 
ehemalige  Rath  wurde  hergestellt  l7S),  aber  nicht  Besoldung  von 
Aemtern,  vielmehr  wurde  dies  unter  Verfluchung  verpönt  ,77J. 
Zunächst  war  Alles  von  den  Beschlüssen  der  Fünftausend  ab- 
hängig; es  wurden  mehre  Versammlungen  von  ihnen  gehalten, 
um  Gesetzgeber  zu  bestellen  und  die  Verfassung  einzurich- 
ten  ,78j.  Theramenes  ist  als  Haupttriebfeder  Alles  dessen  zu 
denken.  Das  Heer  aber  scheint  nun  ohne  Weiteres  sich  gefügt 
zu  haben;  hier  wirkte  Alkibiades  zur  Herstellung  der  bürger- 
lichen Eintracht.  Alkibiades  ward  darauf  eine  Zeitlang  der  er- 
ste Mann  des  Staates;  bei  seiner  Heimkehr  in  die  Vaterstadt 
407  war  die  Menge  entzückt  179 ).  Nun  wurde,  wie  es  scheint, 
auch  die  demokratische  Verfassung  vollständig  hergestellt  17:1  •>): 
doch  ist  über  den  damaligen  Zuständen  ein  Dunkel,  das  sich 
mit  blossen  Vermuthungen  nicht  aufklären  lässt.  Aber  die  Laune 
des  Demos  war  mehr  wie  jemals  aus  dem  Gleise  vernünftiger 


171)  Tlmk.  8,  89-92.  — 172)  Tlmk.  8,  96.  97.  — 173)  Lysins 
g.  Kratosth.  427.  — 174)  Mehrerlei  Angaben  von  Antiphon’»  Ende 

s.  am  Ende  der  Biographie  Antiphon'»  in  Plut.  Leb.  d-,  zehn  R.  Vgl. 
Hulilikeil.  — 173)  liier  waren  die  xaznXoyfi;  tliütig.  — 176)  Die» 

erhellt  aus  Xenoph.  Hell.  1,  4,  20.  1,  7,  3.  4.  Vgl.  filier  Dcinophantos 
Psephisina,  hei  dessen  Erwähnung  o l ntyinxoaioi  genannt  werden, 
Meier  de  hon.  damnat.  8.  3 u.  10.  — 177)  Tlmk.  8,  97.:  — Intigaroy 
Xttoi  r'](Tftyr 0 . — 178)  — txxXt]aiai , nip1  toy  xett  yoitoMra;  xal  utU.cc 

tiftijif'/anyTo  tf  irjy  noXntlav.  Thuk.  8,  97.  In  diese  Zeit  scheint  das 
Psephisina  des  Kannono»  von  Sonderung  der  Sachen  inchrer  zugleich 
Angeklagter  (Xenoph.  Hell.  1 , 7,  21.)  zu  fallen.  Von  des  Nikoma- 
chos  Beauftragung,  eine  Abschrift  der  Gesetze  zu  fertigen,  ward 
unten,  bei  dem  Archontat  des  Kukleides , die  Rede  seyn.  — 179) 

Plutarch  Alkib.  32-34.  — 179b)  Nach  Anderen  schon  410,  oder 

erst  403.  üb  die  Anffihrungen  b.  Hermann  167,  13. 


t 
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Ueberlcgung  gerückt  und  Alkibindes  Feinde  missten  Imld  die 
ihm  günstige  Stimmung  zu  stören.  Gegen  ihn  tliätig  waren 
persönliche  Feinde,  als  Tlirnsybulos,  Thrason’s  Sohn  *8*) , und 
Stnatsverräther , die  nochmals  auf  eine  Oligarchie  hifiarbeiteten, 
dergleichen  Themtnenes;  dazu  gesellten  sich  auch  wohl  unge- 
stüme Demagogen,  denen  Angriffe  auf  die  Ersten  des  Staats 
wie  eine  Art  Bernfsgesrhüft  waren;  unter  diesen  sind  obenan 
zu  stellen  Kleophon181)  und  l’hilokles.  Kleophon,  der 
Leiennacber,  hart  mitgenommen  von  den  Komikern  als  uiiäcli- 
ter  Bürger  und  als  Schwätzer,  schon  01.92,  1 bemcrklich  l8a), 
war  nicht  unredlicli ; Alkibindes  mochte  ihm  gefährlich  scheinen, 
darum  war  er  unter  dessen  Anklägern  ,84);  Sparta  aber,  und 
die  sich  zur  Befreundung  mit  diesem  neigten,  hasste  er  als 
Feinde  der  heimischen  Demokratie  und  stellte  sich  aufs  heftig- 
ste Friedensunterhandlungen  entgegen  ,88).  l’hilokles  war 
Urheber  des  Beschlusses,  nach  einem  Siege  den  gefangenen 
Feinden  die  rechte  Hand  abzuhaucn  ,8(i).  Auch  K 1 eig e n es  ,87) 
und  Klcomencs  ,88)  sind  als  Gegner  der  Oligarchen  zu  nen- 
nen. Keiner  scheint  Alkibindes  Freund  gewesen  zu  seyn ; des- 
sen Entweichung  von  der  Flotte  geschah  im  Bewusstseyn,  viel- 
fältiger Anfeindung  blosszustchen. 

Die  Demagogen  wälzten  das  Volk  zu  wüstem,  sinnlosem 
Treiben  fort ; die  Oligarchen  spannen  dabei  Verrath ; von  bei- 
den umstrickt  und  aufgeregt  brach  die  Menge,  nach  dem  gros- 
sen Siege  bei  den  Argin  usen  406,  in  blutgieriges  Käsen  ge- 
gen die  siegreichen  Feldherren  aus.  Das  Verfahren  in  dein 
Proccss  jener  ruhmreichen  Schlachtopfer  des  verruchtesten  Sy- 
kophanlismus  und  des  blinden  Zorns  der  Menge  ist  nicht  min- 
der greulich,  als  der  Hermokopidenprores,  ja  cs  ist  nicht,  wie 
hier,  durch  die  Angst  vor  Verschwörung  zu  entschuldigen;  die 
Neinesjs  konnte  nach  solchem  Frevel  nicht  Ausbleiben;  das  be- 
trachtende Geinüth  trauert  über  das  Weh  des  Volkes,  aber  er- 
kennt die  Gerechtigkeit  der  Strafe  an,  die  die  Schuldbelasteten 
traf.  Audi  bei  diesem  Verbrechen,  wie  bei  dem  Hermokopi- 
denprocesse  und  der  Einführung  der  Oligarchie,  war  der  bes- 
sere Theil  der  Bürgerschaft  auf  der  Flotte;  daheim  gebliebener 


180)  Plut.  Alkili.  30.  Per  Stcirier  war  Sohn  iles  l.ykos.  — 
18t)  Celicr  diesen  s. . nach  niiluikcii  u.  A. , iUeier  de  hon.  damu.  318. 
N.  211.  Mcineke  Kra^ni.  Com.  Gr.  J,  171.  .Mehr  s.  Hermann  107,18. 
183)  Arial.  Frösche  407.  S.  oben  #■  70.  Y 140.  — 183)  Arisloph. 

Thesmoph.  804.  — 184)  llimeriii.s  318-  Werimd.  A.  — 18a)  So  schon 
410,  als  der  S|>nrliat  Kndios  um  Frieden  unterhandelte.  Schob  zu 
F.tiripid.  llrest  770.  (aus  Philochoros).  — 180)  Plut.  Cysand.  8.  — 

187)  Arisloph.  Frösche  70.  und  Schob  — 188)  Plut.  l.ysamb  14.  Ob 

nicht  Kleouymos  zu  cuicudircn  ? 
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Auswurf '")  übte  in  einein  geseiz- und  formlosen  Gerichte189  b) 
den  Frevel.  Von  denen,  die  die  Mordgier  der  Menge  weckten 
und  entflammten,  war  vor  Allen  verrucht  Theramenes  IIKI),  der 
Ankläger  seiner  Mitfeldherren;  mit  ihm  erhoben  Mordgeschrei 
Archedemos,  Timokrates,  Kallixenos,  Lykiskos.  Der  Ausdruck 
des  höchsten  orhlokratischeu  Unsinns,  welcher  Gesetze  und  Hecht 
mit  Füssen  tritt,  oflenbart  sich  in  dem  Pochen  der  Menge,  dass 
Nichts  sie  hindern  dürfe,  zu  thun,  was  sie  wolle  ,BI).  Nach 
vollbrachter  Unihat  trat  die  Reue  ein;  und  die  Wuth  kehrte 
sich  gegen  die,  welche  das  Volk  aufgehetzt  hatten.  Bei  diesen 
aber,  scheint  es,  hatte  nicht  sowohl  Leidenschaft,  als  Bosheit 
und  politische  Berechnung  vorgewaltet.  Von  der  Oligarchie  der 
Vierhundert  hatte  sich  eine  Verschwörung  fortgesetzt,  welche 
die  wackern  Streiter,  die  den  Kampf  gegen  Sparta  aufrecht 
hielten  und  dadurch  die  Einführung  einer  Oligarchie  hinderten, 
zu  verderben  trachteten;  zu  ihnen  hatte  sich  aufs  neue  Thera- 
inenes  191  !>)  gesellt,  und  gehörten  auch  die  Verrüther  von  Ae- 
gosPotamoi,  Adeimantos  ,9-)  und  Tydeus*93).  Indessen  blieben 
sie  hinter  dein  Vorhänge;  die  Demagogen,  deren  Frevelmutli 
mit  den  Tücken  von  Jenen  das  Mal  zusammentraf,  wurden  vor- 
geschoben. Doch  hatte  Kleophon  nicht  Thcil  daran;  vielmehr 
betrieb  dieser  bei  dem  reuig  gewordenen  Volke  eifrigst  die 
Untersuchung  gegen  dessen  sykophantischc  Verführer  ,91). 

Nach  der  Vertilgung  der  athenischen  Seemacht  bei  Aegos 
Potainoi  suchten  sogleich  die  Oligarchen  sich  der  Leitung  des 
Staats  zu  bemächtigen.  Der  Areiopagos  bemühte  sich  zwar,  in 
der  Noth  zu  helfen;  die  Rechtlosen  wurden  auf  Patrokleides 
Vorschlag  hergestellt  l9,‘);  Kleophon  hielt  eine  Zeitlang  die 
Menge  in  Athcm,  bedrohte  Alle,  die  von  Frieden  reden  wür- 
den ,98) , hezeichnete  den  Rath  als  eine  Gesellschaft  von  Volks- 
feinden ,97);  Archestratos  wurde  ins  Gefängniss  geworfen,  weil 
er  zur  Uebergalie  rietli  ,98):  doch  bald  waren  die  Yerschwor- 
nen,  die  sogenannten  lletairoi,  Herren  der  Verwaltung;  sie 
stellten  fünf  Ephoren  an  '"),  der  Rath  war  von  ihnen  ab- 


189)  Ol  ly  o hm.  Xcnoph.  Hell.  1,7,  I.  — 189b)  Beschrieben 

Xen.  Hell.  1,  7.  - 190)  Xenoph.  Hell.  I,  7,  8,  9.  — 191)  Xcnoph. 

11.  1,7,  17.:  v«  Jf  -jiijSof  tßon,  ßnyäy  »Vcri,  ft  foj  »if  (neu  iov  cf»/— 
fioy  npnrtny,  o a»  ßovlrjuti.  — 191b)  l.vsias  g.  Kratostli.  427.  — 

192)  Xenoph.  Hell.  2,  1,  32.  — 193)  Pausan.  10,  9,  5.  - 194)  Xe- 
noph. Hell.  1,  7,  40.  — 193)  Xcnoph.  Hell.  2,2,  11.  Vgl.  Andok.  v. 

d.  Mjst.  35.  l.vsias  g.  Kratostli.  428.  — 190)  Aescbiu.  v.  trüg.  Ge- 

samltsch.  254.  — 197)  I.J'sias  g.  Nikoinach.  847. : Kltoipüy  tbk  ßov- 
lr,y  Hoißopii,  ipdaxaiy  avyfCtdytti  xal  o«  rri  ßlXntnrc  ßovXfiiny  rjj 
rtöXn.  — 198)  Xenoph.  Hell.  2,  2,  15.  — 199)  Lysias  g.  Kratostli. 

412.  Anderes  b.  Hermanti  168,  1. 
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liiingig.  Kleophon , weil  er  dies  eine  Rottiriing  genannt  und 
auf  den  Rath  geschmäht  hatte,  wurde  ermordet*00);  er  liinter- 
liess  keine  Reichthümer  -ol).  Theraraenes  und  seine  bübischen 
Genossen,  schon  iin  Einverständuiss  mit  Lysandros  20s),  stei- 
gerten nun  die  Noth  aufs  höchste;  jener,  beauftragt,  mit  Ly- 
sandros zu  unterhandeln,  überliess  durch  sein  Ausbleiben  das 
Volk  allem  Schreckniss  der  Hungersnoth  20s) , tun  es  gänzlich 
mürbe  zu  machen;  dann  wurden  die  wackergesinnten  Feldher- 
ren und  Obersten  verhaftet  und  Lysandros  fuhr  ein  in  den  Pei- 
rüeus,  zur  Unterwerfung  der  Stadt  und  zur  Aufrichtung  der 
Oligarchie  der  Dreissig  204). 


g.  Die  athenische  Anarchie*}. 

§.  72. 

Die  F.insetziing  der  Dreissig  '),  ihre  Beschützung  durch 
Lysandros  und  ihr  Verfahren,  geben  ein  anschauliches  Bild  von 


200)  Lysias  g.  Nikom.  8*7-849.;  g.  Agorat.  452.  Vgl.  Xen. 
II  1 7 40.  ~ 2011  Lysias  üb.  Aristoph.  Gut.  G5l.  — 2021  Von 

Theramenes  Verrat!,  s.  Lysias  g.  Kratosth.  429.  — 2°3)  Xenophon, 

wie  überhaupt  unbefriedigend  in  der  hellenischen  Geschichte,  hat. 
statt  seiner  gewöhnlichen  Dürftigkeit,  über  den  Hunger  mehr , als 
eilt  ist.  Vgl. -2.  2.  11. : fnt!  df  nayrili!i(  ijdij  o nitog  inii-UolriH. 
Darauf  erst  werden  Gesandte  zuin  Agis  und  dann  nach  Seilasia  ge- 
sandt; nach  deren  Heimkehr  aber  Theramenes;  dieser  kommt  erst 
im  vierten  Atonale  wieder,  dann  gehen  nochmals  Gesandte  ab. 
Viele  Athener  starben  Hungers  (2,  2,  21.);  aber  nach  Xenophon  s 
einleitendem  Satze  /*ti  Ji  u.s.w.  hätte  kaum  Einer  übrig  hie  ben 
können.  — 204)  Lysias  g.  Agor.  455  - 406.  Vgl.  Xenoph.  UiU.  2, 

2 22  ff. 

*)  Weil  das  Jahr  keinen  Archon  hatte,  Xenoph.  H.  2,  3,  1. 
Pythodoros  hätte  folgen  sollen  Olymp.  94,  1.  Leber  die  Zeitrechnung 
s Taylor  Leh.  d.  Ly».  6,  138.  139.  H.A.  - 1)  Dynasten  wurde 

der  politische  Kulistausdruck  seyn.  Aristot.  Pol.  4,  J,  1.  »g'-J •>><» 

und  I ' Doch  Xenophon  II.  5,4,13.  nennt  die  Dynasten  m Theben 
Tyrannen 'und  Andok.  v.  d.  Myst.  36.  die  400  in  Athen;  Aristoteles 
seihst  Hlict.  2,  24,  3.:  Toiif  iQicixovza  Ttipro/rouf.  Zu  ihrer  Gesell,  s. 
nach*  Taylor  v'iULysiae:  Ten  Brink  de  Ath.  sub  J0v«<iuk 
1826  Siegenbock  de-  Ath.  cond.  sub  imp.  30  vir.  L.B.  182»,  nie 
Hermann  168,  6.  auführt,  ich  aber  niclit  kenne.  L.  Hoelscher  de 
vita  et  script.  Lysiac,  Bcrol.  1837,  ist  zu  empfehlen.  Lysias, 
Sohn  des  Syrakusiers  Kephalos,  der  als  Meloke  in  Athen  lebte,  war 
in  Athen  geboren,  ging  als  Colonist  449  nach  Thurioi,  kehrte,  von 
dort  vertrieben,  nach  Athen  zurück  411 , ward  verfolgt  unter  den 
Hreissiir  floh  nach  Siegara,  schloss  sich  dann  Thrasybulos  an,  er- 
warb sich  Verdienst  um  Herstellung  der  Demokratie,  keimte  aber 
doch  das  Bürgerrecht  nicht  erlangen.  Beden  schrieb  er  für  Au 
dere. 
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dem  Wesen  der  Verfassungen , ■welche  Lysandros  einrichtete. 
Noch  in  seiner  Gegenwart,  also  im  Frühjahr  404  vor  C'hr., 
Olymp.  93,  4,  machte  Theramenes  öffentlich  den  Vorschlag,  die 
höchste  Gewalt  dreissig  Männern  zu  übertragen®),  zunächst 
nur,  damit  sie  zur  künftigen  Staatsordnung  die  heimischen  Ge- 
setze aufzeichneten 2  3 *).  Dies  ist  also  ein  autokratisches  Triginta- 
virat , wie  das  Deceinvirat  in  Rom , nach  der  schon  erwähnten  *) 
alterthümlichen  Ansicht,  dass  die  mit  Abfassung  von  Gesetzen 
beauftragte  Behörde  während  ihrer  Arbeit  die  höchste  Gewalt 
haben  müsse.  Doch  wurde  der  von  Drakontides  abgefnsste  5 *) 
Volksbeschluss  dazu  nur  durch  die  Furcht  vor  dem  umstehen- 
den feindlichen  Kriegwolke  erpresst  ®).  Die  Dreissig  wurden 
sämmtlich  aus  den  400  der  Oligarchie  erwählt.  Theramenes 
hatte  die  Einrichtung  einer  Oligarchie  betrieben , um  darin  der 
Erste  zu  werden;  aber  sein  Treiben  war  niemals  grossartig;  er 
selbst  niemals  kräftig  genug,  um  entschieden  als  Haupt  einer 
Partei  vorzutreten;  er  suchte  durch  eine  Partei  zu  herrschen-, 
aber  diese  hob  ihn  nicht,  und  noch  weniger  konnte  er  derselben 
mächtig  werden;  er  wechselte  die  Mittel,  und  keins  war  ihm 
gewiss. 

Der  bedeutendste  unter  den  Dreissig,  neben  Theramenes 
und  bald  über  ihm,  war  Kritias,  Sohn  des  Kallaischros,  Ver- 
wandter des  Solonischen  Hauses  7).  Gleich  dem  Alkibiades  war 
er  dereinst  Schüler  des  Sokrates  gewesen  8),  um  politische  An- 
sichten und  Fertigkeiten  von  diesem  zu  lernen,  und  gleich  je- 
nem, von  dem  Lehrer  bald  abtrünnig  geworden  9).  Treffend 
wurde  er  daher  Laie  unter  den  Philosophen , Philosoph  unter 
den  Laien  genannt  10).  Auch  an  Gorgias  Unterrichte  hatte  er 


2)  Lysias  g.  Eratosth.  430.  Vgl.  Piod.  14,  3.,  wo  cs  aber 
heisst:  „Die  A t li  e n e r (!)  holten  den  Ljsander  zur  Einrichtung  ei- 
ner Verfassung”  — und  Theramenes  als  Demokrat  dargestellt  wird. 

3)  Xenoph.  II.  2,  3,  2.:  — o l roös  Troipfoof  vöfiov f (vyypntßovtri  xafr' 
ov's  nohjulaovm.  — 4)  S.  §.  53,  6 f.  — 5)  Schol.  Arist.  Wesp.  157. 

6)  So  erkläre  ich  die  Hedensart  fdofs  tw  di/uw  h.  Xenoph.  Hell.  2, 

з,  2.  — 7)  Von  seinem  Geschlechte  s.  Schol.  zu  Fiat.  Tim.,  Huhnk. 

201.  Eine  Berichtigung  des  Stammbaumes  s.  b.  Ast,  von  Plat.  Leb. 

и.  Schriften,  S.  17.  V;  vgl.  Itcindorf  zu  Plat.  Charmid.  $.  3. , und 

Schleicrmacher  Plat.  2,  394.  Im  Charmid.  154  E.  und  155  A.  heisst  es 
vom  Geschlechte  des  Charmides,  eines  Geschwisterkindes  und  .Mün- 
dels von  Kritias  (Charmid.  153  A.  154  A.):  7t to  xaloy  vutv 
vniipyei  n7ro  tij f Zolt» vos  cvyytvtias.  Vgl.  157  E.  Ausser  Hinrichs 
a.  0.  s.  E.  G.  Weber  de  Critia  tyranno,  Ercf.  1834  und  Philostra- 
tos  Leben  des  Kritias  wieder  ahgedruckt  in  N.  Bach,  Critiae  Carm. 
Lips.  1827.  — 8)  Xenoph.  Pcnkw.  1,  2,  16.  — 9)  Diog.  Laert.  2, 19. 
Aclian  V.  G.  4,  15.  — 10)  Schol.  Plat.  Tim.  200.  Huhnk.:  fxnhito 

Mitufijf  (iiv  (y  (f  iXovo’f  oi; , (f  iloGOffos  öc  t >’  /JiaiTRic-  Vgl.  Philostrat. 
Leb.  d.  Sopli.  501.  Olear.  A.  Bei  Plot.  v.  Ahergl.  6,  654.  wird  er  als 
Atheist  dem  Diagoras  zugesellt. 

Wachsmuth  hellen.  AK.  Bd.I.  2t#  Aull.  41 
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Theil  gehabt  10 1»).  Er  war  in  aller  Art  fein  gebildet;  Flöten- 
blaser u);  nicht  gemeiner  Dichter  ,s);  politischer  Schriftsteller, 
nehmlich  Verfasser  eines  Huches  über  die  Staatsordnung  Spnr- 
ta’s  ,s);  schöpferisch  in  der  Wortbildung;  inehre  von  ihm  neu- 
geprägte Wörter  haben  sich  in  Andenken  erhalten  **).  Seine 
politische  Thätigkeit  hatte  er  unter  Anleitung  seines  Vaters  Kal- 
laischros  begonnen.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  er  einst 
zu  Alkibiades  Kreise  gehörte;  er  schrieb  das  Fsephisma  zu  Al- 
kibiadcs  Rückberufung  13).  Bald  nachher,  scheint  es,  ging  er 
ins  Exil  nach  Thessalien ; hier  war  er  noch  zur  Zeit  der  Ar- 
ginusenschlacht  ,6).  Von  seinem  Talente  und  Hange  zu  politi- 
schen Umtrieben  zeugt , dass  er  während  seines  Aufenthaltes  in 
Thessalien  die  Penesten  in  Waffen  zu  bringen  und  Demokratie 
aufzurichten  suchte  *7),  wiederum  aber  den  oligarchischen  Sinn 
der  Dynasten  durch  die  Herabwürdigung  demokratispher  Ver- 
fassungen in  den  sophistischen  Reden,  die  er  dort  nach  Art  des 
Gorgias  hielt,  befestigte18),  ln  seiner  Gewalthaberschaft  er- 
scheint er  als  der  habsüchtigste,  gewaltthätigste  und  blutdürstige 
ste  der  Dreissig  19),  bis  zur  Vertilgung  feindselig  gegen  Jeden, 
der  seiner  Selbstsucht  lästig  oder  hinderlich  wnr‘-u).  Seine  Ge- 
waltschläge trafen  ehemalige  Wohlthätcr,  Freunde,  Genossen. 
Alkibiades  wurde  auf  seinen  und  Lysandros  Betrieb  Schlacht- 


10b)  Athen.  4,  184  D.  — 11)  Ath.  a.  O.  — 12)  Probestücke 

s.  Plut.  Alkih.  33.  Kim.  10.  Athen.  10,  432  1).  ff.  Vgl.  Bacli’s  Samm- 
lung. — 13)  Athen.  11, 4C3  K.  483  B.  486  E.  Ob  daraus  etwa  die 

Angabe  bei  Plut.  Kim.  16.,  Kritias  erzähle,  Kimon  habe  den  Vor- 
tlieit  des  Vaterlandes  dem  von  Sparta  nachgesetzt?  — 14)  Polluz 

6,  31.  38.  153.  7,  177.  8,  25.  9,  17.  — 15)  Plut.  Alk.  33.  — 16)  Zu 

entnehmen  aus  Xen.  H.  2,  3, 36.  Vgl.  Weber  15.  — 17)  Xen.  H. 

2,3,36.  — 18)  Philostr.  502.  — 19)  Xenoph.  Denkw.  1,2,12.: 

xkenelataics  rs  xal  ßiniöjajog.  — 20)  Bei  Pliilostratos  50t.  heisst 

es  sogar:  ßovXnifiato's  ri  thdnov  toi,  AaxeJaifioyfois  ivytXdußayiy, 
lös  fiijXoßojns  f)  ‘Amxr\  ana<fav9i(r\ , rijc  rtu y «yiXQtdntoy  ay(X ijs  Ixxt- 
yi»9eiaa.  Demnach  wäre  er,  gleich  dem  Theramenes,  schon  vor 
der  Uebergabe  Athens  mit  den  Spartiatcn  im  Kinverständniss  gewie- 
sen. Das  zuverlässig;  aber  jener  Anschlag  kam  nicht  von  .Sparta, 
vielmehr  vom  Thehäcr  Krianthos , Plut.  Lys.  15.  (Euantlios  im  Scliol. 
zu  Demostli.  v.  triigl.  Ges.  157.  H.  A.);  vgl.  Isokr.  Plat.  524.,  Xe- 
noph. H.  3,  5,  8.;  Sparta  widersetzte  sich  demselben  (Justin  5,  18.); 
so  wie  auch  Phokis  (Demostli.  v.  tr.  Gesandtscli.  361.) ; wohl  aber 
scheint  Lysandros  anch  hier  in  Schlechtigkeit  der  Vaterstadt  vor- 
ausgeeilt zu  seyn,  denn  er  trug  im  Hathe  der  Bundesgenossen  auf 
Vertilgung  des  athenischen  Staates  an.  (Pausan.  3, 8,  3.  von  ihm 
und  Agis:  xattt  aifds  Je  nvlol  xnl  oo  find  ^naptiarioy  loii  xoivov 
i»  ßoiilevfia  ts  tovs  cvfuid/ovs  t£i,yeyxuy , txxoifiai  npo(i{i/iov{  ins 
‘A9$yas.  Plut.  Lys.  13.  heisst  es,  Lysandros  habe  einen  Vorschlag 
v7ie(i  dyJgnnoJisuov  gemacht.)  Kritias  endlich  kann  an  keinem  von 
beiden  Autliei!  gehabt  haben  ; denn  er  wollte  in  seiner  Vaterstadt 
regieren , und  dazu  musste  sie  fortbestelicn. 
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opfer  oligarchischer  Besorgniss  und  unversöhnlicher  Feindschaft 
de«  Staates,  welchem  er  die  Waffen  gegen  seiue  Vaterstadt 
geschärft,  nachher  aber  wehe  gethan  hatte,  wie  Keiner  vor 
ihm*1).  Theramenes  wurde  durch  ihn  zu  Grunde  gerichtet, 
Sokrates  befeindet.  — Ausser  Kritias  und  Theramenes  waren 
unter  den  Dreissig  bedeutend  Charikles,  einer  der  Zeteten 
im  Hermokopidenprodfess,  welchen  Aristoteles  das  Haupt  dersel- 
ben nennt**),  Theognis,  ein  frostiger  Tragödiendichter*3), 
Eratosthenes,  gegen  den  eine  noch  erhaltene  Rede  des  Ly- 
sias  gerichtet  ist,  Sophokles,  Drakontides  **)  u.  A. 

Die  Verfassung  der  Dreissig  sollte  nicht  aller  bisherigen 
Formen  ermangeln.  Es  wurde  ein  Rath  bestellt;  aber  nach 
Gutdünken  der  Dreissig*3),  meist  aus  Mitgliedern  der  Oligar- 
chie der  Vierhundert  aB).  lrn  Peiräeus  wurden  zehn  Archonten, 
in  der  Stadt  elf  Beamte  angestellt  *Bb),  und  ihnen  die  Ge- 
schäfte der  ehemaligen  Polizeibeamten  übertragen ; wobei  mit 
Wahrscheinlichkeit  angenommen  werden  kann,  dass  die  letztem 
an  die  Stelle  der  ehemaligen  Elfmänner  traten , diese  aber  nicht 
besonders  neben  ihnen  fortbestanden  *7).  Unter  jenen  waren 
Molpis  **)  und  Glaukon’s  Sohn  Charmides  **).  Darauf  wurde 
erklärt,  man  müsse  den  Staat  von  den  Ungerechten  säubern, 
und  die  übrigen  Bürger  zur  Gerechtigkeit  und  Tugend  aufüh- 
ren  *•);  auch  wurden  in  der  That  eine  Anzahl  Sykophanten 
getödtet  31).  Aus  der  gesammten  Bürgerschaft  wurden  dreitau- 
send aufgezeichnet  3*)  und  nur  diesen  erlaubt,  Waffen  zu  tra- 
gen; alle  Uebrigen  (ot  t xttTaXoyov)  wurden  entwaffnet,  das 
Kriegsgeräth  nach  der  Burg  geschafft33),  und  den  Wehrlosen 


21)  Plut.  Alkib.  38.  Die  Angabe  daselbst,  dass  auf  Kritias 
Betrieb  eine  Skytale  von  Sparta  an  Dysandros  den  Befehl  zur  Ver- 
dcrhnng  des  Alkibiadcs  gebracht  habe , kann  freilich  gegen  die  ganz 
verschiedene  des  Kphoros  bei  Diod.  14,  11.,  Pharnahazos  sey  Urhe- 
ber seines  Todes,  nicht  durch  solche  Zeugnisse,  wie  lsokr.  v.  Zwci- 
gesp.  618.  619.,  zur  Kvideuz  gebracht  werden,  hat  aber  grosse  in- 
nere Wahrscheinlichkeit.  — 22)  Aristot.  Pol.  5,  4,  4.  — 23)  Schol. 

zu  Aristoph.  Ach.  il.  — 24)  Das  gesaininte  Verzeichniss  s.  Xenoph. 
H.  2,  3,  2.  — 25)  Xenoph.  H.  2,  3,  12.  — 26)  JUysias  g.  Agorat  495. 
26  b)  Ps.  Platon 's  Briefe  7,  324  D.  Xenoph.  Hell.  2,  4,  38.  uud  19.  mit 
Schneiders  Bemerkung.  Vgl.  Plut.  Dysand.  15.  Bekker  Anekd.  235. 
27)  Vgl.  Ullrich:  Vier  Platon.  Gespräche  Zw.  A.  Berl.  1821.  S.  259. 
260.  N.  — 28)  Harpokr.  Moknts.  — 29)  Xenoph.  Hell.  2,4,19.  Von 
der  Verwechselung  dieser  zehn  mit  den  Zehn,  die  auf  die  Dreissig 
folgten,  s.  unten  S-  73.  N.  6.  — 30)  I.ysias  g.  Kratoath.  385.:  /ei- 

vai  raly  ajixtov  xa9apäy  noirjacu  tijV  nohv,  xal  roii  lotnovi  nolhas 
in'  aQa>jy  xal  (fixaioavyijy  TQania&ai.  — 31)  Xenoph.  H.  2,  3,  12. 

Vgl  Diod.  14,  4.  — 32)  lsokrat.  g.  Kallimach.  655.  und  g.  Kutliynus 

701.:  il(  roV  juiTii  IltiGavÖQov  xaxdloyov  lässt  den  Zusammenhang 
der  Börgerrollen  der  beiden  Oligarchien  erkennen.  — 33)  Xenoph. 
H.  2,  3,  20. 

41* 


Digitized  by  Google 


644  Drittes  Buch.  Die  Staatsverfassungen. 

überdies  der  Aufenthalt  in  der  Stadt  verboten M).  Ans  den 
Dreitausend  sollte  Niemand  ohne  Beschluss  des  llaths  können 
hingerichtet  werden;  bei  den  übrigen  sollten  die  Dreissig  allein 
dazu  berechtigt  seyn  •*).  Lysandros  sandte  eine  Besatzung  un- 
ter dem  Harinosten  Kallibios,  zugleich  aber  wurde  aus  der  hei- 
mischen Jugend  eine  Heiterschar  gebildet  und  dieser  ein  Sold 
ausgesetzt *•).  Die  Besatzung  musste  — so  will  es  jegliche 
Tyrannis  — von  den  Geknechteten  unterhalten  werden.  Zur 
Erpressung,  die  daraus  hervorging,  gesellte  sich  aber  Blutdurst 
und  Mordlust.  Auf  eine  entsetzliche  Weise  wurde  über  reiche 
Metöken  Verderben  gebracht ; auf  Vorschlag  des  Peison  und 
Theognis  wählte  jeder  der  Dreissig  einen  reichen  Metöken  zur 
Hinrichtung  aus  37 ).  Bald  kehrte  der  Mord  stahl  sich  auch  ge- 
gen die  Bürger;  „Menschen  wurden  für  nichts,  Schätze  zu  sam- 
meln für  viel  geachtet”38).  Das  Verfahren  war  eben  so  un- 
förmlich39), als  rechtlos;  Bntrachos  und  Aeschylides  werden 
als  verruchte  blutbefleckte  Ankläger  jener  Zeit  bezeichnet 4*). 
Es  wurde  sogar  verboten , dass  Verwandte  der  Hingerichteten 
deren  Leiche  folgten  41).  Die  Zahl  der  Getödteten  wird  ins- 
gesamint,  wohl  zu  hoch,  auf  vierzehnhundert  angegeben  vi) ; 
unter  diesen  waren  viele  angesehene  Männer,  als  Nikeratos, 
Sohn  des  Nikias,  ohne  Zweifel,  weil  er  reich  war,  Antiphon, 
welcher  zwei  Triremen  unterhalten  hatte,  Leon  der  Salami- 
nier  43)  u.  A.  Um  den  Muth  der  Demokratie  uiederzuhalten, 
mussten  vor  Allem  die  beiden  Haupthebel  derselben,  da%  See- 
wesen und  die  Redekunst,  gelähmt  werden.  Die  Werfte,  de- 
ren Erbauung  elftausend  Talente  gekostet  hatte,  wurden  für 
drei  Talente  veräussert  41 ),  oder  vielmehr  ihre  Zerstörung  da- 
für bedungen.  Unterricht  in  der  Redekunst  zu  geben,  wurde' 
auf  Betrieb  des  Kritias  und  Charikles  verboten  45) ; dies  wohl 
nicht  so  sehr  aus  Hass  des  Kritias  gegen  Sokrates,  als  vermöge 
hergebrachter  Grundsätze  der  Oligarchie;  dass  aber  die  Red- 
nerbühne  in  der  Pnyx  landeinwärts  gekehrt  worden  sey,  dass 
nicht  der  Anblick  des  Meeres  demokratische  Empfindungen  auf- 
rege 4e) , ist  eine  Fabel  40  •>). 

Während  nun  die  Zahl  der  Flüchtigen  ausserhalb  anwuchs 
und  sich  zur  Heimkehr  mit  den  Waffen  rüstete,  zerfielen  die 


34)  Lysias  üb.  Philon’s  Uokimas.  873.  — 35)  Xenoph.  H.  2, 

3,  52.  — 36)  Xenoph.  H.  2,  3,  13.  — 37)  Xenoph.  Hell.  2,  3,  21.  40. 

I.ysias  g.  Eratosth.  386.  l)iudor,  14,  5. , hat  sechszig.  — 38)  Ly- 
sins g.  Eratosth.  387.  — 39)  Lysias  g.  Agor.  387.  — 40)  Ly*,  g. 

Andok.  242.  $ g.  Eratosth.  415.  — 4t)  Aeschiii.  g.  Ktesiph.  628.  — 

42)  Diog.  I.acrt.  7,  5.  — 43)  Xenoph.  H.  2,  3,  38-40.  Von  diesem 

Antiphon,  Sohne  des  Lysidonides , nicht  dem  Rhammisier,  s.  oben 
8.  71.  X.  137.  — 44)  Isokrat.  Arcop.  239.  — 45)  Xenoph.  Denkw. 

1,  2,  31.  — 46)  Pint.  Theinist.  19.  — 46  b)  Vgl.  Beil.  6 b,  1. 


§.  73.  Demokratie  von  Eukleidcs  bis  zu  Phil.  Zeit.  645 

Dynasten  unter  sich  seihst.  Theramenes  fühlte,  dass  in  Kritias 
ein  Mächtigerer  über  ihn  gekommen  war  und  begann,  die  Holle 
zu  wechseln  gesonnen,  wie  unter  den  Vierhundert,  Umtriebe 
bei  dem  Demos.  Aber  Kritias  schritt  rasch  und  frech  auf  der 
Blutbahn  vorwärts;  es  kostete  keine  grosse  Anstrengung,  den 
Theramenes  zu  Grunde  zu  richten.  Die  Geistesfreiheit,  mit 
der  Theramenes  den  Tod  empfing  17),  kann  über  sein  Leben 
nicht  aussühnen;  es  ist  aber  darum  von  den  Alten,  die  grade 
solche  Standhaftigkeit  ehrten,  und  daher  so  oft  den  Schrecken 
des  Todes  durch  Selbstmord  trotzten,  überschätzt  worden,  so 
von  Aristoteles48)  und  Cicero49),  deren  letzterer  an  Sokrates 
eine  wahre  Khreuschäudung  begeht,  wenn  er  den  Theramenes 
zu  ihm  gesellt  s0). 


h.  Demokratie  von  Eukleides  bis  zu  Philipp’»  Zeit. 

§.  73. 

Flüchtige  und  Ausgetricbcnc  sammelten  sich  zu  Sckareu; 
das  Castell  Phylc  war  Sammelplatz;  Theben  ihrer  Sache  gün- 
stig; die  kühnsten  derselben,  unter  Thrasybulos,  Anytos, 
Archinos  u.  A.,  standen  zum  Kninpfe  gegen  das  Kriegsvolk 
der  Dreissig  und  die  Anfänge  waren  glücklich;  sic  setzten  sich 
in  Munychia  und  im  Peiräens,  schlugen  den  Augrilf  der  Dreis- 
gig ab  und  tödteten  den  Kritias  und  andere  Häuptlinge  ’).  Da- 
mit wich  von  den  Zwingherren  das  Vertrauen,  von  der  Menge 
die  Furcht;  sie  küudigte  den  Dreissig  den  Gehorsam  auf.  Diese, 
mit  Ausnahme  des  Pheidon  und  Eratosthenes  *),  begaben  sich 
nackEleusis;  von  hier  und  von  Salamis  waren  schon  früher  die 
freigesinnten  Einwohner,  dreihundert  an  der  Zahl,  fortgefiihrt 
und  hingerichtet  worden  3).  ln  Athen  erfolgte  nun  aber  nicht 
sogleich  Herstellung  der  Demokratie;  vielmehr  wurde  durch 
die  zahlreichen  Anhänger  der  Oligarchie  und  die  Furcht  vor 
Sparta  die  höchste  Gewalt  zehn  Männern,  Dckaduckeü 


47}  Xenopli.  H.  2,3,  56.  — 48}  Plut.  \ik.  2.:  — t(>mc  ly(yoyu> 
ßduoroi  i töy  noXntüy  x.  r.  X.,  nehinlich  Niklas,  Thukydides , Solm 
des  Melesias,  und  Theramenes.  — 49}  Tuscul.  Unters.  1,40.:  Quam 

ine  delectat  Theramenes  etc.  — 50}  Tuscul.  1 , 42.:  Scd  quid  ego 

Socratem,  aut  Theraincuem,  pracstautcs  viros  virtutis  ct  sapicntiac 
gloria , commemuro  etc. 

1)  Xeu.  U.  2,  4,  1-19.  Ucher  Anytos,  Sokrates  uaehherigen 
Ankläger,  s.  die  Anführungen  b.  Hermann  169,  I.,  von  Archinos  s. 
weiter  unten.  — 2}  lij  sias  g.  Kratosth.  420.  — 3}  Xcn.  H.  2,  4, 

8-  10.  Diod.  14,  32.  Uysias  g.  Kratosth.  418.;  g.  Agorat.  450. 
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genannt  * •>) , übertragen,  die  aus  den  zehn  Phylen  gewählt 
worden  waren  4),  und  insofern  sich  mit  Strategen  oder  andern 
Beamten  der  ehemaligen  Demokratie  vergleichen  Hessen,  auch 
geschworne  Feinde  der  Hetärie  des  Kritias  -und  Charikles  liies- 
sen,  aber  bald  nur  gar  zu  sehr  kundgaben,  dass  sie  eine  Dek- 
archie  in  Lysandros  Sinne  seyn  wollten;  Einer  von  ihnen,  Phei- 
don , hatte  zu  den  Dreissig  gehört  *).  Sie  verständigten  sich 
zwar  nicht  mit  den  Dreissig  in  Eleusis,  sandten  aber  um  Un- 
terstützung nach  Sparta  und  zum  Lysandros.  Wie  wenig  König 
Pausanias  und  die  ihn  begleitenden  Ephoren  geneigt  waren, 
des  Letztem  Anhang  aufzurichten,  ist  oben  erzählt  worden; 
es  kam  vielmehr  durch  Vermittlung  derselben  zur  Sühne  zwi- 
schen denen  aus  dem  Peiräcus  und  denen  aus  der  Stadt.  Für 
Feinde  des  Staates  galten  nun  nur  die  Dreissig  in  Eleusis,  nebst 
den  Elf  und  den  Zehn  aus  dem  Peiräeus,  welche  ihnen  dahin 
gefolgt  zu  seyn  scheinen  °).  Die  Erstem  rüsteten,  aber  ihre 
Hauplleutc  fielen  bald  in  die  Hände  der  Athener  und  wurden 
getödtet  7). 

Nun  wurde  durch  Thrasybulos 8)  und  seinen  Rathgeber 
Archiuos  9)  die  Erklärung  einer  Amnestie,  von  welcher  nur 
die  oben  Genannten  ausgenommen  waren,  und  auch  diese  nur, 
wenn  sie  sich  weigerten,  Rechenschaft  zu  geben10),  bewirkt; 
dass  die  Athener  dies  über  sich  vermochten,  ist,  bei  der  Ge- 
reiztheit der  grossen  Zahl  Geiuisshaudelter  und  bei  hellenischer 
Rachsucht  überhaupt  10  *>) , allerdings  der  Aufmerksamkeit  werth, 


310  Harpokr.  Jtxa,  aus  Androtion  und  Lysias.  — 4)  Xen. 

H.  2,  2,  24.  — 5)  Lys.  g.  Eratosth.  420.  — » 6)  Xen.  H.  2,  4,  38. 

Die  zehn  Dckaduchen  und  die  zehu  Beamten  im  Peiräeus  während 
der  Herrschaft  der  Dreissig  werden  mit  einander  verwechselt.  Ks 
heisst  I).  Corn.  Xep.  Thrasyb.  3.:  — ne  qui  praeter  triginta  tyraunos 
et  decem,  qui  postea  praetores  creati  superioris  morc  crudelitatis 
erant  usi,  aflicereutur  exilio  etc.  Dagegen  aber  zeugt  Xenoph.  H. 
2,  4,  38.:  — timtyai  Je  tnl  i«  iavuöy  Ixdarovs,  nltjy  Ttöy  TQidxoyia, 
xai  Ttöy  iyjex« , xai  twy  ty  iqi  Heiratet  dr(d  ercoy  J(xa.  Von 
den  Grammatikern  irrt  Harpokration  unter  MoXnis  — o idjy  ty  Hei- 
ratet oi  J'  äfa  fteiä  roi’f  tpin'xoxio  Jixa  än%oytes  q ('Xoy  ty  Hei- 
ratet x.v.L;  eben  so  Photios  unter  Miknei; , vgl.  Bekk.  Anekd.  235., 
in  welchen  Mellen  nur  xai cl  den  rechten  Sinn  giebt,  denn  nach 
den  Dreissig  gab  cs  iin  demokratischen  Peiräeus  keine  Zeltnmänner. 
8.  Xenoph.  H.  2,  4,25  ff.  Den  Irrthum  haben  bemerkt:  Taylor  Leb. 
d.  Lys.  136.  137.  Morus  zu  Xenoph.  U.  2,  4,  1.  Wyttenb.  ad  cclog. 
hist.  4l0  ff.  — 71  Xenoph.  H.  2,  4,  43.  — 81  Corn.  Nep.  Thrasyb.  3. 

91  Taylor  Leb.  d.  Lysins  6,  141.  142.  — 101  Andok.  v.  d.  Myst.  43. 

hat  den  opxo$:  Kal  ov  juyrjaixaxr,atu  Ttoy  nokuiüy  oi !<feyl , nkijy  nüx 
i Qii'ixoyj n xai  inix  i'yjexa  (.Xenoph.  H.  2,  4,  38.  hat  dazu  noch  die 
Jtxa  , s.  oben  und  dies  ist  hinzuzufügen ; vgl.  Ullrich  vier  Plat.  Ge- 
spräche 2601'  ovJe  t ocraie , of  ay  täflni  eJ9vya(  JiJöyai  iq«  rfp/qf, 
qt  qp£(><.  — 10 1>1  Kritias  h.  Xenoph.  H.2,  3,  32.  erklärt:  Kai  etal 

fiey  Jijnov  näoat  fuiaßoial  rtokteitivy  9ayait]<p6(ioi. 
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mit  welcher  die  Alten,  als  einen  äusserst  seltenen  Fall,  es  be- 
richten 1').  Besonders  elirenwerth  ist,  dass  die  Amnestie  auf 
die  Kinder  der  Dreissig  ausgedehnt  und  diesen  der  Aufenthalt 
in  Athen  gestattet  ward  ls).  Es  sollte,  wurde  zugleich  festge- 
setzt, keine  Endeixis,  noch  Apagoge,  wegen  der  bisher  gesche- 
henen Dinge  von  der  Bule  angenommen  werden;  dies  wurde 
Zusatz  zum  Eide  der  Buleuten  18).  Aehnliches  mussten  die 
Richter  schwören  t* ).  Die,  welche  den  Dreissig  als  Reiter  ge- 
dient hatten,  mussten  ihren  Sold  zurückzahlen  ,ä)  und  ihre  Na- 
men wurden  auf  Tafeln  öffentlich  ausgestellt  Iö).  Später  ach- 
tete der  Demos  es  für  einen  Gewinn,  sie  zum  Heere  nach 
Asien  zu  senden  ,7).  Durch  Archinos  war,  zu  stärkerer  Wehr 
gegen  Sykophantismus  in  Bezug  auf  das  Amnestiegesetz,  dem 
Beklagten  eine  besondere  Gunst  der  Rechtsmittel  zu  geben, 
beschlossen  Worden  ,8):  aber  das  konnte  die  Händelsucht  der 
Athener  nicht  nbschrecken;  eine  Menge  gerichtlicher  Händel 
beurkundet  die  bald  eingetretene  Unkräftigkeit  des  Amnestie- 
gesetzes; selbst  gegen  die  ehemaligen  Vierhundert  traten  An- 
kläger auf19);  auch  gegen  Sokrates  wurde  als  Anklage  vor- 
gebracht, dass  er  den  Kritins  unterrichtet  habe  sa). 


Herstellung  der  Demokratie. 

Eukleides  Archontat  *°b). 

Schon  vor  der  völligen  Ueberwältigung  der  Oligarchen  und 
Amnestie  waren  Archonten , Eukleides  als  Eponymos , er- 
wählt worden«),  Olymp.  94,  2;  403  v.  Chr.  Eukleides  Ar- 
chontat bildet  eine  höchst  bedeutsame  Epoche  für  das  gesammte 
Staatslcben  der  Athener  von  Verfassung  und  Gesetzgebung  bis 
zum  Alphabet;  es  enthält  das  Gepräge  der  Wiedergeburt;  was 


II)  S.  die  Stellen  b.  Taylor  Leb.  d.  Lys.  143.  N.  11.  ■ — 12)  De- 
inostb.  v.  Böot.  Mitg.  1018,  4.  5.:  — oiMi  ioöc  xcöy  xgtäxoyxa  vhis 
(fvynStvoai  ix  xijs  zrdjUwf  rf£iß)TccT  t-  — 13)  Andok.  v.  Ü.  Myst.  44.  - 

14)  Andok.  a.  O. : xtii  ov  fiyrj<nxttxi';oto  ovie  CReiske's  Conj.) 

miaouni • tf/tjtpiov ucu  iTs  xrtrtx  tot 's  xnuivovs  vonovs-  15)  Lysins 
g.  Mautith.  574.  Vgl.  Böckh  Staatsh.  1 , 269.  — 16)  Lysias  über 

Euand.  Itokiin.  795.  — 17)  $■  32.  X.  28.  — 18)  Isokr.  g.  Kalliin. 

618.:  vifioy  HhoHt , n y xis  Jixa^rnt  Trnpö  rot) c opxoof , tfilyat  tu 
wtvyoyxt  mtgaygnipaa9ai,  xovs  Je  öp^orra«  ntpl  xoüxov  xtgioxov  ilf- 
nyfi y,  Xiyfiy  tfi  Jigingoy  xoy  nttpttygaipttfiiyoy  x.x.l.  — 19)  Lysias 
g.  Nikom.  844.  — 20)  Aeschin.  g.  Timokr.  169.  — 201»)  Uebcrhaupt 

vgl.  Taylor  Leb.  d.  l.ysias  140  ff.  Sievers  a.  O.  85  ff.  Schömaun  an- 
tiq.  184,  2.  — 21)  Xenopli.  Hell.  2, 4,  43.  Die  völlige  Aussöhnung 

scheint  erst  im  Boedromion  zu  Staude  gekommen  zu  seyn.  8.  Plut. 
v.  Ruhm  d.  Athener  b.  Taylor  Leb.  d.  Lys.  139. 
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desselben  nicht  theilhaft  wurde,  ging  unter;  der  Zustand  vor 
Eu k leides,  und  was  seitdem  gültig  war,  werden  wie  alte  und 
neue  Zeit  einander  entgegengesetzt 

Durch  die  Oligarchie  war  Alles  in  Zerrüttung  gerathen; 
die  Herstellung  der  Demokratie  war  nicht  leicht;  die  Anhänger 
der  Oligarchie  zahlreich  und  durch  die  furcht  vor  der  Hache 
des  Demos  bedacht  auf  Beibehaltung  irgend  oligarchischer  For- 
men zur  Sicherung  gegen  demokratische  Aufwallungen.  Daker 
brachte  Phormisios  den  Vorschlag,  man  solle  nur  die  Landbe- 
sitzer Tlieil  an  der  Staatsregierung  nehmen  lassen.  Hiedurch 
würden  fünftausend  Bürger  von  der  Theilnahme  ausgeschlossen 
worden  seyn;  der  Vorschlag  ward  verworfen23).  Dagegen 
wurde  das  von  Tisainenos  vorgeschlagene  Psephisma  ange- 
nommen, einstweilen  zwanzig  Männer  zur  vorläufigen  Einrich- 
tung der  Staatsverwaltung  einzusetzen  24);  dann  wurde  eine 
Bule  bestellt  und  zur  Aufrichtung  oder  etwanigen  Umgestaltung 
der  Solonischen  Verfassung  und  Gesetzgebung  fünfhundert  No- 
motheten erwählt.  Darauf  ward  die  Solonische  Verfassung  und 
Gesetzgebung  mit  den  demokratischen  Zusätzen,  die  sie  seit 
Ivleistkcncs  erhalten  hatte  und  mit  neuen  dergleichen  herge- 
stellt, wiederum  aber  dem  Areiopagos  die  Aufsicht  über  die 
Gesetze  gegeben  91  •>).  Zu  grösserer  Sicherung  der  Demokratie 
wurde  durch  Demopliantos  Psephisma  auf  Streben  nach  Ty- 
rannis der  Tod  gesetzt  25);  dies  vielleicht  feierlicher  und  aus- 
drücklicher durch  den  Schwur  der  Phyleten  und  Dcmoten,  ei- 
nen solchen  Frevler  tödten  zu  wollen98),  als  bis  dahin;  auch 
das  Vergehen,  ein  Amt  über  die  gebührende  Zeit  hinaus  zu 
verwalten , sollte  mit  dem  Tode  bestraft  werden  9T).  Zur  Si- 
cherung der  Gesetze  gegen  stürmische  Volkslauue  wurde  da- 
gegen der  Beschluss  gefasst,  es  solle  kein  ungeschriebenes  Ge-  • 
setz  gebraucht  werden,  kein  Psephisma  des  Ratlies  oder  der 
Gemeinde  mehr  als  das  Gesetz  gelten  98).  Dahin  gehört  auch 


22}  An  EvxUlSov  o"p*o»-To{  , Demosth.  g.  Makart.  1067,  14  u.  o., 
sollte  eigentlich  lici  jeglichem  Gesetze  liinzugelugt  seyn.  Von  der 
Zeit  vor  Kokleides  als  alter  Zeit  s.  Aeschin.  g.  Tim.  65.:  xal  lo rra 
mär«  itxvgn  , wfjne  »ü  Int  uay  igulxoyxn , lj  io  ngo  Evxlaiov.  Vgl. 
Demosth.  g.  Timokr.  741,  29. : tovs  fJty  ovy  nna  EixXtiSov  ägjfoyios 
tti,  xni  rotij  eifoJga  nalaioüf.  — 23)  Dionys,  llalik.  üb.  Dys.  $.32. 

S.  271.  Tauehu.  A.  Lysias  schrieb  eine  Rede  dagegen,  lu  derselben 
Zeit  mag  eine  Ycrthcilung  von  Ländereien  au  die  Süchtig  Gewese- 
nen , zur  Entschädigung  für  ihre  von  den  Dynasten  cingezogenen 
Güter,  stau  gefunden  haben.  Isokrat.  v.  Gespann  620.  — 24)  Au- 

dok.  v.  d.  Myst.  39.  40.  Vgl.  Pollux  8,  112.:  ol  Eixoai.  — 24h)  — 

Sntoi  ay  ul  ug/ni  loif  xnfiivoti  yo/xoif  yptüriai.  Audok.  a.  U.  — 
25)  Andok.  a.  ü.  47.  Vgl.  13.  — 26)  Audok.  a.ü.  47.48.  — 27)  Au-  * 
dok.  47.  Vgl.  L^  kurg.  g.  Leokr.  225.  — 28)  Audok.  a.  O.  42. 
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die  Verwahrung  der  persönlichen  Freiheit  und  Sicherheit  durch 
das  Gesetz,  dass  gegen  keinen  Einzelnen  ein  Beschluss  gelten 
solle,  wofern  nicht  sechstausend  Bürger  mit  geheimer  Stimin- 
gebung  dazu  gestimmt  hätten'29);  wodurch  freilich  in  gewisser 
Art  der  Ostrakismos  hergestellt  wurde.  Ihre  Vollendung  beka- 
men diese  Uestaurationsbeschlüssc  durch  das  Gesetz  des  Dio- 
kles,  welches  wohl  erst  itn  Jahre  nach  Eukleides  Archontat 
gegeben  wurde  3®),  aus  der  Zeit  vor  Eukleides  sollten  gelten 
alle  Gesetze,  so  viele  nicht  durch  die  Oligarchen  gegeben  wor- 
den seyen,  dann  die  aus  Eukleides  Archontat;  später  gege- 
bene aber  nur  von  dem  Tage  an,  wo  sie  eingesetzt  worden 
seyen,  wofern  nicht  etwa  der  Tag,  von  wo  an,  besonders  hin- 
zugesetzt worden  sey  3I).  Solouisch  heissen  bei  den  Red- 
nern übrigens  sämmtliche  Gesetze  der  neuen  Demokratie  eben 
so  oft,  als  der  Zusatz  von  Eukleides  Archontat  an  weggelassen 
zu  werden  pflegt. 

Nikomachos,  welcher  schon  vor  den  Dreissig  eine  Art 
Archivar  war3*),  wurde  zum  Antigrapheus  der  Solonischen, 
Drakontischcn  und  übrigen  Gesetze  der  neuen  Demokratie  be- 
stellt 33).  Mit  diesem  Aufträge  war  die  Einführung  des  ioni- 
schen Alphabets  verbunden31),  welches  nehinlich  bei  der 
Niederschreibung  der  Gesetze  von  Staats  wegen  sollte  geltend 
gemacht  werden.  Nikomachos  hatte  den  Befehl,  sein  Werk  in 
vier  Monaten  zu  vollenden;  aber  er  gebrauchte  dazu  sechs 
Jahre33),  und  mau  gab  ihm  allerlei  Verfälschungen,  besonders 
im  Festkalender  die  Hiuzufügung  kostbarer  Feste,  schuld  3ti). 

Wie  nun  von  dieser  neuen  Grundlage  aus  das  athenische 
Staatsleben  in  der  nächstfolgenden  Zeit  sich  gestaltet  habe,  lässt 
sich  nur  unvollständig  erkennen.  Die  Quellen  sind  sehr  dürf- 
tig. Lysias  und  Andokides  stehen  nur  wie  am  Eingänge,  Xe- 
nophon  hat  nicht  Lust  gehabt,  in  der  hellenischen  Geschichte 
viel  von  dem  Innern  Athens  zu  sagen,  die  Abhandlung  vom 
Staate  der  Athener  ist,  was  die  Zeit  betrifft,  hieher  passend, 
aber  ihr  Gehalt  noch  verdächtiger,  als  der  Name  des  Verfas- 
sers; der  nüchterne  Diodor  hat  weder  Einsicht,  noch  Vermögen 
zu  Darstellungen  eines  Staatswesens.  Der  Zustand  des  öffent- 
lichen Wesens  in  der  Zeit  bis  zu  Philipp’s  Auftritt,  in  welcher 
Athen  auch  in  äussern  Verhältnissen  nicht  im  Vorgrunde  er- 


295  Andok.  a.  0.  — 305  Petit  v.  d.  att.  Ges.  S.  196.  Wessel. 

A.  — 315  Demostli.  g.  Tiniokr.  713.  Vgl.  Meier  de  bon.  diunn.  71. 

N.  233.  — 325  Lysias  g.  Mkouiach.  847.  — 335  Lys.  a.  O.  837  ff. 

Ucrmauu  169,  12.  — 345  Citatc  dazu  s.  Tay  lor  Lob.  d.  Ly».  S.  141, 
vgl.  noch  .Suidas  Sefu'ioy  6 — 3j)  Lys,  g.  Nikorn.  864.  — 

365  Lys.  g.  .Nikoiu.  839.  8Ü4. 
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scheint,  ist  iin  Allgemeinen  als  schwankend  zwischen  gut  und 
schlecht  zu  schätzen;  die  Verjüngung  der  Demokratie  brachte 
nicht  Lauterkeit  und  Kräftigkeit  des  Yolksthuins  zurück;  der 
Kampf  der  wenigen  hervorragenden  Edeln  gegen  den  zuneh- 
menden Verfall  der  Sitte  war  zu  ungleich;  im  Anfänge  des 
Philippischen  Zeitalters  erscheint  Athen  als  dem  Eude  seines 
ethisch -politischen  Kreislaufs  nahe  gekommen  und  der  Heilung 
nicht  mehr  empfänglich.  Im  Einzelnen  lässt  sich  aus  diesem 
Zeiträume  hier  nur  das  hervorheben,  was  während  desselben 
entschieden  umgebildet  wurde;  zu  einein  Gesamintüberblicke 
des  Staatswesens  ist  in  dem  folgenden  Zeiträume  mehr  Stoff 
vorhanden. 


Der  Personenstand. 

Im  Laufe  des  peloponnesischen  Krieges  waren  dem  Bürger- 
thume  allerlei  unedle  Bestandtheile  zugemischt  worden.  Zu 
den  ersten  Gesetzen  der  Herstellung  unter  Eukleides  Archontat 
gehört  das  von  Aristophon  dem  Azenier  in  Vorschlag  ge- 
brachte, dass  für  unäclit  alle  die  gelten  sollten,  die  nicht  von 
einer  Bürgerin  geboren  wären  37),  in  Folge  welches  Gesetzes 
Aristophon  selbst  nachher  als  Vater  unächtcr  Bürger  angeklagt 
ward.  Der  ächten  Bürger  Zahl  mochte  übrigens  in  jener  Zeit 
nicht  gar  gross  seyn ; den  Stolz  auf  Autochtlionie  theilten  si- 
cherlich aber  alle,  die  im  dritten  Geschlechte  (ex  Tpiyor/ag) 
Bürger  waren.  Platäer®8)  blieb  Bezeichnung  einer  Art  Neu- 
bürger. Die  ehemaligen  Einwohner  Platää’s  wohnten  ohne  Zwei- 
fel auch  nach  dem  peloponnesischen  Kriege  eine  Zeitläng  in 
Athen,  vielleicht  schon  vor  Einnahme  der  Stadt  von  Skione 
dahin  geflüchtet , oder  nach  vergeblichen  Versuchen , ihre  eigene 
Stadt  aufzubauen,  dahin  zurückgekehrt.  In  Lysias  Rede  gegen 
Pankleon  sind  mehre  Angaben,  die  zur  anschaulicheren  Er- 
keuutniss  der  Art  des  Aufenthalts  der  Platäer  in  Athen  beitra- 
gen ®8).  Als  aber  die  Platäer  nach  dem  antalkidischen  Frieden 
ihre  Stadt  wieder  aufgebaut  und  bevölkert  hatten,  blieben  sie 
ohne  Zweifel  im  Verhältniss  der  Isopolitie,  bis  sie  nach  der 
abermaligen  Vertreibung  in  Athen  aufs  neue  Wohnort  und  Bür- 
gerthum fanden  40).  Dies  Verhältniss  hat  zu  der  weitläuftigern 
und  uneigentlichen  Bedeutung  des  Worts,  eines  Bürgerthums 


37)  Athen.  13,  577  B.  Vgl.  Meier  de  bon.  damit.  72.  Hermann 
118,  9.  — 38)  Vgl.  S 70.  V 9 f.  — 39)  Lys.  728-738.  Die  Pla- 

täer versammelten  sich  am  ersten  jedes  Monats  bei  dem  grünen 
Käse,  8.  731.  — 40)  Ungenau  nennt  Diodor  15,  46.  dies  vf;  lao- 

nolaelat  (tv^oy.  Vgl.  Meier  de  bon.  damn.  N.  165.  166. 
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gleich  dem  der  Platäer,  geführt;  ungefähr  wie  in  Rom  von 
dem  Stande  der  Cäriten  sich  ein  cüritisckes  Recht  in  weiterer 
Bedeutung  bildete.  — Ueber  fortdauerndes  Einschleichen  der 
Sklaven  ins  Bürgerthum  klagt  Anaxandrides , ein  Dichter  der 
mittleren  Komödie41).  — Kleruchien  gab  es  auch  in  die- 
sem Zeiträume42),  doch  ohne  Dauer;  bei  dem  neuen  Bunde 
der  Seestaaten  mit  Athen,  Olymp.  100,  4;  377  v.  Chr.,  wurde 
es  ausdrückliche  Satzung,  dass  kein  Athener  ausserhalb  Attika 
Land  bebauen  solle  43)  (uehmlich  im  Yerhältniss  eines  Kleru- 
chen);  doch  wurden  die  Bewohner  von  Leinnos,  lmbros  und 
Skyros  hinfort  für  athenische  Bürger  geachtet;  so  im  antalki- 
dischcn  Frieden. 

Was  die  höheren  Stände  im  Bürgerthume  betrifft , so 
bedarf  es  kaum  der  Erwähnung,  dass  nach  den  bittern  Erfah- 
rungen, die  der  attische  Demos  unter  den  Oligarchen  gemacht 
hatte,  Eifersucht  gegeD  Alle,  die  sich  durch  Geschlecht,  oder 
Besitzthum,  oder  Kriegsehre  auszeichneten,  vorherrschend  war. 
Wiederum  wurde  es  für  die  letztem  zur  Sicherheit  nothwendig, 
sich  durch  möglichste  Gleichstellung  mit  der  Menge  der  Eifer- 
sucht derselben  zu  entziehen.  Umtriebe  oligarchisch  Gesinnter 
und  dagegen  eifersüchtige  Aufwallungen  der  Menge  fanden  da- 
her nicht  mehr  in  dem  Masse , wie  früher,  statt.  Geltung  des 
Geschlechtsadels  erhielt  sich  in  den  Priesterthümern  bis  zu  den 
letzten  Zeiten  des  Freistaates.  Im  Gesammtleben  galt  dagegen 
nur  die  Unterscheidung  der  Stände,  welche  auf  der  Schatzung 
beruhte.  Aus  dem  Verluste  der  Seeherrschaft  ging  grosse  Dürf- 
tigkeit hervor;  der  oben  erwähnte  Vorschlag  des  Phormisios 
giebt  zu  erkennen,  dass  viele  Tausende  von  Bürgern  ohne 
Grundbesitz  waren;  aber  auch  der  Uebrigen  Vermögenszustände 
waren  gänzlich  zerrüttet.  Die  Solonische  Schatzung,  schon  in 
der  Zeit  der  Herrschaft  und  des  Reichthums  sicherlich  nicht 
mehr  anwendbar,  konnte  bei  rückkehrender  Dürftigkeit  nicht 
wieder  ins  Leben  treten,  denn  Bedürfnisse,  Ansprüche,  Ver- 
trieb und  Werth  des  Geldes  hatten  sich  umgestaltet;  unter  Eu- 
kleides  Archontat  mag  sie,  wenn  auch  nicht  ausdrücklich  auf- 
gehoben , doch  nicht  hergestellt  worden  scyn ; die  Klasseneiu- 
thcilung  jedoch  verwischte  sich  nicht  44).  Eine  neue  Schatzung 
wurde,  Olymp.  100,  3;  378  v.  Chr.,  durch  Nausinikos  ein- 
gerichtet; mit  ihr  Symmorien  M).  Sie  ist  aber  wohl  nur  in 
Rücksicht  auf  das  Steuerwesen  von  Bedeutung  gewesen;  auf 
bürgerliche  Geltung  scheint  sie  wenig  Einfluss  gehabt  zu  haben. 


, 4t)  Athen.  6,  263  C.  — 421  Diod.  15,  23.  — 43)  — firfe'ya 

*<ny  Afyyahoy  yttoQytiy  Ix  ros  tijs  t/rrnnjf.  Diod.  18,  29.  — 44)  Vgl 
»ückh  StaatsU.  2,  42  ff.  — 45)  8.  Bückh  2,  50  ff. 
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Das  Recht  zuin  Archontat,  welches  Aristeides  auch  den  niedern 
Klassen  gegeben  hatte,  blieb  diesen  auch  jetzt46),  wie  denn 
der  Begriff  von  Freiheit  und  Gleichheit  sich  immer  unbeschränk- 
ter ausbildete.  Je  mehr  nun  aber  die  Auszeichnungen , die  frü- 
her Geburt  oder  Schatzung  gegeben  hatte,  in  Schatten  traten, 
desto  häufiger  wurden  ausserordentliche  Ehrenbezeu- 
gungen durch  Kränze,  Bildsäulen  46  b)  u.  s.  w.  'Wiederum 
eben  so  häufig  die  Atimic. 

Im  Zustande  der  Metöken,  Isotelcis  und  Sklaven  scheinen 
Leine  Veränderungen  statt  gefunden  zu  haben.  Der  letztem 
Unverschämtheit  rügt  der  Verfasser  des  Werkes  vom  Staate 
der  Athener  47). 


. Der  Demos  als  gesetzgebende  und  richtende 

Gewalt. 

Der  Sold  für  das  Erscheinen  in  der  Volksversammlung 
wurde  durch  Agyrrhios,  Olymp.  96,  3;  394  v.  Chr. , entweder 
auf  drei  Obolen  erhöht48),  oder,  wenn  dies  schon  durch  Kieon 
geschehen  war,  wiederhergestellt  48  b) ; sichere  Bürgschaft , dass 
die  Versammlungen  nicht  selten  und  in  ihnen  die  Kopfzahl  nie 
gering  seyn  würde.  Aber  damit  wuchs  nicht  auch  Herz  und 
Hirn  der  Menge  zu.  Die  Volksversammlung,  von  nun  an 
häufig  im  Theater,  im  Peiräeus  u.s. w.  gehalten,  was  früher 
nur  selten  geschehen  war  48  c),  war  nicht  mehr  der  Schauplatz, 
auf  dem  lieber,  als  irgendwo,  jeder  Beste  seine  Bürger- Weis- 
heit und  Tugend  bekundete;  schon  begann  die  Zeit,  wo  das 
politische  Treiben  der  Menge  Viele  der  Edelsten  und  Wacker- 
> sten  anekelte,  und  diese  zum  Theil  sich  in  die  Räume  der 
geistigen  Forschung  zurückzogen,  und  dem  politischen  Drange, 
hier  durch  Meditation  über  Staat  und  Gesetz  und  Ausbildung 
der  Theorie  naclthingen , zum  Theil , von  der  vaterländischen 
Gemeinde  sich  lossagend , das  Kriegshandwerk  ergriffen  und 
ihre  Heimat  im  Feldlager  unter  gemischten  Scharen  fanden. 
Dies  musste  den  Verfall  der  Menge  beschleunigen.  Wenn  nun 
die  Weisheit  das  Stetige  im  menschlichen  und  bürgerlichen  Le- 


46)  I.ysias  üb.  den  Gcbrcch).  749.  — 46  b)  H.  oben  §.  68,  22  f. 
Ueber  die  Bekränzuug  s.  hauptsächlich  Taylors  Kiulcit.  zu  Demosth. 
v.  Kranze  u.  au  Aeschin.  g.  Ktcsiphon  u.  Westermann  a.O.  48.  Kine  Kh- 
rcnsäulc  ward  nach  Harinodios  und  Aristogeiton  zuerst  wieder  dem 
Konon  zu  Theil.  Demoslh.  g.  Lept.  478,  5.  Westerm.  a.  0.  16.  — 
47)  Xenoph.  (?)  1,  10.  — 48)  Böckh  tstaatsh.  1,247.  Schöiqanii  de 

comit.  65  ff.  — 48  b)  Muthinassuug  von  Sicvers  a.  0.  99.  — 48c) 

Schümann  comit.  56.  Hermann  128,  9.  10.  ‘SyixxXnoiaitiy  hiess  es 
von  der  Pnyx,  ob  ij-ixxXiiouiieiy  von  andern  Orten? 
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ben  vermittelt  und  das  Staatsgesetz  ihr  höchster  Triumph  ist, 
so  tritt  die  Volkslaune,  als  das  Bewegliche,  vernunftlös  Krei- 
sende, feindselig  ihr  entgegen.  In  Athen  hatte  die  letztere  die 
Oberhand.  Die  Beschränkung  derselben  durch  Gesetz  nnd  Förm- 
lichkeit war  nicht  kräftig  genug;  die  Thätigkeit  der  Bule 
ward  sehr  verkümmert;  das  Probuleuma  blieb  oft  weg49);  der 
Areiopag  sollte  nach  Tisamenos  Psephisma  auf  das  Bestehen 
der  Gesetze  achten50);  doch  scheint  sein  Eingreifen  nicht  nach- 
drücklich gewesen  zu  seyn  SI).  Die  Solonische  Einrichtung  der 
jährlichen  Nomothesie  dauerte  fort83),  und  bei  Abfassung  ei- 
gentlicher Gesetze  fand  wohl  Umgehung  jener  Form  nicht  statt; 
aber  die  Psephismeu  der  Volksversammlung  häuften  sich  zur 
Gefährde  der  Gesetze,  mit  dem  Wachsthum  der  Zahl  der  Ver- 
ordnungen ward  auch  die  Uebersicht  schwieriger  und  schon  dies 
trug  bei  zum  Verfall  der  jährlichen  Nomothesie 53).  — Dass 
die  alten  Untugenden  auch  aus  den  Gerichten  nicht  entwi- 
chen, wird  aus  einzelnen  Andeutungen  erkennbar  55),  im  Phi- 
lippischcn  Zeitalter  aber  vollends  klar.  Eine  bedeutende  Ver- 
änderung des  Gerichtswesens  trat  dadurch  ein , dass  Ilader  und 
Einkommen  seit  Auflösung  der  Seeherrschaft  weniger  reichlich 
geworden  waren.  Jedoch  darum  verminderte  sich  nicht  die 
Lust  zu  richten  und  das  Mass  der  darauf  verwandten  Thätig- 
keit; zur  Zerrüttung  des  Staates  wurde  der  Sinn  für  C'hikane 
nun  im  engern  Kreise  gegen  den  Mitbürger  und  Nächsten  um 
so  eifriger  geübt,  und  mit  gänzlichem  Schwinden  des  Grossar- 
tigen in  der  Gesinnung  durch  Erörterung  von  Armseligkeiten83) 
befriedigt.  Dabei  ruhte  nicht  die  Grausamkeit ; Justizmorde  wa- 
ren häufig.  Sokrates  Hinrichtung,  400  v.  Chr.,  zeugt  von 
der  Gier,  mit  welcher  Anklagen  auf  den  Tod  betrieben  wur- 
den. Und  dennoch  ist  dabei  nicht  sowohl  gänzliche  Entartung 
des  ethischen  und  rechtlichen  Sinnes  bei  dem  Demos,  als  Macht 
des  Sykophantismus  zu  erkennen.  Nach  Sokrates  Tode  befiel 
bittere  Reue  die  Athener;  Palästren  und  Gymnasien  wurden 
geschlossen,  mehre  seiner  Ankläger  vertrieben,  Melitos  getöd- 
tet  8e).  Wenn  neuerdings  Sokrates  Feinde  als  die  Gesetzlichen, 


49)  Vgl.  Tittmann  griech.  Staatsvf.  144.  177.  178.  — 50)  An- 

dokid.  üb.  d.  Myst.  40.  — 51)  Vgl.  Schümann  de  com.  268  ff.  Das 

Unwesen  in  seiner  Vollendung  gehört  ins  Philippische  Zeitalter.  — 
52)  Andok.  iib.  d.  Myst.  40.  u.  Demosth.  g.  Tiinokr.  708.  — 53)  Schü- 
mann de  com.  272.  meint,  es  seyen  auch  wohl  ausserordentliche 
Komotheteu  erwählt  worden.  AViderlegen  lässt  die  Ansicht  sich  eben 
so  wenig,  als  durch  Belege  sicher  stellen.  — 54)  Aristophanes, 

Plut.  1166.,  rügt  den  Unterschleif,  dass  JCiner  sich  Buchstaben  zu 
mehren  Gerichtshöfen  geben  Hess.  — 55)  Vgl.  §.  70.  >.  48.  — 

56)  Diog.  Lacrt,  2,  43. 
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er  selbst  als  Revolutionär  dargestellt  worden  ist  56>>),  so  hat 
dies  mindestens  darin  seine  Gültigkeit,  dass  gegen  Sokrates 
sich  Gesetze  anwenden  Hessen;  dass  er  aber  seiner  Natur  nach 
braver  Bürger  und  seine  Gegner  sykophantiscli  oder  verblendet 
waren,  ist  nicht  wohl  zu  leugnen. 


Die  Magistrate. 

Die  Magistrate  wurden  hergestellt,  wie  sie  zuletzt  in  der 
Demokratie  gewesen  waren ; die  Hellenotamien  fielen  von  selbst 
we"  eben  so  die  Episkopen  und  was  sonst. zur  Ausübung  der 
Seeherrschaft  gedient  hatte  88  c).  ‘ Das  Wesen  der  Magistrate 
vernichtigte  sich  immer  mehr  vor  dem  überall  eingreifenden 
Walten  der  Gesamintheit,  der  Eifersucht,  mit  der  sie  das  Wal- 
ten ihrer  Edelu  umspähte  und  der  Undankbarkeit,  mit  welcher 
sie  dem  Verdienste  seine  Anerkennung  versagte.  Wras  einst 
schon  Nikias  andeutete87),  dass,  wenn  etwas  schlechten  Erfolg 
habe,  man  Wenigen  die  Schuld  gab,  wenn  guten,  das  Volk 
den  Ruhm  nahm98),  passt  auf  diese  Zeit  noch  mehr,  als  auf 
die  frühere.  Ostrakismus  wurde  nicht  mehr  förmlich  geübt; 
dafür  wurde  aber  der  gerichtliche  Sykophantismus  um  so  schlim- 
mer. Der  Demos  wüthete  gegen  sich  selbst  und  beraubte  sich 
einer  Stülee  nach  der  andern;  der  Neid  war  mächtiger,  als  die 
Gunst  und  die  Erkenntlichkeit  ");  man  mochte  lieber,  um  mit 
Isokrates  zu  reden,  die  loben  hören,  von  denen  man  nicht 
wusste,  wer  sie  wären,  als  die  eigenen  Wohlthater  6#).  Daher 
denn  kam  es,  dass,  bei  der  allerdings  im  Allgemeinen  noch 
vorhandenen  Geschicklichkeit  des  Demos,  zu  einem  Amte,  be- 
sonders der  Strategie,  tüchtige  und  befähigte  Bürger  auszuwäh- 
len, dennoch  die  mit  richtigem  Urtheil  des  Demos  über  ihre 
Ausstattung  Gewählten  .nachher  in  Halsprocesse  verwickelt  wur- 
den, als  Jphikrates,  Timotlieos,  Chalirias,  und  dass  es  im  An- 
fänge des  Philippischen  Zeitalters  den  Rhetoren  gelingen  konnte, 
den  Timotlieos  und  Jphikrates  zu  verdrängen.  Greuelgerichte 
über  Feldherren,  wie  nach  der  Schlacht  bei  den  Arginusen, 
mangeln  auch  in  diesem  Zeiträume  nicht;  die  beldhcrren,  wel- 
che mit  dem  Willen  des  Volkes  den  Thebäern  zu  Hülfe  gezo- 
gen waren,  wurden,  als  Eifersucht  gegen  Theben  und  Furcht 


561)3  Korchhammcr:  Die  Athener  und  Sokrates,  die  Gesetz- 
lichen und  der  Revolutionär , Herl.  1837,  hat  mehre  Gegenschriften 
veranlasst,  deren  Verfasser  zum  Theil  nur  guten  Willen  gehabt 

haben  50  c)  ’I‘povpap%o( , Commandant  athenischer  Besatzung, 

in  Inschr.  bei  Böekli  C.  luscr.  p.  110.  — 57)  Tliukyd.  7,  14.  — 

58)  Xenoph.  Staat  d.  Ath.  2,  17.  — 59)  Dcmosth.  Briefe  1481.  — 

60)  Isokrat.  Euagor.  306. 
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vor  Sparta  aufkam,  der  eine  verbannt,  der  andere  hingerich-  * 
tet®1).  Doch  geschah  auch,  was  früher  nicht  ungestraft  hätte 
gewagt  werden  können,  dass  Iphikrates  mit  sich  ins  Gericht 
Soldaten  brachte,  welche  bedeutsam  Hand  an  ihre  Schwerter 
legten  **). 


Die  Demagogie. 

Der  oben  6S)  angedeutete  Gegensatz  der  verfassungsmässi- 
gen Magistrate  und  der  in  der  Mitte  des  Yolkes  verkehrenden 
formlosen  Gewalten  bestand  fort,  und  dazu  wurde  die  Sonde- 
rung zwischen  den  Wackern,  welche  als  Feldherren  den  Degen 
führten,  und  den  Zungenhelden,  welche  daheim  sassen,  mehr 
und  mehr  ausgebildet,  so  dass  Staatsverwaltung  (noXniviad’at) 
und  Feldherrentliuin  (arparijytö')  als  zwei  verschiedene  Dinge 
einander  entgegengesetzt  werden  konnten.  Dass  hiebei  Ausnah- 
men statt  fanden,  versteht  sich.  Einige  ausgezeichnete  Strate- 
gen sehen  wir  auch  wohl  mit  demagogischen  Eigenschaften  aus- 
gerüstet; sie  kamen  zum  Tlieil  aus  den  Schulen  der  Philoso- 
phen, als  Chabrias  und  Phokion  aus  der  Akademie  öl),  oder 
aus  Isokrates  Schule,  als  Tiinotlieos  ®3).  Auch  dem  Iphikrates, 
der  sich  wohl  von  Lysins  eine  Rede  fertigen  Hess  ou),  und  we- 
gen seiner  Redeübungen  verlacht  wurde  S7),  mangelte  es  nicht 
an  treffenden  Witzworten  und  Kräftigkeit  des  Vortrags  *>8).  Auf 
die  innere  Staatsverwaltung  aber  hatte  keiner  der  grossen  Feld- 
herren so  bedeutenden  Einfluss,  als  früher  ein  Theraistokles 
oder  Kimon ; diese  hatten  durch  Bürger  gesiegt  und  durch  ihre 
Siege  Reichthümer  geschafft:  nun  aber  war  die  Menge  unkrie- 
gerisch und  wollte  dennoch  empfangen;  keinem  der  grossen 
Feldherren  dieser  Zeit  gelang  es  aber,  die  Schatzkammer  Athens 
reichlich  zu  versorgen;  Einmischung  derselben  in  die  Verwal- 
tung konnte  schon  deshalb  nicht  erheblich  seyn;  fast  wie  zum 
Scherze  gab  Iphikrates  einen  Rath,  von  den  Besitzern  der  zu 
weit  in  die  Strassen  vorgebauten  Häuser  Steuern  einzuheben  ®*). 
Dagegen  herrschten  die  Poristen,  welche  dem  Demos  Geld 
und  Genuss  schafften  und  namentlich  das  Theorikon  von  Ver- 
gütung des  Theatergeldes  auch  auf  Spenden  bei  Festen  aus- 


- 61)  Xenoph.  H.  5,  4.  19.  - 62)  Polyin  3,  9,  15.  3,  9,  29.  - 

63)  §.  70.  — 64)  Plut.  g.  Kolot.  10,  629.  Von  Timotheos  Kmpfäng- 
lichkeit  für  Lehre  der  Akademie  vgl.  Aeliau  v.  G.  2,  10.  18.  Plut. 
symp.  Kr.  8,  734.  Athen.  10,  419  C.  — 65)  Plut.  Leb.  d.  zehn  Red- 
ner 9,  330.  — 66)  Plut.  a.  O.  326.  — 67)  Plut.  Vorschr.  d.  Ntaatsv. 
9,238.  — 68)  Plut.  Vorschr.  9,  199.;  Demosth.  g.  Timoth.  1287,  6. 

Vgl.  Wytteub.  zu  Plut.  1093.  Rulink.  h.  or.  Gr.  LVU.  — 69)  Po- 

lyäu  3,  9,  30. 
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dehnten,  vor  den  Feldherren,  welche  Rüstgelder  begehrten, 
und  nur  selten,  wie  Timotheos  09 h ) , die  Kunst  verstanden  oder 
übten,  den  Krieg  durch  den  Krieg  selbst,  ohne  Aufwand  des 
Staates,  zu  führen;  als  endlich  der  wüste  Sinn  des  Demos 
überhand  genommen,  hatte  ein  Polterer,  als  Chares,  mehr  Ein- 
fluss, als  die  hochverdienten  Helden  Iphikrates  u.  A. 

Von  einem  Gegensätze  politischer  Grundsätze  und  Ansich- 
ten .alter  Art,  und  einer  aristokratischen  und  demokratischen 
Partei,  ist  wenig  Spur  in  der  Demagogie;  und  eben  so  wenig 
iting  man  daraus  das  Auftreten  des  Iphikrates,  der  von  niederer 
Herkunft  war,  gegen  Konon’s  Sohn  Timotheos  70)  erklären  wol- 
len. Wohl  gab  cs  noch  jetzt  sogenannte  Lakonistcn,  aber 
sie  waren,  wie  schon  längst,  Mode -Gecken  7I).  Aus  dem  Stre- 
ben Athens,  als  dritte,  vermittelnde  und  zusclilagendc  Macht 
sich  geltend  zu  machen , ging  zwar  ein  mehrmaliges  Anschlies- 
sen  an  Sparta,  aus  Eifersucht  gegen  Theben,  hervor;  aber  Ein- 
führung oder  Durchführung  lakonischer  Grundsätze  in  Sitte  und 
Zucht  lag  fern.  Wohl  aber,  wenn  gleich  ständische  Parteiung 
nicht  vorhanden  war,  machte  sich  Alles  durch  Zusammenrotti- 
rung.  Das  Gesindel  stellte  sich  leicht  dem  Rufe  der  Demago- 
gen und  Sykophanten  und  nannte  dann  die,  welche  ihm  ent-s 
gegen  standen,  Oligarchen  oder  Lakonistcn72);  rein  politische 
Hetärien  einer  oligarchischen  Partei  kommen  nicht  mehr  vor; 
minder  bösartig,  aber  nicht  minder  verderbt,  waren  die  Ge- 
nossenschaften, heutigen  Clnbbs  zu  vergleichen,  welche  ans  dem 
Kreise  des  Bakchos  und  Koraos  ihre  leichtfertigen  Lüste  und 
Scherze  in  den  politischen  Verkehr  übertrugen.  Dass  endlich 
die  Rhetoren  kein  geschlossenes  Collegium  bildeten,  ist  schon 
früher73)  bemerkt  worden;  nicht  durch  collegialischen  Geist 
wurden  sie  so  bedeutend;  aber  schlimm  genug,  dass  die  Macht 
der  Rede  allein  bewirken  konnte,  dass  die  damit  Begabten  vor- 
zugsweise als  eine  Bürgergattung  angesehen  werden  konnten. 


Dio  Demagogen  einzeln. 

Das  Verderbniss  der  Menge  und  ihrer  Führer  ging  nicht 
ganz  gleichen  Schritt  mit  einander;  jenes  eilte  bei  weitem  vor- 
aus. Es  ist  unwahr,  dass  die  Demagogen  mit  jeglichem  Ge- 


69  b)  S.  Böckh  Staatshaush.  1,  316.  — 70)  Demosth.  g.  Timotlt. 
1187.  5.  — 71)  S.  von  ihnen  oben  g.  70.  N.  22.;  dazu  Platon  Gorg. 

515  K.;  Protag.  342.  und  Ileind.  das.;  Demostb.  v.  Kranze  1267.; 
Plut.  Ptiok.  10.;  Schot.  Aristoph.  Plut.  84.  — 72)  Isokr.  iib.  die 

Antidos.  600.  — 73)  8-  56,52.  — 74)  So  Heyne  opusc.  4 , 402.: 

detcriorcs  in  üica  deterioribus  loco  cedere. 
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schlechte  unedler  geworden  seyen74);  die  vorliegende  Zeit  liie- 
ret einige  grossartige  Erscheinungen. 

'Wiederhersteller  der  Demokratie,  durch  kühne  Führung 
der  Wallen  gegen  die  Dynasten,  hiessen  vorzugsweise  Thra- 
sybulos  der  Sicirier  und  Archinos  (Soliu  des  Myroni- 
des‘?)74|>).  Das  Benehmen  des  Erstem  vor  und  nach  Euklci- 
des  Archontat  ist  keineswegs  ganz  tleckenrein  lli) ; doch  er- 
scheint seine  Demagogie  zur  Zeit  der  Herstellung  der  Demokra- 
tie im  schönsten  Lichte.  Spater  suchte  er  sein  Leben  als  Heer- 
führer zu  erfüllen,  leistete  dem  Vaterlande  im  Seekriege  we- 
sentliche Dienste  7U),  und  richtete  in  Thasos  7"),  Byzanz  78) 
n.s.  w.  die  Demokratie  auf;  seinen  Tod  fand  er,  Olymp.  97,  3; 
390  v.  Chr.,  bei  Aspendos  in  Kilikien  7rt).  Archinos  Name 
und  Verdienst  bei  Herstellung  der  Demokratie  ist  durch  den 
des  ThrasyLulos  verdeckt  worden;  ihm  mangelte  keineswegs 
Feldherrntalent;  die  Geschichte  des  Innern  aber  hat  es  mehr 
mit  ihm,  als  mit  Thrasyhulos  zu  thun79b).  Es  haben  sich  eine 
Menge  rühmlicher  Zeugnisse  der  Alten  von  seiner  Wirksamkeit 
erhalten.  Der  Vorschlag  zur  Amnestie  kam  von  ihm  nicht  min- 
der, als  von  Thrasybulos  80);  von  ihm  der  Antrag  auf  Einfüh- 
rung des  ionischen  Alphabets  81);  aus  einer  von  ihm  gehalte- 
nen Leichenrede  soll  viel  in  Isokrates  Panegyrikus  übergegau- 
geu  seyn  82).  Als  Thrasybulos  wider  das  Gesetz  auf  Bekrün- 
zung  eines  seiner  Genossen  antrug,  wurde  Archinos  sein  An- 
kläger 83 ). 

Wie  diese  beiden,  so  sind  zusammen  zu  nennen  Aris to- 
phon, der  Azenier  ( ’Atyjvitvs ) , und  Kephalos,  der  Alte 
(o  TiuXuiög)  81)  oder  Kolytter  84  b),  welche  beide  am  Ende  ei- 
nes thatenreichen  Lebens  einander  die  Zuerkennung  des  grös- 
seren Verdienstes  streitig  machten  85).  Aristoplion  konnte 


74)  So  Heyne  opusc.  4,  402.:  Ucteriores  in  dies  deterioribus 
loco  ccdcre.  — 74  b)  llermann’s  Vermiitliung  XC9,  2. , weil  Archi- 

nos  Sohn  Myronidcs  liiess  (l)cniostli.  g.  Tininkr.  742,  25.).  — 75) 
Lysins  g.  Er  gokle.«  819  (T.  — 76)  Xenopli.  Hell.  4,  8,  25-30.  — 

77)  Demostli.  g.  Lept.  474,  26.  Aristid.  Panath.  112.  Jebli  A.  — 

78)  Xenopli.  a.  O.  — 79)  Xenopli.  a.  O.  — 79  b)  Demostli.  g.  Ti- 

mokr.  742,  25  ff.:  Mvftiovdi)  f , e ti  t/of , roö  xctjnXaßöytoi  <fv- 

Itjy  xnl  finit  y<  rotif  !hov;  altltoidtov  cytof  irjf  xaüöJov  uß  öiifitp, 
xa'i  tiXltt  noXXtt  xitl  xnl n ntnobTtvftfvov  xai  fciQttyi)Xuio a noXXdxit. 
Vgl.  Deinarcli.  g.  Demostli.  54.  — 80)  Aeschin.  v.  triigl.  Ges.  338. 

81)  Suid.  JX’nutioy  i dijfiof.  — 82)  Phot.  Myriobl.  (‘od.  CCXL.  Vgl. 
Pluton  Menex.  234.  — 83)  Aeschin.  g.  Ktesiph.  584.  — 84)  Aeschin. 
a.  0.  583.:  i nnXaiof  Xxtiyo z , o ioxiuy  ii/fiotixuiintof  ytyoyfytu. 
Kephalos,  der  Vater  des  Lysias , war  nicht  Bürger;  auch  nicht  Ly- 
sias.  Von  diesem  Kephalos,  wie  von  dem  im  Texte  erwähnten, 
vgl.  Taylor  Leb.  d.  Lys.  103  ff.  — 84b)  Dein.  g.  Demostli.  54.  — 

85)  Aesch.  g.  Ktcs.  583. 

WachMitulli  hellen.  AK.  IM.  I.  2le  Aufl.  4‘2 
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neben  Kephalos  die  Probe  nicht  bestehen.  An  nimmer  ra- 
stender Thätigkeit,  wahrend  eines  fast  sechszigjährigen  po- 
litischen Lebens86),  mag  er  ihn  vielleicht  übertrofl'en  haben-, 
aber  diese  ermangelt  lue  und  da  des  Charakters  patriotischer 
Lauterkeit;  doch  ist  er  nicht  der  Aristophon,  welcher  unter 
den  Vierhundert  für  diese  als  Gesandter  nach  Sparta  gegangen 
war87).  Bei  Herstellung  der  Demokratie  brachte  er  das  oben 
erwähnte  Gesetz  von  den  unächten  Bürgern,  gegen  welches  er 
selbst  verstiess;  im  Wettstreite  mit  Kephalos  rühmte  er  sich 
fünf  und  siebenzig  Male  wegen  gesetzwidriger  Vorschläge  an- 
geklagt und  freigesprochen  worden  zu  seyn  88),  wobei  die  l'ort- 
dauer  seiner  Geltung  in  der  That  auf  grosse  Geschicklichkeit 
im  Herausreden  schliessen  lässt;  Olymp.  106,  3;  354  v.  C lir., 
klagte  er  mit  Chares  gegen  iphikrates  und  Timotheos **•>),  wor- 
aus die  Entfernung  des  letztem  aus  der,  seiner  nicht  werthen, 
Vaterstadt  hervorging.  Leptines  Vorschlag  unterstützte  cr88c). 
ln  den  Verhältnissen  nach  aussen  war  er  den  Bootern  zttge- 
thau  8!>).  Die  Existenz  eines  zweiten  Aristophon,  des  Ko- 
lytters  ( ÄoXt-’rrft'j),  mindestens  eine  bedeutende  Geltung 
desselben  als  Demagogen,  ist  nicht  sicher  darzuthun  ’").  Ke- 
phalos,  als  Redekünstler  ausgezeichnet,  angeblich  zuerst  ^ er- 
fertiger  von  Proömien  und  Epilogen  ***),  ragt  bei  weitem  über 


86)  Seine  Gesandtschaft  nach  Sparta  fällt  ins  J.  411,  seine  An- 
klage gegen  Tiniotheos  etwa  ins  J.  354.  — 87)  Tliukyd.  8,  86.  — 

88)  Arschin,  a.  O.  — 88h)  Dein.  g.  Philoki.  100.  Isokr.  iib.  d.  Au- 

tidos.  75.  Orell  A.  Vgl.  Diod.  16,  21.  Corn.  V Tim.  3.  l’olvän  3, 
9,29.  Timotheos  sagte  ihm:  ti  Ixnydy  oi’Jlz , nV.d  lovuoyt  n/oypiy 
o vJ(y.  Aelian  v.  G.  14,  3.  — ‘ 88c)  Demostli.  g.  Lept.  501,24. 

89)  Aescli.  g.  Ktes.  532.:  nktiaoy  yoöyov  ti jy  iov  ßoiomn^n v vno- 

fjn'yaf  nhiny.  — 90)  Nur  einmal  wird  er  mit  diesem  Beinamen  be- 

zeichnet , Demostli.  vom  Kranze  250.  18.;  lleiske  im  ind.  hist.  Imt 
Bedenken,  da  er  Proedros  genannt  wird  in  der  Prytanic  der  llip- 
pothoontis,  als  Kolytteus  aller  zur  Ainntis  gehöre.  Aber  das  löst 
sich  durch  die  seitdem  ins  Klare  gebrachte  Verschiedenheit  der  Pro- 
edri  contrihules  und  non  contribnles.  S.  Schönt.  com.  83  ff.  5 gl. 
Bückh  corp.  inscr.  p.  130.  143.  Nun  aber  erhebt  sich  ein  wolilge- 
griindetes  Bedenken  gegen  das  einzige  /.engniss,  wo  ein  Aristophon 
der  Kolytter  vorkonnnt,  nehmlieli  dass  diese  Urkunde,  wie  alle 
übrigen  in  Demostli.  H.  v.  Kranze,  unäeht  sey.  S.  Droysen  in  d. 
Zeitschr.  f.Altth.  1839,  8.  68  f.  inshes.  iS.  806.  Evident  ist  die  Un- 
echtheit nicht  (vgl.  Brückner  K.  Philipp  364  f. , Vömels  Apologie 
.derselben,  Krkf.  1841):  doch  mag  ein  Kolytter  Aristophon  gern  aus 
dem  Verzeichnis*  der  Demagogen  wegbleiben.  - 91)  Die  Stellen 

der  Hedner  s.  Beilage  22.  Die  Stelle  h.  Pint.  l,eb.  d.  zehn  R.  9,  358: 
l4pcaro'fiiiyio(  J’  ijgr)  tijy  miotnnrriay  di«  yijpn;  xaiaXtnoyioi  xni  % o- 
p>iyd(  tytvno  (i  ^iji/ocSfcijc ).  ist  auf  den  Azenier,  nicht  (mit  Riilui- 
ken  hist.  or.  Gr.  XLIV.)  auf  den  Kolytter  zo  liezieheu.  Von  seiner 
Gewalt  sagte  Hyperides  (Schol.  Plat.  Ii.  Riiliuk.  h.  or.  XLVI.):  oiVr 
ydp  ttrrtü  Jniontyijy  itduny  xni  npäiuty  xni  ypiiifny  o rt  ity  (fjßpn- 
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Aristophon  hervor;  alle  Zeugnisse  über  ihn  lauten  rühmlich; 
das  beste  ist  ohne  Zweifel,  dass  er  im  Wettstreite  mit  Aristo- 
plion  sich  rühmen  konnte,  nicht  Kin  Mal  wegen  gesetzwidriger 
Vorschläge  angeklagt  worden  zu  seyn  93).  Auch  er  war  den 
Böotern  gewogen;  er  schrieb,  Olymp.  100,2;  379  t.  Chr.,  das 
Psephisma , dass  den  Thebäern  Hülfe  gesendet  würde"4);  als 
Sparta’«  Feind  erscheint  er  schon  Olymp.  96,  1;  395  vor  Chr., 
wo  er  den  persischen  Eingebungen  die  Hand  öilhcte  "*). 

Unter  den  demokratischen  Flüchtlingen  zur  Zeit  der  Dreis- 
sig  war  auch  Epik  rates  "*),  sonst  aber  weder  in  der  Ju- 
gend, noch  im  Alter  durchaus  chrenwerth.  Als  Sakesphoros 
ist  er  uns  schon  unter  den  Stutzern  jener  Zeit  bekannt  gewor- 
den 96  l>);  als  Antilakone  empfing  er  von  Tiinokratcs  persischem 
Gelde  97 ) ; reicher  noch  war  seine  Ernte , als  er  Gesandter  bei 
dem  Grosskönige  war  98) ; seiner  Bestechlichkeit  entspricht  die 
Uiivcrholenheit , mit  der  er  die  Vorlheile  von  dergleichen  Sen- 
dungen vor  dem  Volke  rühmte;  ungeachtet  der  guten  Auf- 
nahme aber,  die  sein  Vorschlag,  jährlich  statt  der  Archonten 
arme  Bürger  als  Gesandte  zuin  Grosskönig  zu  erwählen , bei 
dem  Volke  fand  99j , konnte  er  in  der  Kechenschaftsabnahme 
nicht  bestehen , kam  in  Gefahr,  wegen  Untreue  bei  der  Ge- 
snudtschalt  zum  Tode  verurtheilt  zu  werden,  wurde  ilüchtig 
und  starb  ijn  Auslände  *").  Verrufener  als  er  war  Thrasybu- 
los  Nachfolger  in  der  Befehlshaberschaft  zur  See191),  der  Po- 
rist  A g y r r h i os  *0-),  von  dem  sich  auch  nicht  Eine  wackere 
Handlung  im  Andenken  erhalten  hat  ,03). 

Der  berühmteste  unter  säinmtlichen  Rednern  jener  Zeit 
war  Kallistratos,  Sohn  des  Kallikrates  aus  Aphidna  *04), 
Feldherr  mit  Tiinotheos  und  Chabrias  Olymp.  100,  4;  377  vor 
Chr.  darauf  mit  Iphikratcs  372,  zwei  Male  zum  Tode 


93)  Aesch.  g.  Ktes.  583.  Vgl.  Demosth.  v.  Kranze  310,  28.; 
Hein.  g.  Hem.  30.  — 94)  Hein.  g.  Hem.  31.  Einen  Vorschlag  von 

ihm,  (len  Parier  Phanokritos,  der  zum  Siege  hei  Naxos,  Ol.  101,  1, 
beigetragen  halte,  betreffend,  s.  in  d.  Insclir. , litickh  corp.  inscr. 
p.  123.  — 93)  Pausan.  3,  9.  3.  Vgl.  oben  S-  32.  N.  35.  — 96)  Ue- 
mosth.  v.  untr.  Ges.  430  , 4.  5.:  riyijp  — ffnovifaloe  xal  nollci  yprj<ji- 
fiof  T jj  nolu , xai  lwv  (x  Uapattüt  xaTnyayöyuuy  ioy  ii,fioy , xal 
ölli i»c  (fijuorixoc.  — 96  b)  S.  oben  §.  70.  N.  70.  — 97)  Paus.  3,9,5. 
98)  Pint.  Pelop.  30.  Vgl.  Hegesamlros  b.  Athen.  6,  251  fl.  — 99)  Pint, 
a.  O. : tydaaty  o Jjjuof.  — 100)  Hemosth.  v.  untr.  Ges.  430,  2.  3. 

101)  Xenoph.  11.  4,  8. 31.  Diod.  14,  99.  — 102)  S.  v.  ihm  lliiekh 

Staalsh.  1,  241.  — 103)  Hemosthenes  Lob,  g.  Timokr.  742,  17.  18.: 

— äydpa  ypi/atoy  xal  dquonxoy  xal  ntpl  To  nHjüot  jo  vfihtQov  aol.- 
hl  anoväaaayia  — ist  wohl  nicht  aufrichtig  gesprochen.  — 104)  8. 

Huhuk.  h.  or.  Gr.  LY11I,  Uückh  Staatsh.  1,  246.  Bieters  304  f.  — 
105)  Diodor  15,  29.  — 106)  Hemosth.  g.  Polykl.  1221,  18. 
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▼erurtheilt108),  flüchtig  36t,  und  nach  seiner  unberufenen  Rück- 
kehr hiugerichtet  107).  Er  war  Freund  des  Iphikrates  *08)  und 
trat  mit  diesem  als  Ankläger  des  Timotheus  auf ,u0).  Seine 
Thätigkeit  war  besonders  auf  die  äussern  .politischen  Verhält- 
nisse gerichtet;  er  rietli  zur  Besetzung  von  Thasos  1 10),  und, 
kurz  vor  der  Schlacht  bei  Lcuktra,  zum  Frieden  mit  Spar- 
ta ,,,)>  wohin  er  selbst  als  Gesandter  ging  ,,a).  Auf  seinen 
Betrieb  wurden-  Kriegsvölker  nach  dem  Peloponnes  gesandt, 
die  darauf  in  der  Schlacht  bei  Mantineia  fochten  1,4  h).  Von 
seiner  Feindseligkeit  gegen  Theben  zeugte  auch  die  Rede,  wel- 
che er  hielt,  als,  Olymp.  103,  3;  366  v.  dir.,  Oropos  durch 
den  Eulöer  Themison  mir  Hülfe  Thebens  den  Athenern  ent- 
rissen worden  war1*8),  und  welche  einen  tiefen  Eindruck  auf 
den  jungen  Demosthenes  machte  114). 

Minder  bedeutend,  als  die  genannten,  und  zum  Theil  nur 
dem  Namen  nach  bekannt,  sind:  Melanopos,  unwürdiger 
Gegner  des  Kallistratos  1IB),  von  dem  er  jedoch  nicht  ver- 
schmähte, oft  Geld  zu  nehmen  ,I0).  Leodamas,  der  Achar- 
ner,  Ankläger  des  Kallistratos  *17),  auch  des  diabrias  ll8), 
selbst  aber  von  Thrasybulos  angeklagt,  war  Schüler  des  Iso- 
krates  ,19);  nach  Aeschines,  nicht  zuverlässigem,  Urtheil  als 
Redner  gewaltig  wie  Demosthenes  und  dem  Aeschines  liebli- 
cher, als  dieser,  den  Thebüern  befreundet140).  Androtion, 
Schüler  des  Isokrates  lsl),  geachtet  wegen  seiner  ausgezeich- 
neten Redekunst,  um  die  Zeit  des  Bundesgenossenkrieges  Ge- 
sandter an  Mausolos,  Greis,  als  Diodoros  mit  Demosthenes  Rede 
ihn  anklagte  121  *>).  Auto  kl  es  ,al  c),  Kephisodotos,  Ar- 
chedemos,  Kallias  der  Daduch,  Thrasybulos  der  Ko- 
lytter  la9),  Demostratos,  Aristophon’s  Sohn,  Aristokles, 
Lykanthos,  Deinias  ( ’Zfg/ttt'j) ; die  meisten  von  diesen 


107)  Lykurg,  g.  Leokr.  198.  Oh  35b?  sicherlich  kann  er 
nicht  einerlei  Person  mit  dem  Archon  Ol.  106,  2 ; 355  v.  Chr.  seyn. 
Vgl.  Niehulir  in  Ahh.  d.  Bert.  Ak.  d.  W.  hist.  ph.  CI.  180+ — 1811, 
S.  93.  (kl.  Sehr.  121.).  — 108)  Xenoph.  H.  6,2,  39.  — 109)  lle- 

niostli.  g.  Timoth.  1187,7.  — 110)  SSenoh.  prov.  4,  34.  — 111)  Xe- 
noph. 6,  3,  10.;  vgl.  Ps.  Demostil.  g.  Neflra  1353,  19.  — 112)  Xe- 

noph. H.6,  3,  3.  10.  Von  seinem  Zusammentreffen  mit  Epameinonda.» 
daseihst  s.  Dodwell  ann.  Xenoph.  a.  39.  und  Pint.  Vorschr.  d.  Staatsv. 
9,  231.  — 112h)  Ps.  Demosth.  g.  Neära  1353.  — 113)  Diod.  15,76. 

Xenoph.  Hell.  7,  4,  1.  und  ticlmeid.  das.  — 114)  Plut.  Demosth.  5. 

Gellius  att.  Jf.  3,  13.  — 115)  Plut.  Demosth.  13.  — 116)  Pint.  a.  Oi 

117)  Aristot.  Hhet.  I,  36.  «chwick.A.  — 118)  Demosth.  g.  Lept.  501. 

119)  Plut.  Leb.  d.  zehn  R.  330.  — 120)  Acsrh.  g.  Ktcs.  531.  — 

121)  Suid.  ‘AviQoi.  Vgl.  Westermann  Gesch.  d.  üeredts.  54,  25.  — 
121h)  Demosth.  g.  Andr.  613,24.  — 121c)  Autokies  Kiihrer  einer 

Klottc  Olymp.  103,  I.  s.  Plnd.  15,  71.  — 122)  Dem.  g.  Timokr.  742,  12. 
Aesrbin.  g.  Kies.  531. 
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werden,  Olymp.  102,  1;  372  v.  <Jlir. , als  Gesandte,  in  Sparta 
den  Frieden  abzuschliesscn , erwähnt  12S);  Autokies  galt  für 
sehr  gewandt  I21);  Kephisodotos  entwarf  später  die  Bedingun- 
gen des  Wartenbundes  zwischen  Athen  und  Sparta  12') , und 
wird  noch  später,  Ol.  I06r2,  als  Syndikus  des  Gesetzvorschla- 
ges genannt128);  Deinias  unterstützte  I.eptines  Gesetzvorschlag 
mit  dem  Azenier  Aristoplion , Leodamas  und  Kephisodotos127). 


i.  Zeit  des  Antagonismus  gegen  Philipp. 

§•  74. 

Die  Geschichte  des  politischen  Treibens  der  Athener  im 
Verhältniss  zu  Philipp  hat  genug  Blicke  in  das  Staatswesen  der- 
selben thun  lassen,  um  das  'mehrmals  ausgesprochene  Urtheil 
von  dem  sich  dort  vollendenden  Vcrderbniss  *)  zu  bestätigen. 
Doch  aber  bietet  auch  diese  wüste  Demokratie  a)  noch  die  Ge- 
stalt eines  verfassungsmässigen  Zustandes  dar,  und  der  Ge- 
schichtschreiber, wie  der  Politiker,  hat  deshalb  hier  eineu  weit 
reichern  Stoff,  als  bei  der  Zergliederung  einer  Tyrannis,  wo 
Gesetz  und  gesetzliche  Behörde  durch  die  Gewalt  einer  Per- 
sönlichkeit gänzlich  in  Schatten  gestellt  werden.  Die  Entwicke- 
lung hat  einen  innern  Zusammenhang;  die  Athener  behaupten 
auch  in  der  Entartung  die  Grundzüge  ihres  Charakters;  gänz- 
lich war  der  Tugendstoff  daraus  nicht  entwichen  3);  nur  man- 
gelte Kraft  und  Ausdauer,  ihn  zur  Thätigkeit  zu  beleben.  Von 
der  Verfassung  bestanden  aber  allerdings  manche  Formen  fort, 
denen  wirklicher  Gehalt  mangelte,  und  manches  Gesetz  diente 
fitst  nur,  beinerklich  zu  machen,  wie  man  ungestraft  frevle. 

Die  Geltung  des  Bürgerthums  stützte  sich  noch  immer 
hauptsächlich  auf  die  Herkunft  der  Eltern , die  das  Bürgerthum 


123)  Xt5nopli.  lt.  6.  3,  2.  — 124)  Xenoph.  a.  O.  6,  3,  7.:  ,u«l« 

äoxiiy  tnioiyt'i  >j(  tivm  {itjnoQ.  — 125)  Xenoph.  11.7,  I,  12.  — 126) 
DeiuoHlh.  g.  Lepl.  501,  24.  Killen  Vorschlag  des  Kephisodotos,  dem 
Könige  von  Sidon , Mtraton , für  ein  Geschenk  Khre  zu  erweisen, 
s.  in  der  Inschrift  bei  Uör.kh,  Corp.  loser.  1,  126.  — 127)  ltemosth. 

g.  Lcpt.  501,  25. 

1)  Vgl.  8-  34.  N.  12  f.  — 2)  In  Aristoteles  .Stufenfolge  yttu- 

rorij  — Polit.  5,  4,  6.;  yiayixtoiaxti  — 4.  9,  8.;  auch  (a/äxti-  Grund- 
striche zu  ihrer  Zeichnung  s.  bei  demselben  4,  4,  4-6.  5,9,6.  6,2, 
9.  4,  5,  4.  6.  2,  12.  — 3)  Dass  ein  aufgefangencr  Brief  Philipp’s  an 

die  Olympia*  unerölTnet  zuriiekgesaudt  ward  fPlut.  Demeti'.  22. ; 
Vorschr.  d.  Staatsv.  9,  191.),  ist  unbedingt  ehrenwerth.  Den  Gegen- 
satz giebt  Cicero’s  Verfahren;  s.  Briefe  an  Atticus  1,  13.6,3.  11,9. 
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besessen  hatten  * b).  Die  Beweisführung  vermittelst  der  Phra- 
toren  dauerte  fort*);  doch  ward  Betrug  dabei  auf  das  unver- 
schämteste geübt 3 *  5 *).  So  wie  aber  bei  dein  Einzelnen  der  Stolz 
auf  altes  und  reines  Bürgerblut  seines  Geschlechtes  fortdauern 
mochte,  so  bei  der  Gesnmintheit  die  dünkclvolle  Einbildung 
der  Autochthonie«).  Bei  Einbürgerungen  blieb  wesentliche 
Bedingung,  dass  der  ins  Bürgcrtluim  Aufzunehmende  sich  um 
den  Staat  verdient  gemacht  habe.  Die  eigene  Entartung  der 
Athener  erzeugte  nicht  grade  grössere  Freigebigkeit  mit  dem 
Bürgerthum  gegen  Einsassen;  doch  schloss  dies  nicht  Leicht- 
fertigkeit bei  Ertheilung  desselben  an  Auswärtige  aus  7).  Mehr 
aber,  als  diese,  wurde  trügerisches  Ein  schleichen  geübt8 *) 
und  diesem  von  Seiten  der  Bürger  durch  Bestechung  !>)  Vor- 
schub geleistet;  wiederum  entsprach  diesem  der  greulichste  Sy- 
kophantisinus,  durch  welchen,  da  der  Sinn  für  Gediegenheit 
und  Gründlichkeit  eines  Beweises  fast  gänzlich  mangelte,  das 
achte  Bürgerthum  der  Gefährde  eben  so  sehr  blossgestellt,  als 
der  Betrug  wenig  geschreckt  ward  ,0).  Uebrigens  befanden 
sich  unter  denen , die  das  athenische  Bürgerrecht  erhalten  hat- 
ten, wie  schon  früher  Perdikkas  *')  und  Sitalkcs  **),  mehre 
mit  Athen  befreundete  Herrscher,  als  Leukon  13 *),  vom  kimme- 
rischen Bosporos,  Kotys  **)  , lversobleptes  und  Teres  15),  Kö- 
nige in  Thrakien,  Euagoras  von  Salamis  und  Dionysios  von 
Syrakus  * * I0),  Klearchos,  Tyrann  von  Herakleia  am  Pontus  ,7). 
Von  dem  Gewichte,  das  die  Athener  auf  die  Mittheilung  ihres 
Bürgerrechtes  legten,  zeugt,  dass  sie  dem  phönikischcu  Fürsten 


3 b)  Acsclu'n.  g.  Ktes.  539.,  wo  auch  zu  lesen  ist,  was  für 
Eigenschaften  sonst  ein  wackerer  Bürger  halten  müsse.  — 4)  De- 

mosth.  g.  Kabul.  1305.;  g.  Makart.  1074.;  g.  Deoclt.  1092.;  g.  Biiot. 
üb.  d.  Sam.  95.  lsäos  S.  40.  168.  170  H.  A.  u.s.w.  S.  die  Stellen 
der  Redner  gesammelt  b.  Plattier  Beitr.  z.  att.  Recht  S.  72.;  vgl.  85. 
105.  — 5)  S.  Dernostb.  g.  Eubul  1317,  17.;  vgl.  1306,  22.  — 6)  Die 
Redner  drücken  hier  den  Sinn  der  Gesainmtheit  aus.  Demosth.  v. 
trügl.  Ges.  424,  29. , wofern  dort  nicht  Einschiebsel  ist.  R.  g.  \eära 

1370,  14.  Leichenr.  1390,  3.  Dyk.  g.  Leokr.  170.  Kjtripid.  Kragm. 

b.  Lyk.  204.  Vgl.  Isokrat.  Syinmach.  268.  — t 7)  Demosth.  g.  Ari- 
stokr.  687,  17.:  oii  fioyov  <f ‘ atinj  rtje  noXttof  tj  JtoQitt  nQontnriläxi- 
erai  xal  <p  nvXti  yfyoyty  *.  t.  2.  Darauf  folgen  Beispiele.  Isokrat. 

Mymmach.  268.:  Qaoy  de  fiitaä(fo/ity  tote  ßovXoutyaif  intirijc  rtje  *»- 
ytyitaf,  5 TQißaXXol  xal  ixttvol  rijt  aviiöy  ßvsyiyiXat.  Hermann 

117,  9.  — 8)  Vgl.  Meier  de  bon.  77.  — 9)  Ps.  Dem.  g.  Aeära 

1317,5.  — 10)  Auch  hierüber  s.  Meier  a.  O.  87.,  und,  über  das 

Verfahren,  57.  — 11)  Dem.  g.  Lcpt.  687,  11.;  doch  nach  der  Rede 

üb.  d.  Syntax  173,  7.  hatte  er  nur  ät/Xany.  — 12)  Philipp’*  Brief 

h.  Dem.  161,  3.  — 13)  Dem.  g.  l.ept.  466,  15.  — 14)  Dem.  g.  Ari- 

stokr.  659,  22.  — 13)  Philipp's  Brief  b.  Dem.  160  , 20.  Vgl.  Dem. 

g.  Aristokr.  688,8.  — 16)  Phil.  Brief  161,  11.  — 17)  Dem.  g,  Lept. 

462,  27. 
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Straton,  der  ihnen  eine  Wohlthat  erwiesen  hatte,  zwar  reich- 
liche Ehrenbezeugungen  zukommen  Messen,  aber  nicht  auch  das 
Bürgerthuin  l8j ; von  einer  Regung  der  Scham  iiher  geschehe- 
nen Missgriff,  dass  dem  Thessnler  Peitholas  und  dem  Olynthier 
Apollunides  das  ihnen  crtheilte  Bürgerrecht  wrieder  genommen 
wurde  ,9). 

Abstufungen  im  Bürgerthum  nach  der  Schatzung 
bestanden  fort;  Demosthenes  Einrichtung  der  Syimnorieu 
war  darauf  gegründet.  Klcruchien  zur  Versorgung  von  Bür- 
gern, namentlich  auf  Samos  und  dem  C'hcrsoncs  ‘iu),  gab  es 
auch  nach  den  bittern  Erfahrungen  im  Bundesgenossenkriege. 
Gesell  lech tsadel  kann  nach  der,  wie  oben  bemerkt,  langst 
erfolgten  Entkleidung  desselben  von  den  vormaligen  Rechten, 
auch  selbst  bei  den  daran  geknüpften  Priesterthümcrn , kaum 
noch  in  ausschliesslicher  Geltung  gewesen  scyn ; jedoch  blieb 
nicht  bloss  die  Erinnerung  an  erlauchte  Ahnen,  sondern  auch 
wohl  genaue  Geschlechtsregister 31 ) und  Dünkel  darauf.  Eh- 
renbezeugungen an  verdiente,  oder  doch  für  solche  ange- 
sehene, Bürger  kamen  nicht  minder  häufig  vor,  als  in  dem 
vorhergegangenen  Zeitalter  **). 

Parteiung  nach  politischer  Gesinnung,  Gegensatz  der  Opti- 
malen und  Populären,  konnte  nach  völligem  Entweichen  aller 
Reste  der  Aristokratie  nicht  wohl  da  seyn;  der  schon  erwähn- 
ten  Lakonisten  gab  es  zwar  noch  immer,  die  Nichtigkeit 
ihres  Treibens  aber  blieb  dieselbe.  Wohl  kann  mau  indessen 
eine  Verschiedenheit  nuffinden  zwischen  Freunden  des  Gesetzes 
und  der  Verfassung  und  anarchistischen  Baiichfröhnern , die  die 
Verfassung  nur  als  eine  Milchkuh  für  sich  ansahen ; desgleichen 
zwischen  patriotischen  Freunden  der  Freiheit  und  Selbständig- 
keit des  Staates,  eifrigen  Vertheidigcrn  des  Freistaates,  als 
solchen,  und  gedungenen  Philippisten  einerseits,  andrerseits 
Freunden  der  Monarchie  **)}  unter  den  Patrioten  überhaupt 
aber  zwischen  Antipcrsisten  und  Antimakedonisten.  Endlich  gab 
es,  wie  schon  oben  bemerkt  worden  ist,  vielerlei  Hetäijen  ohne 
politischen  Charakter,  zum  Theil  nur  zur  Lust  vereinte,  und 
nur  etwa  durch  Muthwillen  schädliche,  dergleichen  die  Gesell- 
schaft der  Sechszig  die  nach  der  Schlacht  bei  Chäroneia 


181  s>.  die  luschr.  in  Böckh  rorp.  inscr.  p.  126.  u.  dazu  Itückh. 
19)  Ps.  Item.  g.  Ncära  1376,  5.  — 20)  S.  oben  S 34,  24.  — 21)  Von 
Lykurgos  s.  Leb.  d.  z.  lledncr,  Plut.  9,  355.  — 22)  S-  73,  46  b.  — 

23)  S.  S 73.  X.  71.  Vgl.  Plut.  Pltok.  10.  — 24)  Isokrates  viel- 

leicht allein  war  Monarchist  und  Patriot  zugleich ; vom  Letztem 
zeugt  sein  freiwilliger  Tod  nach  der  .Schlacht  hei  Chäroneia.  Plut. 
Leb.  d.  zehn  11.  9,  330.  Vgl.  Pausan.  1,  18,  7.  — 25)  Athen.  14, 

614  1».  K. 
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zur  Förderung  des  Friedensschlusses  mit  Philipp  tliutig  gewesen 
zu  seyn  scheint , zum  Theil  aber  zu  allerlei  schändlichen  Um- 
trieben und  Bübereien,  Sykophantisinus  u.  s.  w.  zusammenge- 
selltc  **).  Eine  solche  war  die  des  Euhulides  27). 

Im  Zustande  der  Nichtbiirger  scheint  keine  Veränderung 
stattgel'unden  zu  haben.  F/ciiniithigkeit  der  Sklaven  im  Re- 
den ward  hinlbrt  geduldet  28) ; das  Beispiel  der  Herren  war 
ansteckend ; wiederum  mochte  der  steigende  Sykophantisinus 
und  die  damit  gleichen  Schritt  haltende  Unfähigkeit  der  Rich- 
ter, Wahres  und  Unwahres  zu  prüfen,  eine  grössere  Zahl  je- 
ner Unglücklichen,  als  früher,  auf  die  Folterbank  zur  Erpres- 
sung wahrhafter  Aussagen  ( ! ) bringen.  Loskauf  scheint  auch 
wider  Willen  des  Herrn  gestattet  gewesen  zu  seyn  29).  — 
Me tö ken  waren  bei  dem  noch  immer  sehr  bedeutenden  Han- 
delsverkehr in  Athen  zahlreich,  wie  schon  ehedem,  unter  ihnen 
die  Wechsler  (rpunt^/rui),  oben  an  Pasiou  30),  dem  das  Bür- 
gerrecht, mit  Recht,  wenn  irgend  einem,  ertheilt  ward.  An-' 
dere  verdiente  Metöken  erhielten  hinfort  die  Rechte  von  iao- 
TtXrif  31 ). 

Staatsgewalten.  Das  Gebaren  des  Demos  in  der 
Gemeindeversammlung  wird  von  den  Rednern  mit  grel- 
len Farben  dargestellt.  Ernst,  Ruhe  und  Stetigkeit  waren  ihm 
fern;  Wankeluiuth,  Aufwallungen  der  Zornmüthigkeit  und  der 
Lust  zu  spassen  lenkten  von  der  Bahn  der  Besonnenheit  un- 
aufhörlich ab.  Zur  Erhaltung  der  Ordnung  in  der  Gemeinde, 
zunächst  um  ungcbchrdige  Redner  zur  Ordnung  zu  bringen, 
war  seit  Timarchos  Fauslkampf  mit  dem  Gegner  eine  neue  Ein- 
richtung getröden  worden 32);  aber  schwerlich  hat  dies  mehr 
Ruhe  und  Anstand  in  der  Versammlung  erzeugt,  als  bis  dahin 
bestanden  hatte:  das  Volk  überliess  sich  einmal  gern  dem  Un- 
gestüm und  Lärm33);  Demosthenes  vergleicht  das  Unstete  der 
Versammlung  mit  den  Meereswinden  31).  Neugier  und  Sucht 


26)  Rciunstli.  g.  Zenothem.  885.  1.:  fctiv  toya'iTr'cua  uo/!f ijptüy 
«y9p lonmy  owtai qxoiioy  ly  icji  Tlmiuiti.  — 27)  Bflttner  a.  O.  57.  — 

28)  ltcm.  g.  Phil.  3,111,7.:  Vfitii  iqy  n n (!p  ij  a ta  v tni  /uiy  rdSy 
ttXlajy  ovibj  xoivr,y  o iia&t  JtiV  tiytii  niiai  roif  ty  ijj  n o'Xh,  iS(ti  xa» 
lois  ilyoif  xal  iois  «Jotifoit  aeng£  ut rndtjolxmi.  — 29)  Wenn 

aus  Plaiitus  Casina  2,  5,  7.  ein  Hückscliluss  zu  machen  ist.  — 30) 
Böckli  Maatsh.  2,  12.  Andere:  Kittos,  Dein,  g Piiorm.  908,  22. ; Dar- 
nios  und  Pamphilos,  Arg.  Rem.  g.  Itionysod.  1281, 1.;  Xenon,  Ku- 
phräos,  Kuphron,  Kallistratos,  Rem  g.  Phorm.  948,  16.  17.;  Soslkles 
953.  15.  u.  s.  vv.  Vgl.  Böckh  Maatsh.  1,  139  f.  — 31)  Oben  S-  68, 

102.  — 32)  Sichömann  de  comit.  88.  (auf  dem  Bogen  G).  Vgl.  lte- 
mosth.  g.  Aristog.  797,  15.  — 33)  Aeschin.  g.  Tiin.  100.:  irfihjf  — 

&opvfliiit  hfitif.  — 34)  Rem.  v.  trügt.  Ges.  383  , 4 f. : — a ftiy  äij- 
fiif  lotiy  ojdtof,  ttaia&yi)ttiaioy  npäyfta  luly  ändyicuy  xa)  itavySi- 
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'nach  Unterhaltung  führten  die  Bürger  hin  zu  ihr;  die  Krage, 
ob  es  etwas  Neues  gäbe  3,s),  waltete  vor.  Diesem  kam  ent- 
gegen die  unendliche  Leichtgläubigkeit  in  Schätzung  der  Wahr- 
heit und  die  gleich  grosse  Leichtfertigkeit  (padvfi/a)  in  Er- 
wägung der  Bedeutsamkeit  eines  Gegenstandes  36).  Der  Frage 
nach  Neuigkeiten  folgte  das  rathlose:  Was  ist  nun  zu  thun37)-? 
Bei  der  Berathung  ward  jegliche  Anregung  zu  Scherz  und  Spass 
ergriffen  38) , Spassmacher  wurden  artige  Leute  (ivqviTg)  ge- 
nannt 39),  das  Lachen  der  Versammlung  lohnte  und  mehrte 
sie  40);  Phokion  wurde  wegen  seiner  ernsthaften  Haltung  von 
Chares  verhöhnt  41 ).  Kein  Wunder  also,  wenn  unter  den  der- 
gestalt sich  häufeuden  Unterbrechungen  der  Aufmerksamkeit 
und  der  Willigkeit,  sich  ihnen  hinzugeben,  den  Kunstgriffen 
und  Tücken  der  Hedner  und  Volksschwätzer  49) , die  Dysbu- 
lia  an  der  Tagesordnung  war  und  die  Stetigkeit  des  Gesetzes 
vor  dem  Wankelmuth  der  Laune  zu  Grunde  ging  und  man  sich 
zur  Erörterung,  oder  selbst  zur  Beachtung  der  Gesetze,  neben 
welchen  Psephismen  in  Unzahl  aufwucherten 43) , wenig  Zeit 
nahm44),  dass  zwischen  Reden  und  Handeln  eine  weite  Kluft 
war  43),  dass  Juan  zu  Hause  vergass,  was  in  der  Versammlung 
berathen  und  beschlossen  worden  war  4<i),  oder  dass  wohl  gar 
die  Berathung  erst  nach  dem  Handeln  erfolgte  47). 

Die  Gerichte  wurden  nicht  minder  gern,  als  vordem, 
besucht;  die  Gier,  sich  au  Rechtshändeln  zu  weiden,  vermin- 
derte sich  nicht;  Ränke-  und  Händelsucht  lieferten  hinlänglich 
Stoff.  Hiebei  ergoss  sich  denn  die  Leidenschaftlichkeit  der 
Athener  in  ihrer  ganzen  Fülle,  immerfort  ist  von  rachcrfülltcm 


x corax  oy  , lügntp  ly  Halarrj]  nvtvfta  dxaxäaxaxoy , «u£  icy  rvyot , xi- 
yovftiyoy.  — 35)  Deinosth.  zum  llriefe  d.  Pliil.  156,27  f. : — tl  r« 

Kytxat  vttoitQoy.  — 36)  Deinosth.  v.  tr.  Ges.  427.  — 37)  Ti  o!y 

ypr\  notfiy ; Dem.  üb.  d.  Chers.  99,  10.,  g.  Pliil.  4,  5 ff.  — 38)  Ae- 

schin.  g.  Tim.  106.  128.  39)  Isokrat.  Areiop.  233.:  — roty  tiirpn- 

ntlo v<  di  xa  1 axwmny  dvyaftfyovs , oS<  y£y  tvtfvtif  npoiayoprv- 
ovoiy.  — 40)  Dem.  v.  tr.  Ges.  348  (Pliilokrates  und  Consorten): 

tflomy . Iflxpovoy  fit,  Itlivuims  t%Uvat,oV  ifctif  <S‘  iyiläxt, 
xa ) oiö’  a'xovtiy  jMlm  x.  r.  I.  Vgl.  355,  22  f.  Pliilokrates  erhebt 
sich,  es  sey  kein  Wunder,  dass  er  und  Demosthenes  verschiedener 
Meinung  seyen , ovxa(  /uiy  ydp  iidtop  , lyaj  di  otyoy  nivta  • xa)  v fit  ig 
tytläxt.  — 41)  Pint.  Pliok.  15.  — 42)  Dem.  g.  Timokr.  704,  29.: 
— xard  ti jV  dyopdy  Xoyonoiov'g  xaüitaay.  — 43)  !S.  g.  73.  N.  53. 

44)  Schol.  Aristoph.  Wolk.  1188.:  — (»ijrdpirc,  ol‘  xd  uiy  Syöuaia 
i üjy  yo/joütxtäv  foaoiy , ov  filyxoi  loiif  vöuovg  — passt  liielicr.  — 

45)  Dein  üb.  d.  Chers.  98,  10  ff.  — 46)  Dem.  g.  Phil.  4,  131,  10  ff., 

v.  trügt.  Ges.  383,  9.  — 47)  Dem.  üb.  d.  Fried.  57,  10. : ol  uiv  ydp 

dllai  nüvxtf  äyüptonoi  n#o  ttäy  7xpayuäxtov  tltdOaai  yprja9ai  xa 5 ßov- 
XivtaSai  • ifttig  d * /utxd  xd  nQay,uaxa.  Vgl.  üb.  d.  Chers.  92,*  25  ff., 
g.  Phil.  4,  137,  1 ff.‘ 
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Sinne  des  Klägers  ,8)  und  von  dem  zu  erregenden  Zorne  der 
Richter  ,9)  die  Rede.  Jener  spricht  seinen  Hass  offen  aus  80) 
und  sucht  nicht  sowohl  durch  einfache  Darstellung  des  Frevels 
und  seines  Verhältnisses  zum  Gesetze,  als  durch  Heftigkeit  und 
Schmähungen  die  Richter  gegen  den  Beklagten  einzunehmen. 
So  sehr  nun  der  Buchstabe  des  Gesetzes  durch  die  Belebung 
der  Gefühle  der  Humanität  seine  rechte  Deutung  bekommt,  so 
sehr  empureu  jene  Sachführer  das  menschliche  Gefühl  mit  ih- 
ren Anträgen  auf  Tod  und  Verderben ; Menschenleben  erscheint 
bei  ihnen  im  Spottpreise.  Aber  auch  hier  finden  wir  Spuren 
von  Unachtsamkeit  der  Versammlung  81 ),  Geduldigkeit  bei  dem 
Toben  der  Sachführer,  Aufgeregtheit  bei  Witz-  und  Schmutz- 
redeu  und  Finpfänglichkcit  für  das  Geheimtreiben  derer,  die 
auf  krummen  Wegen  Eingang  suchten8*).  Der  Sykophan- 
ten Niederträchtigkeit  aber  steht  auf  gleicher  Stufe  mit  der 
Unverschämtheit  der  Redner  **).  Was  hiebei  durch  vermessene 
Ruchlosigkeit  erzeugt  ward  und  in  der  Verderbtheit  des  Ricli- 
terthums  seine  Nahrung,  in  den  trefflichsten  Verfassungsforinen 
aber  nicht  selten  einen  Anhalt  fand,  geht  über  unsern  Sinn 
hinaus.  Neben  dieser  Brut  stehen  Sokrates  Ankläger  als  ein 
besseres  Geschlecht  da.  Ihnen  entgegeuzuarbeiten  war  aber 
nicht  Mittel  noch  Rath  mehr.  Wie  dereinst  der  Hochragende 
selten  dem  Ostrakismos  entging,  so  war  jetzt  die  reinste  Un- 
schuld nicht  sicher  vor  gerichtlichen  Anklagen , so  dass  wohl 
wackere  Bürger,  die  ihren  Frieden  liebten,  als  Lykurgos,  sich 
überwinden  konnten,  die  Sykophanten  durch  Geld  vom  Auftre- 
ten gegen  sie  abzuhalten  8*). 

Die  Wirksamkeit  des  Rat  lies  der  Fünfhundert  und 
im  Arciopagos  ward  im  Ganzen  armselig.  Doch  war  der 
Arciopagos  nicht  ganz  zum  Schatten  geworden ; er  hob  den 
* Volksbeschluss,  kraft  dessen  Acschines  zum  Sachführer  Athens 


48)  Dem.  g.  Nikostr.  1246,  16.;  g.  Tlieokr.  1322,  5 ; g.  Neära 
1345,7.  So  schon  Lysias  g.  Agor.  447.  469.;  g.  Alkili.  519.  369.  — 
49)  Dem.  g.  I’liorm.  913,  6.:  opyij  (jtyalrf,  Dyk.  g.  l.enkr,  158.232. 
u.  a.  — 50)  Dem.  g.  Timokr.  702,  11.:  dtSuiklaxto*  t/ltga*  rjyovitti*. 
51 1 Zu  <lcn  Erregiiiigsinittelii  gehören  Redensarten  wie  Dem.  g.  Kal- 
likl.  1274,  II.:  niUd  7tQOit/ni,  w «edpte  sHhjraioi,  7igc(  Jios  xrci 
9tuiy  r ö*  *o£*.  — 52)  Dem.  g.  Aristokr.  689,  4 ff. : t — toiis 

niixoüytnf  xai  r/aytQtoi  ((tlty^ofjfyov (,  rix  V*  cft'n  da  Tritt 
tintoci,  xai  7t  ctg  tt  iw*  tfvltttü*  TIVH  yjr^uiroi  avrjtxot  Jt t)9tötriy, 
aif  irrr.  — 53)  Ps.  Dem.  g.  Neära  1359,  15.:  — Gtxotfit*!  qt , iw* 

7iagt(ßoiu*jni*  mtgä  io  ßrjfta,  xai  ygai/>ou(*w*  fuo9o£  X.T.I.;  Dem.  g. 
Euhiil.  1309,  II.:  roöro  ynp  (alt*  6 cvxotf'tixtqf.  aiitäaaaSar  ftt * 
näv in,  titlfygar  ßi  /njd/v.  Hielier  gehort^uich  die  Androhung  von 
Klagen  und  die  Wörter  axaatiw , hntyamiw , äiaattw,  worüber  die 
Wörterbücher  nachzusehen  sind.  - 54)  Plut.  v.  Selbst!.  8,  143. 
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in  den  Ansprüchen  auf  Delos  ernannt  worden  war,  auf  und 
setzte  "statt  dessen  den  Hyperides  ein  •**):  aber  wie  halte  ein 
ethisches  Einwirken  desselben  auf  die  verderbte  Masse  fort- 
dauern  können,  und  wie  endlich  möchte  bei  dein  so  weit  ver- 
breiteten und  tiefgedrnngenen  Verderbnits  der  ethische  Gehalt 
der  Areiopagiteu  noch  für  denselben,  als  dereinst,  geschützt 
werden  ? Wie  nun  aber  bei  dein  \reiopagos  die' Kraft  seines 
Eingreifens  gelahmt  war,  so  war  der  Rath  der  Fünfhundert  den 
Eingriffen  der  .Menge  blossgestellt;  wie  störend  allein,  dass 
wohl  das  Hathsgebüude  von  amtlosen  Bürgern  angefüllt  war5")} 
dies  erinnert  au  die  Tribünen  des  französischen  National -Con- 
vents. 

Unter  den  Aemtern  stiegen  für  Bewerber  im  Preise  alle, 
die  auf  die  Staatswirthschaft  gerichtet  waten,  und  nicht  seilen 
wurden  diese,  als  Mittel,  Reicbtlminer  zu  erwerben,  gekauft57) 
und  dazu  benutzt  w).  Dies  um  so  leichter,  je  mehr  durch  das 
Unwesen  der  Poristeu  die  gesummte  Staatswirthschaft  im  Argen 
lag;  doch  blieb,  bei  der  unverschämtesten  Ucbung  des  Unter- 
schieds, Aufspürung  und  Bestrafung  desselben  Liehliugssaclie 
der  Athener.  Das  dereinst  so  hochgeltende  Amt  der  Strate- 
gen aber  war  tief  gesunken  durch  die  Entfremdung  der  Bür- 
ger von  dem  Waifentbum.  Der  Drang  der  Eiugeborneu  nach 
der  Heerfiilirung  fiel  weg,  als  die  Bürger  daheim  blieben,  doch 
aber  die  Lust,  einen  Keldherrn  anzuklagen,  immer  sich  gleich 
blieb  50).  Die  Geschichte  dieses  Zeitraums  hat  neben  den 
elenden  Wichten  Cliares  und  t haridemos  59  b)  nur  wenige  Män- 
ner zu  nennen,  die  als  Strategen  gern  den  Launen  des  Volkes 
sich  preisgabeu,  wenn  sie  nur  den  Feinden  zuin  Schrecken 
werden  konnten. 

Phokion,  der  brave  Mann  "°),  herbe  wie  Perikies  und 
Sokrates,  Schüler  des  Platon  und  Xenokrates  cl),  ohne  Lachen 
und  Weinen , abgehärtet  gleich  den  Marnthoniern , ward  fünf 
und  vierzig  Mal  zum  Strategen  erwählt  u‘2).  Er  ist  auch  da- 
durch ausgezeichnet,  dass  er  sich  von  den  Geschäften  des 
Staatsmannes  nicht  fern  hielt  und  zur  Strategie  Einwirkung  auf 
das  Volk  in  der  Heimat  gesellte6'3),  ohne  doch  Deinagog  seyn, 
oder  durch  Demagogie  das  Volk  an  sich  ziehen  zu  wollen. 


55)  Deinosth.  v.  Kranze  271,  20.  — 56)  Dem.  v.  trügt.  Ge». 

346,  18.:  v 6 y«(>  ßovUvtifcioy  fjimov  ijr  Mitmajy.  Vgl.  Aeschin.  g. 
Kies.  516.:  i/gflthily  t/g  io  ßouitv iijpior  xal  finnair,a(tfityog  lovg 
ISiwrag.  — 57)  Aeschin.  g.  Tim.  126.  — 58)  Aeschin.  a.  O.  — 

59)  Demosth.  üb.  d.  Chers.  97,  12.  — 59  h)  ei.  oben  $.  34,  35.  — 

60)  Xeiotog.  Aelian  v.  Gesell.  3,47.  4,  16.  12,  43.  — 61)  Pint. 

Phok.  4.  62)  Plut.  Pbok.  5.  — 63)  Das.  7. 
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Nicht  Redner,  aber  Meister  körnichten  Ausdrucks,  und  in  des- 
sen Gebrauche  keinem  nachstehend  *’),  in  Rede  und  Antlitz 
ein  Sündenspiegel  des  Demos  und  mehr  bemüht,  durch  rauhe 
Mahuung  dem  Volke  seine  Gebrechen  zu  vergegenwärtigen,  als 
es  zu  der  sittlichen  Ueberlegcnheit  und  Würde,  deren  er  sich 
bewusst  war,  zu  erheben,  stiess  er  das  Volk  von  sich  zurück 
und  bildete  zwischen  diesem  und  sicli  eine  Kluft,  die  jeglicher 
Annäherung  wehrte,  ausser  wo  das  Volk  seinen  Kopf  und  Arm 
gegen  ausheiinische  Feinde  aufbot.  Der  Tadel  fällt  nicht  auf 
den  Demos  allein;  Phokion  ermangelte  in  der  That  des  gross- 
herzigen  Schwunges  der  Humanität  und  Vaterlandsliebe,  welche 
durch  einwirkeiidc,  fortreissende  und  erhebende  Kraft  die  Schwä- 
chen der  .Andern  auszuglcichcn  und  zu  sühneu  sucht;  er  ver- 
wundete, ohne  dass  . die  scharfen  Schnitte  zu  einer  Ausheilung 
der  Schäden  hätten  führen  können  61  b).  Neben  ihm  ist  mit 
Ehren  zu  nennen  Diopeitlies. 

Von  hoher  Geltung  war  endlich  das  Amt  der  Gcsand- 
ten8,t),  als  der  Demagogie  nahe  verwandt.  Seit  Gorgias  im 
peloponnesischeu  Kriege  zu  Athen  als  Gesandter  der  Lcouliner 
geredet  hatte,  waren  die  Athener  bedacht,  die  geschicktesten 
Redner  mit  Sendungen  an  andere  Staaten  zu  Jtetrauen.  So  er- 
schienen Kallistratos  u.  A.  in  Sparta;  so  wurden  Demosthenes, 
Aeschines,  Lykurgos,  Hyperides  ausgesandt.  Darin  ahmten  an- 
dere Staaten  den  Athenern  nach;  selbst  die  kurzen  Kraftsprüche 
der  Spartiaten  dehnten  sitli  wohl  seit  Brasidas,  Lysandros  und 
Antalkidas.  Wie  hätte  auch  ein  hellenischer  Staat  damals  der 
Redekunst,  dieses  gewaltigen  Hebels  der  Diplomatie  bei  helle- 
nischen Verhandlungen , denen  die  Schrift  so  gut  als  fremd  war, 
entbehren  mögen ! 

_ Die  Demagogen  im  bösen  Sinne  des  Wortes,  jetzt,  wie 
schon  früher,  in  der  Regel  den  Behörden  entgegenstehend, 
übten  ihre  gesetzlose  Gewalt  auf  dieselbe  schmähliche  Weise, 
durch  Schmeichelei  und  Lustförderung,  wie  ihre  Muster  in  der 
Vergangenheit.  Wie  sehr  aber  Würde  und  Hoheit  in  Rücksicht 
auf  die  Redner  überhaupt  von  dem  Demos  gewichen  waren, 
davon  zeugt  die  Art,  wie  auch  die  bessern  Redner,  namentlich 
Demosthenes,  welcher  mit  den  schlechten  Demagogen  nichts  ge- 
mein haben  will64),  zu  dem  Volke  von  seinen  Gebrechen  rc- 


64)  Pint.  Pliok.  20  ff.  Vgl.  g.  Apopbth.  6,711.;  v.  Vermeid,  d. 
Scham  8,  tlO.  — 64b)  Vgl.  lleyne  res  a Pliocione  — gestae,  Opusc. 
3,  346.  — 64c)  Eine  vortreffliche  Würdigung  derselben  s.  in  Schlos- 
ser unirersalliist.  Uebersiclit  d.  G.  d.  alt.  W.  Ild.  g.  — 65)  Dem. 

g.  Aristokr.  687,  19.:  — dia  tijV  itüy  xmanditoy  xal  3toi(  4%9p tür 
pi/toptuy  — noyripi'ay.  Vgl.  g.  Aristog.  772,  2 ff.  So  spricht  er  auch 
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deten,  und  die  Straflosigkeit,  mit  welcher  dergleichen  gesche- 
hen konnte.  Es  ist  als  ob  inan,  mit  dem  Schwinden  der  ko- 
mischen Licenz,  den  Beruf  zu  Stachelreden  den  Rednern  habe 
überlassen  wollen,  und  das  Volk,  wie  dereinst  in  der  Komödie, 
unbekümmert,  ob  die  Vorwürfe,  die  es  hören  musste,  wahr 
seyen  oder  nicht,  sich  daran  ergötzte,  derb  geschmäht  zu  wer- 
den. Aus  Demosthenes  und  Aeschines  Reden  lässt  sich  mit 
leichter  Alühe  eine  Bluincnlese  von  Kraftausdrücken  sammeln16), 
die  Alles  übertrifft,  was  in  neuern  Zeiten  von  irgend  einer  Red- 
nerbühne mag  gesprochen  worden  scyn.  Wenn  man  sich  aber 
wundert,  wie  dergleichen  ertragen  werden  konnte,  so  ist  doch 
noch  mehr  Anlass  zur  Verwunderung,  wie  dabei  auch  Einschär- 
fung so  herber  Wahrheiten  nöthig  seyn  konnte  m).  Dabei  be- 
greift es  sicli  nun  leicht,  dass  es  der  Volksversammlung  und 
der  Heliua  eiue  herzliche  Freude  war,  wenn  die  Redner  auf 
einander  wacker  schimpften68),  wovon,  so  wie  von  Schmähun- 
gen gegen  andere  Hellenen,  Beispiele  gleichfalls  in  Menge  vor- 
handen sind  69).  Die  Unterstützung  der  Sache  durch  Angriffe 


g.  Aristog.  782,  7.  von  Kvtoy  rov  if q/rov.  G.  I.ept.  508,  C. : noXXdydp 
“5  ävdpn  'i49qvatot , 7toXXdxt;  ovx  tdfJd/9qxt , di,  fan  di'xaitt, 
ft XX'  <<<[ tjijf l}rti £ tino  r»7c  rtüy  Xtyövxtoy  xpavyqs  xa!  ß/a;  xn!  tivai- 
oytyiftif.  — 66)  Item.  v.  Kranze  281,  1.:  — 7toXv  xi  axöxof,  ü( 

loixiy , tcxl  7tap‘  ifiiy  npo  xq(  rrXqStt'as ; g.  Phil.  2,  72,  16.:  ovxtut  q 
7iauavx(x‘  qdoyij  xal  (aartuyq  fiti^oy  /trjfi'e*  roü  n o9'  utrrtppx  cvvo(- 
ohv  fi(XXoyxof\  g.  Phil.  4,  133,  1.:  ilXi  ftavdpayöpav  nrmoxdaty , q 
Vi  ipdpuaxoy  trXXo'  xotovrov , toixauiy  ttyOpturtoti ; das.  136,  23.:  — 
ytXoi;  trsrtv , du;  -/pmutSa  roi;  npdyfiamv,  das.  140,9.:  tijx  äßtXxt- 
P<Vrx ; g.  Audrot.  618,  1.:  vun'i  J'  (/(  rovxo  — jtpoqyth jn  tttqütf'af 
xal  (nHvfti'af,  g.  Phil.  3,  124,  23.:  il(  xovxo  tlfft/Se  /uuiptaf  q nupa- 
roft if  ij  ovx  tyio  r ( Xfytiv  x.  r.  2.  Stärker  noch  als  dergleichen  sind 
Ausdrücke,  wie  die  folgenden:  tu  navrioy  ayUptärttuy  ff  avXixaxor , R. 
üb.  d.  Cherson.  98,  22. ; tu  trijqptot , Aeschin.  g.  Kies.  544.  u.  dgl.  — 
67)  Vgl.  Ilyperidcs  Wort  Pint.  Pliok.  10.:  UvJprt  Xöqyaioi , piq'  axo- 
7ttiti  fttiyoy,  il  Tttxpdi,  tfXX ’ tl  npoixti  tiut  ntxpöt.  — 68)  fteinosth. 

g.^  Phil.  3,  124,26.:  — Xotjopfctg  q -tfVdvov  q trxtil/uuaxot  q q(Ttyo(  ay 
tv/qx’  f x*x‘  ahtai,  av9pturrov(  fnothoxovf  — Xfyny  xtXtvext  xal  yi- 
Xäxt,  äv  um  XoffJopq9iüoi.  — 69)  ltcmosth.  v.  Kranze  297,  21.:  tj 

xaxapatf  xal  ypafiuaroxtirftuy;  236,  23.:  rox  xarrtTtxvorov  rovxo xf; 
g.  Tiinokr.  762,  8. : oT  xaxaparf ; v.  trügl.  Ges.  345,  1.:  rox  fttapdy 
xal  txyaiiq  - 'l’iXoxparqp ; das.  6.:  dfffp9apft(yo;  xal  nmpaxwi  ttrv- 
ve'x;  23.:  rot*  xaxanxvaxov  'l’iloxpaiovi ; g.  Phil.  4,  150,  29.:  trol 
(dem  Aristodenios)  //ix  yäp  xXfnxqi  o naxqp,  ttntp  qy  Sitotöi  aoi ; 
g.  Aristog.  1,772,5.:  nuvxa  xd  xotavra  9qp fa  [Itcniagogen) ; das. 
788,  9. : , fttapdy  , f iiapoy  xd  9qp  io  y , « äuSpn  l49qvaTot,  rovxo  xal 
afttxrov,  g.  .Makart.  1678,  29.:  v7to  xtnv  utapdiy  rovxtoy  9qp(tuy\  vgl. 
g.  Lakrit.  925,  14.  Nicht  minder  lieht  Aeschines  das  Wort  9qpfoy, 
so  v.  Demosthenes  xd  9qp/oy  rovxo , v.  trägt.  Ges.  219.;  vgl.  g.  Ktes. 
571.  und  Deinarrh  g.  Dem.  9.  Kiyaiot  s.  h.  Aesrlt.  g.  Ktes.  537., 
und  schon  h.  Andok.  v.  d.  Myst.  49.:  Initput toy  xivajoi.  Kaxdpaxoi 
und  xaxttnrvaxot  sind  I.iehliugsausdrücke  des  Demosthenes  für  Tbes- 
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auf  die  Person  des  Gegners  ward  selten  unterlassen;  in  der 
That  war  auch  hiebei,  wenn  gleich  nicht  geschlichen,  sondern 
gepoltert  wurde,  arger  Sykophantismus,  und  auch  die  edleren 
Redner  davon  nicht  frei. 

Bpi  der  Aufführung  der  Demagogen  im  Einzelnen  giebt 
die  Doppelrichtung  der  Politik  des,  Zeitalters,  oh  für  oder 
gegen  Philipp,  eine  fast  durchweg  sondernde  Mark;  auch 
sind  in  den  uns  erhaltenen  Nachrichten  die  Beziehungen  auf 
Philipp  vorzugsweise  beachtet,  und,  was  sonst  zur  politischen 
Gesinnung  gehören  mochte,  ist  jenen  fast  gänzlich  unterge- 
ordnet 

Demosthenes,  geboren  01.98,4?  385  v.  Chr. 7®),  Sohn 
eines  braven  Bürgers  7I),  doch  aus  der  Menge,  mit  körperlichen 
Gaben  nur  dürftig  ausgestnttet7*),  Schüler  des  Platon  '*),  durch 
Kallistratos  Rede  über  Oropos  zur  Uebung  der  lieredtsamkeit 
angefeuert  77),  gebildet  durch  lsäos  und  den  Schauspieler  Sa- 
tyros  7l) , unter  lsokrates  Schüler  aber  wohl  nur  mittelbar  we- 
gen seines  Studiums  isokratischer  Redekunst  zu  zählen  75  b), 
ehrenwerth  durch  die  Anstrengung,  natürliche  Gebrechen  und 


saler,  v.  Kranze  240,  10.;  Megarer,  g.  Aristokr.  691,4.;  Thcbäer, 
v.  Kranze  240,  10.;  Kuhöer,  v.  trügt.  Ges.  364,  24.  — Welch  selt- 
samer Ahstamt  von  der  damals  im  .Sprachgebrauch  aufgekommeneu 
Verfeinerung  des  Ausdrucks , nach  Plutarch  Mol.  15. : — » ovs  l4»r)- 
yatovq  Myovai  rn'c  liöy  71  Qayucti  (ay  def^fpt/nj  evo/jan ■ XQ1aT0‘C  ya‘ 
<fiiaySpuSnot(  äatn'ios  vnoxop^ioSit t,  ta'f  /uiy  rtop- 

yas , itafpaf , Torf  iSe  iföpovf , avyiiifas,  (fv).ax(is  d<  idf  (fpovpäs 
t tjy  nöittay , oixtjfia  ,<Sf  tu  Jia/uuiTijQioy  xctlovyin;.  Vgl.  oixtjua  hei 
Dein.  g.  Dem.  17.  statt  nopyiioy,  welches  Antiphon  611.  noch  hat. 
6910  Westermann  Gesell,  d.  Beredtsk.  1 , $.53  f.  — 70)  So  nach 

Pint.  9,  361.  (11,  847  C.  Kr.A.):  Corsiui , liöckh  staatsh.  g,  109.  Clin- 
ton nimmt  Ol.  99,  3 an;  Taylor,  nach  Dionys,  an  Ammans  (Bd.  6, 
S.  8.  Tauchn.  A.),  Olymp.  99,  4.  Noch  immer  wird  gestritten.  Vgl. 
Brückner  K.  Philipp  326  f.  und  Seebode  in  Zeitsclir.  f.  Alttli.  v.  1838, 
N.  39  f.  Zu  Demosthenes  Gehen  überhaupt  s.  Taylnr’s  Materialien 
b.  Heiske  or.  Graec.  8 , 737  ff.  Kahric.  hibl.  Gr.  ed.  Ilarl.  2,  8,  6 ff. 
A.  G.  Becker  Demosthenes  als  Staatsmann  und  Hedner  1815.  u.  des*. 
Demosthenes  als  Staatsmann,  Hedner  und  Schriftsteller  1830.  Pli. 
A.  Ziinmerinann  de  Dcinostheue  reip.  Athen,  administratorc , Berol. 
1828.  M.  A.  Bonlld  vie  de  Demosthmc , Par.  1834.  Pistor  de  De- 
mostli.  ingenin  et  eloquentia,  Darmst.  1835.  Hanke:  Demosthenes 
h.  Krseh  u.  Grub.,  Westerniann  Gesell,  d.  Beredtsk.  1,  S-  56  f.  und 
Beil.  Ml.,  dsgl.  Quacstiones  Demosthenieae  1837,  besonders  Part.  4. 
über  die  (hiellen  zur  Gesell,  d.  Demosth.  und  dazu  die  Hec.  in  See- 
bode Jalirh.  B.  23 , 301  f.  — 71)  Pint.  Demosth.  5.  — 72)  Plut. 

a.  O.  — 73)  Cic.  Brut.  51.  S.  reichliche  Citate  b.  Taylor  745.  — 

74)  Taylor  747.  — 75)  Taylor  747.  754.  — 75  b)  Zu  J.  G.  Pfund 

de  Isoeratis  vita  et  srriptis,  Berol.  1833  s.  Kuukhänel  in  Zeitsclir. 
f.  Alttli.  v.  1837,  N.  59. 
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den  hdliiiisrlien  Empfang  hei  dem  ersten  öffentlichen  Auftre- 
ten 78)  zu  überwinden,  nicht  durch  Gunst  der  Natur  77)  oder 
der  Umstünde,  sondern  durch  die  kraft  des  Willens  und  als 
solcher  durch  Vaterlandsliebe , Lauterkeit  und  politische  Ein- 
sicht glanzend.  Was  er  durch  seine  Worte  vermocht  hat  zu 
einer  Zeit,  vro  die  Gesiunung  der  Athener  ihm  durchaus  nicht 
entgegen  kam,  und  wie  die  Athener  ihn  um  seiner  grossen 
und  trefllichen  Eigenschaften  willen  ehrten,  ist  bewundems- 
wertli.  Seine  Feinde  sind  geschäftig  gewesen,  ihm  ßöses  an- 
zudichten, vor  Allein,  er  habe  nicht  verschmäht,  Gold  vom 
Perserkönige78)  und  von  dem,  Ol.  113,3;  3‘26  v.  dir. , flüch- 
tigen Schatzwärter  Alexanders,  Harpalos70),  anzuuehmeu ; 
keine  der  beiden  Beschuldigungen  ist  klar  erwiesen,  die  zweite 
schon  im  Alterthum  ernstlich  bestritten  und  so  gut  als  wider- 
- legt  worden  8)). 

Aber  wären  nun  auch  jene  Beschuldigungen  gegründet 
gewesen:  seine  politische  Gesinnung,  die  Richtung  gegen  Ma- 
kedonien, die  Anhänglichkeit  au  die  Demokratie  seiner  Va- 
terstadt und  der  Wunsch,  dass  die  hellenischen  Staaten  ein- 
trächtig unter  einander  seyn  möchten  81 ),  wurde  weder  durch 
persisches  oder  Harpalischcs  Gold  erzeugt,  noch  aus  einer  frü- 
hem, bessern  oder  schlechtem,  umgestaltet ; würde  . er  aber 
auch  einer  Tugend  ermangeln,  wie  weit  bleibt  auch  so  der 
Abstand  zwischen  ihm,  dem  Vertreter  der  Selbständigkeit  und 
Ehre  des  Vaterlandes,  wenn  er  als  solcher  zum  Lohne  für 
längst  und  entschieden  ausgesprochene  wackere  Gesinnung  ein 
Geschenk  genommen  hätte,  und  den  Verräthern,  die  von  Phi- 
lipp sich  dingen  Hessen , ihr  Vaterland  in  dessen  Hand  zu  lie- 
fern ! Demosthenes  hatte  zu  jeglicher  Zeit  die  unwandelbare 
Uebcrzeugung,  dass  gegen  Philipp  Alles  aufgeboten  werdeii 
müsste;  diese  ward  weder  durch  Gold  gekrüftigt,  oder  dahin 
verkehrt,  dass  er  um  des  Goldes  willen  getlian  hätte,  was  er 
von  seihst  und  um  der  Sache  willen  zu  thun  begonnen  hatte, 
noch  durch  Dcmüthigungeii , wie  bei  der  Gesandtschaft  an  Phi- 


70)  Plot,  Demosth.  7.  — 77)  Abgesehen  von  den  natürlichen 

Hindernissen , Stammeln  u.s.  w. , die  er  Qherwaud , wurde  er  nie- 
mals Hedner  aus  dem  Stegreife.  Plot,  llemostli.  8.  Vgl.  sein  otl 
ffceifr ayfitn  b.  Plut.  (?)  v.  Krr.leb.  d.  Kind.  6.  20.  — 78)  Pint.  I)e- 
mostli.  20.  Aeschin.  g.  Ktes.  633.  Dein.  (?)  g.  Demosth.  9.  — 

70)  Pint.  Demosth.  25.  Vgl.  die  drei  Heden  des  aiigehl.  Deinarehos. 
80)  Kür  Demosth.  Pausan.  2,  33,4.  Die  reiche  Literatur  hierüber 
(Beckers  Demosth.  115.,  \Vrestcrmaiin  Quaest.  llemostli.  3,  75  f. , 
(i.  K.  Kysell  Demosth.  sus|iiriouc  acccplae  ah  llurpulo  peconiae  libc- 
ratus,  Marli.  1836  u.  s.  w.)  s.  Ii.  Ilermanu  178,  8.  — 81)  S.  d.  H. 

v.  Kried.  61.;  g.  Phil.  3,  118.;  v.  Kranze  259.  u.s.w. 
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lipp8i),  entkräftet.  In  der  Festigkeit  seiner  politischen  An- 
sicht steht  er  weit  höher,  als  Cicero,  sein  Ernst  ward  nicht 
durch  Eitelkeit,  nicht  durch  die  Sucht,  Sarkasmen  zu  sagen 
und  das  Lachen  zu  gewinnen  83),  geschwächt;  auch  im  Un- 
glücke, flüchtig  aus  Athen  in  Folge  der  Untersuchung  über  das 
Gold  des  Harpalos  und  von  Heimweh  erfüllt  81) , erscheint  er 
minder  jammervoll  ***),  als  der  zerknirschte  Römer. 

Ly  k u rgo  s s0) , uneigennützig,  gleich  dem  Aristeides,  und 
als  Staatshaushalter  einzig,  als  welcher  in  der  Zeit  der  uner- 
hörtesten Vergeudung  öffentlichen  Gutes  dennoch  zu  erübrigen 
vermochte  87),  und  darum  von  dem  Volke,  das  viel  eher  die 
Guten,  als  die  Schlechten  zu  schätzen  verstand,  zu  wiederhol- 
ten Malen  mit  dem  wichtigen  Amte  eines  Schatzmeisters  der 
öffentlichen  Einkünfte  (ra/jiug  i rj(  xotvijg  nQogodov)  betraut  **). 
Ucber  seine  politische  Gesiunung  in  Bezug  auf  Makedonien  ent- 
scheidet, dass  er  mit  Demosthenes  zog89),  den  Peloponnes  ge- 
gen Philipp  aufzuwiegeln , ferner  seine  Anklage  gegen  Lysikles, 
einen  der  Feldherren  von  Chäroneia  90),  und  gegen  den  fei- 
gen 9I)  Leokrates,  darauf  die  Rechtfertigung,  zu  der  er  gegen 
Demades  genöthigt  wurde93),  und  das  Begehren  Alexanders, 
dass  er  mit  Demosthenes  u.  A.  ihm  ausgeliefert  würde  98).  Die 
Reinheit  seines  Gemüthes  spricht  sich  in  der  Klarheit  seiner 
Rede  aus,  welche,  frei  von  allen  sykophantischeu  Künsten97), 
die  Sache  allein  verfolgt , über  diese  taber  die  gewaltige  Fülle 
der  edelsten  vaterländischen  Gesinnung  ausströmen  lässt  und 
sich  in  herrlichem  Schwünge  erhebt. 


82)  Die  schneidende  Darstellung  b.  Aesch.  v.  trögl.  Ges.  219.: 
q>9fyytrai  to  9rtf>fov  tovto  ngooiuiov  axotnycv  re  xai  itßytjxos  JuXfty 
xai  /uixgiv  — (iattfiyijf  (aiyr)<n  xai  ditjnopijSij , TiXtvjtdy  di  ixnfntn 
ix  to»  löyov.  — 83)  Vgl.  dagegen  Cicero  in  seinem  Kifer,  den 

Clodius  mit  unflätigem  Witz  zu  überhieten , tlr.  an  Att.  1 , 16.  — 
84)  Plut.  Demosth.  28.  — 85)  S.  die  herrliche  Stelle,  Briefe  1473, 

15  ff.  — 86)  Vgl.  Taylor’s  Vorrede  zu  Lyk.  in  Reiske  or.  Gr.  4. 

Fabric.  Iiibl,  Gr.  ed.  llarl.  2,  812  ff.  D.  A.  K.  Nissen  de  Lycurgi  ora- 
toris  vita  et  reb.  g.  Kil.  1833.  G.  A.  Blume  narratio  de  Lycurgo 
orat.  Potsd.  1834.  Mehr  von  dem,  was  Hermann  179,  6.  und  We- 
ttermann Gesell,  der  Beredtsk.  $.  55.  anführen , wird  im  zweiten 
Bande  (att.  Staatshaushalt)  in  Betracht  kommen.  — 87)  8.  das  Pse- 
phisma  b.  Plut.  Leb.  d.  zehn  R.  9,  385.  — 88)  Plut.  a.  O.  346.  — 

89)  Plut.  a.  O,  347.  — 90)  Diodor  16,  88.  — 91)  I.yk.  g.  Lgokr. 

184.:  oti  fidvoi  t lüy  äXXwy  noXmöy  ov  xoiyr,y , <1XX‘  Idlav  7ijy  cutTr;- 
p (ay  iiijr^aty.  — 92)  Harpokr.  änoßarr,;.  Schob  Aristoph.  Plut.  690. 

93)  Plut.  Demosth.  23.  — 94)  S ihn  seihst,  g.  Leokr.  240.:  fynl 

ftiv  oiy  — änod(dt»xa  loy  nycöra  dgd-cos  xai  dixaia>( , ovrt  to y dXXoy 
ßioy  diaßaleäy  oi't’  {{tu  jov  rigtlyfAttto;  oddiv  xRtijyopij’ertj,  Vgl.. 
8.  144. 
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Hyperides  9i),  statt  des  Aeschines  in  Führung  der  de- 
lischen  Tempelsache  vom  Areiopagos  ernannt  9B),  wird  zwar 
unter  Demosthenes  Anklägern  in  der  Sache  des  Harpalos  ge- 
nannt' und  als  Einer,  der  dessen  Golde  unzugänglich  gewesen, 
bezeichnet9'),  war  aber  Antiinakedone,  hatte  auch  von  dem 
persischen  Golde,  das  Ephialtes  brachte,  genommen1’8),  klagte 
den  elenden  Philokrates  an  "),  begleitete  den  Demosthenes 
nach  Theben  luo)  und  Irrachte  nach  der  Schlacht  bei  Chäroneia 
in  Vorschlag,  zur  Vertheidigung  der  Vaterstadt  die  Rechtlosen 
herzustellen , die  .Metöken  zu  Diirgern,  die  Sklaven  zu  Aletöken 
zu  machen101).  Später  erhob  er  sich  gegen  Alexandros;  wahr- 
scheinlich hielt  er  die  unter  Demosthenes  Namen  erhaltene 
Rede  gegen  denselben  ,oa);  auch  er  ward  von  Alexandros  mit- 
gefordert ,0:1).  Nach  dessen  Tode  war  er  unter  den  Urhebern 
des  lamischeu  Krieges  ,01)  und  darum  Gegenstand  des  Hasses 
des  Antipater,  der  ihn  grausam  hinrichten  liess  10J). 

Polyeuktos  10B),  der  Sphettier,  Freund  des  Demosthe- 
nes 1OT)  und  Bewunderer  des  Phokion  ob  dessen  Gewalt  im 
bündigen  Ausdrucke  ,U8),  trieb  zum  Kriege  gegen  Philipp  ,09); 
auch  er  begleitete  den  Demosthenes  nach  dem  Peloponnes  110), 
und  während  des  Kluchtstandes  des  Demosthenes  ging  er  als 
Gesandter  zu  ähnlichem  Zwecke  nach  Arkadien  111). 

Diophantos,  bedeutender  Redner112),  Freund  des  De- 
mosthenes und  Zeuge  für  diesen  gegen  Aeschines  l13),  Olymp. 
107,  1 ; 352  v.  (dir. , Urheber  des  Vorschlages  einer  Festfeier 
zum  Danke  für  die  Götter,  welche  Philipp  verhindert  hätten, 
durch  den  Pass  von  Thermopylä  zu  gehen  ,14).  Denselben 
ineint  wohl  Aristoteles  bei  Erwähnung  eines  Gesetzes  über  öf- 
fentliche Sklaven  ,1{),  und  vielleicht  war  er  auch  Führer  einer 
Söldnerschar  bei  dem  ägyptischen  Häuptling  N'ektanebos  lle). 


95)  S.  Fahrir,  liihl.  (ir.  cd.  Hart.  2,  856  (T. ; Rtihnken  hist.  er. 
68  IT.  Westerinaun  a.  O.  §.  60.  F.  G.  Kicssling  de  llyperide.  Ilild- 
hurgh.  1837  und  dazu  Zeitschr.  f.  Alt.w.  1837,  N.  116.  — 96)  Plut. 

teh.  d.  zehn  H.  9,  377.  — 97)  Hers.  373.  — 98)  Ders.  a.  O.  — 

99)  Demosth.  v.  trügt.  Ges.  376,  17.  — 100)  Demosth.  v.  Kranze 

291 , 6.  — 101)  Demosth.  g.  Aristog.  2, 803  , 27  f.  Plut.  Heb.  d.  z. 

R.  9,  374.  Vgl.  Lykurg  g.  Leokr.  164.  170.  u.  Taylor  das.  — 102)  S. 
das  Argum.  203.  Westermann  Gesell,  d.  B.  Heil.  7.  — 103)  Plut. 

Demosth.  23.  — 104)  Plut.  Plmk.  23.  Justin  13,5.  Plut.  9 , 377. 

Bei  Stobäos  Serm.  123,  S.  618.  Orl.  A.  ist  ein  Fragment  einer  Lei- 
chenrede dem  llvperides  beigelegt;  oh  mit  Recht“?  — 103)  Pint. 

Demosth.  28.  Plut  Leb.  d.  z.  K.  9.  376.  — 106)  lluhnken  hist.  er. 

80.  Westermann  §.  53,  5.  6.  — 107)  Plut.  Leb.  d.  z.  R 9,  359.  — 

108)  Plut.  Phok.  5.  Demosth.  10.  — 109)  Plut.  Pliok.  9.  — 110) 

Dem.  g.  Phil.  3,  129,  18.  Plut.  Lch.  d.  z.  R.  9,  349.  — 111)  Plut. 

a.  O.  — 112)  Demosth.  v.  tr.  Gesaildtsi  h.  436,  13.;  g.  Lept.  498,26. 

113)  Dem.  v.  tr.  Ges.  403,  11.  — 114)  Dem.  a.  O.  368  . 6.  ülpian 

93.  W.  A.  — llä)  Arist.  Pol.  2,  4,  13.  — 116)  Diodor  16,  47. 

Warhsniuth  hellen.  AK.  Bd.  I.  2leAu(l.  43 
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Hegesippos,  bei  Aeschines  und  den  Grammatikern  ge- 
wöhnlich Kr  ob  7 los  genannt  *17) , wahrscheinlich  Verfasser 
der  Kede  über  Halonnesos  *18) ; Demosthenes  Begleiter  nach 
dem  Peloponnes  "®)  und  von  Philipp  gehasst  120 1. 

Moirokles,  nicht  unbedeutend  *21);  zwar  Feind  des  Ly- 
kurgos  und  Verfolger  von  dessen  Kindern  ,32),  auch  sonst  als 
nicht  wacker  bezeichnet123),  vielleicht  Räuber  otientlichen  Gu- 
tes 124)  und,  wäre  dies,  seltsam  genug,  von  dein  Meister  hier- 
in, Eubulos,  angeklagt1*5),  aber  als  Antiinakedone  von  Alex- 
andros  mitgefordert  ,4lf). 

Minder  bedeutend  scheinen  gewesen  zu  seyn : Kallisthe- 
nes,  welcher  bei  der  Nachricht  vom  Untergange  der  Phokeer 
znr  Kriegsrüstung  trieb  127 ) und  später  von  Alexander  mitge- 
fordert ward128);  Demokrates,  unter  den  Gesandten  an 
Philipp129),  später  mit  Demosthenes  in  Theben  ,3®)j  Tiinar- 
chos,  der  unwürdige  Schützling  des  Demosthenes  131 );  Hege- 
sandros,  Hegesippos  Bruder,  sein  Genoss,  Gegner  des  Aze- 
niers  Aristophon  132 );  Ephialtes,  welcher  Gold  von  Persien 
brachte  13S)  und  nachher  von  Alexandros  unter  den  Auszulie- 
fernden genannt  ward131);  Dämon  und  Charideinos,  der 
Strateg,  gleichfalls  gefordert  ,3a)  u.  s.  w.  Phokion  war  das 
entschiedenste  Gegentheil  vom  Demagogen  13e). 

Die  Gegenpartei  bildete  sich  erst  nach  der  ersten  Ge- 
sandtschaft an  Philipp  bestimmt  aus ; damals  begann  die  schmach- 
volle Verrätherei.  An  der  Spitze  derselben  erscheint  seitdem: 

Aeschines137),  früher  unter  Philipp’s  Gegnern  betnerk- 
lich  13s)  und  noch  während  Olynths  Bcdrängniss  bemüht,  den 


117)  Harpokr.  'Byr,r;inn.  Uclicrh.  s.  Westermann  §.  53,  8.  — 
118)  S.  d.  Argum.  S.  75.  76.  Vömel  Hegesippi  esse  etc.  Frcf.  1830. 
Nach  dem  Etymolog.  M.  ’Byqainn.  hielt  mau  auch  wohl  die  siebente 
Pbilippische  Rede  (jetzt  die  zweite)  für  sein  Werk.  — 119)  Dem. 

Phil.  3,  129.  — 120)  Dem.  v.  trügl.  Ges.  447,  9 ff.  — 121)  Harpokr. 

MoiQoxlijf  — rar  naQ'  ‘Alhjyaioif  o«‘x  dipavtöf  noXinvca/ufytoy.  — 
122)  Remosth.  Briefe  1478,  15.  — 123)  Photios  JHvqoxXiJi  — teiiy 

jinpn  'A&tjvaloiq  ov  xitXtas  noXntvoaufytav.  Doch  ist  das  xaX<üi  (vgl. 
das  ovx  o tpayios  b.  Harp.)  mir  verdächtig.  — 124)  Dem.  v.  trügl. 

Ges.  435  , 6.  — 125)  Dem.  a.  0.  — 126)  Plut.  Demosth.  23.  — 

127)  Demosth.  vom  Kranze  238  v 5.  — 128)  Plut.  Demosth.  23.  — 

129)  Dem.  v.  Kranze  235,  18.  — 130)  Dem.  a.  O.  291,  7.  Plutarch 

Vorschr.  d.  Staatsv.  9,  205.  erzftlilt  von  ihm  : äyitßa/ytoy  /uiy  yäp  i/c 
IxxXriGiay  liprj , xaSiintQ  i}  JtäXif , (iixQÖv  la/vay  xct!  fifya  tpvaäy.  — 
131)  Demosth.  v.  trügl.  Gesandtsch.  433,  6.  — 132)  Aescli.  g.  Tim. 

85  f.  — 133)  Plut.  Leb.  d.  z.  R.  9 , 371.373.  — 134)  Plut.  De- 

moath.  23.  Vgl.  noch  Demosth.  Briefe  1482,  6.  — 135)  Plut.  a.  O. 

136)  Oben  N.  60  f.  — 137)  S.  Fabric.  hihi.  Gr.  ed.  Harl.  2,  850  ff. 

Fr.  Passow  h.  Ersch  u.  Grober  2,  73  f. , Westermann  G.  d.  B.  §■  80. 
Ew.  Mechow  de  Aeschin.  orat.  vita.  Berol.  1841.  — 138)  Demosth. 

v.  trügt.  Ges.  428,  5.  24.  343  ff. 
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Peloponnes  gegen  Philipp  aufzuregen  J3!)),  darauf  aber  mit  sei- 
nem Gewissen,  wie  mit  seiner  volltönenden  Stimme  14°),  dem 
Philipp  feil  geworden,  und  einer  der  Hauptverderber  der  Athe- 
ner und  übrigen  Hellenen,  namentlich  der  Phokeer. 

Etibulos,  der  Anaphlystier  1**),  zu  unterscheiden  von 
einem  Probalisier  1,a)  und  einem  Kyprier  ,,a)  gleiches  Namens, 
Porist  in  einem  Masse,  wie  keiner  der  Volksverderber  vor 
ihm  *44),  von  Einfluss  nur  durch  schändliche  Umtriebe  und  Vor- 
schläge, als  den,  welcher  Todesstrafe  drohete,  wenn  Jemand 
auf  die  Verwendung  des  Theorikon  zu  Kriegsrüstungen  antra- 
gen würde  141),  dazu  selbst  als  Schlemmer  verrufen  14ü),  aber 
vielgeltendes  Parteihaupt.  Als  Demosthenes  Gegner  trat  er  auf 
in  der  Unterstützung  des  Meidias147);  Aeschines  war  sein  Schrei- 
ber gewesen  ,4S);  mit  diesem  war  er  anfangs  Philipp’*  Gegner 
und  schrieb  das  Psephisma  über  eine  Gesandtschaft  nach  dem 
Peloponnes  ,,B);  nachher  war  er  als  Gesandter  bei  Philipp I5Ü), 
ward  von  diesem  gewonnen  1JI)  uud  empfahl  die  Schliessung 
eines  Friedens  mit  ihm  *33).  Dem  Aeschines  stand  er  bei  in 
der  Klage  über  den  Trug  bei  der  Gesandtschaft , uud  sein  An- 
sehen bewirkte,  dass  Aeschines  losgesprochen  ward  ,s3). 

Philokrates,  an  Nichtswürdigkeit  ,ä4)  den  Eubulos  eben 
so  übertreibend , wie  dereinst  Hypcrbulos  den  Kleon,  redete 
zum  Frieden  mit  Philipp  schon  zur  Zeit  von  dessen  Angriffe 
auf  Amphipolis  15,i);  später  überbot  er  in  Unverschämtheit  alle 
Genossen  des  Verraths  und  der  Philippischen  Zahlungen  V*'). 
Er  vollführte  mit  Aeschines  dem  Abschluss  des  F'riedens,  der 
nach  ihm  benannt  wurde,  und  übte  dabei  Trug  zu  Gunsten 
Philipps  ,s7).  Man  kannte  den  Lohn,  welchen  er  empfangen, 
Grundbesitz  in  Phokis,  gefangene  Olyutliier  *38)  u.  s.  w.;  er 


139}  Dem.  a.  O.  438,  23.  - 140}  Dem.  a.  0.  405,  16.  — 141}  S. 
Huhnken  liist.  er.  63  ff.  Bückli  fcilaatsli.  1,  243.  — 142}  Ps.  Dein.  g. 

hieära  1361 , 20.  — 143}  Dem.  v.  Kranze  249,  13.  — 144)  Theop. 

b.  Harpokr.  Evftovko t — 145)  Buhnk.  66.  — 146)  Theop.  b.  Ath. 

4,  166  E.  — 147)  Dem.  g.  Meid.  580,  24.;  581,  7.  Ich  nehme  An- 

stand, Meidias,  den  ühermiithigen , reichen  Herrn,  unter  die  politi- 
schen Charaktere , etwa  die  Häupter  oligarchischcr  Partei  (so  Ste- 
chow  27.),  zu  rechnen:  von  oligarrhischen  Tendenzen  kann  nicht 
wohl  die  Hede  seyn.  — 148)  Hiihnk.  63.  — 149)  Dem.  v.  trügt. 

Ges.  438,  23.  — 130)  Dem.  v.  Kranze  235,  17.  — 151)  Dem.  v. 

trügt.  Ges.  435,  4.  — 152)  Dem.  v.  Kranze  232,  14.  — 153)  Buhnk. 

65.  — 154)  Dem.  v.  tr.  Ges.  403,  11.:  t Iva  näv  tv  rjj  Troll«  <frjo(tit‘ 

Sy  ßJtlvciuiai  oy  tivai  xal  Tjlt/Bvijf  o i i ytmjiu . xal  nyaiJtlaf  fitoiav ; 
x.r.l.  Vgl.  g.  Aristog.  1,  783,  21.  u.s.w.  155)  Ps.  Deinosth.  üb. 
Halonn.  I,  82,  23.  83,  2.  — 156)  Dem.  v.  trügt.  Ges.  375,  17:  403,  14. 

Arg.  d.  H.  v.  Frieden  56,  19.  20.  — 137)  Aeschin.  g.  Timokr.  170. 

Dem.  v.  trügt.  Ges.  356,  14  ff.  393,  23  ff.  Vgl.  oben  34,  1091).  — 
158)  Dem.  v.  tr.  Ges.  386,  2 ff.  440,  4 ff. 
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selbst  prahlte  damit*159),  schlemmte,  kaufte  Lustdirnen  und  Fi- 
sche ll°).  Ihn  zuerst  traf  die  Strafe  des  Verraths;  er  entwich, 
als  eine  Eisangelie  gegen  ihn  erhoben  worden  war  ISI). 

Aristodemos,  tragischer  Schauspieler  ,<w),  der  erste 
ron  allen  Bürgern,  welcher  zu  Frieden  und  Freundschaft  mit 
Philipp  riclh  ,li3),  und  sein  Genoss  Neoptuletnos  l8’),  mö- 
gen hier  dem  Philokrates  zur  Gesellschaft  gegeben  werden, 
obgleich  sie  nicht  eigentlich  als  Rhetoren  aufgeführt  werden 
können. 

De  m ad  es  194  •>),  anfangs  Fährmann  165),  Redner  ohne  Ge- 
nuss irgend  eines  Unterrichts  der  Schule  l6C),  gewaltig  im 
Vortrage  aus  dem  Stegreife,  dem  Demosthenes  oft  überle- 
gen 167),  trat  gegen  diesen  schon  in  der  olyuthischen  Sache 
auf  168)  und  ward  nach  der  Schlacht  hei  Chäroneia  Ton  Philipp 
mit  Gütern  in  Böotien  beschenkt  169);  die  Höhe  der  Demago- 
gie erreichte  er  aber  erst  in  Antipaters  Zeit  und  ist  unten  in 
der  Fülle  seiner  Verworfenheit  darzustellen. 

Auch  Stratokies,  der  noch  später  als  er  im  Vorgrunde 
erscheint,  war  schon  in  dieser  Zeit  als  schlauer  Redekünstler 
bekannt  ,7°). 

Für  Mitläufer  etwa  mögen  gelten:  Hegemon,  der  aus- 
ser der  Bestechlichkeit  ,7t)  auch  als  Sykophant  in  bösein  Ge- 
rüchte stand  l7i) 5 Kephisophon,  der  den  Philokrates  unter- 
stützte ,7S)  und  später  mit  Aeschines  gegen  den  Ktesiphon  auf- 
trat*171); Phrynon,  der  beim  Abschluss  des  Friedens  mit 
Philipp  Truggenoss  von  Aeschines  und  Philokrates  war  ,75). 

Ohne  unmittelbaren  Bezug  auf  die  makedonischen  Händel 
scheinen  bedeutend  gewesen  zu  seyn:  Leptines,  ein  sonst 
ehrenwerther  Mann,  dessen  Vorschlag  aber,  jegliches  Freiseyn 
von  öffentlichen  Leistungen  abzuschnllcn,  dem  öffentlichen  We- 


159)  Pein.  v.  tr.  Ges.  377,  17.  — IGO)  Aesclt.  v.  tr.  Ges.  232. 
Dem.  v.  tr.  Ges.  3GG,  23.  Plut.  v.  d.  Geschwätz.  8,  30. ; v.  Schicksal. 
6,  308.  — 161)  Aesch.  g.  Ktcs.  470.  — 162)  Dem.  v.  tr.  Ges.  418,8. 

163)  Dem.  a.  O.  344,  2t.  371,  15.;  v.  Kranze  232,  7.  — 164)  Dem. 

v.  Fried.  58,  15. ; v.  tr.  Ges.  442,  29.  Oben  §.  34,99.  — 164  li)  Vgl. 
Hauptmann  de  llemade  in  Rciske  or.  Gr.  4,  243  f.  Huhnken  h.  er. 
71  f.  Fabric.  bilil.  Gr.  ed.  Harles  2 , 868  ff.  I.hardy  de  Dcmadc, 
Berol.  1834.  G.  G.  Plnygers  de  Pein.  Hag.  C.  1836.  Wcstermami 
S- 54,  II  f.  Sauppe  und  Westermann  in  Zcitschr.  f.  Alt.w.  1835,77. 
und  1837,  26.  — 165)  tSuldas  z/ij/c.  — 166)  Scxt.  Empir.  g.  d. 

Math.  67  B.  — 167)  Plut.  Pein.  9.'  10.  — 168)  Suidas  — 

169)  Suidas  Jift.  — 170)  Demosth.  g.  Pantänet.  (.um  Olymp.  108,3): 

.ZYßnroxyDb , T<ä  ni^aytinnioi  nävuav  nySpalniuy  xal  aoxijpoTrfr(|).  — 
171)  Ps.  Aesch.  Brief  12,  696.  — 172)  Ruhnk.  h.  er.  76.  — 173)  Oem. 
v.  Kranze  232,  14.  — 174)  Pein.  a.  O.  244  , 4.  — 175)  Dem.  v. 

triigl.  Ges.  400.  14.  ttitrpc*  *!>(> i'ytoy,  Dem.  a.  O.  412,  25. 
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sen  Gefährde  drohte;  so  wie  dieser,  sind  aus  Demosthenes  ge- 
gen sic  gerichteten  Redeu  bekannt:  Androtion,  schon  vor 
dein  Philippischen  Zeitalter  bedeutend  ,7e)  ; Timokrates, 
Urheber  eines  Vorschlages  über  die  Bürgschaften  bei  Staats- 
schuldnern, der  in  das  innerste  Getriebe  der  Verfassung  eiu- 
gritf;  A ri  s t o k ra t es,  dessen  Bescbützung  des  Charideinos  von 
Oreos  einflussreich  auf  die  politische  Geltung  Athens  auf  dem 
Chersones  war;  A r is  t o g e i t o u , Feigling  und  Sykophant  *77), 
der  ein  so  arges  Unwesen  trieb,  dass  Lykurgos  uud  Demosthe- 
nes als  Klüger  auftraten,  uin  ihn,  als  Atimos,  zur  Strafe  zu 
ziehen,  was  später,  Olymp.  113,  3,  Deinarchos  wiederholte. 


k.  Makedonisch  - römische  Zeit*). 

§.  75. 

Die  Verfassung  erlitt,  ungerechnet  den  Wechsel  zwi- 
schen Selbständigkeit  und  Abhängigkeit,  in  diesem  Zeiträume 
mancherlei  Abwandlungen.  Durch  Antipatros  ward  mich  dem 
lainischen  Kriege,  Ol.  114,3;  322  r.  C'hr.,  Theil nähme  am 
Bürgerthuine  von  einer  neuen  Schatzung  abhängig  gemacht, 
und  dem  gemäss  über  zwolftausend  Bürger,  welche  nicht  min- 
destens zweitausend  Drachmen  bcsassen , des  Bürgerthums  ver- 
lustig, von  denen  eine  Menge  nach  Thrakien  zog,  wo  Antipa- 
tros ihnen  Land  anwies  *).  Zugleich  aber  wurden  damals  auch 
die  Volksgerichte  und  die  Uebung  der  politischen  Beredtsam- 
keit,  wo  nicht  ganz  aufgehoben,  doch  sehr  beschränkt  3).  Der 
Freiheitstaumel  nach  Antipatros  Tode,  dem  Phokion  zum  Opfer 
fiel,  war  kurz;  Kassandros  ward  Herr  von  Athen  und  führte 
abermals  eine  Schatzung  ein;  doch  war  der  Ansatz  niedriger, 
als  vorher;  tausend  Drachmen  sollte  besitzen,  wer  das  Bürger- 
recht geltend  machen  wollte  3).  Erst  unter  Demetrios  Polior- 
ketes  wurde  die  Form  der  alten  Demokratie  hergestellt  *),  aber 
bald  durch  die  Schmeichelei  gegen  ihn  umgestaltet,  zwei  neue 
Phylen,  die  Antigouis  uud  Demetrias,  eingerichtet,  die  Zahl 
der  Buleuten  demnach  auf  sechshundert  erhöbt,  statt  des  Ar- 


176)  S.  oben  $.  73.  N.  121  ff.  Taylor  Einl.  au  Demosth.  g. 
Androt.  — 177)  Plut.  Phok.  10.  Taylor  Eiul.  zu  Dem.  g.  Aristog. 

*)  Grauert  Gesch.  Athens  v.  Tode  Alex.  d.  Gr.  bis  zur  Er- 
neur.  d.  ach.  U.  in  dessen  bist,  pliilol.  Analekteu,  Müuster  1833  (von 
apologetischem  Charakter).  — 1)  Diod.  18,  18.  Plut.  Phok.  27. ; De- 
metr.  11.  — 2)  Suidas  JijudJtiC  (Antipater)  — xatiXvai  rn  dixa- 

oiij'pm  xaJ  iov{  (iijropixoec  äytövaf.  — 3)  Diod.  18,  75.  — 4)  Plut. 

Demetr.  10. 
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chon  Eponymos  ein  Priester  der  Erretter,  Antigonos  und  De- 
inetrios,  eingesetzt  *J.  Nicht  Alles  dies  horte  mit  Deinetrios 
Sturze  auf;  die  beiden  neuen  Pliylen  wurden  später  dem  Pto- 
lemäos  und  Attalos  geweiht6).  Der  Areiopagos  bestand 
während  dieser  Zeit  fort  und  sein  Walten  war  auch  damals 
nicht  ganz  rühmlos;  er  führte  die  Untersuchung  über  Harpalos 
Gold7),  seine  Haussuchung  aber  überging  den  Kallikles,  weil 
er  neuvermählt  war8j;  Kleanthcs  wurde  befragt,  wovon  er 
lebe;  als  sichs  erwies,  dass  er  auch  des  Nachts  arbeitete,  wollte 
der  Areiopagos  ihn  beschenken  ö);  Deinetrios,  der  Nachkömm- 
ling des  Phalereers,  wurde  von  seinem  schwelgerischen  Leben 
durch  ihn  abgemahnt  ,ü).  Unter  den  hohen  Staatsämtern  mochte 
Immerfort  noch  das  der  Strategen  bedeutend  seyn  1 1 ) ; nach 
Phokion  und  Leosthenes  ist  .aber  nur  noch  Kallippos,  der  Füh- 
rer gegen  die  Kelten,  im  Andenken  geblieben  **). 

Die  Zahl  der  Bürger  soll  Ol.  117,  4;  308  v.  Chr. , als 
Deinetrios  der  Phalereer  eine  Volkszählung  veranstaltete,  21,000, 
der  Metöken  10,000,  der  Sklaven  400,000  betragen  haben  *3). 
Eine  grössere  Zahl  der  Bürger  war  früher  wohl  nur  selten, 
30,000  derselben  aber  sicherlich  niemals  vorhanden  gewesen. 
Demnach  also  hier  keineswegs  eine  so  schreckbare  Abnahme  der 
Bürgerschaft,  als  in  Sparta,  und  im  gesammten  übrigen  Grie- 
chenland. Ob  aber  nicht  die  Einbürgerungen  in  der  Zeit  nach 
der  Schlacht  bei  Chüroneia  häufiger  wurden  '?  Ob  endlich  jene 
Zahl  zuverlässig  ist'?  Als  die  Verfassung,  während  welcher 
jene  Zählung  statt  fand,  auf  Antipatros  Befehl  eingerichtet  wur- 
de, waren  über  zwölftausend  Personen  des  Biirgerthiims  ver- 
lustig gegangen;  zwar  waren  diese  mehre  Jahre  vor  der  Zäh- 
lung hergestellt  worden  **):  ob  aber  Alle  beimkehrten'?  Wie 
dem  auch  sey,  die  Mischung  der  Bestandteile  des  Bürger- 
thums musste  notwendig  unlauterer  werden,  seitdem  durch 
äussere  Zwingherrschaft  darauf  eingewirkt  wurde;  bei  einer 
Zeichnung  der  politischen  Gesinnung  derselben  behauptet  sich, 
mit  beispielloser  Stufenfolge  der  Entwickelung  die  Frivolität 
als  vorherrschendes  Merkmal  des  Volksthums;  dies,  wie  die 
übrigen  Zustände  und  Reguifgen,  lässt  sich  ein  halbes  Jahrhun- 
dert nach  Philipp’»  Tode  hindurch  nach  dem  Walten  der  De- 
magogen 14  b^  verfolgen,  und  daher  wird  hier  nochmals  eine 


5)  Plut.  Deinetr.  — 6)  Pausan.  1,5,5.  Stephan,  llyz.  'Anal. 
und  IlioUii.  Liv.  31,  15.  — 7)  Pint.  b.  d.  z.  H.  9,  304.  - 8)  Plut. 

Demosth.  '45.  Vorsclir.  d.  Staatsv.  9,  443.  — 9)  liiog.  Laert.  7,  108. 
10)  Athen.  4,  107  E.  V.  — 11)  Plut.  Vorsclir.  d.  Staatsv.  9,  440.  — 

14)  Pausan.  1,  4,  4.  — 13)  Ktesikles  b.  Athen.  6,  47411.  Vgl.  Büekh 
Staatsh.  1,  39.  und  betronne  sur  la  popul.  de  l'Atliijuc  etc.  in  Mein, 
de  l’Ac.  d.  I.  T.  0,  105  f.  Clinton  2,  397.  Kr.  — 14)  Diod.  18.  60. 

Ol.  115,  3.  — 14  b)  Westermaiin  a.  O.  *j.  74  f. 
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Darstellung  dieser  Häuptlinge  versucht  uud  mit  ihr  die  Be- 
leuchtuug  der  Masse  verbunden.  Es  ging  noch  nach  Parteiung 
für  und  wider  Makedonien. 

Nach  der  Schlacht  bei  Chäroneia  wurden  zwar  Philipp  und 
Alexandros  ins  Bürgerthum  aufgenominen  1J),  doch  blieb  die 
öffentliche  Meinung  den  Makedonen  feindselig  und  der  erste 
der  Wortführer  Demosthenes.  Nach  Philipp’*  Tode  regte 
er  zum  Kriege  gegen  Alexandros  16)  auf  und  fand  willige  Folge.' 
Mit  ihm  wurden  als  Führer  der  antimakedonischen  Partei  von 
Alexandros  zur  Auslieferung  begehrt  Polyeuktos,  Ephialtes,  Ly- 
kurgos,  Moirokles,  Dämon  (oder  Diotiinos),  Kallisthenes,  Cha- 
ridemos  17).  Von  der  Begnadigung  wurde  nur  Charidemos  aus- 
geschlossen, der  darauf  zum  Dareios  Holl  und  hier  bald  seinen 
Untergang  fand  ,8).  An  Demosthenes  spätem  Bewegungen  ge- 
gen die  Makedonen  hatten  Theil  Hyperides,  welcher  Leo- 
sthenes  Leichenrede  hielt19),  Deiuochares,  Schwestersolm 
des  Demosthenes,  durch  Unzüchtigkeit  übel  verrufen  *°),  schon 
nach  der  Schlacht  bei  Chäroneia  Gesandter  an  Philipp  uud  als 
solcher  in  demokratischer  Unverschämtheit  unübertreffbar al), 
übrigens  von  ehrenwerthen  patriotischen  Bestrebungen,  später 
Stratokies  Gegner  und  durch  diesen  ausgetrieben  42),  uud  Hi- 
meräos,  des  Demetrius  von  Phaleros  Bruder,  der  zwar  in  der 
Untersuchung  über  Harpalos  Gold  gegen  Demosthenes  auftrat28), 
aber  nachher  mit  diesem  vor  Antipatros  flüchtig  und  auf  dessen 
Befehl  umgebracht  ward  24). 

Weit  zahlreicher  sind  die  Anhänger  und  Diener  der  Ma- 
kedonen in  einer  Stufenfolge  vou  redlichem  Wollen  und  lau- 
terer politischen  Ansicht  bis  zu  nichtswürdiger  und  schamloser 
Kriecherei.  Aeschines  war  nicht  mehr  unter  ihnen;  Ol. 


15)  Schob  zu  Arislid.  Panath.  S.  178.  Jehl)  A.  — 16)  Plut. 

Demosth.  23.  Vgl.  den  vorhergehenden  §.  — 17)  Plut.  a.  0.  Ar- 

rhian  Anal).  1,  10.  nennt  dazu  den  Hyperides,  und  statt  des  Dämon 
den  Diotimos.  Denselben  und  Hyperides  Kamen  hat  Suidas  (idvvf- 
narpoc),  zugleich  aber  einen  Palrokles  (I.  MoiooxUa),  Chares  und 
Kassandros.  Plutarch’s  Angabe  ist  nach  seiner  Bemerkung  die  der 
zuverlässigem  Gewährsmänner.  Vgl.  Huhnkeu  zu  Rutil.  Lup.  S.  33. 
18)  Diod.  17,  30.  Arrhian  Anab.  1,  10.  — 19)  Diod.  18,  13.  — 

20)  Suidas  J rifinyt . aus  Timäos.  Seine  Rechtfertigung  dagegen  s.  b. 
Polyb.  12,  13.  Vgl.  über  den  Komiker  Archedikos , Timäos  Gewährs- 
mann, Meinekc  Fragin.  Com.  1,  458.  Ueberh.  Ruhnken  zu  Rutil. 
Lup.  7 ff.  Westermann  54.  12.  13.  72,  1.  — 21)  Philipp  fragte:  Di- 

cite  mihi,  facere  quid  possuin,  quod  sit  Atheniensibus  gratum?  Ex- 
cepit  Demochares:  Te,  inquit,  suspendere.  Seneca  v.  Korne  3,  23. 
22)  Plut.  Demetr.  24.  Nach  Clinton’*  wahrscheinlicher  Annahme, 
Ol.  119,  3;  302  V.  Chr.  — 23)  Plut.  Demosth.  28.;  Leb.  d.  zehu  R. 

9,  364.  - 24)  Plut.  Demosth.  28. 
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112,3;  330  v.  Chr.  in  dem  Processe  über  Demosthenes  Bekrön* 
zung  unterliegend,  verlies«  er  Athen  Oben  an  stellt  Pli o- 

kion,  in  dem  letzten  Zeiträume  seines  politischen  Lebens  mehr 
Volksrorsteher,  als  Strateg  ®s).  Seine  Uneigennützigkeit  und 
Vaterlandsliebe  hatte  bedenkliche  Prüfungen  zu  bestehen ; Alex- 
andros  bot  nicht  allein  Geschenke  von  Asien  aus  aB),  sondern 
ehrte  ihn  auch  durch  freundschaftliches  Vertrauen  a7).  Dem 
Golde  des  Harpalos  war  er  unzugänglich  a8)  und  würde  die« 
auch  bei  anderer  Gesinnung  gegen  die  Makedoncn  gewesen 
seyn.  lin  hämischen  Kriege  trat  er  nochmals  als  Feldherr  der 
Demokratie  auf  9:>),  und  erschien  als  solcher  acbtungswerth; 
nach  dem  unglücklichen  Ausgange  des  Krieges  konnte  er  bei 
Antipatros  den  Einzug  einer  Desatzung  in  Munychia  und  die 
Beschränkung  der  Demokratie  durch  Ausschliessung  der  Aer- 
mern  nicht  abwehren;  doch  suchte  er,  als  Vorstand  der  neuen 
Verfassung,  Atlicus  Loos  möglichst  zu  mildern  30).  Antipatros 
Geschenke  verschmähte  er  schon  aus  Erinnerung  an  die  gegen 
Alexaudros  behauptete  Unbestechlichkeit  31 ).  Das  gegen  ihn 
geübte  gerichtliche  Verfahren  •1'i) , als  er  nach  Antipatros  Tode 
317  und  l’olysperchon’s  Zusicherung  demokratischer  Verfassung 
das  schwindelnde  und  tobende  Volk  in  demselben  Verhältnisse 
zu  Kassandros,  wie  bisher  zu  Antipatros,  zu  erhalten  sich  be- 
mühte, vergegeuwärtigt  den  gegen  die  Feldherren  in  der  Ar- 
ginuscnschlacht  geübten  Wahnsinn.  Frenfde  und  Sklaven  wur- 
den zum  Stiinincu  zugelassen. 

Neben  dem  Reinsten  stand  in.  gleicher  politischer  Geltung 
der  Entartetste.  Deinades,  für  haaren  Loliu  im  Dienste  Phi- 
lipp’«, Alcxandros  und'  Antipatros  nach  einander,  schien  der 
Stadt  Fürbitter  hei  diesen  dreien  nur  gewesen  zu  «eyn,  um 
seine  sittliche  Fäulnis«  zur  Schau  zu  stellen,  ln  Verschwen- 
dung und  Lüderlichkeit  hatte  er  seines  Gleichen  nicht  33);  An- 
tipatros konnte  bei  aller  Freigebigkeit  diesen  Schlund  nicht  fül- 
len **);  dem  Demadcs  hätten  des  Grosskonigs  Schütze  nicht 
genügt.  Nur  Atkibiades  kann  als  muthwilligcr  Verbringer  mit 
»hm  verglichen  werden.  Wie  dieser,  sandte  Demades  Rosse 
zum  olympischen  Wettrennen  3 ; das  Gesetz  legte  dem  eine 


2410  Sttecliow  a.  O.  84  f.  Winlewski  258  f.  We.steruianu 
qnaestt.  Demosth.  1831,  3.  — 251  Auch  jetzt  hat  er  mehr  (len  Cha- 
rakter eines  7rpo<7rnTi;{  ioi  Jijuav  als  eines  Demagogen.  Vgl.  vor. 
$.  N.  136.  — 26)  Plot.  Phok.  18.  — 27)  Pliokiou  war  einer  der 

Wenigen,  welchen  Alexander  auch  noch  hei  gestiegenem  Hoheit»— 
gefiihl  yntQHv  schrieb  Plut.  Phok.  17.  — 28)  Pint.  Pliok.  21.  — 

29)  Das  28.  — 30)  Das.  27  - 29.  — 31)  Plut.  30.  — 32)  Plut. 

35  tr.  Dind.  18,  54  ff.  Prossen  G.  d.  Hellen.  221  f.  - 33)  Athen. 

2,  44  V.  Aeliau  v.  G.  14,  I0.‘  Vgl.  Höckh  Staats!).  1,  243.  — 34)  Pint. 
Phok.  30.  — 35)  fSuida*  JijtwJift. 
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Geldbnsse  auf,  -welcher  einen  Fremden  auf  da»  Theater  bräch- 
te: Deinade»  brachte  deren  hundert  und  zahlte  die  Strafe  **). 
Demnach  ist  »ein  Walten  als  Aufseher  des  Theorikons  zu  er- 
rathen;  kein  Wunder,  dass  darum  die  Ausrüstung  von  Trire- 
ineu  gehindert  wurde  37).  ln  gleichem  Masse  hiemit  standen 
die  Ungesetzlichkeiten,  welche  er  sich  erlaubte:  beim  Beginn 
des  Inmischen  Kriegs  war  er  dem  Volke  die  Geldbnsse  für  sie- 
ben gesetzwidrige  Vorschläge  schuldig38).  Derselbe  machte 
den  Antrag,  Alexandros  den  olympischen  Göttern  als  Dreizehn- 
ten zuzugesellen  8Ö),  und  schrieb  das  Pscphisma  zu  Demosthe- 
nes Verderben*®).  Antipatros,  der  im  Scherze  von  dem  Schlem- 
mer urtheilte,  nur  Bauch  und  Zunge  sey  ihm  übrig  geblie- 
ben 41 ),  erhielt  kurz  vor  seinem  Tode  Beweise,  dass  Dcmades 
ihm  nicht  treu  ergeben  sey  und  liess  ihn,  Ol.  115,2;  319  vor 
Chr.,  mit  seinem  Sohne  umbringen  **). 

ln  Phokion’s  Anhänge  war  am  bedeutendsten  Deinar- 
chos43),  geboren  in  Korinth4*),  aber  von  ihm  vielleicht  ein 
gleichnamiger  Landsmann,  und  ebenfalls  Freund  des  Phokion, 
zu  unterscheiden  *'*).  Der  letztere  wurde  auf  Polysperchon’s 
Befehl  getödtet,  als  Phokion  zur  Verdammung  nach  Athen  ge- 
schleppt ward48/;  der  erster«.  Freund  des  Theophrastos  und 
Dcinetrios  von  Phalcros,  seit  Alexandros  Tode  als  lledner  iu 
Geltung,  lebte  in  Athen  während  des  Vorstandes  des  Antipn- 
tros  und  darauf  des  Kassandros,  flüchtete  nnter  Anaxikrates 
Archontat,  Ol.  118,  2;  307  v.  dir.,  als  Demetrios  Poliorketes 
Athen  eingenommen  hatte,  und  erst  fünfzehn  Jahre  später,  un- 
ter dem  Archon  Philippos,  kehrte  er  von  Chalkis  nach  Athen 
zurück  47),  wo  er  nicht  gewaltsamen  Todes  in  hohem  Alter 
starb.  Gegen  Demosthenes  trat  er  auf  in  der  Harpnlischeu  Sa- 
che; auch  gegen  Polyeuktos,  Lykurgos,  lliineräos  48)  u.  A. 
Hingerichtet  wurden  mit  Phokion  Hegemon,  dessen  schon 
oben  als  eines  Taugenichts  gedacht  worden  ist49),  Nikokles, 


30)  Plut.  Phok.  30.  — 37)  l’lut.  Yorschr.  d.  üitaatsv.  9,  259. 

38)  Plot.  Phok.  27.  — 39)  Aelian  v.  G.  5,  12.  Dafür  wurde  ihm 

eine  Geldbnsse  von  hundert  Talenten  aufgelegt.  Das  Volk  richtete 
die  Preise  nach  der  Person  ein.  — 40)  Plut.  Demosth.  28.  — 

41)  Plut.  Phok.  2.  Apophth.  6 , 698.  8 , 83.  — 42)  Diod.  18,  48.  — 

43)  Weetermanu  $•  73.  — 44)  Ein  Deinarchos  aus  Korinth  führte 

dem  Timolcon  Hülfe  y.u;  Plut.  Timol.  21.  Demosthenes  bezeichnet  ^ 
Einen  dieses  Namens  als  Philipp’»  Agenten  in  Korinth;  v.  trügt.  Ge». 

324,  14.  Ilricfc  1491.  - 45)  Corsini  F.  Att.  4,  75.  — 46)  Oder. ist 

dies  ein  lrrlhum  Pliltarch's,  der  etwa  das  Ende  des  Hyperides , das 
mit  Demosthenes  Untergänge  in  Verbindung  stand  (Geh.  d.  zehn  R. 

9,  374.),  im  Sinne  hatte V — 47)  Uebcr  dies  Alles  s.  Dionys,  v.  Ha- 
lik.  v.  Dciuarch.  fl.  5,  S.  334  f.  Tuurliu.  A.  und  Plut.  L.  d.  zehn  R. 

9,  378  f.  — 48)  Dion.  Hai.  a.  1).  344.  — 49)  S-  74.  N.  171. 
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Thudippos,  Py  t hok  1 e s *®) ; abwesend  geächtet  Demefrio» 
der  Phalereer,  lvalliinedon  und  Charikles  5I).  Unter  den  Ver- 
folgern Phokion’s  war  am  thätigsteu  der  Sykophant  Agnoni- 
des,  dein  Pliokiou  früher  in  einem  gefährlichen  Handel  durch- 
geholfen  hatte  M).  — Wenn  auch  nicht  Demades  Anhänger, 
doch  ihm  ähnlich  kann  genannt  werden  Pytheas,  auch  Red- 
ner durch  Talent  ohne  einige  Schulbildung  ®3),  von  treflendein 
Witze51),  den  auch  Demosthenes  empfand55).  Pytheas  ßür- 
gerthum  war  nicht  acht;  Deinarchos  klagte  ihn  als  Fremden 
an  SB;;  seine  politische  Gesinnung  war  unstet;  in  der  Harpa- 
lischcn  Sache  war  er  Ankläger  des  Demosthenes57),  Alexan- 
dros  Apotheose  widersprach  er  ®B),  im  lainischen  Kriege  floh 
er  zu  Antipatros  ®9). 

Demetrios  der  Phalereer60)  war  mit  dem  Titel  ei- 
nes unter  Iiassaiidros,  Ol.  115,  4;  317  t.  Chr. — 

01.118,  2;  307  v.  Chr. , was  Phokion  unter  Autipatros  gewe- 
sen 6l);  seine  Sitten  minder  streng®-),  seine  Liebe  zum  Va- 
terlande nicht  minder  gross  und  im  Wrohlthun  vielleicht  noch 
reger,  als  Phokion’s®3).  Von  Theophrastos  war  er  zum  Poli- 
tiker gebildet  worden  M)  und  übte  sein  Wissen  als  Schriftstel- 
ler ®5) , Gesetzgeber  und  Staatsmann.  Als  Demetrios  Polior- 
ketes  sich  Athens  bemächtigte,  floh  der  Phalereer  nach  Theben 
zum  Krates  ®*),  und  von  hier  nach  Aegypten,  wo  er  weder 
der  Freimüthigkeit  ®7),  noch  der  Anhänglichkeit  an  seine  Hei- 
mat und  der  wohlthätigen  Gesinnung  gegen  diese  **)  sich  ent- 
ausserte. 

Seine  Stelle  nahm  ein  Stratokies69),  der  in  morali- 
schem Gehalte  zu  ihm  sich  verhält,  wie  Demades  zum  Phokion. 
Demetrios  Poliorketes  hatte  den  Athenern  verkündet,  ihre  De- 
mokratie sey  hergostcllt:  während  dieser  angeblichen  Volks- 

herrschaft trieb  Stratokies  sein  Unwesen,  ausgezeichnet  durch 


50)  Piut.Pliok.35.  — 51)  Plut.  a.O.  — 52)  Plut.  29.33.  Vgl.  38. 
53)  Huhnk.  z.  Hutil.  S.  40.  — 54)  Iieispiele  s.  Plut.  Apophtli.  6,  711. 
Aelian  v.G.  14,28.  — 55)  Vom  l.auipcugcrticlt  der  Deinosllienisclien 
Heden.  S.  Aelian  v.  G.  7. 7.  — 56)  Dionys,  v.  llal.  5,  344.  Taucliu.  A. 
57)  Demostli.  Briefe  1481 , 13.  — 58)  Plut.  Vorschr.  d.  Staatsv.  9, 

207.  — 59)  Plut.  Dcinoslli  27.  — 60)  Vgl.  die  liraucliliare  Schrift 

de  vita  et  rehus  Uemetrii  Phalerei  von  Dohrn , Kiel  1825.  $.  5-18. 
Schümann  antq.  358  f.  Westermann  $.  74.  Anderes  s.  h.  Hermann 
175,  4.  - 61)  Plut  llemetr.  Pol.  10.  — 62)  Duris  b.  Athen.  12, 

542  C.  — 63)  Str.  9,  398.  Diod.  18,  74.  Diog.  L.  5,  75.  — 64)  Str. 

a.  O.  Diog.  D.  a.  O.  — 65)  Dohrn  a.  O.  §.  28.  — 66)  Plut.  De- 

jnetr.  9.  — 67)  Plut.  Apophth.  6,  717.:  — nitppyn  r«  nrp*  ßaaiXilas 
xat  ftytftoylui  ßißh'a  xröo.lni  rtti  aVayi ytöaxtty  S yctp  ol  ifiloi  i o!( 
ßnaiXfiaiy  ov  &a( Jpoüir*  nrujutytiy , i a v r a ty  roif  ßißKoif  y/ypairiai. 
68)  Pint.  v.  Exil.  8,  364.  — 69)  Westermann  §.72,  12-14. 
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die  änsserste  Unverschämtheit  in  Gunstbulilerei  und  Angendie- 
nerei  hei  dein  schwer  lastenden  Verleiher  jener  Demokratie 
und  durch  rast  - und  mnsslose  Forderung  der  Lustschwelgerei 
des  Demos70).  Von  jener  zeugt  sein  Gesetzvorschlag,  dass 
an  den  Antigoncis  und  Denietrios  Poliorketes,  gleich  wie  an 
Götter,  Theoren  gesandt  würden  71),  und  was  sonst  von  scham- 
loser Schmeichelei  gegen  Demetrios  und  dessen  Vater  damals 
zu  Tage  gefördert  ward ; denn , wenn  auch  sein  Name  nicht 
hei  jeglichem  dieser  Beschlüsse  genannt  wird,  sein  Beirieh  man- 
gelte sicherlich  hei  keinem.  Zur  Schätzung  dieser  genügt 
die  Kunde  von  dem  beispiellosen  Truge,  den  er  nach  der  Nie- 
derlage der  athenischen  Flotie  hei  Amorgos  ühte;  er  verkün- 
dete Sieg,  liess  ein  zwei-  oder  gar  dreitägiges  Fest  feiern  und 
stellte  nachher  den  Athenern  diese  Festlust  als  einen  Gewinn 
• dar  7'-).  — Als  Nebenbuhler  des  Stratokies,  und  bemüht,  ihn 
in  Kriecherei  gegen  Demetrios  noch  zu  überbieten,  wird  be- 
zeichnet Dr o in  o k 1 ei  d es  7S) ; Gegner  des  Stratokies  waren 
Demochares,  den  er  nustrieb  77 ),  und  der  Komiker  Philipp!  — 
des,  welcher  Staclielverse  im  Geiste  der  alten  Komödie  auf 
ihn  fertigte 78).  Wahrscheinlich  erhob  sich  in  dieser  Zeit  78) 
auch  Sophokles,  dessen  Vorschlag,  den  Philosophen  die  Lehr- 
befugniss  zu  untersagen,  zwar  angenommen,  aber  schon  im 
nächsten  Jahre  durch  Philliou’s  Betrieb  aufgehoben  ward  77).  — 
Nach  der  Schlacht  hei  Ipsus  suchte  Lachares  in  Athen  Ty- 
rannis aufzurichten  78);  ein  rauhsüchtiger  Frevler,  der  die  Bild- 
säule der  Athene  ihres  Schmuckes  beraubte  79).  Bei  Deme- 
trios dritter  Büekkehr  1195  entiloh  er  und  fand  seinen  Tod  in 
Böotien8®).  Von  Demetrios  Besatzung  befreiten  sich  die  Athe- 
ner, nachdem  er  den  Thron  Makedoniens  verloren  hatte,  288 
unter  Olyinpiodoros  Anführung  81 );  aus  Feindseligkeit  gegen 
Demetrios  wurde  dem  Pyrrhos  verstattet,  auf  der  Akropolis  zu 
opfern  *•).  Aus  der  Zeit  des  Antigonos  Doson  ist  zweier  De- 
magogen Name  bekannt,  des  Eurykleides  und  Mikion, 
nichtswürdiger  Schmeichler  der  Könige  Ptolemäos  und  Atta- 
los83),  doch  dass  cs  auch  an  andern  nicht  mangelte,  ist  ausser 


70}  Pint.  Demctr.  10.  11.  — 71}  Das.  11.  - 72}  Plut.  a.  O. 

Vorsclir.  d.  Staatsv.  9,  191.:  j i jitnov&ctit  JtiveV,  tl  iltlo  ij J{u>( 

ye yoyatt;  Plut.  a.  O.  — 73}  Plut.  Demctr.  13,  26.  — 74}  St.  Oben 

N.  18.  — 75}  Plut.  Demetr.  12,  26.  — 76)  Nach  Petit,  Larehcr, 

Corsini  Ol.  118,3;  306  v.  Chr. ; nach  Clinton  unter  Demetrios,  dem 
Phalereer,  was  nicht  so  annehmlich  scheint.  — 77)  Athen.  13, 

610  E.  Diog.  Laert.  5,  38.  — 78)  Plut.  Demetr.  33.  — 79)  Pausan. 
1,  25,  5.  - * 80)  Paus.  a.  O.  Poljüu  3,  7.  1-3.  — 81)  Plut.  De- 

raetr.  46.  Paus.  I,  26,  1 f.  — 82)  Plut.  Pyrrlt.  12.  — 83)  Polyh. 

5,  106. 
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Zweifel  •*).  Namentlich  und  als  der  letzte  der  athenischen  Dema- 
gogen wird  der  schon  oben  erwähnte  A then  io  n oder  A r ist  io  n 
in  der  Zeit  des  Alitliridates,  der  die  Stadt  zum  Abfall  von  den 
Römern  bewog,  angeführt  85  ). 


Der  Sinn  der  Menge  wahrend  des  vorliegenden  Zeitraums 
entspricht,  wie  sich  begreift,  bei  weitem  mehr  dein  der  schlech- 
ten, als  der  guten  Demagogen.  Yon  den  alten  Tugenden  er- 
hielt sich  die  Gastlichkeit  und  Mitleidigkeit,  welche  beide  ge- 
gen die  Thebüer  geübt  wurden  8J),  die  letztere  aber,  mit  dem 
Sinne  für  Anstand  gemischt,  gegen  Alexandros  Schwester  Kleo- 
pntra,  welcher  eine  Gesandtschaft  zum  Tröste  über  des  rno- 
lossischen  Alexandros  Tod  geschickt  wurde  87).  Die  Tugend 
zu  achten  und  ihr  zu  vertrauen,  vergass  inau  nie  gänzlich;  da- 
her ward  Xenokrates  zuin  Begleiter  des  Phokion  an  Aulipatros 
erwählt88),  Demosthenes  Nachkommen  Speisung  im  Prytaneion 
angewiesen88)  und  Zenon  mit  einem  Kranze  beehrt80).  Die 
Feinheit  der  Empfindung  richtete  sich  immer  noch  auf  den  sprach- 
lichen Ausdruck;  fehlerhafte  Formhildung  oder  Betonung  bei 
öffentlichem  Vortrage  entging  der  Rüge  nicht  91).  Die  Reg- 
samkeit, das  hervorstechendste  der  geistigen  Stammgüter  der 
Athener,  zeigt  sich  vor  Allem  in  der  lebendigen  Auffassung 
jeglichen  der  Demokratie  günstig  scheinenden  Wechsels,  in  dem 
Uebermass  der  Gunstbezengungen  gegen  die,  welche  als  Be- 
freieg  und  Wohlthäter  des  Staats  auftraten,  und  der  Erkaltung 
der  Gunst,  sobald  die  Täuschung  erkannt  worden,  oder  der 
Reiz  der  Neuheit  vorüber  war.  Dem  Phalereer  Demetrios  wur- 
den binnen  dreihundert  Tagen  dreihundert  und  sechzig  Bild- 
säulen 8a)  aufgerichtet;  diese  aber  bei  dem  Einzuge  des  Deme- 
trios Poliorketes  zusammen  umgestürzt ; Demades  Bildsäulen 
hatten  dasselbe  Schicksal  und  wurden  überdies  zu  Nachtseschir- 


84)  I.iv,  34,  4. : — nec  aliquant  ibi  desmit  linguae  promptac 
ad  plehem  concitandam.  — 85)  Athen.  5,  211  tf.  Wi  ttenbach  zu 

Pint.  v.  spflt.  SStr.  d.  Gottb.  7t.  — 86)  Plut.  Alex.  13.  — 87)  Ae- 

schin.  g.  Ktesiph.  634.  — 88)  Plut.  Phok.  27.  — 89)  Plut.  Leb. 

d.  z.  R.  9,  380.  — 90)  lliog.  Laert.  7,  10.  — 91)  Photios  Lex. 

&{(,>•;.  Del  einem  Geldmangel  trat  ein  reicher  Alctökc  auf  Kyioy, 
o ti  fyto  vii i v tToefioi;  es  entstand  Lärm  über  die  ungebräuchliche 
Komi;  der  Redner  änderte  Javi/oio,  nun  erst  wurde  er  gelobt  und 
sein  Krbleten  angenommen.  Hiebei  mag  erinnert  werden,  dass  De- 
mosthenes verlacht  wurde,  als  er sioxh]7Tio;  statt f/trxlijTiidt  betonte. 
Leb.  d.  z.  R.  9,  360.  Von  der  Verspottung  des  Schauspielers  tlege- 
lochos,  der  im  Verse  tx  xv/unttuy  yap  av9i(  av  yalijy‘  opoj  den 
Athein  verlor  und  dehnend  yab'y  (von  yaXlj~)  sprach,  s.  Schot,  zu 
Aristophane»  Frösch.  304.  und  zu  Euripid.  Orest.  279.  — 92)  Diog. 

L.  5,  75.  Strah.  9,  398.  Plin.  34,  6.  u.  a. , mit  Abweichungen  in  An- 
gabe der  Zahl. 
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ren  nmgeschmolzen  9S).  Bis  zum  Wahnsinn  gehen  die  für  De- 
meirios  Poliorketes  und  seinen  Vater  gefassten  Beschlüsse,  die 
Vergötterung  beider,  die  Einrichtung  eines  ganzen  Monats,  De- 
roetrion,  zur  Hieromenie,  die  Einweihung  des  Demetrios  in  die 
Mysterien,  die  Einrichtung  des  Opisthodoinos  vom  Tempel  der 
Athene  zur  Wohnung  für  ihn,  damit  er  der  Göttin  zu  vertrau- 
tem Umgänge  naher  sey  °*)  u.  s.  w.  Die  Erinnerung  an  das 
(vermeintliche)  Vorhandenseyn  einer  Demokratie  regte  sich  zu- 
weilen: als  ein  der  Staatskasse  mit  einer  Geldbusse  Verfallener 
sich  bei  Demetrios  Erlassung  derselben  ausgewirkt  hatte,  setzte 
der  Demos  Strafe  auf  dergleichen  Appellationen;  aber  freilich, 
als  Demetrios  sein  Missfallen  darüber  geäussert  hatte,  wurden 
die  Urheber  jenes  Beschlusses  getödlet  oder  verbannt,  und  be- 
schlossen, Alles,  was  von  Demetrios  ausgesprochen  werde,  solle 
für  göttlich -geweiht  gelten95).  Nach  der  Schlacht  bei  Ipsus 
aber  wurde  der  Tod  zur  Strafe  gesetzt  für  Jeden,  der  von 
Aussöhnung  mit  Demetrios  sprechen  würde  9<i).  Diese  Gesin- 
nung, niedrige  Speichelleckerei,  im  Wechsel  mit  trotzigem 
Ueberinüth,  behauptete  sich  auch  nachher,  doch  ward  freilich 
der  letztere  selten.  Von  jener  zeugt  die  Aeussorung  der  Freude 
bei  dem  voreiligen  Gerüchte  von  Aratos  Tode97),  die  Art,  wie, 
Olymp.  145,3;  198  v.  Chr.,  Attalos  in  Athen  empfangen  wur- 
de *-8);  Hohn  wurde  dein  jungem  Philipp  geboten  und 'die  äus- 
serste  Erfindsamkeit  offenbart  sich  in  den  Beschlüssen,  die  zu 
dessen  Kränkung  gefasst  wurden  ").  Diese  Schmähsucht  und 
die  Geschwätzigkeit  fallen  als  die  bis  zuletzt  dauernden  Eigen- 
schaften der  Athener  ins  Auge;  jener  liessen  sie  freien  Lauf 
gegen  Sylla*00),  durch  diese  bekam  Sylla  Kunde  von  dem 
schwächsten  Theile  der  Befestigung  und  ward  Meister  der 
Stadt  10  V- 

Das  Gebiet  Athens  enthielt  bis  nach  Alexandros  Tode  auch 
noch  Samos,  wohin  Ol.  107,  1;  352  v.  Chr.  Klerucben  gesandt 


93}  Pint.  Vorschr.  d.  Staatsv.  9,  365.  Auch  von  Demetrios  des 
Phalerccrs  Bildsäulen  wird  dies  erzählt.  — 94}  Plut.  Demetr.  12. 

23.  26.  30.  Schul,  zu  Pind.  Nein.  3,  2.  Auch  zwei  Schiffe , Antigouia 
und  Demetrius,  wurden  der  Salaininia  und  Paralos  hinzugeftigt ; 
Photios  I>ex.  nnnalot.  — 95}  Plut.  Demctr.  24.:  — npöf  Otoüj  oaioy 
xat  7tQo £ (tv9()ü)nov ff  tfrfli  dtxaioy.  Hierauf  passt  Plutarchos  Bemer- 
kung: Toioiir«  fnoaitoy  l4^t)yaioi,  </>ßoi>p«c  «TrqllrtjfSni  r.ai  rrjy  tifv- 
* ttpfay  {%ety  Joxovyrte.  — 96}  Plut.  Demetr.  33.  — 97}  Plut.  Arat. 
34.:  tatufayri'i  aQt/ony.  — 98}  Polyh.  16  , 25.  — 99)  Liv.  31,  44. 

Nur  der  Schluss  des  plebejischen  Fehdeheschlusses  mag  hier  stehen: 
Ki  qtiis  quid  postea,  quod  ad  notam  ignominiamqno  Philipp!  pertine- 
ret,  ferret,  id  oranc  poptilum  Athenieiisem  jussiirnm ; si  quis  contra 
ignominiain  prove  lionore  ejus  dixisset  fecissetve,  qui  occidisset 
eum , jure  caesurum.  — 100}  Plut.  v.  d.  Geschwätz.  8,  12.  — 

101}  Plut.  a.  O.  11. 
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worden  waren  1<w);  dies  ward  ihm  durch  Perdikkas  genom- 
men 103  ) und  erst  durch  Polysperchon  wieder  zugesprochen ,0*), 
doch  wohl  ohne  dass  cs  behauptet  werden  konnte;  Salamis  fiel 
ah  von  Athen,  Ol.  115,  3;  318  v.  Chr.,  als  dieses  dein  Poly- 
sperchon  anhing  ws),  wurde  erst  durch  Aratos  den  Athenern 
zuriickgegeben  und  nun  die  Salaininier  nusgetrieben,  ungefähr 
Öl.  134;  243  vor  Chr.  )06).  Haliartos,  Leinnos,  linbros  und 
Delos  wurden  den  Athenern  durch  die  Körner,  nach  Perseus 
Besiegung,  übergeben  lu'). 

Die  Verfassungsformen  dauerten  dem  Namen  nach  auch  in 
römischer  Zeit  fort,  Athen  hatte  Areiopagos,  Bule,  Archonten, 
Strategeii  u.s.  w. ; die  Stadt  ward  durch  Hadrian  an  der  Nord- 
ostseite vergrössert,  darauf  durch  den  Rhetor  llerodes  ver- 
schönert; aber  dies  Alles  ermangelt  des  volkstliüinlichen  Le- 
hens, mit  dessen  Abschcideu  unsere  Aufgabe  endet  ,08). 


6.  Sparta  und  Messenien, 

a.  Sparta  bis  zum  Siege  über  Athen. 

§.  76. 

Sparta’s  Verfassung  war  berechnet  auf  strenge  Geschlos- 
senheit gegen  das  Ausheimische,  auf  Uukunde  von  dessen  Le- 
bensgenüssen und  Gebrechen.  Aber  schon  vor  dem  Perserkriege 
war  Sparta  durch  Herrschsucht  über  seine  Grenze,  darauf  über 
die  Grenze  des  ihm  verbündeten  Peloponnes  hinaus  getrieben 
worden,  durch  den  Perserkrieg  trat  es  in  die  Alitte  des  an- 
spruchsvollen, überallhin  regen  und  vielfach  bedingten  politi- 
schen Verkelirs  der  Hellenen.  So,  gegen  den  Einfluss  der 
gesummten  Hellenen,  konnte  es  seinen  väterlichen  Brauch  und 
die  Sprödigkeit  des  Volksthuins  nicht  ohne  Gefährde  bewahren; 
lüstern  ölliiete  der  Sinn  des  Spartinten , der  auf  die  Dauer  und 
ohne'  den  starren  Ernst  des  kriegslagers , das  den  Feind  er- 
wartet, ausser  der  Heimat  war,  sich  den  Lorkungen  des  hei- 
tern Lebens  seiner  Stammgenossen;  dadurch  schlich  das  Ver- 
derben ein,  Wünsche  und  Gelüste  tauchten  auf  zum  Kampfe 


102)  Böckh  Staatsh.  I,  460.  N.  535.  Panofka  res  Saminr.  S.  97. 
Vgl.  oben  §.  34,  24.  — 103t  Diod.  18,  18.  — 104)  Dlod.  18.  56.  — 

105)  Paus.  I,  35,  2.  Polyftii  4.  11,  2.  - 106)  Vgl.  llöckh  inscript. 

S.  148.  — 107)  Pol.vb.  30,  18.  Vgl.  Vitruv.  7,  7.’—  108)  Ueher 

diesen  Theil  der  Alterthiimer  und  Geschichte  Athens  s.  die  drei  1829 
erschienenen  Schriften  von  Ahrens,  lleiitlcr  und  Theobald ; vgl.  Her- 
mann S.  176. 
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mit  der  bisherigen  Ergebenheit  und  dem  blinden  Gehorsam  ge- 
gen das  Gesetz.  Seinen  Höhepunkt  hatte  Sparta  mit  dem 
Opfertode  des  Leonidas  und  seiuer  Schar  erreicht;  die  Glorie 
stieg  himmelwärts,  der  Kern  der  Edeln  und  die  Weihe  des 
Yolksthuins  in  die  Gruft;  mit  dem  Siege  von  Plntää  begann 
der  Verfall.  Während  Sparta  noch  im  Siegesglanze  und  als 
Heerführerin  der  Hellenen  gegen  den  Erbfeind  prangte,  sogen 
schon  seine  Söhne  das  Gift  ein,  welches  die  Sehnen  der  1 y- 
kurgischen  Staatsgliederung  dereinst  zernagen  sollte;  Pausanias 
wüster  Frevelnmth  wurde  den  Obern  eine  Schreckenswaruung ; 
man  griff  zu  einem  nicht  mehr  wirksamen  Rettungsmittel,  zur 
Herstellung  der  alten  Gesondertheit  und  des  geschlossenen  Hei- 
matslebens ').  Nicht  minder  als  die  Spartiaten  selbst  waren 
Lakedämonier  und  Heiloten  durch  den  freien  Verkehr  mit  den 
übrigen  Hellenen  während  der  persischen  Feldzüge  aus  dem 
Gleise  der  Gewohnheit  «erückt  worden ; bei'  den  Heiloten  war 
die  Erinnerung  an  die  Treiheit  ihrer  Väter  nicht  ausgestorben; 
sie  wurde  genährt,  der  Autheil  au  schnöder  Reute  befriedigte 
nicht  den  Groll.  Ihm  entgegen  kam  Aufinuuterung  von  dem 
ersten  Manne  des  Staats;  Pausanias,  zerfallen  mit  Tugend  und 
Recht,  wie  mit  der  Treue  gegen  sein  Volk,  bot  den  Heiloten, 
wenn  sie  gegen  die  Bürger  aufstehen  wollten,  Freiheit  und 
Bürgerrecht  ’■*).  Das  kam  nicht  zur  Ausführung,  aber  das  Erd- 
beben, welches  bald  nach  Pausanias  Tode,  Olymp.  78,  3;  466 
v.  Chr. , erfolgte,  wurde  die  Losung  zum  Aufstande  der  Hei- 
loten und  einiger  Ortschaften  der  Pcriöken 1 *  3) ; die  Spartiaten 
mussten  sich  begnügen,  das  Verderben  von  ihrer  Gemeinde 
abzuwehren ; die  Empörten  unter  das  alte  Joch  zu  beugen, 
vermochten  sie  nicht.  Zu  der  Verminderung  des  Knechtstan- 
des kam  aber  Abnahme  der  Zahl  der  Bürger  selbst.  Dieses 
nicht  bloss  durch  die  Verluste  im  Perserknegc  und  das  men- 
scheutilgende  Erdbeben,  sondern  auch  nach  dem  Gesetze  der 
ISatur,  welches  in  den  Geschichten  der  Völker  des  Alterthums 
sich  offenbart,  dass  nchmlich  der  Verfall  des  Volksthums  auch 
die  Bevölkerung  gefährdete,  und  welches  bei  lykurgischen  Ein- 
richtungen, die  mehr  als  gewöhnliche  Befruchtung  des  Bürger- 
thums erheischten,  zu  deren  Förderung  aber  nichts  beitrugen, 
vor  Allem  seine  Kraft  übte.  Es  half  nicht,  dass  man  im  Ver- 


1)  Thuk.  1,  95.:  xni  nlkovi  otbffn  vartQov  i^/nt/uipay  o l sta- 

xtöaifiirioi , if  oßoitnvoi , jurj  cif  /ciy  oi  liioyrn  %tf(>ovs  ylyyuyTat. 
Vgl.  Dion  Chry».  2,  59.  R.  A. : ö ZnaQT  idrrji  — löy  vijanuitjy  xni  roy 
'ituya  xni  j6y'JEXi.qanoyioy  cc<piit  laviiy  l a io  tf  p ö yt  ( t.  2)  Tim— 
kyd.  1,  132.  — 3)  Tluik.  I,  101.:  — xni  taiy  nfQioixtay  SovQinml  ti 
xni  AHhiif  ls  ’HXw/xijy  dnioTTjoay.  Vgl.  Pans.  4,  24,  2.  Plut.  Kim. 

Ifi.  Diod.  11,  64. 
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lauf  des  peloponnesisclien  Krieges  das  Blut  der  Allhürger  zu 
schonen  begann,  dass  man  freigclassene  Heiloten  unter  Brasi- 
das  und  Gylippos  aussandte  ’),  dass  mau  nach  Syrakus  gar 
nicht  einmal  eine  Meerschar,  sondern  nur  ein  geringes  Gefolge 
dem  Gylippos  rnitgab  8).  Nun  aber  war  die  Zeit  nicht  mehr, 
wo  ein  Staat  mit  der  mindesten  Zahl  von  Bürgern  am  vollkom- 
mensten und  glücklichsten  zu  scyn  schien;  abgesehen  von  der 
vorwaltenden  Stellung,  die  Sparta  im  hellenischen  Staatenver- 
eine, und  nach  seiner  Entsagung  auf  die  Anführung  im  See- 
kriege, doch  noch  im  Peloponnes  zu  behaupten  suchte,  war 
zur  Sicherung  gegen  den  Dieuststand  Herstellung  der  vollen 
Bürgerzahl  erforderlich.  Dies  führte  zu  häufigen  Einbürgerun- 
gen; davon  aber  war  die  Folge,  dass  die  Aristokratie  allimdilig 
in  eine  Oligarchie  der  Altbürger  überging.  Die  völlige  Ent- 
wickelung derselben  erfolgte  im  Laufe  des  pcloponnesischen 
Krieges.  Bei  der  Einbürgerung  öllncte  der  Staat  sich  nicht, 
gleich  dem  athenischen,  verdienten  Fremden,  sondern  erhob 
niedere  Gattungen  seiner  Bewohner  zum  Bürgerthum.  Nun 
bildete  sich  eine  Mannigfaltigkeit  der  staatsbürgerlichen  Rechte 
innerhalb  des  gemeinschaftlichen  weitern  Kreises  des  Bürger- 
thums bestimmter  aus,  und  es  kamen  mehre  Bezeichnungen  auf, 
von  denen  einige  der  frühem  Zeit  gänzlich  unbekannt  waren. 

Freigelassene  Heiloten  wurden  Ncodamodeis *  6 7)  ge- 
nannt; eingebürgerte  Periöken,  nach  einer  Stelle  des  Xeno- 
phon  zu  schließen,  hiessen  llypouicionca  '].  Eine  beson- 
dere Gattung  freigelnsseiier  Heiloten  waren  die  mit  Brasidas 
nach  Thrakien  gesandten,  zur  Erinnerung  an  dessen  Bravheit 
Brasidäer  genannt8).  Ausserdem  werden  erwähnt  Bastar- 
de der  Sparliaten  ®),  welche  man  geneigt  seyn  mochte,  für 
einerlei  mit  den  oben  erwähnten  Mothoncn  oder  Mothakeu  zu 
halten.  Nehmlich  wie  schon  in  alter  Zeit  die  Epeunakten  eine 
Art  Halbbürtigkeit  gehabt  haben  sollen  l0),  so  scheinen  die  von 
einem  Sparliaten  mit  einer  Heilotin  erzeugten  Sohne,  wenn  sie 
wohlgebildet  waren,  im  väterlichen  Hause  mit  den  ehelichen 
Kindern  erzogen  worden  zu  seyn.  Nun  zwar  heisst  es,  diese 


4)  Tltukyd.  4.  80.  5,  34.  7,  58.  — 5)  Bers.  0,  104.  7,  1.  — 

6)  Thuk.  7,  58.:  dvyaiai  di  io  Ntodafuödt{ , (Xu ilhpoy  i;  J rj  tiyat.  — 

7)  Xenopli.  Hell.  3,  3,  5.:  avxoi  u(yxot  näety  (ifaaay  ovynd(yai  xai 

tl'Xaiai  xai  yiodafAtddtai , xai  ioi(  vnouiioai  xai  ioi(  ntQiolxoiq.  Hier 
scheinen  die  beiden  Hauptwörter  des  letztem  Matzes  in  demselben 
Verhältnisse  zu  einander  zu  stehen,  wie  die  des  erstem.  In  den 
gewöhnlichen  Ausgaben  trennt  freilich  ein  Kouima  die  Periöken  von 
den  Hypomcione.« , aber  cs  gehört  zu  den  unzähligen,  die  zur  Ent- 
stellung des  Sinnes  aufgewuehert  sind.  - 8)  Tlink.  4,  80.  5,  34.  07. 

9)  Xenopli.  Hell.  5,3,9.:  — yo& oi  r <üy  £na(tTiax<äy , fiäXa  tvtidxis 
ti  xai  xiiy  (y  t£  niXn  xaXtöy  ovx  änligou  — 10)  Oben  8-  55,  15. 
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Gunst  sey  den  Mothonen  gewährt  worden , und  diese  müssen 
nach  bestimmten  Angaben  11 ) für  Heilotenkinder  gelten;  aber 
in  Rücksicht  auf  die  niedrige  Abkunft  mütterlicher  Seite  konn- 
ten die  sogenannten  Bastarde  auch  als  Heilotenkinder  angesehen 
werden;  eine  strenge  BegriH'sunterscheidung  bei  gelegentlichen 
Erwähnungen  solcher  Zustände  ist  nicht  Sache  der  Alten.  Nimmt 
man  dies  au,  so  erklärt  es  sich,  wie  Gylippos,  Kallikratidas 
und  Lysandros  Mothonen,  der  letzte  aber  dennoch  ein  Hera- 
klide  und  Sohn  des  Aristokleitos  Ia)  seyn  konnte.  Trophi- 
moi  endlich  hiessen  Söhne  der  Fremde  12  •>),  die,  wie  der 
Name  anzudeuten  scheint,  früh  nach  Sparta  gebracht  und  in 
spartiatischer  Zucht  aufgezogen  worden  waren.  Es  bleibt  zwei- 
felhaft, ob  dergleichen  durch  Spartiaten  von  den  Kriegszügen 
heimgebracht  wurden , oder  ob  man  auswärtigen  Gastfreunden 
gestattete,  ihre  Söhne  nach  Sparta  zur  Erziehung  und  Theil- 
linlimc  am  Staatslehen  zu  senden.  — 

Das  Wort  Homoioi,  zuerst  bei  Xenophon  zu  finden, 
konnte  früherhin  nichts  Anderes  bedeuten  als  Bürger,  welche 
dem  Gesetze  vollkommen  genügten,  und  die  ihnen  dafür  ge- 
bührende Fülle  des  Rechtes  genossen13),  wurde  aber  nun,  im 
Gegensätze  der  eben  genannten  Gattungen  niederer  Bürger,  Be- 
zeichnung der  Altbürger;  die  darin  nusgedrückte  lsonomie  be- 
zog sich  also  nur  auf  einen  Theil  der  Genossen  des  Bürger- 
thums. Dieselben  werden  als  die  ersten  der  Spartiaten  be- 
zeichnet, wenn  gleich  dies  sich  nicht  zu  eigenthiimlicher  und 
stetiger  Benennung  gestaltet  haben  mag  14).  Bei  der  fort- 
dauernden Verminderung  ihrer  Zahl  stieg  ihre  Geltung  höher, 
sie  erschienen  als  Adel  in  Vergleich  mit  den  Ncubürgern,  und 
machten  auf  den  Grund  der  Abkunft  Ansprüche  auf  Vorrechte, 
die  verfassungsmässig  nur  verdienstvollen  Bürgern  zustehen  soll- 
ten 14  b),  So,  aber  auch  aus  andern  Gründen,  z.  B.  dass  nach 
einer  unweisen  lykurgischen  Satzung  diejenigen , welche  nicht 
zu  den  Syssitien  liefern  konnten , nicht  volles  Bürgerrecht  hat- 
ten14«), bildete  die  ursprüngliche  Demokratie,  aus  der  nur 


II)  §.55,  33.  — 12)  Aeliau  V.  G.  12, 43.  Athen.  6.  271  E. 

Plut.  I>ys.  2.  — 12b)  Xenopli.  Hell.  5 , 3 , 9. : ffeo«  y 

xalovftfytav.  — 13)  §.  55,  16.  Vgl.  Heruiann’s  dort  angef.  Abh.  de 

statu  etc.  p.  8.  — 14)  Tluik.  5,  15.  von  den  Gefangenen  von  Spha- 

kteria:  >j aay  ynp  ol  -SVjnprmrni  avnüy  npäjxol  rt  xal  ouo/co;  ff'/ fff* 
(vyytyxi; , eine  Anführung,-  die  wir  nicht  so  wie  Hermann  a.  O. 
S.  7.  verstehen  können.  Vgl.  Müller  Dor.  2,83.  — 14  b)  Darnach, 

scheint  es , war  auch  die  Atimie  , mit  der  solche  belegt  wurden,  be- 
schaffen, so  die,  welche  man  über  die  Gefangenen  von  Sphakteria 
aussprach:  dr  ifiiay  di  roidvJf  wsu  /oj'rt  d p yity , jut)t5i  nQia/i(yovt 
ji,  ij  Ttiolovyjas , xvp/ovs  tlyai.  Tluik.  5,  34.  --  14  c)  Arist.  Pol. 

2,  6,  21.  Hermann  de  statu  etc.  12  f. 

VVachiuntlh  hellen.  AK.  Bd.  I.  2le  Aufl.  44 
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Bürgertugend  eine  hoher  geehrte  und  bereclitete  Zahl  von  Bür- 
gern über  die  Menge  erhob,  sich  um  in  eine  Doppelheit  des 
Standes;  die  zwischen  Alt-  und  Neubürgern  sich  öffnende  Kluft 
wurde  von  den  erstem  absichtlich  erweitert;  zur  Ausgleichung 
und  Sühne  aber  nichts  eingerichtet 13).  Dies  musste  den  nur 
halbberechteten  Neubürgern  um  so  empfindlicher  seyn,  da 
nach  altspartiatischer  Trefflichkeit  zu  ringen  ihnen  weder  ver- 
wehrt wurde,  noch  Kraft,  Geschick  und  Erfolg  gebrach,  da  der 
Staat  gezwungen  war,  ihnen  Wichtiges  zu  vertrauen  "*),  sie 
demnach  die  Leistungen  der  Altbürger  nicht  mehr  für  vorzüg- 
licher, als  die  eigenen,  zu  schätzen  hatten.  So  zerfiel  durch 
oligarchische  Engherzigkeit  und  Selbstsucht  das  Bürgerthum, 
die  Verfassung  wurde  schel  angesehen  von  einer  Menge  Wacke- 
rer, die  mit  Gut  und  Blut  sie  zu  verbürgen  berufen  wurden, 
und,  statt  wohlverdienten  Lohnes  sich  zu  erfreuen,  über  A er- 
weigerung  desselben  bittern  Uninuth  nährten.  Daher  sehen 
wir  denn  ein  Aufstreben  der  minder  berechteten  Stände  gegen 
ihre  Zwingherren,  und  zwar  gilt  dies  selbst  von  dem  Heilo- 
tenstande,  der,  seit  man  ihm  Waffen  vertraute,  kecker  gewor- 
den zu  seyn  scheint.  Die  Kraft  und  Kühnheit  der  Heiloten 
wurde  im  peloponnesischen  Kriege,  01.89,1;  424  v.  Chr.,  liir 
so  bedenklich  geachtet , dass  Sparta  zu  einem  verruchten  Si- 
cherungsmittel griff,  und  zweitausend  der  wackersten  Heiloten 
durch  eine  Krypteia  in  Masse  bei  Seite  schaffen  liess  l7).  Spä- 
ter , Olymp.  93,  3 , ergriff  eine  Schar  Heiloten  aus  Malea  die 
Waffen  und  setzte  sich  auf  dem  Vorgebirge  Koryphasion;  die- 
sen musste  freier  Abzug  bewilligt  werden  ,8). 

Dass  unter  solchen  Umständen  eine  allgemeine  Volksver- 
sammlung der  Alt  - und  Neubürger  nicht  oft  stattfinden  mochte, 
begreift  sich  leicht;  sichere  Erwähnung  einer  solchen  findet  sich 
bei  Thukydides  nur  Ein  Mal  ,9);  die  höchste  Gewalt  des  Ge- 
sammtvolkes  war  also  meistens  eine  ruhende.  Dagegen  ver- 
sammelte sich,  Beschlüsse  der  höchsten  Gewalt  zu  üben,  die 
sogenannte  kleine  Ekklesia2®),  deren  Mitglieder  die  Epho- 
ren und  Geronten  und  auch  wohl  nach  der  erstem  Gutachten 
dazu  berufene  Homoien  (i'xxXr/TOi) , in  oder  ausser  Staatsämtern, 

15)  lin  Allgemeinen  passt  die  Charakteristik  bei  TluiU.  1,  70. 
71.  — 16)  I»cr  Periöke  Phrynnis  wurde  als  Kundschafter  nach  Chios 

gesandt,  Thnk.8,6. ; der  Periöke  Dciniadas  bekam  die  Anführung 
einer  Flotte,  Thukyd.  8,  22. ; hier  an  einen  Chier  au  denken,  wie 
Göttling  zu  Aristot.  Pol.  8.  4G5.  will,  verbietet  der  Zusammenhang. 
17)  Thuk.  4,  80.:  oi  di  — ijtfaeiGYrV  tt  nt’rovf,  xai  ovdflt  jio$ fro, 
St  ui  rponip  fxao  rot  diKfUnQij.  Vgl.  Diodor  12,  67.  — 18)  Xenopli. 

H.’l,  2,  ,18.  — 19)  Thuk.  1,  72.  — 20)  Xenoph.  H.  3,  3,  8.:  — ti \v 

fiixpd»  xaloviiivi je  (xxlrjCfnv. 
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gewesen  zu  sevn  scheinen21).  Für  oberste  Behörde  sollte  her- 
gebrachter Weise  die  Gerusia  gelten  ; in  der  öffentlichen  Mei- 
nung mag  sie  diesen  Rang  forthiu  behauptet  haben  21  h),  wenn 
gleich  bei  der  Gerontenwahl  schwerlich  eben  so,  wie  dereinst, 
auf  Biirgertugend  gesehen  werden  mochte;  in  der  That  aber 
wurde  die  höchste  Gewalt  und  eine  Art  Zwingherrschaft  geübt 
von  den  Ephoren. 

Die  Ephoren  erscheinen  als  die  Behörde,  vor  der  sich 
Volk  und  Beamte,  ja  selbst  die  Könige,  beugten  21  c).  Fast 
alle  Staatshandliingen  gingen  entweder  unmittelbar  von  ihnen 
aus,  oder  erhielten  Gültigkeit  durch  ihre  Bestätigung.  Sie  be- 
riefen das  Volk  zur  Versammlung,  empfingen  Gesandte  u.s.  w.; 
bei  Beschlüssen  über  Krieg  und  Frieden  wurden , in  der  all- 
gemeinen oder  kleinen  Versammlung,  ihre  Anträge  zur  Richt- 
schnur22), oder  sie  verfuhren  auch  wohl  eigenmächtig,  und  als 
mit  einer  stillschweigend  fortdauernden  Vollmacht  betraut  23). 
Die  richterliche  Gewalt  wurde  unter  ihrer  Mitwirkung  oder  Auf- 
sicht geübt.  Vor  Allem  wichtig  aber  sind  die  Beschränkungen, 
welche  die  Berufsübung  der  Beamten  durch  ihre  Leitung,  oder 
auch  ihr  unmittelbares  Eingreifen  erfuhr.  Mit  eifersüchtiger 
Sorge  wachten  sie  über  Jeglichen,  der  sich  auszeichnete,  über 
den  Höchsten  am  meisten.  Der  abwesende  Staatsbeamte  em- 
pfing ihre  Befehle  durch  die  Skytale24),  deren  Gebrauch 
schon  in  den  Sendungen  an  Tansanias,  den  Hochverrüther,  be- 
merkt wird.  Aber  bald  wurde  die  Leitung  der  Beamten  von 
der  Zusendung  einzelner  Befehle  auf  fortdauernde  Begleitung 
durch  ihnen  zugegebene  Ruthe  und  Späher  ausgedehnt.  Zum 
Theil  ward  dies  durch  die  Blossen  veranlasst,  welche  dieser 
und  jener  König  gab211’).  Einen  Begleiter,  zu  Rath  und  Auf- 
sicht, hatte  schon  vor  dem  peloponnesischcn  Kriege  König  Plei- 
stoanax  bei  seiner  Heerfahrt  nach  Attika2'*);  Brasidas  beglei- 
tete als  solcher  den  Alkidas  26).  Bis  dahin  wird  dergleichen 
nur  wie  einzeln  vorgekominene  Fälle  erwähnt;  als  aber  König 
Agis  Heerführung  gegen  Argos  im  vierzehnten  Jahre  des  pelo- 


21}  Oben  S- 55,  56.  — 216}  Plut.  Ages.  4.  — 21c)  Vgl.  die 

ausführliche  Erörterung  der  Thätigkeit  und  Macht  der  Ephoren  bei 
Tittinann  gr.  Staatsv.  112  ff.  und  Müller  i)or.  2,  121  !f.  — 22)  Von 

Sthenelaidas  entscheidendem  Worte  zum  Anfänge  des  peloponnesi- 
schen  Krieges  s.  Thttk.  1,  85.  87.  — 23)  Bei  Angaben,  wie  Thuk. 

5,  36.  8,  12.  Xcnopli.  H,  2,  2,  13.  19.,  ist  es  zweifelhaft,  ob  man  eine 
Berathung  mit  der  kleinen  Versammlung  aozunehmen  habe.  — 
24)  Hauptstellen,  Plut.  l.vs.  19.  grhol.  Thuk.  1,  131.  8.  361.  Zweibr. 
A.  Schot.  Pind.  Olymp.  6,  154.  Schol.  Aristoph.  Vög.  1284.  und  dar- 
aus Suidas.  Hermann  45,  3.  — 24b)  Ders.  46,  2.  3.  — 25)  Plut. 

Perikl.  22.  — 26)  Thuk.  3,  76. 

44* 
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ponnesischen  Krieges  Unzufriedenheit  erregt  halle,  so  dass  man 
sein  Haus  niederreissen  und  ihm  eine  Mult  von  zehntausend 
Drachmen  anflegen  ■wollte''17),  wurde  es  Gesetz,  dem  auszie- 
henden Feldherren  einen  Rath  von  mehren  Personen,  ovfiftov- 
Xoi , zuzuordnen®8).  Den  Agis  begleiteten  deren  zehn.  Spä- 
ter, als  er  in  Dekeleia  befehligte,  war  sein  Walten  minder 
beschränkt  *9);  doch  aber  wohl  nur,  weil  er  bedenkliche  Un- 
ternehmungen nicht  zu  bestehen , sondern  , gegen  Angriffe  von 
Athen  aus  ziemlich  sicher,  das  Geschäft  der  Laudsperre  und 
Verwüstung  mit  einer  gewissen  Regelmässigkeit  zu  üben  halte. 
Elf  solcher  Rälhe  begleiteten  später  den  Astyochos  *u).  In 
des  Königs  Begleitung  waren-  aber  regelmässig  zwei  der  Epho- 
ren selbst  3I);  nach  Aristoteles  Bemerkung  pllegte  man  selbst 
noch  ihm  feindselig  gesinnte  Personen  auszuwuhlen  3J).  Endlich 
gehört  in  den  Bereich  dieser  Eifersucht  auf  die  Konigsgewalt, 
zu  geschweigen  der  Strafurtheile,  die  über  Könige  gefallt  wur- 
den, der  seit  Pausanias  Verrath  bestehende  Brauch,  nie  einem 
Könige  den  Oberbefehl  zur  See  anzuvertrauen  **). 

Es  fragt  sich  nun  nochmals,  was  für  einen  verfassungs- 
mässigen Grund  die  Gewalt  der  Ephoren  hatte  m.d  wie  sie  bei 
der  oben  angegebenen  Abwandlung  der  Verfassung  zu  höherem 
Wachsthum  gelangen  konnte '?  Man  hat  die  Ephoren  den  rö- 
mischen Volkstribur.en  verglichen,  und  allerdings  haben  diese 
in  Eiuzclhei:en  ihrer  Amtstätigkeit  manches  mit  jenen  gemein, 
so  das  kecke  Auftreten  gegen  Consuln  und  selbst  Diktatoren, 
Begleitung  der  Heerführer*4),  Reise  ins  Feldlager  zu  Unter- 
suchung des  Benehmens  eines  Feldherren  38 ) u.s.  w.  Aber  zum 
Theil  übten  sie  dergleichen  im  Aufträge  des  Volkes,  und  im 
Allgemeinen  sind  beide  Behörden  in  der  Stellung  zu  ihren 
Volksgemeinden  gänzlich  von  einander  verschieden  gewesen. 
Dabei  muss  als  Hauptsatz  feststehen,  dass  die  Ephoreugewalt 
sich  durch  die  Oligarchie  der  Homoien  schrotler  nusbildete,  und 
mit  dieser  gegen  das  Erhkonigthum  sowohl,  als  gegen  die  nicht 
altbürtigen  Bürger  in  Masse,  und  gegen  jeglichen  ausgezeich- 
neten Einzelnen,  gerichtet  war.  Daher  ist  der  Gedanke  auf- 
zugeben , die  Ephoren  seyen  aus  den  niedern , minder  berecli- 
teten  Bürgerklassen  gewählt  worden  *8).  Vielmehr  sind  sie  als 

27)  Tliuk.  5,  63.  — 28)  Naiioy  Ji  Otvto  ty  r ijt  ncpoVr«,  cf 

ovnto  Trporipo»  iyfykio  avioi;.  Hermann  43,  4.  — 29J  Tunk.  8,  5. 

30)  Tliuk.  8,  39.  43.  — 31)  Xenoph.  H.  2,  4,  36  St.  d.  Kaked.  13,5. 

32)  Arist.  Pol.  2,6,  20. : dtonkp  t$<ntfinov  avfinQKsßkvtdi  totig  t%- 
#pot!f,  xer i aiojijp/ay  (yofji^ov  tp  nein  klyai  ro  oinffinjue  lode  ßaai- 
lki{.  — 33)  Aristot.  Pol.  2,  6;,  22.:  Int  yd p tdff  ßnailkvaiy  oiai 

atganjyoig  nid/oig  ij  yavap/fa  cykdöy  hf(ia  ßnerilkta  xaSfotijxt.  — 
34)  l.ivius  9,  8.  — 35)  Der».  29,  21.  22.  — 36)  Ich  verkenne  nicht, 

wie  grosse»  Gewicht  dem  Zeugnis»  des  Aristoteles,  Pol.  2,  6,  14.: 
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ein  Ausschuss  der  Altbürger  anzusehen , hatten  deren  Standes- 
sinii,  und  gegenseitig  stützten  Stand  und  Behörde  einander 
durch  Eifersucht  und  Argwohn.  Das  Gegenbild  dieser  oligar- 
chischen  Behörde  findet  sich  in  den  Staatsinquisitoren  Venedigs, 
eines  Staates,  der  auch  das  Geheimnissvolle  und  die  engher- 
zige Verschlossenheit,  wie  kein  anderer,  mit  Sparta  gemein 
gehabt  hat. 


t>.  Sparta  in  der  Ke  it  des  Agesilaos. 


§•  77. 

Das  Thema  zu  dieser  Darstellung  giebt  eine  schon  oben 
angeführte  Bemerkung  des  Tiiukydides  *)  : „Für  einen  Frie- 
deusstaat  sind  stetige  Bräuche  recht  gut,  die  aber  Vieles  zu 
versuchen  genöthigt  sind,  bedürfen  auch  vieler  Erfindsamkeit.” 
Nun  aber  war  Sparta  aus  der  Bahn  seiner  Politik  ins  Weite, 
zur  Behauptung  einer  Hegemonie  über  das  gesammte  Mutter- 
land und  die  östlichen  Insel-  und  Küstenstaaten,  hinaus  ge- 
schritten. Nun  bedurfte  es  neuer  auf  diese  bezüglicher  Magi- 
strate, Nauarchen  und  Epistoleis  für  die  Flotte*),  Har- 
m osten  für  die  Städte,  wo  Sparta  das  Innere  in  seinem  Sinne 
ordnete  und  unmittelbare  Einwirkung  nöthig  schien.  Bei  der 
Betretung  der  neuen,  ungewohnten  Bahn  .einer  Seehegemonie 
musste  das  Altspartiatische  vollends  zu  Grunde  gehen.  Dem- 
nach gilt  das  Obengesagte  von  Sparta  um  so  mehr,  da  die  na- 
türliche Kraft  und  Fülle  des  Bürgerthums  fortdauernd  in  er- 
schreckendem Masse  abnalun  und  der  von  aussen  dazukommeude 


yivoytm  d'  ix  iov  Jyiiov  nnVrtc , beizulegen  ist;  aber  es  sagt  nicht, 
dass  dij/ios  für  Neubürger  zu  halten  seyen.  Aristoteles  setzt  xakoi 
xdya&oi  und  dijftoq  einander  entgegen , aus  jenen  seyen  die  Geron- 
ten  gewählt  worden;  er  versteht  darunter  nicht  eine  geschlossene 
Gattung  von  Bürgern , sondern  die  Ausgezeichneten ; ausser  diesen 
gab  es  allerdings  uocli  einen  Demos  von  Altbürgern,  darunter  sehr 
bedürftige  (wert  noU-clxic  Ifjnlmovaiv  äytfQionoi  atpöipa  nivtjxn  t It 
io  äp/tioy  [der  Ephoren oi’  ini  rijy  (htopiay  töytoi  ij aay).  Hecht 
wohl  erklärt  sich  es,  wie  dergleichen  Altbnrger  einerlei  Standes- 
sinn  mit  den  Angesehenen  und  Begüterten  haben  konnten.  Auch  ist 
nur  so  gefasst  wahr,  was  Aristoteles  von  dem  Sinne  des  Demos 
sagt:  i j <r  v xri(  1 1 ydp  ö Jijuof  ifiii  ra  ftufytiw  xrj(  fttyb. rrijs  rfpjfijc, 
Pol.  2,  6,  lä.;  denn  die  Halbbürger  waren  uuzufriedeu  über  Zurück- 
setzung, wie  Kinadon’s  Verschwörung  beweist.  Hermann's  Gegen- 
rede (de  statu  etc.  13.  14.)  kann  mich  nicht  bewegen,  meine  An- 
'sicht  zu  ändern ; am  Ende  kommt  cs  hier  nicht  bloss  auf  das  Yer- 
ständniss  einiger  Stellen,  sondern  auf  das  Wesen  der  Sache  an. 

. 1)  Thuk.  1,71.  — 2)  S.  Bd.  2,  Kriegswesen. 
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feindliche  Anstos»  die  seit  Jahrhunderten  erzwungenen  unnatür- 
lichen Verhältnisse  im  Innern  aufs  empfindlichste  zerrüttete. 
Zwär  suchte  man  hinfort  durch  Erhebung  niederer  Gattungen 
von  Staatsgenossen  zu  höherem  Rechte  den  Abgang  zu  ergän- 
zen; aber,  wie  schon  oben  bei  der  näheren  Bezeichnung  der 
verschiedenen  Arten  solcher  Ersatzinannsclmft  bemerkt  worden 
ist,  dieselbe  wurde  nicht  des  Vollbürgertliums  theilhaft,  auf 
■welches  doch  die  Lykurgischen  Staatscinrichtungen  gegründet 
waren,  durch  welches  sie  erhalten  werden  und  in  dem  sie  sich 
erfüllen  sollten.  Mit  der  Abnahme  der  Bürgerschaft  alter  Her- 
kunft aber  ging  gleichen  Schritt  der  Verfall  der  Ordnung  des 
Grundbesitzes,  einer  Hauptgrundlage  des  Lykurgischen 
Bürgerthums 3).  Es  entstand  durch  das  Recht  der  Erbtoch- 
ter 3 b)  und  durch  Einführung  der  Mitgift  eine  sehr  ungleiche 
Vertheilung  der  Güter;  au  die  Stelle  der  AltLürger,  die  durch 
den  Krieg  hingctilgt  wurden,  scheinen  nicht  etwa  Neubürger 
in  Besitz  von  Grundstücken  gesetzt  woiden  zu  scyu;  der  Staat 
griff,  aus  engherziger  Eifersucht  auf  die  Eingebürgerten,  nicht 
durch  Aneignung  des  Ueberinasscs  und  Vertheilung  an  verdiente 
Bürger  ein,  wie  der  Sinn  des  Gesetzes  gebot;  Privatbesitzthum 
bekam  eine  früher  nicht  gekannte  Gewähr  und  häufte  sich  bei 
den  Weibern  3 c).  Mit  dem  Reichthuine  trat  deren  Zügellosfg- 
keit  und  lästiges  Lärmen  greller  hervor  '*) , und  Vernachlässi- 
gung der  Weiberzucht,  dem  Lykurgos  wohl  mit  Unrecht  vor- 
geworfen ®) , wurde  mit  dem  Verfall  der  gesetzlichen  Einrich- 
tungen bösartiger.  Gar  unheilbar  wurde  die  Gefährde  der  Gü- 
terordnung in  dein  Zeitalter  des  Agcsilaos  seit  des  Ephoren 
Epitadeus  Gesetz,  das  die  Verschenkung  des  Grundbesitzes 
an  einen  Beliebigen  gestattete1*)  und  so  dem  Staate  die  schon 
verkümmerte  Befugniss,  das  Verdienst  der  Neubürger  durch 
Besitzthuin.  zu  lohnen,  ganz  raubte  und  den  Grundbesitz  gänz- 
lich seiner  Verfügung  entrückte.  ln  Wechselwirkung  damit 
stand  die  gleich  verderbliche  Erlaubniss  der  unbeschränkten  Ein- 
führung edeln  Metalls7),  nach  einem  angeblichen  Orakclspru- 


3)  Oben  8- 11.  Das  Nähere  Bd.  2,  Recht.  S.  übrigens 
Hermann  de  catisis  turhutae  ap.  Laced.  agror.  aequalitatis  1834,  47  f. 
3 b)  Bd.  2,  lak.  Recht.  — 3c)  Aristot.  Pol.  2,  6,  11.  — 4)  Der».  2, 

6,  7.  Vgl.  Xenoph.  H.  0,  5,  28.  Plut.  Ages.  31.  — 5)  Aristot.  Pol. 

2,  6,  5.? — 6)  Plut.  Agis  ä.:  — tfiiyai  roV  oixoy  aiitoü  xnJ  xov  x)ij- 
Qoy , uj  xai  £töy ra  Joüvni,  xer/  xaiakuiHy  3initi)(/jtvoy. 

Vgl.  über  das  Gesetz  Atanso  .Sparta  1,  2,  152.  3,  1.  263  ff.  Tittmann 
griech.  Staatsv.  660.  N.  94.  Müller  Dor.  2,  194  ff.  Hermann  a.  O.  64. 
Das  Jahr  des  Gesetzes  ist  unbekannt,  doch  ist  es  mit  grosser  Wahr- 
scheinlichkeit in  die  Zeit  des  Agesilaos  zu  setzen.  — 7)  Plutarch 

Lysand.  17.  Doch  ist  zu  bemerken,  dass  schon  vor  Lysandros  Beu- 
te-Schätzen Gold  und  Silber  in  Sparta  war. 
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che  das  unheilbringendste  aller  Uebel  Ton  Sparta  *).  Seit 
Uebernahine  der  ehemaligen  Seeherrschaft  Athens  empling  Sparta 
auch  die  üblich  gewesenen  Steuern,  über  tausend  Talente  jähr- 
lich 9);  Kriegsbeute  brachten  Lysandros  und  Agesilaos  in  reich- 
licher Menge  9 b);  der  letztere  weihte  dem  delphischen  Apoll 
hundert  Talente,  als  Zehnten  seiner  asiatischen  Heute  lu).  Dies 
lähmte  die  Mannskraft , das  Vertrauen  zu  ihr  und  die  morali- 
sche Kraft  des  Gesetzes,  gab  aber  dem  Staate  keinen  Zuwachs 
von  Thatkraft.  Ja  selbst  nicht  die  Mittel,  diese  in  fremder 
Mannschaft  leicht  zu  erkaufen;  denn  bei  grossem  Einkommen 
ward  dcunoch  die  Staatskasse  nicht  reich  11);  hier  vor  Allem 
mangelte  Geschicklichkeit,  die  Verwaltung  dem  neuen  Zustande 
gemäss  einzurichten,  und  — Redlichkeit;  Gylippos  zuerst  be- 
fleckte den  Ruf  des  Heldenthums  durch  Unverschämtheit  im 
Raube  öffentlichen  Gutes  **).  Was  half  das  Gesetz,  welches 
dem  Einzelneu  edeles  Metall  zu  besitzen  verbot  ,3)1  Anfangs 
gaben,  aus  Furcht  vor  Strafe,  die  Besitzer  edcln  Metalls  ihre 
Schütze  im  Auslände,  besonders  in  Arkadien,  in  Verwahrung14); 
bald  erkannte  der  Staat  selbst  das  Besitzthum  an,  indem  er 
hohe  Geldbusseu  auflegte,  so  dem  l’höbidas  von  nicht  minder 
denn  hunderttausend  Drachmen  13).  Mit  der  Gelegenheit  zu 
gewinnen  vermehrte  sich  ferner  Lust  und  Drang  zu  verthun, 
um  Lebensgenuss  zu  erlangen.  Dadurch  noch  mehr,  als  durch 
die  Habgier,  wurde  die  öffentliche  Zucht  untergraben  und  die 
innere  Kraft  und  der  Kern  des  ßürgerthums  zernagt.  Gele- 
genheit, den  Lüsten  zu  fröhnen,  fand  der  Krieger  bei  dauern- 
dem Aufenthalte  ausser  Landes  genug;  bei  der  Beschränkung, 
welche  in  der  Heimat  bei  der  Fortdauer  der  äussern  gesetz- 
lichen Erscheinungen  statt  fand,  erzeugte  sich  eine  geheime 
Entfremdung  der  Gemüther  von  dem  Gesetze;  im  Auslande 
wurde  um  so  gieriger  geschwelgt,  in  der  Heimat  iin  Verbor- 
genen deu  Lüsten  nachgegangen  IB).  Dazu  schwand  endlich 
auch  die  Gewähr  und  Heiligung  des  Gesetzes,  die  Beziehung 
des  Staatslebens  auf  das  Göttliche  wurde  unkräftig,  Glaube  und 
Vertrauen  entwichen.  Vermochten  doch  bei  einer  Friedens- 
versammlung in  Delphi  die  Spartiaten  Rath  zu  pflegen,  ohne 


8)  Schot,  zu  Aristopli.  Friede  623.:  n cpiio/Qt)fjatia  -ZVifipra*' 
cif  i , (iUo  dt  odd/r.  — 9)  Diod.  14,  10.  — 9I>)  l’lnt.  Lys.  17. 

Paus.  9,  32,  6.  Vgl.  Hermann  46,  14.  — 10)  Xenopli.  Hell.  4.  3,  21. 

11)  Aristot.  P.  2,  6,  23..  der  freilich  wohl  von  seiner  Zeit  dies  zu 
berichten  noch  grösseres  Recht  hatte.  — 12)  Plot.  Lys.  16.  Diod. 

13,  106.  — 13)  Flut.  Lys.  16.  — 14)  Athen.  233.  F.  — 15)  Plut. 

Pelop.  6.  Vgl.  Müller  Dor.  2,  210.  211.  — 16)  Arist.  Pol.  2,  6,  16.. 

Eine  Anspielung  auf  die  Umwandlung  des  Zustandes  in  Sparta  ist 
unverkennbar  hei  Platon  Staat  8.  547.  548. 
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das  Orakel  zu  befragen  *7)  '?  Agesilaos,  des  fromraeu  Xenophou 
Liebliogslield,  batte  bei  der  Wahrung  des  Scheins  seinen  Göt- 
terdienst  der  Politik  18),  wie  diese  seiner  Leidenschaftlichkeit, 
untergeordnet. 

13ci  dieser  Zerrüttung  der  Gesinnung  und  Sitte  musste  das 
Missverhältnis,  das  sich  im  Rechtsstande  der  Staatsge- 
nossen gebildet  hatte,  mehr  und  mehr  das  Gefühl  der  Krän- 
kung bei  den  Zurückgesetzten  aufregen.  Die  Staatsgewalt  blieb 
bei  den  Ueberresten  der  Altbürger;  die  Ansprüche  derselben 
bestanden  in  vollem  Masse  fort;  die  Ephoren  übten  mit  immer 
empfindlicherer  Ungebühr  ihre  angemasste  Gewalt  und  streck- 
ten ihre  Polvpenarme  aus  zur  Nichtigung  jeglicher  selbständi- 
gen Regung  eines  Beamten  in  seinem  Beruf  und  zur  Nieder- 
drückung  freisinniger  Urtheile  über  das  Unwesen  im  Staate. 
Ephoren  selbst,  oder  Abgeordnete,  begleiteten  den  Feldherrn, 
oder  kamen  zur  Untersuchung,  wie  schon  früher  19).  Nichts 
geschah  dagegen  von  ihnen , die  dazu  doch  Beruf  und  Gewalt 
batten,  die  Kluft,  welche  die  verschiedenen  Bestandteile  der 
Bürgerschaft  von  einander  tfenute,  zu  füllen  und  Werth,  Lei- 
stung und  Rechtsgenuss  in  Ebeumass  zu  setzen.  Daher  denn 
steigender  Uninuth  der  Gedrückten,  Zurückgesetzten;  Kina- 
don  rief  aus,  die  Homoien  würden  von  ihnen  so  gehasst,  dass 
man  sie  roh  verschlingen  möchte  J0).  Ein  Widerstreben  gegen 
die  Anmassungen  des  entarteten  Standes  der  Bevorrechteten 
kam  aber  von  mehren  Seiten.  Erstlich  und  hauptsächlich  von 
den  braven  Emporkömmlingen,  die  dem  Staate  Grosses  gelei- 
stet, dafür  aber  nicht  das  gebührende  Mass  von.  Recht  zum 
Lohn  erlangt  hatten , und  daher  zu  Brechung  der  ihnen  feind- 
seligen Schranken  geneigt  waren.  Zweitens  von  den  ursprüng- 
lichen Obervorstehern  der  Verfassung,  den  Königen,  deren 
Macht  gänzlich  verfallen  war,  und  denen  die  Gewaltübung  der 
Ephoren  häufig  bittere  Kränkung,  ja  Halsgerichte  **) , berei- 
tete. Doch  hat  vor  Agis  3.  keiner  von  diesen  eine  Herstellung 


17}  Xeuopli.  H.  7,  1,  27-  : — lto  uiy  Otto  oiidiy  ixoiyidaayjo  — 
Ri’roi  di  fßovi.kvoyro.  — 18)  Agesilaos  hatte  aus  Olympia  ein  Ora- 

kel nach  Sv  misch  empfangen;  die  Ephoren  Messen  ihn  auch  in  Del- 
phi fragen;  er  fragte,  oh  dem  Sohne  elicn  das  gut  schiene,  was 
dem  Vater?  Plut.  Apophth.  6,  773.  — 19)  Xeuopli.  H.  3,  4,  2.  u.  o. 

20)  Xeuopli.  Hell.  3,3,  20.:  — odifya  dvynoüm  xpvnttiy  rö  ftq  od/ 
t/JAu;  ä y xat  edutoy  ta9!ny  avtdiy  — 21)  Die  Angriffe  auf  das  Kö- 

nigthum  begannen  schon  vor  dem  Perserkriege ; Eifersucht  und  Bän- 
ke der  Könige  und  Königlichen  hegiiustigten  sic.  Daher  eine  Heilte 
geinisshandeller  Fürsten : Demaratos  nächtig . Leutychidas  im  Exil 
zu  Tegea  Olymp.  77.  4,  Pleistoanax  verwiesen  Olymp.  83.  4,  sein 
Soltn  l’ausanias  zum  Tode  verdammt  und  flüchtig  in  Tegea  Olymp. 
96,  3. 
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der  alten  Verfassung  versucht.  Eigenschaften  der  zuerst  he- 
zeichneten  Gattung,  wenn  gleich  nicht  bösen  Willen  zu  Ver- 
suchen gegen  die  Verfassung,  noch  den  Grund  -zum  Un- 
mutli,  der  für  die  Neuburger  bestand,  hatte  schon  Brasidas; 
nach  ihm  Derkyllidas,  eben  so  schlau  und  ertiudsain  **),  als 
jener  regsam  und  thatkriiftig.  Reifer  wurde  der  Gegensatz 
gegen  das  Bestehende  in  Lysandros,  einem  nur  in  Enthalt- 
samkeit bei  Siunengenuss  und  in  politischer  Gewinnsucht  und 
arglistiger  Berechnung  lakonischen  Charakter®8),  Nachfolger 
des  Alkihiades,  iin  Bemühen,  die  Spartiaten  mit  der  See  zu 
befreunden,  Neuerer  und  Verführer  für  das  Volk,  das  sich 
ihm  vertraute,  so  lauge  es  seiner  bedurfte.  Wohl  mag  man  mit 
Pausanias  urthcileu,  dass  er,  ungeachtet  seiner  Siege,  seinem 
Vaterlande  mehr  Ungemach , als  Vortheil  gebracht  habe  *’). 
Zum  Schmeichler  gegeu  Mächtige  geschaffen  *■’),  erlangte  er 
von  dem  königlichen  Jünglinge  Ivyros  reiche  Beisteuer;  aber 
Sparta  erniedrigte  sich;  Kallikratidas  edler  Unwille  bei  des 
königlichen  Jünglings  Uebermuth  gegen  ihn,  den  Oberfeldherrn 
und  Vertreter  seines  Staats,  des  Barbaren  gegen  den  Helle- 
nen ®6),  bezeugt  Sparta ’s  Entwürdigung;  dazu  kam,  dass  mit 
der  Befriedigung  des  Soldbcdürfnisses  die  Geldgier  in  den  Spar- 
tinten erwachte,  ein  Abgrund,  den  keine  Schätze  Persiens  zu 
füllen  vermochten.  Jedoch  durch  dies  Verderbniss  des  Yolks- 
tliuins  konnte  Lysandros  nicht  eine  Umgestaltung  der  Form  der 
Verfassung  bewirken,  die  ihm,  dem  Hervorbringer  der  Mittel 
zur  Hegemonie,  die  Oberleitung  des  Staates  in  der  Heimat  ver- 
sagte; man  nahm  seine  Gaben  an,  suchte  sich  es  damit  in  dem 
alten  Gehäuse  bequem  zu  machen , und  fand  es  bald  beschwer- 
lich und  bedenklich , dem  anspruchsvollen  Schaffner  noch  län- 
ger viel  Raum  zu  geben.  Also  trat  der  Gegensatz  zwischen 
dein  bestehenden  Staatswesen  und  Lysandros  ein;  König  Pau- 
sanias27), noch  mehr  Agesilaos  arbeiteten  ihm  entgegen,  der 
letztere  bereitete  mit  dem  in  Sparta  heimischen  Hohne  ihm 
Demüthigungcn  ®*),  Lysandros  sollte  schlichter  Bürger  werden. 
Da  soll  dieser  auf  Umsturz  der  Verfassung  gedacht  haben  aa); 
wenigstens  wollte  er,  heisst  es,  das  Königthum  zugänglicher 


22)  Ephor.  I).  Athen.  11,  500C.:  rjy  yuo  oc jttiy  (y  ro>  ipönai 
Aaxoivtxov  otiil*  tmkovv  , ciLUc  nok v io  nayovQyov  x . r.  j.  — 

23)  Thenpoinp.  I).  Athen.  12,  543  B.  .Matiso  Mparta  3,  2,  44  IT.  — 

24)  Pausan.  9,  33,  6.  — 25)  Plut.  Lvs.  2.:  Storni  tvnxoi  twy  Jvya- 

ttüy.  — 26)  S.  die  treffliche  Darstellung  bei  Plut.  Ly».  6.  Vgl. 

Xenoph.  1,  6,  6.  7. , der  freilich  nur  Kyros  Bescheid,  Kallikratidas 
solle  zwei  Tage  warten,  anfiihrt,  aber  auch  dieser  genügt  schon. 
27)  Xenoph.  H.  2,  4,  29.  — 28)  Plut.  L.v».  23.  Ages.  8.  Agesilaos 

machte  ihn  zu  seinem  xp»c«h»fi ijc.  — 29)  Plut.  Lysand.  24.  25.  31. 

Ages.  20.  Lahon.  Apophth.  5,  796.  797.  Diod.  14,  3. 
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machen.  — Das  volle  Bürgerthuin  dagegen  zu  erringen  und 
seinen  Staudesgenosseu  zuzubringen , war  das  Vor  haben  des 
Kinadon,  der,  von  edlerem  Sinne  als  Lysaudros,  erfüllt  und 
mit  altspartialischer  Tugend  ausgerüstet,  des  Verdienstes  sich 
bewusst,  Keinem,  der  nicht  mehr  als  er  gethan,  in  Recht 
nachsteheu  wollte.  Aber  er  war  nicht  von  den  Homoien.  Dar- 
um wollte  er  mit  Solchen,  die,  gleich  wie  er,  volles  Recht 
entbehrten,  die  Vorrechte  Jener  mit  Gewalt  brechen;  aber  ehe 
noch  sein  Plan  zur  Verschwörung  gereift  war,  wurde  er  ent- 
deckt und  Kinadon  starb  mit  seinen  Genossen  eines  schmäh- 
lichen Todes31*),  Olymp.  95,4;  397  v.  Uhr. 

Beiden  trat,  scheinbar  als  Verfechter  des  damals  bestehen- 
den innern  Zustandes,  entgegen  Agesilaos,  mehre  Jahrze- 
liende  hindurch  das  bewegende  Element  des  Staates,  ln  alt- 
spartiatischer  Zucht  geübt,  die  noch  in  Kraft  stehenden  gesetz- 
lichen Aesserlichkeiten  streng  beachtend  3I)  und  mit  dieser 
Strenge  der  Sitten,  persönlicher  Tapferkeit  und  Feldherren- 
kunst, einnehmende  Milde  gegen  Untergebene  und  kluge  Füg- 
samkeit gegeu  die  Ephoren  verbindend  *-),  war  er  der  Mann, 
Allen  zu  gefallen.  Moch  nicht  ein  Jahr  König,  trug  er  bei 
zur  Unterdrückung  von  Kinadon ’s  Verschwörung;  darauf  arbei- 
tete er  dem  Lysaudros  entgegen.  Dieser  hatte  seinen  Anhang 
ausserhalb  Sparta’s  in  den  Dekarchien , deren  einige  sogar  ihm 
Altäre  errichten  und  Opfer  bringen  Hessen  3S),  und  so  lange 
Sparta  den  erweiterten  Bereich  seiner  Hegemonie  behaupten 
wollte,  schien  jeuer  und  seine  Einrichtungen  unentbehrlich. 
Agesilaos  dagegen,  scheint  cs,  hätte  Sparta’s  politische  Stellung 
auf  ihre  ehemalige,  sichere  Grundlage  zurückführen  sollen. 
Aber  nicht  so.  Er  war  bemüht,  Lysaudros  zu  beseitigen,  um 
den  Raum,  den  dessen  Persönlichkeit  erfüllt  hatte,  selbst  eiu- 
zunehincn,  das  äussere  Reich  zu  behaupten,  und  in  dessen  Er- 
weiterung den  Lysaudros  zu  tiberbieten. 

Die  Kette  von  Unheil,  die  dadureh  über  Sparta  gekom- 
men ist,  wurde  von  dem  Flitterglanze  der  Siege  des  Agesilaos 
nur  schlecht  iibcrtüncht.  Die  soldatische  Tugend  desselben, 
welche  den  Xenophou  bestochen  hat,  war  für  den  Staat,  wel- 
cher innerer  Besserung  und  Befruchtung  bedurfte,  die  Lockung, 
sich  in  böses  Spiel  zu  begeben , das  mit  gänzlicher  Krafter- 
schöpfung endete.  Zur  Befriedigung  der  Kriegslast,  Ruhmsucht 


30)  Xciiojih.  H.  3,  3,  II.:  iiaexiyov/utyos  xal  xtyxov/jiyos  ntliö; 
tl  xai  oi  fux‘  et/rot!  xatä  xr^y  no'JUr  xiiQujyoyto.  — 31)  Plot.  Ages. 

3.  19.  — 32)  P ut.  Ages.  4.  — 33)  Plut.  Lys.  18.  aus  Duris.  liier 

ist  nur  an  Herocnelirc,  gleichwie  eines  xtiorijf,  wie  hei  Brasilias, 
zu  denken  ' und  darnach  das  nfiuxif  — (xa'yiy  — ws  9tiü  zu  be- 
schränken. 
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und  besonders  des  Hasses  gegen  Theben  führte  er  Sparta,  das 
bereits  dem  Scheine  inehr,  als  dem  Wesen,  nachjagte,- und  von 
welchem  der  Sinn,  durch  Bürgertugend  innerhalb  seiner  Natnr- 
grenzen  sich  zu  befestigen,  entflohen  war,  über  die  Bahn  des 
Bluts  und  Verraths  auf  einen  Gipfel,  wo  der  Boden  unter 
ihm  wegsank.  Seine  Stellung  im  Innern  war  dabei  keineswegs 
fleckenrein,  wie  nachher  des  Agis,  welcher  Aninassungen  zu- 
rückwies oder  vernichtete:  er  war  Gunstbuhler  bei  den  Epho- 
ren, damit  sie  ihm  nicht  hinderlich  waren  3*);  er  wurde  von 
den  Ephoren  wegen  Gunstbuhlerei  bei  den  Bürgern  gestraft  83 ). 
Dennoch  hatte  er  die  Meinung  so  für  sich,  dass  ihm,  wider 
den  bestehenden  Brauch,  auch  über  die  Flotte  der  Oberbefehl 
anvertraut  wurde  33  •>).  Dass  jedoch  eine  Gegenpartei  bestand, 
ist  aus  einigen  erhaltenen  Aeusserungen  zu  entnehmen  38j.  Bei 
seinem  Zuge  gegen  l’hlitts,  dem  er  die  vertriebenen  Oligarchen 
wieder  aufzwingeu  wollte,  sagten  Manche,  es  sey  nicht  wohl- 
gethan,  dass  man  sich  um  einiger  Flüchtlinge  willen  eine  Stadt 
von  mehr  als  fünftausend  Einwohnern  verfeinde 37).  Auch 
sprach  Antalkidas  ein  gutes  Wort  von  dem  Lohne,  den  Agesi- 
laos,  in  einem  Treffen  gegen  die  Thebäer  verwundet,  durch 
den  Unterricht  in  der  Kriegskunst , den  die  Thebäer  vermittelst 
seiner  Heereszüge  empfingen,  sich  bereite  3S).  Aber  dennoch 
hing  die  Menge  ihm  an;  er  hatte  den  Geist  des  Zeitalters  für 
sich.  So  führte  er  denn  durch  rastlose  Händelsucherci  uud  ge- 
wagte Unternehmungen  seinen  Staat  den  heftigsten  Erschütte- 
rungen entgegen,  dass  dieser  durch  Stoss  und  Gegenstoss  im- 
mer mehr  aus  dem  Gleichgewichte  kam  und,  nachdem  er  sei- 
nen hegemonischen  Zwinger  hatte  Zusammenstürzen  sehen , auch 
die  heimische  Grundveste  vor  Einbrüchen  nicht  bewahren  konnte. 
Und  eben  dieser  Agesilaos  lehnte  nach  Befreiung  der  Kadmeia 
den  Heeresbefehl  ab,  damit  es  nicht  heisse,  als  ob  er,  den 
thebüischen  Dynasten  Hülfe  zuführend,  seinem  Staate  Händel 
errege  30  ) ! 

Die  Reste  und  den  Schein  der  alten  gesetzlichen  Ordnung 
zu  erhalten,  war  man  allerdings  bemüht;  doch  schon  Agesilaos 
Vorschlag,  nach  der  Schlacht  bei  Leuktra  gemacht,  das  Ge- 


34)  Auf  ilm  hauptsächlich  mag  sich  beziehen  Aristot.  P.  2,  6, 
14.:  dijuayiaytly  aviovs  (die  Ephoren)  tjyayxd^oyto  xal  ol  ßaaikitt. 

35)  Plut.  Ages.  4.  28.  — 35  b)  Xenopli.  Hell.  3,  4,  27.  Plut.  Ages.  10. 

36)  Ueherli.  s.  Plut.  Ages.  26.  — 37)  Xenopli.  5,  3,  16.  — 38)  Plut. 

Ages.  26.:  11  xalet  öiäaaxaha  n «p«  Gqßui'uy  änolaußäytn , ftq  ßov- 
laulvavi  «i'ioi'c  oijd“  lniGia/x(yov(  ua^saHat  Jidd$a;.  Vgl.  Lakon. 
Apophth.  6,|801.  — 39)  Xenoph.  H.  5,  4,  13. : — iv  etjalf , in,  ll 

<npurijyo/i) , ol  noiiiat,  tu s ‘Ayijdlaot , ontat  ßoi/fhjaut  toff 

TiQtlyuaia  ijj  ndln  naQixtt. 
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setz,  welches  Atimie  über  die  geschlagenen  Streiter  aussprechen 
musste,  für  den  Tag  schlummern  zu  lassen  40),  trägt  den 
Charakter  des  Notlnnittels,  das  zwar  wohl  geeignet  war,  das 
Gesetz  mit  einigem  Anstande  umgehen  zu  lassen,  doch  die  Ge- 
setzlichkeit in  Kraft  zu  erhalten  keineswegs  vermochte;  als 
armselige  Tünche  aber  über  das  innere  Grausen,  oder  als  Zei- 
chen unheilbarer  Befangenheit  erscheint  die  Fröhlichkeit,  die 
man  nach  der  Schreckensbotschaft  im  Antlitze  auszudrücken  sich 
bemühte  41 ).  Das  natürliche  Gefühl  dagegen  kam  einige  Jahre 
später  nach  der  thränenlosen  Schlacht  zum  Ausbruche 42).  — 
Epameinondas  erster  Einfall  in  Lakonicu  erschütterte  die  Grund- 
lage des  Stnatsgebäudes;  Sparta  rief  Periöken  und  Ueiloteu  zu 
den  Waffen ; der  letztem  waren  so  eben  tausend  freigelassen 
worden  4S);  nun  wurden  ihrer  sechstausend  aufgeboten  44): 
aber  bald  traten  zu  Thebens  Banner  einige  Gemeinden  der  Pe- 
riöken 45)  und  viele  Heiloten,  die  ehemaligen  Messenier  wahr- 
scheinlich alle  48).  Die  Periöken  wurden  bald  darauf  mit  Hülfe 
der  Scharen , welche  Dion ysios  von  Syrakus  sandte  47) , wieder 
bezwungen ; aber  die  schönen  messenischen  Weiden  nebst  Tau- 
senden tüchtiger  Knechte  waren  dahin , und  aus  den  letztem 
erwuchs  ein  feindseliges  Geschlecht,  durch  die  Nachbarschaft 
immer  gefahrdrohend;  mochte  dies  auch  nur  Wehrstand  seyn 
und  Lakonien  bald  wieder  Stärke  genug  haben,  Angriffe  von 
aussen  abzuwehren. 


c.  Sparta  in  Unkraft.  Messenien. 


§-  78. 

Das  Aufhören  des  Andringens  der  thebäischen  Symmachie 
brachte  nicht  vollständige  Ruhe;  Sparta  hatte^mit  seinen  Nach- 
barn, den  Arkadcrn  und  Alesseniern , zu  thun.  Aber  mehr  als 


40)  Plut.  Ages.  30.  - 41)  Das.  29.  Xenoph.  Hell.  6,  4,  16.  — 

42)  Pint.  Agesit.  33.  — V/p^nfri^uo«  apocuViof,  oi ‘Je!;  hapitppnr, 
dilti  TiQtuiof  o nttTtjQ  dntjyta  äaxptSwy  t> na  £(*pns  x.  T.  I.  — 43)  Diod. 
15,  63.  — 44)  Xen.  H.  6,  5,  27-  29.  — 45)  Xen.  H.  6,  5,  32. : ri vis 

it uv  ntQto/xtoy  •,  nach  Diod.  15,  64.:  Sellasia  und  Karyä.  — 46)  Xen. 
H.  7,  2,  2.:  rin oGrdyrtoy  priy  nollröy  nipiofxtoy , dnoGidyiwy  Si  nriy- 
Ttay  r roy  Eilaiituy.  Vgl.  Plut.  Ages.  32.  — 47)  Xen.  H.  7,  1,28. 

Vgl.  Pol3'än  1,  41,  4.  Die  wunderliche  Geschichte  hei  Vitruv.  |,  t., 
der  von  der  Knechtung  der  Jungfrauen  von  Karyä  die  Karyatiden 
in  der  Kunst  lierleitet,  kann  auf  diese  Zeit  schon  deshalb  nicht  be- 
zogen werden,  weil  schon  Klearchos,  der  Führer  des  Söldnerhee- 
res hei  Kyros  dem  Jüngern,  Karyatiden  im  Siegelringe  hatte.  Plut. 
Artax.  18. 
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diese  Kämpfe,  welche  meistens  mit  Ueberlegenheit  und  ohne 
grossen  Menschenverlust  bestanden  wurden , schadete  nun  das 
soldatische  Reislaufen , das  ein  Menschenalter  und  darüber  fort- 
dauerte und  den  Agesilaos  361  nach  Aegypten  *),  den  Arehi- 
damos  338  nach  Tnras  a),  Agis  II.  332  nach  Kreta3),  Kleo- 
nymos  303  nach  Thnrioi  4)  führte.  Die  Abzehrung  der  Bür- 
gerschaft wurde  an  der  Verringerung  der  Zahl  von  Jahr  zu 
Jahr  erkennbarer,  ln  Aristoteles  Zeit  waren  nur  noch  etwa 
tausend  Bürger  da;  zwei  Fünftel  der  Grundstücke  waren  an 
die  Weiber  gekommen  5);  in  der  Mitte  des  dritten  Jahrhun- 
derts v.  dir.  waren  nicht  über  siebenhundert  altspartiatischer 
Bürger;  hundert  derselben  hatten  Güter,  die  übrigen  wnren 
besitzlos  und  demnach  ohne  Vollbürgerrecht.  Aus  Mangdl  an 
Heiloten  bestellten  manche  Bürger  selbst  ihren  Acker  ®).  Der 
Abfall  von  dem  altertbümlirhen  Wesen  war  grösser,  als  in  Athen; 
die  Form  aber  wurde  möglichst  festgehalten;  eben  so  die  la- 
konische Kürze  im  Reden  7).  Die  Scheidewand  zwischen  lako-i 
nischer  Strenge  und  ausheimischer  Unsitte  war  gänzlich  ge- 
schwunden; die  zur  Söldnerei  Ausgezogenen  kehrten  als  Wüst- 
linge heim;  selbst  Könige,  als  Akrotntos 8)  und  Leonidas  0), 
überliessen  ohne  Scheu  sich  zügellosem  Lu»tschwelgen.  Dage- 
gen bewiesen  die  Weiber,  als  Pyrrhos  die  Stadt  angriff,  ächten 
Schlachtmuth  •*),  da  sie  früher  nur  gelärmt  hatten  •*).  — 

Inmitten  des  Verderhnisses  nun  stieg  für  Sparta  die  Hoff- 
nung auf,  verjüngt  und  gekräftigt  zu  werden;  cs  hatte  eine 
kurze,  aber  schöbe  Nachbliithe  in  der  Waltung  der  Könige 
Agis  IV.  und  Kleoinenes  III.  la). 

Agis  IV.13),  Sohn  des  Kudatnidas  **),  ward  König  geg. 
Ol.  134;  244  v.  Chr.  Die  alte  Zucht  ward  noch  bei  der  Ju- 
genderziehung geübt,  Agis  war  ihrer  theilharit  geworden  ,Ä). 
Ihn  schmerzte  des  Staates  Zerrüttung,  in  dem  der  Reichthum 
bei  Wenigen,  drückende  Armuth  das  Loos  der  Menge  war,  die 
Weiber  ungemessenen  Einfluss  durch  ihre  Reichthümer  hat- 


I)  $ 34,  2.  — 2)  Piod.  16,  63.  - 33  Per*.  17,  48.  — 4)  Per». 
2,  105.  — 5)  Arist.  Pol.  2,  5,  lt.  2,  6,  10.  II.  Schneider  S.  124.  — 

6)  Arist.  2,3,  11.  — 7)  7i.  U.  das  Aixn  als  Erwiederung  an  Phi- 
lipp, Pint.  v.  d.  Geschwätz.  8,  32.  — 8)  Piod.  19, 71.  — 9)  Ptnt. 

Agis  3.  — 10)  Plut.  Pyrrh.  26.  11)  S.  oben  $.  74,  4.  — 12)  St. 

W.  Schorn  Gesch.  Grl.  97  f.  Brückner:  Ueber  die  Heformcn  der  K. 
Ag.  IV.  ii.  Kleom.  III.  von  Sp. , in  Zeitschr.  f.  Alt.w.  1837,  N.  ISO  f., 
empfehlcnswerth  wegen  der  Untersuchung  zur  Feststellung  des  Ur- 
Uieils  über  die  Pifferenz  in  den  Darstellungen  Plutarchs  (dessen 
Quelle  Phy larchos)  und  Polybius  (2,47,3.  4,81,4.  9,23,  3.),  und 
der  darauf  gegründeten  eigenen  Ansicht.  — 13)  Per  Dritte  in 

der  Pinie  der  Eurypontiden.  — 14)  Pas  Genealogische  s.  Plut.  Ag.  3. 
15)  Plut.  Ag.  4. 
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ten  *8),  die  Ephoren  «her,  ohne  Ausrüstung  mit  der  ehemali- 
gen Bürgertugend  zwingherrliche  Gewalt  übten.  Agis  Mutter 
und  Grossmutter,  beide  hochbegütert  17 ),  -waren  edel  gesinnt, 
wie  Agis;  die  Jugend  war  neuerungssüchtig  und  für  Agis  *8); 
thiitig  an  der  Einfülirung  einer  neuen  Verfassung,  oder  viel- 
mehr Herstellung  der  Lykurgischen  seyn  zu  wollen,  verhiess 
auch  Agis  Mutter  Bruder,  Agesilaos,  unlauterer  Gesinnung  ,0). 
Agis  Plan  war,  die  Verschuldung  zu  tilgen,  Grund  und  Boden 
neu  zu  vertheilen,'  Periöken  und  Fremde  als  Neubürger  zur 
Thciluahme  am  Grundbesitz  kommen  zu  lassen,  die  Syssitien 
und  übrige  lykurgische  Lebensweise  herzustellen.  Dies  wurde 
als  Rhetra  gefasst  den  Geronten  vorgelegt.  Seine  eignen  Erb- 
güter gab  Agis  zur  Theilungsmasse  a0).  Die  Ausführung  be- 
gann; zu  ötfcntlichem  Widerstande  bedurfte  es  eines  Ueber- 
masses  von  Schamlosigkeit;  doch  übte  diesen,  von  den  Reichen 
unterstützt,  der  entartete  Mitkönig  des.  Agis,  Leonidas;  musste 
aber  das  Land  verlassen  Indessen  reifen  konnte  solche  Saat 

nicht  in  dem  nahrungsloscn  Boden.  Agis  musste  eine  Heerfahrt 
thun,  Ol.  135,1;  240  v.  Chr.32);  es  gelang  ihm  nicht,  hiebei 
das  Ansehen  zu  gewinnen  , durch  welches  sein  heimisches  Werk 
butte  gestützt  werden  können,  und  indessen  fiel  die  Ausfüh- 
rung seiner  Entwürfe  in  schlechte  Hände ; Agesilaos,  von  ge- 
meiner Geldgier  befangen , missbrauchte  aufs  gröblichste  seine 
Vollmacht  as).  Leonidas  wurde  von  Agis  Gegnern  zurückgeru- 
fen, und  Agis  fiel  bei  seiner  Heimkehr  als  Schlachtopfer  schänd- 
licher Ränke,  Ol.  135,  1;  240  v.  Chr. 

Kleomenes  111.,  Sohn  des  Leonidas,  und  dessen  Nach- 
folger, Ol.  136,1;  236  v.  Chr.,  ohne  Mitkönig,  wie  seit  Agis 
Ermordung  schon  Leonidas,  war  durch  Kühnheit  des  Sinnes 
und  durch  Gewaltigkeit  iin  Handeln  mehr,  als  Agis,  geeignet, 
die  Verfassung  umzugestalten.  Er  ging  ans  W'erk  zehn  Jahre 
nach  Beginn  seiner  Regierung,  als  er  sich  schon  im  Kriege 
gegen  die  Achäer  versucht  und  durch  glückliche  Erfolge  die 
öffentliche  Meinung  und  das  Vertrauen  für  sich  hatte,  Olymp. 
138,3;  226  v.  Chr.  Zuvörderst  räumte  er  die  Ephoren  aus 
dem  W'ege  2!i) ; das  darauf  folgende  Verfahren  war  zum  Theil 
Wiederholung  dessen,  was  Agis  begonnen  hatte,  es  wurde  Land 
vertheilt  und  dabei  die  eigenen  Güter  des  Klcoinenes  nicht  ge- 


16)  Plut.  Ag.  7 . — * 17)  Plut.  Ag.  4.  — 18)  Pint.  Ag.  6.  - 

10)  Plut.  a.  O.  — 20)  Plut.  8.  9.  — 21)  Plut.  10-12.  — 22)  Alan- 

so  3,  2,  259.  Plut.  Ag.  14.15.  Ueber  Pausanias  Angaben  (8,8,6. 
8,  10,  4.  8,  27,  9.)  von  einem  Kriege  des  Agis  gegen  die  Acli&er, 
der  Kinnahme  Pellene's,  der  Niederlage  und  dem  Tode  des  Agis 
bei  Mantiueia,  s.  Manso  3,  2,  123  ff.  — 23)  Pint.  Agis- 16.  — 

24)  Plut.  Ag.  17  ff.  — 25)  Pint.  Kleom.  8. 
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schont,  Periöken  wurden  ins  Biirgerthum  aufgonoinmen , frei- 
gelassen  aber  alle  Heiloten , welche  fünf  Minen  aufzubringen 
vermochten  2Ö).  Statt  der  Geronia  wurden  Patronomoi  einge- 
setzt 27);  zum  Mitkönig  nahm  Kleomenes  seinen  Bruder  Eu- 
kleidas  28).  Die  Herstellung  des  alten  Unwesens,  nach  der 
Niederlage  des  Kleomenes  bei  Sellasia  und  seiner  darauf  ge- 
folgten Flucht  über  das  Meer,  Ol.  139,  2;  222  vor  Chr.  9!*), 
erinnert  an  die  nachbarliche  Gewährleistung  der  polnischen 
Anarchie  im  achtzehnten  Jahrhunderte.  Doch  wurden  gleich 
nach  Antigonos  Abzüge  die  achäiscli  gesinnten  Ephoren  und  Ge- 
ronten  erschlagen  3J). 

Es  folgte  nur  noch  Ein  heraklidisclier  König,  Agcsipolis  3.; 
neben  ihm  machte  Lykurgos,  unköniglicher  Abkunft,  durch  Be- 
stechung der  Ephoren  sich  zum  Könige,  01.  139,  4;  221  vor 
Chr.31).  Aber  wilde  Gührung  dauerte  fort.  Chilon,  edeln, 
vielleicht  hcraklidischen  Stammes,  versuchte  den  Lykurgos  zu 
stürzen  und  erschlug  die  demselben  ergebenen  Ephoren,  Olymp. 
140,2;  219  v.  dir.;  aber  er  wurde  überwältigt  und  musste  aus 
dem  Lande  fliehen  32 ).  Doch  auch  den  Lykurgos  traf  für  ei- 
nige Zeit  dies  Loos33),  nicht  minder  den  Agesipolis  31);  die 
Verwirrung  wurde  durch  Angriffe  Philipp’»  von  Makedonien  35) 
vergrössert.  Nach  Lykurgos  Tode  bemächtigte  sich  Macha- 
nidas  g.  211  der  Herrschaft33).  Diesen,  den  ersten  Tyran- 
nen Sparta’s,  durch  welchen  auch  Sparta,  nach  den  früheren 
ungenügenden  Anstalten  aus  der  Zeit  des  Demetrios  Poliorketes 
und  Pyrrhos,  vollständig  befestigt  wurde87),  schlug  und  löd— 
tele  Philopömen,  Ol.  1 43,  2;  207  vor  Chr.  ■’*);  aber  Nabis 
wurde  darauf  noch  böserer  Tyrann.  Habsüchtig  und  blutdür- 
stig  sö),  Erfinder  eines  Mord  Werkzeugs  in  Menschengestalt  10), 
bemühte  er  sich,  das  altlakonische  Leben  gänzlich  auszurot- 
ten 1I).  Philopömen,  der  nach  Nabis  Ermordung  Sparta  be- 
setzte, war  gleichfalls  der  Lykurgischcn  Staatsordnung  abhold; 
damit  nehmlich  die  Spartiaten  den  Achäern,  deren  Bunde  er 
sie  einzufügen  gedachte,  gleichartiger  würden,  schaffte  er  ab, 
was  davon  noch  bestand  49 ).  Die  Herstellung  der  Lykurgischen 
Verfassung  erfolgte  bald  darauf  durch  Born  auf  vorhergegangene 


26)  Plut.  Kleom.  II.  — 27)  Paus.  2,  9,  1.  — 28)  Plut.  Kfeo- 
men.  11.  — 29)  Ilers.  28  ff.  — 30)  Polyb.  4,  35.  — 31)  Polyb. 

4,  35.  — 32)  Polyb.  4,81.  — 33)  Polyb.  5.  29,  8 ff.  — 34)  Polyb. 
24,  11,  I.  — 35)  Polvb.  5,  18  ff.  — 36)  Liv.  27,  29.  — 37)  Liv. 

34,  33.  38.  Vgl.  Beilage  6b,  2.  — 38)  Polyb.  ll,  9-  18.  Plut.  Plu- 
lop.  10.  — 39)  Diod.  Fragm.  Bd.  9,  374.  Zw.  A.  Polyb.  13,6.  17,16. 
Liv.  32,  38  ff.  - 40)  Polyb.  13,  7.  — 4l)  Polyb.  u.  Diod.  a.  O.  — 

42)  Plut.  Pltilop.  16.  Paus.  8,  51,  1.  Liv.  38,  34. 
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Bitte  der  Spartiaten  **).  Zu  Augustes  Zeit  gab  es  E 1 e u t h e - 
rolakoneu,  ehemalige  lleiloten,  durch  Ruin,  vor  Augustus, 
oder  durch  ihn,  für  freie  Bewohner  erklärt®®).  Dazu  gehör- 
ten 24  Orte,  insgesaimnt  an  den  Küsten  gelegen.  Dikäarchos 
Schrift  über  die  Verfassung  Sparta’s  wurde  noch  lange  jedes 
Jahr  öffentlich  vorgelesen  ■'*).  Die  strenge  Zucht  der  Epheben 
bestand  noch  in  Plutarchos  Zeit;  er  selbst  sah  deren  auf  dem 
Altar  der  Artemis  Orthia  unter  Geisselhieben  ihren  Geist  auf- 
geben ®ö). 


Messenien. 

Epameinondas  rief  Messenien  wieder  ins  Daseyn ; eine  Be- 
völkerung bildete  sich  aus  Heiloten  messenischer  Abkunft  und 
aus  vertrieben  gewesenen  Messeniern,  namentlich  solchen,  dife 
in  Sicilien  und  Naupaktos,  darauf  in  Kyrene  gewohnt  hatten®7). 
Messene  ward  Hauptstadt,  geräumig  und  von  imposanter  Be- 
festigung ®8).  Die  Verfassung  ward  demokratisch  ®9).  Als  Ma- 
gistrate kommen  Ephoren  und  Vorsteher  des  Demos  vor  no). 
i Auch  Timuchen  werden  genannt  5I) , doch  mag  dies  Wort  viel- 
mehr Oligarchie  bezeichnen. 

Aechler  Bürgersinn  mochte  so  wenig  bei  den  freigeworde- 
nen Heiloten,  als  den  Stammgenossen,  die  über  Land  und  Meer 
in  des  Auslandes  Unsitte  verkehrt  hatten,  gefunden  werden. 
Ein  Wunder,  dass  bis  spät  hin  die  Messenier  wegen  Bewah- 
rung des  reinsten  Dorismus  der  Sprache  gerühmt  wurden  8'2). 
An  dem  nothwendig  gegebenen  Gegensätze  gegen  Sparta  hätte 
die  Verfassung  einen  Strebepfeiler  finden  können;  aber  durch 
Uebermass  des  Strebens  wurde  sie  aus  den  Fugen  gerückt;  man 
neigte  sich  zu  Philipp  83)  und  dies  hatte,  scheint  es,  die  Ty- 
rannis des  Philiades  zur  Folge,  die  jedoch  vielleicht  nicht  voll- 
kommen sich  gestalten  konnte  und.  nicht  bis  zu  Ende  dieses 
Zeitraums  bestand;  Philiades  ward  in  Philipps  oder  Alexandros 
Zeit  vertrieben.  Auf  Alexandros  Befehl  mussten  die  Messenier 
des  Philiades  Söhne  wiederaufnehmen  5*);  doch  ist  fraglich,  ob 
diese  auch  die  Tyrannis  wiedererlangten.  Späterhin  sehen  wir 


43)  Plut.  a.  O.  Von  den  Magistraten  der  spätem  Zeit  s.  Böckh 
C.  loser.  1,605  f.  — 44)  Ktrab.  8,  3G6.  Paus.  3,  21,  6.  — 45)  Sui- 
das  Jixafap/of.  — 46)  Plut.  Lyk.  18.  — 47)  Diod.  15,  66.  Paus. 

4,  26.  27.  — 48)  Leakc  Mor.  1,‘3G6.  472.  49)  Polyb.  7,  10,  I.  — 

50)  Ders.  4,  4,  2.  3.  4,  31,  2.  32,  1.  Plut.  Arat.  49.  Jjuoti  ngotet ij- 
XU>{  s.  Paus.  4,  29,  5.  — 51)  Suid.  ‘Eni'x ovQoi;.  — 52)  Paus.  4,27,5. 

53)  Hers.  4,  28,  2.  — 54)  Demostli.  Megalop.  212,  26.;  v.  Kr.  324,12. 
Arg.  d.  R.  v.  Bunde  mit  Alex.  211.  u.  Rede  212. 
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Messenien  als  Freistaat,  dann  unter  Makedonien,  dessen  König 
Philipp  d.  J.  hier  besonders  frivole  lind  menschenverachtende 
Tyrannenlaune  üble  3S).  Um  jene  Zeit  hatte  sich  eine  Oligar- 
chie der  Herrschaft  bemächtigt,  Deinokrates,  an  ihrer  Spitze,  war 
harter  Zwingherr  ) ; ihm  hauptsächlich  fällt  die  mordähnliche 
Hinrichtung  Philopömen’s  zur  Last  37). 


7.  B ö o t i c n. 


§•  79. 

Den  Platz,  welchen  im  demokratischen  Hellas  Argos  neben 
Athen,  behauptete  im  oligarrhischen  Theben  l)  neben  Sparta. 
Nirgends  aber  war  früher  die  Aristokratie  zur  Oligarchie  ent- 
artet; schon  im  Perserkriege  hatte  diese  in  Theben  ihren  Höhe- 
punkt erreicht  *).  Vergebens  fragt  man  nach  Berichten  über 
die  aristokratische  Basis  derselben;  doch  ist  wahrscheinlich,  dass 
alter  Adel  und  reiches  Besitzthmn  ihr  nicht  fremd  waren  und 
dass  nur  ihr  Gegensatz  gegen  einen  aufstrebenden  zahlreichen 
und  tüchtigen  Demos  ihre  Wallung  als  eine  gehässig -oligarchi- 
sche  erscheinen  Hess,  um  so  mehr,  da  die  Verfassungsformen 
dem  Demos  nicht  ungünstig  waren.  Für  den  schmählichen  Ver- 
rath  an  der  Sache  der  Hellenen  traf  die  Häupter,  welche  im 
Bunde  mit  den  Barbaren  frohlockt  hatten,  Tiraegenides  u.  A.  3), 
gerechte  Strafe,  und  die  Oligarchie  lag  darnieder,  bis  Sparta 
sie  wieder  aufrichtete.  Nach  der  Schlacht  bei  Tanagra  erhob 
die  Oligarchie  ihr  Haupt  wieder,  die  Demokratie,  welche  My- 
ronides  nach  der  Schlacht  bei  Oenophyta  einrichtete,  war  von 
kurzer  Dauer4);  die  Niederlage  der  Athener  bei  Koroneia  447 
erhob  die  thebäische  Oligarchie  zu  langedaueruder  Herrschaft; 
nnd  Theben  ward  von  nun  an  bis  auf  die  Zeit  des  Pelopidas 
und  Epameinondas  des  oligarchischen  Systems  bedeutendster 
Grundpfeiler  neben  Sparta.  An  der  Spitze  stand  gegen  die 
Zeit  des  beginnenden  peloponnesischen  Krieges  Eurymachos  ®), 
Sohn  des  Leontiades,  welcher  bei  Therinopylä  mitgefochten 


551  Schorn  176  f.  — 561  Potyh.  23,  10.  Liv.  36,  31.  Pint. 

Pliilop.  18.  — 57}  Plut.  a.  O.  19.  Schorn  317. 

1}  Vgl.  oben  g.  24,  22  f.  50, 27  f.  u.  zu  den  oben  angef.  Sehr, 
vgl.  noch : II.  Francke  der  höotische  Bund  1843  und  Münscher  de 
reb.  Plataeens.  1841.  — 2}  Oben  S- 27,  38  f.  Thukyd.  3,  62.  — 

3}  Herod.  9,  86  - 88.  — 4}  Aristot.  Pol.  5,  2,  6.:  oloy  xnl  (v  Or'ßaif 

/cur  i ijy  ly  O/roifi vioi;  fittX’l*  Txohuvafjfvaiy  >/  JV'ioxpar/« 

iSinf  thtQij.  — 55  Thuk.  2,  2. 

Warhsmulh  hellen.  AK.  iid.  I.  2te  Aufl.  45 
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hatte  ®).  Polemarcben,  Hipparchen  und  ein  Archon  waren  die 
hohen  Magistrate  Theben*7),  und  auch  wohl  in  andern  böoti- 
sohen  Gemeinden. 

Treu  mit  dem  oligarchischen  Theben  verbündet  war  Or- 
chomenos,  dereinst  auch  unter  Führung  des  Thersandros  den 
Persern  sich  hingehend  8),  und  nachher,  als  Theben  gedemü- 
thigt  darniederlag,  Zufluchtsort  oligarchischer  Flüchtlinge  der 
Umgegend9).  Der  Herrenstand  daselbst,  die  Bitter,  be- 
hauptete, so  viel  bekannt  ist,  ohne  einige  Unteibrcchung,  die 
Herrschaft  *°). 

Auch  in  Thespiü  bestand,  ungeachtet  der  Feindschaft 
gegen  Theben,  Adelsherrschaft  der  Deutlichen  fort  **) , aber, 
wenn  irgendwo,  mit  alterthümlichem  Gehalte  und  Sinne. 

Von  der  F.utwickelung  des  innern  Zustandes  in  Theben 
und  den  übrigen  böotischen  Staaten  während  des  pelopounesi- 
schen  Krieges  ist  so  gut  wie  gar  nichts  bekannt.  Ueber  das 
Bund esverhältniss  der  böotischen  Staaten  und  Thebens  Anmas- 
sung  giebt  das  Verfahren  gegen  Platää  und  Thespiü  einige  Auf- 
klärung; dazu  kommt  die  Erwähnung  eines  Bundesraths  und 
eine  Andeutung  von  Wechsel  der  Hegemonie  uuter  den  zwölf 
Böotarchen.  Jener  bestand  aus  vier  Behörden  (äovkuTg)y  und 
hatte  die  höchste  Gewalt  ,2) ; diese  war  nicht  immer  bei  The- 
ben und  sogar  weigerten  sich  vor  der  Schlacht  bei  Delion , als 
die  Hegemonie  dem  thebäischcn  Böotarchen  war,  die  übrigen 
zu  fechten,  so  dass  Ueberredting  angewandt  werden  musste  13). 
Theben  scheint  demnach  im  Laufe  des  peloponnesischen  Krie- 
ges gegen  die  ihm  anhangenden  Städte  eben  so  schonend  ver- 
fahren zu  seyn , als,  von  diesen  unterstützt,  grausam  gegen 
Platää  und  Thespiü.  Demokratische  Gührungeu  und  Umtriebe 
blieben  indessen  nicht  ganz  aus;  namentlich  suchten  Unzufrie- 
dene des  streng  aristokratischen  Staats  Orchoinenos  mit  Hülfe 
der  Athener  Demosthenes  und  Hippokrates  die  Demokratie  in 
Böotien  aufzurichten  **);  aber  der  Sieg  der  Thebäer  und  ihrer 
Verbündeten  bei  Delion,  Ol.  89,  1 ; 424  v.  Uhr.,  vereitelte 


G)  Herod.  7,  205. , von  dessen  Verratti,  wogegen  freilich  der 
Verfasser  der  Schrift  de  tnalign.  Herod.  Widerspruch  erhebt,  Plut. 
9,  440.  H.  A.  — 7J  Böckh  C.  Inscr.  1,  7.'G  IT.  (vgl.  oben  49,  41.). 
Mit  dem  Archon,  der  wohl  den  Hang  über  Polentarchen  und  Hip- 
parchcn  hatte,  kommen  (als  Collegium  desselben?)  vor  li'/hJnin- 
iltlorrt;  und  ein  yna/j/jnxix'i.  Böckh  Inscr.  N.  1593.  Dies  gehört  in 
spätere  Zeit  und  dem  enger  als  zuvor  geeinten  xoiroV  reiv  Boimriüy 
an.  — 8)  Herod.  9,  16.  — 9)  Thukyd.  1,  113.  — 10)  Diod.  15,  79. 
11)  Vgl.  )j.  50.  N.  29.  — 12)  Tliuk.  5, 38.:  Snny  to  xüpoc 

Vgl.  oben  24,  27.  — 13)  Tlmk.  4,  93.  — 14)  Thukvd.  4,  76.  Vgl. 

Müller  Orrhom.  417. 
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diese  Entwürfe;  auch  ein  im  achtzehnten  Jahre  des  Krieges 
von  dem  thespischen  Demos  mit  athenischer  Hülfe  gegen  seine 
(ihm  von  Theben  aufgezwungenen)  Dynasten  versuchter  Auf- 
stand war  vergeblich  *■*). 

Sogleich  nach  dem  peloponnesischen  Kriege  wird  aber 
in  Theben  Parteiung  erkennbar.  An  der  Spitze  der  demokra- 
tisch Gesinnten  standen  Isincnias,  der  Freund  des  Thrasybu- 
los  ,Äbj  und  Androkleides,  zu  welchen  späterhin  sich  Pelopidas 
gesellte*8);  der  Hass  gegen  Athen  licss  nach,  der  gegen 
Sparta  trat  an  seine  Stelle;  mit  dein  Ausbruche  des  korinthi- 
schen Krieges,  den  jene  Häuptlinge  bewirken  halfen  *7),  Mar 
die  Herrschaft  der  demokratischen  Partei  entschieden.  Die  Form 
der  Verfassung  mag  keine  Abwandlung  erlitten  haben;  sie  pass- 
te, wie  schon  bemerkt,  wohl  von  jeher  zur  Demokratie  und 
war  nur  durch  die  Dynasten  gehindert  worden,  ins  Leben 
zu  treten.  Der  antalkidischc  Friede  beraubte  Theben  seines 
Principats  über  Böotien ; geM'iss  Grund  genug  zum  Hasse  ge- 
gen Sparta:  aber  nicht  so  dachten  die  Dynasten.  Diese  fanden 
am  Spartiaten  Phübidns  ihren  IWann;  die  Einnahme  der  Kadmeia 
hatte  den  Untergang  der  Demokratie  zur  Folge;  Isinenins  wurde 
hingerichtet  ,8);  Häupter  der  oligarchischen  Regierung  wurden 
Archias,  Leontiades,  Philippos  und  Hypates  *9).  Ihr  Sinn  und 
Verfahren  war  wie  das  der  Dreissig  in  Athen,  zwiugherr- 
lich  frevelnd,  habsüchtig  und  blutdürstig.  Die  Form  der  Ver- 
fassung ward  auch  jetzt,  wie  es  scheint,  nicht  geändert;  die 
Dynasten  herrschten  durch  Uebernehmung  der  üblichen  hohen 
Aeinter,  namentlich  als  Polcmarchen  *°) ; aber  Bürgerthum  und 
Bürgerleben  gab  es  nicht  mehr  in  Theben.  Auch  in  den  Städ- 
ten, welche  seit  dem  antalkidisclien  Frieden  von  Theben  ab- 
gekommen waren,  als  in  Thespiä,  richtete  Sparta  Dynasten 
ein  äl). 

Wie  die  thebäischc  Oligarchie  gestürzt  wurde  und  den  Un- 
tergang der  übrigen  böotischen  zur  Folge  hatte,  ist  oben  be- 
richtet worden  Die  Verfassung  Thebens  scheint  nach  dem 

Sturz  der  Oligarchie  nicht  durchgehends  umgestaltet  worden 


15)  Thuk.  6,  95.  — 15  b)  8-32.  N.  13.  Vgl.  Schleicrmaeher 

Plat.  2,  1,  537.  u.  dazu  Soclier  (üb.  Platon’s  Sehr.,  München  1820) 
zum  Monon.  — 16)  Plut.  Pclop.  5.  PUitarch  nennt  sie  luuQitay  — 

<ptllltiihQ0V  Hua  xai  Jrjtiojtxrjv  flxat  Joxovirnv.  — 17)  Xen.  H.  3, 

5,  1.  Paus.  3,  9,  5.  Plut.  Lys.  27.  — 18)  Xen.  H.  5, 2,  25.  36.  — 

19)  Pint.  Pelop.  5.  11.  Xen.  5,  4,  2.  7,  3,  7.  Ob  Leontiades  Sohn  des 
Kurymachos  (N.  5.)  ? S.  Sievers  157.  — 20)  Leontiades  war  Po- 
lemarch schon  als  Phöbidas  die  Kadmeia  nahm.  Xen.  5,  2,  30  Spä- 
ter waren  es  Archias  nnd  Philippos.  Plut.  Pelop.  7.  — 21)  Xen. 

5,  4,  46.  — 22)  8-  33,  1 f. 

45* 
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zu  seyn ; mit  dem  Aufhoren  jener  traten  gewisse  stehende  For- 
men, welche  auch  von  den  Dynasten ' nicht  getilgt  worden  wa- 
ren, indem  sie  vielmehr  ihre  Herrschaft  in  sie  hineinzufügen 
gesucht  hatten,  namentlich  das  Amt  der  Polemarchen,  wie  von 
selbst  wieder  ins  Leben ; doch  tritt  nun  die  Demokratie  ent- 
schiedener vor;  die  Befreier,  sagt  Xenophon,  sorgten  dafür, 
dem  Demos  Befriedigung  zu  verschaffen,  und  wollten  für  diese 
Verfassung  lieber  in  den  Tod  gehen,  als  noch  einmal  fliehen 3S). 
Die  Persönlichkeit  der  edeln  Männer,  Pelopidas,  Epamei- 
nondas,  Gorgidas,  Pammenes,  dessen  Aufsicht  nachher 
Philipp  von  Makedonien  übergeben  ward’21),  lsmcnias,  Mel- 
lon, Charon  u.  A.,  trieb  die  Verfassung  nicht  aus  ihren  Fu- 
gen; nur  war  die  Füllung  der  Formen,  die  Seele  im  Staats- 
körper, jetzt  eine  andere,  und  das  hob  Theben3'*).  Der 
Charakter  der  Böoter,  verrufen  wegen  der  Raubsucht,  die  in 
den  Gymnasien  Nahrung  fand,  der  Unempfindlichkeit  (rlvuiofrij- 
aia)  u.  s.  w.  37) , bekam  eine  Zeitlang  einen  gewissen  Auf- 
schwung. Das  Feldherrliche  blieb  Hauptgegenstand  der  Staats- 
einrichtungen, und  wie  in  Athen  machte  das  darauf  bezügliche 
Oberamt,  die  Poleinarchie  oder  — was  damals  einerlei  mit  ihr 
war  — die  Böotarchie  38),  sich  am  meisten  für  das  Innere  gel- 
tend. Eben  so  im  Bürgerthum  die  heilige  Schaar  (Upö; 
Ao^of)  von  dreihundert  Auserlesenen,  errichtet  durch  Gorgi- 
das-9), als  Besatzung  der  Burg  von  der  Gemeinde  unterhal- 
ten*10), zusammengchalten  durch  Vaterlandsliebe  und,  wie  der- 
einst Sparta’s  Männer  und  Jünglinge,  durch  gegenseitige  Liebe 
der  Einzelnen  31 ).  Bis  zur  Schlacht  von  Chäroneia  knüpft  an 
sie  sich  Thebens  Adel  und  Hoheit.  Ueber  ihr  Yerhältniss  zur 
Verfassung  ist  nichts  Näheres  bekannt.  Dass  sie  dem  Gorgi- 
das, Epameinondas,  Pelopidas  u.  A.  vorzugsweise  ergehen  war. 


23)  Xen.  H.  6, 4,  6.  — 24)  Pint.  Pclop.  26.  Dagegen  nennt 

Diodor  16,2.  den  Epameinondas.  — 25)  Ob  Lysis,  der  Pythagoreer 
aus  Tarent,  Epameinondas  Lehrer  (Com.  Nep.  Kp.  2.),  grossen  Au- 
tlieil  au  dem  politischen  Aufschwünge  Thebens  hatte?  — 26)  Plat. 

V.  d.  Ges.  1,  636  A.  — 27)  Oben  $.  17,  35  ff.  Vgl.  Hermann  182,11. 

28)  Schneider  zu  Xen.  H.  5, 4,  2.  nach  Dodwell.  "Ap/oyitc  kommen 
Xen.  7,  3,  5.  nebst  der  ßovXij  vor.  Der  Archon  des  Bundes  aber  ist 
von  den  Archonten  der  einzelnen  Städte  zu  unterscheiden,  gleich- 
wie die  vier  ßuvlaC  desselben  von  der  letzteren  einzelnen  städti- 
schen ßovlat.  Der  ßäotarchen  waren  um  diese  Zeit  sieben,  eine 
in  alter  Zeit  den  llöotern  heilige  Zahl.  Böckh  C.  Inscr.  1,  p.  729.  — 

29)  Plut..  Pelop.  18.  19.  Polyftn  25,  1.  Athen.  13,  561  K.  602  A , wo 

Epameinondas  ihr  Stifter  heisst.  Zur  Literatur  s.  Hermann  181,  2. 
Xenophon,  7,1,19.,  scheint  sie  unter  dein  Worte  huMxioif  zu* 
verstehen.  — 30)  Plut.  Pelop.  18.:  — n nöLf  olx^an-  xai  Slmrav 

4v  rjj  KuJua'r  aiQatontJivofiiyois  nopfiy*,  xai  <h«  roüio  i ix  nc- 
liws  16%0(  ixitXovyxo.  — 31)  Plut.  a.  O. 
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lässt  sich  kaum  bezweifeln;  für  ihre  Vaterlandsliebe  zeugt,  dass 
sie,  im  Besitze  der  Kadmeia,  keinen  Versuch  machte,  Dynastie 
zu  errichten.  Auch  gegen  jene  Hochragenden  behielt  das  Ge- 
setz immer  sein  Ansehen;  auch  bestand  gegen  sie  eine  Partei, 
an  deren  Spitze  ein  Rhetor,  Menekleidas,  welcher  selbst  auf 
Umsturz  der  Verfassung  sann  ®a) ; sie  mag  die  Anklage  gegen 
Epameinondas  betrieben  haben , deren  Ausgang  33)  freilich  an 
des  altern  Scipio’s  Triumph  über  Cato’s  niedrige  Parteiung  *’) 
erinnert.  Aber  ein  anderes  Mal  soll  Epameinondas,  zu  absicht- 
licher Entwürdigung,  das  niedrige  Amt  eines  Telmarchen  **) 
haben  übernehmen  müssen.  Ein  thebäischer  Gesetzgeber  Dia- 
gondas  (Pagondas?)  hob  alle  nächtlichen  Feiern  auf*®);  ob  in 
dieser  Zeit  ? — Die  Geschichte  der  übrigen  höotischen  Städte 
conccntrirt  sich  in  der  von  Theben ; vom  Untergange  Platää’s, 
Thespiü’s  und  Orchomenos  ist  oben  die  Rede  gewesen  ®7). 

Von  dem  innern  Zustande  Thebens  nach  Epameinondas 
Tode  hat  sich  wenig  in  Andenken  erhalten;  Tausende  seiner 
kampflustigen  Bürger  zogen  aus  zur  Söldnerei  38),  daheim  aber 
zehrten  Vaterlandsvcrräther,  namentlich  der  schändliche  Titno- 
laos,  von  makedonischem  Golde  3W) ; dass  aber  die  heilige  Schar 
ihre  Gewaltigkeit  noch  in  der  Schlacht  bei  Chäroneia  bethä- 
tigte  40),  zeugt  von  einem  stattlichen  Ueberreste  patriotischer 
Mannhaftigkeit,  Theben  musste  eine  makedonische  Besatzung 
■in  die  Kadmeia  einnehmen  **) ; die  Vertreibung  derselben  und 
der  Abfall  von  Makedonien  führten  zur  Zerstörung  Thebens 
durch  Alexander  **). 

Bei  der  Einnahme  Thebens  wurden  sechstausend  der  Be- 
wohner erschlagen , der  Rest , an  dreissigtausend  Menschen, 
verkauft  *3).  Der  böotische  Bund  wurde  von  den  übrigen  Städ- 
ten, auch  Thespiä,  Platää  und  Orchomenos,  die  unter  Philipp 
wiedererbaut  waren  **),  fortgesetzt.  Die  Herstellung  Thebens 
durch  Kassandros  änderte  im  Zustande  der  Landschaft  wenig; 


321  Plut.  Pelop.  25.  — 33)  Corn.  Nep.  Ep.  8.  S.  die  übrigen 

Citate  b.  Wyttenb.  zu  Plut.  Apophth.  1114.  — 34)  Llv.  38,  50.  — 

35)  Plut.  Vorschr.  d.  Staatsv.  9,  232.:  <p9dv(j>  xal  npo's  vßgiy  äno- 
äu-/9t)s  xtMnQxo;,  wo  wohl  zu  lesen  ist  t/lunp^o{  von  jU/ja 
Pfütze  , denn  die  iihctQxia  beschreibt  Plutarch  als  nn>l  toi';  cievi o- 
7iov:  Ix  ßolijs  xonpAur  xct  1 $iv/uc!tiov  änoTQOTiiji  Intftiludv  nya.  — 

36)  Cicero  v.  d.  Ges.  2,  15.  Vgl.  unten  §•  83,  41.  — 37)  Oben 

$.  33,  15.  - 38)  Oben  §.  34,  1.  — 39)  Demosth.  v.  Kr.  241.  26. 

Athen.  10  , 436  B — 40)  Plut.  Alex.  9.  Diod.  16,86.  - 41)  Diod. 

16,87.  — 42)  Diod.  17,  13.  Justin  II,  4.  — 43)  Plut.  Alex.  11.  — 
44)  Paus.  4,  27,  5.  9,  1,  2.  37,  3. , wo  Thespiä  zu  nnppliren.  Orcho- 
menns  war  nach  der  ersten  Zerstörung  (in  Epameinondas  Zeit)  wie- 
der aufgebaut,  aber  ini  phobischen  Kriege  abermals  zerstört  wor- 
den. Müller  Orchom.  423. 
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Theben  wurde  bald  darauf  zwei  Male  Ton  Demetrios  Poliorke- 
tes  eingenommen  4;s),  und  vermochte  nicht  zu  Kräften  zu  kom- 
men. Im  Innern  wurden  Theben  und  die  ührigeu  Städte  durch 
wüstes  Pöbelrcgiment  und  massloses  Schwelgen  zerrüttet  ,(i). 
Seitdem  die  Römer  den  hellenischen  Boden  betraten,  kam  da- 
zu grässliche  Parteiung;  die  Römer  inehrten  diese  und  die  dar- 
aus hervorgehende  grenzenlose  Zerrüttung,  so  dass  Böoticn  an 
heimischem  Elend  nicht  minder  reich  war,  als  Aetolien  47).  Der 
böotisclie  Bund  bestand  aber  auch  damals  fort48):  xotvdv  jiiiv 
Botünd ’iv , riufißouüTwv  ist  die  auf  Inschriften  vorkommende 
Bezeichnung49).  Im  syllanisch-inithridatischcn  Kriege  wurde 
Böotien  hart  mitgenommen  und  von  Theben  blieb  nur  die  Kad- 
meia  übrig,  die  von  nun  an  Theben  hiess  3W).  Die  Titel  Boo- 
tarchen kommen  noch  in  der  Kaiserzeit  vor  3I). 


8.  Thessalien  *). 

§.  80. 

Dynasten  waren  durch  das  gesammte  Land  im  Besitze  der 
Herrschaft,  eben  so  überall  unruhige  Bewegung  des  gedrückten 
Demos1),  hie  und  da  Bürgerfehden ; doch  ohne  Frucht  für 
den  Demos;  die  Herrschaft  blieb  den  Aleuaden3)  und  den 
ihnen  verwandten  Geschlechtern  des  Antiochos3)  und  der 
Skopaden,  bis  Tyrannis,  welche  ihren  Sitz  in  Pherä  auf- 
schlug, dem  Volke  neue  Ketten  bereitete.  Hauptstaaten  waren 
bis  dahin  Larissa  und  Kran  non.  Larissa  blieb  der  Mutter- 
sitz der  Aleuaden.  Die  drei  Brüder  Thorax,  Eurypylos  und 
Thrasydäos  waren  Xerxes  Zeitgenossen;  der  erste,  Pindaros 
Gastfreund  4),  begleitete  den  Grosskönig  auf  seiner  Flucht  ®). 
Von  der  Thargelia  und  dem  Antiochos  ist  schon  oben  die  Rede 
gewesen  ®).  Gährung  im  Volke  ward  durch  Demagogie  der 
aus  den  Oligarchen  erwählten  Poli t o p h y lak es  erregt  und 
dadurch  der  Aleuaden  Herrschaft  unfest7).  ln  Krannon 


45)  Plut.  Deuietr.  39.  40.  — 46)  Pol yb.  20,  4,  7.  6,  1.  beson- 
ders 6.  — 47)  Polyb.  23,  7.  27.  1.  2.  Liv.  36  , 6.  42  , 38.  43.  — 

48)  Tittmann  720.  — 49)  Böckli  C.  Inscr.  X.  1570.  1625.  — 50)  Paus. 
8,  33,  1.  — 51)  Schümann  408,  N.  7.  Böckli  C.  Inscr.  1.  A.  729. 

*)  Thukyd.  4,  78.  Aristot.  P.  3,  1,  9.  5,  5,  5.  2,  6,  2.  S.  oben 

S.  24,  30  f.  u.  50,  56.  Vgl.  Tittmann  gr.  Staatsvf.  388  f.  713  f.  Butt- 
mann über  die  Aleuaden.  Hermann  §.  178.  Schümann  402  f.  — 
1)  llerod.  7,  6,  172.  — 2)  Oben  §.  43,  28.  — 3)  Theokrit.  16,  34. 

Böckli  c.xplic.  Pind.  332.  — 4)  Piud.  Pyth.  10,  100.  — 5)  Herod.  9, 

1.  58.  Böckli  cxplic.  Piud.  333.  — 6)  §.  37,  40.  — 7)  Aristot.  Pol. 

5,  5,  5.  , 
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herrschten  die  Skopaden.  Dies  Geschlecht  stammte  aus  K ran- 
nen 8).  Von  dem  Stammvater  der  Skopaden,  Skopas,  ist  nichts 
Näheres  bekannt  ®).  Schon  um  600  v.  Chr.  bei  der  Freierver- 
saininlung  zu  Sikyon  wird  Diaktoridcs  der  Skopade  ge- 
nannt 10) ; von  Kreon  und  Ecbekratia  in  Kranuon  stammte  der 
zweite  Skopas,  bekannt  durch  seinen  Reichthum  ")  und  ein 
Gedicht  des  Siinonides  auf  ihn  und  seine  Kettung  beim  Ein- 
sturz des  Gastzimmers  ,a).  Er  ordnete  die  Steuer  der  Periö- 
ken,2h).  Dessen  Sohn  war  Kreon,  der  Vater  des  jiingern 
Skopas,  eines  Trunkenboldes  *3),  der  in  der  Zeit  des  pelo- 
ponuesischcn  Krieges  lebte  n).  Kreon dä  hiess  das  Geschlecht 
von  einein  der  beiden  genannten  Kreon  ls). 

Pharsalos  scheint  zur  Zeit  des  mittleren  Skopas  von 
Krannon  abhängig  gewesen  zu  seyn,c);  wahrscheinlich  aber 
hatte  das  den  Ateuadeu  und  Skopaden  verwandte  Geschlecht 
des  Antiochos  hier  seinen  Sitz;  Antiochos  nelunlich  heisst  Sohn 
des  Echekratidas  n),  dieser  war  Simonides  Zeitgenoss  l8j.  Seiu 
Sohn  war  Echekratidas,  sein  Enkel  Orestes,  der  aus  Phar- 
salos bald  nach  dem  Perserkriege  vertrieben  wurde.  Diesem 
bewies  Athen  Freundschaft  10),  wie  nachher  der  Pharsalier  Me- 
llon den  Athenern  20 ).  Ob  die  Gegenpartei  demokratischer 
Natur  war,  ist  nicht  sicher  zu  erkennen.  Menon  war  Herr 
einer  grossen  Zahl  von  Periöken21),  also  Dynast. 

ln  der  Zeit  vom  Perserkriege  bis  gegen  Ende  des  pelop. 
Krieges  dauerte  Parteiung  mit  demokratischen  Aufwallungen 
untermischt  fort , ohne  dass  die  Demokratie  irgendwo  hätte  zur 
Stetigkeit  gelangen  können.  Kritias,  der  Athener,  suchte  wäh- 
rend seines  Aufenthalts  in  Thessalien  die  Penesten  aufzuwie- 
geln22); aber  eben  derselbe  gab  den  Dynasten  Rathschlüge, 
wie  sie  ihre  Herrschaft  sichern  könnten  2S).  Die  Aleuaden  in 


8)  Cicero  v.  Hcduer  2,  86. ; Schul.  Tlieokr.  16,  36.  Vgl.  Qtiin- 
til.  II,  2,  15.  — 9)  Kr  wird  erwähnt  t/iiiutil.  a.  O.  — 10)  Herod. 

6,  127.  — 11)  Kritias  Distichon  b.  Plut.  Kim.  10.  Vgl.  Cic.  a.  O. 

und  Cato  d.  ält.  18.  — 12)  Cic.  und  Quintil.  a.  O.  — 12b)  Xeu. 

H.  6,  1,  7.  — 13)  Athen.  10,  438  C.  Aeliau.  V.  G.  2,  41.  12,  1.  — 

14)  S.  N.  31.  Von  den  Skopaden  itberh.  s.  Perizon.  zu  Ael.  V.  G. 
12,  I.;  Vau  Göns  (Duker)  de  Siuioiiide  Ceo , Utrecht  1768.;  Schnei- 
der zu  Arist.  Pol.  add.  491  ff.;  Heindorf  zu  Plat.  Prolog.  S-  72.  Böckli 
ex|il.  Pi  ml.  333.  334.  lluttnianii  v.  den  Aleuaden.  Hermann  178,  9. 

15)  Tlieokr.  16,  39.  — 16)  Xeuoph.  Hell.  6,  2,  7.  — 17)  lm  Schob 

zu  Tlieokr.  16,  34.  ist  statt  'E/txvtitufof  zu  lesen ’ß^fzporldoo.  S. 
Bückk  expl.  Pind.  334. , llnttuiami  von  den  Aleuaden.  — 18)  Butt- 

lnaun  a.  U.  — 19)  Tliuk.  1,  111.  — 20)  Dcrs.  2,  20.  — 21)  Oben 

$■  30,  54.  — 22)  Xeuopli.  II.  2,  3,  36.  und  Schneider  daselbst;  vgl. 

Ueukw.  d.  Sokr.  1, 2,  24.  — 23)  Philostrat.  Geh.  d.  Soph.  S.  502. 

Olcar.  A. 
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Larissa  und  die  Skopaden  in  Kranuon  und  Pharsalos  blieben 
bis  zu  Ende  des  Krieges  die  angescliensten  Herrengeschlechter. 
Zu  jenen  gehörten  Eurylochos,  welclier  dein  Sokrates  eine  Frei- 
stätte anbot  **)  , und  Aristippos,  Schüler  des  Gorgias  ‘ls)  , mit 
dem  jungem  Kyros  von  Persien  befreundet,  der  ihm  viertau- 
send Söldner  zur  Hülfe  gegen  innere  Aufstand  sandte  afi);  der 
schon  oben  a7)  erwähnte  Pharsalier  Menon , des  Grossköuigs 
Gastfreund  vom  Vater ■ her  28) , welcher  dem  Kyros  fünfzehn- 
hundert Hellenen  zum  Zuge  gegen  Artaxerxes  zuführte 29). 
Von  den  Skopaden  ist  bekannt  der  jüngste  (dritte)  Skopas,  der 
gleichfalls  dem  jüngern  Kyros  befreundet  war  au)  und  dem  So- 
krates Zuflucht  anbot  31 ).  Das  Bundesverhältniss  der  thessali- 
schen  Staaten  wurde  locker;  doch  war  das  Amt  des 'i'agos  noch 
nicht  ausser  Geltung,  wie  das  Beispiel  Inson’s  aus  noch  spä- 
terer Zeit  beweist. 

Eine  gänzliche  Umgestaltung  des  iuneru  Zustandes  in  meh- 
ren einzelnen  Staaten  und  des  Bundes  erfolgte  im  letzten  Jahre 
des  peloponnesisrhen  Krieges,  nehmlich  auf  den  Sieg  Lyko- 
phron’s  von  Pherä  über  die  Larissäcr,  ül.  94,  1;  404  vor 
Chr.  **).  Schon  seit  längerer  Zeit  war  in  den  thessalischeu 
Staaten  der  Demos  widersetzlich  gegen  die  Dynasten ; mit  je- 
nem Siege  scheint  die  Macht  der  letztem  in  Larissa,  Pharsalos, 
Kranuon  und  Skotussa,  also  die  der  Aleuadcn  und  Skopaden, 
gebrochen  worden  zu  seyn ; als  Agesilaos  aus  Asien  zmn  korin- 
thischen Kriege  heranzog,  waren  jene  Städte,  ausser  den 
Flüchtigen,  feindlich  gegen  ihn33).  Zu  diesen  Flüchtlingen 
gehörte  auch  wohl  Hellenokratcs  aus  Larissa,  welclier  vorher 
schon  bei  Archelaos  von  Makedonien  (reg.  4l3 — 400  v.  Chr.) 
Zuflucht  gesucht  31 ) und  vielleicht  diesen  veranlasst  hatte,  nach 
Einfluss  auf  Thessalien  zu  streben  33 j.  in  jener  Zeit  mag  La- 
rissa Deiniurgen  zu  Magistraten  eingesetzt  und  diese  so  frei- 
gebig mit  Erthcilung  des  Bürgerrechts  verfahren  haben,  dass 
Gorgias  sie  darum  Larissoinacher  nannte  3,i).  In  andern  Städ- 
ten, wo  man,  zu  ihrer  Ehre  sey  es  gesagt,  der  Sühne  Be- 
dürfnis fühlte,  wählte  man  einen  vermittelnden  Archon- 
ten (uq/wv  fiiotäio;) 3") , Nachbild  der  alten  Acsyuiueten. 


24)  Diog.  Lacrt.  2,  25.  — 25)  Platon,  Menon  Kingang.  — 

26)  Xenoph.  Anal).  1,  1,  10.  — 27)  IS.  N.  19.  — 28)  Platon  Menon 

781*.  — 29)  Xenoph.  Anab.  1,  2,  6.  - 30)  Aelian  V.  G.  12.  I.  — 

31)  Diog.  Laert.  2,  25.  — 32)  Xenoph.  2,3,4.  — 33)  Xenoph.  4, 

3,3.  — 34)  Aristot.  P.  5,  8,  12.  — 35)  Dahin  gehört  eine  Stelle 

aus  einer  Bede  des  Sophisten  Thrasyinachos , erhalten  b.  (’lem.  Alex. 
Strom.  6,  624  C. : iVp/iÄcuo  JovXtvaoutv , 'EU. <]vn  ovth  /Jfcpgopoi ; — 
36)  Aristot.  Pol.  3,  I,  9.  Gorgias  lebte  noch  in  lason’s  Zeit.  Paus. 
6,  17,  5.  — 37)  Aristot.  Pol.  5,  5,  9. 
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§.80.  Thessalien. 

Dergleichen  war  wohl  Lykophron  von  Pherä.  In  Larissa 
war  Olymp.  96,  2 ein  Dynast  Medios,  der  gegen  Lykophron 
Krieg  führte  37b):  sollte  nicht  dies  der  von  den  zwiespältigen 
Alenaden,  der  Parteiung  des  Simas,  erwählte  vermittelnde 
Archon  seyn,  der  sich  der  Herrschaft  bemächtigte38),  und 
Pharsalos,  woselbst  spnrtiatische  Besatzung,  eroberte38)'?  In 
Pharsalos  wurde  nach  überstandenem  schweren  Drangsal  Po- 
lydamas,  ein  rechtschaffener  Verwalter  öffentlichen  Gutes, 
als  solcher  erwählt;  er  herrschte  01.  101,  1;  376  v.  Chr.  40); 
zur  Bernthung  mit  dem  vermittelnden  Archonten  daselbst  wur- 
den Bürger  berufen  *•).  Doch  sollte  der  thessalische  Demos 
weder  zu  politischer  Freiheit,  noch  zu  ethischer  Würde  gelan- 
gen; Thessalien  wurde  bald  ein  Fruchtland  für  die  Tyrannis. 


Die  Tyrannen  von  Pherä. 

Pherä,  bis  zu  Ende  des  peloponnesischen  Krieges  wenig 
bedeutend,  hob  sich  durch  Tyrannis  über  alle  thessalische  Staa- 
ten empor.  Diese  scheint  hier  ans  dem  Amte  des  vermitteln- 
den Archon  hervorgegangen  zu  seyn.  Vielleicht  war  schon 
Lykophron  Tyrann,  lason,  sein  Sohn  1S) , Schüler  des  Gor- 
gias  **),  rüstiger  Kriegsmann , folgte  ihm.  Durch  ihn  wurde 
Pherä  bald  den  übrigen  thessalischcn  Staaten  überlegen45)  und, 
nachdem  Polydainas  von  Pharsalos  einen  Vertrag  mit  ihm  ge- 
schlossen, ward  lason  Tagos  von  Thessalien46).  Dadurch  be- 
kam seine  Herrschaft  den  Schein  des  Rechtes;  ihre  Uebung  war 
kräftig  und  klug,  aber  gütig47).  Sie  reichte  über  Thessalien 
hinaus;  in  Epeiros  gehorchte  ihm  Alketas  ,8);  mit  dein  Mnke- 
donen  Atnyntas  schloss  er  einen  Bund  4t)).  Die  Schnellkräftig- 
keit  zu  Unternehmungen  und  bei  ihrer  Ausführung  war  bewun- 
derungswerth  *u).  Stütze  der  Tyrannis  waren  Söldner;  lason 
hatte  auch  als  Kriegsmann  eine  günstigere  Ansicht  von  ihnen, 
als  von  städtischer  Mannschaft  51),  und  verstand,  sie  zu  behan- 
deln 33  ) ; von  Bürgersinn  war  bei  ihm  nicht  die  Rede.  Doch 


37b)  Diod.  14,  82.  — 38)  Aristot.  Pol.  5,  5,  9.  — 39)  Diod. 

14,  82.  Später  wurden  Medios  Söldner  in  Pharsalos  erschlagen,  und 
die  Bähen,  selbst  aus  Attika  und  dein  Peloponnes,  wie  Aristoteles 
(Thiergesell.  9 , 3t.)  bemerkt,  zogen  dahin  zum  Krass.  Damit  be- 
gann die  neue  Verfassung  von  Pharsalos,  welcher  Polydainas  an- 
gehört. — 40)  Xcn.  6,  I,  2.  — 4t)  Sisyphos  387.  — 42)  N.  37  — 
43)  Dies  lässt  sich  seliliessen  aus  Xen.  11.6,4,  24.  und  daraus,  dass 
einer  von  lason’s  Söhnen  Lykophron  liicss.  Vgl.  iiberh.  oben  §.  33. 
N.  47  f.  - 44)  Pausan.  6,‘  17,  5.  — 45)  Xenoph.  Hell.  6,  1,  3.  — 

46)  Der*.  6,  1,  6.  — 47)  Diod.  15  , 60.  — 48)  Xen.  H.  6,  1,  4.  — 

49)  Diod.  15,  60.  — 50)  Xenoph.  6,  4,  21.  — 51)  Xen.  6,  1,  4.  — 

52)  Der»,  a.  O. 
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wischte  er  die  Bevölkerung  nicht  so,  wie  der  iiltere  Diouysios; 
er  ordnete  den  Zins  der  l'eriöken  wieder  so,  wie  einst  Skopas; 
l’enesten  bestanden  fort  33).  Herrschen  war  ihm  Bedürfniss, 
gleich  der  täglichen  Nahrung  5*) ; im  Geringen  Unrecht  zu  thun, 
schien  ihm  erlaubt,  damit  man  iin  Grossen  Gerechtigkeit  übe  4,5 ) ; 
Gelderpressuug  s>ll  er  selbst  gegen  seine  Mutter  geübt  ha- 
ben **).  Im  Lustgenuss  war  er  enthaltsam  57  ).  Seinen  Tod 
fand  er,  Olymp.  102,  3;  370  v.  dir.,  durch  sieben  Jünglinge 
aus  der  Reiterei  des  Landes  58). 

Seine  Brüder59),  Folydoros  und  Polyp hron,  wurden 
nach  ihm  Tyrannen  von  PJierä  und  Tagoi  von  Thessalien;  je- 
ner wurde  nach  Ablauf  eines  Jahres  von  diesem  ermordet  und 
nun  die  Tageia  gewaltsamer,  der  wackere  Pulydamas  in  La- 
rissa getödtet  und  viele  Larissäer  ausgetrieben  u0).  Schlimmer 
wurde  Alles  dies  unter  Polyphron’s  Neffen  *■  * ) und  Mörder 
Alexander,  der  elf  Jahre  lang®-)  das  Land  drückte  und  die 
Nachbarn  beschäftigte.  Die  Aleuaden  von  Larissa  suchten  Hülfe 
gegen  ihn  bei  Alexander  von  Makedonien,  der  auch  einige  Zeit 
im  Besitze  von  Larissa  und  Krauuon  war  ®3),  nachher  bei  den 
Thebäern  ®4);  aber  erst,  als  die  letztem,  um  Pelopidas  Tod 
zu  rächen,  mit  Heeresmacht  nach  Thessalien  gezogen  waren, 
wurde  der  Tyrann  auf  Pherä  beschränkt,  und  auch  aus  den 
Landschaften  der  plithiotischeu  Achäer  und  Magneten  seine  Be- 
satzungen entfernt  ®s/.  Die  Einwohner  der  Städte  Skotussa 
und  Meliböa  hatte  er  uiederhaueu  lassen  ®6);  zu  Hinrichtungen 
ordnete  er  qualvolle  Todesarten  an®7);  des  Mitleids,  das  eine 
Tragödie  bei  ihm  erregt  hatte,  schämte  er  sich  ®8);  Vertrauen 
hatte  er  zu  Niemand  ®3),  Seinen  Tod  fand  er  durch  seine 
Gemahlin,  lason’s  Tochter70),  und  deren  Brüder,  Ol.  105,4; 
357  vor  dir.  71 ).  Die  letztem,  Tisiphouos,  Pcitholaos 

und  Lykophrou  7-!),  bemächtigten  sich  der  Herrschaft;  der 
erste  herrschte  zuerst,  als  der  älteste7*);  in  der  Zeit  des  hei- 
ligen Krieges  kommen  Lykophrou  und  Pcitholaos  vor71). 


53)  Xeu.  H.6,  1,4.  — 54)  Arist.  Pol.  3,  2,  6.:  'idoioy  A/a i nnytjy 
Ste  n tv(iayyoi.  — 55)  Plut.  v.  Bewahr,  d.  Cesundh.  b,  514.  — 

58)  Polyiin  6,  1.  — 57)  Xeu.  H.  6,1,4.—  58)  Xen.  6,  4.  31.  32. 

Minder  gut  Diod.  15  . 60.  — 59)  Xen.  H.  6,  4,33.  - 60)  Xenoph. 

H.  6,  4,  34.  — 61)  Plut.  Pelop.  29,  — 62)  Diod.  15.  61.  — 63)  Diod. 
a.  O.  — 64)  Plut.  Pelop.  26  ff.  - 65)  Diod.  15,  80.  Plut.  Pelop.  35. 
66)  Plut.  Pelop.  29.  Diod.  15,75.  Paus.  6,5,  2.  — 67)  Plut.  Pel. 

29.:  Ztiytas  ftiy  ttyfrQtanovs  xaiüjnvtrty , liipoi;  <J i d/p/<«r«  ovtöy 
ayytiny  xnl  ä(>xtu)y  xai  love  Pi/plVTixotlf  tndywy  xtl ya;  <1.2- 

071  et  x.  v.  1.  — 68)  Plut.  a.  O.  — 69)  Cicero  v.  d.  Pfl.  2,  7.  — 

70)  Pint.  Pelop.  28.  - 71)  Xenoph.  6,  4,  35  ff.  Plut.  Pel.  35.  Diod. 

16,  14.  - 72)  Plut.  Pel.  a.  0.  Hier  wird  JiuOolaov  gelesen;  Diod. 

16,  39.  hat  IlHdoldov,  vgl.  16,  52.  — 73)  Xen.  6,  4,  37.  — 74)  Diod. 
16,  39.  Vgl.  oben  $.  34,  55  f. 
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§.  80.  Thessalien. 

Von  einem  Tyrannen  in  Krannou,  Deinias,  der  «ich  vom 
Vogelsteller  zum  Herrscherthuiu  emporgeschwuugen  hatte 7l), 
ist  Näheres  nicht  bekannt. 

Als  Philipp  mit  Hülfe  der  Aleuaden  festen  Fuss  in  Thes- 
salien gefasst  hatte,  achtete  er  ihrer  nicht  weiter  7Ö);  er  rich- 
tete 01.  109,  1;  344  t.  Chr.77)  eine  ihm  passende  Verwaltung 
Thessaliens,  Tetrarchie,  ein  7S) , und  nahm  nun  die  Staatsein- 
künfte für  sich  79).  Als  Statthalter  setzte  er  Eingeborne,  wie 
es  scheint,  so  den  Thrasydäos,  seinen  Schmeichler 80).  In 
Aristoteles  Zeit  *')  bestand  zu  Pharsalos  gemässigte  Oligar- 
chie s-);  meint  er  — vor  l'hilipp’s  Herrschaft,  so  ist  dagegen 
nichts  einzuwenden;  seit  aber  Philipp  herrschte,  konnten  seine 
Statthalter  nur  für  Tyrannen  der  Art,  wie  einst  die  ionischen 
unter  persischer  Hoheit  gewesen  waren,  und  die  Thessaler  für 
nicht  anders  als  doppelt  geknechtet  gelten. 

Unter  Philipp  und  Alexander  so  gut  als  makedonische  Pro- 
vinz, war  Thessalien  im  lainischen  Kriege  nicht  ganz  ohne  Re- 
gungen des  Freiheitsgefühls.  Me  non,  sicherlich  Abkömmling 
des  edeln  Geschlechts  von  Pharsalos  81  j , durch  seine  Schwester 
mit  dem  molossischeu  Könige  Aeakides  verschwägert,  und  dem- 
nach Oheim  des  Pyrrhos,  der  aus  jener  Ehe  stammte  M),  zeich- 
nete sich  als  einer  der  Feldherren  des  hellenischen  Rundes  iu 
jenem  Kriege  aus  **).  Hierauf  sank  Thessalien  für  einige  Zeit 
wieder  ganz  und  gar  unter  makedonisches  Joch;  später  be- 
mächtigten sich  die  Actoler  mehrer  festen  Orte  8,i)  und,  gleich- 
wie einst  die  thcsprotischen  Thessaler,  drangen  nun  die  Atha- 
tnanen  aus  Epeiros  über  den  Pindos  87 ).  Die  Verwirrung  war 
grenzenlos;  doch  ist  immerfort  noch  von  Versammlungen  der 
Thessaler88),  von  Strategen89)  u.  s.  w.  die  Rede.  Fiamiuin’s 


75)  Polyän  2,  34.  — 76)  Biittmann  v.  d.  Alctiad.  Von  einem 
Anschläge  Phitipp’s  gegen  sie  s.  Polyän  4,2,  II.  — 77)  Also  in 

dein  Jahre,  wo  Diodor  eine  abermalige  Vertreibung  der  Tyrannen 
berichtet!  Am  Kode  sind  die  Aleuaden  gemeint.  Vgl.  Winiewski 
155  f.  — 78)  Oben  $.  34  , 63.  Hern.  g.  Phil.  3,  117,  26.  Dass  bei 
llem.,  Phil.  2,  71,  12.,  Jixct(>z(cty , in  Erinnerung  an  Lysander's  Ein- 
richtungen, figürlich  für  iSvyiuntfny  stehe,  ergieht  sich  selbst  aus 
dem  Gebrauch  des  Singulars  (vgl.  3,  117,26.  Ttrpadnp^fitf).  Vgf. 
Er.  Jacobs  Demosth.  Staatsr.  368.  Kr.  Horn  de  Thcssalia  Macedo- 
num  imperio  subjecta.  Grvph.  1829.  Vöinel  Proleg.  ad  liemostfa. 
Phil.  1.  et  II.  — 79)  Demosth.  g.  Phil.  2,  71,  14.  — 80)  Tlieop.  b. 

Ath.  6,  249  C.  — 81)  D.  h.  zur  Zeit,  wo  er  die  Politika  schrieb, 

also  nach  Philipp's  Tode,  der  Polit.  5,8,  10.  erwähnt  wird.  — 82) 
Aristot.  Pol.  5,  5,  7.  — 83)  S.  oben  N.  27.  — 84)  Plut.  Pyrrh.  1. 

85)  Plut.  a.  O.  und  Pliok.  25.  Diod.  18.  15.  17.  39.  — 86)  g.  35. 

A.  74.  75.  — 87)  Liv.  36,  13. 88)  Tittmann  griccli.  Staatsv.  720. 

89)  Vgl.  zu  Eusebios,  der  sie  aufführt,  Aiebuhr  über  die  armeni- 
sche Lebersetzung  des  Eusebios.  Abh.  d.  hist.  phil.  CI.  d.  Berl.  Ak. 
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Ausruf  gab  den  Thessalern  und  mehren  der  benachbarten  Berg- 
TÖlier  dem  Namen  nach  die  Freiheit  zurück  !1°) ; sie  konnten 
dieselbe  nicht  mehr  gebrauchen.  — 

Hier  wäre  der  Ort,  von  der  innern  Verfassung  des  poli- 
tischen Vereins  von  Phokis  und  seiner  einzelnen  Gemeinden 
zu  reden:  jedoch  mit  Ausnahme  der  Zustände  zur  Zeit  des 
dritten  heiligen  Kriegs  schweigen  die  Quellen  fast  gänzlich 
darüber;  von  jenen  aber  ist  oben  (S.  293)  gehandelt  worden91). 


9.  Argos  und  Mcgara  *). 

§.  81. 

Argos. 

Von  der  Verminderung  seines  Gebiets,  seit  die  Städte  der 
Akte,  Epidauros,  Trozen  u.  a.  sich  gänzlich  von  ihm  entfrem- 
deten, desgleichen  von  der  schweren  Niederlage,  die  es  524 
durch  den  wilden  Kleomenes  litt,  ist  oben  •)  die  Rede  gewe- 
sen. Au  diese  Niederlage  hauptsächlich  knüpfte  sich  die  wei- 
tere Entwickelung  des  innern  und  äussern  politischen  Zustan- 
des. Früher  war  vennuthlich  die  Stellung  der  Bürgerschaft 
von  Argos  gegen  d i e in  den  Nachbarstädten  eine  oberherrliche, 
wie  der  Spartiaten  gegen  die  Lakediimonier  gewesen;  nach  je- 
ner Niederlage  aber  versuchten  mehre  Orte,  als  Kleonä,  Or- 
neä,  Slidea,  unbeschränkte  Selbständigkeit  zu  behaupten.  Stra- 
bon  *)  nennt  sie  ungehorsam.  Kleonä  war  in  dein  Kriege 
gegen  Sparta  469  3)  auf  denselben  Fass,  wie  Tegea,  mit  Ar- 
gos verbündet®),  wurde  dagegen  als  für  sich  bestehende  Ge- 
meinde von  Korinth  angegriffen  iS),  behauptete  sich  aber  noch 
in  der  Mitte  des  peloponnesischen  Krieges  in  seiner  Freiheit, 
wie  in  seinem  Bundesverhältnisse  zu  Argos;  ebenso  Orneä6). 
Auch  Mjkenä,  in  Erinnerung  an  seinen  Herrscherglanz  in  der 
vordorischen  Zeit,  erhob  sein  Haupt  zur  Freiheit,  wohl  nicht 
ohne  den  Gedanken  an  Wiederherstellung  der  verlornen  Vor- 
standsrechte. 


1820.  21,  S.  76  f.  — 90)  Oben  8-  35,  153.  — 91)  Eine  Abhandlung 

von  Thisquenn,  Phocaica  1843,  ist  mir  noch  nicht  zur  Ham!. 

*)  Ueber  Argos  s.  Kortiiin  124  f. , Tittmann  355  f. , Mittler  l)or. 
2,  108.  140.  142  f. , s.  auch  Mansn  Sparta  1,2.  Oben  8- 24,  36  f. 
50,  61.  - 1)  8-  24,  36  f.  — 2)  Mtrabon  8,  373.  - 3)  Oben  8-  29,7. 
4)  »trabon  8,  377.  — 5)  Plut.  Kim.  17.  — 6)  Thuk.  5,  67- 
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§.  81.  Argos  und  Megara. 

So  war  Argos  zunächst  fast  auf  sich  allein  und  die  kleinen 
Orte  in  der  städtischen  Feldmark  beschränkt,  zugleich  aber  im 
Innern  von  böser  Gefährde  ergriffen  worden.  Die  Hörigen, 
Gymnesioi,  bei  Herodotos  7)  Sklaven  genannt,  empörten  sieb, 
und  es  gelang  ihnen,  sich  der  Staatsgewalt  auf  eine  Reihe  von 
Jahren  zu  bemächtigen.  Erst  das  heranwachscnde  Geschlecht, 
die  Nachkömmlinge  der  von  Kleomencs  Getödtcten , wurden  ih- 
rer Meister.  Die  Gymnesier  zogen  aus  nach  'l'iryiis,  setzten 
hier  sich  fest  und  führten  Krieg  gegen  Argos;  doch  sie  wur- 
den gänzlich  bezwungen  8).  Aber  die  Herstellung  der  innern 
Selbständigkeit  genügte  den  Argeiern  nicht;  sie  wollten  auch 
zu  der  alten  Geltung  und  Herrschaft  in  der  Umgegend  wieder 
gelangen  ®).  Die  Ortschaften , welche  sich  losgerissen  hatten, 
wurden  einzeln  angegriffen  und  in  ihrer  Vereinzelung  leicht 
unterworfen;  die  llesicgten  aber,  so  viele  nicht  entflohen,  nach 
Argos  als  Theiluehiner  an  dessen  Bürgerthum  verpflanzt,  so 
ihr  Sinn  gesühnt,  Argos  aber  gesichert  und  gekrafligt.  Dies 
Schicksal  traf  bald  nach  dem  Perserkriege  ,0) , ausser  dein  oben- 
genannten Tiryns,  das  mit  der  Besiegung  der  eingedrungenen 
Gymnesier  seine  Selbständigkeit  verlor  10 b),  die  Städte  Or- 
neü  **),  Midea,  Hysiä  und  andere  mehr1*).  Orneaten 
kommen  indessen,  wie  schon  bemerkt,  im  pcloponnesischen 
Kriege  als  Bundesgenossen  von  Argos  vor  ,s);  die  Stadt  war 
also  entweder  nicht  ganz  entvölkert,  oder  neue  Bewohnerschaft 
von  Argos  hingesandt  worden.  Zerstört  wurde  Orneä  erat  im 
achtzehnten  Jahre  des  peloponnesischen  Krieges  u).  Auch  Hy- 
siä bestand  als  Ort  noch  in  diesem  Kriege,  doch  aber  wohl 
nur  als  Castell  ls),  mit  Besatzung  aus  Argos.  Mykenä  fiel 
Olymp.  78,  1;  468  v.  C.'hr.  durch  Hunger  ,(i) ; der  Waffenge- 
walt hätten  seine  kyklopischen  Mauern  widerstanden.  Von  den 
Bürgern  dieser  alten  Stadt,  die  zum  Theil  aus  der  altachäischeu 
Zeit  übrig  geblieben  seyn  mochten,  floh  die  Hälfte  nach  Make- 
donien zu  Alexander  Philellen,  von  den  Uebrigen  ein  Theil 
nach  Kleonä  und  dem  achüischen  Keryneia,  der  Rest  ward 
geknechtet  ,7).  Auch  Hermione  ward  erobert  *8),  doch  nicht 
behauptet. 

Auf  die  Entwickelung  der  innern  Verfassung  von  Argos  . 
hatte  die  Einbürgerung  der  gedachten  Pcriöken  bedeutenden 


7)  Herod.  6,  83.  — 8)  Herod.  a.  O.  — 0)  Vgl.  Möller  Por. 

1,  174  f. — 10)  Pausan.  5,  32,  2.  — 10b)  Pausan.  2,  25,  7.  Obeif 
$-  45.  12.  50,  02.  — 11)  Paus.  2,  25 , 5.  — 12)  Paus.  8,  27.  1.:  — 

xal  fi  Jij  ii  ailo  noheun  ovx  ci£t<lloyoy  tu  rjj  l4(iyoh’<5i  i Jy.  — 
13)  N.  — 14)  Tliiik.  0,  7.  — 15)  Xiogtoy  u rijc  ‘Ägytinf.  Thuk. 

5,  83.  — 16)  Diodor  11,  65.  - 17)  Paus.  7,  25,  3.  Uiod.  a.  O.  — 

18)  eitrnbon  8,  375. 
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Einfluss.  Da  nicht,  wie  später  in  Thurioi  und  Amphipolis,  die 
Anmassung  der  Altbürger  die  Neubürger  zu  Widerspenstigkeit 
und  Zwietracht  aufrief,  musste  Gleichmässigkeit  des  Rechtes 
und  Demokratie  sehr  rasche  Fortschritte  machen.  Der  Keim 
zur  Demokratie  mag  in  Argos  sehr  alt  gewesen  seyn;  gepflegt 
wurde  er  wohl  durch  den  Hass  gegen  Sparta;  dessen  Fort- 
dauer, die  Einbürgerungen  und  der  Bund  mit  Athen  gaben  den 
Ausschlag;  vollständig  ansgebildet  steht  die  Demokratie  da  im 
Anfänge  des  peloponnesischen  Krieges  *9). 

Die  Formen  der  Verfassung  und  das,  aus  der  Stellung  der 
beiden  Hauptbehörden,  Rath  und  Volksversammlung,  gegenein- 
ander zu  schätzende,  Mass  der  Demokratie  sind  uns  nur  sehr 
nnvollkommen  bekannt.  Zur  Zeit  von  Xerxes  Anzuge  trugen 
spartiatische  Gesandte  dem  Rathe  die  Aufforderung  zur  Theil- 
nnhme  an  der  hellenischen  Waflengenossenschaft  gegen  die  Per- 
ser vor  und  erhielten  Antwort,  ohne  dass  die  Volksversamm- 
lung zuvor  befragt  worden  war ao).  Aber  aus  der  Natur  der 
Antwort  ist  erkennbar,  dass  man  vorbereitet  war  und  der  Rath 
von  dem  Volke  schon  vor  Ankunft  der  Gesandten  Vollmacht 
erhalten  hatte.  Im  peloponnesischen  Kriege  verhandelten  ko- 
rinthische Gesandte  über  ein  Bündniss  mit  den  Magistraten  und 
dein  Volke  2I).  Die  Verfassung  enthielt  übrigens  seltsam  ge- 
nug neben  einander  ein  Institut  der  vollendeten  Demokratie,  den 
Ostrakismos  99  ) und  wiederum  ein  anderes,  wodurch  die  Herr- 
schaft der  Menge  der  Gefahr  eines  leichten  Umsturzes  bloss- 
gestellt und  Oligarchie  vorbereitet  wurde,  die  Unterhaltung  von 
tausend,  nach  Stärke  und  Reichthum,  anserwählten,  heimat- 
lichen Kriegern  (koj'Jdf?),  welche  dem  Staate  zu  Vorfechtern 
dienen  sollten  93).  Von  dem  Königthum  dauerte  der  Name  bis 
in  die  Zeit  des  Perserkrieges  fort  91);  das  Wesen  desselben  war 
längst  geschwunden.  Als  Verwaltungsbehörde  werden  neben 
dem  Rathe  genannt  die  Achtzig  und  die  schon  oben  (§.  50.) 
erwähnten  Artynai.  Die  von  Thukydides  **)  erhaltene  wich- 
tige Urkunde  des  Bundes  zwischen  Athen,  Argos,  Mantineia 
und  Elis  gegen  Sparta  90)  nennt  die  Magistrate  aus  den  vier 
Staaten,  welche  den  Bund  beschwören  und  den  Bevollmächtig- 
ten der  andern  Staaten  den  Eid  abnehmen  sollten.  Die  Gleich- 
artigkeit dieses  Auftrags  lässt  auf  Verwandtschaft  der  Aeinter 


19)  Thuk.  5,  29.  u.  44.:  niliy  äijfiaxQarovfifvtiy.  — 20)  Herod. 
7,148.  — 21)  Thukyd.  5,  28.  Vgl.  5,41.,  wo  die  I.akecÜimonier 

die  BAudnissache  ry  nlijlt n vorlegen  heissen.  — 22)  Aristot.  Pol. 

5,  2,  5.  Schob  Aristoph.  Ritt.  865.  — 23)  — o/{  tj  nohs  ix  nollov 

ücxtjci y r ojy  t(  rix  7 laXtuov  irjfioofa  nnpiigiy.  Thukyd.  5,  67.  Vgl. 
Diod.  12,  75.  - 24)  Herod.  7,  149.  Oben  '#•  43,  62.  — 25)  Thuk. 

5,  47.  — 26)  Oben  S-  30,  91  f. 
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überhaupt  schliessen.  Eine  übersichtliche  Zusammenstellung 
derselben  erspart  einzelne  Erläuterungen  in  den  unten  folgen- 
den Angaben.  Zur  Eidesleistung  also  werden  bestimmt:  in 
Athen:  die  Bule  und  die  ug/al\  in  Argos:  die  Bule, 

die  Achtzig  und  die  Artynai;  in  Mantineia:  die  Demiurgoi,  die 
Bule  und  die  übrigen  Magistrate;  in  Elis:  die  Deiniurgoi,  die 
zd  TtXrj  l/oyzig  und  die  Sechshundert  Den  Eid  sollen  ab- 
nehmen: in  Athen:  die  Prytaneis;  in  Argos:  die  Achtzig;  in 
Mantineia:  die  Theoroi  und  Polemarchoi;  in  Elis:  die  Demitir- 
goi  und  Thesmo'phylakes.  Hier  ist  zu  bemerken,  dass  die  AchN 
zig  neben  der  Bule  genannt  werden.  Sie  konnten  also  nicht 
wohl  dasselbe  seyn,  als  die  athenischen  Prytaneis.  Man  möchte 
einen  altern  Rath,  gleich  dein  athenischen  Areiopagos,  vermu- 
then ; oder  gehört  hieher  die  Nachricht  aus  dem  grossen  Ety- 
inologikon  27),  dass  Demiurgoi  in  Argos  und  Thessalien  (vor- 
zugsweise oder  am  frühsten'?)  gewesen  seyen?  Und  kam  der 
Name  etwa  erst  später  auf?  Demnach  wären  es  etwa  Bürgcr- 
repräsentanten,  eine  Art  controlirendes  Collegium,  gewesen. — 
Strategen  werden  als  besonderer  Magistrat  angeführt,  fünf 
an  der  Zahl  2tl).  Ihre  Abhängigkeit  von  der  Gemeinde  und  die  > 
Verantwortlichkeit  war,  wie  sich  begreifen  lässt,  nicht  gering. 
Bei  der  Heimkehr  von  einer  Heerfahrt  mussten  sie,  bevor  sie 
in  die  Stadt  einzogen,  ausserhalb  derselben,  an  einein  Orte, 
Charndron  genannt,  die  Prüfung  bestehen29!.  Ob  die  Vor- 
steher des  Demos,  mit  welchen  Alkibiades  im  peloponnesi- 
sclien  Kriege  zu  thun  hat30),  für  eigens  so  genannte  Beamte, 
oder  für  Demagogen  zu  halten  seyen,  eben  so  der  Volks- 
vorsteher, den  Aeneas  der  Taktiker31)  erwähnt,  ist  nicht 
sicher  zu  entscheiden. 

Die  Bewegungen  im  Innern  worden  nur  zuin  Theil  von 
den  Kriegshändeln  abhängig.  Nach  der  Niederlage  bei  Man- 
tineia, Olymp.  90,3;  418  v.  Chr.,  in  welcher  die  ültern  Bür- 
ger32) und  die  sogenannten  fünf  Lochoi  herben  Verlust  er- 
litten, wogegen  die  auf  dem  andern  Flügel  befindlichen  Tau- 
send oder  Logades33)  den  Feind  schlugen,  erhoben  die 


27)  W.  Jij/Iiovoyoi.  — 28)  Thuk.  5.  59.  — 29)  Thuk.  5,  60. 

30)  Pint.  Alk.  14.  — 31)  Kap.  II.  Vgl.  «eil.  IC.  - 32)  Manso, 

Sparta  II.  2,434.,  hält  die  npurßvTfiiovf  des  Tlmkydide.«  5,72.)  für 
geehrtere,  und  für  den  Stand , aus  dem  die  Tausend  ausgew&hlt 
wurden.  Aber  sie  scheinen  den  Tausend,  der  Kriegsjugeud , nur 
nach  dem  Alter,  als  Veteranen  entgegenziisteheu.  Aelmliches  war 
in  Elis  (Thuk.  5,  50. : {eV  Union;  t toy  ytanfpoiv).  ln  der  Mitte  von 
beiden  sind  die  n(vjt  lö%oi , als  das  ordentliche  Aufgebot  der  Män- 
ner, also  die  Menge  des  Demos,  zu  denken.  — 33)  Thuk.  5,72.: 

ol  loyo'dff ; 73.:  roti«  und  nachher  ol  loyaiftg.  Pint: 

Alkib.  15.:  ol  Xdioi. 
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letztem  als  oligarchisch  gesinnte  Partei,  auf  Hülfe  von  Sparta 
vertrauend,  ihr  Haupt.  Sie  bewirkten,  dass  ein  Bund  mit  Sparta 
geschlossen  wurde;  eine  Schar  aus  Argos  zog  mit  Spartiaten 
nach  Sikyon  und  half  dort  Oligarchie  eiurichteu3*);  darauf  ge- 
lang es,  auch  in  Argos  die  Herrschaft  der  Menge  zu  stürzen38). 
Doch  die  Oligarchie  dauerte  nicht  über  acht  Monate36). 
Das  Haupt  der  Tausend,  Bryas,  übte  Gewalt  an  einer  Braut, 
die  er  auf  dem  Brautzuge  den  Führern  entrissen  hatte;  das 
entehrte  Mädchen  blendete  ihn,  als  er  vom  Schlafe  überwältigt 
da  lag,  entfloh  und  suchte  bei  dem  Volke  Schutz.  Dies  griff 
zu  deu  Waffen  und  überwältigte  die  Zwingherren  37).  So  viele 
nicht  entflohen,  wurden  getödtet.  Darauf  wurden  mit  atheni- 
scher Hülfleistung  lange  Mauern  gebaut  und  die  Demo- 
kratie mit  dem  Meere  verknüpft.  Dreihundert  Männer , olig- 
archischer  Umtriebe  verdächtig,  wurden  im  folgenden  Jahre  den 
Athenern  in  Gewali rsam  gegeben  und  von  diesen  auf  Inseln 
vertlieilt  38).  Zu  diesen  Aufwallungen  des  Demos  hatten  Alki- 
biades  Umtriebe  nicht  wenig  beigetragen;  dennoch,  als  der 
Hermokopidenprocess  die  Athener  ängstigte,  biess  cs  auch  in 
Argos,  Alkibiades  Freunde  hätten  einen  Anschlag  gefasst,  die 
Demokratie  in  Argos  umzustürzen  30);  Athen  sandte  die  drei- 
hundert Gefangenen  zurück  zur  Hinrichtung  40).  Wie  zur  Wie- 
dervergeltung war  Argos  zur  Auflösung  der  Herrschaft  der  Vier- 
hundert behülflich  und  nahm  deren  nach  Sparta  bestimmte  Ge- 
sandten von  dem  demokratisch  gesinnten  Schiffsvolke  der  Para- 
los  zur  Bewachung  41). 

Argos  blieb  auch  nach  dem  peloponnesischen  Kriege  durch- 
aus demokratisch;  zur  Zeit  des  antalkidischen  Friedens  war  es 
Freistätte  vertriebener  Parteigänger  der  Demokratie  der  JNach- 
barstaaten  VJ).  Aber  die  Demagogie  wurde  ruchlos;  ihre  Fre- 
vel gegen  die  Reichen  brachten  diese  dahin,  eine  Verschwörung 
zum  Umstürze  der  Demokratie  anzuzeddeln;  diese  wurde  ent- 
deckt und  die  Menge  überliess  sich  den  wildesten  Ausbrüchen 
pöl>elhafter  Wuth;  über  zwölfhundert  der  Reichen  und  ihres 


34)  Tlmk.  5,  76-81.  — 35)  Thuk.  5, 81.  Piod.  12,  80.  Plut. 

Alk.  15.  — 30)  Piod.  a.  0.  — 37)  Pausan.  2,  20,  1.  Piod.  a.  O., 

Tlmk.  5,82.  — 38)  Tlmk.  5,  84.  — 39)  Tlmk.  6,  61.  Piod.  13.  5. 

Nicht  ganz  lässt  sich  die  Erzählung  von  der  Vereitelung  einer  olig- 
archischen  Verschwörung  hei  Acncas  Takt.  Kap.  11.  mit  den  übri- 
gen Nachrichten  in  Uebereiustiininung  bringen ; doch  bezieht  schon 
Caaaubonus  sie  richtig  aut  einen  Vorfall  zwischen  dem  oben  be- 
richteten Aufstande  des  Demos  gegen  Bryas  Genossen  und  dem 
furchtbaren  Bluthade  nach  dein  peloponnesischen  Kriege,  wovon  un- 
ten die  Hede  seyn  wird.  Pie  Bewegung  fand  in  einer  Zeit  statt, 
wo  Sparta  mit  einem  Ueberfaile  drohte.  — 40)  S.  $.71,  122.  — 

41)  Thuk.  8.  86.  — 42)  Piod.  15,  40. 
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Anhanges  wurden  umgebracht ; dieses  grässliche  Blutbad  hiess 
der  Skytalismos  (fustuarium) *3).  Die  Athener,  über  die 
Grcuelthat,  welche  alle  bisherigen  zu  übertreffen  schien,  ent- 
setzt, Hessen  zur  Abwendung  der  Nemesis,  die  sie  sonst  mit 
der  verbündeten  Stadt  zu  theilen  besorgten,  ihren  Markt  wei- 
hen **).  Auch  nach  jenem  Morden  mag  der  argische  Demos 
nicht  zur  Ruhe  und  Mässigung  gekommen  seyn;  doch  wissen 
wir  nur  von  seiner  wilden  Sinnesart  *3),  nicht  von  ihren  ein- 
zelnen Verirrungen  1ti). 

In  der  makedonischen  Zeit  hatte  Argos  eine  Reihe  von 
Tyrannen  nacheinander,  Archinos,  welcher  sich  hei  Gelegen- 
heit der  ihm  übertrageneu  Besorgung  von  Waffen  der  Herr- 
schaft bemächtigte'*7),  Aristoinachos,  des  Aratos  Zcitgenoss, 
welcher  Niemandem  von  der  Bürgerschaft  erlaubte,  ein  Schwert 
zu  haben*8);  nach  ihm  noch  Aristippos,  Agis  und  ein  jün- 
gerer Aristoinachos*8).  Darauf  hauste  hier  der  spartanische 
Tyrann  Nabis  und  mit  Llun  sein  frevlerisches  Weib  30). 


Megara. 

Hier  war  Demokratie  und  bald  Entartung  derselben  ztir 
wiisteu  Pöbelherrschaft  schon  vor  Anfang  des  Perserkriegs  ein- 
getreten. Die  vernunftlose  Nichtswürdigkeit,  die  zu  jener  Zeit 
in  diesem,  gleich  Abdera,  und  mit  mehr  Recht,  verrufenen 
Winkelstaate  überhand  genommen,  ist  schon  oben51)  angedeu- 
tet worden.  Schneidend  urtheiltc  das  Orakel  über  die  lächer- 
liche Aufgeblasenheit  der  Megarer  **) , der  heimatliche  Dichter 
Theognis  wehklagt  über  das  Verderbniss  M) , Aristoteles  be- 
zeichnet den  damaligen  Zustand  als  entfremdet  von  Ordnung 
und  Regierung  34  ).  Zu  den  Fördernissen  der  Herrschaft  der 
Menge  gehörte  auch  hier,  dass  Landvolk  in  die  Stadt  zog  i51i), 
zu  den  Merkmalen  derselben,  dass,  zu  geschweigen  der  oben 
erwähnten  Landvcrthcilung  und  Palintokic,  wahrscheinlich  nach 
Athens  Beispiele,  Ostrakismos  eingeführt  wurde  *•).  Das  wilde 
Treiben  des  früher  wurmstichig  als  reif  gewordenen  Haufens 
und  seiner  Führer  reizte  den  ausgetriebenen  Adel  zum  Um- 


43)  Itiod.  15,  57.  58.  — 44)  Plut.  Vörschr.  d.  Staatsv.  9,  243. 

45)  Xpyti'tc  tpoQd  Uiogeu.  Prov.  2,  79.  Vgl.  Müller  Dor.  2,  146.  — 

46)  Diod.  15,  58.  schiiesst  die  Geschichte  des  skytalisiuos:  tl(  iijy 

7iQovnn(>xov<;ay  cvvoiav  oaoxnrfirri; ! — 47)  Polyfin  3,8.  — 48) 

Plut.  Arat.  25.  — 49)  Ders.  25  - 29.  — 50)  Polyb.  17,  17.  L.iv.  39, 

25  f.  — 51)  8-  30,  82  f.  — 52)  Oben  §•  17,  67.  — 53)  V.  43.  66. 

215.825.  u.  a.  — 54)  iCro{/'o  und  nvopy/a.  Pol.  5,2,  6.  — 55) 

Theogn.  53.  — 56)  Schot.  Aristoph.  Ritt.  851. 

Wachfunufh  beiten.  AK.  B<t.  I.  ItcAufi.  46 
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Sturze  der  Pöbelherrschaft.  Er  kämpfte  mit  den  Waffen  in  der 
Hand  und  siegte  57).  Also  kam  eine  raclierfüllte  oligarchische 
,1’artei  ans  linder. 

Jedoch  die  Oligarchie  ward  nochmals,  wahrscheinlich  in 
Perikies  Zeit,  gestürzt;  die  megarische  Demokratie  schloss  sich 
der  athenischen  an  und  Megara  baute  lange  Mauern  01.79,4; 
460  T.Chr.88). 

Der  Abfall  von  Athens  Bundesgenossenschaft  vor  dem  pe- 
loponnesischen  Kriege  hatte  nicht  sogleich  Oligarchie  zur  Folge, 
vielmehr  findet  im  Anfänge  des  Krieges  die  oligarchische  Par- 
tei sich  in  der  Verbannung  zu  Pagii  und  iu  der  Umgegend89). 
Nach  der  Bezwingung  von  Platiiä  boten  die  Thebäer  dieses 
megarischen  Flüchtlingen  auf  ein  Jahr  zum  Wohnsitze  60 ).  In- 
dessen blieb  die  Stimmung  der  Megarer  feindselig  gegen  Athen, 
wegen  des  zweimaligen  jährlichen  Einfalls  der  Athener  in  das 
Gebiet  von  Megara;  eine  Aussöhnung  mit  Athen  wurde  über- 
dies durch  eine  peloponnesisclie  Besatzung  in  Nisiia  **)  und  die 
zahlreichen  Freunde  der  vertriebenen  Oligarchen  erschwert. 
Als  nun  auch  die  letztem  durch  Raubzüge  das  vaterländische 
Gebiet  belästigten®2),  wurden  — ein  in  hellenischen  Staaten 
gewiss  sehr  seltener  und  ehrenwerther  Fall  — Stimmen  in  der 
Menge  laut,  man  solle  die  Verbannten  zurückrufen;  dafür  ver- 
wandten nun  eifrig  sich  ihre  Freunde.  Wiederum  gedachten 
die  Vorsteher  der  Menge,  welche  die  Austreibung  jener  Olig- 
archen bewirkt  hatten,  deren  Heimkehr  zu  hindern  und  ihre 
Herrschaft  durch  Athens  Beistand  aufrecht  zu  halten,  spannen 
Verrath  und  veranlassten  den  Anzug  athenischer  Kriegsvölker. 
Doch  gelang  es  ihnen  nicht,  die  Stadt  den  Athenern  in  die 
Hände  zu  spielen.  Jetzt  erschien  der  Spartiat  Brasidas  mit  Pe- 
loponnesiern , um  Megara  durch  eine  Besatzung  in  der  Treue 
zu  befestigen;  aber  die  Megarer  Hessen  ihn  nicht  ein.  Jedoch 
als  das  athenische  Heer  aus  der  Nähe  abgezogen  und  die  athe- 
nisch gesinnten  Volksführer  entflohen  waren,  verhandelte  das 
verlassene  Volk  mit  den  Freunden  der  Verbannten  und  erlaubte 
diesen  die  Heimkehr.  Mit  feierlichem  Eide  gelobten  diese, 
sich  nicht  rächen,  sondern  das  Wohl  des  Staates  berathen  zu 


57)  Müller,  Por.  2,  167.,  nimmt  auf  den  Grund  von  Arist.  Pol. 
5,  4,  3.  richtig  an,  dass  der  ausgetriehenc  Adel  schon  vor  dem  pelo- 
ponnesischeu  Kriege  mit  den  Waffen  in  der  Hand  heimge- 
kehrt  sey,  und  die  Aemter  nur  mit  solchen  besetzt  habe,  die 
gegen  das  Volk  mitgefochtcn  hatten  (Arist.  Pol.  4,  12,  10., 
dazu  5,  2,  6.J.  Vgl.  Schneider  zu  Arist.  nnd  Welcher  Proleg.  zu 
Theogn.  reliq.  Cap.  2.  Wir  nehmen  an , dass  dies  schon  vor  dem 
Zeitalter  des  Perikies  geschah.  — 58)  Oben  g.  28,  8b.  — 59)  Tliuk. 
4.  66.  — 60)  Tliuk.  3, 68.  — 61)  Tlmk.  4,  66.  - 62)  Xalmai 

jaay  lfl<nivovTt(.  Tliuk.  a.  0. 
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wollen.  Aber  als  sie  in  den  höchsten  Aemtern  waren , stellten 
sie  eine  Musterung  an,  suchten  ihre  Feinde,  gegen  hundert 
Männer,  aus,  zwangen  das  Volk,  offene  Stimmung  über  sie  zu 
halten  und  brachten  sie  so  zum  Tode.  Darauf  richteten  sie 
förmlich  Oligarchie  ein  va);  was  schon  bei  der  frühem  gewalt- 
samen Heimkehr  statt  gefunden  hatte,  dass  die  Aemter  nur  sol- 
chen zu  Theil  wurden , welche  von  der  Verbannung  aus  gegen 
das  Volk  mitgefochten  hatten  ut) , mag  auch  dies  Mal  wieder- 
holt worden  seyn. 

Demokratie  finden  wir  wieder  Ol.  101,2;  375  t.  Chr.;  sie 
muss  damals  ganz  jung  gewesen  seyn;  sicherlich  war  sie  nicht 
vor  Thebens  Befreiung  nufgekommen ; ja  noch  bei  dem  Zuge 
des  Agcsilaos  nach  Böotien,  378  v.  Chr.,  war  Alegara  in  Spar- 
ta’s  Gehorsam  ö5j.  Einen  Versuch  zum  Umstürze  der  Demo- 
kratie machte  die  oligarchische  Partei  Ol.  101,2;  375  v.  Chr.00). 
Ueber  den  nachherigen  Zustand  des  öffentlichen  Wesens  in  Me- 
gara fällt  Jsokrates  ein  günstiges  Urtheil  °7).  Die  sogenannten 
Dreihundert  werden  als  hohes  Gericht  bezeichnet  ,'s).  In  Phi- 
lipps Zeitalter  gab  es  auch  liier  Vaterlandsverräther  ®*),  doch 
lilicb  die  Stimmung  im  Ganzen  patriotisch  und  demokratisch; 
daher  athenische  Besatzung  und  abermals  lange  Mauern  70). 

Megara  rühmte  sich  späterhin , den  makedonischen  Alexan- 
der durch  Ertheilung  seines  Bürgerrechts  geehrt  zu  haben,  was 
noch  Niemandem  vor  ihm  widerfahren  sey  7W).  Durch  Deme- 
trios  Poliorkctes  zerstreuten  sich  säinmtlichc  Sklaven  des  Länd- 
chens7!,);  seitdem  ist  kaum  weiter  die  Itede  von  ihm. 


10.  Arkadien. 

§.  82. 

In  den  beiden  Hauptstaaten  Arkadiens,  Mantincia  und 
Tegea,  hatte  die  Natur  auf  Demokratie  hingewiesen  und  diese 
seit  Aufhören  des  König) bums  als  natürlich  gegeben  bestanden. 
Doch  aber  fand  eine  Eutwickclung  statt  und  diese  war  in  den 


631  Tlmk.  5 , 66-7*.  — 64)  Arlstot.  Pol.  4,  12,  10.:  (x  r mr 

<jvyxau).&6pT(np  xnl  av fi(vtap  7ipo'f  xop  Jijuoy.  Vgl. 
N.  56.  Pies  Slitfcchten  konnte  sieh  dies  Mal  auf  die  N.  62.  bezeich- 
neten  Ilaultzüge  beziehen.  — 65)  Xen.  Ilell.  5.  ♦,  41-  — 60)  Bind. 
15,  40.  — 67)  Bundcsgcn.  292.  293.  — 68)  llcmosth.  v.  untr.  Ges. 

433,  29.:  Utoilno ; Ixntytro  fp  lots  rpiffxotrioif.  — 09)  8-34,  122.  — 

70)  8-34,  144.  — 71)  Plut.  v.  d.  Monarch.  9,  285.  Von  Megara’s 

früherer  Weigerung,  nach  der  Schlacht  hei  Aegos  Potamoi  Lysan- 
dros  Steuermaniie,  den  Sparta  empfahl,  das  Bürgerrecht  zu  geben, 
s.  llcmosth.  g.  Aristog.  691,  4.  — 72)  Plut.  Dcinetr.  9. 
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beiden  Staaten  nicht  gleichzeitig,  noclt  gleichförmig.  Darauf 
■wirkte  selbst  die  Stellung  zu  den  Nachbarn.  Mantineia  stand 
in  eben  so  genauem  Verhältnisse  zu  Argos,  als  Tegea  zu  Spar- 
ta; schon  daraus  erklärt  sich,  warum  Mantineia  der  Schwester- 
stadt vorauseilte  und  in  Deraonax  einen  einsichtsvollen  Gesetz- 
geber *)  hervorbringen  konnte.  Bis  auf  Epaineinondas  Zeit  wis- 
sen wir  nichts  von  Umwandlungen  in  Tegea;  doch  möchte 
man  vermuthen,  dass  der  Abfall  von  der  Bundesgenossen  schaff 
mit  Sparta  bald  nach  dem  Perserkriege a)  von  inneren  Bewe- 
gungen begleitet  gewesen  sey,  so  wie  dies  später  der  Fall  war. 
Mantineia’s  Gemeinwesen  wurde,  wahrscheinlich  bald  nach 
dem  persischen , sicher  vor  dem  peloponnesischen  Kriege,  haupt- 
sächlich durch  -den  mit  Hülfe  von  Argos  bewirkten  Synoi- 
kismos  der  vier  Landgemeinden  mit  der  städtischen3)  bedingt. 
Die  Stellung  Mantineia’s  gegen  seine  Nachbarn  wurde  darauf 
gebietender;  es  unterwarf  die  Parrliasier  zu  Periöken  *).  Im 
Innern  ward  der  Gang  der  Demokratie  durch  die  Einung  der 
Gauen,,  wo  nicht  beschleunigt,  doch  wohl  stärker  bewegt  und 
aus  dem  gewohnten  Gleise  gebracht.  Daher  denn  das  Bedürf- 
nis einer  neuen  gesetzlichen  Ordnung.  Als  Gesetzgeber  der 
Mantineier  wird  genannt  Nikodromos,  Geliebter  des  indi- 
schen Diagoras,  welchem  auch  das  Hauptverdienst  dabei  zuge- 
schrieben wurde  s).  Vom  Inhalte  jener  Gesetzgebung  ist  im 
Einzelnen  nichts  überliefert  worden.  Der  (daraus  hervorgegan- 
gene?) gesetzliche  Zustand  galt  aber  überhaupt  für  sehr  vor- 
züglich °).  Auch  ihre  Zeit  ist  nicht  sicher  zu  bestimmen,  doch, 
wenn  Diagoras  Olymp.  91,2;  415  v.  Chr.,  im  Jahre  nach  der 
Knechtung  von  Melos,  als  Atheist  (und  mehr  wohl  noch  als 
Melier)  aus  Athen  floh  7),  und  nachher  im  Schilfbruche  um- 
knm  8; , fällt  jene  Gesetzgebung  etwa  in  den  Anfang  des  pelo- 
ponncsischen  Krieges.  Von  den  Magistratswnhlen  ist  oben  der 
merkwürdigen  Einrichtung  eines  Collegiums  von  Wahlherren 
gedacht  worden9).  Mit  dem  Dioikismos  Mantineia’s,  Olymp. 
98,3;  386  v.  Clir.10),  war  Einrichtung  oligarchischer  Yerfas- 


r)  S.  54,  30.  — 21  S.  S.  29,  7.  31  8.  oben  §.  19,  7 b.  Stra- 

bon  8,337.:  tx  n(v ii  Stjittoy  tm‘  jigytitoy  avvqix(a!hi.  Xenoph.  Hell. 
5,  2,  7.:  iitpxfaihi  r ttQaxjj  xcrWrlnto  ro  dn^nioy  tnxovy.  Man  kann 
allerdings  zur  Aufhebung  des  scheinbaren  Widerspruchs  anuelunen, 
dass  Xenophon  die  ursprüngliche  Stadt  als  fünften  Tlieil  stillschwei- 
gend angenommen  habe.  — 4}  Thuk.  5,  33.  Vgl.  5,29.  von  einer 

Landschaft  Arkadiens,  die  Mantineia  sich  unterworfen.  — 5}  Ael. 

V.  (4.  2,  23.  — 61  Evvofiahmoi  (ol  Mitvx, } Aelian.  2,  22.  — 7)  Diod. 
13,6.  — 8)  Nimmermehr  ist  dieser  Diagoras  dieselbe  Person,  als 

der,  welcher  die  Herrschaft  der  crctrischen  Ritter  gestürzt  haben 
soll.  S.  $.  50,  47.  und  Bayle  dict.  hist,  et  crit.  unter  Diagoras.  — 
91  Aristot.  Pol.  6,  2,  2.  Vgl.  §•  50,  79.  — H»  S-  32,  75  b. 
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sung  verbunden;  die  Dörfer,  in  welche  die  Gesainwitstadt  auf- 
gelöst wurde,  bekamen  oligarchische  und  lakonistische  Vorste- 
her, und  (d.  h.  nach  Xeuophon)  freuten  sich  des  neue«  Zu- 
standes der  Dinge,  als  nun  die  Besten,  ßlknaxot , an  der 
Spitze  standen  ,,)1  Als  Gesetzgeber  Tcgea’s  werden  genannt 
Tyronidas  und  Pyrias  *a),  als  Gesetzgeber  der  Arkader  (aller?) 
der  Platoniker  Aristonymos : Näheres  ist  davon  nicht  bekannt. 

Seit  dem  Abfalle  von  Sparta  und  der  Errichtung  des  Gc- 
sammtstaates  init  der  Hauptstadt  M e ga  1 o po  1 i s **)  ist  überall, 
ausser  etwa  in  Orchomenos,  demokratische  Verfassung  anzu- 
nehmen. Doch  hat  der  Synoikismos  von  Megalopolis  einen  et- 
was gewaltsamen  Charakter  ,5).  Voir  den  Ortschaften,  die  bei 
der  Erbauung  von  Megalopolis  ganz  oder  zum  Theil  aufgelöst 
wurden,  sind  nenuenswerth : Pallanlion  ('?),  Eutäa,  Trikolonoi, 
Lyküon,  Aliphera,  Gortys,  Alea,  Orcstasion 16;,  Dipäa,  Paro- 
rea,  Akakesion,  Methydrion,  Tripolis17).  Die  Trapezunticr 
wurden  bei  ihrer  Weigerung,  die  alte  Heimat  zu  verlassen, 
zum  Theil  von  den  ergrimmten  Arkadern  umgebracht,  die  übri- 
gen zogen  fort  aus  dem  Peloponnes  nach  der  gleichnamigen 
Stadt  Trapczus  am  Pontus  ,8).  Lykosura,  dessen  Bürger  gleich- 
falls der  Verpflanzung  widerstrebten,  wurde  wegen  des  Hei- 
ligthums der  Demeter  und  Despoina  verschont  18 ).  Aber  auch 
die  Pallanticr  kommen  im  Jahre  der  Schlaeht  von  Mantineia  als 
selbständige  Gemeinde  vor4*1).  Orchomenos,  von  dem  ei- 
nige Gemeinden,  Thisoa,  Methydrion,  Teuthis,  abficlcn,  um 
nach  Megalopolis  zu  ziehen  2l),  bestand,  wahrscheinlich  mit 
dauernder  Feindseligkeit  gegen  Mantineia,  fort.  Eben  so  He- 
räa22),  das  bis  kurz  vor  der  Schlacht  bei  Leuktra  eine  Ge- 
meinde rnehrer  Dörfer  gewesen  war,  damals  aber  vom  Könige 
Sparta’s,  Kleoinbrotos,  zur  Stadt  zusainmengebnut  ward'-3).  Die 
Magistrate  in  Megalopolis  scheinen  doppelter  Art  gewesen 
zu  seyn:  für  die  Gemeinde  an  sich  und  für  die  Waffengenos- 
scnschnft;  die  letztem,  ein  Bundesrath,  wo  Mehrheit  der  Stim- 
men gelten  sollte24),  den  HeHiinodikcn  in  Elis  zu  vergleichen, 


Jty  Xen.  Ilell.  5 , 2 , 7. : — tjSoyio  rote  ni7iQtryju( roi;  — (vvi- 
atpartvoyto  <!'  Ix  iiüy  xuiuu >y  jtoJLv  ngoSvuai tnoy  ij  ott  IJrjuoxQa- 
jovyro ! — 12)  Paus.  8,  48.  I.- — 13)  Pint.  g.  Kolot.  10  , 629.  — 

14)  $.  33,  51  f.  — 15)  S.  N.  25.  — 16)  Hie  Hälfte  der  Stadt  Me- 

galopolis liiess  'Op«rr<«r,  die  Bürger  ‘Opfaruw.  St.  Hyz.  Mtyabj,  — 
17)  Paus.  8,  27,  3.  Müller  l)or.  2, 448  f.  — 18)  Paus.  8,  27,  4.  — 

19)  Paus.  a.  0.  - 20)  Xen.  H.  7,  5,  5.  — 21)  Paus.  6,  27,  3.  — 

22)  Xen.  Hell.  6,5  , 22.  — 23)  Strahon  8,  232.  Vgl.  llörkli  zu  der 

merkwürdigen  alten  Hliatra  zwischen  llcräa  und  den  K.lcicrn ; Corp. 
inscr.  p.  27.  — 24)  Xen.  H.  6,  5,  6.:  — on  yixojii  ly  jiü  xoiyq'i, 

iovjo  xvQioy  i?ya > xal  jtuy  niliwv.  Xen.  7,  4,  33.  heissen  die  Bun- 

deshüuptcr  np/ovrff,  die  Magistrate  in  Mantineia  ngiaiauu.  Von 
den  Myrioi  und  Kparitoi  s.  oben  $.  33,  36  f. 
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aber  sicherlich  nicht  aus  Mcgalopolitanern  allein  erwählt.  Ein 
Jahr  nach  der  Schlacht  bei  Mnntincia  verliessen  die  Bewohner 
von  Megalopolis  diesen  Ort,  um  sich  nach  ihren  ehemaligen 
Heimaten  zu  begeben;  aber  mit  Hülfe  Athens  wurden  sie  in 
die  Gesammtstadt  zurückzukehren  genöthigt  **).  Das  darauf 
folgende  Verhältnis»  der  Megalopolitcn  zu  den  Tegeaten,  Mau- 
tiueiern,  Orchomenicrn  u.  a.  ist  nicht  klar;  doch  war  es  schwer- 
lich anders,  als  zu  Anfänge  beabsichtigt  worden  war;  die  My- 
rioi  werden  forthin  genannt  -6) ; aus  dem  Fortbestehen  der  Ge- 
sammtstndt  aber,  ungeachtet  der  Angriffe  Sparta’s,  das  während 
des  heiligen  Krieges  Arkadien  zu  unterjochen  strebte  ging 
natürlich  ein  Emporsteigen  derselben  über  die  andern  Gemein- 
den hervor;  es  ist  im  l’hilippischen  Zeitalter  nur  von  Megalo- 
polis  die  Rede  28j.  Doch  war  die  kräftige  Haltung  der  Arka- 
der  mit  dein  Sinn  bergmännischer  Einfalt  und  Lauterkeit  nach 
dem  olympischen  Raube  entwichen;  Sparta’s  Angriffen  konnte 
nur  kümmerlich  Widerstand  geleistet  werden;  darum  konnte, 
gleich  wie  in  Messenien,  die  Freundschaft  mit  Theben  fortbe- 
stelien  und  als  böser  Auswuchs  entstand  daraus  das  Einver- 
ständnis» einiger  Häuptlinge  mit  Philipp.  Als  solche  werden 
genannt  Kerkidas  und  Hieronymos  aa),  jener  als  Gesetzgeber 
der  Arkader,  wohl  verdient  um  sein  Vaterland  und  von  Demo- 
sthenes zu  ungünstig  beurtheilt  ®°);  dieser  von  Aeschincs,  als 
derselbe  noch  treu  und  auf  Sendung  in  Megalopolis  war,  als 
Philippist  in  einer  Rede  angegriffen  3I). 

Auch  im  Zeitalter  der  Diadochen  blieb  der  bedeutendste 
Staat  des  Peloponnes  nächst  Sparta  der  arkadische  in  seiner 
Gesnmmthcit,  von  den  einzelnen  Gliedern  derselben  aber  Me- 
galopolis. Waffenfähige  Bürger,  Sklaven  und  Fremde  zu- 
sammen wurden  hier  in  Pulysperchon’s  Zeit  funfzehntausend  ge- 
zählt 32).  Die  Tyrannen  Aristodemos  und  nachher  Lydiades 
waren  wackere  Männer;  jener  bekam  den  Zunamen  Chrestos  ■**_), 
dieser  legte  auf  Aratos  Vorstellungen  die  Herrschaft  nieder  34 ). 
Gegen  Aristodemos  erhoben  sich  Ekdetnos  und  Demophaues, 


25)  Piod.  15,  94.  — 26)  Pemosth.  v.  trügt.  Ges.  344, 13.  403, 10. 
27)  Paus.  8,  27,  7.  — 28)  Heräa,  von  dem  Äristot.  Pot.  5,  2,  9.  er- 

wähnt wird,  dass  statt  Wahl  der  Magistrate  das  Loos  eingeführt 
Worden  sey,  war  uni  diese  Zeit  wohl  ganz  unbedeutend.  — 29)  Pc- 
inostli.  v.  tr.  Ges.  324,  9.  — 30)  Polyh.  17,  4.  Stcph.  Byz.  MtyäXij. 

Phot.  Cod  190.  Auch  ineliamhischcr  Dichter.  S.  Meineke  Ab.  Ker- 
kidas in  den  Abh.  d.  Bert.  Ak.  d.  Wiss.  1832 , hist.  ph.  CI.  91  f.  Kr 
führte  den  Homer  in  den  vaterl.  üichulcn  ein.  Porphyr,  b.  Kustatli. 
2,  263,35.  Von  ihm  ist  ein  jüngerer  Kerkidas,  .'Staatsmann  in  Ara- 
tos Zeit  (Polyh.  2,  48.)  zu  unterscheiden.  — 31)  Dein.  v.  tr.  Ges. 

344,  14.  — 32)  Diod.  18,  70.  — 33)  Pausan.  8,  27,  8.  8,  36,  3.  — 

34)  Polyb.  2,  44.  Plut.  Philop.  1. 
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Zöglinge  des  Philosophen  Arkcsilaos,  und  Pfleger  des  Philopö- 
men,  welche  nachher  auch  dem  Aralos  rum  Sturze  des  sikyoni- 
schen  Tyrannen  Nikokles  behältlich  waren  und  das  kyrenäische 
Slaatswesen  einrichteten  3i).  ln  Aratos  Zeitalter,  und  darauf 
bis  zum  Untergange  hellenischer  Selbständigkeit,  hatte  kein  hel- 
lenischer Staat  mehr  tüchtige  Staatsmänner  und  Feldherren,  als 
Megalopolis.  Der  Peripatetiker  Prytanis  wird  als  Gesetzge- 
ber angeführt*8);  Philopömen,  Lykortas,  Polybios, 
.Griechenlands  letzte  Helden  und  Staatsmänner,  würden  jedes 
Volk  und  Zeitalter  zieren.  Ausser  Megalopolis  werden  in  Kleo-  1 
inencs  Zeit  auch  Tegea,  Orchomenos  und  Mantineia37) 
erwähnt,  aber  leider  ist  die  Kunde  von  Mantineia’s  Zerstörung 
durch  Antigonos  *8)  das  Wichtigste,  das  sich  im  Andenken  er- 
halten hat.  Von  den  rohen  Kynüthen  wissen  wir,  ausser 
Polybios  Beschuldigung,  dass  sie  allein  unter  den  Hellenen  selbst 
für  Musik  unempfänglich  wären39),  nur,  dass  sie  Polemarchen 
halten  10). 


11.  Elis,  l’hlius,  Sikynn,  Achaja. 

§.  83. 

Elis. 

Auch  hier  kam  es,  01.77,  2;  471  v.  Chr.,  zur  Vereini- 
gung von  Landgemeinden  mit  der  städtischen  l),  wozu  viele 
Jahrhunderte  früher  Oxylos  den  Vorgang  gegeben  hatte3).  Nun 
erfolgte,  nach  der  schon  erwähnten  Einwirkung  des  Synoikis- 
mos,  die  Auflösung  der  Oligarchie  mit  rascherem  Gange.  Aus 
der  ursprünglichen  Aristokratie  hatte  sich  eine  drückende  Olig- 
archie der  Neunzig  gebildet3);  die  überspannten  Saiten  muss- 
ten nachlassen.  Der  neue  Rath,  die  ölten  (§.  81.)  erwähnten 
Sechshundert,  war  demokratischer  Art;  eben  so  ,die  De- 
in in  rgen;  die  höhern  Magistrate  (ol  tu  riXt]  t/ovrff)  und  die 
Thesmopliylakes  1 ) mögen  etwas  Aljaristokratisches  gehabt  ha- 
ben. Das  Fortsclireiten  der  Demokratie  nach  dem  Perserkriege 
lässt  sich  auch  in  dem  Erkalten  der  Freundschaft  gegen  Sparta 
erkennen.  Entsprechend  der  Einrichtung  der  Logadcs  in  Argos 


35)  Polyb.  10,  25.  Flut.  Pliilop.  1.  — 36)  Polylt.  5,  93  — 

37)  Phit.  Klcom.  4.  u.  a.  — 38)  Pausan.  8,  8,  6.  — 39)  Polyb.  4,20. 
40)  Polyb.  4,  18. 

1)  lliodor  11,  54.  — -2)  Paus.  5,  4,  1.  - 3)  Aristot.  Pol.  5, 

5,8.;  vgl.  8.  425.  — 4)  Tbuk.  5,  47.  * . - 
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erscheint  indessen  auch  hier  eine  vorzugsweise  u»it  dem  Waffen- 
thume  betraute  Schar,  dreihundert  Logades  B).  Vor  ochiokrati- 
schen  Umtrieben  hätte  die  fortdauernde  Liebe  zum  Landleben 
und  die  treffliche  Einrichtung,  Friedensrichter  durch  das  Land 
zu  senden  8)  und  so  das  Zuströmen  nach  der  Hauptstadt  zu 
hindern,  bewahren  sollen:  doch  fiel  auch  Elis  später  in  die 
wildesten  Stürme  der  Parteiung.  Ausserordentliche,  nur  auf 
kurze  Zeit  erwählte,  Magistrate  waren  der  olympische  Rath 
und  die  Hellanodiken  7);  was  für  Einfluss  diese  auf  das  In- 
nere gehallt  haben,  ist  nicht  auszumittcln. 

Während  des  pelopounesischen  Krieges  ging  die  'alte  Ari- 
stokratie durch  Abfall  von  der  Bundesgeuossenschaft  mit  Sparta 
vollends  unter.  Nachdem  es  aber,  Olymp.  94,3;  401  v.  Uhr., 
zum  Kriege  mit  Sparta  gekommen  war,  suchten  im  zweiten 
Jahre  desselben  die  Angesehenen,  an  der  Spitze  Sparta’s  Gast- 
freund Kenias,  die  Demokratie  zu  stürzen8),  wurdeu  aber  vom 
Demos,  den  Thrasydäos  anführtc,  überwältigt.  Indessen  waren 
die  Lepreaten,  welche  im  pelopounesischen  Kriege  sich  an 
Sparta  angeschlossen  9)  und  Ol.  89  Brasidäer  und  Neodainoden 
entweder  zur  Besatzung  oder  als  Epökcn  erhalten  hatten  lw), 
und  Maki  stier,  darauf  auch  andere  zinsbare  Gemeinden,  zu 
den  Spartiaten  übergetreten.  Deren  arglistiges  Hauptbegehren 
aber  war  Freilassung  der  Periökenstädte,  worunter  eben  so  gut 
die  triphylischen , zinsbaren,  als  die  in  Pisatis,  also  die  ausser- 
halb des  eigentlichen  Elis  (xoiXij)  gelegenen , dienstbaren , Orte 
zu  verstehen  sind.  Elis  musste  Frieden  machen  und  in  die- 
sem die  meisten  von  ihm  abhängig  gewesenen  Ortschaften  frei- 
geben, nchmlich  die  triphylischen,  von  denen  Lcpreou  und  Ma- 
kistos am  bedeutendsten  war,  Läsion  aber  von  den  Arkadern 
in  Anspruch  genommen  wurde,  ferner  Kyllcne  in  Elis,  Phrixa, 
Akroreia,  Amphidoloi,  Margancis,  Epitalion,  Leprina  und  'Epeion 
in  Pisatis  n).  Doch  blieb  Pisa,  schon  seit  Olymp.  50,  lj  580 
v.  Chr.  in  Dorfgemeinden  zerstreut , nebst  Olympia  von  Elis 
abhängig12).  Zugleich  kam,  wie  man  aus  der  Folge  sieht,  die 
oligarchischc  Partei  zur  Regierung.  In  dieser  Zeit  scheint  zu 
der  Kriegsschar  der  Dreihundert ,s)  die  der  Vierhundert11) 
eingerichtet  worden  zu  seyu. 


5)  Tliuk.  2,  25.  — 6)  Polj-b.  4,  73,  8.  — 7)  Tittmann  367.  - 
8)  Xenoph.  H.  3,  2,  27.  Paus.  3,8,2.:  — inttyfatt)  iiy  iS>j/uti>  av'y  lots 
ra  f/ovci.  Reich  war  besonders  Xcnias  nach  Xenophon 

a.  O.  — 9)  8.  oben  g.  30.  N.  95.  — 100  Tliuk.  5,  34.  — 11)  Xe- 

noph.  H.  3,  2,  30.  — 12)  Xenoph.  a.  O.  Sparta  achtete  die  Pisaten, 

als  jrmpfrBf,  nicht  für  tauglich  zum  Vorsitz  bei  der  olympischen 
Festfeier.  — 13)  Diese  nennt  schon  Thukydides  — ix  n }s  xoiiijs 

’BHiios  iQtaxoaiovt  foyrnfos,  2,  25.  — 14)  Xcn.  H.  7,  4,  13.  16. 
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§.83.  Elis,  Phlius,  Sikyon,  Achaja. 

Die  Oligarchie,  von  Sparta  aufgezwungen,  wankte  seit 
Thebens  Einfalle  in  den  Peloponnes.  Eine  demokratische  Par- 
tei knüpfte  Verständnis  mit  den  Arkadern,  damals  Feinden 
des  eli sclien  Staates,  an,  und  suchte  sich  der  Burg  zu  Elis  zu 
bemächtigen ; dies  ward  durch  die  Dreihundert  und  die  Ritter 
(wahrscheinlich  einerlei  mit  den  eben  erwähnten  Vierhun- 
dert) verhindert,  und  darauf  diesen  durch  Achäer  von  Pellene 
Beistand  geleistet.  Nun  aber  fielen  die  Pisaten  ab  und  wollten 
die  olympischen  Spiele  unter  ihrem  Vorstande  halten  lassen ; 
auch  gegen  diese  waren  die  Eieier  glücklich  ls).  Platon’s 
Schüler  Phormion  soll  (nachher?)  den  oligarchischen  Rath  be- 
schränkt haben  ,c). 

Während  der  Verlust  Triphyliens  von  der  Ggsammtheit 
nicht  verschmerzt  werden  konnte  *7).,  wuchs  verzehrende  Zwie- 
tracht auf  und  ward  durch  Philipp’«  Einwirkung  genährt  *8). 
Die  Ausbrüche  derselben  waren  greuelvoll,  die  Mordthaten  und 
das  Weh  der  Eieier  wurden  wie  zum  Sprichwort  ,9);  die  De- 
mokratie war  gegen  die  Zeit  des  Demosthenes  wie  aufgelöst 19  •>). 
Während  der  Zeit  Alexander’«  dauerte  der  Hader  zwischen  den 
01igar$hen  und  dem  Demos  fort**);  nach  dessen  Tode  hielt 
eine  Partei  sich  zu  Sparta,  die  andere  zu  Messenien,  und  durch 
eine  Kriegslist  gelang  es  den  Messeniern , sich  der  Stadt  zu 
bemächtigen  **).  In  der  Zeit  des  Antigonos  (Gounatas?)  war 
Aristotimos  grausamer  Tyrann.  — Im  Bnndesgenossenkriege 
der  Achäer  und  Philipp’«  d.  J.  war  Triphylien  wieder  unter 
Elis  **). 


Phlius. 

Aus  alter  Aristokratie  ward  in  der  Zeit  des  Antagonismus 
der  Yerfassungssysteme  Oligarchie,  und  diese  bestand  mit  An- 
halt an  Sparta  bis  nach  dem  peloponnesischcn  Kriege.  Erst 
um  die  Zeit  des  korinthischen  Krieges  wurden  die  Oligarchen 
ausgetrieben;  darum  leistete  Phlius  den  Spartiaten  zu  jenem 
Kriege  nicht  die  Heeresfolge  *4).  Die  Flüchtlinge  wandten  sich 
an  Sparta,  erlangten  aber  keinen  Beistand  zu  ihrer  Heimkehr; 
selbst  als  Phlius,  aus  Furcht  vor  Iphikrates  Einfällen,  seine 
Thore  den  Spartiaten  öffnete,  liesseu  diese  Verfassung  und  Ge- 
setze, wie  sie  dieselben  vorgefunden,  bestehen  und  räumten 


15)  Xcn.  7,  4,  15  f.  — 16)  Pint.  g.  Kolot.  10  , 629.  Vorschr. 

d.  Staatsv.  9,  213.  — 17)  Demosth.  Megalop.  206,  5.  — 18)  Paus. 

5,  4,  5.  Diod..l6,  63.  — 19)  — rrif  ly  ’Bhii  oipayttg  Dem.  v.  tr. 

Ges.  424,  22.  vgl.  g.  Phil.  4,  133  , 29.  r«  ‘Hhia  JufTu^ijunia.  Hi- 
mer. 26.  Wemsd.  — 19  b)  Dem.  v.  tr.  Ges.  435 , 18.  — 20)  Paus. 

3,  8,  2.  — 21)  Paus.  4,  28,  3.  — 22)  Plut.  v.  Weibertug.  7,  27  f.  — 
23)  Polyb.  4,  77.  — 24)  Xcnoph.  H.  4,  4,  15.  4,  2,  16. 
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ohne  Gefährde  wieder  die  Stadt 2,5 ).  Nach  der  Auflösung  von 
Mantineia  aber  entboten  die  Ephoren  den  Pliliasiern , die  Flücht- 
linge in  Güte  wieder  aufzunclnncn.  Dies  geschah;  man  ver- 
liiess,  ihnen  die  Güter  zurückzugeben,  die  Käufer  derselben 
aus  dem  öffentlichen  Schatze  zu  entschädigen,  und  was  streitig 
bliebe,  rechtlich  zu  entscheiden se).  Aber  cs  kam  nicht  zur 
Sühne;  die  Flüchtlinge  wollten  vor  einem  uubetheiligten  Ge- 
richte zu  Recht  stehen , der  Demos  aber  selbst  das  Gericht  bil- 
den a7).  Dies  führte  zu  neuen  Klagen  der  Flüchtlinge  in  Spar- 
ta, zu  neuen  Geldbusscn,  endlich,  als  schon  die  Kadineia  iu 
Sparta’s  Hand  war,  zu  einem  Heereszuge  der  Spartinten , wobei 
Agesilaos  seine  Befriedigung  fand  a8).  Phiius  widerstand  mit 
Hartnäckigkeit;  der  Demagog  Delphion  setzte  .auch  bei  sehr 
drückendem  Hunger  die  Verteidigung  fort;  Olyipp.  100,  2;* 
379  v.  dir.  unterwarf  sich  Phiius;  Agesilaos  liess  Besatzung 
zurück,  bis  hundert  Männer,  als  höchste  Gewalt  eingesetzt, 
halb  Flüchtlinge , halb  Heiingcblicbcne,  über  Tod  und  Leben 
ihre  Sprüche  gethan  und  heue  Gesetze  eingerichtet  haben  wür- 
den 29).  Dass  nun  Oligarchie  eintrat,  begreift  sich  von  selbst; 
diese  wurde  auch  im  böotischen  Kriege  aufrecht  erhalten.  Die 
Heimführung  der  Oligarchen  hatte  ungeachtet  des  gemässigten 
Verfahrens  bei  Einrichtung  der  neuen  Verfassung,  Auswande- 
rungen zur  Folge.  Phliasische  Flüchtlinge  sammelten  sich  in 
einer  Veste3®),  mietheten  Söldner,  siegten  über  die  iu  der 
Stadt  in  einem  Treffen  und  erschlugen  über  dreihundert;  nach- 
her aber  wurden  sie  von  den  Wachen  verrathen,  und  in  einem 
Ueberfall  ihrer  über  sechshundert  erschlagen;  der  Rest  lloh 
nach  Argos  3I).  Phiius  blieb  ungeachtet  harter  Bedrängniss  von 
Argos,  Sikyon  und  Arkadien  aus,  bis  nach  dem  dritten  Einfalle 
des  Epameinoudas 8S) , treu  bei  Sparta33);  dies  beweist,  dass 
jeuc  Flüchtlinge  von  der  autioligarchischcn  Partei  waren. 

Einen  Tyrannen  Ivleonymos  ausgenommen311)  schweigt 
4ic  Geschichte  der  makedonischen  Zeit  von  Phiius. 


S i k y o n . 

Auf  die  Tyrannis,  welche,  wie  cs  scheint,  durch  Sparta 
gestürzt  worden  war,  folgte  Aristokratie;  die  unter  Sparta’s 


25)  Xcnoph.  Hell.  4,  4.  15.  16.  — 26)  Xen.  H.  5,  2,8-10.  — 

27)  Xen.  11.  5,  3,  10.  — 28)  Xcn.  H.  5,  3,  11  - 17.  — 29)  Xen.  II.  5, 

3,  21-25.  — 30)  Uioil.  15,  40.:  in)  tijc  j'cu'pnf  7>po. lipior  o^opoV, 

kann  wohl  nichts  anders  als  Trikaranon.  seyn ; Xeno|>h.  H.  7,  4,  11. 
31)  Uiod,  a.  0.  — 32)  Von  ihrem  Frieden  mit  Theben  s.  Xenopli. 

7,  4,  9,  10.  — 33)  Xeuoph.  7,  2.  — ein  zum  Lohe  von  1'hliu.s  des- 

halb geschriebener  Abschnitt.  — 34)  Polyb.  2,  44,  6. 
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§.83.  Klis,  Phlius,  Sikyott,  Achaja. 

Einflüsse  und  Hegemonie  allmählig  zur  Oligarchie  entartete  und 
im  peloponuesisclien  Kriege  förmlich  als  solche  von  Sparta  con- 
stituirt  wurde  ®*).  Sie  bestand  noch  im  grossen  böotischcn  Krie- 
ge; vergebens  versuchte  01.101,  2;  375  v.  Chr.  eine  antilako- 
nische und  demokratische  Partei,  die  Verfassung  upizustürzeu  3e); 
die  Genossen  derselben  wurden  hingerichtet;  doch  dauerten  die 
innern  Spaltungen  fort  und  einem  der  Oligarchen  gelang  es, 
seiner  Mitregenten  Herr  zu  werden ; so  kam  Sikyon  unter  Eu- 
phron’s  Tyrannis.  Nehmlich  seit  Epmneinondns  erstem  Einfälle 
in  den  Peloponnes  war  in  Sikyon  Parteiung  für  und  wider 
Sparta  und  Theben;  Euphron  bewirkte  01.  103,  2;  366  vor 
Chr.  durch  den  Demos  und  durch  Söldner  den  Uebertritt  zu 
Theben , trieb  vierzig  angesehene  Lakonistcn  (ß&uaiot  bei  Xe- 
liophon)  aus  und  bemächtigte  sich  der  Tyrannis.  Doch  konnte 
er  sich  nicht  lange  behaupten;  die  Vertriebenen  besetzten  Ha- 
fen und  Stadt;  nur  die  Burg  blieb  im  Besitz  thebauischer  Be- 
satzung. Eußkron  holte  Söldner  aus  Athen , ging  aber  auch 
nach  Theben  um  Beistand  und  ward  hier  von  einigen  seiner 
Gegner  aus  Sikyon  ermordet.  Der  Demos  ehrte  sein  Anden- 
ken. In  der  makedonischen  Zeit  ward  Sikyon  durch  Demetrius 
Poliorketcs  01.  119,  2.  besetzt,  und  die  Stadt  ganz  auf  die 
Höhe,  wo  die  Akropolis,  verlegt;  die  Unterstadt,  die  an  den 
Hafen  reichte,  aber  verlassen38).  Später  hatte  Sikyon  Tyran- 
nen , bis  Aratos  cs  befreite  und  nun  Sikyon  eine  bedeutende 
Stelle  im  achüischen  Bunde  einnahm.] 


Achaja. 

Gährung  und  Parteiung  entstand  hier  während  des  pelo- 
ponnesischcn  Krieges;  Paträ  hielt  sich  zu  Athen  38 •>) , wobei 
die  hergebrachte  Demokratie  wohl  nicht  aus  dem  Gleise  kam, 
aber  in  den  auf  Alkihiadcs  Betrieb  erbauten  langen  Mauern  ciu 
prägnantes  Symbol  erhielt  a8);  Sparta  dagegen  hatte  schon  zu- 
vor in  Pelle  ne  Oligarchie  eingerichtet.  Seit  Anfang  des  gros- 
sen böotischen  Krieges  neue  Gährung  und  nun  mehr  innere 
Unruhe  als  zuvor,  wo  eine  gewisse  Passivität  bei  deu  politi- 
schen Einrichtungen  in  Paträ  und  Pellene  obgewaltet  zu  haben 
scheint  und  die  Bürgerschaft  jener  Städte  sich  nur  gefallen 
liess,  was  Athen  und  Sparta  einrichteten.  Es  ist  nicht  un- 


35)  Tlutk.  5,82.  — 36)  Uiod.  15,40.,  der  freilich  in  diesem 

Capitet  nur  von  oligarchischen  Umtrieben  redet,  aber  fälschlich 
auch  die  gikyonischen  Bewegungen  dabin  rechnet.  — 37)  Xcn.  7, 

1,34.7,4,4.—  38)  Uiod.  20,  IÖ2.  Plut.  Dein.  25.  Paus.  2,7,  4.  — 
38  b)  Tluifc.  2,  83.  84.  — 39)  Ilers.  5,  53. 
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wahrscheinlich,  dass  die  Flüchtlinge,  welche  ans  dem  Tempel 
des  helikonischen  Poseidon  weggeholt  wurden  4#),  worauf  Wns- 
serfluth  und  Erdbeben  die  Städte  Helike  und  Bura  zu  Grunde 
richteten,  zu  einer  politischen  Parteiung  gehörten.  Die  Lnko- 
liistcn  behaupteten  sich  in  Pellene  und  auch  wohl  in  andern 
Orten.  Epaineinondas  dritter  Zug  war  gegen  Pellene,  ihren 
Hauptsitz,  gerichtet;  zuerst  Hess  er  die  Verfassung,  wie  sie 
war;  bald  darauf  aber  richtete  er  Demokratie  ein  •'•).  Diese 
hatte  jedoch  nicht  Bestand;  Pellene,  wo  nicht  das  gesaminte 
Achaja,  leistete  bald  darauf  den  Dynasten  in  Elis  Beistand44). 

Von  der  Einrichtung  des  achäischen  Bundes  ist  oben  in 
der  Geschichte  des  Staateuverkehrs  (§.  35.)  die  Rede  gewesen. 


12.  Koriuth,  Kerkyra,  Epidamnos,  Ambrakia,  Lcukas, 
Apollonia,  dio  Akarnaucn.  • 

§.  84. 

Korinth. 

ln  Korinth  mag  Termöge  der  gegenseitigen  Abhängigkeit 
des  Handels  der  Reichen  und  der  Gewerbe  und  Handwerke 
der  Geringen  von  einander  nicht  die  gewöhnliche  Scheidung  der 
Stände  und  Ständchass  obgewaltet  haben,  wenn  gleich  mehr 
Oligarchie,  als  Demokratie  war  *).  Hass  gegen  Athen  stützte 
die  Waltung  der  lakonistischen  Oligarchen.  Sie  wankte  schon 
im  peloponnesischcn  Kriege,  als  Korinth  von  Sparta  abtrünnig 
ward ; doch  stellte  sich  das  gute  Einverständniss  mit  Sparta 
bald  her.  Nach  dem  peloponnesischcn  Kriege  aber  wuchs  aber- 
mals eine  Gegenpartei  auf,  die  darauf  den  Abfall  von  Sparta 
bewirkte.  Ihre  Führer  waren  Timolaos  uud  Polyanthos  2).  Seit- 
dem war  entschieden  Demokratie,  und  hauptsächlich  Argos  ihr 
Anhalt  a).  Nach  Agesilaos  Siege  bei  Koroneia  und  seiner  An- 


40)  Paus.  7,  24,  5.  — 41)  Xen.  7,  1,  41-43.  ln  Fahric.  I>. 

Gr.  2,  36.  Hart,  wird  (aus  Tlicodorct.  curat.  Graect  alt.  cod.  9.)  als 
achäischer  Gesetzgeber  angeführt  Miagondas  oder  Pagondas: 
der  Name  ist  böotisch  (Thuk.  4,  91.);  niuthinas.slich  ist  er  derselbe, 
welcher  in  Theben  alle  nächtlichen  Festfeiern  atiflioh  CS- 79,36.) 
und  daraus,  dass  er  zugleich  als  achäischer  Gesetzgeber  genannt 
w'ird,  was  vielleicht  in  diese  Zeit  passt,  ist  seine  Zeit  überhaupt 
zu  bestimmen.  — 42)  Xen.  7,  4,  17. 

1)  Dies  erhellt  aus  Xenopli.  H.  4,  4,  6.  Vgl.  oben  §.  50,  3.  — 
2)  Xen.  H.  3,  5,  1.  — 3)  Xen.  H.  4,  4,  6.  die  Oligarchen:  rttaSom- 
yoi  Aif'avi^Oftfyrjv  tijV  noXiv  <b«  T o xai  Snovi  (gen  Argos)  äyaaaäaffai 
xa'i  /dgyes  dyti  Kopfy&ov  tijV  norpAjn  aöiol»'  iyoud^aO« i xai  no).i- 
iti'uf  ftir  drayxaio/xivoi  i ij<  ly  U(>yti  utityuy  x.i.i. 
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kunft  im  Peloponnes  hielten  die  Lakonisten  *)  Zusammenkünfte; 
die  Gegenpartei  wurde  argwöhnisch  und  fasste  einen  grässlichen 
Mordplan.  Am  letzten  Tage  des  Festes  Eukleia,  01.96,  3; 
393  v.  Chr.,  wurden  die  Lakonisten  überfallen;  in  dem  Ge- 
metzel wurden  selbst  die  zu  den  Heiligthümern  Geflüchteten 
nicht  verschont,  hundert  und  zwanzig  wurden  umgebracht  ®); 
fünfhundert  entkamen  und  führten  nun  mit  Spartiaten  u.  a.  Krieg 
gegen  die  Vaterstadt  °);  diese  aber  unterhielt  eine  Besatzung 
von  Argeiern  und  andern  Bündnern  und  die  Söldner  des  lplti- 
krates;  Lecliiion  fiel  durch  Verrath  und  Ueberfall  in  die  Hand 
der  Feinde4 * *  7),  auch  besetzten  diese  eine  Zeitlang  Kroinmyon, 
Epieikia  und  Sidus,  korinthische  Orte,  und  Korinths  Gebiet  war 
fast  auf  die  Stadt  allein  beschränkt.  Der  antalkidisclie  Frieden 
scheint  jedoch  diesen  Orten  nicht  Autonomie  gebracht  zu  ha- 
ben; wahrscheinlich  Ifainen  mit  Sparta’s  Hülfe  und  Gunst  die 
Oligarchen  wieder  ans  Ruder;  die  argeiische  Besatzung  von 
Akrokorinth  musste  heimziehen.  Ob  die'  mit  dem  antalkidischen 
Frieden  heimkehrenden  Lakonisten  ihre  Gegner  nuslriebcn, 
wird  nicht  erzählt;  während  des  grossen  böotischen  Krieges 
aber,  Olymp.  101,  2;  375  v.  Chr.,  als  Korinth  es  noch  treu 
mit  Sparta  hielt,  waren  korinthische  Flüchtlinge  in  Argos,  ver- 
suchten von  dort  sich  Korinths  zu  bemächtigen,  fanden  abef 
Hinderniss  und  brachten  nun  selbst  sich  ums  Leben  8).  Das 
könnten  doch  wohl  nur  antilakonistischc  gewesen  seyn ; auch 
sind  sie  wohl  für  demokratische  zu  halten,  denn  in  Korinth 
war  Oligarchie;  jedoch  mag  diese,  wie  schon  früher,  sehr  ge- 
mässigt gewesen  seyn  ®).  Korinth  hatte  sich  bald  nachher  des 
reinsten  Republikaners  jener  Zeit  zu  rühmen:  Timoleon  schonte 
des  eigenen  Bruders  Timophanes  nicht,  als  dieser  mit  vierhun- 
dert Söldnern,  01.103,3;  366  v.  Chr.,  Tyrannis  aufgerichtet 
hatte  u)).  Die  Verfassung  behielt  hinfort  den  Charakter  der 


4)  Bei  Xen.  4,4.3.  wieder  oi  g/lrtirroi  nnd  dazu  o arld'oroi  (??)• 

I>ie  Art,  wie  Xeuophon  ilire  Umtriebe  darstetlt,  ist  überhaupt  ein 
Musterstiiek  von  Uesehichtsverderhung  durch  Fisuiss  der  Parteian- 
sicht. — 5)  AI it  Xenoph.  a.  O.  vgl.  Diod.  14,  86.,  der  liier  mit  we- 

nigem Worten  mehr  befriedigt.  — 6)  Xen.  H.  4.  4,  5 IT.  4,  5,  19.  — 

7)  Xen.  II.  4,  4,  7.  Deutlicher  Diod.  14,86.  Darauf  gebt  tv  yti^nuä 
npodeoijt , Plut.  Menex.  245  K. , Andok.  v.  Fr.  mit  8p.  98.  — 8)  Diod. 
15,40.  — 9)  Pltit.  Dion.  53. : — rot!;  Koatyfh'ovi  ihynp^ixtihtpoy  ti 
noUitvoufvovs  xnl  urj  n oll.  n jiöy  xoivaöv  (y  T(ä  wporrosTctf. 

Dahin  gehört,  dass  das  Blutgericht  über  Timoleon  im  Itatlic  gehalten 
(Diod.  16,  65.)  und  später  Timoleon  vom  Halbe  nach  Syrakus  ge- 
sandt wurde  (.Diod.  16,  81.).  — 10)  Plut.  Tiinol.  5.  Vgl.  Aristot. 

Pol.  5,5,7.  Diod.  16,65.  Polyän  8,46.  Es  war  zwanzig  Jahre 
vor  Timoleon’s  Heerfahrt  nach  'Syrakus  (Plut.  Tiinol.  7.),  daraus  ist 
Diod.  16,  65.  zu  berichtigen.  , 
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Demokratie,  doch  Mich  der  Bulc  die  Leitung  bedeutender  An- 
gelegenheiten ,l).  , 

K e r k y r a la). 

War  es  der  Verkehr  mit  illyrischen  und  italischen  Barba- 
ren und  das  Aufblühen  bürgerlichen  Wohlslandes  und  Selbst- 
gefühls ,3),  die  Uebung  der  Kraft  in  Reibungen  mit  den  etrus- 
kischen Anwohnern  der  Ostküste  Oberitaliens,  oder  die  früh 
begonnene  Widersetzlichkeit  gegen  die  Mutterstadt  Korinth:  in 
Kerkyra  erscheint  gegen  die  Zeit  des  peloponnesischen  Krieges 
der  Demos  mit  aller  Wildheit  politischer  Aufwallungen  und  nim- 
mer rastender  Gier  nach  Umtrieben,  die  durch  Widerstand  der 
'Reichen  an  Kraft  gewann.  Die  Kunde  von  den  Formen  der 
Verfassung  ist  sehr  dürftig;  wir  -wissen  von  einer  Bule  14) , und 
einer  Gemeindeversammlung,  uXi'u , mit  höchster  Gewalt  **); 
von  mehrerlei  Magistraten , namentlich  von  Vorstehern  des  De- 
mos (npooiixTcu  tov  Jjj/iov),  welche  entweder  Beamte,  gleich 
den  Deiniurgen,  oder  bloss  Demagogen  waren  *•’). 

Bei  dem  Ausbruche  der  Händel  mit  Korinth,  die  den  pe- 
loponnesischcu  Krieg  zu  entzünden  mitwirkten,  bestand  eine 
aristokratisch -bedingte  gemässigte  Demokratie;  bald  trat  zügel- 
lose Demokratie  an  ihre  Stelle  und  die  Wulh  der  Parteiung 
führte  zu  den  entsetzlichsten  Greueln.  Die  Art,  wie  die  Par- 
teiung sich  bildete  und  steigerte,  ist  ein  trauriges  Beispiel  von 
dem  verderblichen  Einflüsse,  den  ausheimische  Einflüsterungen 
und  Umtriebe  bei  nimmer  rastender  Selbstsucht  daheim  iinden 
konnten,  ln  der  Seeschlacht  bei  den  Inseln  Sybota  gegen  die 
Korinthier,  Olymp.  86,  4;  432  v.  dir.,  wurde  eine  Anzahl  der 
angesehensten  Kerkyräer  zu  Gefangenen  gemacht  17 ).  Der 

Hass,  welcher  seit  zwei  Jahrhunderten  Kerkyräer  und  Korin- 
thier schied,  sühnte  bei  den  Gefangenen  sich  durch  die  Aus- 
sicht auf  Herrschaft  in  der  Vaterstadt  mit  korinthischer  Unter- 
stützung. Sic  wurden  ihrer  Haft  entlassen  und  begannen  nun 
in  Kerkyra  an  Einrichtung  einer  Oligarchie  zu  arbeiten.  Ihr 
Verfahren,  während  die  Gunst  der  Umstände  für  sie  war,  cr- 


11)  Tiinoteon  (Plut.  Tim.  3.)  wird  vom  Demos  zmn  Fcldherrn 
ernannt,  aber  die  Bäte  leitet  das  Verfahren.  — 12)  Oben  g.  16, 

40c.  Von  den  Prytaneu  49,31.  — 13)  Zenob.  4,  49.:  — vneetnpä- 
yov(  yn(>  ivnQtcyovvias  rotic  KtgxvQtt  fovs  ifyjatr  14{ihsxoi().>is  ytv(cdcti. 
14)  Tliuk.  3,  70.  — 13)  Tliuk.  3,  81.  Müller  de  Core.  rep.  44.  — 

16)  Thuk.  3,  70.  75.  82.  Aen.Takt.il.  Müller  59.  (Vgl.  unt.  Beil.  16.) 
Von  Archonten,  Prytanen , . Prnbulen , Prodi  Ken,  Strategen  u.  s.  w. 
Der«.  45  f.  Was  S.  47.  mit  einem  schroffen  Polsum  cst  gegen  meine 
Ansicht  von  den  Probulen  vorgebracht  wird,  kann  mindestens  nicht 
auf  das  Ccrtuni  est  Anspruch  machen.  — 17)  Thuk.  1,  46  - 55. 
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scheint  keineswegs  als  löblich;  sie  vergossen,  von  Herrschgier 
befangen,  der  Mässigung  *8).  Der  Demos  aber,  wüsten  Sintfes 
und  zu  jeglichem  Frevel  leicht  aufgeregt,  trat  gegen  sie  in 
Waffen  und  überwältigte  sie  nach  hartnäckigem  Widerstande ,ö). 
Der  Untergang  der  zuletzt  noch  Uebrigen  ist  schauderhaft.  Dar- 
auf trat  reine  Demokratie  ein;  doch  sollen  die  Schrecknisse  des 
Bürgerkrieges  noch  einmal  wiedergekehrt  seyn.  Diodor  2U)  er- 
zählt von  einem,  Olymp.  92,  3,  vorgefallenen  Gemetzel;  das 
Stillschweigen  des  Thukydides,  der  bemerkt,  nach  dem  Blut- 
bade ans  dem  siebenten  Jahre  des  Krieges  sey  nichts  der  Er- 
wähnung Werthes  geschehen  21 ),  macht  jene  Nachricht  verdäch- 
tig, doch  giebt  Diodor  noch  den  einzelnen  Umstand  an,  dass 
Kouon  mit  Messeniern  aus  Natt  paktos  zu  jener  Zeit  nach  Ker- 
kyra  kam  und  die  letztem  Theil  an  der  Vertreibung  oder  Er- 
mordung der  Oligarchen  nahmen.  Das  Uebrige  ist  in  Diodor’s 
charakterloser  Alanier  erzählt:  Sklaven  werden  freigegeben, 

Fremde  mit  dem  Bürgerrechte  beschenkt;  die  Freunde  der  Ver- 
triebenen greifen  nochmals  zu  den  Waffen,  jene  kehren  heim,  es 
wird  bis  zur  Nacht  gefochten , dann  endlich  ein  Vergleich  ge- 
schlossen und  darauf  ist  es  ruhig  a2).  An  ein  Aufkommen  der 
Oligarchie  während  des  peloponnesischen  Krieges  war  nicht  zu 
denken  gewesen,  so  lange  Athens  Flotten  umher  kreuzten  und 
Kerkyra  gleich  einem  athenischen  Waffenplatze  war ; auch  nach 
der  Niederlage  auf  Sicilicn  und  dem  Falle  Athens  beugte  Ker- 
kyra sich  nicht  unter  Sparta’s  Hegemonie. 

Im  grossen  bootischeu  Kriege,  01.101,  3;  374  v.  Chr., 
rief  eine  oligarchischc  Partei  Sparta  um  Hülfe  an ; der  Spartiat 
Mnasippos  erschien  mit  einer  Flotte  saJ;  die  Stadt  leistete  je- 
doch hartnäckige  Gegenwehr  nncj  eine  athenische  Hülfsflotte 
löste  sie  aus  der  Gefahr  *’);  aber  01.  104,4;  361  v.  Chr.  er- 
schien Chares  mit  einer  athenischen  Flotte  und  aus  der  politi- 
schen Charakterlosigkeit  jener  Zeit  und  der  Nichtswürdigkeit 
des  athenischen  Flottenführers  erklärt  sich’s,  wie  es  geschehen 
konnte,  dass  mit  athenischer  Hülfe  die  Reichen  an  die  Spitze 


18}  Tlmk.  3,  7»  (T.  — 19}  Thuk.  4,  46  - 48.  — 20)  Piod.  13,  48. 
21}  Tliuk.  4,  48. : xal  ij  atclaig  no\ Uij  yiyofjiyn  hilttTrjatv  k rovto, 
San  yi  xaut  70 y 770 Iti/oy  tdyJe.  ov  ynQ  hi  >jy  vnölomoy  uöy  ii(- 
ptay  0 Ti  xal  crfioMoyozj  — 22}  KoiytS{  wxovy  7>}v  naiQidn.  Vgl. 

Müller  a.  0.33.  Hier  ist  Herr  Müller,  vvie  so  Viele  Andere,  die 
sich  nicht  die  Mühe  gegeben  haben,  genau  zu  nehmen,  was  in 
meinem  Buche  steht,  cavaliirement  zu  Werke  gegangen;  totnm 
narrationem  rejicere,  wie  er  mir  beilegt,  ist  doch  nicht  der  Sinn 
des  Textes  oben,  der  hier  grade  so,  wie  in  der  ersten  Ausgabe, 
geblieben  ist.  — 23}  Piod.  15,  46.  Xen.  6,  2,  4 f.  erwähnt  bei  dem 

Berichte  von  Mnasippos  Heerfahrt  nichts  von  Parteiung  auf  Kerkyra. 
24)  Xeu.  6,  2,  10. 
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kamen  9S).  Von  der  Wildheit  des  Treibens  auf  Kerkyra  mag 
au«h  die  Erwähnung  einer  oft  bei  den  Unruhen  gebrauchten 
Geissei  zeugen26);  von  der  Nichtswürdigkeit  der  Pöbelfrciheit 
hat  sich  ein  Kraftwort  erhalten 27).  Die  späteren  Schicksale 
Kerkyra’s  können  liier  übergangen  werden  28). 


E p i d a m n o s. 

Die  Umgestaltung  der  alten  Aristokratie  erfolgte  hier  all- 
mälilig.  Zugleich  wurde,  statt  der  oben  29)  erwähnten  Phyl- 
archen  (einer*Gerusia  von  nlterthümlich  aristokratischem  Ge- 
halte), eine  Bule 30)  demokratischer  Art  eingesetzt;  die  Ge- 
schlechter des  Herrenstandes  verloren  aber  nicht  Alles.  Oligar- 
chisch  und  dem  Volke  drückend  war  auch  der  Vorstand  eines 
mit  der  gesammten  Verwaltung  betrauten  Magistrates  31);  daher 
langwierige  Spaltungen  3*).  Aristoteles  33)  führt  als  Veranlas- 
sung eines  Aufstandes,  der  die  Geschlechterherrschaft  stürzte, 
einen  Ehehandel  an.  Ein  Bürger  verlobte  seine  Tochter  mit 
dem  Sohne  eines  andern;  der  letztere  wurde  Magistrat  und 
strafte  jenen ; darüber  stellte  der  Gestrafte  sich  an  die  Spitze 
derer,  die  noch  nicht  Theil  an  der  Regierung  hatten,  und  brach 
die  Herrschaft  des  Adels.  Ob  dies  nun  Veranlassung  der  Bür- 
gerfehde war,  die  zum  Ausbruche  des  pcloponnesischcn  Krieges 
beitrug,  ist  nicht  klar.  Diese  Fehde  schlug  übrigens  zu  Gun- 
sten der  Vornehmen  aus;  die  Kerkyräer  führten  die  Vertrie- 
benen zurück,  und  es  scheint,  als  ob  aus  der  alten  Verfassung 
manches  wiederkehrte;  so  spricht  Aristoteles  von  einer  bevor- 
rechteten Bürgerklassc  und  der  Magistratsperson,  von  welcher 
die  gesammte  Verwaltung  abliing,  als  von  einer  noch  zu  seiner 
Zeit  bestehenden  Einrichtung;  auch  hielt  der  Stand  der  Voll- 
bürger sich  fern  von  Beschäftigung  mit  Gewerben ; man  liess 
diese  durch  öffentliche  Arbeiter  besorgen  34);  dazu  waren  aber 
auch  viele  Metökcn  im  Orte  3,i). 


25)  Riod.  15,95.  Aen.  Poliork.  II.  — ,26)  Ktpxvpai'a  u«c nj. 
avyfydis  di  Klpxvpatoii  r’rrriYrri  ylvovtcti.  cfin  io  Ci  ovi'  tm- 

nolaai  nirp’  avtoif  ij  fiaan$,  iSait  JmXaTs  ypijclhti  f/iycilaif  xai  lli- 
<panoxönai(.  Schob  Arist.  Vflg.  1 471.  — 27)  Kfpxvna, 

Srrov  9(lai  Jletr.  Prov.  I».  Schott  v.  569.  — 28)  S.  davon  Mül- 
ler a.  O.  38  f.  — 29)  8.  50,  6.  — 30)  Arist.  Pol.  5,  1,6.  - 31)  Ari- 

stot.  Pol.  a.  0.  Vgl.  3,  11,  1.  und  Beilage  23.  — 32)  Tliuk.  1, 24.: 

aiaoitiaayus  it  ty  (tt)  nolla  x.r.l.  — 33)  Pol.  5,  3,4.  — 

34)  Arlstot.  Pol.  2,  4,  13.  — 35)  Ael.  V.  G.  13,  16. 
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In  Ambrakia  folgte  Demokratie  sogleich  auf  den  Sturz 
des  verruchten  Tyrannen  Periandros  3B) ; nicht  lange  hielt  die 
Menge  sich  in  Schranken,  bald  wurde  die  Schatzung  für  die 
Theilnehraer  an  der  höchsten  Gewalt  von  einer  massigen  auf 
eine  sehr  geringe  herabgesetzt  37) ; nun  folgte  Zerrüttung,  in 
Leukas  wich  die  Aristokratie  der  Volkshcrrschaft,  seitdem  die 
alte  Güterordnung  durch  Verüusserungcn  zerfiel  und  der  Her- 
renstand verarmte. 

liu  illyrischen  Apollonia  behauptete  sich  ohne  Gefährde, 
wie  es  scheint,  die  alte  würdige  Aristokratie,  doch  allerdings 
nicht  ohne  gänzliche  Abschliessung  gegen  Verkehr,  der  das  hei- 
mische Wesen  hätte  stören  können  39). 

Die  Akarnanen,  deren  Hauptort  späterhin  Leukas  war10), 
werden  in  der  makedonisch  - römischen  Zeit  nicht  ohne  Lob  er- 
wähnt; ihr  innerer  Zustand  erreichte  aber  nie  die  Höhe  achter 
politischer  Mündigkeit  und  ward  durch  Angriffe  der  Aetoler, 
gegen  welche  die  alte  Nachbarfeindschaft  unwandelbar  fortbe- 
stgnd 1I),  und  durch  die  makedonisch  - römischen  Kriege  arg 
gefährdet. 


13.  Die  Sikcliotcn. 

§.  85. 

Umwandlungen  der  Verfassung  waren  hier  häufig  und  un- 
gestüm *);  die  Tyrannis  verderbte  früh  die  Grundveste  stetiger 
Staatsordnung,  llürgerthum  und  Heiinatlichkcit.  Es  geht  wüste 
zu,  Städte  veröden  oder  werden  von  Fremden  besetzt,  dauernd 
ist  nichts,  Alles  nur  wie  Uebcrgang.  Nähere  Kunde  haben  wir 
nur  von  Syrakus;  dazu  kümmerliche  Notizen  über  Akragas  und 
Leontinoi.  Vom  Volksthum  der  Sikcliotcn  lautet  das  Urtheil, 
was  die  spätere  Zeit  betrifft,  sehr  ungünstig10). 

Syrakus2). 

Unter  der  Gewaltherrschaft  der  syrakusischen  und  akra- 
gantischen  Tyrannen  war  die  Selbständigkeit  der  meisten  kelle- 

36)  §•  60,  22  h.  Arist.  Pol.  5,  3,  6.  5,  8,  9.  — 37)  Arist.  Pol. 

5,  2,  9.  — 38)  Hers.  2 , 4,  4.  - 39)  S.  oben  §•  31,  41.  50,  6 f.  — 

40)  Liiv.  33,  17.  36,  11.  — 41)  IHod.  16,  67. 

1)  Thuk.  6,  17.:  pftdi'oc  (x»vai  täy  noluntüy  ias  fifraßold;  xai 
imioxdt.  Wie  viel  schlimmer  aber  wurde  es  in  der  spätem  Zeit! 
tm  Allg.  s„  Sainte-Croix  sur  les  anc.  gouvern.  et  les  lois  de  la  St- 
eile in  d.  Mein,  de  l’ac.  d.  inscr.  48.  — 1 b)  Ji'ixfiixr]  rpnnfi;«  Athen. 

12.  518 C.  527 C.  Vgl.  Platons  Staat  3,  404.  Briefe  7,  353  E.  ff.  Von 
Mithäkos  Kochkunst  s.  Gorgias518tl.  — 2)  Oben  $.  16, 45f.  50,5.  58,61. 

Warhsinuth  bellen.  AK.  Itd.  I.  2icAutl.  47 
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nischcn  Staaten  auf  Sicilicn  zu  Grunde  gegangen,  mehre  Stüdte, 
Geln,  Karnarina,  Euhoa,  Megara  a l>),  Kataua,  Naxos  *),  durch 
Wegluhrung  ihrer  Bürger  herabgesunken  oder  verödet,  das 
Bürgerthmn  aber  selbst  in  Syrakus  durch  die  Zumischiing  frem- 
der Söldncrscliaren  herabgewürdigt  worden.  Syrakus  aber  war 
gross  und  mächtig;  der  Umfang  der  damaligen  Sthdt  ansehn- 
lich; ihre  Tier  Haupttheilc:  die  Nasos  (Ortygia),  Achradina,  Ty- 
cha  und  Neapolis;  der  grössere  Hafen  ungemein  trelllichah). 
Vom  Joche  der  Tyrannis  wurde  Syrakus  frei,  Olymp.  78,  3; 
466  v.  dir.;  darauf  begann  eine  lteihe  stürmischer  Bewegun- 
gen , in  denen  vor  uniniissiger  Gier  nach  Freiheit  die  ächte 
Mischung  des  Hechts,  der  Gewalt  und  der  Entsagung  nicht  ge- 
funden werden  konnte.  Zwar  scheint  es , als  habe  Aristoteles 
die  Verfassung  von  Syrakus  bis  zur  Besiegung  der  athenischen 
Macht  für  eine  mit  achter  Aristokratie  gemischte  Demokratie 
(Politcia)  geschätzt,  welcher  erst  nach  jenem  Zeitpunkte 
reine  Demokratie  gefolgt  sey4);  doch  bleibt  er  sich  in  seiner 
Bezeichnung  nicht  gleich,  nennt  anderswo  5)  die  Verfassung 
schlechthin  Demokratie,  und  die  Thatsachen  sprechen  jene  Be- 
hauptung. Es  bestand  sogleich  Demokratie  und  zwar  mit  den 
ungestümsten  Aufwallungen  des  Marhtgcfühls  bei  der  Menge. 
Zunächst  musste  indessen  das  Bürgerthum  neu  geprägt  werden. 
Die  ehemaligen  Gamoroi  waren,  wie  es  scheint,  so  gut  als  aus- 
getilgt; es  ist  von  ihnen  späterhin  nicht  mehr  die  Rede.  Ausser 
den  Abkömmlingen  der  Alt-Syrakusier  und  den  eingebürgerten 
ehemaligen  Bewohnern  bezwungener  Nachbarstädte,  befanden  sich 
daselbst  zehntausend  Fremdlinge6),  vordem  die  Sölduerschar 
der  Tyrannis.  Nach  Aristoteles  ~)  wurden  auch  die  letztem  ins 
Bürgerthum  aufgenommen,  doch,  nach  Diodor8),  die  damals 
Eingebürgerten  von  der  Theilnahme  an  den  Wahlen  (Üq/uiqi- 
aiwv  Tiftrjg)  ausgeschlossen.  Wie  dem  auch  sey,  es  konnte 
nicht  fehlen,  dass  die  freigewordenen  Altbürgcr  von  Syrakus 
im  Gefühle  angestammten  Rechtes,  die  bisher  ihnen  überlegen 
gewesenen  Söldner  im  Vertrauen  auf  ihre  Wallen,  und  die  aus 
der  Nachbarschaft  Eingebürgerten  mit  dem  Ansprüche  auf  ge- 
nügenden ErsAtz  für  die  Fortführung  aus  der  lieben  Heimat, 
in  Reibungen  mit  einander  geriethen ; Eintracht  blieb  fern , cs 
kam  zur  Fehde.  Die  Fremdlinge,  wahrscheinlich  die  Söldner 


2 hl  Hcroil.  7,  156.  — 3)  Piod.  11,  49.  Vgl.  Strahon  6,  268. 

Schob  Find.  Mein.  9.  1.  Itöckli  expl.  Pind.  348.  — 3I>)  S.  l.etronne 

und  Göller.  Oben  $.  16,  45.  — 4)  Aristot.  Pol.  5,  3.  6.  Vgl.  unten 

N.  25.  — 5)  Arist.  Pol.  5,  10,  3.  — 6)  Ulod.  11,  68.  — 7)  Arist. 

Pol.  5,  2.  11.:  — xal  Zvpaxoiciot  «fni  rn  ivpayytxii  rode  i(yov(  xal 
Toilc  fit  o <f  ip  o v(  noMiat  notriattfifroi  (cracfacay.  — 8)  Piod. 
11,  68. 
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allein,  besetzten  Achmdina  und  Tyche,  die  beiden  Hanptriertel 
von  Syrakus,  •wurden  aber  belagert  und  in  einem  Ausfälle  ge- 
schlagen, Olymp.  79,  2;  463  y.  Chr.  Um  dieselbe  Zeit  wand- 
ten die  aus  der  Nachbarschaft  Eingebürgerten,  namentlich  die 
aus  Katana,  sich  nach  ihren  ehemaligen  Wohnsitzen.  Diese  wa- 
ren zum  Theil  mit  yormaligen  Söldnern  der  Tyrannis  besetzt 
worden,  deren  Anführer  nun  wohl  sich  unabhängig  zu  behaup- 
ten strebten.  Aber  Syrakus  half  zur  Einnahme  katana’s  und 
die  ehemaligen  Katanäer  zogen  dahin  zurück.  Dasselbe  geschah 
mit  mehren  andern  Städten ; sie  wurden  von  den  aufgedrun- 
genen  Einsassen  befreit;  durch  einen  Vergleich  traten  die  in 
Syrakus  befindlich  gewesenen  Bürger  d erschien  in  ihre  heimat- 
lichen liechte  zurück,  die  Söldner  aber  wurden  zusammen  nach 
Messana  geschafft  9).  Jedoch  kam  es  auch  nach  dieser  Läute- 
rung weder  in  Syrakus,  noch  den  andern  Städten  zur  lluhe. 
Zur  alten  Gleichartigkeit  der  Bestandteile  hatte  das  Bürger- 
thum wohl  nirgends  zurückgeführt  werden  können ; noch  we- 
niger fand  eine  Geschlossenheit  desselben  statt;  Einbürgerun- 
gen und  Verteilung  der  Aeckcr  erzeugten  Unfrieden  ,0). 

In  Syrakus  strebte  Tyndarides  nach  der  Tyrannis;  seine 
Tödtung  schreckte  Andere  nicht  ab,  ihm  nachzueifern.  Daher 
führte  das  Volk  den  Petalismos  ein,  Austreibung  eines  ge- 
fährlich scheinenden  Bürgers  auf  fünf  Jahre  durch  Abstimmung 
mit  Oelblättern  n).  Hierin  wucherte  Demagogie,  die  Angese- 
henen aber  zogen  sich  gänzlich  von  Staatsgescbäflen  zurück, 
um  jeglichen  Verdacht  toii  sich  fern  zu  hallen.  Es  kam  sehr 
böse  Zeit12);  selbst  die  Menge  kam  zur  Erkenntniss  ihres 
Unverstandes  und  schaffte  den  Petalismos  ab.  Doch  auch  den 
darauf  gefolgten  Zustand  bezeichnet  Tliukydides  als  ungeregelte 
Anarchie  ,3).  Die  unheilbringende  Demagogie  dauerte  fort  mit 
ihren  Vcrläumdungen  und  Anfeindungen  der  ausgezeichneten 
Bürger;  Athenagoras  Rede  bei  Thukydidcs  ■*)  gieht  ein  Bei- 
spiel davon.  Von  ihrer  Wirksamkeit  zeugt,  dass  eine  gewisse 
Kunst  der  öffentlichen  Beredtsamkeit  liier  unabhängig-  von  der 
grossartigen  Perikleischen,  hauptsächlich  durch  Korax  und  Ti- 
sias  ,s),  sich  bildete,  welche  später  durch  den  Leontiner  Gor- 


91  Itioil.  II,  76.  — 10)  Darauf  zielt  Alkihiftdcs  Bede  bei  Tliu- 

kydides 6,  17.:  ö / ioig  u ynp  {yg/ii'«foit  noXvayipovaiv  nl  ni- 
ifig  xai  oniSing  (-/ovai  T roy  nolitmiiy  ros  fitrnßolng  xai  (niJo^ag. 

11)  Diod.  11.87.  — 12)  Diod.  a.  O.,  wo  die  Zeichnung  nicht,  wie 

so  oft  bei  Diodor,  eine  nur  ungefähre  ist.  — 13)  — iriSr  7roXlu )v 

alivraxiov  (iyaQ'/iny . Thuk.  ü,  72.  — 14)  Tlmk.  6.  38.  — 15)  Tay- 

lor l.eb.  d.  l.ys.  b.  Beiske  gr.  B.  6.  110.  N gl.  üuintil.  2.17,7.  3.1,8. 
Schob  zu  Herning.  h.  Beiske  gr.  II.  7,  195.  Wesleruiann  fc.  d.  V. 


Digitized  by  Google 


740 


Drittes  Buch.  Die  Staatsverfassungen. 

gias,  dessen  Vaterstadt  nicht  minder  durch  Demagogie  bewegt 
ward,  in  Athen,  der  hier,  wie  in  der  Ausbildung  der  Komödie, 
und  der  gesummten  Sinnesart,  geistesverwandten  Stadt,  Ein- 
gang fand  "“).  Unterschied  der  Stande  bestand  wohl  nur  that- 
siichlich  durch  einzelner  Bürger  persönliche  Vorzüge  oder  Reich- 
thüiner;  Athenagoras  nennt  seine  Gegner  die  Jungen*7),  dies 
wohl  nur  als  hämischer  Seitenblick  auf  den  jugendlichen  Her- 
mokrates,  den  wackersten  unter  den  Vornehmen.  Die  Stellung 
der  Behörden  ist  nur  sehr  unvollkommen  bekannt.  Die  Volks- 
versammlung ,8)  entschied  über  Krieg  und  Frieden  Iö),  wühlte 
die  Beamten  u.  dgl.  Volks  Vorsteher  (Jij/uov  7ipoaTaTai)  schei- 

nen als  eigene  Behörde  vorzukommen  2U).  Die  Eifersucht  auf 
Beamtengewalt  und  die  Absicht,  vielen  Bürgern  Zugang  zu  ei- 
nem bedeutenden  Staatsamte  zu  verschaffen,  hatte  die  Ein- 
setzung von  fünfzehn  Strategen  veranlasst.  Bei  dem  Beginne 
des  grossen  athenischen  Heereszuges  standen  Athen agoras 
und  Hermokrates  an  der  Spitze  der  Parteiung;  jener  ein 
wilder  Deinagog,  dieser  von  jenem  als  Haupt  einer  oligarchi- 
schen  Partei  bezeichnet M).  Aber  Hermokrates,  schon  früher 
Vermittler  der  Eintracht  unter  den  Sikeliotcn 23) , wurde  in 
der  Bedrüngniss,  wo  Rathlosigkeit  den  Athenern  leichten  Sieg 
zu  geben  drohte,  Retter  des  Vaterlandes.  Er  unterdrückte 
eine  Sklavenvcrschwörung  2*),  und  vermochte  das  Volk,  statt 
der  bis  dahin  gewühlten  fünfzehn  Strategen,  deren  nur  drei 
zu  wühlen  und  diesen  freie  Hand  zu  lassen 3*).  Nach  Besie- 
gung der  Athener  wogte  aufs  neue  der  Parteikampf  auf.  Die 
schon  oben  erwühnte  Bemerkung  des  Aristoteles  2U),  dass  nun 
erst  Demokratie  an  die  Stelle  der  gemischten  Verfassung,  wel- 
che er  Politeia  nennt,  getreten  sey,  erklürt  sich  vielleicht 
daraus,  (lass  bis  dahin  Hermokrates  und  sein  Anhang  der- stür- 
mischen Demagogie  des  Athenagoras  mit  glücklichem  Erfolge 
die  Spitze  geboten  hatten.  Nun  aber  trat  gegen  Hermokrates 
der  talentvolle,  aber  ungestüme,  Dioklcs  auf.  Schon  bei  der 
Berathung  über  das  Loos  der  gefangenen  Athener  und  ihrer 
Bündner  kam  es  zum  Zwiespalt.  Diokles  erscheint,  in  Diodor’s, 
freilich  wohl  nicht  ganz  zuverlässiger,  Zeichnung  2(i  b),  als  rau- 
her, hartherziger  Feind  der  Besiegten.  Der  Menschlichkeit  re- 
det gegen  ihn  das  k\ort  ein  Greis,  Nikolaos,  der  zwei  Söhne 
während  der  Belagerung  verloren  hatte  a7).  Auf  die  G*cschichte 


16)  Platon  Hippiaa  inaj.  282  A,  Pausan.  6 , 17,  4.  Vgl.  oben 
s.  17,  102  f.  — 17)  Tluik.  6,  39.  yialrfp oi,  6,  40.  vloi.  — 18)  Wie 

die  athenische  — to  nlqOof.  Tlmk.  6,  38.  — 19)  Thuk.  6,73. 103.  — 

20)  Tlmk.  6,  35.  — 21)  Tlmk.  6,  72.  — 22)  Tlmk.  6,  38  ff.  — 23) 
Oben  S.  242.  — 24)  Polyfto.  1,  43,  1.  — 25)  Tlmk.  6,  73.  Vgl.  Plut. 
Nikias  16.—  26)  Polit.  5,3,6.  — 26b)  Diod.  13, 19.  — 27)  Diod.  13,  20 ff. 
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der  Verhandlungen , welche  inouor  lul»  ««lirnnrlf  pn 

müssen  geglaubt  hat,  ist  nicht  zu  bauen;  sicher  aber  ist  es, 
dass  Syrakus  seinen  herrlichen  Sieg  durch  Uumcnschlichkeit 
gegen  die  Gefangenen  bedeckte as). 

Während  flerinokratcs  ein  Geschwader  gegen  die  Athener 
in  die  östlichen  Gewässer  führte  **) , blieb  Diokles  daheim  und 
bewirkte  einen  Volksbeschluss  zur  Verbannung  des  Hermokrates 
und  seines  Anhanges3®).  Darauf  wurde  Diokles  Syraku- 
sä’s  Gesetzgeber  3®b).  Seine  Gesetze  haben  Jahrhunderte 
hindurch,  bis  in  die  Röwerzeit,  in  Ansehen  gestanden  3I);  er 
selbst  wurde  als  Heros  verehrt34).  Diodor  hat  versucht,  die 
Grundzüge  der  Gesetzgebung  zu  geben , und  macht  selbst  auf 
seine  absichtliche  Ausführlichkeit  über  diesen,  von  seinen  Vor- 
gängern, wie  er  sagt,  nicht  genug  beachteten,  Gegenstand  auf- 
merksam 33).  Aber  leider  hat  er  Eigentümliches  von  dieser 
Gesetzgebung  zu  berichten  eben  so  wenig  verstanden,  als  er 
bei  Schlachtbeschreibungen  das,  was  wirklich  die  eine  Schlacht 
von  der  andern  unterschied,  aufzufassen  bedacht  gewesen  ist. 
Ihm  genügte  es,  über  einen  einzelnen  Fall  zu  berichten,  was 
überhaupt  in  dergleichen  Umständen  zu  geschehen  pflegt;  dies 
wird  mit  rhetorischem  Seliw  ulste  aufgestutzt ; daher  denn  das 
Farailiengepräge  der  Berichte,  das  aber  nicht  sowohl  aus  den 
wirklich  statt  gefundenen,  gleichartigen  natürlichen  Bedingun- 
gen der  Thatsachön  entstanden,  sondern  durch  den  Firniss  ge- 
haltloser Redensarten  erzeugt  ist.  Was  bei  einer  Gesetzgebung 
wesentlicher  Punkt  sey,  hat  er  gar  nicht  begriffen.  Die  Ein- 
leitung zur  Geschichte  der  Gesetzgebung  des  Diokles  macht 
er  31 ) mit  der  Erzählung  von  dessen  Opfertode,  als  er  wider 
sein  eigenes  Gesetz,  aber  unabsichtlich  und  durch  Drang  der 
Umstände  geführt,  bewaffnet  auf  dein  Markte  erschienen  war. 
Unbekümmert  darum  lässt  er  aber  nachher  den  Diokles  ver- 
bannt werden.  Dies  Geschichtchen  allein  schmeckt  nach  Ue- 
bertragung  von  Charondas  3S).  Es  heisst  weiter30):  Diokles 
schlug  vor,  die  Obrigkeiten  durch  das  Loos  zu  bestimmen,  zu- 
gleich aber,  Gesetzgeber  zur  Entwerfung  einer  Verfassung  und 
von  Gesetzen  zu  wählen ; er  selbst  wurde  dazu  initerwälilt. 
Seine  Gesetze  gegen  Verbrechen  waren  sehr  strenge;  aber  er 
ordnete  auch  Belohnungen  des  Verdienstes  an;  für  Rcchtshän-  ' 
del  der  Einzelnen  und  öffentliche  Sachen  setzte  er  genau  he- 


28)  8 31.  N.  16.  — 29)  Thnkyd.  8,  26.  — 30)  Xcnopli.  H. 

1,  1,  27.  — 30  b)  J.  G.  Hubmaun  ltioklcs  d.  Gesetzgeber  d.  Syrak. 

Amberg  1842.  — 31)  ln  Tiuioleon’s  und  Hieron’s  Zelt  wurde  die 

veraltete  Sprache  derselben  mit  einer  verständlichem  vertauscht. 
Diodor  13,  35.  — 32)  Diodor  a.  O.  — 33)  Diod.  a.  0.  — 34)  Diod. 
13,  33.  — 35)  Diod.  12,  19.  Valer.Max.  6,5,4.  — 36)  Diod.  13,34 
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. r.i  oo  weit  Diodor.  Athenüos  *7)  berichtet 

dazu  aus  L’hylarchos,  dass  Diokles  übermässigen  Schmuck  der 
Bürgerfrauen  verboten  und  ihn  nur  liederlichen  Weibern  er- 
laubt habe.  Auch  dies  findet  sich  als  Satzung  einer  der  italio— 
tischen  Gesetzgebungen  *8).  Nun  aber  fallt  Ihm  dieser  Mischung 
■wohl  nicht  nnf  die  Berichterstatter  .allein  die  Schuld;  sondern 
inan  kann  annehmen,  dass  Diokles  die  Gesetzgebungen  des  Za- 
leukos,  Charondas  und  auch  wohl  des  Pythagoras  zu  Mustern 
Dahin  und  daraus  die  seinige  zusamincnsetzte. 

Ruhig  wurde  es  durch  Diokles  Gesetzgebung  in  Syrakus 
nicht;  selbst  Angriff  äusserer  Feinde  vermochte  nicht,  Eintracht 
zu  erzeugen.  Als  Egesta,  in  glühendem  Hass  gegen  Selinus 
Karthago  um  Hülfe  anrufend,  eine  Unternehmung  der  Kartha- 
ger gegen  Selinus  veranlasst  hatte38),  rüstete  Syrakus  diesem 
Beistand  und  Diokles  wurde  zum  Heerführer  gegen  die  Kartha- 
ger erwählt  10).  Um  diese  Zeit  war  Hcrmokrates  nach  Sicilicu 
zurückgekehrt  41).  Anfangs  hatte  er  das  Loos  der  Verbannung 
mit  edler  Ergebung  getragen  4S) ; doch  bald  hatte  Sehnsucht 
nach  der  Heimat  sich  iu  ihm  geregt.  Indessen  blieb  er  seinem 
Charakter  getreu  ; er  unternahm  nichts  Feindseliges  gegen  die 
Vaterstadt,  sammelte  vielmehr  Mannschaft  zu  Unternehmungen 
gegen  die  Karlhager,  und  das  veränderliche  syrakusische  Volk 
wurde  durch  die  Nachrichten  von  Hcrmokrates  glücklichen  Kriegs- 
zügen  gegen  den  Erbfeind  zu  seinen  Gunsten  gestimmt.  Nun 
suchte  Hermokrates  den  Diokles  zu  stürzen.  Dies  gelang;  Dio- 
kles wurde  verbannt,  aber  Hermokrates  nicht  znrückgerufcn ; 
man  fürchtete,  seine  Gewaltigkeit  würde  ihn  zur  Tyrannis  füh- 
ren. Doch  lockten  seine  Freunde;  er  zog  mit  dreitausend  Strei- 
tern heran,  aber  mit  nur  geringer  Mannschaft  begab  er  sich, 
zu  kühn , in  die  Stadt  und  wurde  erschlagen.  Unter  seinen 
Begleitern  war  der  nachherige  Tyrann  Dionysios,  welcher, 
schwer  verwundet,  kaum  dem  Tode  entrann  4S).  Die  fortge- 
setzten Kämpfe  gegen  Karthago  gaben  diesem  Gelegenheit,  die 
Gunst  der  Menge  zu  gewinnen  und  noch  vor  Ablauf  des  pelo- 
ponncsischcn  Krieges  sich  der  Alleinherrschaft  zu  bemächtigen41). 

Das  Innere  der  Waltung  Dionysios  I.  ist  mehr  als  von 
irgend  einem  andern  Tyrannen  zum  Spiegel  der  Tyrannis  für 
alle  Zeit  geworden.  In  Verachtung  und  absichtlicher  consequen- 
ter  Vernichtigung  des  Bürgerthums  stand  er  hinter  keinem  hel- 
lenischen Tyrannen  zurück.  Gleich  im  Anfänge  seiner  Herr- 
schaft liess  er  Sklaven  frei,  die  darauf  Neopolitcu  genannt  wur- 


37)  Athen.  12,  521  B.  — 38)  S.  Beilage  24.  — 39)  $.  32, 98. 

40)  Diodor  13,  59.  — 41)  Diodor  13,  G3.  — 42}  Xenoph.  Hell.  1, 

1,  28  ff.  — 43)  Itiod.  13,  75.  — 44)  S.  oben  8-  32, 101  f. 
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den,  vertheille  an  seine  Anhänger,  hellenische  und  barbarische, 
Aecher  und  gab  dem  Pöbel  Wohnungen  1;) , an  die  Neopoliten 
aber  Töchter  von  Altbürgern  ,B).  Die  Verpflanzungen  inehr- 
ten die  Mischung;  die  Bewohner  von  Syrakus  erkannten  ein- 
ander nicht  mehr;  die  Altbürger,  unter  fremden  Massen  sich 
verlierend,  vermochten  nicht  mehr  Geineinsinn  zu  nähren; 
manche  der  Neuburger  wurden  begünstigt;  so  bekamen  die  Kau- 
lonier  Freiheit  von  Abgaben  auf  fünf  Jahre  17  ).  Dennoch  ver- 
kehrte der  Tyrann  nicht  in  der  Mitte  der  Städter;  Söldner, 
Burgen  ,8)  und  Kricgsgerätli  umgaben  ihn ; jene  aus  helleni- 
schen und  barbarischen  Völkern,  Lakedämonier  7:>) , Campa- 
ner8U),  Iberer81),  Kelten5'2)  u.a.;  sein  Misstrauen83)  ist  wie  zum 
Sprichwort  geworden;  die  Otakustcn  und  Potagogideu  aus  Hie- 
ron’s  Zeit51)  genügten  nicht,  Aufpasserei  zu  üben;  sein  Sohn 
wurde  durch  nichtswürdige  Beschäftigungen  von  jeglichem 
Adel  und  Aufschwnnge  der  Gesinnung  entwöhnt,  dass  der 
Vater  sicher  vor  ihm  sey  *•*);  Joch  Aelian’s  Angabe,  er  habe 
seinen  Bruder  Leptines  willentlich  in  einer  Seeschlacht  uinkoni- 
inen  lassen,  scheint  ungegründet  zu  seyn 8B).  Nicht  minder 
verrufen  sind  seine  Kunstgriffe  und  Unverschämtheit  in  Erpres- 
sungen,. und  seine  Grausamkeit;  in  fünf  Jahren  hatte  er  das 
gesammte  Gut  der  ihm  untergebenen  Hellenen  in  seinen  Besitz 
gebracht87);  Tempel  plünderte  er  ohne  Bedenken58);  grau- 
sam war  er  jedoch  nur,  wo  er  fürchtete  und  Schrecken  erre- 
gen wollte,  nicht  aus  Genuss  am  Anblick  von  Qualen;  wieder- 
um aber  war  seine  Güte  nur  berechnet.  Mit  Nero  endlich  hatte 
er  die  Künstlerlaune  gemein;  auch  diese  nicht  zur  Freude, 
sondern  zur  Qual  seiner  Umgebungen;  der  Dichter  Philoxenos 
musste  ob  des  Tadels  der  schlechten  Verse  des  Tyrannen  in 
die  Latomien  wandern  89).  Noch  jetzt  knüpft  sich  an  da* 
„Ohr  des  Dionysius”  eine,  schwerlich  aus  dein  Alterthume,  wie 
es  scheint,  fortgepllauzte  Sage,  dass  dies  ein  akustisch  gebau- 
ter Kerker  des  Tyrannen  gewesen  sey  eB). 


45)  Diod.  14,  7.  — 46)  Pot)  Sn  5,  2,  20.  — 47)  Diod.  14, 106. 
48)  Syrakusens  örtliche  Beschaffenheit  ward  durch  llionysios  bedeu- 
tend (ungestaltet , durch  die  Befestigung  der  Nasos  (Ortygia),  die 
Mauer  von  Kpipoiä  u.  s.  w.  Vgl.  Göller  de  situ  et  orig.  urb.  Syra- 
cusar.  S.  49  f.  und  Letronne  a.  O.  — 49)  Diod.  14,  58.  — 50)  Diod. 
14,  9.  15.  — 51)  Diod.  14,  75.  — 52)  Xenopli.  Hell.  7,  1,  20.  — 

53)  S.  Plut.  Dion  9.  Uiod.  20,  63.  u.  A.  Vgl.  Schweckendicck  de 
Dionvsio  tyr.  1832,  21  f.  — 54)  Aristot.  P.  5,  9,  3.  Vgl.  nQoi«yto- 

yiTf  Plut.  Dion  2.  u.  28.  — 55)  Plut.  Dion  9.  — 56)  Gegen  Aelian 

V.  G.  13,  44.  s.  Diod.  15,  17.  — 57)  Aristot.  P.  5, 9,  3.  — 58)  Ae- 
lian V.  G.  1,20.  — 59)  Sein  inayt  ist  bekannt.  S.  SSnidas  >/>ilo£. 

yp oii«.  — 60)  Graf  D.  v.  Mollberg'»  Reise  u.s.w.  4,  210.  Chladni 

b.  Bindscil,  Akustik  p.  56. 
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Dionysios  der  Jüngere  folgte,  Olymp.  103,  1;  367  vor 
Chr.  ol),  seinem  Vater.  Die  Tyrannis  war  durch  eine  Dauer 
von  acht  uud  dreissig  Jahren  festgenietet;  zahlreiche  Söldner- 
scharen hielten  Wache  um  sie  oa);  ihren  Vortheil  fanden  bei 
der  Tyrannis  Schranzen  in  Masse;  keine  Regung  freigesinnter 
Gcmüther  bei  des  alten  Tyrannen  Tode.  Des  jungem  Geinüth 
war  verwahrlost,  aber  nicht  schlecht63);  Gutes  und  liöses 
kämpfte  darin;  dem  Letztem  redeten  das  Wort  die  Schranzen, 
die  sich  des  Jünglings  bemächtigt  hatten  und  ihn  zu  wüster 
Schlemmerei04)  anführten,  unter  ihnen  Philistos;  der  aus- 
gezeichnetste und  tüchtigste  Liebediener  der  Tyrannis03);  das 
ersterc  suchte  Dion  emporzuheben,  Bruder  der  syrakasischen 
Gemahlin  des  altern  Dionysios,  Aristomache,  deren  eine  Toch- 
ter Sophrosyne  dem  jüngern  Dionysios,  die  andere,  Arete,  dem 
Dion  vermählt  ward;  Platon  ward  gerufen,  den  jungen  Herr- 
scher mit  dem  ethischen  Gehalte  des  Köuigthutns  zu  erfüllen00). 
Platon  kam  mit  grossen  Hoffnungen  6I) , wurde  fürstlich  und 
herzlich  empfangen  und  die  Studien  begannen  °°).  Aber  bald 
ward  Dion  verbannt ; des  Tyrannen  Zuneigung  zu  Platon  hatte 
etwas  Abenteuerliche«;  vorherrschend  war  die  Eifersucht  auf 
Platon’s  Liebe  zum  Dion  °®);  wenn  irgendwo,  so  hat  in  Syro- 
kus  Hofpöbcl  den  Herrscher  verderbt  und  in  ihm  seine  bessere 
Natur  getödtet  7W).  Platon’s  politischer  Unterricht71)  und  die 
durch  ihn  bewirkte  Befreundung  des  Tyrannen  mit  den  Pytlia- 
goreeru  7*)  waren  fruchtlos;  bei  seinem  zweiten  Aufenthalte  in 
Syrakus  war  er  kaum  vor  Misshandlungen  sicher  7S).  Indessen 
waren  die  Bande  der  Tyrannis  locker  geworden ; Dion  rüstete 
sich  zum  Befreiungszuge;  die  Umwälzung  erfolgte  gleichzeitig 
mit  neuen  heftigen  Bewegungen  im  Mutterlandc. 

Während  Dionysios  Tyranuis  drückender,  zugleich  aber 
minder  schreckbar,  als  früher,  ward,  erwarb  l)ion,  der  Ver- 
bannte, die  Liebe  der  Philosophen  der  Akademie  74>)  uud  die 
Achtung  der  Staaten;  Sparta,  dem  doch  Dionysios  Hülfe  ge- 
sandt hatte,  gab  ihm  das  Bürgerrecht  "•*).  Jene,  Spcusippos 


61)  Diod.  15,  73.  — 62)  Plut.  Dion  14.  Diod.  16,  9.  Aclian 

V.  G.  6,  12.  — 63)  Ps.  Plat.  Br.  7,  338  l>.:  i o»re  älltat  toiiv 

dtpvtji  7iQos  li }*>  »oü  dvva/jiv  iptkoi i /uos  1 t Qcivfiaattöf.  — 

64)  Der  junge  Gewalthatier  zechte  neunzig  Tage  nach  einander. 
Plut.  Diou  7-  — 65)  Plut.  Dion  11.  Jioruaioxolnxtf  Athen.  6,  249  K. 

10,  435  E.  Vgl.  ohen  S-  32,  105.  - 66)  Plut.  Dion  10.  12,  — 67)  P«. 

Plat.  Brief  7,  434.  Plut.  Diou  11.  — 68)  Plut.  Diou  13  ff.  Aclian 

V.  G.  4,  18.  Plin.  N.  G.  7,  30.  — 69)  Plut.  Dion  16  — 70)  Ps.  Plat. 
Br.  7,  445.  — 70  Der».  3,  410.  — 72)  Der».  7,  454.  Plut.  Dion  16. 
73)  Ps.  Plat.  Br.  7,  476.  Wie  auch  AriMippos  »ich  am  Hole  cinfand 
uud  dem  Platon  cntgogenwirkle  s.  Plut.  Diou  19.  — 74)  Plut.  Dion 

17.  — 75)  Plut.  a.  O. 
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u.  A. , spornten  ihn,  zur  Befreiung  der  Vaterstadt  sich  zu  er- 
heben 7Ö).  Seine  Rüstungen  begannen,  als  Athens  Bundesge- 
nossen die  Waden  nahmen.  Zur  Theilnnhmc  an  dem  Zuge 
stellten  sich  mehre  politische  Philosophen  aus  Platon’s  Schule, 
der  Kyprier  Eudemos,  der  Leukndier/riiuonidcs,  welcher  nach- 
her Dion’s  Leben  beschrieben  hat77)  u.  A. ; von  tausend  ver- 
triebenen Syrakusiern  zwar  gesellten  sich  zu  ihm  nur  fünfund- 
zwanzig 78);  aber  er  fand  Beistand  im  Lnnde  umher79).  Die 
Syrakusier  waren  zu  entartet,  um  Glauben  zu  üion’s  Uneigen- 
nützigkeit fassen  zu  können ; nach  dem  ersten  Freudenräusche 
hatten  die  Ränke  der  Demagogie  freies  Spiel.  Vor  Allen  war 
Herakleidcs,  vom  Volke  neben  Dion,  dem  Strategen  über 
die  Landmacht,  zum  Nauarchen  erwählt  88),  thätig  gegen  jenen; 
mit  ihm  Sosis,  der  sich  sogar  selbst  verwundete,  um  auf  Dion 
Schuld  zu  bringen81),  liippon,  der  auf  eine  Vertheilung  der 
Aecker  antrug 8-).  Beistand  leistete  ihnen  hauptsächlich  das 
Scldffsvolk  8S).  Dion’s  Würde  hatte  etwas  Herbes8*);  das  Volk 
sah  den  künftigen  Tyrannen  in  ihm;  er  musste  Syrakus  verlas- 
sen; die  Leon liner  nahmen  ihn  gern  auf8-*).  Die  fünfundzwan- 
zig Strategen,  welchen  die  höchste  Gewalt  in  Syrakus  übertra- 
gen worden  war8(i),  konnten  die  Stadt  nicht  schützen;  Dion 
ward  zurückgerufen,  darauf  die  Burg  von  Dionysios  Sohne 
Apollokratcs  geräumt  und  nach  neuen  Ränken , ja  einer  Un- 
terhandlung mit  Dionysios,  vermittelst  des  Spartiaten  Pharax, 
Herakleidcs  getödtet  87).  So  eudlich  Sieger  dachte  Dion  auf 
Errichtung  einer  aus  Aristokratie  und  Demokratie  gemischten 
Verfassung,  einer  Politie88);  Demokratie  sah  er  zwar  für  bes- 
ser als  Tyrannis  an,  war  aber  an  sich  keineswegs  ihr  Freund  8!l). 
Von  der  Mutterstadt  Korinth  wurden  Abgeordnete  zur  Ordnung 
des  Staatswesens  erwartet;  da  ermordete  Knllippos,  Söldncr- 
hauptmann  aus  Athen,  von  Dion  mit  besonderm  Vertrauen  be- 
ehrt, den  Edeln,  Olymp.  106,  3;  354  v.  Chr. ").  — Kallip- 
p o s 9I)  erfreute  sich  der  Herrschaft  nur  dreizehn  Monate  **) ; 
nach  seiner  Vertreibung  gab  es  ein  Drängen  um  Syrakusens 
Besitz;  das  Volk  blieb  dabei  meist  ohne  Theilnnhmc,  in  dum- 
pfer Gleichgültigkeit,  llippariuos,  Dionysios  Bruder,  herrschte 
zwei  Jahre  93),  darauf  Nysäos;  Dionysios  selbst  kehrte  wieder 


• • ’<-*■ 

76)  Plut.  Dion  22.  — 77)  Das.  22.  31.  — 78)  Das.  22.  — 

79)  S-  34,  56  f.  — 80)  Plut.  D.  33.  üiod.  16,  16.  — 81)  8.  der  Itt- 
clierlictien  Begebenheit  breite  Erzählung  Plut.  D.  37.  — 82)  Plut. 

a.  O.  — 83)  Das.  32.  — 84)  Cornel.  Ncp.  Dion  6.,  dessen  Dar- 

stellung überhaupt  dem  Glanzgemälde  des  Plutarch  und  Diodor  etwas 
Schatten  zumischt.  — 85)  Plut.  Dion.  38  - 40.  — 86)  Das.  38.  — 

87)  Das.  48  ff.  lliod.  16,  17-20.  — 88)  Plut.  D.  12.  53.  — 89)  Das. 
12.  — 90)  Diod.  16.  31.  — 91)  Com.  Nep.  Dion  8. : Kallikrates.  — 
92)  Plut.  D.  58.  — 93)  Diod.  16,  36. 
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und  vertrieb  diesen  ®’);  gegen  ihn  riefen  die  bessern  Bürger 
den  Hiketns  aus  Lcontinoi  zum  Anführer;  endlich  mischten  die 
Karthager  sich  hinein;  Syrakus  war  unter  mehre  Herren  ge- 
theilt  ®3).  Indessen  erhoben  Tyrannen  sich  auch  in  umlie- 
genden Städten;  in  manchen  wohnten  Barbaren,  Söldner,  die 
dem  Wechsel  der  Verfassung  nicht  wehrten  und  einen  Dynasten 
gern  begrüssten;  solche  Häuptlinge  waren  Mainerkos,  ein  Gun  - 
paner,  in  Kntnne ®8),  Leptines  in  Apollonia  und  Engyia  ®7), 
Andromachos,  Vater  des  Historikers  Timäos  in  Tauroinenion,  ein 
wackerer  Alaun  ®8). 

Nun  trat,  in  Folge  des  syraknsanischcn  Hülfsgesuchs , in 
Korinth  Timoleon  auf9®).  Der  Erfolg  war  glänzend,  Hike- 
tas  ward  geschlagen,  Dionysius  räumte,  Olymp.  109,  2;  343 
v.  Chr.,  die  Burg,  die  Karthager  den  Hafen  ,0°).  Die  Burg, 
das  Bollwerk  und  Symbol  der  Tyrannis,  liess  Timoleon  nieder- 
reissen  und  machte  den  l’latz  zur  Alahlstätte  für  die  Volksge- 
richte l®*).  Nun  begann  auf  dem  Boden  der  Freiheit  die  Ver- 
jüngung des  Staats.  Korinth  liess  einen  Aufruf  zur  Niederlas- 
sung in  Syrakus  mit  dem  Rechte  der  Freiheit  und  Gleichheit ,w) 
ergehen.  Sechszehntausend  Ansiedler  kamen  zusammen  in  Sy- 
rakus1®3); Timoleon  ordnete  den  Besitz  der  Häuser  und  Gü- 
ter; Kephalos  und  Dionysius,  aus  Korinth  gesandt  ,0*), 
stellten  die  Gesetze  des  Diokles  her  ,oi);  den  Ehrenstand  vor 
allen  Alagistratcn,  als  Eponymos,  bekam  der  Ainphipolios  des 
olympischen  Zeus,  ein  Beamter  neuer  Stiftung  10M).  Das  Wal- 
ten Timoleon’s  in  Syrakus  bis  zu  seinem  Tode,  Olymp.  110,4; 
337  v.  Chr.1®7),  ist  die  würdigste  Aesymnetie,  welche  die  hel- 
lenische Geschichte  kennt;  Anerkennung  von  Seiten  der  Syra- 
kusier  mangelte  nicht  ,otl),  aber  bald  nach  seinem  Tode  ,u®) 
kehrte  innerer  Hader  wieder  und  dieser  hatte  die  grausame 
Tyrannis  des  Agathokles  zur  Folge. 

Nach  Timoleon’s  Tode,  Ol.  110,  4;  337  v.  Chr.,  traten 
in  Fortsetzung  des  Haders  als  l’arteibäuptcr  auf  Sosi stratos 
und  Agathokles.  Jener  unterlag;  mit  ihm  wurden  viele  Opti- 


94)  Pint.  Tlrnnl.  1.  — 95)  Plut.  Timol.  2.  Diod.  16,  67.  — 

96)  Plut.  Tim.  13.  Com.  N.  Tim.  2.  — 97)  Plut.  Tim.  14.  Diod.  16. 
72.  — 98)  Plut.  I).  10.  Diod.  16.68.  Vgl.  Ratnil  - Hoclirlte  sur  l'c- 
talil.  d.  col.  Gr.  4,  91.  — 99)  Vgl.  «heu  $.  34,  60  f.  — 100)  Plut. 

Tim.  9-21.  Diod.  16,70.  — 101)  Plut.  21.  — 102)  Plut.  23.:  — 

ilfvSiQovf  xai  avtoxoiiovi  tn'  looif  xni  dixnioif  tijV  x<'hlat'  diitlnxdx- 
ra(.  — 103)  Plut.  a.  ü.  Diod.  16,82.  hat  14000.  — 104)  Plut.  24. 

105)  Diod.  16,  82.  13,  35.  - 106)  Diod.  16,  70.  Cic.  in  Verr.  2,  51. 

Kliert  JTixtXiojv  1830,  Vol.  I.  — 107)  Diod.  16,  90.  — 108)  Plot. 

Timol.  37.  38.  — 109)  Plut.  39.:  jivtoi  di  xi'oiinyoi  ftoi.it tirx  xui  ri- 

/uoi  f.  ofif  txtiyoi  xatiffttiaty , tni  .’ioXvv  jfpdvov  evdm  uoxov  r- 
t i(  tfitr  iXiaay  erinnert  an  das  Plaudite  am  Schluss  der  Komödie. 
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Hinten  nusgetrieben;  nach  kurzer  Herrschaft  eines  Ilnthes  von 
sechshundert  Bürgern,  gleichfalls  oligarchiscfier  Natur,  ward 
Agathokles,  der  den  Rath  und  dessen  Anhänger,  über  viertau- 
send Menschen,  mit  einer  Rotte  von  l’öhel  und  Söldnern  er- 
schlug, und  an  sechstausend  Bürger  austrieh,  Olymp.  115,  4; 
317  v.  Clir.,  Tyrann11®).  Nun  ward  Staatsordnung,  Gesetz 
und  Wohlfahrt  durch  Erpressungen  imd  Grausamkeiten  ,n)  zer- 
rüttet. Nach  seinem  Tode,  Ol.  122,4;  289  v.  Chr. , wurde  in 
Syrakus  Demokratie  hergestellt  ,,a).  Die  Zwietracht  zwischen 
der  Partei  des  Münon , welcher  den  Agathokles  vergiftet  hatte 
und  darauf  nach  der  Tyrannis  strebte,  und  den  Patrioten,  wurde 
durch  ein  Gebot  des  übermächtig  gewordenen  Karthago  beige- 
legt; darauf  zogen  die  italischen  Söldner,  Maincrtiner  genannt, 
gen  Messana  lla),  ln  fast  allen  Städten  Sicilieus  erhoben  sich 
aber  bald  darauf  Tyrannen,  Hiketas  in  Syrakus,  früher  Feld- 
herr gegen  Münon,  Phiutias  in  Akragas,  Tyudarion  in  Tauro- 
inenion  ,M)  u.s.w.  Nach  Hiketas  bemächtigten  Thynnion  und 
Sosistratos  sich  in  Syrakus  der  höchsten  Gewalt ; ihr  Hader  und 
Karthago’s  Andringen  führte  den  Pyrrhos,  Gemahl  der  Tochter 
des  Agathokles,  Lanassa  1 ,s) , Ol.  125,  3;  278  v.  Chr.,  aus 
Italien  herbei  1,e). 

Auf  die  Zustände  in  den  einzelnen  sikcliotischcn  Städten 
hatte  Pyrrhos  Heerfahrt  so  gut  wie  gar  keinen  Einfluss,  min- 
destens keinen  wohlthätigcn , der  Tyrannis  und  Zerrüttung  nb- 
belfenden.  Für  Syrakus  war  es  kein  Unheil,  dass  es.  Ol.  127, 
3;  270  v.  Chr.  in  Hieron  abermals  einen  Tyrannen  bekam  ,,T). 
Er  behauptete  die  Tyrannis,  welche  er  ohne  Gewaltstreich  er- 
langt hatte,  bis  ans  Ende  seines  Lebens,  215  v.  Chr.,  nannte 
sich  König,  wie  kurz  zuvor  Agathokles,  und  waltete  mit  Um- 
sicht uud  Milde.  Unter  Micron  verfasste  Pythodoros  Ge- 
setze oder  vielmehr  er  erläuterte,  von  Hieron  beauftragt, 

die  Gesetze  des  Diokles , deren  Sprache  nicht  mehr  allgemein 
uud  leicht  verständlich  war.  Die  Herrschaft  vererbte  215  auf 
Hieron’s  Enkel  Hieronymos.  Die  letzte  Aufwallung  des  Gefühls 
"für  Freiheit,  nach  des  Hieronymos  Ermordung,  war  stürmisch, 
die  Volksführcr  Hippokrates  und  Epikydes  1 ,!l)  auch  wohl  nicht 
ohne  Tüchtigkeit;  aber  bei  der  rasch  folgenden  Bedränguiss 


HO)  lliod.  19,  2-9.  Justin  22,  1.  Oben  $•  35  . 203  f.  — 
111)  lliod.  20,  4.  19.  I.  20,  71.  — 112)  lliod.  Kragm.  It.  9,  8.  273.  — 
113)  Ebendas.  8.  280  ff.  — 114)  Diod.  8.  291.  — 115)  Ptut.  Pyrrh.  9 
116)  Oben  $•  33,  214.  — 117)  8.  v.  ihm  Polyb.  2,  7.  8.  L-iv.  24.  6 f . 

Vgl.  iilierh.  J.  V.  Boetticher  de  rcb.  Syracus.  ap.  l.iv.  et  Plut.  llresd. 
1838.  llie  auf  Münzen" verkommende  Königin  Philistis  war  mnth- 
mas.il ich  Hieron"»  Oemabliu.  B.  Kr.  Osann  de  Philistide  1825.  — 
118)  lliod.  13,  35.  — 119)  Oben  §.  35,  216  c. 
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durch  die  Römer  konnte  nichts  zur  Stetigkeit  kommen,  noch 
Früchte  tragen : Im  Untergehen  jedoch  steht  Syrakus  herrlicher 
da,  als  die  Staaten  des  Mutterlandes,  und  sein  grosser  Bürger 
Arcliiinedes  ist  dem  Philopöincn  mit  vollen  Ehren  zur  Seite 
zu  stellen. 

A k r a g a s. 

Hier  endete  die  Tyrannis  120)  mit  Theron’s  ungerathenem 
Sohne  Thrasydaos,  01.76,4;  473  v.  Chr.  Gemässigte  Demo- 
kratie trat  an  ihre  Stelle.  ISicht  Alle  beschlossen  Alles;  aus 
den  Vornehmen  bildete  sich  ein  Rath  von  Tausend  ***),  der 
wohl  die  bedeutendsten  Thcile  der  höchsten  Staatsgewalt  be- 
hauptet Imheu  mag.  Doch  scheint  das  Volk  in  den  Gerichten 
gewaltet  zu  haben;  der  Philosoph  Empcdoklcs  trat  als  An- 
kläger auf  gegen  zwei  Reiche,  die  des  Strebens  nach  der  Ty- 
rannis verdächtig  waren , und  brachte  sie  zum  Tode  *■*).  Der- 
selbe Empedokles  stürzte  den  Rath  der  Tausend  und  setzte 
dafür  einen  Magistrat  auf  drei  Jahre,  zu  dem  nicht  bloss  Vor- 
nehme und  Reiche  gelangten.  Er  erfuhr  den  Wechsel  der 
Volksgunst;  erst  wollte  das  Volk  ihn  zum  Könige  ausrufen; 
später  litt  es,  dass  die  Nachkommen  seiner  alten  politischen 
Feinde  ihn  aus  der  Heimat  trieben  ,2S).  Mit  der  Demokratie 
blühte  übrigens  Akragas  zu  hohem  Wohlstände  auf;  nur  bedarf 
Diodor’s  phantastische  Beschreibung  ,2')  kritischer  Sichtung.  Die 
Stadt  wurde  406  von  den  Karthagern  zerstört;  wiedererbaut  in 
Timoleon’s  Zeit,  mächtig  und  von  einem  Selbstgefühl,  dass  es 
sich  gegen  Agathokles  versuchte,  darauf  aber  veranlasst,  syra- 
kusische  Flüchtlinge,  namentlich  Agathokles  Gegner  Sosistratos 
und  den  spartanischen  Königssohn  Akrotatos  zum  Beistände  zu 
nehmen,  durch  den  letztem  arg  mitgenommen  ***),  später  von 
den  Karthagern  besetzt,  aber  auch  nach  der  Einnahme  durch 
die  Römer  26 2 noch  immer  ansehnlicher  Ort  *26).  Von  seiner 
Verfassung  haben  sich  nur  Bezeichnungen  von  Staatsbehörden 
späterer  Zeit  erhalten','  des  Raths  (Synkletos,  Synedrion,  Bule), 
der  Volksversammlung  (Halia)  mit  einem  Vorsteher  (ngouyoQOf) 
und  einer  vorsitzendeu  (noch  hylleischen)  Phyle,  einem 
Hierothytes-Eponyinos  ,a7)  u.  s.  w. 


120)  Oben  §.  58,  51  f.  — 121)  Diog.  L.  8,  66.:  ä^Qoiafta.  Von 
eiuein  solchen  in  lihcgion  s.  Hcrakl.  Pont.  25.  — 121)  IMog.  L. 

a.  O.  — 123)  Der».  8,67.  — 124)  I>iod.  13,81  f.  Oh  20,000  Wür- 

ger und  insgesuinmt  200,000  Kinw.V  Fabelhaft  (wo  nicht  Fehler  iin 
Texte)  hei  Diog.  L>.  8,  63.:  800,000  K.  Kiucn  Massstah  zur  Schätzung 
hohen  Wohlstände»  siebt  übrigens  der  Tempel  des  olympischen  Zeus, 
wovon  Bd.  2.  — 125)  Oben  *.  32,  99.  34,  64.  35,  204.  — 126)  Po- 

lyb.  1,  17,  5 f.  9,  27.  — 127)  S.  Müller  Dor.  2,  164. 
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Leon  tinoi. 

Hier  unruhige  Bewegung  eben  so  häufig,  als  Reihung  mit 
Syrakus , die  letztere  aber  von  Einfluss  auf  jene.  Demagogie 
mag  hier  früh  durch  Beredtsamkeit  gesteigert  worden  seyn; 
Gorgias,  wahrscheinlich  Schüler  des  Syrakusiers  Korax  und 
— was  gewiss  ist  — des  Empedoklcs,  ist  berühmten  Anden- 
kens als  Redner  und  Lehrer  der  Redekunst.  Er  und  Tisias, 
Korax  Schüler,  gingen  als  Leontinoi’s  Gesandte  nach  Athen 1M). 
Während  des  ersten  Jalirzehcnds  des  peloponnesischen  Krieges 
kam  es  zu  Gewaltthätigkeiten  der  Parteiung;  die  Oligarchen 
trieben  den  Demos  aus,  begaben  sich  aber  dann  selbst  nach 
Syrakus;  die  Stadt  wurde  öde14®).  Darauf  suchte  ein  Theil 
von  ihnen,  sich  in  der  verödeten  Vaterstadt  wieder  anzusie- 
deln ; auch  von  dem  zerstreuten  Demos  sammelten  sich  Scha- 
ren  13*).  Dennoch  erscheinen  diese  Leontiner  während  des 
‘Krieges  nicht  wieder  als  Gemeinde;  Leontiner,  als  eine  Ge- 
sammtlieit,  werden  aber  wohl  die  in  Syrakus  befindlichen  ge- 
nannt 131).  Als  geflüchtete  Akragantiner,  Olymp.  93,  3;  406 
v.  Chr.,  in  Syrakus  Zuflucht  suchten,  wurde  diesen  Lcontinoi 
zum  Wohnorte  angewiesen  ,sa);  bald  darauf  aber,  Olymp.  94, 1, 
. fielen  die  in  Syrakus  wohnhaften  Leontiuer  vom  Tyrannen  Dio- 
nysios  ab  und  zogen  zurück  nach  ihrer  Stadt  ,sa),  welche  dar- 
auf, freilich  nur  auf  kurze  Zeit,  wieder  eigene  Gemeinde 
ward  ,8*);  nachher  zogen  die  Leontiner  nbcrmals  nach  Syra- 
kus ’35);  daher  gänzlicher  Verfall  Leontinoi’s  ,3UJ. 


14.  Die  Italioten  und  Massalia. 

§.  86. 

Die  Gesetzgebung  des  Charondas  und  darauf  die  Staatswal- 
tung  der  Pythagoreer  hatten  gleicliförmige  Einrichtungen  in 
mehren  Staaten  aufkommen  lassen : doch  war  dies  nicht  in  aus- 
gedehntem Masse  noch  auf  die  Dauer  der  Fall.  Das  Partielle 
herrscht  hier  vor ; dabei  aber  ist  es  ein  angenehmer  Vermiss, 
dass  der  Charakter  des  Unfesten  und  Stürmischen , den  das  öf- 


128)  Westermann  G.  d.  B.  §•  29.  — 129)  Oben  $•  30,  125.  — 
130)  Thuk.  5,  4.  6,  48.  Vgl.  Diod.  12,  54.  — 131)  S.  Tlmk.  6,  50. ; 

aucli  wohl  Diod.  13,  18.  — 132)  Diod.  13,  89.  — 133)  Xen.  H.  2, 

3,  5.  — 134)  Diod.  14,  14.  — 135)  Plut.  Dion  35.  Diod.  16,  82.  — 
136)  Strb.  6,  273  E.  F. 
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fentliche  Wesen  der  Sikelioten  darbietet,  hier  nicht  so  sich  her- 
vordrängt. Demokratie  ward  übrigens  seit  Anfänge  des  fünfteu 
Jahrli.  vor  Chr.  allgemein.  Verfall  des  italiotischen  Staatswe- 
sens  und  Volksthums  wird  in  der  Zeit  des  iiltern  Dionysius  er- 
kennliar;  er  ging  zum  Theil  aus  seinen  Umtrieben  und  Eingrif- 
fen hervor.  Wir  mustern  die  Hauptstaaten. 

Taras1). 

Demokratie  wurde  liier  durch  einen  ausserordentlichen  Um- 
stand ins  Leben  gerufen,  ln  einer  Schlacht  gegen  die  lapygier, 
Olymp.  76,  3;  474  v.  Chr.,  fiel  eine  grosse  Anzahl  Edler  *); 
dadurch  hob  sich  die  Menge  3).  Nirgends  aber  hat  der  Her- 
renstand so  edelinüthigc  und  kluge  Nachgiebigkeit  bewiesen, 
als  hier;  er  überlicss  den  Armen  (besonders  zahlreich  waren 
die  Fischer*))  seine  Güter  zum  Nicssbrauch  *)  j die  Magistrate 
aber  wurden  halb  durch  Wahl,  halb  durch  Loos  besetzt;  Feld-> 
herr  sollte  Keiner  länger  und  öfter  als  ein  Jahr  scyn  ®).  So 
ward  eine  wohlwollende  Stimmung  der  Menge  unterhalten ; ho- 
her Wohlstand  ward  auch  hier  Folge  der  einsichtigen  Verkei- 
lung der  staatsbürgerlichen  Hechte.  Wie  in  den  Demokratien 
dieses  Zeitalters  überhaupt,  war  auch  hier  das  Amt  der  Stra- 
tegen von  besonderer  Wichtigkeit;  Taras  bedurfte  tüchtiger 
Kriegsführung  nicht  selten  gegen  seine  italischen  Nachbarn, 
lapygier  u.  a.  8);  es  prangt  mit  dem  Ruhme,  Archytas  den 
l’ytbngoreer,  seinen  grössten  llürger,  Zeitgenossen  des  Platon 
und  jungen  Dionysios,  sieben  Male  mit  diesem  Amte  betraut  zu 
haben  !>).  Späterhin  sank  Taras  durch  Ueberhanduehinen  der 
Sittenlosigkeit ; Trunkenheit,  Festschwelgen,  Kleiderprunk  u.s.  w. 
werden  den  Tarantinern  zur  Last  gelegt  ,u).  Endlich  wühlte 
die  Demokratie  auch  die  Hefen  pöbelhafter  Gemeinheit  auf11). 
Doch  fiel  der  zerrüttete  Staat  unter  keine  Tyrannis,  ausser  der 
des  Pyrrhos.  Nach  dein  Untergange  der  Fieiheit  werden  in 


1)  Oben  8-  16,  152(1.  50,  70.  71.  — 21  llerod.  7.  170.  Diodor 

II,  52.  — 31  Aristot.  P.  5,  2.  8.  — 41  Oers.  4.  4.  1.  — 51  Oers. 

6,  3,  5.  — 61  Oiog.  Laert.^  8,  79.  — 71  Ktrahon  6,  280.:  — 

aar  — o l Tapayt  iyoi  xafr'  v7itiißoh}y  noXu  tvittiyoi  tf  tj/ioxpn- 
t ix  tot.  — 81  Vgl.  oben  8-  34.  76.  — 91  Oiog.  1..  8,  79.  Ael.  V.1J. 

7,  14.  SStr.  6.  280.  Uemosth.  erot.  R.  1415,  9.  bezeichnet  den  Archy— 

tas  (doch  wohl  als  Strategeni  als  t»,V  Tafttyifytoy  nolty  — xalws 
xal  <piXay!h(itÖ7iio(  itotxtjottyi  a.  — 101  Plat.  Gesetze  1,  637.; 

Theopomp  h.  Ath.  4.  166  O.  ff.;  Kleareb  b.  deins.  12,  522  D. ; strab. 
6,  280.;  Aelian  V.  G.  12,  30.;  Pint.  P.vrrh.  16.  Vgl.  Heyne  opusc.  2. 
224  ff.  lleindorf  zu  Hör.  Siat.  2. 4,  34.  .Merkwürdig  ist  die  Menge 
barbarischer  Wörter,  die  bei  den  Tarantinern  in  Gebrauch  waren 
(hei  Hesycli.  in  A allein  gegen  dreissigl;  ein  Tieirlicu  vielfältiger 
Zulassung  der  oskischen  n.  a.  Nachbarn.  — 11)  Plut.  Pyrrh.  16. 
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den  Heeren  des  Mutterlandes  mehrmals  Tarantin  er  gedacht; 
so  schon  in  der  Geschichte  des  Demctrios  Poliorketes  **),  so 
hei  den  Achäern  ,s)  und  auch  hei  Kleomenes  *’)  und  Philipp 
dem  Jüngern  ,#);  vielleicht  sind  Ausgewanderte  zu  verstehen, 
wo  nicht  etwa  nur  eine  leichte  Waffengattung  ,,i). 

T h u r i o i ,1). 

Das  alte  Sybaris  hatte  in  Folge  einer  Bürgerfehde  und 
des  dabei  geübten  Uebermuths  seinen  Untergang  gefunden  l8). 
Die  geringen  Ueherbleibsel  der  alten  Bürgerschaft,  unter  Füh- 
rung des  Thessalos,  versuchten  umsonst  einige  Zeit  darauf, 
Olymp.  81,  4;  453  v.  (ihr.,  mit  eigener  Kraft  den  Staat  her- 
zustellen; darauf  wurden  die  Athener  vermocht,  eine  Anzahl 
ihrer  Bürger  und  Genosseu  andeier  Gemeinden  iah)  zur  Wie- 
dergeburt des  Staats  und  zur  Theilnahine  an  demselben  zu 
senden.  Lampon  und  Xeuokrates  führten  die  Ansiedler  ab,  Ol. 
84,  1 ; 444  v.  Chr.  Sehr  wackere  Männer  nahmen  daran  Theil ; 
auch  ilerodotos;  die  Stadt  ward  nun  Thurioi  genannt.  Dieser 
Ansiedlung  scheint  jedoch  eine  minder  bedeutende  vorausgogan- 
. gen  zu  seyn;  daher  wohl  die  Angabe  von  Ol.  83,  3 als  Grün- 
dungsjahr 18 c).  Nach  einer  wenig  zuverlässigen  Meinung  10) 
soll  der  hochsinnige  Protagoras  die  thurische  Verfassung  ent- 
worfen haben;  wahrscheinlicher  ist  es,  dass  nach  dem  Muster 
benachbarter  chalkidischcr  Staaten  Charondas  Einrichtungen  mit 
zeit-  und  ortgemässen  Abänderungen  angenommen  wurden20). 
Doch  bald  kraukte  die  junge  Gemeinde  am  Weh  heftiger  Zwie- 
tracht. Die  Altsybaritcn  überhoben  sich  mit  Antnassungen;  die 
Zukömmlinge  zerfielen  mit  ihnen  und  trieben  sic  aus  **).  Dar- 
auf bestand  einige  Zeit  hindurch  Ruhe,  bis  der  Verfall  der 
athenischen  Seeherrschaft  in  Thurioi  Feindschaft  gegen  die  ein- 
gebürgerten Athener  aufrief,  und  diese  grossentheils  Ol.  92,  1 


12)  Polyän  3V7,  I.  — 13)  Plut.  Pliilop.  10.  — *14)  Plut. 

Kleom.  6.  — 15)  Polyb.  4,  77.  — 16)  Akontisten  b.  Plut.  Philop. 

10.  Bei  Polyän  a.  O.  ist  jedoch  von  Reitern  die  Rede.  — 17)  Nach 
Heyne  op.  2,138  f. , Haoul-Roch.  4, 33  f. , Kortitm  u.  Tittinann,  Schnei- 
der zu  Arist.  P.  5,  6.  5.  6,  5,  10.,  s.  besonders  Th.  Müller  de  Thur, 
rep.  und  h.  Schiller  de  reb.  Thur.  Gott.  1838.  Anderes  b.  Hermann 
80,  22.  - ,18)  Diod.  12,9.  Oben  8-  25,  4b.  — 18b)  Die  Namen 

der  thurischen  Phylen  beziehen  sich  darauf:  Arkas,  Achals,  Kleia, 
BSotia,  Amphiktyonis , Doris,  las,  Athenais,  Euhots,  Nasiotis.  Diod. 
12,  11.  — 18  c)  So  Corsini.  Vgl.  Hoelscher  de  v.  Lysiae  8-5.  ge- 

gen Vörael,  quo  anno  Tlmr.  cond.  sint?  Frcf.  1833.  — 19)  Uerad. 
P.  b.  Diog.  L.  9,  50.  — 20)  Diod.  12,  11.  Heyne  a.  0.  2,  161.  — 

21)  Arist.  P.  5,  2,  10.  Str.  6,  283.  Diod.  12,  22.  Die  Stelttn  b.  Ari- 
stot.  Pol.  5,  6,6.  u.  5,  6,  8.  sind  von  einer  spätem  Zwietracht  zu 
verstehen.  S.  N.  26. 
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vertrieben  wurden ; unter  ihnen  Lysins  22).  Als  Haiiptheliörden 
erscheinen  die  Sy  in  hu  len  und  die  Strategen.  Jene  sollten 
gegen  Gefährde  der  Verfassung  wachen22*').  Bei  diesen  sollte 
Missbrauch  der  Gewalt  dadurch  verhütet  werden,  dass  dies 
Amt  demselben  Bürger  mehrmals  nur  nach  fünfjährigen  Zwi- 
schenräumen zu  Theil  werden  könnte  23  )1  Von  wichtigem  Ein- 
fluss war,  wie  cs  scheint,  dass  man  eine  Anzahl  Bürger  vor- 
zugsweise zum  Waffendienste  unter  dem  Namen  Wächter  (tjrpou- 
Qoi)  ausgesondert  hatte21).  Bei  diesen  erwarben  tatkräftige 
junge  Bürger  aus  vorragenden  Geschlechtern  Gunst,  beugten 
das  Gesetz  und  gelangten  durch  oft  wiederholte  Strategie  zur 
Dynastie  95).  Nun  wurden  die  Magistrale  nach  einer  Schatzung 
besetzt;  dazu  aber  -waren  fast  alle  Grundstücke  im  Besitz  vor- 
nehmer Geschlechter.  Dennoch  wurde  die  Dynastie  durch  die 
Menge,  welche  Selbstvertrauen  durch  Kriegslhaten  gewann,  ge- 
brochen und  das  Besitzthum  der  Reichen  ennüssigt  2<i).  Die 
Gesetze,  heisst  es,  sind  durch  übermässiges  Streben  nach  Ge- 
nauigkeit unfest  geworden  37).  — 


llcrakleia  am  Siris  wurde  01.86,  4;  433  von  Thnriern 
und  Tarautinern  gegründet  -8).  Die  Gegend  am  Siris  war 
schon  in  Themistokles  Zeit  als  wohlgeeignet  zu  Ansiedlifngen 
bekannt  ");  auch  sollte  dort  eine  troische  Stadt  gelegen  ha- 
ben 30).  Siris  wurde  Hafenplatz  Herakleia’s  **).  Bedeutend 
wurde  Herakleia  niemals;  für  die  Verfassungskunde  italiotischer 
Orte  in  der  Römerzeit  sind  aber  die  auf  zwei  Tafeln  erhalte- 
nen Inschriften  wegen  der  darauf  befindlichen  Namen  von 
Staatsbehörden  wichtig  32). 

Im  epizephyrischen  Lokroi  bestand  lange  in  altertüm- 
licher Würde  die  Adelsaristokratie;  weshalb  Pindaros  den  dor- 
tigen Zustand  preist  33).  Man  kann  annehmen,  dass  auch  Za- 


22)  Wettermann  G.  d.  B.  g.  46,  7.  Hoelscher  de  v.  Ly».  17  f. 
Oer  Syrakusler  Tisias  hatte  zu  Thurioi  eine  Schule  der  Redekunst 
eröffnet;  Lysins  war  sein  Schüler.  Plut.  JL.  d.  z.  R. , Said.  Tia/ag. 
22  b)  Arist.  P.  5,  6,  8-  — 23)  Arist.  a.  0.  — 24)  Arist.  a.  O. , wo 

schwerlich  an  Söldner  zu  denken  ist.  — 25)  Arist.  a.  O.  — 26)  Arist. 
P.  5,  6,  6.  Vgl.  Heyne  op.  2,  148.  (minder  richtig  Schneider  zu  5, 
6,6.).—  27)  Kphor.  b.  Str.  6 , 260.  — 28)  Diod.  12,  36.  Heyne 

op.  2,  239.  — 29)  Hcrod.  8,  62.  — 30)  Str.  6,  264.  — 31)  Oer», 

a.  O.  — 32)  Oazu  Mazocchi  couunt.  in  tahnl.  aen.  Heracl.  Neap. 

1754  und  Heyne  a.  O.  243  f.  Tittmann  497.  Es  wird  genannt  eine 
alt«,  Ephoren,  opiaiat,  onaytQiai , noXiavi  uot  n.  s.w.  Ein  Tyrann 
von  Herakleia  wird  (aus  Phanias  dem  Ercsier)  b.  Parthen.  Erot.  7. 
erwähnt.  _ 33)  Pind.  01.  10, 17.  11,  17. 
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leukos  Gesetze  hinfort  Geltung  hatten.  Dionysios  II.  übte  hier 
den  üLierinüthigsten  Tyrannenfrevel  3i*);  difür  nahmen  die  Lo- 
krer  nachher  grässliche  Hache  an  seiner  Frau  und  seinen  Töch- 
tern 33 ).  Späterhin  aber  riss  auch  hier  Sittenlosigkeit  ein;  die 
Mädchen,  heisst  es,  seyen  hei  den  Lokrern  der  Lust  eines  Jeg- 
lichen feil  gewesen30).  — In  Kroton  dauerten  achäische 
Institute  fort  37).  — Ithcgion  wurde  durch  Dionysios,  Vater 
und  Sohn,  iin  Innersten  zerrüttet,  darauf  von  Kallippos  und 
noch  später  durch  eine  campanische  Legion  schwer  heiinge- 
sucht  3tf).  Dabei  kann  von  Verfassung  kaum  die  Rede  seyn. 

Von  Kyme  und  Palüopolis  ist  uns  die  innere  Staats- 
ordnung, mit  Ausnahme  der  Tyrannis  des  Aristodeinos 38),  so 
gut  als  unbekannt.  Von  Neapel  haben  sich  Namen  einiger 
Phratrien  erhalten,  der  Eumeliden,  Artemisier,  Aristäer,  Pan- 
kliden,  Eumiden  u.  a.  3S). 

Massalia,  von  den  Abwandlungen  im  Staatenverkchr  des 
Mutterlandes  und  auch  der  Sikclioten  und  Italioten  unberührt, 
hielt  sich  auch  'gegen  Einwirkung  des  Geistes  politischer  Bewe- 
gung und  Umgestaltung  des  iunern  Staatswesens  geschlossen: 
daher  hiesclbst  noch  in  späterer  Zeit  drückende  Herrschaft  ed- 
ler Geschlechter  in  voller  Kraft  *°). 


\ 

15.  Die  östlichen  Insel-  und  Küstenstaaten. 


§.  87. 

Die  Abwandlungen  der  Verfassung  der  Inselstaaten  in  und 
an  dem  ägäischen  Meere  standen  im  genauesten  Zusammen- 
hänge mit  dem  Wechsel  des  hegemonischen  Einflusses  der  strei- 
tenden Hauptmächte".  So  ward  unter  Beihülfe  peloponnesischer 


34)  Str.  6,  259.  Athen.  12,  541  D.  Justin  21,  3.  Aet.  V.  G.  6, 
12.  9,  8.  — 35)  Str.  und  Ath.  a.  O.  — 30)  Athen.  12,  516  A.  — 

37)  Polyb.  2, 39.  — 38)  8-  58, 69.  — 39)  Zu  Str.  5,  246  und  Varro  de 
].  I.  4,  p.  25.  ed.  Dip.,  wo  von  ncap.  Phratrien  iin  Allgemeinen  die 
Rede  ist,  s.  Ignarra  de  phratriis,  Keap.  1797.  4.  und  J.  MartorcUi 
de  regia  thecn  calnmaria , Neap.  1756.  4.  Tittmann  495.  — 40)  Vgl. 
oben  8-  50 , 44.  Cicero  v.  Staate  1 , 28. : — Si  Alassilienses  — per 
delectos  et  principcs  clves  summa  Justitia  reguntnr,  inest  tarnen  in 
ea  couditione  populi  similitudo  quaedam  servitutis.  Vgl.  Brückner 
hist,  reipnbl.  Massiiiens.  S.  38  IT. , eine  Schrift , die  mehr  genügt,  als 
die  frühem  von  Johannseu  und  Hendreich  (oben  8-  16,  67.) , aber 
freilich  die  Armuth  an  Berichten  der  Alten  über  Massalia’»  Verfas- 
sung abermals  zu  Tage  legt.  Vgl.  Tittmanti  griech.  Staatsv.  516. 

Werhsmuth  bellen.  AK.  B<1.  I.  2teAuO.  48 
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\ „ 

Flotten  auf  Chios,  Thasos,.  Rhodos  u.s.  w.  Oligarchie  eingerich- 
tet l) , nach  dein  paloponnesischen  Kriege  aber  bei  Konon’s  und 
Thrasybulos  Erscheinen  Demokratie  an  deren  Stelle  gesetzt,  als 
auf  Rhodos,  Cliios,  Kos,  Thasos;  keine  dieser  Verfassungen 
hatte  festen  innern  Halt ; auf  die  Dauer  aber  erhielten  sich  die 
aristokratisch  bedingte  Demokratie  auf  Rhodos  und  die  reine 
Demokratie  auf  Sainos.  Noch  dauernder  war  die  Monarchie  bei 
den  Bosporanern.  Die  Küstenstädte  Kleinasiens  haben  seit  dem 
antalkidischcn  Frieden  keine  Bedeutung  mehr  für  uns. 

Euböa. 

Der  Abfall  von  Athen  411,  inuthmasslich  durch  die  oft  un- 
terdrückte, aber  nicht  ausgetilgte  oligarchische  Partei,  Abkommen 
der  alten  Hippoboten,  bewirkt,  brachte  nur  auf  kurze  Zeit 
Heil.  Unter  Sparta’s  Hegemonie  wurde  inuthmasslich  Oligarchie 
eingerichtet;  nach  Thebens  Befreiung  hörte  Sparta’s  Einfluss 
und  sicherlich  auch  die  Oligarchie  auf;  damals  mag  Herakleo- 
doros  in  Oreos  (Histiäa)  Demokratie  eingerichtet  haben  a).  Bald 
folgte  Tyrannis  und  verderbliche  Einmischung  Philipps  von  Ma- 
kedonien 3).  Die  Vertreibung  der  Tyrannen  durch  Phokion 
hatte  nur  kurzen  Genuss  der  Freiheit  zur  Folge;  durch  Philipp 
erhob  sich  aufs  neue  Tyrannis.  Später  waren  Chalkis  und  Oreos 
Waffenplätze  der  Makedonen  bis  auf  des  jüngern  Philipps  Be- 
siegung durch  Flamininus;  doch  scheint  Eretria  sich  einer 
gewissen  Selbständigkeit  erfreut  zu  haben.  Strategen  und  Pro- 
bulen waren  die  ersten  Staatsbeamten  '*).  Gesandter  war  einst 
der  Philosoph  Menedemos  *). 

Rhodos. 

Bis  auf  die  Zeit  der  Seeliegemonie  Athens  hatte  sich  hier 
die  alte  Aristokratie  mit  Kleobulos  weisen  Einrichtungen  ®)  ohne 
Gefährde  behauptet,  und  wenn  darauf  der  demokratische  Geist 
der  politischen  Atmosphäre  in  Athens  licgemoniseliem  Gebiete 
Concessionen  an  den  Demos  hervorrief,  so  blieb  doch  die  Ari- 
stokratie stark  und  mächtig,  lin  zwanzigsten  Jahre  des  pelo- 
ponnesischen  Krieges  412,  wo  die  athenische  Syntelie  so  man- 
chen Abfall  erfuhr,  riefen  die  Mächtigsten  der  Insel  die  Flotte 
der  Peloponnesier  zu  Hülfe  und  traten  dann  zu  diesen  über  7). 
Doch  war  die  Menge  damit  nicht  ganz  einverstanden.  Aber 


I)  g.  30,  144  f.  — 2)  Aristot.  P.  5,  2,  9.  — 3J  S.  oben  g-  34, 
73  f.  63, 4.  5.  — 4)  Diog.  L.  2,  t42.  — 5}  Ders.  2,  140.  142.  — 

6)  g.  44,  II.  50,  14.  54,  28.  - 7)  Tliuk.  8,  44. 
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nach  Olymp.  92,  2 kam  der  auf  Athens  Weisung  früher  ver- 
triebene edle  Dorieus,  aus  dem  Geschlechte  der  Diagoriden, 
welcher  in  Thurioi  Zuflucht  und  Bürgerrecht  gefunden  hatte 8), 
mit  dreizehn  Schiffen  von  Aliudaros  Flotte  und  unterdrückte  die 
Gähruug  9).  Darauf  erfolgte  Ol.  93,  1 ; 408  v.  Chr.  die  Einung 
der  bis  dahin  einzeln  bestandenen  drei  Ortschaften,  Lindos,  la- 
lysos  und  Kameiros,  zu  Einer,  durch  Erbauung  der  Gesamint- 
stadt  Rhodos  an  günstig  gelegenem  Orte1®).  Dies  also  ist 
ein  Synoikisinos  nicht  demokratischer  Natur;  doch  hat  nach 
manchen  Stürmen  hier  in  der  Zeit  schmählichen  Verfalls  des 
Staatswesens  älterer  hellenischer  Staaten  sich  eine  Demokratie 
entwickelt,  die  durch  Alässigung  und  Würde  dem  Staate  Ach- 
tung verschaffte. 

Als  Kouon’s  Flotte  sich  der  Insel  nahte,  fiel  Rhodos  von 
Sparta  «ab,  Ol.  96,  1;  396  v.  Chr.  II);  daraus  ging  Einrichtung 
einer  demokratischen  Verfassung  hervor  la).  Aber  diese  bestand 
nur  bis  Ol.  97,  3;  390  v.  Chr.  *3) ; die  Demagogie  daselbst  war 
von  der  bösesten  Art ; es  wurden  Besoldungen  (für  den  Be- 
such der  Volksversammlung?)  ausgesetzt,  böse  Rechtshändel 
angesponnen  *’)  u.s.  w.  Die  Dynasten  hatten  sogleich  nach  ih- 
rem Sturze  gen  Sparta  um  Hülfe  gesandt  ,s) ; es  gelang  ihnen, 
den  Demos  zu  bewältigen  und  dessen  Häupter  auszutreiben. 
Die  nunmehrige  Oligarchie,  eine  Zeitlang  aufrecht  gehalten 
durch  den  karischen  Dynasten  Mausolos  und  dessen  Nachfolge- 
rin Artemisia18),  war  schlimme  Zwingherrschaft ; ein  Bruchstück 
des  Theopompos  berichtet  von  dem  verruchten  Lustfrevel  des 
Hegesiloclios  und  seiner  Genossen  17).  In  seine  rechte  Bahn 
kam  Rhodos  erst  in  der  makedonischen  Zeit,  nach  Vertreibung 
der  makedonischen  Besatzung  (im  Jahre  nach  Alexanders  Tode). 
Zuerst  bedurfte  es  äussern  Anhalts;  es  hielt  sich  zu  Ptolemäos, 
bewährte  aber  in  der  heldenmüthigen  Vertheidigung  gegen  De- 
metrios  Poliorketes  18),  dass  es  zur  Selbständigkeit  gereift  war. 
Von  nun  an  behauptete  es  durch  Mass  und  Dauer  der  Selbstän- 
digkeit einen  hohen  Rang  im  hellenischen  Staatenverkehr,  in 
der  Alustersammlung  hellenischer  Verfassungen  und  volkstüm- 
licher Zustände  aber  einen  nicht  minder  bedeutenden  Platz 
durch  Trefflichkeit  der  Staatsordnung  und  Gediegenheit  des 


8)  Xen.  1,5,  19.  Paus.  6,7,2.  - 9}  Diod.  13  , 38.  45.  — 

10)  Rcrs.  13,  75.  — 11)  Diod.  14,  79.  — 12)  Xen.  4,  8,  20.  — 

13)  Diod.  14,97.  — 14)  Aristot.  P.  5,  4,  2.:  fjiaxoifogäy  t«  yrip  ol 

Sijftayotyol  t;iupi~ov , xal  txaSXvoy  «.KxhJoVrn  rö  difitlo/utya  xoif  rpt-  \ 
tlQuQyoii.  ol  dt  ihn  Teer  imiftpofidyai  äixrtf  qynyxtiolhjGay  ovaxayta 
xaraXCirax  roy  ürjuoy.  Vgl.  5,  2,  5.  6.  — 15)  Xenopli.  4,  8,20.24.  — 

16)  Inh.  v.  Dcmosth.  B.  v.  Frcili.  d.  Bhod.  — 17)  Athen.  10,  444  K 

18)  8-  35,  47. 
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Volksthums.  Die  Lebensweise  der  Rbodier  war  einfach , ihr 
Sinn  gesetzt  und  doch  rege  zur  That19);  sie  scheinen  das 
Schweigsame  und  zugleich  doch  die  Rührigkeit  nordischer  See- 
leute gehtrot  zu  haben.  Von  biederer  Gesinnung  zeugen  die 
Gesetze,  dass  Kinder  die  Schulden  der  Eltern  bezahlen  muss- 
ten, auch  wenn  sie  die  Erbschaft  nicht  antraten30),  und  dass 
zu  den  Leistungen  der  Begüterten,  welche  die  Regierung  in 
den  Händen  hatten,  auch  die  Sorge  für  die  Bedürftigen — eine 
Perissopraktie  edler  Art  — gehörte  2I).  Daher,  wenn  gleich 
keineswegs  die  Verfassung  demokratisch  war,  dennoch  Ruhe 
und  Zufriedenheit  des  Demos  daselbst.  Die  Bered tsamkeit, 
durch  Aeschincs  Declamationen  von  den  Rhodiern  liebgewonnen, 
wenn  dieser  auch  nicht  eine  eigentliche  Schule  daselbst  grün- 
dete22), ward  nicht  zum  Werkzeuge  der  Demagogie22).  Drü- 
ckend aber  war  die  rliodische  Herrschaft  für  die  kleinasiatischen 
Küstenlandschaften,  der  Insel  gegenüber,  welche  von  Besiegung 
des  Antiochos  bis  zu  dem  Umstürze  des  makedonischen  Reiches 
in  dem  Besitze  der  Rbodier  waren  2®).  Prytanen , zwei  jähr- 
lich, jeder  sechs  Monate  lang24),  und  Nauarchen  %%)  waren  die 
höchsten  Staatsbeamten;  zu  dem  Berufe  des  letztem,  der  auch 
ohne  ausdrücklichen  Auftrag  die  Befugniss  hatte,  Bündnisse  zu 
schliessen  ?e),  mochte  die  Sorge  für  die  Häfen  gehören,  deren 
einer  keinem  Fremden  bei  Todesstrafe  gezeigt  werden  durfte2'). 
Die  rhodischen  Seegesetze  waren  so  trefflich,  dass  auch  Rom 
sie  sich  aneignete28).  Die  Buleuten  hiessen  Mastroi  29),  vom 
Untersuchen. 

Kos  und  Kn i dos  waren  nicht  ohne  politisches  Leben; 
dort  entstand  eine  Gcsammtstadt ; hier  richtete  der  grosse  Eu- 
doxos  eine  Verfassung  ein291»). 

Kreta  30). 

Die  Dynastie  der  Kosmen  in  den  einzelnen  Staaten,  Gnos- 
sos,  Gortys,  Lyktos  und  Kydonia,  liess  keine  Volksfreiheit  auf- 


19)  Dion  Chrys.  B.  31.  Vgl.  Mepra.  Rhod.  1,  20.  — 20)  Meura. 
21.  — 21)  Strb.  14,  653.  — 22)  Steurs.  Cap.  11.  Pint.  Dem.  24. 

Pint.  v.  dcc.  orat.  840  C.  Philostr.  v.  Sop.  1,  18.  u.  a.  Vgl.  Wcster- 
manu  G.  d.  B.  g.  76,  5.  6.  Stecliow  v.  Acscliin.  15  f.  — 23)  Liv. 

41,  6.  — 24)  Polyb.  27,  6,  2.  — 25)  Potyb.  30,  5,  5.  — 26)  JStrab. 
14,653.  — 27)  Meura.  Hhod.  1.  Cap.  21.  Vgl.  Pastoret:  Q,lelle  a 

cte  rinlluence  des  loix  maritimes  des  Rhodiens  sur  la  marine  des 
Grecs  et  des  Romains?  1785.  — 29)  Hesych.  und  Harpokr.  Mä- 

gtpoi.  — 29  b)  Diod.  15,  76.  Vom  Wechsel  der  Demokratie  u.  Olig- 
archie in  Kos  s.  Ar.  Pol.  5,4,1.  Von  Knidos  s.  Pint.  g.  Kolot.  10, 
629.  Vom  Umstürze  der  kindischen  Oligarchie  (kurz  vor  Aristote- 
les) s.  Arist.  Pol.  5,  5,  3.  11.  — 30)  Oben  §.  50,  20. 
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kommen;  jene  selbst  aber  war  eben  so  zerrüttet  und  des  Na- 
mens einer  Verfassung  unwerth,  als  der  Sinn  des  kretischen 
Volks  verderbt.  Kreta,  nur  selten  in  den  politischen  Verkehr 
der  Hellenen  verflochten  und  dies  nicht  sowohl  von  Staatswegen, 
als  durch  Reislaufen  seiner  Söldner31),  blieb  verrufen  durch 
dieses,  durch  innern  Hader88)  und  Seeriiuberei,  durch  bösar- 
tige, tückische  Schlauheit  seiner  Bewolmer  33).  Gortys,  Knos- 
sos  und  Lyktos  geriethen  oft  in  Fehden  mit  einander  31),  die 
Gräuel  derselben  nahmen  zu , seit  die  Römer  sich  darein  misch- 
ten 3S).  Von  Verträgen  zwischen  einzelnen  Staaten , Erthei- 
lungen  von  Rechten  und  Ehren,  haben  sich  merkwürdige  In- 
schriften, aus  dem  zweiten  Jahrh.  v.  dir.,  wie  es  scheint,  er- 
halten *«).  Die  Verfassung  der  einzelnen  Staaten  scheint  olig- 
archisch  und  Kosmen  höchste  Beamte  geblieben  zu  seyu  bis  zu 
der  Umwälzung,  welche  kurz  vor  Polybios  erfolgte;  durch  diese 
wurde  Demokratie  eingeführt  37). 

K y r e n c M). 

Hier  endete  um  450  mit  dem  (gewaltsamen  !)  Tode  des  vier- 
ten Arkesilaos  die  Monarchie,  und  Demokratie  herrschte.  Um 
Ol.  94,  4;  401  v.  Chr.  befand  sich  Ariston  an  der  Spitze  einer 
siegreichen  Partei;  damals  kamen  Messenier  aus  N'aupaktos  dort 
an,  die  Parteien  lieferten  einander  ein  Treffen;  darauf  folgte 
Aussöhnung  10).  Im  Anfänge  der  makedonischen  Zeit  ward 
Kyrene  durch  böse  Händel  des  Thimbron  und  seiner  Partei 
zerrüttet  41).  Diese  mögen  dem  ersten  Plolemäos  die  Unter- 
werfung des  Landes  erleichtert  haben.  Ophelias,  als  Kyre- 
ne’s  Herrscher  erwähnt  la),  war  anfangs  Ptolemäischer  Statt- 
halter, machte  sich  aber  unabhängig.  Nach  dessen  Tode,  Ol.  118, 
1;  308  v.  Chr.13),  kam  Kyrene  wieder  unter  Aegypten;  gegen 
Ol.  120  ward  Magas,  Sohn  des  ersten  Ptolemäos,  als  Statt- 
halter hingesandt  41).  Auch  dieser  machte  sich  unabhängig,  und 
als  er  nach  fünfzigjähriger  Herrschaft  gestorben  war,  rief  seine 
Wittwe  Arsinoe  den  Sohn  des  Demetrios  Poliorketes,  Demetrios 


31)  Wie  schon  in  der  Zeit  des  ersten  messenischcn  Krieges, 
so  noch  in  der  makedonisch -römischen  Zeit.  Liv.  33,  14.  37,41. 
38,  22.  43,  7.  Polyb.  17,  16.  — 32)  Polyb.  4,  53.  6,  46.  Liv.  37.  60. 

41,  25.  — 33)  Polyb.  4,  47.  53.  6,  56.  Plut.  Philop.  13.  Diod.  fr.  9, 

S.  374.  Zw.  A.  — 34)  Liv.  41,  25.  Pol.  4,  53  f.  — 35)  Pol.  23,  15. 

27,  16.  — 36)  Böckli  C.  Inscr.  N.  2554  f.  — 37)  Polyh.  6,  46,  3.  — 

38)  Oben  §.  43, 64.  50  . 37.  — 39)  Schob  Pind.  Pyth.  4.  Eingang. 

Thrige  h.  Cyr.  210.  Böckh  expl.  Pind.  266.  — 40)  Uiod.  14,  34.  — 

41)  Uiod.  18,  19  ff.  — 42)  Diod.  a.  O.  20,  40.  44.  Plut.  Demctr.  14. 

43)  Diod.  20.  42.  — 44)  Niebuhr  üb.  die  armenische  Uebers.  des 

Euseb.  S.  72: 


Digitized  by  Google 


758  Drittes  Buch.  Die  Staatsverfassungen. 

den  Schonen,  zur  Ehe  mit  ihrer  Tochter  Berenike  und  zur 
Herrschaft  1'1).  Nach  dessen  Ermordung  ist  nochmals  von  Ord- 
nung einer  Verfassung  die  Rede.  Die  Megalopoliten  Ekdemos 
und  Demophanes  richteten  das  kyrenüische  Staatswesen  ein  **). 
Dies  erinnert  an  den  Mantineier  Demonax.  Gegen  Ptoleinäos 
Physkon  führten  die  Kyrenäer,  Ol.  154,2;  163  y.  Chr. , Krieg 
unter  Anführung  eines  Aetolers  Lykopus,  der  sich  darauf  zum 
Tyrannen  machte  *7).  In  der  Zeit  Mithridates  des  Grossen  war 
Nikokrates,  ein  Ungeheuer,  Tyrann  von  Kyrene  ,8). 

S a in  o s. 

Die  im  peloponnesischen  Kriege  so  energisch  gewesene 
Demokratie  49)  ward  in  Lysandros  Zeit  umgestürzt  und  der  ge- 
sammte  Demos  ansgetrieben;  die  Oligarchen  allein  machten  den 
Staat  aus  r,°).  Doch  kam  der  Demos  wieder  zur  Herrschaft, 
sobald  Konon  bei  Knidos  gesiegt  hatte  5I).  Zuj  Zeit  des  athe-  - 
nisehen  Bundesgenossenkrieges  stand  Samos  unter  einenr  Ty- 
rannen Kyprothemis,  den  der  persische  Statthalter  Tigranes 
gesandt  hatte;  Tiinotheos  vertrieb  ihn  5a).  Von  Athen  ward 
Samos  auch  in  dieser  Zeit  durch  Kleruchien  abhängig58),  und 
blieb  in  genauem  Verhültuiss  zu  demselben  bis  in  die  Zeit  Phi- 
lipps. Ueberhaupt  zeigt  sich  in  der  Entwickelung  der  politi- 
schen Zustände  von  Samos  eine  ungemeine  Aehnlichkeit  mit 
dem  Gange  der  athenischen  und  grosse  Sympathie  zwischen 
den  Athenern  und  Samiern. 

C h i o s. 

Von  der  Macht  der  dortigen  aus  alter  Aristokratie  hcrvor- 
gegangenen  Oligarchie  zeugt'  der  Abfall  im  peloponnesischen 
Kriege,  dem  der  Demos  mit  Nachdruck,  aber  vergeblich , wi- 
derstand M).  Die  Verfassung  scheint  aber  noch  nicht  oligar- 
chisch  genug  geworden  zu  seyn ; Sparta  vertrieb  eine  Anzahl 
der  wackersten  Bürger55),  und  die  demokratischen  Flüchtlinge 
in  Atarneus  wurden  mit  Gewalt  bezwungen  8e).  Späterhin  kam 
der  Demos  (unter  Einwirkung  Konon’s)  wieder  zur  Herrschaft. 


- 45)  Justin  26,  3.  Agatliarchid.  b.  Athen.  12,  550  B.  — 46)  Plut. 
Arat.  1.  Pol.vb.  10,  25.  — 47)  Polyftn  8,  64.  — 48)  Plut.  v.  Wei- 
bertug. 7,  44  ff.  — 49)  Oben  §.  71,  66  f.  — 50)  Plut.  Lys.  8.  19. 

Diod.  13,  104.  — 51)  Paus.  6,  3.  — 52)  Phot.  Harp.  Suhl.  KvnQÖV. 
Dcmosth.  flb.  Freih.  d.  Rhod.  192 , 28  f.  Plut.  Pelop.  2.  Polyfin  3, 
10,  4.  Vgl.  Panofka  r.  Sam.  76.  77.  — 53)  Böckh  slaatsh.  1 , 460. 

N.  535.  - 54)  Oben  8-  30,  144.  — 55)  Isokr.  Symmach.  286.  Diod. 

13,  65.  und  Schneider  zu  Xen.  Hell.  3,  2,  11.,  — _ 56)  Xen.  a.  O. 
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In  diese  Zeit  mag  der  eben  so  kluge  als  menschenfreundliche 
Rath  des  Chiers  Onoinademos  gehören,  nicht  Alle  von  der  Ge- 
genpartei zu  vertreiben , damit  nicht , nach  Entfernung  aller 
Feinde,  Händel  unter  den  Freunden  begönnen57).  Isokrates 
soll  (ungewiss  ist  es,  ob  jetzt,  oder  zur  Zeit  des  neuen  See- 
bundes) Verfassung  und  Magistrate,  nach  dem  Muster  der  athe- 
nischen, eingerichtet  haben'58).  Seit  dem  Bundesgenosseukriege 
hörte  das  Interesse  Athens  für  Chios,  aber  auch  das  politische 
Leben  von  Chios  auf s9). 


Lesbos. 

In  Mytilene  war  die  oligarchische,  in  Methymna  die 
demokratische  Partei  vorherrschend.  Daher  jenes  bald  abtrün- 
nig von  Athen,  dieses  treu  im  Bunde  mit  ihm.  Ivonon  und 
Tlirasybulos  richteten  hier  und  dort  die  Demokratie  auf  60). 
Nach  dem  Buudesgenossenkriege  hatte  Mytilene  Oligarchie  6I). 
Darauf  hatte  Mytilene  einen  Tyrannen  Kammes  ®*) ; nicht  min- 
der Methymna,  wo  Kleoinmis  oder  Kleomcnes,  den  Isokrates 
rühmt63).  Pyrrha  auf  Lesbos  soll  von  Platon  den  Menede- 
mos zum  Gesetzgeber  erhalten  haben  61). 

Byzanz. 

Demokratie  ward  hier  (wohl  nicht  zuerst)  durch  Thrasy- 
bulos  390  eingerichtet 65).  Vollkommen  selbständig  erst  seit 
dem  Bundesgenossenkriege,  gebot  Byzanz  auch  über  Chalkedon 
und  machte  Anspruch  auf  Herrschaft  über  Selymbria  65  b)  • im 
genauesten  Bundesverliältniss  stand  es  mit  Perinth 6e).  Die 
reichlich  zuströmende  Fülle  von  Naturgaben  und  der  Gewinn 
von  dem  Verkehr,  insbesondere  dem  einträglichen  Sundzoll, 
erzeugte  wüstes  Sittenverderbniss  ®7).  Durch  Bürgertugend  ist 
ehrenwertli  der  Feldherr  Leon,  der,  anders  als  Nikias,  lieber 
für  seine  Mitbürger,  als  mit  ihnen  sterhen  wollte68).  Ge- 
waltiger Redner  war  Python  (ob  gebürtig  aus  Aenos , Mörder 


57)  Plut.  v.  Nutz.  d.  Feind.  6,  342.  Aclian  V.  G.  4,25.  — 
58)  Plut.  L.  d.  z.  R.  9,  329.  — 59)  Oben  §.  34,  109  b.  — 60)  Diod. 
14,  84.  Xen.  H.  4,  8,  28  f.  — 61)  Demosth.  v.  Frcih.  d.  Rhod.  196, 1. 
Vgl.  Plehn  Lesb.  76.  — 62)  Dem.  v.  Mitg.  d.  Boot.  1019.  — 63) 

lsokr.  Br.  an  Timoth.  748.  (geschr.  nach  01.  107,  1).  Theop.  b.  Athen. 
10,  442  F.:  er  licss  gleich  Pcriandros,  öffentliche  Dirnen  ersaufen. 
64)  Plut.  g.  Kolot.  10  , 629.  — 65)  Demosth.  g.  Lept.  475  , 3.  Xen. 

H.  4,  8,  27.  Vgl.  oben  $.  50,  66.  — 65b)  Demosth.  ilb.  Freih.  der 

Rhod.  198,  12.  14.  — 66)  Dem.  v.  Kr.  255,  20  f.  — 67)  Theop.  b. 

Athen.  12,  526  K.  - 68)  Plut.  Nik.  22.  Suid.  M<av. 
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des  Kotys  69),  in  Byzanz  längere  Zeit  wohnhaft  und  davon  als 
Byzantier  70)  bezeichnet?),  den  Philipp  für  seinen  Dienst  .ge- 
wann. Dieser  sandte  ihn  zu  den  Verhandlungen  über  den 
Frieden  nach  Athen  71 ),  später  nach  Theben,  um  dies  in  bünd- 
nerischer  Treue  zu  erhalten  7-),  und  kaum  vermochte  Demo- 
sthenes Beredtsamkeit,  den  Preis  ihm  abzugewinnen73).  Gleich 
gross  als  Python’s  Beredtsamkeit  war  indessen  seine  Geschick- 
lichkeit, durch  Bestechung  die  Geinüther  dem  makedonischen 
Könige  geneigt  zu  machen7*).  Die  Magistrate  von  Byzanz  sind 
aus  dem  Staatsbeschluss  zu  Ehren  der  Athener  nur  nothdürftig 
bekannt,  ein  Hieromnaraon  als  Eponymos,  eine  Bola,  Halia7®); 
dazu  ist  sicherlich  Strategie  zu  fügen.  Wesen  und  Beruf  der 
Böoter  (?),  welche,  dreissig  an  der  Zahl,  von  Klearchos,  bald 
nach  dem  Ende  des  peloponnesischen  Krieges,  getödtet  wur- 
den 76),  hat  sich  nicht  ausmittcln  lassen. 

Die  Staaten  am  Pontus. 

Seitdem  Milets  Macht  durch  innere  Tyrannis  und  durch 
persisches  Joch  gebrochen  war,  hörte  sein  politischer  Einfluss 
auf  die  Pflanzstädte  am  Pontus  auf ; bald  mögen  in  mehren 
Staaten  daselbst  Tyrannen  sich  erhoben  haben ; das  Volksthum 
war  wohl  nirgends  mehr  acht  hellenisch , noch  die  Demokratie 
in  sich  gediegen  und  gereift  genug.  Daher  hier  allein  noch  die 
Tyrannis  als  Königthum  vorgestellt.  Nchmlich  ain  kimmeri- 
schen Bosporos,  in  Pantikapäon , Phanagoria  u. s.  w. , herrsch- 
te die  Dynastie  der  Arcliäanaktiden  zwei  und  vierzig  Jahre, 
von  Olymp.  75,  1 — 85,  3;  480  — 438  vor  Chr.  77).  Ein  neues, 
berühmt  gewordenes,  Geschlecht  begann  mit  Spartokos 78), 
der  bis  Olymp.  86,  4;  433  vor  Chr.  regierte79);  nach  ihm 


69}  Dem.  g.  Aristokr.  659  , 27.  674  , 21.  — 70}  Für  einerlei 

Person  hält  den  Aenier  und  den  Redner  Menag.  zu  Diog.  b.  3 . 46. ; 
doch  ohne  weitern  Grund,  als  die  Xameusgleichheit.  Der  Aenier 
und  sein  Bruder  llerakleides  waren  nach  Demosth.  a.  O.  Ehrenbür- 
ger in  Athen.  — 71}  II.  üb.  Halonn.  81 , 24.  82,  17.  — 72}  Diodor 

16,85.  und  Wessel.  — 73}  Dem.  v.  Kranze  272,  19.:  i>pn<sv)'oft{i>tj> 

xal  u oUiö  {>(ov ti.  Vgl.  Dem.  Br.  1469.  18.  — 74}  Suidas  Tlii».  — 

75}  Dem.’  v.  Kr.  255,  20  ff.  — 76}  Diod.  14,  12.  — 77}  Diod.  12,31. 
S.  ülierh.  Bozc  in  mim.  de  l’ac.  des  inscr.  T.  IX. ; Souciet’s  disser- 
tat.  Par.  1736.  Qu.  Cary  hist,  des  rois  de  Tliracc  et  de  ccux  du 
Bospli.  Ciramcr.  Par.  1752.  Qu.  Haoul-Hochettc  anliquitös  Grecqucs 
du  Bosphore  t'immerien.  Par.  1822 . nebst  den  Kritiken  v.  P.  v.  Klip- 
pen CAItertii.  am  Nordgestade  des  Pontus.  Wien  1823}  und  v.  Köh- 
ler. Vorzüglich  Böckh  C.  Inscr.  2,  89  f.  Von  den  Königen  94  f. , 
von  dem  bürgerlichen  Zustande  105.  — 78}  Dass  so,  nicht  Sparta- 
kos zu  schreiben  sey,  ergicht  sich  aus  Inschriften.  S.  Böckh  Corp. 
Inscr.  p.  147.  — 79)  Diod.  12,  31. 
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folgte  S eleu  kos80),  bis  Olymp.  87,  4.  Dann  Lücke81)  bis 
Satyros,  der  von  Olymp.  93,  2 — 96,  4;  407 — 393  v.  Chr. 
herrschte83),  und,  wie  schon  sein  Vater  (Spartokos  2.?),  den 
Athenern  geneigt  war80).  Dessen  Sohn  und  Nachfolger  Leu- 
los,  bis  Ol.  106,3;  354  v.  Chr.  81),  Handelsfreund  und  Bür- 
ger Athens8,1),  Erbauer  von  Theodosia  8ti)  , wird  als  kriege- 
risch 8T)  und  edel  88)  gerühmt ; doch  mangelten  Söldner 89), 
Schmeichler  80)  und  Erpressungen  9I)  auch  unter  ihm  nicht. 
Seine  Nachfolger  liegen  ausser  dem  Kreise  unserer  Betrachtung. 

In  Sinope  gab  es  einen  Tyrannen  Timesileos  in  Pe-  * 
rikles  Zeitalter;  er  wurde  mit  Hülfe  athenischer  Kleruchen, 
Olymp.  83,  4;  445  v.  Chr.,  gestürzt  93).  Seitdem  bestand  muth- 
masslich  Demokratie,  bis  Sinope  Hauptstadt  des  pontischcn 
Reichs  wurde  9a). 

Herakleia,  seit  seiner  Gründung  durch  Spaltungen  zwi- 
schen Demos  und  Vornehmen  zerrüttet,  fiel,  aus  drückender 
Oligarchie,  der  eine  wüste  Pöbel herrschaft  vorangegangen  war91), 
Olymp.  104,  1;  364  vor  Chr.,  unter  die  Tyrannis  des  Klear- 
chos95),  eines  Schülers  des  Isokrates  9<i),  als' man  ihn  an  die 
Spitze  von  Söldnern  gestellt  und  sich  von  einer  Partei  befreit 
hatte  97).  Seiner  Verachtung  des  Menschenlebens  98)  entsprach 
die  argwöhnische  Hut , mit  der  er  sein  Leben  zu  sichern  such- 
te99); doch  ward  er,  Olymp.  106,  4;  353  v.  Chr.,  ermor- 
det I#0).  Sein  Bruder  Satyros  behauptete,  als  Vormund  sei- 
ner Nellen,  die  Tyrannis.  Timotheos  starb  nach  fünfzehn- 
jähriger Herrschaft  im  Jahre  der  Schlacht  von  Chäroneia;  Dio- 
nysios  herrschte  nach  ihm  zwei  und  dreissig  Jahre  ,0‘).  Nach 


80)  Diod.  12.  30.  — 81)  Boze  setzt  liiehcr  einen  Spartokos  2. 
mit  zwanzigjähriger  Ilegierung.  — 82)  Diod.  14,  93.  Lysias  für 

Mantith.  571.  — 83)  Isokrat.  Trapezit.  640.  — 84)  Diod.  10,  31.  — 
85)  Demosth.  g.  l.ept.  400.  467.  — 8G)  Demostli.  a.  O.  Strab.  7,  309. 
87)  Polyän  6.  9,  3.  4.  — 88)  Pint.  v.  AViderspr.  d.  Stoik.  10,  314.  — 
89)  Aeneas  Pol.  5.  Von  Skythen  s.  Polyän  6,  9.  4.  — 90)  Kr  sagte 
zu  einem  solchen , der  gefrevelt  hatte : anfxuiya  üv  ce  vij  tovs  9e- 
ovs,  (l  fuj  noyijpwy  ayjpcüy  f/  Tvpayyl;  Miiio.  Athen.  6,  257  D.  — 
91)  Polyän  6,  9,  1.  — 92)  Pint.  Perikl.  20.  — 93)  Von  dieser  Zeit 
s.  Str.  12,  540.  547.  — 94)  Oben  §.  50,  74.  Arist.  Pol.  5,5,5.  S. 
überh.  Meninon  b.  Phot.  Cod.  224.  und  die  übrigen  Angaben  der  Al- 
ten in  Orelli’s  Ausg.  d.  .Menin.  S.  119-124.  — 95)  Diod.  15,81.  — 

96)  Isokrat.  Br.  7,  749.  — 97)  Polyän  2,  30,  1.  Vgl.  Acn.  Pol.  12. 

98)  Tlieop.  b.  Ath.  3,  85  A.  B.  — 99>  Plut.  an  e.  nicht  unterr.  Kürst. 
9,  125.:  tl(  xtßojiöy  lyJvifityof  iSsmg  £ipi(  lx«9evdt.  — 100)  Diod. 

16,36.  — 101)  Diod.  16,  88.  Von  seiner  Schlemmerei  und  Fettheit 

s.  Athen.  12,  549  A.  B.  Seine  Gemahlin  Amastris  gründete  die  Stadt 
gleiches  Namens.  Strab.  12,  544. 
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ihm  noch  siebzehn  Jahre  306  f.  seine  Sohne  Klearchos  und 
Oxathres  10a).  Darauf  wurde  in  der  Zeit  der  Diadochen  der  Stadt 
Freiheit  verbündet,  ohne  dass  sie  ins  Leben  treten  konnte103). 


102)  Xen.  H.  7,  I,  43  - 46.  7,  3,  8.  Diod.  15,  70.  — 103)  Xe- 
noi>h.  7,  3,  4.  Ueberh.  s.  Polsberw  de  reb.  Her&cl.  P.  S.  46  f. 
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1. 

Die  Pässe  des  Kithäron. 

Beilage  zu  §.  3.  N.  71. 

CJegen  Mittag  ist  Böotien  durch  den  Kithäron  und  Parnes 
dergestalt  geschlossen,  dass  in  Osten  und  Westen  dieser  Berge 
nur  hart  an  der  Küste  Raum  zu  Strassen  gehlieben  ist;  dort 
gab  es  eine  bequeme  von  Attika  nach  Oropos,  hier  eine  sehr 
beschwerliche  (öp«vj;  Xenoph.  Hell.  6,  4,  3.;  yuXtnTj  Ders.  6, 
4,25.  Vgl.  5,  4,  16 — 18.  und  die  Angaben  bei  Müller  Or- 
choiu.  492.  493.),  an  dem  Ufer  des  alkjonischen  Meers  vom 
megarischen  Pagü  gen  Krensis.  Die  grosse  Strasse  des  Verkehrs 
zwischen  Böotien  und  dem  Peloponnes  führte  aber  über  den 
Kithäron.  Die  Erwähnungen  derselben  bei  den  Alten  sind  zahl- 
reich genug,  aber  es  bleibt  dennoch  zweifelhaft,  ob  Eine  Heer- 
strasse (Xicoqogog)  oder  zwei  waren'?  Dies  aber  muss,  bei  den 
Umgestaltungen  des  Oertlichen  in  den  nachfolgenden  Jahrhun- 
derten , vorzugsweise  aus  Prüfung  der  Angaben  der  Alten  aus- 
gemittelt werden.  Xenophon  gedenkt  eines  kithäronischen  Pas- 
ses; doch,  kraft  der  Voraussetzung,  dass  dessen  Beschaffenheit 
Jedermann  bekannt  sey,  schneidend  kurz;  Hell.  5,  4,  47.:  xd 
vrtig  xijg  xaxu  rav  KiO’uiQiuva  oäov  axgov ; vgl.  5,4,59.  und 
xuxuXußtTv  xov  Ki9ui(jwvu  5,4,37.  und  dtu  xov  Ki&ouqüvos 
5,4,59.  Nun  aber  ist  es  sicher,  dass  sowohl  von  der  nörd- 
lichen als  der  südlichen  Seite  des  Kithäron  ein  doppelter  Auf- 
gang zu  seiner  Höhe  und  zum  Uebergange  war.  Von  der 
nördlichen  Seite  nehmlich  der  eine  von  Platää  aus,  der  an- 
dere von  Theben,  neben  den  Flecken  Erythrä  und  Hysiä — Thuk. 
3,  24.  : ot  nXciTuijjs  — i/iüQovv — x fjv  lg  Qrjßag  cpiQOvaav  odov 
xal  üfia  tiiiQCov  xovg  IItXo7iovv?jatovg  xrjv  ngbg  Ki&aigwva 
xal  Jgvbg  x ( <paXäg,  xtjv  in’  Id&tjvtSv  (pigovoav  /uixu  yfa/x- 
nuSoiv  diwxovxag  • xal  inl  fiiv  V§  7)  tnxu  oxaSiovg  01  Jl).u~ 
xaifjg  xtjv  im  xüv  Orjßwv  iywg^aav , ijni&‘  vnooxgtyavxtg 
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fitaav  TTjV  7i(>05  xd  dgog  (pigovaav^  dddv,  ig  ’Egv- 
&gag  xai  'Yales,  xai  Xußofitroi  z (Sv  ögüv  dtaqtvyovaiv  lg 
Tug  'ASrpug.  Vgl.  Pausan.  9,  1,  3.:  NioxXrjg  — ßoiwrag- 

yßv  (zotig  Qrßulovg)  ob  zqv  tv&uuv  und  züv  Qrjßüv  zrjv 

zt  In'i  zqv  rndiadu,  zqv  di  int  ' Yaiwv  qyi  ngog  ’EXtv&tgcüv 
zc  xai  zrjg  Azzixrjg.  Einen  doppelten  Aufgang  der  mittäg- 
lichen Seite  bezeichnet  Xenophon  Hell.  5,  4,  14.:  xai  zi)v 
ftiv  di’  ’EXiv&epäv  dddv  Xußgtag,  l'/jov  ‘Ad-qvalwv^  ni\- 
zuazug  iqvXazztv’  6 di  KXtofißgozog  uvtßutvt  xutu  zqv  ig 
TlXazaiug  qigovaav'  ngoidvxtg  di  oi  ntXzuazui  (nehmlick 
des  Kleombrotos)  nigtxvyyavovoiv  ini  xai  uxgio  qvXüzzovai 
zoig  ix  zov  uvuyxulov  XiXvf ilvoig  (nehmlich  Qqßulotg)  — xai 
zobzovg  n iv  ilnuvzag  — anlxzuvaV  avzdg  di  xuzißunt  ngog 
zag  rn.azaiäg.  Demnach  scheint  sich,  besonders  aus  der  Stelle 
des  Xenophon  5,4,  14.  und  des  Thukydides  3,  24.,  zu  erge- 
ben dass  auf  der  Höhe  des  Kithäron  ein  doppelter  Pass  war, 
der* eine  von  Eleutherä  nach  Hysiä  und  Erytlirä,  der  andere 
aus  Megaris  nach  Platää.  Dem  letztem  aber  gehört  der  Name 
Jgvdg  xiqaXul  an;  llerod.  9,  39.:  — ig  zug  igßoXug  zag  Ki- 
d uigwvldug , «V  ini  JD.azuiiwv  qigovar  zag  Bouozoi  fiiv  zgüg 
xtqaXug  xaXiovat , A&qvaToi  di  Jgvdg  xtquXug.  Vgl.  die  oben 
angeführte  Stelle  des  Thukydides.  Dieser  Pass  scheint  nicht 
allein  bequemer  gewesen  zu  seyn,  sondern  den  Peloponnesicrn 
auch  deshalb  lieber,  weil  man  zu  ihm  von  Megaris  aus  hinauf- 
eelangen  konnte,  ohne  das  Gebiet  der  Athener  zu  betreten, 
nnd  dieser  wird  da,  wo  keine  weitere  Ortsbestimmung  hinzu- 
cesetzt  ist,  verstanden,  z.  B.  in  den  oben  angeführten  Stellen 
des  Xenophon.  In  der  spätem  Zeit  übrigens  machte  sich  die 
grössere  Bequemlichkeit  desselben,  w'elchc  immer  statt  gefun- 
den hatte,  so  sehr  geltend,  dass  der  andere  Pass  fast  gar  nicht 
mehr  durchzogen  wurde,  und  man  aus  Attika  die  Strasse 
von  Eleutherä  über  Panakton  nach  Plafää  einschlug.  So  Pau- 
sanias  9,2,2.:  Xmqigog  an  'EUvSig&v  ig  TlXuxut uv  uyti 
und  Strabon  9,  411.:  — t»>  dddv  zqv  ilg  ’Adqvag  xai  Mt- 
yagu  ini  xwv  optov  zwv  zrjg  Azzixrjg  xai  zrjg  Mtyugidog. 
Dieser  Weg  endlich  ist  der  heut  zu  Tage  gebräuchliche,  über 
Giftö-Kastro  (Panakton  ?). 


2. 

Geraneia  und  Oneion. 

Beilage  zu  §•  3.  N.  85. 

Das  Gebirge  Geraneia  (17  rtguvtia-,  bei  Diodor  19,54. 
rtnnvlu)  — darüber  kann  kein  Zweifel  obwalten  — lag  nörd- 
lich vom  Ist limos  in  Megaris.  Thukyd.  1,  105.  Vgl.  1,  108. 
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4,  70.  Pausan.  1,  40,  1.  Stephan.  Byz.  Frpama.  Sein  Abhang 
nach  dein  saronischen  Meerbusen  hin  war  iiusserst  schroff;  da- 
selbst die  skironischen  Klippen  (vgl.  ein  dem  Simonides  beige- 
legtes Epigramm  in  Brunck’s  Analekten  1.  S.  143.);  gen  We- 
sten reichte  es  bis  an  den  korinthischen  Meerbusen , daher  dort 
Pagä  als  Durchzugsort  bedeutend.  Der  Rucken  des  Berges  bot 
eine  wenig  gebahnte  Strasse  — - dvgodog  — tj  Iigdvttu  Thu- 
kyd.  1,  107.  Vgl.  108.,  und  Diodor  11,  80. 

Davon  verschieden  ist  das  Gebirge  Oneion  (r 6 " Ovuov  > 
Xenoph.  Hell.  6,  5,51.  ’Övsa  ogrj  Polyb.  2,  52.  V0vua  ogrj 
Strab.  8,  380.).  Von  den  meisten  Neuern  ward  dies  noch  un- 
längst als  Tlieil  der  Gerancia,  oder  doch  als  eng  mit  dieser 
verbunden , nördlich  vom  Isthmos  gesetzt.  Dies  scheint  mir 
nicht  richtig.  Der  Gewährsmann  dieser  Annahme  scheint  Stra- 
bon  zu  seyn ; bei  diesem  heisst  es  8 , 380. : r«  xalot'ftiva 
’ ’Ovtiu  dgrt,  diaxtivovxa  ftiygt  Boiwxtag  xal  Kt&aigwvog  and 
riüv  JSxtiQwvldwv  nexgwv,  und  xtjg  nagä  xuvxug  dSov  ngog 
x?jv  Idxxixijv.  Vgl.  9,  393.  und  die  ungefähr  gleichlautende 
Stelle  in  Vatic.  append.  3,  71.  Diese  Angabe  aber  scheint  uns 
— wenn  anders  nicht  diese  Ortsbezeichnungen  in  Strabon’s  Zeit 
sich  verändert  hatten  — eine  Verwechselung  mit  der  Geraneia 
darzutliun , und  aus  den  Zeugnissen  älterer  Schriftsteller  sich 
zu  ergeben,  dass  das  Oneion  südlich  vom  Isthmos  lag.  Vor 
Allem  aus  Thukydides  Beschreibung  der  Schlacht  zwischen  den 
Athenern  und  Korinthiern  am  Hügel  Solygios  4,  42 — 44.  Die- 
ser lag  an  einer  Bucht , zwanzig  Stadien  südlich  vom  Isthmos, 
zwischen  beiden  Kenchreä.  Während  der  Schlacht  war  ein 
Haufen  Korinthier  ruhig  in  Kenchreä  — xovxoig  ov  xax ud^Xog 
f)  fjv  vno  x ov  ogovg  x ov  'Ovtiov.  Demnach  hätte 

das  Oneion  zwischen  Kenchreä  und  dem  Solygios  gelegen.  Aber 
es  ist  nicht  ein  einzelner  Berg  zu  verstehen,  sondern  ein  den 
Eingang  in  den  Peloponnes  erschwerender  Höhenzug,  der  mehre 
Uebergänge  bot  — Xenoph.  Hell.  7,  1,  15.  — icpvXa xxov  uX- 
Xog  uXXo&xv  xov  ‘Ovitov , yiaxtduifxövioi  di  xal  IltXXr/Vug 
xaxu  xd  intftay/üxuxov.  Der  bequemste  war  bei  Kenchreä 
Xen.  H.  6,5,  51.:  — xfjv  xaXXloxijv  nagu  Ktyygiag  nagodov. 
,Vgl.  7,  1,  4i.:  — xov  vntg  Kiyygtwv  Xoqov.  Von  Epamei- 
nondas  Uebergänge  vgl.  Polyän.  2,  3,  3.  2,  3,  9.  Zwischen  dem 
Oneion  und  der  Geraneia  lag  das  Thal  des  Isthmos  (s.  Gell, 
bei  Poppo  Thukyd.  2,  232.  Note).  Hier  warf  ChaLrias,  Olymp. 
102,  4.,  einen  Graben  auf  von  Kenchreä  bis  Lechäon,  um 
Epameinondas  vom  Einbruch  in  den  Peloponnes  abzuhalten, 
Diodor  15,  68.  Eben  so  befestigte  Kleomenes  bei  dem  Anzuge 
des  Antigonos  den  Raum  zwischen  Akrokorinthos  und  dem 
Oneion  zur  Schutz-wehr  des  Peloponnes,  Polyb.  2,52.,  zog  sich 
aber  darauf  auf  das  Oneion  selbst  zurück,  Pluf.  Kleora.  20. 
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Was  im  Obigen  J.  1825  behauptet  ward,  bestätigt  sich; 
man  trägt  keinen  Zweifel  mehr,  die  Oneia  südlich  vom  Isthmus 
zu  setzen.  S.  Lenke  (North.  Gr.)  3,  200.  u.  311.  vgl.  mit  2, 
409.  Pttillou  - Boblaye  34. 


3. 


Von  de  n 


E t e 8 i e n . 


Deilage  zu  $.  6.  X.  19. 

Die  folgende  Zusammenstellung  der  Hauptangaben  der  al- 
ten (Schriftsteller  über  die  Etesien  bezweckt  nur,  die  Be- 
stimmtheit der  Vorstellungen  von  jenen  vielerwähnten  Winden 
zu  fordern  und  den  Begriff  davon  zu  vervollständigen ; der  Ge- 
genstand ist  nicht  vqn  der  Art,  dass  sich  neue  Ansichten  dar- 
über mit  Grunde  Vorbringen  Hessen. 

In  den  griechischen  Meeren  wehen  fast  das  ganze  Jahr 
hindurch  nördliche  Winde,  fast  regelmässig  des  Morgens  sich 
erhebend  und  gegen  Abend  nachlassend.  Clarke  travels  2,  3, 
380.  Nach  lvinsbergcn  S.  SO.  wehen  bei  Tcnedos  neun  Mo- 
nate hindurch  Nordwinde.  Daher  die  Einfahrt  in  den  Helles- 
pont  so  schwierig;  daher  einst  oft  langwieriges  Stilleliegen  der 
Kornschiffe,  die  die  Kaiserstadt  Constantinopcl  mit  Zufuhr  aus 
Aegypten  zu  versorgen  pflegten,  und  daher  von  Iv.  Justinian 
Magazine  auf  Tcnedos,  um  das  Getreide  der  Fäulniss,  welcher 
es  in  den  Schiffen  ausgesetzt  war,  zu  entziehen.  Procop.  v. 
den  Gebäuden  5,  2.  Der  Nordwind  überhaupt  (nicht  die  Ete- 
sien), häufig  von  Thrakien  benannt  (Hesiod.  W.  und  T.  507  ff. 
Qp^oocu  m out  Sophokl.  Antig.  585;  —TQi/ion'iiS  Ilerod.  8, 
118.),  war  den  Hellenen  nicht  angenehm;  er  wird  als  rauh 
bezeichnet  (döf nvooi  nvoui  Sophokl.  a.  O.). 

Davon  scheiden  die  Etesien  sich  als  ein  Besonderes.  Ete- 
sien hiessen,  nach  etymologischer  Geltung  des  Wortsinns  und 
als  Appellativ,  Winde,  die  jährlich  mit  einer  gewissen  Regel-« 
mässigkeit  wiederkehren.  Bopiai  irtjotoi  Aristot.  Probl.  26,  2. 
In  Alexandrein  begannen  jährlich  mit  dein  Sommer  die  Ir^aiat 
ix  toJv  ßopihov  Strabon  17,  793.  Aquilones  etesine  Plin.  N.  G. 
2.  §.42.  Etesia  flabra  aquilonum.  Liieret.  5,  741.  Vgl.  6,  730. 
Insofern  steht  das  Wort  Etesien  nicht  von  Nordwinden  allein. 
Von  Poseidonios  wurden  die  tvpoi  als  des  Meers  von 

Iberien  bis  Sardinien  bezeichnet,  Str.  3,  144.  So  vom  Erato- 
sthenes  die  indischen  Regenwinde,  Str.  15,  690 — 692.  Vgl. 
Arrhian.  Anab.  6,  21.;  indika  21.  Seneca  natürl.  Fr.  5,  18.: 
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Etesiae  — totam  Indiam  et  Aethiopiam  continuis  aquis  irrigant. 
Darau*  ist  zu  erklären  Liv.  37,  23. : Antiochos  Flotte  hake  eine 
langsame  Fahrt  westwärts  längs  der  Südkäste  Kleinasiens  ge- 
macht — adverso  tempore  Etesiarum,  quod  velut  statum  Favoniis 
esset.  Daher  mit  völliger  Beseitigung  des  Begriffs  Einer  be- 
stimmten Himmelsgegend  Phavorinus  b.  Gell.  Att.  N.  2,  12.: 
Etesiae  et  prodromi  — certo  tempore  anni,  cum  canis  oritur, 
ex  alia  atque  al'ia  coeli  parte  spirant.  Ygl.  Apulejus  v. 
d.  Welt  2,26^.:  Sunt  Etesiae  et  prodromi  spirantes  ex  omni 
parte  eo  tempore  aestatis,  quo  caiys  oritur. 

In  beschränkter  Bedeutung  steht  das  Wort  von  den  in  den 
hellenisehen  Gewässern  jährlich  zur  Zeit  der  Hundstage  we- 
henden Nordwestwinden.  Darauf  bezieht  sich  Theophrast 
von  den  Winden  u.  s.  w.  (Hanau  1605.  Fol.)  S.  58.;  nur  die 
Nordwinde  werden  hrtaiui,  nicht  die  Südwinde.  Diese  Ete- 
sien  begannen  mit  dem  Aufgange  des  Hundsgestirns  zu  wehen 
und  erfrischten  Hellas  die  gesammte  Zeit  der  drückenden  Hitze 
hindurch,  Pollux  Onom.  1,61.:  Sipos  ntpi  ’Er^aia  nvtvf.ia.Ta. 
Seneca  nat.  Fr.  8,  10.:  Etesiarum  flatus  aestatein  frangit.  Von 
der  Hitze  dieser  Jahrszeit  s.  die  Stellen  in  Kruse  Hellas  249. 
250.  262.  Von  der  Macht  der  Etesien  über  sie  zeugt  der 
reiche  Mythus  vom  Aristäos,  an  den  hier  nur  erinnert  wer- 
den kann. 

Auch  die  Etesien  pflegten,  gleich  den  Nordwinden  über- 
haupt, Nachts  zu  ruhen.  Theophrast  v.  den  Winden  S.  58. 
Plin.  N.  G.  2,  47.  Seneca  nat.  Fr.  5,  11.:  Atqui  Etesiae  ob 
hoc  somniculosi  a nautis  et  delicati  vocantur,  quod  — inane 
nesciunt  surgere. 

Als  nordwestliche  Winde  beschreibt  die  Etesien  genau  Ari- 
stoteles v.  d.  Welt  4.:  Ol  htjaiat  Xtyofitvoi  fif^iv  tyovjtg  twv 
ti  und  xijc  uqxtov  (f  tpofttriov  xai  fycpvpwv.  Ygl.  Aristot.  Me- 
teorol.  2,  6.,  wo  von  inehren  Winden  jenes  Theils  der  Wind- 
rose die  Rede  ist.  Diodor  1,  39.:  Ov  ßopiui  yü()  ovd‘  dnaQ- 
xriai  fiovoi  «H«  xal  oe  nviovrts  und  Siptvrjs  dvotws  d p y{- 
arai  xotvwvovat  Trjf  tiöv  hijo/wv  npogijyop/a(.  Daher  bei 
Hesych.  'Apytaxai  — ot  Ixrjoiot.  Vgl.  Suid.  'Exrtalai. 

Nach  Theophrast  v.  d.  Winden  S.  62.  wehten  in  manchen. 
Gegenden  wahrend  der  Etesien  eine  Art  Gegenwinde,  so  im 
Euripos  ein  JlaXtftßapias.  Nicht  überall  war  ihre  Stärke  gleich. 
In  Thessalien  waren  sie  schwach,  Theophr.  a.  O.  S.  63.,  auf 
den  Inseln  heftig,  sehr  heftig  bei  Karystos;  Ders.  S.  70.: 
ftäXXov  layvovm  xai  avvxovoxipioi  ro fff  ßoptimp.  Auf  Aegyp- 
tens Nordküste  war  ihr  Druck  heftig,  daher  die  Annahme, 
durch  ihren  Aufenthalt  des  Nils  würden  dessen  Ueberschwem- 
mungen  verursacht.  Herod.  2,  20.  Vgl.  Diodor  a.  O.  Am- 
ts..h.mulh  hellen.  AK.  Bd.  I.  2te  Aufl.  49 


Digitized  by  Google 


770 


Beilage  3. 

miau.  Mare.  22,  35.  Daher  Cäsar»  nothgedrungenes  Verweilen 
in  Alexandria  durch  die  Etesien,  qui  Alexandria  nnvigantibus 
sunt  adversissiini  venti.  Die  Fahrt  von  Rhodos  nach  Athen 
ward  während  der  Hundstage  durch  sie  fast  unmöglich  gemacht. 
Cicero  Br.  an  Alt.  6,  7.  (Der  Bruder  von  Sir  Sidney  Smith 
brachte  einst  einen  ganzen  Monat  auf  der  Fahrt  von  Rhodos 
nach  Kos  zu.  Clarke  trav.  2,  2,  380.) 

Von  ihrem  Einflüsse  auf  Schifffahrt  und  Staatshändel  mö- 
gen noch  folgende  Beispiele  zeugen.  Das  älteste  möchte  seyn 
die  dreimalige  Erwähnung  eines  Treibens  von  Cap  Malen  gen 
Kreta  in  der  Odyssee  3,  289  ff.  4,  514  ff.  9,  80  ff.  — Miltia- 
des  fuhr  mit  den  Etesien  von  Eleus  nach  Lemnos,  Herod.  6, 
140.  — Nach  der  Schlacht  bei  Salamis  schätzten  die  auf  der 
Lauer  gebliebenen  Kerkyräer  vor,  sie  hätten  wegen  der  Ete- 
sien das  Cap  Malea  nicht  umfahren  können,  Herod.  7,  168. 
Hier  ist  indessen  nicht  sowohl  die  Fahrt  ostwärts  zu  verstehen, 
sondern  die  nach  Umfahrt  des  Caps  nothwendige  Richtung  gen 
Norden.  Voq  der  Fahrt  aus  dem  Pontus  in  derf  Hellespont 
unter  Gunst  der  Etesien  s.  Polyb.  4,  44.  6,  10.  Sehr  bedeu- 
tend ward  ihr  Einfluss  auf  die  Seennternehmungen  Philipps  von 
Makedonien  und  der  Athener  gegen  einander.  Sie  hinderten 
die  Fahrt  der  Athener  gen  Norden  (Deinosth.  Philipp.  1,  48. 
93.  Reisk.  A.) , Philipp  aber  benutzte  sic  zu  seiner  Expedition 
(Inhalt  zu  Demosth.  Phil.  I,  39.).  Eben  so  machten  sie  sich 
im  ionischen  Meere  geltend.  Mit  ihuen  konnte  inan  in  Einem 
Tage  von  Kephallcnia  nach  Messcnia  gelangen.  Polyb.  5,  5. 
Sie  förderten  die  Fahrt  von  Italien  nach  Griechenland  (Cicero 
Br.  an  Versch.  12,  22.)  und  nach  dem  Morgenlande  (Tacit. 
Hist.  2,  98.).  Dagegen  ward  durch  sie  Dion’s  Fahrt  von  Za- 
kynthus  nach  Sicilien  eine  sehr  langwierige.  Plut.  Dion  24. 


4. 

Die  Quellen  zur  Kunde  von  der  heroischen 

Zeit. 

Beilage  zu  §.  9.  N.  2. 

Dem  geschichtsforschenden  Hellenen  gab  es  für  die  Vor- 
zeit seines  Volks  keine  ältere  und  reichere  Kunde,  als  die  in 
den  homerischen  Gedichten  enthaltene,  und  wenn  von  Man- 
chem gefragt  wurde,  ob  dies  oder  jenes  Historische  und  Geo- 
graphische sicher  daraus  geschöpft  werden  könnte,  so  war 
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doch  die  Kritik  fern  von  der  heutigen  vernichtungdrohenden 
Stellung  derselben,  welche  Jedem,  der  den  Homer  als  histo- 
rischen Gewährsmann  vorführen  will,  eiueu  Kampf  für  ihn  und 
seine  Zeugengültigkeit  abnöthigt,  ohne  welchen  einzelne  An- 
führungen aus  den  homerischen  Gedichten  Gefahr  laufen , für 
gänzlich  rechtlos  geachtet  zu  werden. 

Ob  die  homerischen  Gedichte  Einen  Verfasser , oder  mehre 
gehabt  haben,  ist  dabei  nicht  nothwendige  Grundfrage;  es  ge- 
nügt, dass  ein  eigenthüinlich  abgeschlossener  Geist  in  ihnen 
sich  offenbart,  der,  wenn  auch  nicht  einer  einzelnen,  doch  ei- 
ner moralischen  Person,  einem  Zeitalter,  angehört,  und  als  sol- 
cher für  politische  Zustände,  von  denen,  nicht  aber  von 
Begebenheiten  in  unsern  Darstellungen  die  Rede  ist,  zeugegül- 
tig ist,  und  dies  vielleicht  mehr,  als  Aussage  des  Einzelnen: 
doch  mag  zur  Kürze  des  Ausdrucks  der  einfache  Personenname 
Homer  sein  hergebrachtes  Recht  behaupten. 

Man  kann  zwei  Fälle  setzen:  1)  Homer  knüpfte  seine 

Dichtung  an  etwas,  das  vor  und  mit  ihm  bestanden,  also  ent- 
weder er  gab  treue  Ueberlteferung  der  Sage,  oder  er  stellte 
seine  Zeit  dar;  2)  Homer  schuf  eine  freie,  des  Urbilds  in 
der  Wirklichkeit  gänzlich  ermangelnde,  Dichtung.  Die  Skepsis 
des  Alterthums  beachtete  fast  nur  die  von  Homer  erzählten 
Begebenheiten  und  seine  geographischen  Angaben: 
über  Glaubwürdigkeit  und  historischen  Grund  der  Darstellungen 
von  Zuständen  sind  die  Alten  stillschweigend  einverstanden; 
hier  regte  sich  kein  Zweifel.  Die  Hauptzweifler  jener  Art  wa- 
ren Herodotos  1),  von  Fr.  v.  Schlegel  treffend  der  erste  Cho- 
rizont  genaunt,  dessen  Ungläubigkeit  über  Hclena’s  Aufenthalt 
in  Troja  ägyptische  Sagen  angeregt  hatte;  Eratosthcnes  und 
Apollodoros  über  geographische  Angaben,  jener  bis  zur  Spöt- 
terei*); Dion  Chrysostomos  über  Ilions  Zerstörung.  Thukydi- 
des  sieht,  im  Bewusstseyn  der  Grösse  des  athenischen  Zeital- 
ters, in  der  alten  Zeit  nur  geringe  Anfänge,  aber  weder  po- 
litische Zustände  noch  heroische  Sinnesart  wird  von  ihm  ins 
Ungewisse  gestellt;  Ephoros,  mit  der  heraklidisch -dorischen 
Wanderung  seine  Geschichten  beginnend,  scheint  dadurch,  was 
jenseits  derselben  lag,  für  unhistorischen  Stoff  erklärt  zu  ha- 
ben : doch  mit  nichten ; keineswegs  schloss  er  von  Untauglich- 
keit des  Stoffs  zu  dem  Kreise  seiner  historischen  Darstellung 
auf  völlige  historische  Nichtigkeit  desselben;  vielmehr  ist  er 


1)  Herod.  2,  120.  — 2)  — voV  nr  tt'ßtiV  riya , nov ‘OSva- 

cti'f  nmläyrittti,  ifctv  ifßi;  10V  axvi(a  roV  av^nlifiayia  roV  TtJr 
ävifttav  äaxov.  .Ntrabon  1,  24.  Vgl.  22.  und  von  Apollodoros  Den- 
selben 7,  298. 

49  * 
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in  dem  Mythenkreise  der  heroischen  Zeit  nicht  selten  befan- 
gener, als  die  historische  Kritik  erträglich  findet.  Polybios, 
nüchtern  unbefangen  und  von  hellenischen  Vorurtlieilen  mög- 
lichst rein,  erklärt  sich,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  geo- 
graphischen Angaben,  im  Allgemeinen  dahin,  dass  Homer,  wenn 
gleich  von  Dichterfreiheit  Gebrauch  machend,  doch  auch  Be- 
stehendes zum  Grunde  gelegt  habe  *). 

Ob  Homer  das  in  seinem  Zeitalter  Bestandene  darstelle, 
fassen  die  Alten  meist  nur  bei  Prüfung  einzelner  Angaben  ins 
Auge,  z.  B.,  unkritisch  genug,  Ephoros  bei  Strabon  *),  bemer- 
kend, dass  Homer  auf  Kreta  hundert  Städte  setze,  da  doch 
im  heroischen  Zeitalter  deren  nur  erst  neunzig  gewesen  seyn ; 
tauglicher  bemerkt  Vellejus  Paterculus  *),  dass  Homer  Ko- 
rinth nenne,  welches  in  der  heroischen  Zeit  unter  dem  Na- 
men noch  nicht  da  gewesen  sey.  'Prellend  wahr  dagegen  ist 
der  allgemeine  Ausspruch  des  Pseudo  -Herodofos  im  Leben  Ho- 
mer’s  8),  dass  dieser  (kraft  ästhetischer  Nothwendigkeit)  ent- 
weder das  Schönste  oder  Heimisches  dichten  musste.  Das 
Letztere  begreift  sich  am  leichtesten  durch  Vorstellung  seines 
Gegensatzes,  nehmlich  dass  Homers  politische  Zustände  und 
Urtheile  etwa  denen  des  Auslandes  nachgebildet  seyn  möchten: 
nur  Unvernunft  und  Unnatur  könnte  im  Ernste  etwas  wirklich 
bestehendes  Ausheimisches  als  das  Heimatliche  früherer  Zeit 
dargestellt  haben;  Scherz  aber,  oder  Satyre,  oder  poetische 
Mummerei  der  Allegorie  liegen  gleichfalls  fern.  Es  ist  selbst 
fraglich , ob  Homer  irgend  ein  ausheiinisches  Staatsleben  so  ge- 
nau kannte,  dass  er  sich  ein  bestimmtes  poetisches  Bild  davon 
gestalten  konnte.  Eben  so  fremd  aber  musste  es  ihm  seyn, 
und  ist  an  sich  ungereimt,  in  einer  Volksdichtung,  die  den 
Söhnen  das  Leben  und  Seyn  der  Väter  in  Andenken  erhalten 
sollte,  statt  des  Heimischen  rein  Erdichtetes,  etwa  ideale  Con- 
stitutionen, Kunstwerke,  Sitten  und  Gebräuche,  deren  Gleiches 
oder  Aehnliches  nie  gesehen  worden , darzustellen.  Dazu  mochte 
auch  jede  Willensregung  fehlen;  denn  der  Volksdichter,  der 


3)  — tx  fitjitvof  ulrj&ovs  uydnuty  xatytjy  itpaioloy/av  ov/ 
'Out]Qixöy  nQogntniH  ydp , tög  tlxof,  tos  rtt^aytortQoy , cty  ovito  ns 
iptvtSo uo,  il  xaia/tltjyoi  ti  xal  athtüy  Ttöy  d).rj!hydiy.  Strabon  1,  20. 
Vgl.  sein  Vrtheil  I,  25.:  El  dt  riva  juij  cvitif  tovtl , unnßolds  altid- 
aSat  iti , ij  nyyoiny , ij  xa!  noi^nxqy  t$ovaitty,  ? avytairjxty  t(  lato- 
( >la( , xal  ätabftsnos , xal  fii'&ov,  — To  t}t  ndy r«  nldtuty,  ov  ni- 
davi ‘y,  ovd’  'Outipixöy , und  darüber  Kr.  v.  Schlegel  Gcsch.  d.  ep. 
Poesie.  Sehr.  3,  90.  — 4)  Strabon  10,  479.  — 5)  Veil.  Palerc. 

1,  3.  ex  persona  poetac.  — 6)  Cp.  37.:  — dntpa  noitjzrjy  njbxovioy 
llxif  tan  rwy  touiutov  ttöy  7iapd  rois  dvVpturroi;  7j  oiuv  via  tif  rtjy 
noi'ijO’/e,  ij»oi  »d  x d Hl  i ai a f£tvpdyra  noitnv , ij  td  Itovtov  rt  d - 
tpia  loyia. 
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in  der  Jugendzeit  des  Volks  ersteht,  ist  überhaupt  mit  der 
Gegenwart  um  ihn  verwachsen  und  von  ihr  befangen , kann  von 
ihr  sich  nicht  losmachen,  und  natürliches  Gefühl  ist  bei  ihm 
der  Sinn  für  eine  poetische  Wahrheit,  die  als  solche  eben  so 
seinem  Volke  als  ihm  erscheint.  Dies  gilt  vor  Allem  von  dem 
althelleDischen  Dichter  um  so  zuverlässiger,  je  mehr  bei  die- 
sem Volke  durch  alle  seine  Zeitalter  vorherrschender  Charak- 
terzug war,  die  gesammte  ethische  Seite  des  Lebens  von  über- 
all her  mit  seiner  Eigenthümlichkeit  in  Einverständniss  zu  se- 
tzen , ihr  anzueignen  und  unterzuordnen.  So  wurden  im  he- 
roischen Zeitalter  die  Götter  den  hellenischen  Grossen  nach- 
gebildetJ);  so  kennt  Homer  wohl  Wunder  und  Ungeheuer  des 
Auslandes,  aber  nicht  fremdartige  Staatseinrichtungen  und  Sit- 
ten; nur  im  Physischen  verkehrt  die  Dichtung  fessellos  mit 
allerlei  luftigen  Gebilden ; das  Ethische  hat  nur  Abstufungen 
des  Colorits,  nicht  verschiedene  nnd  fremde  Farben.  Da- 
mit ist  auch  der  Wille  Homer’s,  die  ethischen  Zustände,  wel- 
che er  als  wirklich  kannte,  in  treuer  Abbildung,  jedoch,  nach 
Dichterrecht,  mit  frischerer  glänzenderer  Farbe  wieder  zu  ge- 
ben, vollkommen  sicher  gestellt.  Endlich  ist  es  auch  nicht 
schwer,  den  poetischen  Schmuck  von  der  Schilderung  des 
ethisch -politischen  Lebens  abzustreifen.  Unwillkührlich  offen- 
bart sich  die  treue  Anhänglichkeit  an  die  wirkliche  Welt  darin, 
dass  sie  neben  Gold-  und  Silberglanz  den  Viehhof  desfQdys- 
seus  anschaulich  zu  machen  nicht  verschmäht.  Hierin  sah  schon 
Thukydides  *)  scharf  und  richtig,  nach  ihm  der  sonst  nicht 
unbefangene  Strabon  ®). 

Demnach  ist  also  die  ethische  Seite  des  Volkslebens,  das 
Homer  darstellt,  sicher  zu  stellen  gegen  Aufdringung  des  Aus- 
heimischen  und  des  rein  Erdichteten,  und  als  dem  Homer  ent- 
weder durch  die  Nationalsage  zugebracht,  oder  als  noch  näher 
liegend,  und  ihn  unmittelbar  umgebend  anzusehen.  / 

Zunächst  das  Letztere  betrachtet,  fragt  es  sich:  War  denn 
nicht  Homer’s  Zeitalter  von  dem  frühem  gänzlich  verschieden, 
und  herrscht  demnach  in  der  Uebertragung  von  dessen  Be- 
schaffenheit auf  das  heroische  etwas  Anderes  als  Dichtung  und 
Unkunde  über  das  wahre  Wesen  desselben?  Wir  antworten 
nein,  setzen  wesentlichen  Zusammenhang  des  homerischen 
Zeitalters  mit  dem  heroischen,  erkennen  aber  nicht  zwischen 
beiden  eine  Kluft  an , eine  gänzliche  Umgestaltung  der  Gesin- 
nung und  Sitte.  Die  gesammte  ethisch  - politische  Welt  um 


7)  Aristot.  Pol.  1,  I,  7.  — 8)  Thuk.  1,  10.:  ilxo < M r 6 fitl- 
{o v fiiy  jroujTijv  oyta  xotfftijoai.  — 9)  Strabon  1,20.:  <3f  d Jts 

t !s  xavoSy  niQixn'trat  «’eyr'pw  drijp  u.».w. 
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Homer  wurzelte  tief  io  der  Vorzeit,  hing  vielfach  verkettet 
mit  ihr  zusammen,  und  setzte,  aus  jener  entsprossen,  auch  in 
mancher  Lebensrichtung  als  eine  ihr  verwandte  sich  fort.  Dem- 
nach ist  Homer,  in  Rücksicht  des  ethischen  Gepräges  seiner 
selbst  und  seines  Zeitalters,  das  ihn  als  sein  eigen  erzeugt 
hatte  und  begriff,  noch  innerhalb  der  weitern  Schranken  des 
heroischen  Zeitalters  zu  denken.  Hiebei  ist  nicht  von  bedeu- 
tendem Gewicht,  dass  Homer  für  manche  politische  Gestaltun- 
gen der  heroischen  Zeit  IS  amen  setzt,  die  erst  durch  die  Um- 
wälzungen der  Wanderzeit  anfkamen,  z.  B.  dass  er  Sparta 
nennt,  da  doch  Amyklä  der  altachäische  Herrschersitz  scheint 
gewesen  zu  seyn,  dass  er  einen  Thessalos  nennt  (11.  2,  682.) 
u.  dgl.  Hier  galt  das  Recht  der  Gegenwart  über  das  der 
Vergangenheit,  und  es  bedarf  dabei  selbst  nicht  der  Hülfe 
kritischer  Versausinerzung,  so  willig  auch  diese  sich  darbietet. 
Wie  viele  aber  von  den  Formen  des  Lebens  der  frühem  Zeit 
entweder  mit  lebendiger  Fülle  fortbestanden , oder  doch  als 
Denkinle  von  einer  vergangenen  Zeit,  über  die  hinaus  ihr 
Körper  sich  erhalten  hatte,  zeugten,  ist  ebenfalls  nicht  die 
Hauptsache.  Die  Fortsetzung  der  Sinnesart  kann  sich  an  Ge- 
ringes knüpfen  und  doch  eine  Gleichartigkeit  und  Verwandt- 
schaft der  Söhne  verschiedener  Jahrhunderte  erhalten,  und 
sollte  sic  in  der  Brust  der  Enkel  nur  als  Sehnsucht  nach  dem 
entschwundenen  Leben  und  Thun  der  Väter  fortleben.  Dies 
besonders  in  dem  Jugendalter  der  Völker,  wo  nicht  der  Wech- 
sel eben  so  seine  Gewalt  übt,  als  in  einer  Zeit,  in  welcher 
eine  bunte  Flur  von'  Bliithen  der  Cultur  entfaltet  ist,  die  Volks-, 
sittc,  der  natürlichen  Einfachheit  entfremdet,  die  verschieden- 
sten Bahnen  in  rascher  Folge  durchwandelt  und  die  Söhne  zur 
weilen  die  Zeit  ihrer  Väter  nicht  begreifen  können, 

Freilich  nennt  Homer  die  Heroen  verschieden  von  den 
Menschen  seiner  Zeit  10),  sicht  diese,  als  ein  anderes  und  nier 
deres  Geschlecht  an  * 1 ) : aber  wes  leiht  er  jenen  Anderes,  als 
grössere  physische  Kraft'}  Und  was  beweist  denn  überhaupt 
die  Vorstellung  Hotner’s  von  einer  vollkommuern  Vorzeit'}  Sie 
ist  ihm  gemein  mit  dem  menschlichen  Gcmüthe  überhaupt, 
und  spricht  sich  als  solche  nus,  wenn  die  Heroen  selbst  die 
Zeit  ihrer  Väter  wiederum  höher  stellen  •*).  Dagegen  enthal- 
ten die  homerischen  Dichtungen  nicht  die  Vorstellung  einer 
Verschiedenheit  des  Staatslebens  der  heroischen  Zeit  von 
dem  der  Gegenwart,  oder  gar  eines  noch  höher  hinauf  ge- 
rückten Zustandes  statt  gefundener  politischer  Entwickelung, 


10)  Oloi  vvv  ßea™‘  ‘hri.  — 11)  II.  2,  110.  5,  747.  19,  41.  Das 
verdächtige  yivo ( ciriQtiy  II.  12,  23.  kann  nicht  in  Betracht 

kommen.  — 12)  Nestor.  II.  1,  260  ff. 
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wie  mau  iu  den  Geschlechtsfolgen  des  Hesiodos  (W.  und  T. 
108  ff.)  finden  mochte.  Die  homerischen  Kyklopen  '*)  sind 
das  Bild  des  noch  nicht  zum  Staate  erwachsenen  Familien- 
standes; die  Staat en chronik  reicht  am  höchsten  hinauf  in 
Troas,  wo  Dardanos  Ilion  und  damit  den  Staat  gründet  ); 
Früheres  kennt  Homer  nicht. 

Wiederum,  wollte  man  das  Heroische,  das  Homer  als  von 
seinem  Zeitalter  nicht  verschieden  zu  bezeichnen  scheint  , aut 
dieses  dergestalt  zurückwerfen,  dass  für  die  Handlungen  der 
mythischen  Zeit,  die  man  doch  nicht  alle  wegluugnen  kann, 
irgend  ein  anderer  politischer  und  ethischer  Zustand  angenom- 
men würde:  welcher  Art  könnte  dieser  nach  Analogie  der  Ge- 
schichte gewesen  seyn  1 Ein  pelasgischer  Friedensstand  l- 
und  doch  ein  thebanisclier  und  trojanischer  Krieg  ( Eine  1 ne- 
sterherrschaft  ? — und  doch  Pelopiden  und  Aeakideu.  Ein 
Stand  der  Wildheit  ohne  einigen  Adel  der  Gesinnung  M Jede 
Wahl  eines  so  ersonnenen  Surrogates  wird  eine  klägliche  lilosse 
gehen  und  davon  das  um  so  heller  Widerscheinen , dass  Sinn 
und  Sitte  des  Heroenthums  von  der  Zeit  des  Nachruhms  im 
Homer  in  genetischem  Zusammenhänge  zurückreicht  bis  zur 
Zeit  der  That,  und  Homer  ein  treues  Bild  der  letztem  aus 
eigener  Brust  zu  schöpfen  vermochte. 

Indessen  dient  jener  Ansicht,  die  das  Heroische  erst  mit 
Homer’s  poetischer  Anschauung  beginnen  lassen  will,  und  vor- 
her ein  Yacuuin  setzt,  eine  vielgedeutete  Aeusserung  des  He- 
rodot  zur  Stütze,  nehmlich  Homer  und  Hesiod  hätten  zuerst 
das  hellenische  Götterthum  gemacht  ,Ä).  Was  aber  hangt  en- 
ger mit  den  homerischen  Heroen  zusammen,  aK  die  homerischen 
Götter:  das  Wort  nouttv  lässt  sich  nun  zwar  auf  die  poetische 
Ausstattung  des  Olymps  deuten:  doch  meint  Herodotos  gar 

ernstlich  und  streng,  die  Kunde  von  Herkunft,  Gestalt  u.s.w. 
der  Götter  sey  erst  jung  >•*).  Nun  aber  ist  diese  Verkürzung 
der  Anfänge  des  heroischen  Alterthums  nicht  sowohl,  wie  bei 
Thukydides,  ein  Erzeugnis  des  nüchternen  Verstandes,  und 
der  Unlust  mit  poetischen  Gaukeleien  zu  verkehren,  wo  das 
Einzelne,  ob  wahr  oder  unwahr,  nicht  aufgefasst  werden  kann, 
als  vielmehr  der  ägyptisirenden  Befangenheit,  mit  der  er,  fast 
wie  der  ägyptische  Priester  im  Gespräche  zu  Solou  ,7),  dem 


135  Odyss.  9,  112  ff.  — H5  11.  20,  215  ff.  — 155  Hesiod.  2, 
53-  oiro«  Sl  Oai  o l n o iij  ff  ayx  n »ioyoyt^v  EXXqat  *•  *•  *•  . 
165  Von  7r(uV  n xal  x9(s  tb.  Analog  damit  ist  8,  137.  fff«»'  7«9 
tomUat  xal  «i  TvfayyiSff  rüy  dySgamcoy  do&iyUi 

yoy  i tnuoi'  v d« V«>"l  /*«<"**'«  «M  IO  a,X.la  CV- 

175  2ola)V,  EoXtov , ' EXXtjyK  xlti  naidU  lau,  yiQuy  «*  EXXtiv 

lattv.  Ptaton.  Tim.  22  B. 
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uralten  Aegypten  das  Kindertlium  der  Helleueu  eutgegenstellt. 
Wer  ihm  beizustimmen  vermag,  eröffnet  sich  ein  reiches  Feld 
der  Deutung  poetischer  Theologie,  und  findet  auch  wohl,  wie 
der  wunderlich  geistreiche  Yico,  Allegorien  mit  politischem  Ge- 
halt ,8) : jedoch  wird  neben  jeglichen  Versuchen  tiefer  Geheiin- 
deutung  der  Satz  bestehen,  dass  Homer  das  Göiterleben  und 
die  Staatsordnung  im  Olymp  anthropomorphisch  darstellt 
(Zeus  im  Olymp  ein  Reflex  des  monarchischen  Walten*  des 
heroischen  Königthums  auf  der  Erde),  dfe  irdischen  Zustände 
aber  nicht  eben  so  aus  poetischer  Offlein  frisch  und  neu  gear- 
beitet hervorgehen  konnten,  als,  nach  Herodot,  das  Götter- 
thum, und  dass  endlich  durch  das  Feststehen  dieses  Satzes  am 
meisten  Herodotos  Ansicht  vom  Götterthum  entkräftet  wird. 

Der  Zusammenhang  des  heroisch  - homerischen  Zeitalters 
mit  dem  folgenden  in  Sinnesart  und  Einrichtungen  hat  nun  al- 
lerdings früher  wohl  von  der  Art  geschienen , dass  man  aus 
später  Bestehendem  und  homerischen  Angaben  Entstehendem 
die  historische  Bewährung  der  homerischen  Schilderungen  ver- 
suchte; neuerdings  nicht  so.  Eine  geistreiche  Ansicht  ,9)  ge- 
sellt zwar  einerseits  den  Homer  mit  der  heroischen  Zeit  zu- 
sammen, scheidet  aber  beide  von  der  folgenden  als  abgeschlos- 
sen und  für  sich  bestehend  gänzlich  ab;  wiederum  sieht  sie  die 
spätere  als  aus  der  Wanderung  der  Herakliden  und  deren  Fol- 
gen ganz  neu  entsprossen  und  löst  jeglichen  genetischen  Zu- 
sammenhang derselben  mit  der  Heroenzeit  auf.  — Denkt  inan 
nun  ‘diese  als  ein  Früheres  innerhalb  der  Marken  des  helleni- 
schen Yolksthums,  so  ist  jene  Ansicht  zu  vergleichen  mit  der 
nithellenischen  von  Entstehung  des  Staats  nach  vorhergegange- 
ner Zerrüttung  durch  Fluth  oder  sonst  ein  Verderben  nun 


181  Mir  ist  nur  die  Wehersche  Uebersetzung  der  Principj  di 
scienza  nuova  zur  Hand.  S.  358.:  Jupiter  Idee  der  Religion,  Juno 
und  Diana  der  Ehe;  Apollo  Gott  des  bürgerlichen  Glanzes,  des 
Adels;  Venus — bfirgerthiiinliche  Schönheit;  Minerva,  Mcrcurius  — 
Deutung  auf  Lex  agraria;  S.  441.  458.  Auf  Plebejer  deuten  Tanta- 
lus, Mars,  den  Minerva  (bewaffnete  aristokratische  Stände)  trifft, 
Vulkan,  der  aus  dem  Himmel  geworfen  wird.  Vgl.  hi.  209.  Die 
Heroen  sind  schön , dagegen  Acsop  und  Thersites  als  Plebejer  häss- 
lich. lrus  in  der  Odyssee  ist  das  .•Sinnbild  eines  agrarischen  Strei- 
tes. — Ganz  anders  sind  freilich  seines  Nachfolgers  Pagano  An- 
sichten ausgebildet,  liier  ist  auch  der  Schriften  des  phantasie  - und 
combinatiousreichcn  J.  Usch  old  zu  gedenken:  Gesch.  d.  troj.  Krie- 
ges 1836  und  Vorhalle  zur  griechischen  Geschichte  u.  Mythologie 
1838  f.  2 Bde. ; doch  berühren  diese  unsere  Aufgabe:  die  Frage 
nach  den  Zuständen,  fast  gar  nicht.  — 19)  Schubartli  Ideen 

über  Homer  und  sein  Zeitalter  1821.  und  die  Anzeige  des  Buches 
Jen.  L.  Z.  1823.  September.  — 20)  Aristot.  Pol.  2,5,  12.  Pfaton, 

Tim.  22  C.  D.  Staatsm.  270  C.  Gesetze  3,  677  A. 
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aber  setzt  jene  Ansicht  Homer  und  die  heroische  Zeit  nicht 
sowohl  vor  als  neben  den  Anfängen  der  historischen  Zeit  der 
Hellenen,  nämlich  nach  Troas  an  den  Hof  der  übrig  gebliebe- 
nen Dardanidcn  in  Gergis;  andrerseits  aber  versetzt  sie  Werke 
hohen  Altcrthmns  im  Herzen  von  Hellas,  die  kyklopischen 
Mauern  ti.s.w.,  in  die  Zeit  nach  der  heraklidischen  Wanderung. 
Zu  der  erstem  Annahme  wird  die  Verinuthung  gesellt,  der 
homerische  Dialekt  sey  aus  dem  Sprachverkehr  während  des 
zehnjährigen  Feldlagers  erwachsen , von  den  lonern  aber  nach- 
her mit  sammt  der  Dichtung  übernommen , und  so  Homer  ein- 
gebürgert worden.  Woher  aber,  wiederholt  sich  die  Frage, 
eine  Füllung  für  die  Leere,  welche  durch  Wegwischung  jeg- 
lichen hellenischen  Sinns  und  Thuns  jenseits  der  herakli- 
dischen Wanderung  sich  eröffnet?  Ja,  noch  mehr,  woher  Er- 
satz für  die  Entblössung  der  Hellenen  zunächst  nach  der  Wan- 
derung von  eigenem  poetischen  Lebensschmuck?  Von  Gergis?? 
Der  Pfad  ist  nicht  lockend,  der  Blick  auf  das  angebliche  gleich- 
zeitige Nichts  in  Hellas  erschreckend,  und  Vertheidigung  hel- 
lenischen Nationalgutes  wird  Pflicht  und  Recht. 

Wenn  nun  hingegen  der  Beweis,  dass  manche  Einrichtun- 
gen spätem  Staatslebens  sich  mit  dem  Gepräge  des  heroischen 
Alterthums  bekundeten,  z.  B.  in  Sparta’s  Königthum,  nicht  so 
gar  schwer  ist,  so  ist  doch  der  Kaum  zwischen  dem  Falle  Tro- 
ja’s  und  der  homerischen  Dichtung  zu  bedeutend,  als  dass  nicht 
das  Andenken  mancher  Gestaltungen  der  heroischen  Zeit  gänz- 
lich der  Sage  hätte  anheim  fallen  müssen.  Jedoch  umfasst  de- 
ren Walten  nicht  sowohl  Bewahrung  des  Andenkens  an  Zustände 
und  Sitten,  als  Erzählung  von  Begebenheiten  undThaten;  den 
Geist  der  Vorzeit  aber  vermag  sie  nur  in  der  Alterthüinlichkeit 
ihres  Vortrags  festzuhaltcn  wiederzugeben.  Was  also  derglei- 
chen nicht  in  der  Gegenwart  lebendig  sich  erhalten  hatte, 
möchte  zunächst  als  subjective  Gestaltung  des  poetischen  Ge- 
müths  gelten;  wiederum  aber  dieses  nicht  anders,  als  in  dem 
innigsten  Zusammenhänge  mit  dem  Gesammtgeiste  der  Zeitge- 
nossen und  dem  bestehenden  Sagenreichthum,  und  beides  in 
fortwährender  Wechselwirkung  zu  denken  seyn. 

Eine  Schlussfrage  ist  nun  noch,  ob  Homer  für  alleinige 
Quelle  über  die  heroische  Zeit  zu  achten  sey?  Unbezweifelt 
ist  es , dass  neben  den  homerischen  Dichtungen  vielfache  Sa- 
gen sich  fortpflanzten  und  mehre  Fäden  das  Andenken  der 
alten  Zeit  den  jungen  Geschlechtern  zuführten.  Daraus  sind 
die  Ueberlieferungen , welche  nicht  aus  Homer  nachgewiesen 
werden  können , zu  schätzen.  Schon  die  Alten  haben  ge- 
warnt, man  solle  das  Stillschweigen  Homer’s  nicht  unbe- 
dingt als  einen  Grund  für  das  Nichtdaseyn  von  etwas  anfäh- 
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reu  aI).  Sollen  kyklopische  Mauern , weil  Homer  sie  nicht  zu 
erwähnen  scheint,  erst  nach  ihm  gebaut  seyn?  Es  würden 
viele  Seiten  zu  füllen  seyn,  wollte  man  alle  Fälle  und  Gründe, 
wo  und  warum  Homer  geschwiegen  habe,  anführen  und  das 
argumentum  a silentio  in  seiner  Dürftigkeit  darstellen  **). 

Auch  bei  Hesiodos,  dessen  Name,  wie  der  des  Homer  auf 
ein  Zeitalter  zu  beziehen  ist,  und  in  den  Kyklikern  floss  alte 
Sage  mit  neuer  Dichtung , an  der  besonders  Hesiodos  Eöen 
fruchtbar  seyn  mochten , zusammen ; je  mehr  aber  die  Einrich- 
tungen der  Gegenwart  sich  von  denen  der  Vergangenheit  schie- 
den, desto  reiner  ward  der  Genuss  an  den  Darstellungen  der 
alten  Hoheit.  Nun  aber  strömten  zwei  Quellen  der  Verfäl- 
schung: einerseits  rückte  man  die  Anfänge  des  neuerdings  Be- 
stehenden in  die  heroische  Zeit,  um  es  dadurch  ehrwürdig  zu 
machen,  wie  nachher  die  Patricier  in  Rom  ihre  Verherrlichung 
in  dem  Glanze  ihrer  Ahnen  während  der  Königszcit  suchten, 
und  in  Sparta  manche  Einrichtung,  zur  höhern  Sanction,  für 
lykurgisch  galt:  dabei  mussten  andrerseits  die  Darstellungen 
von  dem,  was  in  der  heroischen  Zeit  bestanden,  spätem  Ge- 
staltungen, deren  Anfänge  man  fälschlich  in  jane  hiuaufführte, 
sich  zubilden  lassen:  so  das  Königthum  in  der  attischen  Tra- 
gödie; so  Theseus  angebliche  Stiftung  der  athenischen  Demo- 
kratie 23 ).  Findet  ja  selbst  Aristoteles  *’) , doch  wohl  nur  als 
Beispiel  einer  Analogie , die  Anfänge  des  Ostrakismos  bei  den 
Argonauten,  die  den  Herakles  zurücklasscn. 

Es  wird  also  bei  Benutzung  sämintlicher  Quellen  ein  Haupt- 
augenmerk seyn  müssen,  Ansichten,  die  der  Heroenzeit  fremd 
waren,  zu  sondern  von  der  zugleich  darin  berichteten  That- 
sache.  Wenn  nun  aber  Homer  uns  Hauptqnelle  seyn  wird, 

und  in  ihm  sich  sein  Zeitalter  ausspricht,  so  ist  seine  eigen- 
thüiuliche  Ansicht  und  die  Idee,  die  aus  dein  Staatsleben,  also 
der  Gesammtheit  des  Volkes  hervorgeht,  nicht  wohl  so  zu  tren- 
nen, wie  in  der  folgenden  Zeit  der -Schriftsteller  und  einzelne 
Staatsmann  von  der  Gesammtheit  geschieden  werden  kann:  wohl 
aber  ist  zu  bemerken,  dass  bei  Homer  der  Unterschied  des  an 
sich  und  im  Allgemeinen  für  Gnome  Geltenden  und  der  Aeus- 
serung  einer  dramatisch  dargestellten. Charaktergesinnung,  z.  B. 


21)  — n.TÄrüf  dl  vo  ftt}  Uynv  ov  tov  firj  ilSit/m  etj/itiov  tau'v. 
Strabon  1,  36.  vgl.  1,  32.  8,  341.  12,  533.  — 22)  Milte  preuves  de 

Oe  genre  ne  peuvent  enfnriner  une  positive;  on  ne  sauroit,  trop  le 
röpöter.  — L’abus  des  preuves  negatives  a enfantd  tous  ces  sy- 
stömes,  dont  nous  sommes  depuis  si  longtems  inondds  etc.  Sainte- 
Croix  de»  anc.  gouvem.  fddöratifs  8.  320.  — 23)  Darum  können 

Keugnisae  aus  Aeschylos  und  Euripides  und  Berufungen  der  Redner 
auf  Thesen«  Verfassung'  kein  Gewicht  haben.  — 24)  Polit.  3,  0. 
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eines  heroischen  Agamemnon,  eines  belfernden  Thersites,  sehr 
klar  sich  offenbart. 

Ygl.  Jehnichcn  de  fide  ’Homeri  historica.  Yiteb.  1786. 
Fr.  A.  Wolf  Prolegom.  92.  O.  Müller  Dorier,  zweite  Beilage 
und  Proleg.  zu  ein.  wiss.  Mythol.  340  f.  Bernhard  y G riech. 
Lit.  183.  Nitzsch,  die  Heldensage  der  Griechen,  in  Kieler 
philol.  Studien,  1841,  377  f. 


5. 

Die  tyrrhenischen  Pelasger. 

Beilage  zu  g.  9.  N.  15. 

Hier  eine  nachträgliche  Bemerkung  über  die  Mischung  des 
Namens  der  pelasgischen  Tyrrliener  mit  dem  der  Etrusker  oder 
italischen  Tyrrliener.  Dem  hellenischen  Mutterlande  angehörige 
Tyrrliener  sind  allein  die  pelasgischen  Burg  baue r in 
Athen,  die,  vertrieben  von  da,  nach  Leinnos,  linbros  und 
(Müller  Orchom.  Beil.  4.  438.)  Skyros  zogen , von  da  später 
nach  Thrakien.  Herod.  1,57.  Thuk.  4,109.  Herodotos  Ne- 
be  neinanderstcllung  der  Pelasger  und  Tyrrhener — TliXaaywY, 
tiSv  vntg  Tvgorpüv  Kgrtaxwru  noXtv  olxtovTwv  1,  57.  — 
zeugt  von  unklarer  Ansicht:  bestimmt  nennt  Thukydides  a.  O. 
die  Tyrrhener  einen  pelasgischen  Stamm,  und  stellt  dagegen 
die  Krestoniaten  (Herodotos  Pelasger)  neben  ihnen  auf  (to  ßi 
nXitoiov  rieXaayixov,  twv  xul  sttj/ivov  non  xai  Jsifh'tvag 
Tvgotjvwv  oixtjOuvTiov , xai  BiouXtixov,  xal  KgTjoTwvi- 
xöv  x.  x.  X.);  er  kannte  jene  Gegend  ohne  Zweifel  genauer  als 
Herodotos.  — Der  Etymolog  kann  recht  wohl  Thurm, 

Burg  (zvpoof,  to  iv  vrpii  tixoßonr^iivov  Suidas:  vgl.  Orph. 
Argon.  151.  rvgatv  igvfivijg  MiXrjroto , Pindar.  Ol.  2,  127. 
Kgovov  rvgaiv)  für  die  Wurzel  des  Namens  Tyrrhener  halten 
(Dionys.  Hai.  Arch.  1,  26.:  — t r\v  huuwfilav  — ravrtjv  and 
twv  igvfiiitcjx,  u ngünai  — xunaxtväa  avto  — jvgoug  yäg 
xai  nagu  Tv^grtvoTg  ai  Ivxtl/ioi  xat  axtyavui  olxrjotig  x.  r.  X. 
Er  bringt  die  Mosynöker  zur  Analogie),  so  zugleich  jvgavvog, 
den  Burgherrn,  ableiten,  und  dies  selbst  mit  dem  etrusk.  Lar, 
Larissa  in  Verbindung  bringen.  Doch  mehr  empfiehlt  sich  O.  Mül- 
lers Ableitung  von  Tyrr  ha,  einer  lyd.  Stadt.  Etr.  1,  75  f.  Phi-- 
lochoros  u.  A.  sahen,  minder  auf  den  einfachen  Grund  gehend, 
Tv^gijvog  für  Stammwort  von  Tvgavvog  an.  So  jener  b.  Schol. 
zu  Lukian.  Katapl.  1.  (Siebelis  S.  13.):  Tvgavvog  lYgijxai  and 
mir  TvQgijvwv  xüv  ßiuiiov  xai  Xrjouöv  dgyrtg  x.  t.  X.  Da- 
her wird  um  so  leichter  erklärbar  die  häufige  Verwechselung 
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jener  beiden  Wörter,  so  wie  der  abgeleiteten  tvpavi ’ixot  und 
TVfjprivixof  bei  den  Lexikographen;  als  b.  Photios  mXupytxdv 
to  vno  Ttöv  t v p dv  v wv  xuTaaxivua&fo  rij$  dxponoXuo;  Ttf- 
yog\  Etym.  M.  SivTiftda,  von  Leinnos,  daselbst  die  2/yruf, 
l'&vos  t vpuvvixov  xai  Xyarpixdv,  u.  a.  Vgl.  oben  §.  59. 
N.  24.  — Sophokles  im  Innchos 

’lxaxt  yiyyärop  — 

-----  fi(ya  npicßivtoy 

xai  Tvfifayoiai  IltXaayoTs. 

Dionys.  Hai.  Arcli.  1,  25.  u.  A.  übertrugen  die  Benennung  Tt'(S- 
ptjvol  IUXaoyol  auch  auf  die  Pelasger  in  Argolis.  — Die  Mi- 
schung dieser  Tyrrhener  in  Hellas  und  der  italischen  Ra- 
sens (Dionys.  Hai.  Arch.  1,  30.)  entstand  wohl  nicht  allein  aus 
dem  ähnlichen  Ausgange  der  beiden  Namen , sondern  auch  das 
Burgbauen  der  Rasena  liess  den  nach  Hellas  gehörigen  Na- 
men auf  sie  anwenden.  Die  älteste  Erwähnung  der  westlichen 
Tyrrhener  hat  noch  keine  Zumischung  von  ungünstigem  Ur- 
theile  über  ihr  Volksthum.  Die  Tyrrhener  in  Hesiodos  Theo- 
gonie  1015.,  Latinos  Unterthanen  (nüerty  TvpoTjvoToiv  dju- 
xXttzoTatv  avaoot),  erscheinen  als  ein  wenig  gekanntes  Volk 
entlegener  Küsten  — /tuiXa  ztjXi  vr/trüv  lipdcoy  — , doch 

mit  unbeflecktem  Rufe.  Später  erscheinen  Tyrrhener  als  See- 
räuber (im  Immer.  Hymnos  auf  Dionysos,  in  Mnaseas  Amazo- 
nis  Athen.  7,  296  D. , in  den  Argonautikcn  Apollod.  1,9,18.). 
Dies  und  die  tyrrhenische  Thalassokratie  bei  Eusebios  J.  927. 
mag  zunächst  von  ihnen  entlehnt  worden  seyn;  der  Einfluss 
der  Nachrichten  aus  dein  italischen  Kyme  ist  hiebei  in  An- 
schlag zu  bringen.  Zugleich  aber  waren  die  altpelasgischen 
Tyrrhener  auf  Lemnos  u.s.  w.  an  sich  als  eine  Art  outiaws  aus 
dem  hellenischen  Staatsleben  angesehen,  sicher  dem  Piraten- 
gewerbe nicht  abhold,  und  so  fielen  von  zwei  Seiten  her  Name 
und  Eigenschaften  der  Tyrrhener,  deren  doppelte  Abkunft  und 
Heimat  nun  nicht  weiter  bezeichnet  wurde,  in  ein  immer  un- 
günstigeres Licht.  Bei  Hygin.  Fab.  274.  ist  Tyrrhenus  Her- 
kules Sohn,  seine  Gefährten  essen  Menschen  fleisch. 

6. 

Yon  den  Namen  Hellas,  Hellenen,  Hclloi, 
Sclloi,  Graikoi,  Graeci. 

Beilage  zu  §.  12.  N.  17. 

Nimmt  man  den  Ortsnamen  Hellas  für  das  Stammwort, 
und  den  Volksnamcn  Hellenen  für  den  abgeleiteten  (parum 
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grammatice,  Heyne  zu  Hora.  Bd.  4.  S.  395.),  so  möchte  rann 
an  eine  aus  Sumpf  (iXof)  abgetrocknete  Landschaft  denken, 
und  für  diese  Ableitung  das  lakonische  Helos  (s.  oben  §.  4,49.) 
und  Apollod.  2,  4,  6.  ix  ii"EXov(  irtg  ’siQyn'ag,  Strabou  9,  404. 
— ö 'EXhuv — , xuifiTj  Tavuygixrj , ani  lüv  tXwv  lovoft aofti- 
vrj.  Ders.  9,  406.:  "EXog  ti  xut  ‘EXtwv  xal  ElXiotov  ixXrjdrj 
di«  io  in!  lotg  tXtaiv  Idpt ’o9at  (vgl.  v.  dein  Namen  Elglotov 
und  der  Ableitung  Ton  tlQtai'u  Etym.  Mngn.  Elptatov  S.  303, 
11.  Sylb. ; toii  EiXiatov  und  ‘EXitiv  vgl.  Homer  II.  2,  499.  500. 
und  das.  Eustnth.),  Paus.  8,  36,  3.  4.  iv  ’EXtt  bei  dein 

arkadischen  Mcthydrion,  Etym.  M.  S.  327,  32.:  ‘EXittg  d>~fiog 
t»7s  vfrrixijff  — ano  rov  iv  uvrfj  ilovg,  anführen.  Demnach 
also  könnte  die  Entstehung  des  Namens  Hellenen  nach  des 
Stammes  Mutterlandschaft  Thessalien  gesetzt  werden.  Yon  (Xog 
leitete  mancher  auch  den  Namen  Hello pia’s,  der  Landschaft 
um  Dodona,  ab,  Apollod.  b.  Str.  7,  328.;  und  die  Etymolo- 
gie scheint  vou  dem  nahe  liegenden  Oertlichen  zugleich  dort- 
hin blicken  zu  müssen;  denn  Achilles  Anruf  des  dodoniiischen 
Zeus,  Zev  ura  Jiodiavuii  Hora.  II.  16,233.,  deutet  auf  einen 
Zusammenhang  der  thessalischen  Hellenen  mit  dem  pelasgischen 
Heiligthuine.  Schon  früh  ist  Termuthet  worden,  ausser  dem 
epcirotischen  Dodona  sey  noch  ein  zweites,  und  zwar  in  Thes- 
salien gewesen ; dies  nach  Hora.  11.  2,  750.  wohl  nicht  ohne 
Grund;  nun  aber  leitete  man  das  erstere  von  dem  thessalischen 
ab  (Suidas  bei  Strabon  7,  329.  und  Kineas  b.  Steph.  Byz. 
Fragin.  /hodwxr^y  deutete  Achilles  Anruf  auf  das  letztere  (Phi- 
loxeuos  bei  Steph.  Byz.  Kragin.  dutitlnrrf) , und  die  Hellenen 
blieben  demnach  thessalische  Autochthonen ; wobei  jedoch  eine 
Deutung  des  Namens  Ton  der  Landschaft  durch  die  Annahme 
eines  Hellen  gehindert  ward,  und  die  genealogische  Dichtung 
auch  für  den  alten  Namen  der  Hellenen,  /paixoi,  einen 
Stammvater  schuf  (s.  Apollod.  47,  3.  Mann.  Par.  Ep.  6.  Z.  11., 
nach  Eusebios  J.  226.  ist  Thessalos  Sohn  des  Gräkos , nach 
Steph.  Byz.  [Jpaixöff]  Gräkos  Sohn  des  Thessalos).  Gewich- 
tig aber  spricht  gegen  die  Annahme,  das  thessalische  Dodona 
sey  Mutterort  des  epeirotischen  gewesen,  und  demnach  die  Na- 
men ‘EXXonfy  und  2iXXo(  aus  Thessalien  herzuleiten , nicht 
bloss  Strabon's  kritischer  Zweifelmuth  (7,329.:  Hottdag — roff 
QmuXoTg  /nvOwdftg  Xoyovg  7rpo?^api((Ö/i<»'0{  — Ktviug  <J‘ 
mt  (xv&wöt  ariQO  v ....),  sondern  noch  mehr  Aristoteles 
entscheidendes  Zeugniss  über  Dodona,  Meteor.  1,  14.:  wxovv 
yuQ  oi  £tXXo)  ivTuviia , . xut  oi  xuXovfurot  tot«  fiiv  r^utxoi, 
»’ü»’  Jf  "EXXti%fg.  Denn  Helloi  oder  Selloi  haben  nie  in  Thes- 
salien gewohnt,  sondern  gehören  nach  dein  epeirotischen  Do- 
dona  (s.  Str.  7,  328.),  und  die  örtlichen  Bezeichnungen  um 
das  epeirotisehe  Dodona  erscheinen  als  dort  heimische.  8.  von 
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der  Seiler  Wohnsitze  ‘EXXoni'jj,  desgl.  Tom  Flusse  Set 
Hesiodos  und  Philochoros  bei  Strabon  7,  328.  JNacJi  Aristoteles 
Worten  waren  nun  zwar  die  Graikoi,  oder  nackherigen  Hel- 
lenen, wenn  gleich  aus  des  dodonüischen  Heiligtiuuns  Umge- 
gend herstammend,  nicht  Eins  mit  den  Selloi;  aber,  gleich 
der  gemeinsamen  Mutterlandschnft,  möchte  sich  auch  ein  ge- 
meinsames Mutterwort,  jenem  Heiligthum  angehörig,  ergeben. 
Dies  ist  nämlich  "EXa  oder  ‘EXXu,  der  bei  den  Lakonen  in  Ge- 
brauch erhaltene  Name  des  dodonüischen  Heiligthums  selbst 
(Hesych.  1,  1159.  1180.:  ‘EXXu  — diog  itpöv  iv  <Jwöa ivtj , 
ylaxwvtq).  Wie  von  diesem  die  ‘EXXot  oder  SeXXoi  ihren  Na- 
men empfangen  zu  haben  scheinen  (Hesych.  1,  1181.  1182.), 
so  die  "EXXrjveg,  durch  welches  Wort  Hesychios  das  Wort  lEX- 
Xot  erklärt. 

Wenn  nun  hiedurch  die  innigste  Verbindung  des  Helle- 
nenstamms mit  dem  pelasgischen  Heiiigthuin  erwiesen  und  eine 
Wanderung  von  Nordwesten  her  erkennbar  wird,  befremdet 
das  Schicksal  des  Namens  Graikoi,  von  dessen  fortdauerndem 
Gebrauch  bei  den  Hellenen  wohl  vergeblich  in  Alkman’s  und 
Sophokles  Tpaixt?  (s.  Steph.  Byz.  Fquixos,  vgl.  Prideaux  zu 
Marin.  Oxon.  369.)  Belege  gesucht  werden.  Der  Name  ge- 
hört durchaus  nach  der  frühem  westlichen  Heimat  der  Helle- 
nen; mit  dem  letztem  Namen  erscheinen  sie  in  Thessalien. 
Dagegen  schwindet  der  Name  Graikoi  in  Epeiros  und  findet 
sich  erst  bei  den  Römern  wieder,  nach  deren  politischem  Ein- 
flüsse auf  Aegypten  auch  die  Alexandriner  /paixo/  sagten 
(Cal  lim.  fragm.  104.  Lycophr.  605.).  Ohne  nun  dem  Be- 
richte von  der  pelasgischen  Wanderung  nach  Italien  die  Glaub- 
würdigkeit abzusprechen , mache  ich  bcmerklich,  dass  die  ur- 
alte Schifffahrt  der  Etrusker  im  ionischen  Meere  und  der  Ver- 
kehr nach  Epeiros,  wohl  selbst  nach  Dodona,  in  einer  Zeit, 
wo  das  Wort  sich  dort  noch  erhielt,  das  Wort  nach  Italien 
bringen , und  es  so  auf  die  Römer  übergehen  konnte.  Sicher 
lernten  die  Römer  es  nicht  erst  seit  ihrer  unmittelbaren  Ver- 
bindung mit  Epeiros  kennen;  denn  sie  hatten  viel  früher  Ver- 
kehr mit  den  Italioteu  und  hätten  daher  den  Namen  Hellenen 
annehmen  müssen. 
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Zur  Topographie  Athens,  S p a r t a ’ s und 
Thebens. 

1 . A t h e n . 

Grundlage  der  Topographie  Athen»  sind  theüs  Oertlich- 
keiten,  welche  den  Abwandlungen  in  der  Zeit  nicht  in  dem 
Masse  unterlegen  haben,  dass  sie  nicht  mit  Sicherheit,  gleich- 
sam durcli  sich  selbst,  identificirt  werden  könnten,  theils  die 
Nachweisungen  der  Statten  bei  den  Schriftstellern  des  Alter- 
thums, namentlich  dem  wnckcrn  Hodegeten  Pausanias.  Ueber 
einige  Puncte  kann  gegenwärtig  keiue  Ungewissheit  mehr  ob- 
walten, als  die  Akropolis,  das  Museion,  die  Pnyx,  den  Areio- 
pagos,  die  Enneakrunos,  das  Theater  des  Dionysos,  das  Olyln- 
picion,  die  Tripodenstrasse;  dagegen  haben  andere,  von  denen 
die  Zeit  wenig  übrig  gelassen  hat,  noch  mehr  solche  Angaben 
der  Alten , wo  die  localen  Gegenstände  gänzlich  verschwunden 
sind,  manche  Verschiedenheit  der  Ansicht  bei  den  Neuern  er- 
zeugt, die  neuerdings  in  immer  kühneren  Gegensätzen  lier- 
vorgelreten  ist  und  wo  sich  noch  nicht  entscheiden  lässt,  wer 
Recht  habe.  Von  den  hichcr  gehörigen  Schriften  erwähnen 
wir,  zu  geschweigen  aller  derjenigen,  die  nur  von  einem  ge- 
wöhnlichen Reisebesuch  ohne  gehörige  antiquarische  Vorberei- 
tung und  Ausstattung  Zeugnis»  geben  — denn  es  ist  ja  keine 
Seltenheit  mehr,  in  Athen  gewesen  zu  seyn  — nur:  1)  Stuart 
und  Revett  antiquities  of  Alt.,  deutsch  v.  Wagner  B.  3.  Desgl. 
in  Walpole  inemoirs  N.  32.  Hawkins  topogr.  of  Ath.  und  Num. 
36.  Haygarth  Panoramic  view  of  Athens.  2)  Leake  Topogra- 
phy  of  Athens  1821,  deutsch  mit  Zusätzen  E.  Meiers  und  O. 
Müllers  von  Rienäcker  1829;  die  zweite  Ausgabe  des  Origi- 
nals (1841)  ist  mir  noch  nicht  zu  Händen  gekommen;  die  von 
Sanppe  und  Baiter  angekündigte  Uebersetzung  ist  noch  nicht 
erschienen.  3)  Attika  von  O.  Müller,  in  Ersch  und  Grubers 
Encyklopädie.  4)  P.  W.  Forchhammcr  und  K.  O.  Müller  zur 
Topographie  Athens  1833.  5)  Chr.  Wordsworth  Athen»  and" 

Attica.  Lond.  1836  (mehr  elegant,  als  eindringend  und  erfor- 
schend). 6)  Leake  Some  disputed  positions  in  the  topography 
of  Athens,  in  den  Transactions  of  the  Royal  Society  of  litte— 
rature  1839,  S.  183  f. , im  Auszuge  von  A.  Westermann  in 
Zeitschr.  f.  Alt.  W.  1841,  N.  138  f.  7)  Leake  Deinen  von 
Attika  (j.  2r  B.  der  neuen  Ausg.  v.  Topogr.  of  Athens),  d.  v. 
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A.  Westennaim  1840.  8)  P.  W.  Forchhamraer  Topographie  r. 

Athen  1841  und  Der*,  in  Zeit»chr.  f.  Alt.  W.  1843,  N.  69. 
(gegen  CAjus).  9)  Curtius  de  portubus  Athenarum.  Hai.  1842. 
10)  Ulrichs  über  die  Häfen  und  Mauern : Ot  Xifuvti  xm  tu 

fitixpu  t tt/t]  rtov  si&tjvcov  Ino  Evg.  Ovligi/ov.  'Ev  A9rtv. 
1843.  — Ford.  Stademann  Panorama  von  Athen,  München 
1841,  ist  für  unsern  Gesichtspuuct  wenig  zu  gebrauchen. 

Die  Niederung,  in  welcher  der  Kephissos  lierablliesst  und 
welche  zur  nordwestlichen  Mark  die  Höhen  des  Aegaleos  und 
Korydallos  hat,  wird  in  Südwest  von  einer  Reihe  Felsspitzen 
begrenzt,  die  sich  bis  auf  eine  Stunde  weit  von  der  Küste 
fortsetzen.  Diese  sind  durch  eine  zweite  Niederung  von  dem 
Hymettos  getrennt;  in  dieser  ist  das  Flussbette  des  Ilissos. 
Yon  den  zwischen  diesen  beiden  Niederungen  gelegenen  Vor- 
sprüngen des  nach  Nordosten  zuin  Parnes  hinaufsteigenden  Fels- 
gebirges empfahl  sich  zu  einer  Uransiedelung,  wo  es  zunächst 
Sicherheit  galt,  der  178  Metres  hohe,  ringsum  schroff  abschüssig 
auf  der  Oberfläche  gegen  1150  Fuss  lange  und  500  F.  breite 
Felskegel  der  Akropolis.  Nordöstlich  grenzt  daran  der  278 
Metres  hohe  Lykabettos  (vormals  Anchesmos  genannt),  west- 
lich und  südwestlich  die  Felshöhen  des  Areiopagos,  der 
Pnyx,  des  sogenannten  Nymphenhügels  (nach  einer  In- 
schrift in  Böckh,  Corp.  Inscr.  1,  N.  543;  früher  fälschlich  Ly- 
kabettos genannt)  und  des  Museion,  das  an  Höbe  fast  der 
Akropolis  gleichkommt.  Wir  suchen  nun  zuvörderst  eine  Ueber- 
sicht  der  Haupttheile  der  nachherigen  Unterstadt  nach  den  vor- 
züglichsten sicher  identificirten  Puncten  zu  gewinnen. 

Als  älteste  Befestigung  der  Akropolis  galt  die  von  den  aus 
Böotien  eingewanderten  tyrrhenischen  Pelasgern  aufgeführte 
pelasgische  Mauer  oder  Schanze  (Herod.  5,64)  an  dem 
nördlichen  Abhange  des  Burgfelsens,  der  sogenannte  lange 
Felsen  (s.  Euripid.  Ion  8.  296.  954.  1415);  auf  der  Burg  selbst 
wohnte  der  König  und  die  Eupatriden.  Am  Fuss  derselben  la- 
gen Wohnorte  von  Landgemeinden,  diy/toi;  die  Bildung  einer 
Unterstadt  erfolgte,  «als  Ansiedlungen  von  Landbewohnern  hart 
am  Felsen  der  Akropolis  geschahen  und  mit  einer  am  Fusse 
derselben  aufgeführten  Mauer  umgeben  und  durch  diesen  Syn- 
oikismos  die  Stadt  von  deu  Landgemeinden  getrennt  wurde. 
Die  ältesten  Ansiedlungen  dieser  Art  wurden  am  südlichen  und 
südwestlichen  Fusse  der  Burg  gesucht  (Thuk.  2,  18),  nach  dem 
Ilissos  zu,  wo  die  Quelle  Kalirrhoe.  Der  Bedacht  auf  frisches 
Trinkwasser,  das  nur  hier  in  der  Nähe  gefunden  ward,  leitete 
den  Anbau.  Denkmale  uralten  Wohnens  daselbst  waren  die 
Tempel  der  Demeter  und  Persephone,  der  Ge,  des  Triptole- 
inos  (?),  der  Gerichtshof  Delphinion  u.s.  w.  (Thuk.  a.  O.).  Auch 
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als  Athen  sich  nach  andern  Richtungen  hin  sehr  erweitert  hatte, 
ward  es  hier  nicht  öde;  hier  war  das  ältere  und  neuere  Odeion, 
das  Theater  des  Dionysos,  das  Stadion,  der  Hügel  Ardettos, 
wo  der  Bürgereid  geleistet  wurde,  das  von  Peisistratos  begon- 
nene Olympieion  u.  s.  w. : doch  das  öffentliche  und  gesellige 
Leben  entwickelte  sich  mehr  um  die  Hügel  westwärts  von  der 
Burg.  Die  Niederung,  welche  die  Burg  und  den  Areiopagos 
in  Osten  und  den  Nymphenhügel,  die  Pnyx  und  das  Museion 
in  Westen  hatte,  wurde  der  lebhafteste  Theil  der  Stadt.  Dies 
der  innere  Ker  am  eikos,  der  sich,  gleich  einem  Corso  oder 
Toledo,  von  dein,  nord  westwärts  nach  dem  äussern  Kern  inei- 
kos, der  Akademie  und  Eleusis  führenden,  Thore  Dipylon  gen 
Südosten  nach  dem  llissos  hinabzog.  Ein  Theil  desselben  hiess 
die  Agora.  Dem  Staatsleben  gehörten  die  Gipfel  des  Areio- 
pagos und  der  Pnyx.  An  der  Nord-  und -Ostseite  der  Burg, 
wo  gegenwärtig  ein  modernes  Athen  sich  erbaut,  war  die  alte 
Stadt  am  wenigsten  bevölkert  und  auch  wohl  minder  ausge- 
dehnt als  im  Süden  und  Westen.  Hier,  scheint  es,  waren 
manche  unbebaute  Stätten  und  wiederum  Gärten  (Thuk.  2,  17: 
tu  i'gTjfiu  t rjg  noXitog ; Xenopli.  de  vectig.  2,  6:  xui  noXXu 
olxitöv  tQtjfiü  loxtv  i'yzog  jfjg  nöXitog  xui  olxontSu.  Vgl.  K. 
W.  Krüger  üb.  d.  Leben  des  Thukydides,  Berl.  1832.  S.  84). 
Eine  seit  Meursius  (Ceramic.  gemin.  16)  hieher  gesetzte  neue 
Agora  (Eretria)  hat  mindestens  in  der  Zeit  athenischer  Freiheit 
nicht,  vielleicht  niemals,  existirt.  (S.  Forchhainmers  Argu- 
mentation 38.39.53  — 59  und  die  ältere  Annahme  b.  Leake’s 
Topographie  159.  464  und  Deinen  21,  dazu  Böckh  Inscr.  N. 
312.  313.  477).  Doch  zog  nach  der  Einnahme  durch  Sylla  al- 
lerdings sich  der  Verkehr  vom  Westen  der  Akropolis  mehr  nach 
der  Nordseite.  Um  den  östlichen  Fuss  der  Akropolis  zog  sich 
die  Tripodenstrasse.  Auf  Veränderungen,  die  iu  der  römischen 
Kaiserzeit  eintraten,  namentlich  unter  Adrian  und  durch  Hero- 
des  Atticus,  haben  wir  hier  nicht  Rücksicht  zu  nehmen. 

Ueber  Mauern  und  Thore  ist  wenig  Gewisses  auszu- 
mitteln.  Die  auf  Thcmistokles  Betrieb  eilends  aufgeführte  (von 
der  früheren  Mauer  mangelt  uns  alle  Kunde,  ausser  dass  sie 
geringem  Umfangs  gewesen  war,  Thuk.  1,  93)  Mauer  um  die 
Stadt,  der  xvxXog  tov  äoitog,  hatte  nach  Thuk.  2,  13  einen 
Umfang  von  35  Stadien;  über  die  Richtung  derselben  sind  die 
Annahmen  der  Neueren  nicht  einig.  Leake,  377  f.,  geht  von 
den  Ueberbleibseln  einer  Mauer  aus,  die  sich  über  die  Pnyx 
und  den  Rücken  des  Museion  hinzieht,  und  giebt  der  Stadt- 
mauer im  Norden  eine  ansehnliche,  im  Süden  aber  geringe 
Ausdehnung;  O.  Müller,  de  munimentis  Athenarum  , Gott.  1836, 
hat  im  Ganzen  dieselbe  Ansicht;  Forchhammer,  9 — 24,  sieht 
jene  Mauertrümmer  nicht  für  altathenisch  an,  sondern  erklärt 
Warbvimilh  bellen.  AK.  Bd.  I.  2le  Aufl.  50 
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sie  für  Ueberrreste  der  Mauer,  die  in  Vnlerian’s  Zeit  anfge- 
föhrt  wurde  (Zosimos  1,  20),  beschrankt  die  aite  Maner  im 
Norden,  dehnt  sie  aber  westlich,  südwestlich  und  südlich  der- 
gestalt aus,  dass  sie  den  sog.  Nymphenhügel , die  Pnyx,  das 
Museion , ferner  die  Quelle  Kallirrlme,  nebst  einem  Theile  des 
llissos,  das  Olympieion , den  Tempel  der  Aphrodite  in  den 
Gärten  (iv  xrpt ot?)  und  anch  das  Stadion  eingeschlossen  habe. 
Forchhammer’s  Argumente  sind  zum  Theil  stringent,  nament- 
lich dass  die  Athener  ohne  Unvernunft  ihren  einzigen  Qnell- 
brunnen  nicht  ausserhalb  der  Stadtmauer  lassen  durften , dass 
wiederum  bei  der 'Entwickelung  des  Sinne»  für  Behaglichkeit 
des  Wohnens  von  ihnen  die  der  Sonne  und  auch  dem  kühlen- 
den Westwinde,  Emhates,  zugewandten  westlichen  Abhänge  der 
Pnyx  und  des  Museion  gesucht  worden  seyen  (Forchh.  14.  und 
s.  Aufs,  in  Zeitschrift  f.  Alt.  wiss.  1838,  N.  56  f.),  dass  auch 
andere  hellenische  Städte  das  Stadion  innerhalb  der  Mauern 
gehabt  haben  u.s.w. 

Von  den  Thoren  war  das  schon  angeführte  Dipylon, 
Grenzpunct  zwischen  dem  innern  und  äussern  Kerameikos,  das 
vorzüglichste  (Liv.  31,  24) ; es  ward  auch  das  thriasisclie,  das 
Thor  zum  Kerameikos  u.s.w.  genannt  (s.  Preller  de  via  sacra, 
Part.  1,  Dorpat.  1841,  p.  6);  das  heilige  Thor  aber  scheint  da- 
von verschieden  gewesen  zu  seyn.  Nach  den  Häfen  zu  öffne- 
ten sich  mehre  Thore ; dem  Dipylon  zunächst  südwärts  das 
peiräische,  welches  in  den  Raum  zwischen  den  langen 
Mauern  hineinführte;  die  grosse  Fahrstrasse  (ufia^izög)  ging 
zwischen  der  Pnyx  und  dem  Museion  hindurch  aus  demselben 
hinaus  (O.  Müller  b.  Lenke  Topogr.  457,  Forchhammer  24.  27). 
Dem  llissos  am  meisten  zugewandt  war  da»  phalerische 
Thor;  zwischen  beiden  noch  einige,  muthmasslich  das  meli- 
tische.  Nordwärts  war  das  acharnische,  ostwärts  das  dio- 
mefsche  nach  dem  Kynosarges  zu,  nahe  dabei  das  Thor  des 
Diochares  auf  das  Lykeion  zu,  beide  auf  die  Strasse  nach 
Marathon , letzteres  auch  nach  der  Mesogüa  führend.  Auch  ei- 
nes Reiterthors,  tnnadfff  (das  nach  Ross,  Kunstblatt  zum  Mor- 
genbl.  1837,  N.  94,  S.  391  südlich  vom  Dipylon  lag),  und  ei- 
nes Leichenthors  (qpi'at  nvXui) , das  muthmasslich  nach  dem 
Kerameikos  hinausführte,  wird  gedacht  (s.  überh.  Leakc  383) 
und  an  der  Südseite  nach  dem  Hymettos  zu  lag  wohl  mehr 
als  ein  Thor,  deren  Namen  sich  nicht  ermitteln  lässt,  vielleicht 
das  itonische,  eben  da  das  Thor  des  Aegeus  (Pint.  Thes.  12). 

Bane  Einteilung  der  Stadt  nach  städtischen  Quartieren 
Xtoftai  (Isocraf.  Areop.  §,  46.  ditXoftnoi  lijv  ftfv  noXtv  xutu 
xuiftac,  Trtv  di  yiöaav  xatu  d t)u  o v c)  ist  un  nicht  näher 
bekannt;  es  gab  allerdings  einen  dgiafiöf,  eine  Art  Stadtka- 
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daster  (Schol.  Aristoph.  Av.  997),  doch  lasst  sich  kaum  be- 
haupten, dass  dieser  eine  Eintheilung  der  Stadt  nach  Regionen 
oder  Quartieren  besagte,  obwohl  sich  wiederum  die  Annahme 
nicht  umgehen  lasst , dass  jeder  Theil  der  Stadt  einen  Nainen 
halte  und  das  Aggregat  derselben  in  ein  Verzeichnis  aufge- 
nonunen  seyn  mochte.  Nun  aber  trugen  manche  Theile  der- 
selben Namen,  die  entweder  auf  die  örtliche  Beschaffenheit 
gingen,  als  sitfivui , südlich  von  der  Burg,  und  Ä0/A17,  eine 
wahrscheinlich  zwischen  dem  Museion  und  dem  llissos  gelegene 
Niederung  (Forchhainmcr  21.  49.  74,  wogegen  Leake  sie  nn 
die  Pnyx  stossen  lasst,  Topogr.  182),  die  auch  als  Demos  vor- 
kommt, oder  gleich  wareu  mit  Namen  ländlicher  Deinen,  als 
Melite,  Kollytos,  Kerameikos.  Wie  nun  das  Verhält- 
nis« der  letztem  zu  den  gleichbcnannten  Landdemen  war,  ist 
nicht  ganz  klar.  Mit  Sicherheit  auzunehinen  ist , dass  einige 
Deinen  ganz  und  gar  zu  städtischen  Quartieren  wurden  (Leake 
Deinen  21),  die  städtischen  Gegenden,  welche  den  Namen  ei- 
nes Landdemos  führten,  ursprünglich,  ehe  die  Unterstadt  ent- 
standen war,  dein  Landdemos,  dessen  Namen  sie  nachher  hat- 
ten, angehörten;  ja  wohl  selbst,  dass  die  SoflOerung  von  dem- 
selben durch  die  Stadtmauer  keinen  wesentlichen  Unterschied 
zwischen  bürgerlichen  Rechten  und  Leistungen  machte;  — denn 
Athen  hatte  nie  knechtartige  Pcriöken,  und  seit  Kleistlienes 
galt  für  den  Athener,  gleichviel  ob  in  oder  ausser  der  Stadt, 
die  Bezeichnung  nach  dem  Demos;  — ob  aber  die  Bewohner 
jener  städtischen  Quartiere  gehalten  waren,  hinfort  sich  in  dem 
Landdemos,  von  dem  der  Name  des  Quartiers  kam,  einzeich- 
nen zu  lassen,  ist  eben  so  unausgemacht,  als  die  Frage,  oh 
gewisse  Deinen,  die  ursprünglich  ein  Geschlecht  enthielten, 
späterhin  sich  auch  in  einem  solchen  erfüllten.  Von  jenen 
nach  Deinen  benannten  städtischen  Quartieren  nun  ist  bei  wei- 
tem das  wichtigste  der  Kerameikos;  viel  besprochen  sind 
ferner  Melite  und  Kollytos,  die  an  einander  grenzten,  de- 
ren Lage  aber  nicht  sicher  auszumitteln  ist,  jedoch  mit  grösse- 
rer Wahrscheinlichkeit  (nach  Forchhainmcr  64  f.  72. f.  beson- 
ders wegen  des  Scholions  zu  Aristoph.  Av.  997)  in  den  west- 
lichen Theil,  als  mit  Leake  181 — 183  nach  der  Südseite  der 
Burg,  oder  mit  Müller,  b.  Leake  Topogr.  461,  und  Krüger, 
Leb.  d.  Thuk.  93.  95  in  den  nordöstlichen  Theil  der  Stadt 
versetzt  wird.  Diese  beiden  Theile  hätten  demnach  die  ge- 
saminte  (westliche)  Umgegend  des  Museion,  der  Pnyx  und  des 
Nympheuhügels  umfasst  und  den  Bezirk  Skambonidä  zur  nord- 
westlichen Nachbarschaft  gehabt  (Forchh.  86).  So  wie  wir  nun 
Bedenken  tragen,  den  von  O.  Müller  (bei  Leake  Top.  467) 
verrautheten  Parallelismus  zwischen  den  städtischen  Gegenden 
und  den  gleichnamigen  Landdemen  anzuerkennen,  so  insbe- 
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tondere  die  gegenseitige  Beziehung  zwischen  dem  Kolonos  aus- 
serhalb und  innerhalb  der  Stadt.  Jener,  Kohitvvg  inntoi,  und 
dieser,  KoXotvif  tiyoyuw f,  hatten  wohl  nur  den  Namen  Ko- 
Xiordf  mit  einander  gemein , weil  dort  und  hier  ein  Hügel  da- 
mit bezeichnet  wurde.  Der  KoXuirög  iiyo(>uTog  war  ein  Vor- 
hügel der  Pnyx  an  der  Agora,  also  mitten  im  Kerameikos,  in 
dem  lebhaftesten  Tbeile  der  Stadt,  daher  dort  der  Aufenthalt 
der  Eckensteher,  KoXtovirui  (Harpocrat.  KoXwvlxrji , Poll.  7, 
132;  rgl.  Krüger  a.  O.  87).  Der  Demos  Kydathenäon 
endlich  scheint  die  Eupntridengeschlechter  der  Burg  und  die 
ältesten  Ansiedler  im  Süden  derselben  enthalten  zu  haben 
(Müller  Dor.  2,  71). 

Zu  einer  Musterung  der  Hauptpuncte  der  Unterstadt  nun, 
welche  eine  Bedeutung  in  einem  oder  anderm  Gebiete  des  athe- 
nischen Bürgerlebeus  hatten,  gehen  wir  mit  Pausanias  (1,  2, 
2.4)  Tom  Peiräeus  aus  durch  das  pciräische  Thor,  an  welchem 
das  Pompeion  lag  (Paus.  1,  2,  4),  eine  Strasse  mit  Säulen- 
hallen entlang,  zwischen  dem  Museion  und  der  Pnyx  hin,  durch 
die  Stadtviertel  Kollytos  und  Melite,  auf  den  Kerameikos  zu. 
Wir  langen  auf  dkm  Puncte  an,  wo  die  Strasse,  welche  vom 
peiräischen  Thore  heranführt  und  in  grader  Linie  sich  die  Akro- 
polis hinan  fortsetzt  und  den  Propyläen  zuführt,  von  dem  ke- 
rameikos, und  zwar  dessen  lebhaftestem  Theile,  der  Agora, 
durchkreuzt  wird.  Wenden  wir  uns  rechts  nach  dem  llissos 
zu,  so  haben  wir  an  der  westlichen  Seite  des  Kerameikos  die 
Stoa  Basileios,  die  Tempel  des  Zeus  Eleutherios,  des 
Hephästos,  der  Aphrodite  Urania,  des  Apollon  Pa- 
trooa  und  weiterhin  zur  Rechten  das  Denkmal  des  Philopap- 
pos  auf  dem  Gipfel  des  Museion  (Paus.  1,  14,  5 f.  Forchham- 
mec  52);  die  südöstliche  Fortsetzung  des  kerameikos,  oder, 
wenn  er  nicht  so  weit  reicht,  i eine  ihn  aufnehmende  Strasse, 
fuhrt  in  die  Niederung  des  llissos,  zur  Kallirrhoe,  oder, 
seit  die  Peisistratiden  für  das  Quellwasser  einen  neunröhrigen 
Brunnen  anlegten,  Enneakrunos  (Thuk.  2,  15,  auch  wohl 
Dodekakrunos  genannt,  O.  Müller  I».  Lenke  456),  etwas  wei- 
ter abwärts  am  llissos  zum  Tempel  der  Artemis  Eukleia,  über- 
haupt in  die  Gegend  Liinnä,  wo  das  älteste  Odeiou,  welches 
nicht  überbaut  war,  wjp  später  das  perikleische,  und  wegen 
seiner  Geräumigkeit  zum  Sammelplätze  für  Bewaffnete,  so  wie 
zur  Aufschüttung  von  Getreidevorrälhcn  dienlich  war  (Demosth. 
g.  Phorm.  918,  vgl.  Forchhatniner  41  f.).  Wir  gehen  nicht 
über  die  Kallirrhoe  hinaus,  sondern  kehren  zurück  zu  dein 
Kreuzwege  auf  der  Agora.  Hier  haben  wir  östlich  nach  dem 
Aufgange  zur  Akropolis  hin  das  Metroon,  das  Uiileuterion 
und  die  Tholos,  die  Bildsäulen  der  Stammherocn  (frtei- 
rvfioi)  und  des  llarinodios  und  Aristogeiton,  den  Tem- 
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pel  des  Ares  und  der  Aphrodite  Pandemos  (Forchhara- 
uier  35  — 38),  vor  uns,  nach  dem  Thore  l)i pylon  zu  die  Bild- 
säule des  Hermes  Agoräos  In!  tfj  nvXldt,  d.  h.  nicht  an 
einem  Thore,  sondern  einem  thorähnlichen  Durchgänge,  viel- 
leicht einem  Triumphbogen  (Forchhaminer  56).  Letztere  stand 
nach  dem  Schol.  zu  Aristoph.  Ritt.  297  iv  ftlotj  uyoQÜ , also 
nicht  am  Eingänge  der  Agora  (vgl.  Forchhamrner  53).  Auf  der 
Agora  waren  der  Gerichtshof  Heliäa,  nahe  dabei  das  Leo- 
k orion  (Leake  Topogr.  376),  und  nach  der  Pnyx  zu  der 
Eckensteherhügel  Kolonos  Agorüos,  neben  diesem  aber  das 
Heroon  des  Eurysakes  und  weiter  gen  Nordwesten,  an  die 
Pnyx  angelehnt,  die  bunte  Halle,  aroü  notxtXrj  (Paus.  1,15. 
Forchh.  62. 68).  Auf  der  Pnyx  waren  Sitzreihen  für  die  Volks- 
versammlung, wovon  noch  Ueberreste,  und  die  nach  der  Agora 
hin  gerichtete  Rednerbühne  ßtjfiay  welche  nie  die  Aussicht 
auf  das  Meer  gehabt  hat  und  auch  nicht  durch  die  Dreissig 
umgekehrt  worden  ist,  wie  Plutareh,  Theinist.  19  fabelt,  vgl. 
Wordsworth  63  f.  74;  Forchhaminer  19.  An  der  glatten,  viel- 
leicht mit  Marmorplatten  belegten  inneru  Wand  der  Pnyx  nach 
Morgen  zu  war  der  Sonnen  zeiger  des  Me  t o-n  angebracht, 
eingerichtet  zu  Beobachtungen  nach  dem  Schatten,  den  der 
Lykabettos  dahin  warf  (Forchhaminer  67).  Durch  die  Niede- 
rung des  Kerameikos  von  der  Pnyx  getrennt  liegt  nach  der 
Burg  zu  der  Areiopagos  (’^/pfiof  nayog),  zu  dem  eine 
Reihe  Stufen  (16;  Wordsworth  64)  liinauffülut  und  auf  dessen 
östlichem  Gipfel  der  Tempel  der  Eumcniden  lag  (Paus.  1, 
78,  6,  Leake  322,  Müller  das.  455).  Weiter  nach  dem  Thore 
Dipylon  zu,  östlich  vom  Kerameikos,  liegt  ein  stattlicher,  gros- 
sentheils  noch  erhaltener  Tempel  des  Tlteseus  (nach  Ross 
Yermuthung  Tempel  des  Ares).  Nördlich  von  der  Akropolis 
und  hart  an  ihrem  Fusse  lag  das  Heroon  der  Aglauros,  aus 
welchem  ein  verborgener  Felsweg  in  die  Akropolis  hinaufge- 
führt haben  soll;  in  der  Nähe  desselben  der  Tempel  der  Dios- 
kuren,  das  Anakeion  (Paus.  1,  28,  1.  2),  auch  wohl  das 
Elcusinion  (Müller  b.  Leake  458.  460);  ferner  das  Pry- 
taneion,  ausser  welchem  an  dieser  Seite  der  Burg  kein  öf- 
fentliches Gebäude  gelegen  zu  haben  scheint.  Die  Tripo- 
denstrasse (Paus.  1,20,1)  führt  uns  östlich  um  die  Akro- 
polis; wir  haben  die  Stadtmauer  und  die  Thore,  Diomeia  und 
des  Demochares,  in  einiger  Entfernung  zur  Linken,  ausser- 
halb, aber  wahrscheinlich  hart  an  der  Stadtmauer,  das  Ky- 
nosarges  und  Lykeion.  ln  der  Tripodenstrasse  hat 
sich  bis  jetzt  noch  erhalten  das  schöne  clioragische  Monument 
des  Lysikrates;  mehre  ähnliche  mögen  in  der  christlichen  Zeit 
zur  Grundlage  dort  aufgebauter  Capellen  benutzt  worden  seyn. 
Südöstlich,  hart  am  Fusse  der  Akropolis  unter  einer  daselbst 
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befindlichen  Höhle,  lag  das  Eleusinion  (Leaic  in  den  Trans- 
act.  of  the  Society  of  Lit.).  Der  südliche  Auslauf  der  Tripo- 
denstrasse führte  zu  dem  Theater  des  Dionysos,  das  hart 
am  südlichen  Abhänge  der  Akropolis,  unterhalb  der  kiraoni- 
schen  Mauer  gelegen  war  und  noch  an  einigen  Ueberbleib- 
seln  der  Sitzreihen  sich  erkennen  lüsst.  Südöstlich  von  dem- 
selben nach  dem  llissos  zu  lagen  das  Odeion  des  Perikies 
(Forchhammer  97),  dessen  Erbauer  fälschlich  auch  Themisto- 
kles  genannt  wird  (Leake  419),  das  Olympieion,  Pythion, 
Delphinion,  der  Tempel  der  Aphrodite  in  den  Gärten 
und  jenseits  des  llissos  das  Stadion,  der  Ardettos  und  der 
Tempel  der  Artemis  Agrotera.  Den  llissos  abwärts  kom- 
men wir  zu  der  uns  schon  bekannten  Kallirrhoe. 


Die  Akropolis  enthielt,  seitdem  nicht  mehr  Könige  und 
Eupatriden  auf  ihr  wohnten,  nur  Hciligthüiner  des  Staats,  so- 
wohl des  Cults  als  der  Kunst,  den  alten  Tempel  der  Athene 
Polias  und  des  Poseidon  Erechtheu  s nebst  einem  Heroon 


der  Pandrosos,  welche  von  den  Persern  zerstört,  nachher 
aber  neuerbaut  wurden , und  in  denen  der  heilige  Oelbaum 
der  Athene  und  der  Brunnen  mit  salzigem  Wasser  als  mythi- 
sche Reliquien  verehrt  wurden  (Paus.  1,  26,  6) ; desgl.  6 uaßt- 
otoc  Xvyvog  (Strb.  9,  396);  den  Parthenon,  in  dessen  Hin- 
tergebäude, der  Opisthodomos , der  Staatsschatz  . verwahrt 
wurde,  die  im  Freien  stehende  Bildsäule  der  Athene  Proina- 
chos,  gleich  der  im  Parthenon  befindlichen  ein  Werk  des  Phei- 
dias,  endlich  die  Propyläen  nebst  dem  Tempel  der  unge- 
flügelten Nike  und  einer  Gcmäldehalle.  Noch  lassen  sich 
Spuren  unterirdischer  Gänge  erkennen;  wahrscheinlich  dienten 
diese  zum  Behufe  der  Wasserleitung  vom  llissos  her  (Forch- 
hammer  Hellen.  64). 

Von  den  Stätten  dicht  um  Athen  sind  ausser  den  beiden 
obenerwähnten  Gymnasien  zu  nennen:  der  äussere  Kera- 
meikos  mit  den  Grabstätten  verdienter  Bürger  (Paus.  1,  29, 
4 f . Leake  332),  fünf  Stadien  vom  Dipylon  entfernt  (Cic.  fin. 
Eingang),  die  Akademie  mit  ihrem  Olivenhain  (Leake  328, 
Preller  de  via  sacra  6),  in  ihrer  Nähe  der  Kolonos  Hip- 
pios.  Wichtiger  aber  ist  die  llafenseite.  Es  ist  nicht  mehr 
atu  bezweifeln,  was  schon  Meursius  behauptete,  dass  es  drei 
lange  Mauern  waren,  welche  die  Stadt  mit  den  Häfen  ver- 
banden und  mit  der  Stadtmauer  und  mit  der  Befestigung  des 


Peiräeus  eine  ungemein  ausgedehnte  Befestigungslinie  von  zu- 
sammen 178  Stadien  bildeten.  Die  beiden  äusseren  tö  ßöquov 
oder  tö  'thüütv  tttyoe  und  TÖ  v6uov  Ttlyof  legte  Kimon  an 
(4fKÖ-r466'));  dies  die  sogenannten  axiXiy,  darauf  Perikies, 
wahrscheinlich  in  der^  Zeit  von  444  bi«  431 , eine  mittlere 


791 


Beilage  6*>. 

Mauer  io  du 1 fttoov  x ttyop  (Harpocr.  di«  fitaov),  um  die  Ver- 
bindung von  Stadt  und  Hafen  auch  für  den  Fall,  dass  eine 
der  beiden  aussern  Mauern  in  Feiudes  Hand  fielen,  zu  erhal- 
ten. S.  O.  Müller  de  inuniuieutis  Athcnnruin,  Gott.  1836. 
Comtnent.  1.  §.9;  Krüger  hist,  philul.  Studien  167  f.,  Words- 
worth  187,  Meineke  fragm.  Coiuicor.  Graecor.  2,  219  f.  Forch- 
liammer  7.  gegen  Lenke  Topogr.  371  f.  und  Leake’s  Zustim- 
mung in  den  Transact.  of  the  Soc.  of  Lit. 

Von  den  drei  Häfen  lag  das  Plialeron  der  Stadt  am 
nächsten ; die  dahin  fübreude  Mauer  hatte  nur  35  Stadien 
Länge,  die  nach  dem  Peiräeus  führende  nördliche  aber  40 
Stadien  (Thuk.  2,  13).  Das  Phaleron  (j.  Porto  Fanari)  und 
Munychia  (j.  Stratiotiki)  waren  nie  bedeutend  und  sind  gegen- 
wärtig ganz  versandet.  Der  Peiräeus  (j.  Dhrako)  hatte  ei- 
nen sehr  schmalen  Eingang,  der  leicht  durch  eine  Kette  ge- 
sperrt werden  konnte,  so  dass  der  Peiräeus  ein  h/ir,y  xXuaxip 
war.  Nördlich  vom  Eingänge  lag  die  Landspitze  Eetioneia, 
südlich  eine  Gegenspitze  Atkiinos.  Im  Hafen  selbst  waren 
drei  Bassins,  der  Kantharos,  wo  die  Werften  ( vuüqtu. , Leake 
340  f.)  und  das  stattliche  Arsenal  des  Philon  (das.  331),  die 
Zea,  wo  die  Getreideschiffe  ausluden  (daher  äXtpironuthf  da- 
selbst) und  auch  der  Gerichtshof  iv  ifpiaixnT  war,  endlich  das 
Aphrodision.  An  einem  dieser  Häfen,  wahrscheinlich  dem  Apliro- 
dision,  lag  die  otou  fiaxgu,  wozu  das  dtiyf<a  gehört  zu  haben 
scheint.  An  der  innern  Küste  des  Peiräeus  ward  auch  das 
Grab  des  Tliemistokles  gezeigt  (Leake  344).  Der  Kantharos 
scheint  die  innerste  Bucht  gewesen  zu  seyn,  doch  kommt  auch 
noch  ein  xwrfog  Xifir/V  vor,  wahrscheinlich  die  Untiefe,  welche 
für  Schifffahrt  nicht  gebraucht  werden  konnte.  Anders  als 
Leake  vertheilt  die  Bassins  Curtius  (de  portub.  Athen.);  eine 
ganz  und  gar  von  den  früheren  Ansichten  abweichende  Bestim- 
mung der  Localitäten  hat  aber  Ulrichs.  Nach  diesem  hatte 
der  Peiräeus  (Dhrako)  zwei  Bassins,  nach  innen  nehmlich  den 
Handelshafen  mit  dem  dttyfiu , nach  aussen  den  Kriegshafen 
xärd-aQoi  mit  der  oxiod-Tjxij,  hier  Raum  für  94  Kriegsschiffe. 
An  die  südöstliche  Seite  der  Halbinsel  versetzt  U.  zwei  Häfen: 
1)  Zea  mit  Lagerstätten  für  196  Schiffe  und  einer  kleinen  Bucht, 
wo  die  Phreattys;  2)  Munychia,  geräumig  für  82  Schiffe.  Das 
Phaleron  endlich  hielt  U.  für  den  äussersten  östlichen  Winkel 
der  Bucht,  die  sich  von  Munychia  gen  Süden  hin  ausdehnt 
{(fiakfjpixoy).  Die  dahin  führende  (südliche)  Mauer  lief,  nach 
LJ.,  nicht  parallel  mit  den  beiden  andern,  sondern  in  einer 
«eerwärts  bis  auf  20  Stadien  betragenden  Distanz  von  jenen. 
Fortgesetzte  Untersuchungen  an  Ort  und  Stelle  werden  hoffent- 
lich nicht  ausbleiben  und  daraus  mit  der  Zeit  sich  ein  Urtheil 
über  die  gegenwärtig  obwaltenden  Differenzen  ergeben.  Nord- 
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lieh  vom  Peiräeus  ist  eine  kleine  Bucht,  die  von  Schleichhänd- 
lern benutzt  und  deshalb  (fÜQiav  Xtfitjv  genannt  wurde.  Die 
Hafenstadt  des  Peiräeus,  unter  Leitung  des  Milesiers  Hippoda- 
raos  regelmässig  erbaut  (K.  F.  Hermann  de  Hippodnino  Milesio, 
Marb.  1842)  mit  einer  Agora  (uyoQÜ  ‘Innoddfitia.  Xenoph. 
Hell.  2,4,  11),  ward  seit  der  Zeit  des  Perikies  so  lebhaft  wie 
die  Hauptstadt  selbst,  wogegen  bei  Alunychia  nur  noch  um 
heilige  Stätten , namentlich  das  Heiligthum  der  Artemis  und 
das  Bendideion  (Xen.  Hell.  2,4,11),  oder  nn  Theater  das  Volk 
iu  Masse  sich  sammelte.  Dagegen  ward  in  der  spätem  Zeit 
Mnnychia  als  militärischer  Punct  von  der  äussersten  Wich- 
tigkeit. Gänzlich  vereinzelt  nehmlich  durch  die  sumpfige  Nie- 
derung an  der  Mündung  des  Kephissos,  die  in  mehre  Arme 
zertheilt  ist,  von  denen  der  bedeutendste  nach  dem  Phaleron 
zutliesst  (Strab.  9,  400)  und  llissos  von  den  Hügeln  der  Stadt 
und  dem  Aegaleos  und  Hymettos  getrennt,  thürmt  sich  auf  der 
Halbinsel,  an  der  die  drei  Häfen  liegen  und  noch  jenseits  des 
schmalen  Isthraos,  der  sie  mit  dem  Festlande  vorbindet,  eine 
Masse  Felsen  auf,  wo  eine  bewaffnete  Macht  leicht  eine  feste 
Stellung  finden  konnte.  Dies  ward  schon  von  Solon  bemerkt, 
ja  in  uralter  Zeit  scheinen  Minyer  daselbst  sich  festgesetzt  und 
nach  ihrer  Baufertigkeit  dort  Steingewölbe  gegraben  zu  haben; 
doch  erst  seit  der  Zeit  der  Dreissig  wurde  auf  diesen  Felshöhcu, 
von  denen  die  landeinwärts  vom  lsthinos  gelegenen  vorzugs- 
weise zu  beachten  sind,  gekämpft.  Auch  hierüber  s.  Curtius 
a.  0.  10  f. 


2.  Sparta. 

Ueber  die  Beschaffenheit  Sparta’s  aus  dem  Gesichtspuncte 
städtischen  Wohnens  giebt  Thukydides  den  Fingerzeig  1,  10: 
oilrf  '%vvoixio&tio7j(  nöXiwg , otit  itpoiig  xal  xaraoxtvaTg 
noXvriXiffi  xe,laaPty'Tl$ > xatu  xtifxug  di  t iS  naXaup  Ttjg 
'EXXiiöog  rgönio  oixtotXtiorjg , (futvoix  uv  vnodtiortQU.  Also 
es  hatte  kein  ovvoixionog  stattgefunden , wie  in  Athen , als  die 
Deinen  um  die  Akropolis  zu  einer  Stadt  vereinigt  wurden,  und 
wie  nachher  in  Mantineia,  Tegea,  Elis  u.  s.  w.  Doch  aber  la- 
gen die  Wohnplätze  der  Spartiaten  dicht  genug  zusammen,  um 
sich  als  eiue  Einheit  und  Gesammtheit  darzustellen,  hatten  auch 
einen  gemeinsamen  Mittelpunct  in  einer  Akropolis,  und,  was 
besonders  wichtig  ist,  enthielten  das  gesammte  Volk  der  Spar- 
tiaten, so  dass  die  Centralisation  des  bürgerlichen  Zusam- 
menseyns  nirgends  so  in  Masse  sich  wie  hier  erfüllte.  Des- 
senungeachtet behielten  die  xwfieu  (oder  di jpoi,  was  hier  einer- 
lei ist , Aristot.  Polit.  3,6:  [oJ  IhXonovvyoioi]  xwftag  tag  nt- 
Qioixidag  xuXtiv  <paoiv  , ‘A&tjva fo«  di  drjftovg)  Namen  und  Cha- 
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rakter  von  Tlieilen,  die  sich  in  dem  Complex  des  Ganzen 
nicht  aufgelöst  hatten.  Dieser  xwftui  hatte  Sparta  vier : Limnä 
oder  Limnäon,  Mesoa,  Pitane  und  Kynosura  (Paus.  3, 
16,  6:  ol  ylt/uvüxai  xai  KvvoaotQtig  xai  ix  Meaöag  tt  xat 
nndvrjg).  Die  Acgiden  für  eine  fünfte  xcifiy  zu  halten  tragen 
wir  Bedenken;  die  xuifiai  sind  durchaus  lokal,  die  Aegiden 
aber  gehören  zu  der  Einteilung  nach  Phylen.  Pitane  war 
darunter  am  bedeutendsten;  es  stellle  einen  ganzen  Lochos 
Herod.  9,  53.  Dass  nun  diese  xüificu  die  Stadt  Sparta  ausmach- 
ten oder  doch,  wenn  man  die  Akropolis  als  nöXig  in  alter  Be- 
deutung ansieht,  die  Unterstadt  und  nicht,  was  irrtümlich  aus 
den  mqiotxiStg  des  Aristoteles  geschlossen  wurde,  Periöken  im 
Sinne  der  spartanischen  Verfassung  zu  Bewohnern  hatte,  geht 
hervor  aus  Strab.  8,  364  A. , wo  Mesoa  und  Limnü  Theiie  der 
Stadt  heissen,  und  aus  Pausan.  3,14,2,  wo  ebenso  von  Pitane 
die  Rede  ist:  also  darf  nicht  irre  machen,  wenn  dijfxog  (He- 
rod. 3,  55),  xiüurj  (Schol.  Tliuk.  1,  20),  /uigiov  (Paus.  3,  16,  6) 
davon  gebraucht  wird.  Dass  keinenfalls  Phylen  zu  verstehen 
sind,  wie  aus  Hesych.  Jlntivt]  q)vX ij  und  Hesych.  und  Phot. 
Kvvooovqu • qvX  i)  Jtaxomxq  früher  geschlossen  worden  ist, 
mag  hier  beiliiufig  erinnert  werden.  (Vgl.  Verfassung  S.  459). 
— Eine  topographische  Musterung  Sparta’s  als  Stadt  kann  in 
keiner  Art  so  anziehend  oder  ergiebig  seyn,  als  die  von  Athen. 
Die  erhaltenen  Ueberreste  der  Stadt  sind  sehr  kümmerlich  und 
an  keinen  knüpfen  sich  so  reiche  historische  Erinnerungen,  als 
au  die  athenische  Akropolis,  Pnyx,  den  Areiopagos  u.s.  w.:  eine 
Aufziihluug  der  Tempel  u.  dgl.,  die  Pausanias  sah,  würde  hier 
übel  angebracht  seyn,  daher  werden  hier  wenige  Zeilen  zum 
Zwecke  genügen.  Sparta  lag  am  westlichen,  also  rechten, 
Ufer  des  Eurotas ; jenseits  des  Eurotas  und  nur  anderthalb  Stadien 
von  der  Stadt  entlegen,  der  Hügel  Menelaion  (Polyb.  5,  16); 
auf  der  "Westseite  rückten  die  Vorberge  des  Taygeton  bis  nahe 
an  die  Stadt.  Die  Lage  ist  von  der  höchsten  romantischen  Na- 
turschönheit; das  heutige  Misträ,  am  Abhange  des  Taygeton, 
etwa  eine  Stunde  vom  alten  Sparta  ein  wahrer  Glanzpunct  von 
Schönheit  (Leake  1,  127.  154  — 180).  In  den  Eurotas  ergoss 
sich  unterhalb  Sparta’s  das  Flüsschen  Knakion  (muthmasslich 
jetzt  Trypi,  Leake  trav.  in  the  Morea  1,  180);  oberwärts  führte 
eine  Brücke  über  den  Eurotas , genannt  Babyka , oder  aber  über 
ein  Flüsschen  Babyka  (j.  Kalefina,  Leake  a.  O.  1,  181):  da- 
her die  in  dem  alten  (angeblich  vom  delphischen  Orakel  gege- 
benen) Gesetze  Sparta’s  vorkoinmende  Bezeichnung  (itxctisv  Ba- 
ßvxag  xi  xai  Kvttxiwv off,  Plut.  Lyk.  6,  worin  man  noch  einen 
.Ueberrest  der  alten  Bezeichnung  des  dorischen  Feldlagers,  das 
der  städtischen  Ansiedlung  vorausging , erkennen  möchte.  Sparta 
hatte  etwa  48  Stadien  im  Umkreis  und  war  ganz  wie  ein  alt- 
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hellenisches  Feldlager  kreisförmig  angelegt.  Io  seinem  Be- 
reiche lagen  eine  ansehnliche  Zahl  Hügel  (Polyb.  5,  22). 
Wall  und  Graben  bekam  die  Stadt  erst  in  der  makedonischen 
Zeit,  als  die  Könige  Demetrius  296  und  Pyrrhos  272  sie  an- 
griffen.  Paus.  I,  13,5.  5,8,3.  Manso  3,  1,  252  f.  Die  Akro- 
polis, etwa  750  Kuss  hoch,  hatte  das  Staatsheiligthum,  den 
Tempel  der  Artemis  Chalkioikus  (Paus.  3,  16,  6);  au  ihrem 
Kusse  lag  die  Agora  mit  den  Gebäuden  für  die  Gerusia,  Epho- 
ren, Nomophylakes  und  liidiäer  (Paus.  3,  11,  2)  und  der  pracht- 
vollen oioa  Iltgaixr/  (das.  3);  ein  Theil  der  Agora  hiess  Clio- 
ros,  von  den  dort  an  den  Gymnopädien  aufgeführten  Tänzen 
(Plut.  Lyk.  11;  Paus.  3,  11,7;;  der  Stadttheil  Liinnä,  sumpfig 
wie  der  Name  besagt,  hatte  den  alten  Tempel  der  Artemis  Orthia 
(Paus.  3,  16,  6);  in  der  Nähe  der  Lirnnä  war  der  Platanistes 
(Paus.  3,  14,8),  der  zu  gymnastischen  Uebungen  diente.  Das 
Theater,  von  dem  sich  Ueberreste  erhalten  haben  (Paus.  3,  14, 
1;  Müller  Dor.  2,  452),  gehörte  schwerlich  der  Blüthezeit 
Sparta’s  an.  Der  Käadas  ist  nicht  sicher  mehr  nachzuweisen; 
es  giebt  der  Klüfte  viele  uin  Sparta,  aber  keine  bildet  einen 
tiefen  umschlossenen  Abgrund;  sie  haben  allesamint  eine  offene 
Seite  (Greverus  Reise  167).  Dagegen  siud  am  Abhange  des 
Taygetos  über  Misträ  zwei  grausige  Abgründe,  deren  einer 
wohl  der  Käadas  gewesen  seyn  mag.  Puill.-Bobl.  84. 

Vgl.  überhaupt  Leake  Trav.  in  the  Mor.  1,  170  f.  Puillon- 
Bobl.  79  f.  Grundrisse  s.  auf  der  Karte  zu  Müllers  Doriern, 
in  Leake  Morea  B.  2 , Voyage  de  Pexped.  scient. , Architect. , 
und  auf  Kiepert  Atlas,  Bl.  9. 

3.  Theben. 

R.  Unger,  Thebana  Paradoxa,  Hai.  1839,  eine  erschö- 
pfende, zugleich  aber  durch  eine  in  die  Kreuz  und  Quer  fah- 
rende philologische  Gelehrsamkeit  übersättigte  Monographie  mit 
labyrinthischen  Gängen.  Vgl.  überh.  Leake  N.  Gr.  2,  220  f. 

Von  dem  Teumessos  senkt  sich  westwärts  eine  Ebene  her- 
ab, die,  von  den  Flüssen  Ismenos  und  Dirke  bewässert,  zu 
den  fruchtbarsten  Landstrichen  in  Hellas  gehörte.  Hier  ward 
zuerst  die  Burg  Kadmeia  auf  einem  Hügel,  darauf  die  Stadt 
Theben  erbaut  Teumessisch,  Ismenisch,  Dirkäisch,  ihre  oft 
vorkommenden  Beinamen,  weisen  hin  auf  dift  vorzugsweise  be- 
dingenden Natnrgestaltungen.  Der  Fl.  Asopos  trennte  süd- 
lich das  Gebiet  Thebens  und  Platää’s  (Paus.  9,  4,  3).  Der  Teu- 
messos war  von  der  Stadt  Theben  nur  wenig  mehr  entlegen, 
als  der  Hymettos  von  Athen  (über  100  Stadien,  Schol.  Eurip. 
Phoen.  1107).  Der  Ismenos  und  die  Dirke,  aus  einer 
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Quelle  am  Kithäron  entspringend  (Unger  138),  durchflossen 
die  Stadt,  die  ausserdem  Reichthuin  an  Quellen  hatte.  Daher 
die  Umgegend  so  reich  au  Gärten.  Daher  Dicaearch.  ßlog'EX- 
\ad.:  t)  di  noXtg  — xu&vypog  nüou  yhopu  t i xai  yttiXotfog, 
x/^itrutu « tyovau  nXttnia  uZv  iv  'EXXudt  nöXiiov.  Ku\  yuq 
noiufioi  ptovai  dt  avr r,g  dvo , rö  inoxt/fitrav  r tj  noXn  ittdiov 
nüv  ügdtvorttg.  Der  Ismeoos  sdicint  durch  ein  Erdbeben  von 
der  Oberfläche  verschwunden  zu  seyn  (Unger  177).  Theben 
scheint  schon  im  heroischen  Zeitalter  ansehnliche  Stadt  gewesen 
zu  seyn..  Die  Lokalitäten  Thebens  haben  im  Allgemeinen  mehr 
mythische  als  rein  historische  Berühmtheit:  doch  ist,  was  von 

dem  uralten  Mauerbau  des  Amphion  und  Zetos,  von  sieben 
Thoren  ebenfalls  früher  Zeit,  von  der  Geräumigkeit  der  Stadt 
u.s.  w.  schou  in  der  Odyssee  11,  263  vorkoinmt,  nicht  durch- 
weg als  anticipirender  Mythos  anzusehen.  Die  sieben  Thore 
der  historischen  Zeit  (Paus.  9,8,3)  waren:  1)  das  Ogy gi- 
sche, auch  ’Oyxatcu  nvXat  genannt,  auf  der  kadmeia  und  da- 
her als  das  älteste  angesehen,  gen  Mittag  gelegen,  dem  Durch- 
gänge nicht  geöffnet.  2)  llvXut  'HXtxtptdtg , oder  vHXr/TQui, 
das  grösste  von  allen,  nach  Platää  hin  führend.  3)  J7 . llpoi- 
Ttdtg,  aus  dem  der  Weg  nach  Tanagra  und  Chalkis  ging. 
4)  fl.  Ntjioicu  oder  Nr/iiat.  5)  Jl.  Kprjvutai  oder  xJtpxatat. 
6)  II.  "YxfnoTut,  nördlich  gen  Anthedon.  7)  J7.  'OftoXaititg. 
ln  welcher  Ordnung  sie  auf  einander  folgten,  lässt  sich  nicht 
ins  Reine  bringen ; die  darüber  aufgestellten  Vermuthungen  s. 
b.  Unger  337  f.  und  ein  Füllhorn  von  Gelehrsamkeit  über  die 
Thore  insgesammt  254  f.  Thebens  Umfang  betrug  43  Stadien. 
(Dikäarch  uvayg.  95 , S.  461  b.  Fuhr.)  Vor  einigen  Thoren 
lagen  xüftai  hart  an  der  Stadt,  so  vor  dem  Thor  Elektra  (Un- 
ger 150  f.  279),  vor  dem  Prötidenthor,  das  vom  lsmenos  be- 
spült wurde  (Unger  148),  so  ein  vorstädtischer  Ort  vor  dem 
Nelstiscben  Thor  (Unger  314).  Vor  dem  Elektrischen  Thore 
an  der  Strasse  von  Platää  lag  der  hochheilige  Tempel  des  Is- 
menischen  Apollon  (Paus.  9, 10,2.  Unger  143);  etwas  wei- 
ter nach  Platää  zu  Potniä  und  eine  Stätte,  wo  Amphiaraos 
von  der  Erde  verschlungen  seyn  sollte  (Paus.  9,  8,  1.  2),  die 
aber  von  den  Tanagrüern  nach  dem  Orte  Hanna  bei  Myka- 
lessos  gesetzt  wurde  (s.  Unger  163  '.  Vom  höchsten  Ruhm  war 
Dirke,  bald  Bach,  bald  Quelle  genannt,  berühmt  wegen  ihres 
klaren  Quellwassers  (Unger  218),  das  bei  bakchischen  Weihen 
gebraucht  wurde,  aber  auch  in  dem  Rufe  stand,  die  Weiber, 
vlelche  es  gebrauchten,  und  die  damit  genetzten  Gewänder  schön 
zu  machen  (Unger  199.  200.  217.).  • : 

y . s^ttivi  i 'vrr  Oou  ,~.*n jtv&or.  WSW  SOSS^t*ltS 
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Oie  politischen  Schriftsteller  des 
hellenischen  Alterthuins. 

Beilage  zu  g.  36.  N.  1. 

Unter  politischen  Schriftstellern  werden  hier  vorzugsweise 
diejenigen  verstanden,  welche,  gleich  Platon  und  Aristoteles, 
politische  Theorien,  entweder  der  Verfassung  (noXintav)  ■>  oder 
der  Gesetze  zur  Füllung  derselben  (vofxovf)  entwarfen,  oder 
über  die  Begriffe  des  dlxaiov  schrieben;  jedoch  schien  es  nicht 
wohlgethan,  diejenigen,  welche  in  der  Wirklichkeit  gegebene 
Verfassungen  beschrieben  haben,  ganz  mit  Stillschweigen  zu 
übergehen.  Frühere  Versuche,  die  Notizen  aller  Schriftsteller 
über  die  grosse  Menge  liieher  gehöriger,  aber  meistens  ganz 
und  gar  verloren  gegangener  Werke,  nach  ihrem  ganzen  Um- 
fange, oder  theil weise,  zusammenzustellcn , sind  gemacht  von 
Wouwer  de  polymathia,  über  welchen  Jonsius  de  scriptor. 
hist,  philos.  1,  57  ff.  einige  Bemerkungen  macht;  Toup  zum 
Suidas  2,  153  ff.;  Heyne  opusc.  2,  280  ff.;  Böckli  Minos 
78  ff.;  Neu  inan  n vor  Aristotclis  rerum  publicarum  reliquiae 
21  ff.  Als  das  letzte  Buch  mir  in  die  Hände  kam,  glaubte  ich 
bei  dessen  erstem  Anblicke  meine  schon  vor  mehren  Jahren, 
mit  Ausnahme  weniger  jüngst  hinzugekommener  Notizen,  in  ih- 
rer gegenwärtigen  Gestalt  vorhandene  Sammlung  unterdrücken 
zu  können;  doch  bald  sah  ich,  dass  der  Verfasser  desselben 
auch  nur  ein  Probestück  hatte  geben  wollen,  und  dass  er  eine 
vollständige  Sammlung  der  politischen  Schriftsteller  und  der 
Nachrichten  über  sie  vielleicht  erst  künftig  einmal  zu  geben 
Willens  ist.  So  mag  denn  einstweilen,  was  ich  mit  Benutzung 
der  oben  genannten  Schriften  zusammengebracht  habe,  hier 
Platz  finden.  Zur  Bequemlichkeit  für  die,  welche  Nachträge 
machen  wollen  — eine  vielleicht  nicht  unergiebige  Bemühung  — 
habe  ich  die  Namen  in  alphabetischer  Ordnung  aufgcstellt. 

Anaxagoras  nigt  ßaoiXtla(.  Aelian.  V.  G.  4,  14.  Schwer- 
lich acht. 

Anaxarchos  jiiqi  ßaaiXiiag.  Clem.  Alex.  Strom.  1,  227  A. 
Pott.  A. 

Antisthenes  »tpl  vöfiov  fj  noXnttag,  und  ntgt  voftov 
jitpl  xaXov  xal  Sixatov.  Diog.  Laert.  6,  16.  noXtuxof 
du iXoyog , Athen.  5, 220  C. 
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Apollodorns,  mp}  rofiofhrwr.  Diog.  L.  1,  58. 

Archytas  nfpi  vöftcti  xai  Sixaioavvag.  Stob,  terra.  41,  267. 
268.  44,  314.  Orl.  A.  Vgl.  G.  Hartenstein  de  Archyt.  Ta- 
rentini  t'ragment.  Lips.  1833,  p.  62  tq. 

Aristokles,  über  Sparta’s  Verfassung,  Athen.  4,  140  B. 

Aristoteles. 

Aristoxenos  roftoi.  S.  Stxüxt]  natStvxtxwv  vö/ifoy  Diog.  L. 
8,  15.  oySoog  noXixtxwv  vi/nov  Athen.  14,  648  D. 

Chrysippos  ntpi  noXtxtlag  Diog.  Laert.  7,  188;  Plut.  de 
Stoicor.  repugn.  10,  318.  R.  A. ; mpi  rofiov  a.  O.  294. 
7i #pj  öixulov  Diog.  L.  a.  O.  Vgl.  Chr.  Petersen  Philos. 
Cbrysippeae  fundainenta  etc.  Alton.  1827. 

Chrysogonios  der  Flötenspieler,  Athen.  14,  648  D;  seine, 
dort  dein  Epicharinos  fälschlich  beigelegte,  nohxi/u  war 
schwerlich  wissenschaftlichen  Gehalts. 

Demetrios  der  Phalereer  mpt  voftoiv  Diog.  L.  5,80; 
mpi  vofto&talag,  genauer  mp}  xrjg  “Ad-rrrjat  voftod-taiug, 
Harpokr.  und  Suid.  nupuaxuaig  und  axuffrtf[opog  wohl 
mehr  historisch,  als  philosophisch. 

Demokritos  vo/ittxu  alxia  Diog.  Laert.  9,  49 ; ob  hieher  ge- 
hörig ? 

Dikäarchos,  TpinoXtxixög , nur  historisch,  wie  es  scheint;  s. 
Fabric.  y.  Harl.  3 , 486  ff.  Anders  Buttinann  de  Dicaear- 
cho  2.  Vgl.  aber  Fuhr  26  f.  — Ob  die  SnupXiuvwv 
noXixila  eine  besondere  Schrift?  Fuhr  a.  O. 

Diogenes  der  Stoiker  oder  Babylonier,  Diog.  Laert.  6,  81. 
Noftoi  Athen.  12,  526  D..  Cicero  t.  d.  Gesetzen  3,5. 

Diogenes  der  Kyniker,  noXtxxiu , Athen.  4,  159  C. 

Dioskorides,  isokrates  Schüler,  mp}  vofilfiwv  Schol.  Ari- 
stoph.  Vög.  1284,  Suid.  axvxuXtj  ; nipl  xwv  n ap'  ‘O/iijpw 
vöftiav  Suid.  rOfitipog ; beide  meist  historischen  Inhalts, 
gleichwie  seine  noXntla  AaxidutfiovUov. 

Diotogenes,  Pythagoreer,  mp}  ßuoiXtlag,  Stob.  Serm.  46, 
329. 

Drakon,  mp}  ytvwv  (zu  Athen),  Harpokr.  ’ExtoßovxiSai . 

Ekphantes,  Pythagoreer,  mp}  ßaaiXthxg , Stob.  46,  332. 

Empedokles,  noXtxixü,  Aristot.  b.  Diog.  L.  8,58. 

Epikuros,  mp}  ßuadilag,  Plut.  dass  man  nach  Epik,  nicht 
glückt.  1.  k.  10,  506. 

Eudoxos?  Wohl  nur  praktischer  Nomothet. 

Harraodios  der  Lepreat,  mpi  xü>v  xutu  QiyuXiav  vouhaov , 
Athen.  4,  148  F.  10,  442  B.  u.  a. 
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Hel  Inn  ik  os  nur  historischer  Referent. 

Herakteidös  Pontikos,  nigi  noXtutwv,  historischen  In- 
halts; ntpi  vd/ua>v , Cicero  t.  d.  Ges.  3,  6.  Diog.  Laert. 
9,  50,  ob  auch  historisch  ? 

Herakleitos,  noXtnxog,  Diog.  L.  9,6.  Oh  acht? 
Herillos,  vofio&htjg , Diog.  L.  7,166. 

Hermippos,  Schüler  des  Kallimachns,  7J(q'i  rofto9tTÜv , Athen. 
14,  619,  Porphyr,  r.  d.  Enthalt.  4,  22.  Wohl  bloss  hi- 
storischen Inhalts. 

Hippodainos,  nohzitu,  Allst.  Pol.  2,  5,  1.  2,9,1. 

Kallimaclios,  aus  Ivyrcne,  vofiwv  ntvug,  Athen.  13,  585  B. 
Vgl.  Suidas  KaXXifi. 

Kleanthes,  ntgt  vöfiwv , ntgl  ßuaiXitug , noXiuxog , Diog. 
Laert.  7,  175. 

Krateros,  Sammlung  athenischer  Psephismen,  Plut.  Kim.  13. 
Schol.  Aristoph.  Frösche  320.  Oft  bei  Harpokr.,  Pollux, 
Athen,  u.  A.  erwähnt.  Ob  der  makedonische  Feldherr  ? 
Nach  Vossius  ist  auch  Niebuhr  dieser  Annahme  günstig. 
(Von  der  Arm.  Uebers.  der  Euseb.  Chr.) 

Kritias,  Sohn  des  Kalläschros.  Ob  Verfasser  der  beiden  Po- 
litien  unter  Xenophons  Namen?  Ael.  V.  G.  10,  13  und 
Perix.:  noXatia  iß/mgo g.  ©frrftAtöv  noXiztlu,  Athen.  12, 
527  A.  B.  14,  663  A.  sluxiduiftoviiov  noXuiiu,  Athen. 
11,463  E.  F.  483  B.  486  E. 

Kriton,  7 ugl  to/.io v,  Diog.  L.  2,121. 

Menesthenes,  noXatxä,  Athen.  9,  494  B. 

Meliton,  mgi  rwv  iv  ’Athqvjjoi  ytvwv , Harpokr.  xti&nog. 
Molpis  über  Sparta’s  Verfassung,  Athen.  4,  140  B. 

Nymphodoros,  tuq\  vufiifi(ov  ßagßagixiüv,  Clem.  Alex.  Pro- 
trept.  43  A. 

Okellos  aus  Lukanien,  nigl  voftw  xai  ßaatXtßug,  Diog.  Laert. 
8,  80. 

Panätios,  de  civili  statu,  Cic.  v.  d.  Ges.  3,6. 

Pcrsäos,  ntg't  ßumXitag , ngog  rovg  TlXävavog  vd/xovg, 
Diog.  Laert.  7,  36,  über  Sparta’s  Verfassung,  Athen.  4, 
140  B. 

Phaleas  aus  Chalkedon,  noXntlu,  Aristot.  Pol.  2,  4,  4.  Heyne 
opusc.  2,  281. 

Phanias  der  Eresicr,  Aristoteles  Schüler,  rügt  %wv  Iv  SixiX/u 
Ttgavvtov  xtX.  Athen.  6,  232  E.  Voss.  hist.  Gracc.  49. 

Platon. 
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Polybios.  S.  sein  sechstes  Buch. 

Protagoras,  ntgi  noXnttus,  Diog.  L.  9,  55. 

Proxenos,  über  Sparta’»  Verfassung,  Athen.  6,  2G7  D. 
Pyrgion,  xgrjuxü  röf/tftci,  Athen.  4,  143  E.  Historisch. 
Simon,  ntgi  röftov,  Diog.  L.  2,  122. 

Speusippos,  ntgi  rofioOtolug , Diog.  L.  4,5. 

Sphäros,  ntgi  röftov,  Diog.  Laert.  3, 178,  und  Athen.  4,141 
C.  über  Sparta’s  Verfassung. 

Sthenidas,  Pythagoreer  aus  Lokri,  tiiqI  ßaotXtiu Stob. 
Serin.  46,  332. 

Straton,  ntgi  ßuotXtius , mg i tig/rj f,  Diog.  L.  4,59. 
Telekle«  der  Milesier,  noXtitla,  Arist.  Pol.  4,  11,3. 
Teleplios  ausPergamos,  ntgi  twv  'A&rprpt  röfttav  x«i  I9üv, 
Suid.  TijXttfOi. 

Theodektes,  noXntt'a  oder  röfioit  \rist.  Rliet.  2,23.  S. 
Neumann  S.  100.  Nöfttfta  ßugßugtxü  erwähnt  Suidns 
Qtod. 

Theopli rastos,  ntgi  rdftcor,  ntgi  ßaatXtlug,  ntgi  natStiac 
ßuoiXdwf,  inixofiff  T»jc  ÜXclxtoroi  noXtxt/ug  xtX.  s.  Fabric. 
Hart.  3,  445  ff. 

Thibron.  Aristot.  Pol.  7,  13,  11.  Uebcr  Sparta’s  Gesetz- 
gebung. 

Xenokrates,  ntgi  dvrtlftttog  röftov,  mgi  noXtxtöag,  olxo- 
rofttxug , Diog.  L.  4,  12. 

Xenophon. 

Zcnon  der  Stoiker,  ntgi  röftov,  Diog.  Laert.  7,  4;  ntgi  no- 
Xixtluf,  Ders.  7,  32.  Athen.  15,  561  C.  Sexf.  Empir. 
Pyrrli.  Hypoth.  153.  161. 


7. 

Von  deu  Wörtern  näiga,  xp^axffia,  (pvXr'j 
in  dem  Fragment  des  Dikäarchos  bei  Ste- 
phan os  von  Byzanz. 

Beilage  an  §.  27.  N.  4. 

Das  berühmte  Fragment  des  Dikäarchos  bei  Stephan,  von 
Byzanz  W.  n/agti  bedarf,  auch  nacli  Buttmann’s  trefflicher  Ab- 
handlung (Abh.  d.  Berl.  Ak.  d.  W.  philo),  hist.  CI.  1818  — 19. 
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S.  12  ff.),  hier  einer  zweckdienlichen  Erläuterung.  Zuerst  dos 
Fragment  selbst  mit  den  nothwendigen  Aenderungeu  des  cor- 
rupten  Textes,  worin  ich  Buttinann  folge:  Tlixqutv  xwv  xgiwv 
tu*  7i ctg'  "EXXf-oi  xotvwvtag  tidwv,  wg  Jtxaiugxog,  u dij  x«- 
Xoifuv  niixgav,  q g ux g iav , qvXqv.  'ExXrftrj  d*  niixga 
n(v’  ti S xr\v  dtvxiguv  fttxaßuoiv  tXdävxwv  xaxä 
fiövaf  ixiiax  (p  ngox  tgov  ovaa  avyyivtia,  und  xov 
ngtaßvxuxov  x e xal  /juXiotu  iayvauvxog  Iv  xw  yivu  xfjv  inw- 
wfiiav  t'xovaa,  or  «v  xgdnov  Aiaxldug  fj  TltXonidug  ttnot 
US  uv. 

Quxgiav  (so  1.  statt  nuxgluv)  di  ovvißi]  Xtyta&ai  xal 
qguxgiuv,  inttdrj  xtvtg  ilg  ixtgav  ntixguv  (st.  qgtixguv ) idi- 
dooav  {hiyuxigug  iuvxwv.  ov  yug  ixt  xwv  naxgiwx  ixtZv 
| tgüv  tlx * xotvuvlav  rj  do&uau , äXX’  tig  xfjv  xov  Xaßovxog 
avxrjv  avvtxtXu  ntixguv.  wgxt  ngöxtgov  nddw  xijg  avvödov 
ytyvofnvtjS  ddtXquTg  aiv  ddtXqtp,  ixipu  xig  ltgwv  iii&tj  xot- 
vuivi  xrj  avvoäog,  dy  qgutgiav  (st.  naxgiuv)  wvdfiatjoV 
xul  ndXtv  wgxt  nüxgu  (iiv  ovntg  t tnofttv  ix  xijg  avyytvt/ag 
iginov  lylvtxo  /xäXtaxu  xijg  (st.  xotg)  yovlwv  aiv  xixvoig  xal 
xtxvtov  (st.  xtxvu)  aiv  yovtiat,  qguxg/a  di  ix  xijg  xwv 
ddtXqwv. 

(JivXij  di  xul  qvXtxui  ngoxtgov  (ob  npcürov?)  wvofttloih]- 
aav  ix  (?)  x^g  tig  xug  nöXetg  xul  x « xuXovftiva  t&vq  avv- 
odov  ytvofiivqg'  l'xuaxov  yug  xwv  avvtX9ov xwv  qvXov  iXlytxo 
tlvut.  Vgl.  über  den  Text  d.  j.  Buttmann  de  Dicaearcho  17  f. 
Fuhr  1 12  f. 

Als  Hauptgesichtspunkt  ist  aufzustellen,  dass  Dikäarchos 
nicht  die  verschiedenen  faktisch  bestehenden  geselligen  Vereine 
historisch  auffasste  und  sie  als  ein  Gegebenes  erklären  wollte, 
sondern  dass  er  aus  philosophischem  Gesichtspunkte  die  letzten 
Gründe  und  die  innere  Gewähr  menschlicher  Gesellschafts - 
Vereine  aufzusuchen  und  die  Wurzel  der  xoivwviu  in  drei  Ab- 
stufungen von  der  Einung  der  Familie  bis  zu  der  des  Staats 
darzusK'lleu  beabsichtigte,  womit  sich  dann  die  daraus  erwach- 
senen Gestaltungen  menschlicher  Vereine  aus  gewissen  Ge- 
sichtspunkten betrachtet  als  das  Historische  verknüpfen. 

Gleich  einem  Postulate  stellt  er  ein  ursprünglich  einfaches 
Verhältniss  auf,  ein  einzelnes  Dastehen  q xuxu  fiuvag  etc.  Hier 
aber  ist  stillschweigend  die  Ehe  verstanden,  nach  Aristoteles 
Poi.i  1 4,;  ’Aviiyxrj  drj  ngwxov  avvdvd^ta&ut  x ovg  aviv  uXXtj- 
Xwv  uij  dvvufuvovg  tivai,  olov  üijkv  fiiv  xaluggtv  xijg  ytvtatwg 
l'vtxtv.  Vgl.  §.6.:  'H  fiiv  ovv  tig  nüouv  rjftiguv  avvtaxqxvta 
xoivwviu  xuxu  qvaiv  otxög  iaxiv  x.  x.  X.  Auf  eine  Erörterung 
des  Zustandes  des  Mannes,  ehe  er  das  Weib  fand,  wie  neuere 
sogenannte  Geschichten  der  Menschheit,  z.  B.  die  von  Jenisch 
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enthalten,  liessen  die  alten  Philosophen  sich  nicht  ein.  Die 
nächstfolgende  Stufe  (Jttrr Iqa  (tmißaaig)  ist  dem  Dikäarchos 
das  Verhältniss  zwischen  Vater  und  Rindern.  Er  'fasst  diese« 
in  seiner  Fortsetzung  auf  als  eine  in  sich  seihst  abwärts  sich 
entwickelnde  Geschlechtsreihe,  deren  einzelne  Glieder  sich 
sämmtlich  auf  Einen  Stammvater  beziehen,  die  davon  nurpa 
benannt,  und  patronymiscli — Aeakiden  u.s.w.  bezeichnet  wird. 
Dies  stimmt  mit  dem  Sprachgebrauch  überein,  so  bei  Hom.  11. 
13,  354.  von  Zeus  und  Poseidon  dfUporipotoiv  oftov  yivog  ijd’ 
tu  nürprj,  wozu  in  dem  schol.  min.  bemerkt  wird  ix  tov 
uvtov  narpof.  Vgl.  Buttra.  a.  O.  S.  17.  So  bei  Pindar,  dem 
Dichter,  welcher  Geschlechts-  und  Ahnenrulnn  vor  Allen  fei- 
erte, Pyth.  8,  53.  naiQuv  Miävfodüv;  Nem.  4,  125.  nuxpav 
von  den  QtuvSplSai’,  6,  62.  von  den  BuaaiSar,  7,  103.  von 
den  Ev£tvt$ar,  Isthm.  6,  92.  von  den  lFuXv/j'dui.  Aber  Nein. 
8,  79.  sind  die  XapidSut  ein  Höheres  als  ndxpa.  S.  Dissen' 
zu  Nem.  8.  S.  450.  Gleichbedeutend  war  yivog,  so  Hora.  11. 
a.  O.  Vgl.  v.  der  Verfassung  Athens  §.  44.  Bei  Herodotos 
findet  sich  dafür  ituxpifi , so  2,  143.  von  Hekatäos,  3,75.  von 
Kyros.  Ueber  die  Stellen  1 , 200.  von  den  Babyloniern  s. 
Buttm.  a.  O.  S.  16.  17.  und  über  die  Pasargaden  und  Acliäme- 
niden  bei  Herod.  1,  25.  s.  Buttm.  S.  18.  19.  Daraus  die  Be- 
richtigung des  Etymol.  Orion.  157,  28.  von  qpr'rpi;,  (furpia 
der  Herakliden  und  Achümeniden.  Zur  Consequcnz  der  An- 
sicht gehörte  die  Annahme  der  Ehevereine , innerhalb  des  Krei- 
ses der  Blutsverwandtschaft,  zwischen  solchen,  die  einen  ge- 
meinschaftlichen Stammvater  haben , also  zunächst  zwischen  Bru- 
der und  Schwester. 

Hier  nun  aber  tritt  eine  zweite  Ansicht  des  Dikäarchos 
hinzu.  . Nehmlich  er  verfolgt  nicht  bloss  die  Geschleclitserwei- 
terung  in  absteigender  Linie,  sondern  zugleich  das  Band,  wel- 
ches der  Ehe  ztira  Grunde  lag;  er  fasst  die  Ehe  nicht  insofern 
auf,  als  sie  ein  Band  bewirkt,  sondern  als  sie  selbst  zu  ihrer 
Schliessung,  und  gleichsam  zur  Gewähr  ihres  Bestehens  eines 
sie  verbürgenden  höhern  Verhältnisses  bedürftig  ist.  Dies  nun 
ist  ihm  für  das  Leben  einfacher  Familien  (tiutquI)  und  die 
erste  seiner  drei  Entwickelungsstufen  die  Blutsverwandt- 
schaft. Damit  verknüpft  sich  als  ein  Geistiges  die  Verbin- 
dung der  Glieder  der  Patra  durch  die  väterlichen  Heilig— 
thüiner,  doch  dies  noch  als  ein  nur  begleitendes,  nicht  cha- 
rakteristisch bestimmendes  Moment.  Dikäarchos  verfolgt  dies 
Verhältniss  nicht  durch  seine  in  der  Wirklichkeit  nothwendig 
sich  ergebenden  Verzweigungen,  Geschwisterkinder  u.s.w.  Diese 
weitere  Ausführung  aber  kann  aus  Cicero  v.  d.  Pflichten  1,  17. 
( — prima  societas  iu  ipso  conjugio  est ; proxima  in  liberis.  . . . 

Wachsmii tli  bellen.  AK.  Bd.I.  ZteAufl.  51 
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Sequuntur  fratruin  conjunctiones,  post  consokrinormn  sobrino- 
ruinquc  etc.)  zugefügt  werden. 

Nicht  inehr  von  einem  Stammvater  abgeleitet,  nicht  in 
Blutsverwandtschaft  sich  selbst  fortpflanzend  und  nicht  zu  Ei- 
nem angestammten  Familien  - Heiligtlunne  glcichmiissig  durch 
Abstammung  geborig,  ist  dem  Dikäarchos  die  Phratria.  Hier 
wird  nicht  die  von  Einem  Anfangspunkte  absteigende  Linie, 
sondern  die  Uebergänge  der  neben  einander  bestell  en- 
den Paträ  in  einander,  wenn  nehmlieh  Mitglieder  einer  Palra 
ihre  Töchter  an  Genossen  einer  andern  Patra  sich  verheirathen 
Hessen  (b.  Cicero  a.  O.  Sequuntur  connnbia  et  aflinitates),  be- 
zeichnet. Wenn  nun  der  Ehcverein  hier  nicht  mehr  in  der 
Blutsverwandtschaft  seine  Gewähr  haben  konnte,  so  tritt  als 
bedingendes  und  bindendes  Princip  dieser  zweiten  Stufe  der 
^Entwickelung  der  gesellschaftlichen  Verhältnisse  das  Religiöse 
hervor.  Die  scheidende  Jungfrau  hat  nicht  mehr  Theil  an  dem 
väterlichen  Opferheerde,  aber  tritt  in  die  Cultgenossenschaft 
ihres  Gatten , und  darin  hat  die  Ehe  ihre  Weihe.  Auch  hier 
führt  Dikäarchos  seinen  Satz  nicht  vollständig  aus,  dass  nelnn- 
lich  durch  Vermittelung  der  gegenseitigen  Zulassung  Aushöriger 
zum  angestammten  Culte  nicht  bloss  zwischen  den  beiden  Ehe- 
leuten, sondern  den  säinmtlichcn  Gliedern  der  beiderseitigen 
Paträ  ein  Band  geknüpft  ward ; indem  selbst  schon  die  Zulas- 
sung der  Ehegenossenschaft  dergleichen  als  gewissermassen  vor- 
ausgegangen  setzt,  wiederum  aber  die  geschlossene  Ehe  da- 
durch unterhalten  wurde.  Dies  nun,  Genossenschaft  des 
Cults  und  dadurch,  bewirkte  Verbürgung  der  Ehegenossenschaft 
ist  Charakter  der  Phratria.  Das  Wort  Phratria  ist  aber  auf  das 
verwandtschaftliche  Baud,  welches  in  ihr  statt  fand,  die 
Verschwägerung,  gerichtet.  Die  Ableitung  des  Worts  von  rppil- 
t Bruder  (Hesycli.  ' cidt\<fö(.  Vgl.  hierüber,  wie 

über  die  Formen  qaTQiu  u.  s.  w.  Buttmann  a.  O.  S.  32  — 34.) 
enthält  nchmlich  eine  Rückführung  der  nicht  nach  absteigender 
Linie,  sondern  nach  der  seitwärts  von  gleich  neben  einan- 
der Stehenden,  sich  ausbreitenden  Verwandtschaft  auf  das  ein- 
fachste Verhältnis  dieser  Art,  das  zwischen  Bruder  und  Schwe- 
ster, als  auf  gleicher  Stufe  neben  einander  stehender  Ver- 
wandten. 

Als  das  dritte  Princip  menschlicher  Genossenschaft,  nach 
dem  ursprünglichen  der  Blutsverwandtschaft  zwischen  Eltern 
nnd  Rindern , Bruder  und  Schwester  und  dem  folgenden  der 
Verschwägerung  zwischen  Mitgliedern  verschiedener  Paträ,  fasst 
Dikäarch  das  Politische,  die  Verknüpfung  von  zusammen- 
tretenden Stämmen  durch  die  Idee  des  Staats,  ins  Auge. 
Dikuarch  scheint  hier  eine  Stufe  übersprungen  zu  haben , nelim- 
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lieh  das  Princip  des  aus  Phratrien  erwachsenen  Stammes 
selbst  (< fvXov) ; aber  für  diesen  hätte  er  nach  seiner  Stufen- 
folge nichts  Anderes  als  die  weitere  Fortsetzung  des  Religiösen 
durch  die  sich  erweiternden  Phratrien  und  während  der  noch 
unvollkoimnnen  Anfänge  des  Politischen , aber  kein  in  sich  selb- 
ständiges und  von  jenen  beiden  verschiedenes  aufstellen  können, 
daher  lässt  er  die  breitere  Entwickelung  von  der  Phratria  aus 
fallen,  wobei  jedoch  die  Andeutung  am  Schluss  — ixuaxov 
yelp  xüv  avvtXtXoxxiüv  ipvXov  IXXytxo  tlvtti  — nicht  zu  über- 
sehen ist,  und  bemerkt  nur  den  Moment,  wo  ein  neues  Prin- 
cip, das  politische,  eintritt,  als  nehinlich  das  Zusainmentretcn 
der  q,vXu  zum  Staate,  als  dessen  Bestandteile  sie  und  die 
tfvXui,  tfQaxgtui  u.s.w\  nachher  erscheinen  (Morn.  II.  2,  362.: 
xuxu  <fvXu  xu i (fQTjxgus.  2,840.:  (fvXu  ThXuaywv.  17,220.: 
— imxovQtov  u.  s.  w.  Vgl.  §.  44.  von  der  attischen  Verfas- 
sung), der  Punkt  der  Reife  der  Entwickelung,  nach  welchem 
ein  Höheres  in  der  Stufenfolge  des  Dikäarchos  nicht  statt  fand. 


8. 


Die  "Wörter  drj/uog,  xcö/ur],  äaxv,  noXig, 
äxQonoXtSy  xoivor,  laoi,  äaxoi,  nollxai. 

Beilage  zu  S-  27.  N.  8. 

Die  Zerstreutheit  der  im  Texte  vorkommenden  Erwähnun- 
gen der  obengenannten  Wörter  machte  das  Bcdürfniss  fühlbar, 
in  einer  Gesamintübersicht  ihr  Verhältniss  zu  einander  anzuge- 
ben;  diese  folgt  hier,  doch  ohne  Ansprüche  auf  das  Verdienst 
philologischer  Erörterung  des  gesammten  Gebietes  jener  Aus- 
drücke, oder  auch  nur  einer  vollständigen  Sammlung  dazu  dien- 
licher Belege,  als  welche  sich  scharenweise  leicht  aufbieten 
lassen. 

Das  Wort  ötjfioi  drückte  ursprünglich  das  Räumliche  de» 
Gau’s,  Grund  und  Boden,  aus  (die  Ableitung  von  dt'w  ligo  — 
homiuutn  inultitudo  societatis  vinculo  colligata  et  in  civitatis 
formarn  redacta  bei  Damm  und  Lennep  ist  bei  scheinbarer  Con- 
sequenz  der  Entwickelung  des  Buchstäblichen,  doch,  was  den 
Gang  der  Vorstellungen  betrifft,  nicht  natürlich;  eher  möchte 
an  das  dorische  öä  statt  yd  oder  besser  an  difiw  zu  denken 
scyn);  daher  ntu)v  als  seine  Eigenschaft  Horn.  11.  5,710.  Od. 
3,  201.  und  oft;  llcsiod.  Theog.  477.  u.  a.  Nun  aber  ist  sehr 
gewöhnlich  der  Begriff  der  iin  Gau  Wohnenden  zugemischt  und 
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es  wird  Landschaft  und  Volk  zugleich  verstanden ; so  Ix  Sr^iov 
iluatv  11.  6, 158.,  ly  <5ij/to>  /ti(rfi  9,  630.,  Otdq  J’  (3?  xltxa  dijftw 
II.  5,78.  u.  s.  w. , wozu  i'ySr^ioq  Hesiod.  W.  u.  T.  223.;  und 
insofern  auch  wohl  Land  und  Volk  gesondert  angedeutet,  als 
Odyss.  8,558.:  Elnl  dt  ftoi  yaiüv  ti  xit/v,  dijfiövxt,  TioXtv 
rt;  vgl.  13,233.:  Ti'fyiJ;  Ti'ff  dij/io; ; wo  dijfio f schwerlich  auf 
Theil  des  Landes  zu  beziehen  ist,  oder  endlich  das  Volk  al- 
lein, wovon  unten;  hier  mag  zuerst  das  Oertliche  verfolgt  wer- 
den. Kuifir]  oder  ywQi'ov  bezeichnen  bestimmter  als  Jijjioff  den 
Ort,  wo  ein  Aggregat  von  Landleuten  wohnt;  es  ist  das  Dorf 
im  Gegensätze  der  Stadt. 

Wesentlicher  Bestandteil  eines  heroischen  Gau’s  war  die 
Burg  (uaxv,  7iJ Aif , moh'i&fjoy) , aber  gleichwie  die  Heroen  aus 
der  Masse  hervorragten,  so  wird  jene  nicht  sowohl  als  im  Gau 
begriffen , vielmehr  als  ein  zu  ihm  Geselltes  bezeichnet.  So 
noXift  ti  nuvxl  x t drjftw  11.  3,  50. ; J ijfiov  xt  noXtv  xt  Odyss.  6,  3. 
Hesiod.  W.  u.  T.  527.  Eben  so  das  Ivxx/fttvov  nxoXh&QOv  und 
dfinov  ’Egty&fiOf  11.  2,546.547.,  gleichviel  ob  homerisch  oder 
solonisch,  u.a.  ln  der  Bezeichnung  des  Gegensatzes  zwischen 
Stadt  und  Land  pflegen  andere  Wörter  gebraucht  zu  werden. 
Beisp.:  xctxü  nxdXiy , tji  xax'  dypovq  Odyss.  17,  18.;  yijy  xt  xal 
uaxv  Theog.  866.;  xar«  tj-v  noXiv  xal  xi)v  ywQav  Lykurg,  g. 
Leokr.  136.  R.  A. 

Welche  von  den  beiden  Bezeichnungen , uaxv  und  noXtg, 
die  ältere  sey,  lässt  sich  nicht  ausmitteln.  In  der  nachfolgen- 
den Entwickelung  aber  hat  uaxv  durchaus  nur  den  Begriff  des 
Oertlichen,  des  Städtischen  im  Gegensätze  des  Ländlichen 
(aorrd*  Uvui  11.  18,  255.)  behalten,  während  7iöAif  auch  eine 
politische  Bedeutung  bekam.  Wie  in  der  That  die  angeblichen 
Städte  des  heroischen  Zeitalters  nur  Burgen  waren,  Unterstädte 
aber  erst  später  angelegt  wurden  (Strabon  8,  336.  337.  386. 
vgl.  oben  §.  32.),  so  war  die  ursprüngliche  Bedeutung  von 
äaxv  — Burg.  So  in  der  Stelle  des  Etyin.  M.  Evnuxptdui 
IxuXovvxo  oi  avxd  xd  uaxv  oixovvxtg  xal  /.nxtyotxtq  ßaoiXixov 
ylvovq  x.  x.  A.  Vgl.  unter  AoxvnuXu/a , dass  bei  der  Ansiede- 
lung der  Hellenen  auf  Samos  die  dort  schon  befindliche  kari- 
sclie  Burg  'AaxvnuXala  genannt  wurde.  Daher  ulnv  — Ntj- 
Aijibv  aon»  Mimnerm.  Fragm.  9,  1.  Gaisford.  A.  Zugegeben, 
dass  Troja,  Theben,  Kalydon  u.  s.  w.  Burgen  mit  einer  Unter- 
stadt waren,  wird  xrjpv'g  üaxvßotix^q  11.24,701.,  und  in  uaxv 
Htya  Tlpiuuov  11.  2,232.  803.  16,448.,  IvlngtjtXoy  ftlyu  uaxv 
(Kalydon)  9,  585.  das  f-iiyu  bedeutsam,  und  auf  Ober-  und 
Unterstadt  vielmehr,  als  auf  Stadt  und  Staat,  möchte  auch 
n6Xiv  xu!  uaxv  17,  144.  (doch  wohl  mehr,  als  der  angebliche 
Pleonasmus)  zu  deuten  seyn.  Eben  so  etwa  in  Simonides 
Fragm.  20,  3.  Gaisf.  noXiv  I'Xuvxoto  Kopiyl}tav  uaxv. 
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Jedoch  war  äarv  nicht  ausschliessliche  Bezeichnung  der 
Burg;  auch  nöXig  halte  diesen  Sinn  und  erst  in  späterer  Zeit 
ward  aus  dem  homerischen  nöXig  uxqtj  (11.  6,88.257.  u.  a.) 
das  Wort  ilxqöno Xig  zugehildet,  neben  welchem  jedoch  in  al- 
tcrthümlichem  und  diplomatischem  Style  nuXtg  forthin  von  Burg 
gebraucht  wurde.  So  von  der  athenischen  Thukyd.  5,  18.  23. 
47.  Aristopk.  Lysistrnta  754.  758.  912.  Vgl.  Pausan.  1,  26,  7. 
Möris  nt'Xiv  tt)V  dxqönoXir  xui  noXiuda  litTixiög,  Pollux  9,40., 
Aminonius  otxlKuut ; ferner  von  der  Kadineia  in  Theben;  Plu- 
tarch  Pelop.  18.:  Der  i eqvg  Xöyog  liicss  6 ix  xfjg  noXiwg  Xöyog, 
denn  rüg  äxQonoXiig  Imttxwg  oi  röif  noXitg  luvoftuLfiv.  Uebri- 
gens  sagt  Plutarch  dafür  auch  uxqa,  so  Timol.  11.  18.  Von 
den  nachherigen  Unterstädten  ward  nöXig  gewöhnliche  Bezeich- 
nung, Athen  behauptete  vorzugsweise  für  sich  das  Wort  iiatv. 

Zur  politischen  Bezeichnung  des  Staates  ward  nur  nöXig 
erweitert.  Im  Horner  sind  wenige  Stellen , vielleicht  gar  keine, 
wo  diese  Bedeutung  klar  vorläge;  in  den  hcsiodeischen  Gedich- 
ten mehre,  so  W.  u.  T.  238.  der  ganze  Staat  (§t ’finuou  nö Xtg) 
leidet  durch  Eines  Ungerechtigkeit , wiederum  225.  von  der 
Blüthe  des  Staats  unter  einem  gerechten  Fürsten,  zifhjXt  nö- 
Xig. Vgl.  220.  u.  Schild,  d.  II.  380.  474.  Der  Belege  aus 
späterer  Zeit  bedarf  es  nicht;  doch  s.  Herod.  3,  39.  von  der 
Insel  Samos,  8,66.  von  fünf  andern  Inselstaaten,  und  Thukyd. 
1,  122.:  — xai  xaru  idvrj  xai  i'xaa xov  iiaxv  — und  nachher 
nöXug  Toougdt  vnu  fiiiig  xaxonaffoTv , wo  in  der  erstem  Stelle 
uoxv  den  einzelnen  Ort,  in  der  zweiten  nöhg  den  Staat  zu 
bezeichnen  scheint. 

Ganz  abstrakter  Vorstellung  und  daher  spät  aufgekommen 
ist  das  Wort  xotvör.  Ein  Vorspiel  des  spätem  Gebrauchs  ist 
bei  Hesiod.  W.  u.  T.  721.  ein  Mahl  ix  xoirov.  Herodotos  ge- 
braucht es  von  Staaten  und  Staatenbunden:  rov  xoooü  ÜLnuq- 
t iTjxiiov  6,50.,  'sidrlru(iov  7,  144.,  ‘Iiovoiv  5,109.;  Demosthe- 
nes v.  Kranze  278.  279.  von  deu  Amphiktyonen  u.  s.  w.  S. 
Tittmann  griech.  Staatsverf.  400  ff.  — Wir  kommen  auf  die  Be- 
zeichnungen des  Persönlichen.  /Jr^tog,  wie  schon  bemerkt, 
bezeichnet  deu  Gau  mit  seinen  Bewohnern  , und  auch  die  letz- 
tem allein,  so  avSqtg  ctypö/ifroi , nüg  ärjuog  11.20,166.  Zwar 
findet  in  vielen  Stellen,  ausdrücklich  oder  stillschweigend,  der 
Gegensatz  statt,  in  welchem  die  römische  Plebs,  bei  den  An- 
sprüchen auf  Rechte  der  Gesammtgemcinde,  zu  den  Putridem 
stand,  nehmlich  Srjftog  erscheint  fast  durchgängig  als, die  im 
Verhältnis  der  Abhängigkeit  von  dem  Fürsten,  den  Kdölh,  ge- 
dachte Masse  der  Landbewohner,  und  der 'Entwickelung  des 
innern  Staatslebens  der  Hellenen  gemäss,  die  nöXig  daneben 
als  höher  berechtet  (Beisp.  jener  Art  sind:  i«  d’  iiXXa  lg  dij- 
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ftov  Idiom  duiiQtvtty  11.  11,  703.,  uv  <)’  «v  öq/nov  &vd qu  idoi 
2,198.  Vgl.  188.  und  12,  273.;  dr^iov  (fi]fiig  Od.  14,  239. 
u.  s.  w. , so  dijfttp  xivioifQovi  Theogn.  845.;  dij/uov  rptXodtanoTov 
847.;  dijfiog  in  den  berühmten  Versen  des  Solon:  4rt/.up  fiiy 
yug  i'öwxu  tooov  xtfärog , 8 oov  ImtgxtT  u.  s.  w.  (s.  Plut.  Sol. 
18.);  auch  gehört  hieher  6 <5 ütiog  als  Bezeichnung  der  spnrtia- 
tisclien  Gemeinde,  insofern  diese  unter  Einfluss  der  Könige  und 
Geronten  stand  (I’lut.  Lyk.  6.).  Von  dieser  Art  sind  die 
oben  von  der  Zusainmengesellung  von  n&Xig  und  Srjfiog  gege- 
benen, vgl.  Theogn.  924^.).  Nun  aber  ist  auch  nicht  «abzu- 
läugnen,  dass  schon  in  den  homerischen  Gedichten  in  vielen 
Stellen  drfriog  auch  die  Gesamintheit  mit  Einschluss  der  Burg- 
edeln  zu  bezeichnen  scheint,  so  in  der  riithselhaften  Stelle: 
XQlos,  8 pi  nüg  dfjfiog  offiXXi  Odyss:  21,  17.  307.;  upiarijtg 
xu r«  djjftov  6,34.,  vgl.  8.,  36  u.  390.  Vgl.  Kallinos  Fragm. 
V.  16.  drjftip  (flX Of;  Archilocli.  Fragm.  84,3.  Gnisf.  Der  drjf.iog 
versammelt  sich  zur  Haltung  von  Kampfspielen.  Dies  gilt  auch 
von  dijfiog  in  den  Zusammensetzungen  ßuaiXtvg  Sr^ioßvQog  11. 
1,231.,  ötjfiiifuyo v tvquvvov  Theogn.  1183.  Die  volle  Aus- 
bildung des  Worts  dij/tog  zur  Bezeichnung  des  Gesammtstaats 
erfolgte  mit  den  Demokratieeil.  Nach  den  grossen  Wanderun- 
gen aber  trat  ferner  die  Abwandlung  ein,  dass,  wenn  gleich 
der  Demos  in  den  alten  Aristokratieen  noch  lange  untergeord- 
neter Stand  blieb,  doch  bei  Anlegung  grösserer  Stiidte  derselbe 
wohl  mit  in  die  Stadt  aufgenommen  ward,  und  nun,  die  Land- 
bewohner unter  dem  Namen  Periöken  hervortraten.  Der  Ein- 
zelne aus  dem  dr^tog  wird  übrigens  noch  nicht  in  den  homeri- 
schen Gedichten  als  dr^ioryg  bezeichnet. 

Nun  «aber  liegt  in  dfj/ung,  kraft  der  Zusammengcsellung 
der  Bedeutung  des  Volks  mit  der  der  Landschaft,  nur  der 
Begriff  der  vorhandenen  Volksmasse,  ohne  dass  diese  in  einer 
politischen  Thätigkeit  gedacht  würde;  das  Volk  in  Hand- 
lung dagegen  wird  bezeichnet  durch  das  Wort  Xuol.  Dieses 
Wort  scheint  eben  so  alt  zu  seyn , als  es  häufig  vorkommt  und 
von  ihm  hochbedeuteude  Bezeichnungen  für  Gegenstände  alt- 
hcllcnischen  Staatswesens  gebildet  worden  sind.  Die  ursprüng- 
liche Bedeutung  scheint  die  gerüsteter  Kriegsscli.aren  (Xuwv 
uomniuwv  11.  4,  91.)  gewesen  zu  seyn,  und  fast  sämmtliche, 
so  z.alilreiche,  homerische  Stellen,  die  das  Wort  darbieten,  las- 
sen sich  darauf  deuten.  Dies  ist  der  Sinn  «auch  noch  bei  He- 
rod.  5,  42.,  wo  cs  von  Dorietis  dem  Spartinten  heisst  ahqoag 
Xr/'n’,  ,iH‘hinlich  zur  Heerfahrt;  so  bei  Tyrtüos  Fragin.  3,  24. 
uotv  Tt  xui  Xaovg.  Derselbe  Sinn  liegt  in  ÜQ/lXtiog  (Acscliyl. 
Pers.  296.),  Xuyhug  (Pind.  Fytli.  3,  156.  4,  191.  10,  50.), 
Xaoaaüog  llesiod.  Schild,  d.  H.  3.  37.,  stuoftldwv , Xuoipogog 
böig  (die  Heerstrasse  11.15,682.)  u.s,  w.,  vielleicht  selbst  in 
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IdyiXXtvt;,  uud  verwandt  damit  ist  die  Liebliugsbezeichnuug 
axquxog  für  Volk  bei  Pindar  (01.  5,  28.  9,  143.  u.  s.  w.  Vgl. 
Aeschyl.  Pers.  423.  Sopbokl.  Pkilokt.  384.).  Jedoch  ist  das 
Wort  auch  auf  andere  Arten  öffentlicher  Erscheinung  des  Vol- 
kes, das  ja  im  heroischen  Zeitalter  ein  imuiergerüstetes  war, 
gerichtet  gewesen.  Daher  der  Ausdruck  bei  religiösen  Hand- 
lungen aiyu  7iüg  l'auo  Xnig  Eurip.  Hek.  536. , oi  nuvitg  Xuu 
Aristoph.  Vög.  1225.,  wobei  der  sonderbare  Gebrauch  des  Nu- 
merus einzelne  Haufen  anzudeuten  scheint.  Kerner  die  Xuot 
in  der  Volksversammlung  bei  llesiodos  Tbeogon.  84.  430.  u.s.w. 
Das  thessalische  Xrt i'rov  (b.  Herodot.  7,  197.)  für  nqvxuviTov, 
Xtjiiog  für  das  spätere  dr^ioaiog,  die  Zusammensetzungen  JUi- 
T ovqyiu  u.s.w. 

Später  wurden  die  Wörter  uaxog  uud  noXixrtg  üblich.  Je- 
nes indess  schon  bei  Homer  II.  11,  242.  Od.  13,  192.,  darauf, 
häufiger  als  noXixr,q,  bei  Archilochos,  Theognis  und  den  übri- 
gen Dichtern  der  Zeit  vor  dein  Perserkriege,  bei  Pindar,  den 
Attikcrn  u.s.w.  Es  bezeichnete  nicht  bloss  den  Städter,  son- 
dern auch  deu  Staatsbürger,  so  namentlich  im  Gegensätze  des 
b.  Pindar  Olymp.  13,  2.  3.  7,  166.  Pyth.  5,  75.  Isthm. 
1,  75.  6,  102.  JToXfrijf  hingegen  nur  den  Staatsbürger,  oder 
in  weiterem  Kreise  den  Landesgenossen,  nicht  aber,  vorzugs- 
weise vor  daröff,  den  Städter,  wie  das  Schol.  zu  Eurip.  Phon. 
894.  glauben  machen  will:  TloXTxui  oi  noXiv  oixovrxtg  unX cöf 
xui  Iv  nöXu  xtjv  uruaiQOfijv  noiovftnoi • doxoi  di  oi  lihtyt- 
vttg  noXTxut  (dies  an  sich  im  ältern  Gebrauch  nicht  unwahr) 
wv  xoTg  fiiv  uvzixiirxai  oi  iv  zois  dy pois  xt/v  oi'xtjotv  Y/ovxig 
(hier  ist  der  Irrthum)  xoig  di  doxotg  oi  £froi  (wo  Pindar’s  er- 
wähnter Gegensatz  Veranlassung  des  Irrthums  gegeben  haben 
mag). 


9. 


Der  Stammbnnd  der  Dorier  im  Peloponnes. 

Beilage  zu  §.  24.  N.  10.  und  §.  43.  N.  5. 

Von  einem  Stammbunde  der  Dorier  im  Peloponnes  bandelt, 
eine  merkwürdige  Stelle  in  Platon  Ges.  3,  684.:'  BaaiXiTai  rptfs 
ßuoiXivo/.üvui<;  nöXiat  xQtxxutg  wfioouv  uXXjjXcug  ixdxfqai  xaxu 
rofiovg,  ovgx&ivzo,  xovxt  uq/iiv  xui  iq/ioiXai  xotvoiig,  oi  fiiv, 
/u)  ßi aioxiquv  rijv  dq/ijv  notijoio&ui , nqoiövxog  xov  yqovov  xui 
xov  yivovf  oi  di,  zuvza  i/untdovvxwv  xwv  dq/dviiov,  fir\xt  av- 
zoi  tos  ßuoiXtiug  noxi  xuxaXvouv , fttjx'  inixqtxßtiv  im^uqov- 
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oiv  ttYpoif,  ßortdrtotiv  5 t ßuoiXtT(  Tf  ßaaiXtvaiv  üSixovutvmq 
xai  dt'ifiots , xut  djjftot  drjftoig  xui  ßaaiXtvotv  uöixovftfyoii.  Der 
mythisch -philosophische  Gehalt  des  scheinbar  historischen  Be- 
richts wird  kund  aus  l'lat.  Kritias  120  D.  E.,  wo  ein  solcher 
Bund  den  atlantischen  Fürsten  bcigelegt  wird.  Nun  aber 
kann  man  zuversichtlich  annehmen,  dass  bei  dein  Anfänge  des 
Zuges  Führer  und  Scharen  gegenseitig  einander  treue  Genos- 
senschaft schwuren  (vgl.  vom  Schwure  der  spartiatischen  Kö- 
nige §.42.  N.  71.),  und  dass  sie  auch  nachher  einen  Vertrag 
machten,  einander  Gewähr  des  Eroberten  zu  leisten.  Zugleich 
indessen  ist  die  von  Strakon  8,  333.  und  Pausanias  4,  3,  3.  er- 
haltene Sage  von  der  Verloosung  des  Peloponnes  zu  beachten. 
Eine  solche  Verloosung  als  vor  der  Eroberung  geschehen  zu 
setzen,  ist  nicht  haltbar;  in  die  Zeit  nach  deren  Vollendung 
hat  ebenfalls  Schwierigkeiten,  denn  sie  ward  nicht  so  bald  voll- 
endet, als  schon  Zwietracht  ausbrach.  Einfluss  auf  die  That, 
wie  auf  die  Sage  hatte  Arkadiens  Zutritt  zu  den  Doriern , Pau- 
san.  5,4,  1.  8,29,4.  Polyän.  1,7.  Ohne  diesen  möchte  die 
ganze  Eroberung  misslungen  seyn;  so  aber  fanden  die  Dorier 
nach  dem  Siege  über  Tisamenos  eine  Führung  nach  den  drei 
unter  den  Pelopiden  geeint  gewesenen  Landschaften , und  in 
diese  Zeit  möchte  sowohl  das  oben  erwähnte  auch  auf  die  Ar- 
kader  auszudehnende  (s.  unten  die  Nachricht  des  Pausanias) 
Bündniss,  als  die  Verloosung  zu  setzen  seyn,  wofern  man  es 
nicht  vorzieht,  anzunehmen,  dass  die  Thcilung  des  Heeres  und 
der  darauf  gefolgte  faktische  Besitzstand  zur  Sage  von  der  Loo- 
sung,  Kresphontes  Glück  aber  in  des  fruchtreichen  Messeniens 
vollkoinmner  Unterwerfung  auf  Betrug  beim  Loosen  (Polyän. 
1,  6.  Schol.  Sopb.  Ajax  1271.)  ausgebildet  worden  sey.  Von 
nachherigcr  Wirksamkeit  des  Schutz  - und  Trtitzbundes  gegen 
äussere  Angriffe  und  innere  Umwälzungen  erscheint  eine  schwa- 
che Spur  in  der  bei  Pausanias  4,  3,  5.  erhaltenen  Sage  von 
Zurückführung  des  geflüchteten  Aepytos  nach  Messenien  durch 
die  Arkader,'  Spartiateu  und  Argeer.  Nach  Pattsan.  3,  5,  8. 
soll  später  Argos  bei  einein  Angriffe  des  Agesipolis  sich  auf  je- 
nen Bund  berufen  haben;  aber  aus  Xenoph.  Hell.  4,  7,  2.  er- 
hellt, dass  nicht  ein  allgemeiner  Staminvertrag , sondern  nur 
eine  Festfeier,  wo  die  Waffen  ruhten  (nach  Dodwell  die  Isth- 
mien,  s.  Schneider  zu  Xen.  a.  0.),  gemeint  ist. 
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10. 


Die  Ausdrücke  naxQofbtv  lind  n a i e rtvog. 

Beilage  zu  g.  30.  Jf.  2. 

'Einer  der  Ausdrücke,  wodurch  der  Werth  des  Ange- 
stammten bezeichnet  wird,  ist  Ttargö^iv.  Das  Ehrenvolle, 
das  darein  gelegt  ward,  ist  schon  bei  Homer,  11.  10,  68.,  in 
Agamemnon’s  Ermahnung  an  Menelaos,  die  Heroen  anzureden: 

IJarQolHr  ix  y'fvt’is  oyoua^aiy  «ydptt  ixaatoy 

nnyiag  xvJafytuy. 

erkennbar.  Nachher  erzählt  Herod.  6,  14. , der  sainischc  Staat 
hätte  den  Tapfern  aus  der  Seeschlacht  bei  der  Insel  Lade  be- 
willigt, iv  otijXjj  avuyQuqijvai  nuxQÖ&iv,  Bei  Thukydide» 
7,  69.  ruft  Nikias  jeglichen  der  Trierarchen  auf,  tiuxqoO  tv 
inorofid'Ccov.  Vgl.  Plutarch  Pelop.  27.  Fast  als  Ausnahme  von 
dem  Brauche  bei  Leichenbegängnissen  erscheint  es,  wenn  Pau- 
sanias  bemerkt,  die  Sikyonier  hätten  die  Verstorbenen  nicht 
jtaxgö&ev  gerufen  (S.  2,  7,  5.).  Dahin  gehört  ferner  der  Aus- 
druck bei  Eurip.  Rlies.  298.:  xlg  6 OTQaxTjybg  xut  xivog  x i - 
xXtjftivog;  Daher  auch  wird  so  gewöhnlich  des  Sohnes  Name 
verschwiegen  und  derselbe  nur  nach  dem  des  Vaters  bezeich- 
net , als  AyjXXtuig  tu ü Sophokl.  Philokt.  50.  Vgl.  57.  92.  96. 
304.384.  452  u.  a.  Daraus  erklärt  sich  Aeschyl.  Pers.  144., 
wo  Xerxes  heisst  Aagiioyivtjg , to  ncxTQwyvfioy  ylvog  uf.i(xiQ0v. 
Ein  anderer  Ausdruck  jenes  Gedankens  ist  naiStg,  vltg  mit 
dem  Genitiv  eines  Worts,  das  eine  Gattung  bezeichnet.  Hier 
besteht  eine  Erweiterung  des  Brauchs,  den  Namen  des  Vaters 
zur  Ehre  des  Sohnes  zu  nennen,  auf  eine  Gesammtkcit, 
aus  der  durch  Geschlechtsfolge  dem  Einzelnen,  der  zu  ihr  ge- 
hört, Ehre,  Ansehen  und  Recht  angeboren  wird.  So  oft  im 
Homer  vhg  A/uiiüy,  so  nuXdtg  'EXivaivUov  im  hom.  Hymn.  an 
Demet.  266.;  so  nuXdtg  lE\Xtlvuv  Aeschyl.  Pers.  408.;  nutSig 
stvSwv  Herod.  1,  27.  ’hbvcov  5,  49.  A9rtvuiwy  5,  77.  Grj- 
ßaloiv  naXSig  Plut.  Alkib.  2.  JVlrtSwv  nuial  Plut.  Kim.  7.  Av- 
öqiwv  Plut.  Gr.  Fr.  7,  192.  R.  A.  Ja  sogar  TiuXJig  urJpwy 
ayu&iov  Platon  Menex.  246  B. 

Daraus  ward  endlich  mtXdtg  mit  dem  Zusatze  eines  Ge- 
uitivs  von  Künstlern,  Aerzten,  Rednern  u.  s.  w.  So  nuTötg 
P»jt öqiüv  Dionys.  Hnlik.  Syntax.  S.  313.  iuxQüiv  u.  s.  w.  s.  die 
Beispiele  b.  Blomfield  zu  Aeschyl.  Pers.  409.,  wobei  ursprüng- 
lich die  Fortpflanzung  der  Wissenschaft  und  Kunst  innerhalb 
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eines  geschlechtlichen  Kreises,,  wie  sie  nach  [alterthüinlicher 
Sitte  geschah,  verstanden  ward,  und  z.  B.  nut5ig  taxpwx  un- 
gefähr dasselbe  ausdr tickt , als  die  Asklepiaden. 


11. 

Autochtlioncn  in  Attika. 

Beilage  zu  §.  44.  N.  43  b. 

Autoclithonie,  der  vorzüglichste  Hcchtstitel  der  Sess- 
haftigkeit in  einer  Landschaft,  ward  auf  doppelte  Weise  auch 
Titel  des  Ruhms  für  hellenische  Stamme.  Einmal  durch  my- 
thische Ausschmückung  der  Eingeborenschaft,  indem  sie,  kraft 
einer  Ultra -Deutung,  als  ein  Hervorwachsen  aus  dem  Grunde 
und  Boden  der  Landschaft  dargestcllt  ward.  Dies  ist  sichtbar 
in  der  Sage  und  der  Dichtung  des  Asios  vom  Pelasgos,  Pau- 
san.  8, 1,  2.:  ,, 

uivxldtov  ie  Ilü.aaycv  (y  iifiixö  uoiaiy  Spfoat 
raia  /j&aiv*  ayffioxiy , i'ra  Oyr)jajy  y(vo(  it ij  ; 

ferner  in  der  Sage  von  den  thebüischen  Spartoi  (s.  oben  §.  44. 
N.  23.),  den  ägiuetischen  Myrinidoncn  (s.  §.  12.  N.  29  ff.),  welche 
drei  Stämme  Hellauikos  als  autochthonisch  neben  den  Athenern 
anführte  (Harpokr.  avro/frovis).  Doch  nicht  diese  Richtung 
haben  wir  bei  den  attischen  Autochthonen  zu  verfolgen.  Wie- 
derum aber  ward  das  Wort  Autochthonen  als  gleichbedeutend 
mit  Eupatriden  gebraucht;  Möris:  EvnuxQt'5ai  Idxxixwg’  av~ 
xo/'&ovtc  'EX^tjvixiüi-,  Schol.  Soph.  Elektra  25.:  EvuuxqISui 
5k  naQ  'Axxixots  oi  avxoxd’oxes  xai  n uqu  tovxo  mQiifavttg. 
Allerdings  musste  der  Stolz  auf  Autoclithonie  anfangs  bei  den 
attischen  Eupatriden  vorzugsweise  sich  nähren;  indessen 
nachher  ging  er  auf  die  gesammte  Altbürgerschaft  Athens  über. 
Dieser  autochthonische  Adel  nun , das  vielgerühmte  politische 
Gut  der  Athener,  zu  welchem  die  Gesammtheit  sich  empor- 
drängte und  den  Ehrennamen  der  Eupatriden  auf  sich  kraft 
der  Autoclithonie  ausdehnte,  wird  nicht,  wie  der  oben  gedachte 
mythische,  auf  eine  Erdgeburt  der  Väter  gedeutet,  sondern 
nur  negativ  dabei  ins  Auge  gefasst,  dass  die  Athener  ohne 
Wechsel  ihre  urspiüngliche  Heimat  behauptet,  andere  Stämme 
aber  die  ihrige  erst  nach  mancherlei  Wanderung  eingenommen 
hätten  *),  dass  demnach  — so  scheint-  der  Athener  Sinn  ge- 


Irren  wir  nicht,  so  liegt  die  attische  Autochthouie,  wenn 
gleich  ohne  ausdrückliche  Kundgebung  der  Ansprüche  auf  höhere 
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wese«  zu  seyn  — das  attische  Volksthum  durch  sein  höheres 
Alter  auch  ehrwürdiger  sey.  Daher  Aristoph.  Wesp.  1076.: 
'Aixucoi  fiovot  dtxai’tog  tvytvtig  aviv/{Xovtg.  Deinosth.  v.  trügt. 
Gesandtsch.  424,  28.:  die  Arkader  sollten,  gleich  den  Athe- 
nern, hohen  Freiheitssinn  haben,  fiöroi  yup  twv  unüvjiov 
vfiiTg  uvjöydovtg  ioxt  xuxtivot. 


12. 


Jle^ccTaiy  & rj  t e s> 

Beilage  zu  $.  45.  N.  14. 

Die  Wörter  niXtixai  und  fXijxtg  bezeichnen  nicht  Leibei- 
gene, gleich  den  Pencstcn,  Heiloten  u.s.  w.  Aristoteles  bei  Pho- 
tios  erklärt  IitXüx  ut  — oi  fiia&iö  dovXtvovxeg'  intt  rd  ni- 
Xug  iyyvg'  oJov  tyytOTU  diä  ntviuv  npogidvxig.  Vgl.  Photios 
9ij  Ttg  oi  t'vtxu  xpoqiig  dovXtvovxeg ; &t]Jtvtiv  — fiioSiö 
ipyd&o&ui.  Das  dovXtv etv  ist  durchaus  nicht  von  einer  dau- 
ernden Knechtschaft,  gleich  der  angestammten  der  Heilo- 
ten ii. s. w. , zu  verstehen,  sondern  von  einer  Dienstbarkeit  für 
Lohn,  die  von  beiden  Seiten,  der  des  Zahlenden  und  der 
des  Empfangenden,  nur  auf  den  Grund  der  bezahlten  Arbeit 
bestand.  S.  Pollux  3,  82.:  litXuxui  (falsch  ist  die  Lesart  nt— 
vioxui)  di  xai  9'rjjtg  iXtv&ipwv  io  uv  övdnaxu  diu  ntviuv  in 
üpyvpiio  dovX evövxwv  (richtiger  iXtjXivövxiov).  Vgl.  Tiinäos 
Plat.  Lex. : IltXu  xrjg  d uv  ii  xpoipwv  vnrjptxwv  xui  npogntXü- 
tiov  und  dazu  Ruhnken  S.  211.  Die  iXijxtg  erscheinen  schon 
in  den  homerischen  Gedichten  als  wandernde  Lohnarbeiter  (s. 
oben  §.16.  N.  23.;  Odyss.  4,  644.  &ijxi g je  d/xiZig  Jt , wo  9rj~ 
jtg  nicht  als  gleichartig  zu  deii  Haussklaven,  dfiiötg,  gesellt  an- 
zusehen sind),  djjjtvuv  ist  freiwilliges  Dienen  für  Lohn  (s. 
Damm  lexic.  Homer,  et  Find,  ihjxtvio).  Anders  freilich  war 
das  Verhiiltuiss  der  attischen  9rtxtg,  sesshafter  Landbauer;  doch 
durchaus  nicht  das  der  Leibeigenschaft.  ThXüxtjg  ging  in  die 
Bedeutung  von  Schutzempfohlenen,  Clienten,  np6g(fv%,  über,  s. 
Ammon.  ntXucrxTjg,  vgl.  Etyinol.  Gud.  ntXuoxrjg,  und  Valcke- 
naer  zuin  Ammon,  a.  O.  Allerdings  bot  sich  ciue  Analogie  dar, 
dergleichen  Dienstleute  mit  Heiloten  u.  a.  zu  vergleichen.  Theo- 


ßettung,  auch  der  universalisircndcu  Angabe  des  Herodotos  (.1,56.) 
über  die  Sesshaftigkeit  der  (attischen  und  arkadischen)  Pelasger  und 
das  Wandern  der  (dorischen)  Hetleneu  zum  Grunde. 
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pompos  b.  Athen.  10,  443  B.  nennt  npogniXarui  der  Ariäer 
(vgl.  6,  271  D.,  wo  falsch  ‘AqxuSIo vg)  und  vergleicht  sie  mit 
den  Heiloten;  vielleicht  mit  Hecht,  denn  hier  ist  das  Wort 
nicht  in  strengem  Sinne  zu  nehmen.  Aber  blosser  Irrthum  des 
Niederschreibens  ist  es,  wenn  bei  Suidas  ntvioxat  die  Penesten 
mit  den  attischen  Tlietes  verglichen  werden  (hier  ist  mXAzai 
zu  verstehen,  wie  oben  bei  Pollux  verbessert  ist);  desgleichen 
im  Etymol.  M.  ElXmig  — oi  ftiothö  dovXtvovug  IXwätpoi. 


13. 

Die  attischen  K 1 c r u c h i e n i in  Gebiete  von 
Chalkis  auf  Euböa. 

Beilage  zu  g.  50.  N.  46. 

Als  die  jüngst  von  der  Tyrannis  freigewordenen  Athener 
über  die  mit  Theben  verbündeten  Chalkidier  gesiegt  hatten, 
sandten  sie  viertausend  Bürger  als  Kleruchen  zur  Besitz- 
nahme der  Ländereien , welche  die  clialkidischen  Hippoboten 
inne  gehabt  hatten.  Herod.  5,77.  Diese  Zahl  Kleruchen  ist 
sehr  gross,  doch  liegt  sie  nicht  ausser  der  Grenze  der 
Glaubwürdigkeit.  Offenbar  falsch  dagegen  ist  die  Zahl  vier- 
zig b.  Ael.  Y.  G.  6,  1.;  so  wie  die  dort  vorhandene  Va- 
riante zweitausend;  die  letztere  Zahl  gehört  zu  den  Kle- 
rnchien,  welche  Perikies  nach  Unterwerfung  von  Histiiia  anwies 
(Strabon  10,  445.  aus  Theopompos:  — SigyjXlovg  d * fij  Wfft 
vutüiv  IX&öv tag  tÖv  '£2qiöv  olxrjaai,  dijf<ov  o*za  ngoxipov  rwv 
‘IoTiai/(i>f)  , wo  freilich  Diodor  12,  22.  nur  tausend  angiebt. 
Nun  aber  werden  von  Herodotos  (9,  28.)  zur  Zeit  des  Xerxes 
nur  vierhundert  Chalkidier  im  hellenischen  Heere  bei  Pla- 
tää  gezählt,  wodurch  die  obige  Zahl  viertausend  verdächtig 
wird.  Jedoch  mehr  als  dies,  hier  nur  beiläufig  Berührte,  wird 
Gegenstand  der  Frage,  ob  die  nachher  vorkommenden  Chalki- 
dicr  für  ehemalige  Hippoboten  und  deren  Leute,  oder  für  athe- 
nische Kleruchen  zu  halten  sind  ? Böckh  (Staatsh.  1,  458.)  lässt 
die  Sache  unentschieden.  Für  die  Fortdauer  der  athenischen 
Kleruchien  giebt  es  kein  entscheidendes  Zeugniss;  Herstellung 
der  Herrschaft  der  Hippoboten  fand  auch  nicht  statt;  es  scheint 
ein  Drittes,  Zinsbarkeit  von  Chalkis  unter  Athen  eingetreten 
zu  seyn.  Die  viertausend  Athener  verliessen  Euböa  bei  dem 
Anzuge  von  Dareios  Heer,  Herod.  6,  100.;  dagegen  waren  schon 
bald  nach  dem  Kriege  zwischen  Athen  und  Chalkis  die  gefan- 
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genen  Hippoboten  gegen  Lösegeld  znrückgesandt  wurden , He- 
rod.  5,77.  Nun  scheint  es,  als  ob  diese  seit  der  Räumung 
Eubda’s  durch  die  Athener  wieder  in  Besitz  der  Ländereien  ge- 
treten seyen,  doch  Athen  zum  Ersatz  sich  Tribut  nusbedungen 
habe.  Denn  nachher  werden  die  Chalkidier  nirgends  als  gleich- 
berechtet  mit  Athens  Bürgern,  sondern  als  zinsbare  Untertha- 
nen  Torgestellt,  so  Thuk.  7,  57. : riüy  (. liv  vn-rjxoaiv  xal  qropov 
vnoxiXwv  ‘EpuptiTg  xui  XaXxiditg  u.s.w.;  vgl.  6,  76.,  dass  die 
Athener  XaXxidiag  — dovXuaupiiyovg  i'/tiv.  Ja  nach  einer 
Nachricht  b.  Plutarcb  Perikl.  23.  trieb  Perikies  chalkidische  Hip- 
poboten aus  nXojüUü  xul  diuqtQovxug,  wozu  das  Scholion 

zu  Aristoph.  Wolk.  204. : inoXtopxijOuy  di  uvzrjv  (Euböa)  'A9r\- 
yuTot  /LtfTu  TlfpixXiovg , xul  (tiiXtoiu  XuXxidiug  xul  ’Epixgiiug. 
Doch  mag  ich  für  Plutarch’s  Nachricht  die  Gewähr  nicht  leisten. 


14. 


TtXoSy  Teile  ly. 

Beilage  zn  §.  24.  N.  18. 

Die  Grundbedeutung  des  vielsagenden  Wortes  xiXog  ist 
nicht  die  des  Endes,  als  der  eintretenden  Nichtigkeit  von 
etwas  Bestandenem,  des  Aufhörens  von  etwas  Vorhandenem, 
des  Eintritts  einer  Leere  statt  der  frühem  Fülle  (wie  man  aus 
fravuroio  t iXog  Horn.  II.  3,  309  u.  a. , Hesiod.  W.  und  T.  165., 
Archiloch.  Frgm.  51,  3.,  Theogn.  766.  und  ßtöxov  t iXog  eben- 
das. 901.  schliessen  möchte),  sondern  vielmehr,  kraft  der  Ab- 
leitung von  x iXXio  (zuin  Daseyn  kommen,  hervorwachsen,  rei- 
fen), der  Begriff,  dass  etwas  sich  verwirkliche,  zu  dem 
Stande  der  Reife  und  Vollendung  komme,  sein  Ziel  erreiche, 
seinen  Zweck  erfülle  (Henr.  Stephanus  B.  4,  1369.  schlägt  als 
lateinisches  Wort  cffectus  vor).  Daher  bei  Hom.  Odyss.  5,  390. 
Tjftag  xiXta'  tfwg  gradezu  brachte  hervor,  t iXiiog  ausge- 
wachsen (wozu  xiXog  Ehe,  zuerst  xiXog  yufinio  Odyss.  20,  74., 
" Hqu  t tXtiti) , xiXtgqöpog  iviuvxog  fruchtbringend,  zur  Reife 
bringend,  xiXog  gradezu  Frucht,  G e n u s s Odyss.  9,  5. : 
ov  yn'p  lytoyi  r»  liXos  xnptiariQoy  iTyai 
5'4i’  Sy  ivif  ooovyt;  /uiy  (xS  xa*S  Srj/uoy  anayia. 

Dazu  Simonid.  Fra  gm.  98,  2.  Gaisf.  ijßtjg  xiXog  die  gereifte 
Jugend,  die  wirklich  daseyende;  eben  so  Mimnerm.  2,6.  xiXog 
yijquog,  2,9.  xiXog  wprjg  (analog  darauf  &a>uxov  xlXog ),  wo 
die  Umschreibung  den  Eintritt  einer  vollendeten  Gestaltung,  als 
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Schlusspunkt  des  vorhergegnngenen  Werdens,  nicht  aber  das 
Aiifhören  einer  abscheidenden  bezeichnet.  Vgl.  Odyss.  23,  286. : 
tl  fiiv  dr/  ytjgug  yt  9toi  xtXiovotv  ügttov.  Daher  liegt  in 
Ztvg  nüvxwv  iqogij.  xiXog  — Zeus  sieht,  zu  -welcher  Vollen- 
dung, welcher  Frucht  etwas  reifen  wird.  Vgl.  den  merkwür- 
digen Gebrauch  von  t Atfv  Hesiod.  W.  und  T.  273.,  nach  der 
Klage,  dass  das  Unrecht  herrsche,  dXXu  xriy  ovnui  i'oXnu  ts- 
Xttv  diu  xt gmxigavvov.  Hiebei  ist  sehr  bedeutsam  tAoj 

&xqov,  Gipfel,  b.  Theogn.  594.  Dieser  Sinn  gilt  auch  in  dem 
hesiodeischen  lg  xiXog  W.  und  T.  216.  292.  476.  662.  Daher 
ist  in  l'gyov  xtXioug  Hesiod.  W.  und  T.  552.  nicht  sowohl  das 
Aufhoren  der -Mühe  und  Arbeit,  als  das  Zustandebringen,  das 
Darstellen.  So  von  Fertigung  einer  Flöte  b.  Siinonid.  F'ragin. 
65,  3.  Gaisf. 

Besonders  häufig  ist  in  den  homerischen  Gedichten  der  Ge- 
brauch von  tA og  und  xtXtiv  als  der  Verwirklichung,  der  Hand- 
lung, der  That,  des  Werks,  in  Bezug  auf  vorhergegangenes 
Wort,  Versprechen,  Ahuung,  Erwartung,  Wunsch,  Mühe.  So 
II.  1,  108.:  lofrXov  ä‘  ovdi  r/  no)  tlnaq  i'nog  ovd‘  ixiXtooag; 
7,69.:  ogxiu  ftiv  Kgovidijg  iipt'Cvyog  ovx  ixiXeootv ; 19,242.: 
uvxix  iniid'  üfta  fiv9og  irjv , xtxiXtoxo  di  l'gyov ; Odyss.  4,  776. : 
TtXiwfitx  fiv9ov  xxX.  Vgl.  Theogn.  640.:  — ßovXuig  d’  ovx 
iniytvxo  xiXog ; 164.:  — xfXog  d’  tgy/nuoiv  ovy  intxai. 

Hieraus  entwickelte  sich  die  Vorstellung  von  der  Ivraft  zu 
vollbringen  und  der  mit  der  Befugniss  zu  vollbringen  ausgestat- 
■ teten  Gewalt.  Jenes  ist  schon  im  Homer  erkennbar,  II.  16, 
630.:  Iv  yug  ytgol  xt'Xog  noXifiov , initov  ä‘,  ivt  ßovXijj  in 
Hesiod.  W.  und  T.  667.  von  Poseidon  und  Zeus:  ‘Ev  xoTg  yug 
xiXog  io xiv  ofiiüg  uyuOiüv  xe  xaxwv  xt.  Daher  das  pindarische 
ix  9t(7>  yt  fiuv  xiXog  Olymp.  13,  148. ; Ztvg  xt'Xtiog  ebendas. 
164.  Dieses  hat  die  merkwürdige  Bezeichnung  der  Magistrate 
als  xiXij,  oi  iv  xiXti  erzeugt,  wobei  der  Wechselbegrifi'  von 
zA off  und  ugyij , den  die  Griechen  mit  so  vieler  Liebe  in  viel- 
fältiger Richtung  verfolgt  haben  und  der  selbst  im  lateinischen 
Ausdruck  initia  für  xtXtxrj  sich  geltend  gemacht  hat,  sich  dar- 
bietet, welchen  zu  erläutern  jedoch  hier  nicht  versucht  werden 
soll.  Als  Grundlage  für  die  Beispiele  von  jenem  Gebrauche - 
der  Wörter  xiXog,  ol  iv  xiXti,  x u xiXrj  möge  dienen  Thukyd. 
4,  118.  aus  dem  Waffenstillstandsvertrage  zwischen  Athen  und 
Sparta:  ti  di  xi  v/itv  — dixaiöxtgov  xovxiov  äoxtt  tirut  iovxtg 
lg  sluxtdatf.iovu  äiäuoxtxf  — ol  St  iovxtg,  xiXog  iyovxtg 
iivxiov.  Hier  heisst  xiXog  so  viel  als  xvgog  Vollmacht,  also 
die  Gesandten  sollten  nach  dem  Scholion  scyn  xvgioi  ov/ußij- 
vai  uvtv  xwv  noXtiov.  Vgl.  Schol.  zu  1,  58.:  xiXij  — diu  xd 
aitovq  xd  xiXt]  (xd  xiXog)  xoTg  nguyfiuoi  xi&ivui.  Von  der 
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reichen  Saat  von  Beispielen  mögen  hier  einige  folgen : Zunächst 
ist  zAof  das  Amt;  tAos  JvoJixüfttjvov  bei  Pind.  Nem.  11,10. 
ist  das  Amt  des  Prytanis  in  Tenedos.  Davon  grammatisch  fol- 
gerichtig die  Beamten  oi  iv  tAh;  Sophokl.  Antig.  67.:  rotg  iv 
riXet  ßtflwai  ntiaoftai.  llerod.  3,  18.  v.  den  Aethiopen:  rovg 
iv  rA.li'  ixüaiovg  lovxug  twv  üoiiiiv;  9,  106.:  TlfXonow^aiwv 
fiiv  x oTai  iv  zA«  iovai  idexff.  Thuk.  7,  73.  v.  Syrakus:  xoTg 
iv  xiXu  oxotv,  8,50.:  rovg  iv  zAtt  ovxug t von  Sainos ; 5,47.: 
oi  tu  tAjj  i'xovTfg  von  Elis.  Vgl.  Budaei  comment.  227.  Sturz 
lexic.  Xcnoph.  jiXog  N.  4 und  5.  Duker  zu  Thuk.  1,58.  (Oi 
iv  rAfi  sind  überhaupt  Obere,  nicht  immer  die  höchsten 
Magistrate.  Daher  Thuk.  1,  10.:  — twv  ßuoiXiwv  xui  twv 
fiuXioiu  iv  TtXeiy  2,  10.  Archidamos  beruft  rovg  axpartj- 
yovg  twv  nöXiwv  nuawv  xui  rovg  ftuXtoxu  iv  zAft  xai  «|/o- 
XoywjuTovg  nuntnat ; 5,  60.  Agis  Kriegsrath  twv  iv  riXft  §t’- 
(jTQaTtvofiitwr-,  6,  88.:  — twv  xt  i(f opwv  xui  twv  iv  riXft 
ovrwv.).  — Von  dem  BegritTe  des  Amtes  erweiterte  sich  das 
Wort  ferner  zu  dem  des  Beamten.  Aeschyl.  Sieb.  g.  Theb. 

1003.:  tuvt  iif.i(fi  Toi<i ’ tJo^f  KuSfitiwv  iflti.  So  oft  rd 
tA»;  'l'hukyd.  4, 15.  86.  88. 

Die  Entwickelung  der  Bedeutung  von  TtXttv  steht  hiemit 
in  natürlichem  Zusammenhänge;  nehmlich  so  wie  in  zAof  die 
Kraft  des  Vollbringens  neben  dem  Vollbringen  selbst,  so  ist 
hier  das  Handeln  als  Analogon  des  Vollendens  aufgestellt. 

So  Theogn.  690.:  ovi ’ ipStiv  ou  ftrj  Xwiov  rjv  rtXioui. 

Hiezu  aber  gesellt  sich  die  Vorstellung  von  der  Bekämpfung 
der  Schwierigkeiten  während  des  Handelns,  wobei  als  Schluss- 
punkt nicht  die  oben  gedachte  Darstellung  des  Werkes,  son-  i 
dern,  mehr  unseren  Begriffen  gemäss,  das  Ziel  der  Anstren- 
gung, Ruhe  und  Erholung,  erscheint.  Dies  schon  in  zAos  tio- 
Xi/joto  11.3,291.  So  Theogn.  1168.:  tv t uv  odoi)  xtXirjg 
riQfiuTti  z’  iftnoQliig.  (Vgl.  den  Begriff'  des  Hingelan- 
ge ns  in  der  Stelle  des  Thukyd.,  die  H.  Stephan.  4,  1379.  an- 
ftihrt : xui  xuvrrj  ftiv  xfj  7]ftipu  fj  ix  rrtg  MtXtxiug  uquiQftr;- 
oiv , ig  (IhipaaXov  Tt  iriXtof  xtX.)  Hesiod.  Theog.  951.:  ze- 
Xi  o ctg  aiovoivTug  ui&Xovg,  vgl.  994.996.  und  Od  3,  262.; 
uvtuq  inrjv  vovaov  TtXiai j 799.  Hiezu  gehört  II.  12,222. 
von  dem  Adler,  der  einen  Drachen  mit  sich  führt,  ot’d’  ixi- 
XtOOt  <J(QC0V. 

Analog  der  Bedeutung  des  Vollbringens  in  Bezug  auf  Vor- 
hergehen des  Worts  u.s.  w.  in  zAof,  ist  in  rtXitv  die  der  Lei- 
stung, des  Darbringens,  gemäss  einer  Obliegenheit,  Ver- 
heissung  u.  dgl.  So  II.  9,  594. : zw  d ’ ovxixt  dwp‘  ixiXtooav 
sHtwXoi.  Odyss.  11,351.:  tigoxt  nüaav  dwrivtjv  TtXiow.  Vgl. 

II.  21,  457.  23,  20.  180.  Dies  liegt  auch  in  der  Umschreibung 
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(tiodoTo  «Aff?  wqui  il£{(f  igov  11.  21,  450.  und  xa)  ot  im  6 oxrt- 
nxQ(<t  A muQug  xtXlovai  d-iftiaxag , mag  man  hier  Gaben  (yit- 
gaxu),  wie  im  homerischen  Hymnos  an  Demeter  369.  Ivaiai^ta 
dwQu  ifAoCiTff,  oder  thätige  Erfüllung  der  fürstlichen  Gebote 
verstehen.  Das  Erstere  hat  sich  in  der  Staatswirthschaft  der 
nachheroischen  Zeit  ausgebildet.  (Die  Gründe,  warum  ich  An- 
stand nehme,  Böckh’s  Erklärung,  Teleonten  bedeute  Zinspflich- 
tige,  Zinsleistende,  in  Bezug  auf  die  attischen  Phylen  beizu- 
stimmen, sind  oben  dargelegt  worden.)  Nun  aberfragtes  sich, 
ob  nicht  dazu  auch  aus  früherer  Zeit  tu  TtXj],  die  Kriegs- 
scharen (11.7,  380.  11,  729.  18,298.  Herod.  1,  103.  7,  87. 
211.  9,20.23  n.s.w.),  zu  rechnen  seyen?  Gern  möchte  man 
Blüthe  der  Mannschaft  verstehen;  doch  liegt  der  Begriff  der 
gestellten  Mannschaft  (man  erlaube  die  Vergleichung  mo- 
derner Contingents)  nicht  so  gar  fern  in  II.  24,  399.  400.,  wo 
der  verkappte  Argeiphont  erzählt,  wie  er  als  der  jüngste  von 
sieben  Söhnen  das  Loos  zur  Heerfahrt  nach  Troja  gezogen  (xüv 
fitxanuXXö^iivoi  xX tjguj  Xüyov  Iv&iid'  l'nea&ai).  Auf  Stellung 
von  Ivriegshülfe  lässt  sich  auch  wohl  der  Ausdruck  xiXuv  ti( 
Bouoxovq  natürlicher  deuten , als  auf  Steuer  irgend  einer  Art, 
welches  Letztere  dagegen  in  den  Ausdrücken  &rtxixov  u.s.  w. 
TfAtiV  gilt. 

Wenn  es  gelungen  seyn  sollte,  bis  hieher  den  wahrschein- 
lichen Zusammenhang  der  Bedeutungcu  von  riXog  und  xtXfTv 
genügend  angedeutet  zu  haben,  so  möchte  doch  zur  Stütze  der 
Behauptung,  dass  der  Name  der  attischen  Teleonten  Weih- 
priester  bedeute  (s.  oben  §.  40  S.  356  und  Tittmann  griech. 
Staatsvf.  570.  571.,  dessen  Bemerkungen  in  die  gegenwärtige 
Darstellung  verflochten  worden  sind) , aus  der  innern  Geschichte 
des  Wortes  sich  wenig  gewinnen  lassen.  Die  Bedeutung  des 
Wortes  xtXeiv  weihen  in  ihren  Anfängen  zu  ergründen,  ist 
eine  eben  so  undankbare  Aufgabe,  als  die  Erforschung  des  In- 
halts der-  Mysterien.  Doch  liegt  vor  Augen , dass  das  Wort 
sich  früh  der  Speculation  darbot,  und  demnach  mag  ein  sym- 
bolischer Gebrauch  in  Bezug  auf  die  Mysterien  früh  begonnen 
haben.  Dies  lässt  sich  von  den  eleusinischen  Mysterien  um  so 
unbedenklicher  behaupten , da  Teleon  als  ein  damit  verbun- 
dener mythischer  Name  vorkommt,  Apollod.  3,  15,  1.,  vgl.  mit 
1,  9,  16. 
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Die  Angaben  der  Grammatiker  über  die 
attischen  i'&vt],  (pQCiTQtat,  r (jiTTveg. 
Beilage  zu  §.  41.  N.  2. 


Es  liegt  vor,  dnrzuthun , dass  aus  den  Angaben  der  Gram- 
matiker Einerleiheit  der  obengenannten  dreifachen  attischen 
Volkseintheilung  und  das  Bestehen  von  Geschlechtern  als  Un- 
tcrabtheilung  von  jeglichem  der  drei  Glieder  jener  Eintheilung 
nicht  bewiesen  werden  könne.  Ich  wiederhole  hier,  wie  in 
einigen  der  vorhergehenden  Beilagen,  zuin  Theil  was  schon  frü- 
her von  mir  in  akademischen  Gelegenheitsschriften  u.  a. , deren 
manche  gar  nicht  in  den  grossem  Kreis  literarischen  Lebens 
getreten  sind,  dargelegt  worden  ist.  (Hieher  gehört  das  Pro- 
gramm de  tribuum  quatuor  Atticarum  triplici  parlitione.  Kilon. 
1825.)  Für  Einerleiheit  der  qguxgiui  und  xptxxvtg,  wobei 
aber  der  i'dvq  gar  nicht  Erwähnung  geschieht,  spricht,  scheint 
es,  Suidas,  ich  weiss  nicht  welchem  Gewährsmann  folgend, 
unter  qgüxogig'  — qaat  di  xb  avxd  t'&vo g tlvut  xgnxvv,  rjxoi 
t rtv  i fguxpluv . Aber  entweder  ist  die  Stelle  corrumpirt,  oder 

die  Angabe  selbst  sinnlos.  Ferner  unter  yivvr,xut'  — ai  di 
qnurgtui  ixuXovvxo  xgtxxvtg,  ori  xtaaug (ov  qvXiov  ovnwv  ilg  xgt'u 
ixüoxqv  duiXov  filgrj ; demnach  wäre  xptxxvg  nur  Beiname  von 
qguxgiu  gewesen.  Dasselbe  ungefähr  sagt  er  unter  qguxgiu'  — 
t]  qvXrj  dtrjgqxut  dg  5'  — txüaxrj  di  dtulgtotg  dg  y , (ug  yivia&ai 
iß!  - — xuXiTotiui  di  xgtxxvag  xui  qguzglug.  Endlich  scheint  aus 
arger  Corruption  eben  das  hervorziigchen  li.  Stephan.  Byzant. 
unter  qguxgiu"  ftg  oi  qgixogtg  Xiyovxut  ot  ix  xijg  qguzglug 
xijg  avxtjg  uvxtg  8 ioxi  xglxrjg  qvXijg  (d.  i.  xgixov  /u'gog  xijg  qv - 
Xij g)  ijv  xivig  xgtxxdv  ( xgixxvv ) Xlyovoiv.  Möris  aber  nennt  als 
einzige  Eintheilung  der  Phylen  die  Trittyen,  unter  'ytvvtjxal' 
ui  di  qvXal  ixiiaxrjdg  xgixxvug  (di^grjyxo) , {lg  di  ixuaxrtv  xgix- 
xvv dgtjX&Tj  yivTj  X\ 


Sümmilichc  Glieder  der  dreifachen  Eintheilung  kommen 
vor  bei  Hnrpokration  und  dessen  Nachschreiber  Suidas  unter 
yfvvrjxui'  — ixiinzr;  di  qvXrj  xgiywij  dt/jgtjxo  xa 1 ixaXaxo  ixaoxov 
Itigng  xovxoiv  (xowvxov?)  xgnxvg  xui  ißvog  xut  qguxgiu.  Fast 
gleichlautend  ist  Pollux  8,  111.:  — Sxi  fiivxot  xioaagtg  ijimv 
ui  qvXul  tig  xgiu  fiigq  ixuaxq  äidgjjxo  xu'i  xd  fiigog  xoCxo  ixu- 
Xiixo  xgixxvg  xui  t&vog  xal  qguxgiu.  In  beiden  Stellen  hat  der 
Gebrauch  des  Singulars  einen  falschen  Schein  erzeugt;  es  wur- 
den von  den  der  Sache  unkundigen  Grammatikern  überhaupt 
Warhsmulb  bellen.  AK.  Bd.  I.  ZteAiifl.  52 
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zwölf  gleichartige  Tlieile  der  vier  Phylen  gezählt,  besondere 
Eigenschaft  einer  jeden  Abtheilungsart  nicht  geahnt  und  jeg- 
lichem der  angeblichen  zwölf  Theile  dreierlei  Namen  ohne  wei- 
tern Unterschied  beigelegt. 

Dagegen  nun  spricht  eine  Stelle  hei  Photios,  in  der  Ari- 
stoteles Angabe  sich  erhalteu  hat,  unter  xgixxvg'  to  xglxuv  fii- 
pr>5  t rfi  (frXrjc  uvTTj  yiig  diijpjjrai  t/5  t gi’a  fdgj]  , xgixxt-g  xai 
förij  xai  <1  nuToiut; , wg  'AgiaxoxiX^g  qtjaiy.  Vgl.  das  Etym. 
M. , wo  Aristoteles  Name  nicht  genannt  ist.  Hier  geht  die 
Dreierleiheit  der  Trittyen,  Phratrien  und  Ethne  deutlich  genug 
hervor  aus  dem  Gebrauch  des  xai',  bei  der  Einerleiheit  würde 
rj  gestanden  haben.  Hiezu  kommt  das  Schulion  zu  Platon’s 
Staat,  S.  409.  Tauebn.  A.:  lA§r\vrtai  dlxu  fiiv  ijoav  qvXal'  öitf- 
govxo  y ixuaxt]  xoixwv  t ig  x p/a,  ilg  xgixxvug)  t/5  I'&vt]  xai  qga- 
xglug,  wo  das  f/5  noch  deutlicher  spricht,  als  oben  das  xul, 
in  der  Brauchbarkeit  dieser  Stelle  aber  dadurch  nichts  geändert 
wird , dass  von  den  Phylen  des  Kleisthenes  die  Rede  ist. 

Nun  aber  möchte  man  einen  zweiten  Beweis  für  die  Ei- 
nerleiheit der  drei  Glieder  der  gedachten  Eintheilung  daraus 
nehmen  wollen,  dass  nicht  allein  in  der  oben  angeführten  Stelle 
des  Möris  die  Geschlechter  Untcrahtheilung  der  Trittyen  ge- 
nannt werden,  sondern  dass  auch  Pollux  die  Geschlechter  als 
gleichmässige  Unterabtheilung  der  drei  Glieder  vorstellt.  Nehin- 
lich  3,  52.':  qguxgtcu  <V  fjouv  ivaxuidtxu  xai  iv  ixüoxrt  yfvrj  rgiu- 
xorxu,  l'xaoxov  ix  xgiuxovxa  uyögüiv  (vgl.  Harpokration  unter 
ytyvrjTmi’  — nuhv  di  xwy  qouinitöy  ixiiffxq  Sifigrjo  tlg  ylvrj 
xQiüxovxa)  m,  dies  mit  Recht.  Aber  falsch  8,111.:  — ixuoxov 
di  i'9vovg  yhi]  xgiuxovxa  , u ixuXtito  xgulnadig  xxX.  Endlich 
8,  109. : xgtxxvog  d ’ txuoxr, 5 yivij  xQt'a , wo  zu  der  Falschheit 
der  Ansicht  noch  sich  Corruption  der  Schrift  gesellt  hat  und 
ein  doppeltes  Falsuin  entstanden  ist;  nelimlich  es  ist  xgiuxovxa 
der  Consequenz  in  der  Falschheit  wegen  zu  lesen. 

Den  hieraus  aufsteigenden  falschen  Schein  zerstreut  aber 
gleichfalls  ein  Zeugniss  des  Aristoteles  bei  dem  Photios  unter 
vuvxgugla'  — ix  xijg  ‘Agio xoxiXovg  nnXtxn'ug  — ix  di  xijg  qv- 
Xrjg  ixüoxrjg  Tjouv  vtvtftr^ilvui  xgixxvig  fiiv  xgiig , vuvxgaglai  di 
dudixu  xu&’  txuoxt/V , und  hierauf  vorzüglich  ist  der  Beweis 
von  der  wesentlichen  Verschiedenheit  der  Glieder  der  dreifa- 
chen Eintheilung  zu  gründen. 
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lieber  den  Gebrauch  des  Ausdruckes  n qo- 
maTTjs  rot)  tfjjuov  und  einiger  andern 
politischen  Bezeichnungen. 

Beilage  jüu  §.  63.  N.  22. 

Bevor  die  politischen  Kunstausdrücke  in  den  Schulen  der 
Philosophen,  besonders  des  Aristoteles,  strenge  Bestimmtheit 
und  Stetigkeit  erlangten,  bildete  sich  bei  den  Schriftstellern 
aus  dem  Zeitalter  der  gereiften  Demokratie,  besonders  den 
attischen  Geschichtsschreibern,  Rednerif und  Dichtern  ein  Sprach- 
gebrauch, in  dem,  wie  in  einer  praktischen  Vorschule  der  wis- 
senschaftlichen Bearbeitung,  gewisse  politische  Bezeichnungen, 
die  der  Natur  der  Sache  nach  oft  Vorkommen  mussten,  aus 
ungefähren  und  allgemeinen  sich  zu  eigentümlichen  und  ge- 
nauen gestalteten.  Zu  deren  Kenntniss  dienen,  nach  Pindar 
und  llerodot,  vorzüglich  Thukydides,  Xcnophon,  die  Tragiker, 
Aristophanes,  Lysins,  Andokides,  Isokrates,  Demosthenes,  Ae- 
schincs  und  Lykurgos.  Nun  aber  ist  bei  dergleichen  Bezeich- 
nungen in  der  Regel  zu  bemerken , dass  sie  von  einer  in  der 
Wirklichkeit  vorhandenen  Einrichtung  entnommen  worden  sind} 
wiederum  kann  es  der  Fall  seyn,  dass  ein  Wort,  das,  ohne 
unmittelbare  Beziehung  auf  ein  in  der  Wirklichkeit  vorhande- 
nes politisches  Substrat,  im  allgemeinen  Sprachgebrauche  sich 
geltend  gemacht  hatte,  aus  diesem  zur  Bezeichnung  eines  be- 
stimmten Einzelnen  nngewandt  wurde  und  dergestalt  eine  en- 
gere und  genauere  Bedeutung  bekam.  Beides  gilt  von  dem 
Ausdrucke  7zpoardr»;j  rov  ätjfiov  und  den  verwandten  Partici- 
pien.  Abgesehen  von  der  ganz  allgemeinen  Bedeutung  des  „an 
der  Spitze  stehen”  — z.  B.  bei  einer  Partei:  Herod.  1,  59. 
t iov  ftiv  TiQoiartwTOf  'Mtya.xMovg  xiX. ; Tliuk.  3,  82.  oi  h ratf 
niXtat  TTQooT<lrTt(  von  demokratischen  sowohl  als  aristokrati- 
schen Parteiführern  verstanden  — erscheint  dies  als  eine  Er- 
weiterung des  von  dem  Vorstande  und  der  rechtlichen  Vertre- 
tung eines  Einsassen,  Metöken,  in  Athen  und  auch  wohl  in 
andern  Orten  üblichen,  genau  bestimmten  und  dem  genannten 
Verhältnisse  eigentümlichen  Ausdrucks.  Wie  der  Prostates 
eines  Metökcn  Interesse  und  Rechte  wahrnahm  und  vertheidigte, 
so  sollte  ein  ngooTUTrjg  rov  örffiov  den  Demos  vertreten.  So 
nennt  Aescli.  Fleh.  964.  der  König  (als  Landesvater)  sich  ngo- 
otutijs.  So  heisst  es  in  noch  weiterer  Bedeutung  von  Sparta 
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b.  Herod.  1,  69.:  tjqokstwiu  rijg  ‘EXXdSog , b.  Xenopli.  Hell, 
ö,  1,36.:  npooruTitt  ytvö/itvot  xtjg  rno  ßuoiXtwg  xaxunffttfixhiaijg 
tio jvijg.  Also  Sorgt:  eines  Patrons,  Vormundes,  Anwaldes, 

Vertretung,  Verbürgung,  überhaupt  aber  vielmehr  Geschäft 
(so  insbesondere  Xen.  H.  1,7,  1.:  og  — Tore  nQOtoxr]- 

xtbg  iv  A&rymtg  xui  JtxtXtiag  tnitulnr/ttrog) , als  amtlicher 
Stand  und  Rang,  ist  die  charakteristische  Bedeutung  auf  jener 
Stufe  der  Entwickelung.  Im  Wesentlichen  bekam  7tQoaiuT7jg 
tov  drj/tov  den  Sinn  von  ör^tayoyyög  in  dieses  Wortes  weiterer 
und  würdiger  Bedeutung,  wo  es  den  Vorwalter,  Geschäftsfüh- 
rer ( uyiov  xij  v noXixtluv  nennt  Thukydides  1 , 127.  den  Peri- 
kies) bezeichnet , welcher  denn  gar  wohl  und  oft  auch  als  ge- 
setzlicher Beamter  thätig  war.  So  kommt  der  Ausdruck  nqo- 
axdxrtg  und  das  Particip  npoiaxiixcig , npotextiig , ngoiaxug  am 
häufigsten  vor.  . Aristoph-  Frösche  569.  — tov  nQoautxrjv  KXi- 
mvu.  Ekkle$.  176.:  tjqüi  yug  uvtf/V  (xtjv  noXir)  nQoaxaxatai 
j(Qlo/utvrtv  dtt  novr,QoXg.  Plutos  920.:  zrovtjpöv  y (iQa  nqoaxux^v 
Thuk.  8,  89.  von  Samos:  rjyMviüxo  oiv  tig  txaaxog  — 
avxdg  ngäixog  nQooxdxijg  xov  dtjfiov  ytvio&ai.  Thuk.  8,  65.:  — 
’AvÖQoxXta  — toü  dt’ifiov  ftdXiaxu  nQoioTtwxa.  Ders.  6,  28.: 
tov  drfiov  nqoeaxdmi  von  Alkihiades  Gegnern.  Xenoph.  Hell. 
6,4,6.:  xüv  Qtjßaiuv  ol  JiQotarwxfg  (Epameinondas),  vgl.  3, 
6,3.  Xen.  H.  3,  5,  1.  4.  Timokrates  soll  Geld  geben  xoTgngoi- 
arrjxöaiv  iv  xoTg  nöXtaiv.  Vgl.  Denkw.  d.  Sokr.  2,  8,  4.  tiqo- 
oxuxtvovxtg  iv  x alg  nöXtoiv.  So  bei  den  spätem,  als  Plut. 
Dion.  32. : nqog  ixigovg  ijdtj  ngoaxuxug  dnißXinov.  Diod.  Fragm. 
10,  181.  Zw.  A.:  nQooxdxijg  x^g  avyxXyxov.  Daher  denn  um- 
gekehrt wohl  d rjftuytoyag  durch  nQooxdxrtg  erläutert  wird.  Ste- 
phan. Bj  7.  dijfiog • itj/naytoyög'  <>  n pot axrtxcbg  dij/UOV.  Vgl. 
Pollux  ii,  34.,  wo  der  Rhetor  (Demagog)  heisst  nQooxdxijg  x&v 
vüfiojv , yvXiig  rijg  iXtviXtQiag.  IN  eben  dem  Begrille  der  Volks- 
vertretung tritt  hie  und  da  eine  dazu  gehörige  besondere  Rich- 
tung auf  etwas  hervor,  z.  B.  der  Gegensatz  gegen  die  Oligar- 
chie; so  stehen  b.  Thukyd.  3,  82.  th'uor  nQOOxdxui  und  oXiyoi 
einander  entgegen;  so  auch  4,  66.  ot  tov  drjftov  npoaxdxui  in 
Megnra  von  den  Häuptern  der  demokratischen  Partei  im  Ge- 
gensätze der  oligarchischeu  Flüchtlinge.  Desgl.  Plut.  Arat.  49., 
wo  axQuxtjyo/  (als  Beamte  oligarchischer  Gesinnung)  und  tcöv 
noXXdiv  npoeoxwrtg  einander  entgegenstehen. 

. Aus  dieser  allgemeinen  Bedeutung  nun  hat  sich  eine  be- 
sondere, die  eines  amtlichen  Verhältnisses,  einer  Magistratur, 
entwickelt.  Zum  Analogon  kann  das  Wort  dtjfiiorpyög  dienen. 
Ob  und  in  welchen  Staaten  nQooxdxijg  xov  dtj/uov  eigentlicher 
Aintaname  war,  lässt  sich  nicht  mit  Sicherheit  darthun ; indem 
Zeitalter  der  entwickelten  Demokratie  konnte  von  dem  Schrift- 
steller, der  den  genauen  Amtstitel  nicht  wusste,  oder  nicht  an- 
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geben  wollte,  kmim  ein  bequemerer  Ausdruck  für  Bezeichnung 
der  obern  Behörden  der  Demokratie  gefunden  werden ; dem- 
nach liesse  sich  der  Ausdruck  mit  xd  xtXrj , ot  iv  xfktt  verglei- 
chen, der  l>ei  den  Schriftstellern  dessell»en  Zeitalters,  beson- 
ders bei  Xeuophon,  ungemein  oft  vorkommt,  und  doch  wohl 
nirgends  eigentlicher  Amtstitel  war.  So  wird  nqoiaiwxig  ge- 
braucht in  der  oben  angeführten  Stelle  Xenophons,  Hell.  6,  4, 
6. , von  den  Magistraten  in  Theben ; so  schon  b.  Hcrod.  6,  74. : 
KXtofilrtjg  — jwv  ’Aqxuäiov  xovg  nqoiaxtwxug  uytviwv.  ln  der 
letztem  Stelle  lässt  sich  an  eine  engere  Bedeutung,  an  eigent- 
lichen Amtstitel  denken.  Xcnoph.  Hell.' 5,  2,  3.  hat  von  Man- 
tineia  tovg  tv  Muvrtvi/a  tov  dijftov  nqooxdxug.  Vgl.  5,  2,  6. 
u.  7,  4,  33.  — dvtxuXovyxo  ilg  xovg  ftvqlovg  xovg  nqooxdxug 
ctvTwr.  Minder  genau  scheint  der  Ausdruck  zu  stehen  von  Ker- 
kyra,  Thukyd.  3,  70.  litt!} lag  — tov  äq/uov  nqotioxrtxfi ; 3,  75. 
oi  xov  dijftov  nqooxdxai ; (b.  Diod.  12,  57. : — xovg  StffiuyoyytTv 
ilü)9-6xag  xal  ftdhoxu  xov  nXrj&ovg  nqotaxuod'ui ; vgl.  Müller 
Dor.  2,  153.  N.  6.)  von  Syrakus  Thuk.  6,  35.  ‘A9rlvaydqag,  ü{ 
üijfiov  nqoaxdxxfg  rjv.  Von  Ar^os  dagegen  kommt  vor  b.  Aen. 
Poliork.il.  o xov  Srpiov  nqooxuxtjg , der  eine  Versammlung  be- 
ruft (wogegen  freilich  b.  Plut.  Alkib.  14.  xotg  npotaxiuot  xov 
Stjfiov  [in  Argos]  otfenbar  ganz  allgemein  gesagt  ist);  endlich 
heisst  es  in  einem  kalymnischen  Dekrete  bei  Chandler  (vgl. 
Müller  Dor.  1,  165.):  tdoijf  xu  ßovXrt  xai  Tip  du/tip  yriofiu  ngo- 
oxaxav.  Die  beiden  letzten  Stellen  deuten  amtliches  Walten 
an;  dennoch  kann  ich  der  Ansicht  Müllers  (Dor.  2,  144.),  der 
die  nqooxdxai  iot>  drpiov  für  Beamte  schätzt,  nicht  ganz  bei- 
stimmeu;  mir  scheint,  als  müssen  unter  dieser  Bezeichnung 
entweder  Demagogen,  gleichviel,  ob  Beamte,  oder  nicht,  oder 
Beamte  mit  einem  besondern  Amtstitel,  der  durch  das  beliebte 
Wort  nqoaxuxrjg  überdeckt  worden  ist,  gesucht  werden.  Wohl 
mag  es  seyn,  dass,  wie  Müller  2,  141.  verinuthet,  die  Dciniur- 
gen  oft  darunter  zu  verstehen  sind. 

Zu  den  häufig  vorkommenden  Bezeichnungen  des  Staats 
gehört  tu  nqdyfxaxu.  Thukyd.  1,74.  i’oeooe  xu  nqdyfiuxa-, 
8,  72.  xd  Igvpnavxa  nqdyftuxu  Lysins  g.  Polystr.  669.  xu  ngu- 
yf.tu.xu  xaxunqoätSovut , 675.  — naqadovvai.  Dasselbe  bedeu- 
tet aber  auch  die  Staatsgewalt;  Herod.  3,80.  lg  filaov  Tllqorjoe 
xaxad-tlvai  tu  nqdyftuxu-,  4,164.  Intxqaxfaug  twv  nquyftdxury-, 
6,39.  xuxuXuftxpöfnyov  xu  nquyftuxu-,  6,83.  oi  SovXoi  (in  Ar- 
gos) i'o/ov  ndvxu  xd  nqdyftuxu.  Xenoph.  Hell.  2,  3,  18. : ftix- 
iyiiv  Ttöv  nquyfidxtov,  Thuk.  3,  72.  u.  Xenoph.  H.  1,  6,  13.:  ot 
tyovxtg  tu  nqdyfiuxa  die  herrschende  Gesammtheit;  Thukyd. 
3,28.:  ot  ly  xotg  nquyftuot ; eben  so  Aristot.  Pol.  5,  6,  8.  De- 
mosth.  Phil.  3,  125,  7.  Aristopb.  Lysistr.  32.  bei  den  Weibern 
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lind  zljg  nöXtutg  Tex  ngtly^iazor,  vgl.  Ekkles.  107.  Herakl.  Pont. 
36.,  nach  Phalaris  Ermordung  ’AXxfiivrjg  nuglkußt  zu  nguy/iazu. 
So  auch  die  Staatskraft  in  ihrer  Richtung  nach  aussen.  Tituk. 
1,  74.  Iv  zuTg  vuva'i  Twv‘EXXrjYü)v  z u ngdyfiuza  iytvtzo.' 


IT. 

Bezeichnungen  der  Aristokraten  und  Olig- 
archen in  der  Zeit  der  entwickelten 
Demokratie. 

Beilage  zu  g.  64.  Pi.  9. 

Vgl.  Kortüm,  zur  Geschichte  hellenischer  Staatsverfassun- 
gen, S.  14.  N.  31.,  Wcicker  Praef.  zu  Theogn.  rel.  cp.  8 — 
15.  — Evnuzgiäat  , tvytvtl g,  ISuytvüg  (Hesych.),  ytvvuToi 
u.s.  w.  sind  als  alto  Bezeichnungen  des  Geschlcchtsadels  anzu- 
sehen. Der  Glanz  des  alten  Adels,  das  Erlauchte,  wird  aus- 
gedrückt  in  Im  (fuv  tig  Herod.  8,  125.  von  Timodeinos,  einem 
Gegner  des  Theinistokles  ov  zw*  Initfuvtwv  dvdgwv.  Vgl.  He- 
sycli.  Kunrjziot  ot  nt  p i<f  uv  tig  ztjg  KvQtprfi.  Ba&ryaiog 
(von  yaot  Ahnen  Theokr.  7,  5.  u.  Schol.)  Aeschyl.  Fleh.  855. 
(Aristoph.  Lysistr.  90.  nuig — Xa‘a  ”•  1167.  ovna  yvvuix  ütuo- 
na  yaiwztQUv  ist  nach  dem  lakonischen  y uög  d.  i.  wacker 
zu  erklären  j Schol.  Theokr.  a.  O.  vgl.  Hesych.  /ad).  Hieher 
gehört  auch  ot/.ivög , die  bei  den  Attikcrn  so  beliebte  Bezeich- 
nung des  Vornehmen  (s.  oben  §.68,20.);  nXovzovvztg  xul  nurv 
at/nvoi  Aristoph.  Wesp.  627.  — Das  Feingesittete  der  hohem 
Stände  liegt  in  yugitvztg , Aristot.  Nikoin.  Eth.  1,  13.  Plut. 
Phok.  29. : zoig  daztiovg  xai  yugttvzug.  Vgl.  Dion.  28.  Au  - 
gttazuzoi  b.  Diud.  11,  86.  87.  sind  patriotische  Freunde  der 
Ordnung  (xaXot  xdya&oi) . Diesem  ist  nahe  verwandt  tmuxtig 
Aristot.  Pol.  2,  9,  4.  von  den  Kimonischen ; ferner  yidgiytot 
(s.  oben  §.  60,  1.)  (die  in  der  öffentlichen  Meinung  hoch  ste- 
hen oder  — hohe  Meinung  von  sich  haben),  rvwgtyiot  und 
yagitvztg  Plut.  Dion.  28.  nXovatoi  xul  yvwgiftoi  Plut.  Nik.  2. 
Vgl.  Dion.  Chrys.  2,  32.  Hicmit  verwandt  sind  ööxifiog  He- 
rod. 3,  143.  und  X6yi/.iog  Herod.  9,  16.  — Am  häufigsten  wer- 
den die  Vorragenden  nach  Rcichthum  bezeichnet,  nXovatot, 
nXovzovvztg,  worüber  es  keiner  Zeugnisse  bedarf;  hiezu  ge- 
hört oi  tyovitg  Soph.  Ajax  157.,  s.  die  Ausl.;  die  Fülle  des 
Reichthums  scheint  auf  nayvg  geführt  zu  haben,  Herod.  5,30. 
bvdgtg  züv  nuyituv , vgl.  5,77.  6,91.  7,  156.  Aristoph.  Friede 
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639.  nuyüg  xut  nXovalovg.  Davon  spassliaft  Aristopli.  Wesp. 
853.  urdgig  fttyuXot  xut  xtr panfaiig  (Anders  und  eigentlich  oi 
nXaxtig  und  tvgv vunot  Sophokl.  Ajax  1237.).  — KuXog  xu- 
yaSog  bedeutet  nicht  sowohl  das  gute  Herkommen,  Altbürger- 
thum,  als  Biederkeit,  also  den  Gegensatz  von  novtjpög,  so  Ari- 
stopli.  Ritt.  186.  87.:  fiüv  ix  xuXwv  tt  xdyaihüv ; fi'ft’  ix  nortj- 
gwv  — ächtvaterläodische  Gesinnung,  Gesetzlichkeit  und  ge- 
sittetes Handeln  (vgl.  oben  §.  69,  S.  566);  insofern  stehen  xaXot 
xdyutXoi  dem  Pöbel  entgegen,  so  Aristoph.  Frösche  719.728.; 
den  Demagogen,  als  Plut.  Demctr.  24.  Auf  der  einen  Seite 
mischte  dazu  sich  wohl  auch  der  Begriff  des  Oligarchisch-Stün- 
dischen,  indem  der  xuXoi  xdyu&of  immer  weniger,  als  des  nXrj- 
&og  waren,  so  Plut.  Perikl.  11.,  Thukydides,  Perikies  Gegner 
sammelt  t ovg  xuXovg  xdyu&oiig  xuXovftirovg  ufifgug  (vgl.  oben 
§.  69.  N.  6 die  Stelle  aus  Tliuk.  8,  84.  und  Plut.  Perikl.  7,  8.; 
v.  Perikies  aber  Plut.  g.  d.  Stoik.  10,396.,  wo  Kleons  äruyio- 
yla  und  Perikies  xuXoxuyud'ia  einander  entgegengesetzt  wer- 
den). Vgl.  Welcker  a.  O.  cap.  11.  Auf  der  andern  Seite  aber 
wurde  wohl  nur  der  Gesittete , auch  der  ausheimische,  also  der 
Gentleman,  honnöte  komme,  verstanden;  so  nennt  Aristopha- 
nes  Karystier  uvögag  xaXovg  xt  xdyafrovg.  — Anders  verhalt 
sichs  mit  den  Wörtern  dya&ol,  iatXX b i',  ugtoxot,  ßiX- 
xtaxof,  bei  diesen  wird  fast  durchweg  nicht  sowohl  an  den 
innern  Gehalt,  als  an  die  äussere  politische  Stellung  gedacht. 
Die  ersten  beiden  kommen  bei  Theognis  u.  s.  w.  im  Gegensätze 
der  Menge,  der  xuxoi , ättXoi  vor  (Welcker  a.  O.  9.  10.  15.). 
Dies  ist  zum  Theil  schon  im  homerischen  Sprachgebrauclic  nach- 
zuweisen. Nachher  wurden  die  Superlative  gewöhnlich.  So 
sendet  b.  Thukyd.  8,  47.  Alkibiades  an  die  dvvarmxuxovg  der 
Athener  auf  der  Flotte , tufrt  nt gi  uvxov  ig  xoig 

ßtXxioxovg  twv  dv&Qwmov , Sxt  in  öXtyugyJrt  ßovXtjiut  gvfi- 
noXtxtvttv.  JUXxtaxot  ist  I.ieblingsnusdruck  des  Xenophon, 
Hell.  7, 3,  ♦. : ara<uuauvxa>v  iv  xiö  Stxvürt  xdnxt  ßtXxiatwv  xut 
xov  Sißiov.  Vgl.  von  Korinth  4,  4,  3.  (wozu  der  lakonisch- 
oligarchiscbe  Firniss  4,4,6.  gehört);  von  Mantineia  5,2,6.; 
vgl.  Sturz  lex.  Xenoph.  ßiXxtaxog  N.  2.  nnd  agtaxog  N.  4 u.  5. 
Das  homerische  ugtaxtjtg  erhielt  sich;  Eurip.  Phon.  1260.  ist 
ugtottTg  und  uxgot  zusammcngestellt.  Auch  xdXXtaxot  wird  b. 
Hesych.  dgtoxoxgaxovfttvot  (s.  oben  §.  63,  N.  2)  als  Schmeichel- 
wort der  Art  aufgeführt.  Diesem  mag  endlich  ootpoi  ans  Pin- 
dar  P.  2,  159.  160.  — nugu  x vgurvtdi,  yjbnöxuv  6 Xdßgog 
axgutog,  y&x uv  ncXtv  oi  oorfai  x^gitovxt  — hinzugefügt  wer- 
den. — Von  den  bisher  aufgeführten  Bezeichnungen  sind  die- 
jenigen zu  unterscheiden,  welche  entweder  das  Hervorragen, 
oder  die  Macht  ohne  Nebenbegriff,  nusdrücken.  Dcrgl.  sind 
imigo/oi  Herod.  5,92,7.;  Svvuxol  Tliuk.  5,4.  u.  5,31. 
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im  Gegensätze  des  dijfioc,  ivvuaxai  (vgl.  oben  §.64.  N.  8.  u.  §.  72. 
N.  i.  von  dvvuou(u)  •,  Herod.  2,  32.  uvdpwv  ivvuaxioäv  nuT- 
Sug  ißgimüg,  dazu  Swaauvovzug  uvögag  9,  2.;  6,  39.  u.6,  66. ; 
vgl.  fdvruaitvt  6,  35.  von  Miltiades  dem  Aeltern , während 
Peisktratos  tijrt  — to  näv  xgiiiog.  Thukydides  hat  nur  ävra- 
outa,  so  von  Syrakus  6,  38.  TVQUvviöug  xai  dvvuaitiug  udi'- 
xovg ; von  Thessalien  4,78.,  von  Theben . 3,  62.  (vgl.  Kurt  um 
a.  O.  19.  N.  36.).  — Das  Zusammentreten  zu  antidemokrati- 
schen Umtrieben  ('£vvt<nuvut  Thuk.  8,48.  vgl.  8,66.:  t ö £vv- 
toxtjxög  die  Yersclrwornen.  Lys.  g.  Nikons.  847.  Vgl.  De- 
mosth.  g.  Eubulid.  1316,  28.)  erzeugt  eine  tiuigtia  (s.  §.  71. 
N.  131.)  Thuk.  3,  82.  Xenoph.  Hell.  5,  2,25.;  Lys.  g.  Era- 
tosth.  412.  vno  iwv  xaXovft/vaiy  huiQtov  (nach  der  Schlacht  bei 
Aegos  Potamoi). 


ia 


Verzeichnis  der  attischen  Deinen, 

nach  Westermanns  I3earb.  v.  Leake  Domen  221  f. 


Beilage  zu  §.  66.  N.  IS. 


Demos 


Dcmot  Pliyle 

AyyiXr^  AyytXfjfhv  Pandiouis 

‘AyxvXrj  'Ayx vXtvg,  -ij&tv  Aegeis,  Antiochis? 

Böckh  corp.  iuscr.  I,  309.  Vgl.  Staatsh.  2,  221. 

‘Ayvovg 

9 

{JAyQvX-fj  oder 
ÄygavXrß) 

’ AgyiXiu 
lAtyjvla 

'A&fiovov  oder 

’A&fioxia 

AlyiXia  od.  A'iytXo 
AlihtXtäui  oder 
AiiXuXiu 
Al'iwvr) 

'AXul  ATgwvlStg 
‘AXai  'Agatfrpidig 
‘AXif*oi'( 


‘ Ayvoiatog 

Akamantis,  nachher 
Demetr.  u.  Attalis 

’Aygiüäai 

Hippothoontis 

'AygvXtvg,  -rj&ir 

Erechtheis  und  Attalis 

zweifelhaft 

'AZfivuvg 

Hippothoontis 

'A&fxonvg 

Kekropis  und 
Attalis 

AlyiXuvg , - iii&iv 

Antiochis 

Al&aXUtje 

Leontis 

Algwvivg,  - ij&iv 

(Pandiouis?)  Kekropis 

'AXcuivg , - tjd-iv 

Kekropis 

— — 

Aegeis 

’AXifiovaiog , 

- OVVTO&IV 

Leontis 

Digitized  by  Googl 
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‘AXomtxq 

‘A/iu^üvxttu 

Af.iqtxgonrj 

‘Avuyvgovg 

'Avuxuia 

‘AvticfXvoxog 

AnoXXwvüc 

Agcuprjv 

'Axrtvr\ 

Aigiöui 
vA(ftöva 
’Ayugvut 
'AytgSo  vg  (oder 
‘Aygadovg  ?) 


Beilage  18. 

Demot 

’AXumixtvg , - ij&tv 
'Afiu^uvxtvg, 

- iid&tv 

AfKflTQOTlUltvg, 

- onijd’tv 
AvuyVQUOlOQ  , 

- OVVZO&IV 

’Avuxattvg,  - aiä&tv 
AvuyXvaxiog , -o&iv 
'AnoXXwvuvg 
Agatpjjviog,  - vo&tv 
'Axrtvtvg 
Avgtöijg 

‘Aiftd  vuiog , -ij&tv 
'Ayugvivg,  -fj&iv 
’Ayigdovawg, 

- ovvxo&tv 


825 


Phyle 

Antiocbis 

Hippotlioontis 

Antiocliis 

VjiiiiViA 

Erechtheis  ' V 

>■  ÄVlf 

Hippotlioontis  'V 
Antiocliis  • 

Attalis  ' » 

Aegeis  v> 

Antiocbis  >A 

Aeantis 

Oeneis 

Hippotlioontis 


Buxtj 

Buxfj&tv 

Aegeis 

V 

Bigtvixi'öut 

Btgtvixidfjg 

Ptolemais 

» 

Bijou 

Btjouuvg 

Antiocliis 

Ai  V 

| Bovxn’u 
\ Bovvüdut 

Bovxudui 

Oeneis,  Aegeis': 

t 1 

das  Geschlecht  'ExtoßovxüSui 

■iW 

Bgavgiov 

I'ugyrjxxog 

Bguvgwviog , - wvo&tv 

Aegeis? 

, 

Eagyijxxtog,  - tj&ty 

Aegeis 

'4 

— 

I'tqvgiig 

— 

ImA 

AutSuXiSui 

AuidaXidtjg , Ix 

Kekropis 

A 

* 

dutöuXiSiov 

* 

i.  \A 

Juguöig 

Angudiwxqg 

Leontis 

IM* 

JtxlXiiu 

AtxtXtvg,  -Xiitug, 
- Xtiü&tv 

Hippotlioontis 

i'-»A 

Atifuiu 

diofifiivg 

Aegeis 

im 

ExüXtj 

’EXuiovg 

‘ ExuXiTog , - ijdiv 

Leontis 

A 

’EXuiovoiog,  -ovvxö&fv 
lg  'EXattwg 

Hippotlioontis 

•>X 

t*^t  > 

— 

’EXtfTg 

— 

'EXtvalg 

'EXtvaiviog , -tvu&tv 

Hippotlioontis 

'Emuxlöcu 

' Emuxidyg , -diöv 

'Emxr^tfrjoiog,  - oiu&tv 

Kekropis 

’Emxijfpr/Oiu 

Oeneis 

— 

'EmxgoTtfjdtv 

— 

’Egtxgtu 
’ Egixtta 

'Egtxgitvg,  -iogy-iux6g 

unbekannt 

T\^r 

’Eg txievg,  - ü&tv 

Aegeis 

m 

"Equo  g 
'EgoiüSm 

Eg/mog , h'Egnti 

Akrninnntis 

SA 

'Egotudr/g 

Hippotlioontis 
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Demos 

v%:«« 

1 Eoxiutu 
EvnvqiSui 
Evb)W(.ila  oder 
Evwvvftog 
’EytXtdai 
’ HgioiSui 
1 HcpataxiäSai  " 
Gtjf.iax6g  oder 
Qr^iaxol 
Qogai 
Qoqtxög 

Ggiu,  Qgitiiv,  Qgiai 
Qvftutxudui 
Gvgywfldat 
’ IxUQIU 
cInnoxu(.iäSui 

'Ixtu  od.  Eh  tu 
'lytoxtüiai 

'hoviSai 

KtigiuSui 

Ktguftttxog 

KtfaXr; 

KySrj,  - ui 

Krtxxol 

Kijtptotu 

Kixvvvu 

Kodioxliui 

KoIXtj 

KoXXvxög 

KoXtovög 

KovdvXt] 

Kongo g 
KogvdaXXog 
Kgtwu 
Kgionflu 
Kvdud  rpuiov 

Kvduvu’dut 
Kv&^qog , ov 
KvxuXa 
Kvguüöut 


Beilage  18. 

Deuot 

'Egx‘tvg , - ttüfhv 
'Eouaio&tv 
EvnvqtSrjg 
Evwvvfiivg 

'EyjXidrjg 

‘HgtolSrjg 

‘Hfaiaxiuitjg 

Grjfiuxtvg 

Goqtvg , -gtl&tv 
Gogixiog,  - xtvg, 
ix  Qoqixov 
Ggttiaiog , Ggiuiog 
öiyittiTttJjjf,  ix  -dwv 
QvgyiovtSrjg 
'Ixugttvg,  - 69  tv 
'Innoxu^iuörjg , 
ix  -Öwv 
'IxtTog 
'ItfiaxtuSijg 
' 'IwviSrjg , i'i  - dtiiv 
Kttgtuirig 
Ktgafitvg, 
ix  -Iwv 
K«paXrj9iv 
ix  Kqdwv 
Ktjxxtog 
Kr](ftoiiig 
Kixvvvivg,  - v69t* 
Ko9(oxi6rtg 
ix  KoiXrjg 
KoXXvxtvg 
KoXiov* i5f,  - ij&ev 
KovüvXtvg 
Kingtog 

KogvduXXtvg , -69tx 
Kgaotvg , - w9tv 
Kq(oniör)g , ix  - (ov 
KviSa9rtvauvg , ix 
- aiwv 
KvSuvxidtjg 
Kt:9rjgtog,  - gö&tv 

KvgxtuJt/g , ix  - ü» 


Phyle 

Aegeis 
(Aegeis  ?) 

Leontis 

Erechtlieis 

uobek. 

Akamantis 

Akamantis 

Erechtlieis 

Antiochis 

Akamantis 

Oeneis 

Hippotlioontis 

Aeantis 

Aegeis 

Oeneis 

Akamantis,  Antiochis 

Akamantis 

Aegeis 

Hippotlioontis 

Akamantis 

Akamantis 

Erechtlieis 

Leontis 

Erechtlieis 

Akamantis 

unbek. 

Hippotlioontis 

Aegeis 

Antiochis 

Pandionis 

Hippotlioontis 

Hippothoontis 

Antiochis 

Leontis 

Paudionis 

Aegeis 

Pandionis 

Aeantis 

Akamantis 


Beilage  18.  887 


Demos 

Dewot 

Pbyle 

stuxxlu , udut 

Aaxxtödtjg , Aaxxuvg 

Oeneis 

Auftnxgu  xa&vntg- 

Au^nxgng 

Erechtheis 

»iV 

stuftnTQa  vnivig- 

— 

— 

& IV 

ytlxxov 

Antiochis 

AtVXOVOT] 

Aivxovoivg 

Leontis 

sitvxonigu 

Aovouvg 

Antiochis 

stovaiu 

Oeneis 

Mugu&wv 
MiXulvut , - tTg 

Mugatiioviog , -ödtv 

Aeantis?  Leoni  Ls  ? 

MtXutrtvg 

Antiochis 

MtXlxrj 

MtXatvg,  Ix  - Tjg 

Oeneis?  Kekropis? 

MlXrjjog 

MiXijtuog 

unhek. 

Mvggivovg , auch 

lUvnntvovaiog,  -ouvxö- 
&tv,  ix  Mv^givovxxrjg 

Pandionis 

MrgQtvovTXTi 

jEvnixt] 

jsvmxuiiöv 

Kekropis 

vO«,  ’Of/c 
"Orj , Oi'tj 

V0u9tv 

Pandionis 

Ottj&tv , ’Orfttv 
Oivuiog 

Oeneis 

Oivöt]  h.  Eleutherä 

Hippothooutis 

Oh'ot]  b.  Marathon 

Olvatog 

Aeantis 

Olov  (JixtXuxiv) 

i'4  Olov 

Leontis 

Oiav  {Ktgufmxov') 

f§  Olov ' 

Hippothooutis 

— 

’Oxgvvtvg 

unhek. 

Iluiunu  xa&vnip- 

Htuavuvg 

Pandionis 

&(V 

Tlatuviu  vnivtg&iv 

— 

— 

Iluinviöut 

Leontis 

riaXXrjvr] 

riuXXijv  ivg 

Antiochis 

TIufiß(oxilöui 

JJnftßdtxüdijg 

Erechtheis 

Ihtgativg 

ix  fhiQuuZg 

Hippothooutis 

TUvxtXri 

riivxtXivg, 

Antiochis 

ntvxtXrjütv 

• 

fltQyuat] 

IUgyuaivg,  - ijdtv 

Erechtheis 

IJigi&oTilai 

Thgi9ot5tjg , ix  -üv 

Oeneis 

Tlt^glSai 

JltggiS^g  , 

Antiochis,  früher 
Aeantis 

Jl^Xijxig 

JhjXr/g,  ix-üiv 

Leontis 

J119  og 

Ili&tvg 

Kekropis 

nxui&ttu 

UXco&fvg,  -mvg,  -dlftv 

Aegeis 

lTogog 

Jlogtxvg , Ilogtog 

Aknmantis 

TToxa/nog 

TloTtifuog 

Leontis 

llpuoiui 

ITguouvg,  -ü&tv 

Pandionis 

IlgoßäXtv^og 

TlgoßuXiaiog , - 69xv 

Pandiouis 

UgögnaXxa 

UgogndXxtog , - ö9iv 

Akninantis 

TIxtXtu, 

IlxeXiuotog , -ü&tv 

Oeneis 
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Demos 

Demot 

Phyle 

‘Puxtöui 

' PaxlSai 

Akainantis 

' Pu/livov g 

‘Pafivovoiog , 

Aeantis 

2uXu/xig 

- ovrrö&iv 
— uXuftniog 
-miuyjS^g 
2xu/.ißwyidtjg 

unbck. 

2£i;ftayj(hu 

Antiochis 

2xufj(j(i>vidut 

Leontis 

Sovviov 

Sovynvg , - od’iv 

Leontis 

zogyiXog 

2nogyfXiog 

unbck. 

Sxttgid 

2xugttvg,  - d9~tv 

Pandionis 

2vßgiöai 

^vßgidr/g 

Erechtheis 

SvnuXrpiog 

SfftvddXrj 

^vnuXrjTjiug,  -t ö&iv 

Kekropis 

2firduXivg , -rjihv 

Hippothoontis 

— (jpijrzof 

—<f>r'zitog,  - oiXzy 

Akainantis 

Tdgaog 

Ti&gag 

Tagoivg 

Ptoleinais? 

Tt&guaiog,  -viöthv 

Aegeis 

TixaxiSat 

TnaxlStjg 

Antiochis?  Aeantis 

Tgtxögv&og 

Tgtxogvaiog 

Aeantis 

Tgivtfiuu 

Tgtvtuivg , - [dathv 
Trgfttid^g 

Kekropis 

TvQftiäui , 

Oeneis 

TvQfutSai 
" Yßu , - «da« 

Leontis 

WdXijgog 

OuXrßtvg,  - gaiog 

Antiochis,  Aeantis 

Ory/ala  (doppelt) 

Om'uitvg,  (x  (frfjyai'wv  Aegeis,  Paiidionis 

Qrtyovg 

Otjyovaiog,  - ovvr othv 

Erechtheis 

WtXdtdut 

tytXutdTjg 

Aegeis 

OXvu 

OXvtvg,  - ijfhv 
(Dgtdggtog , -od-tv 

Kekropis 

Qigtugnoi 

Leontis 

OvX) ] 

OvXdaiog 

Oeneis 

Ühgyij 

Antiochis 

Xaoutig  t 
Xawvt] 

Xaorttvg 

Erechtheis  ? 

Erechtheis? 

XoXagyög , - i’a 

XoXagytvg 

Akainantis 

XoXXidiu 

XoXXldtjg 

Aegeis 

lPa(flg 

Wcuptöijg 

Aeantis 

Verzeichntes  der  Deinen  nach  den  Phylen  s.  Leake  235. 
und  Hermann  gr.  St.  A.  447.  Von  zweifelhaften  Deinen  Leake 
237  f. 
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19. 


Die  öffentlichen  Schreiber  in  Athen. 

Beilage  zu  §.  69.  N.  23. 

Nach  I’etit  S.  342  ff.,  Meursius,  Att.  leett.  6,  25.,  Valesius 
zu  Har|>okr.  S.  Iß  und  35,  Spauheim  de  pracst.  et  usu  nu- 
inisin.  9,  S.  705,  van  Dale  disscrt.  5,425,  hat  ßöckh  Staatsh. 
Buch  2,  §.  8.  diesen  Gegenstand,  wenigstens  was  die  obern 
Schreiber  und  Gegenschreiber,  und  zwar  in  besonderer  Bezie- 
hung auf  die  Staatshaushaltung,  betrifft,  erörtert;  hier  folgt 
nur,  was  im  Allgemeinen  zur  Kenntniss  jenes  Berufs  führen 
kann.  Das  Argument  zu  Demosth.  v.  trüg).  Gesandtseh.  nennt 
das  Amt  des  ygu/tftuxtvg  xrjg  noXiaig  eine  ivxtXrjg  int •jQtoia  und 
Ulp.  zu  Demosth.  g.  Lcpt.  313  bemerkt,  dass  in  Syrakus  die 
Staatssrhreibcr  vornehm  (offtvoi),  die  in  Athen  dagegen  unbe- 
deutend gewesen  seyen.  Also  an  dpg»J  ist  hiebei  nicht  zu  den- 
ken, nur  an  vnxjgiotu.  In  dieser  aber  war  eine  grosse  Man- 
nigfaltigkeit des  Geschäfts  gemäss  den  verschiedenen  Zweigen 
der  Verwaltung,  wo  überall  geschrieben  wurde,  ein  sehr 
zahlreiches  Personal,  wie  sich  voll  dem  Volke,  das  so  fruchtbar 
in  literarischen  Leistungen  edler  Art  gewesen  ist,  und  wo  auch 
der  Geringste  zu  schreiben  verstand,  nicht  anders  erwarten 
lässt.  Daher  denn  auch  eine  nicht  unbedeutende  Verschieden- 
heit der  Geltung,  von  dem  Oberstaatsschreiber  air  bis  zum 
Schreiber  einer  geringen  Genossenschaft  herab,  und  daher  die 
Erscheinung,  dass  sowohl  Freie  als  Sklaven  diese  Hyperesie 
verwalteten  (Bekker  Anekd.  197  zu  tivxtygatptvg  — JovXog  xtg 

i]  iXiv!) tgog).  Von  der  übrigen  zahlreichen  Masse  von  allerlei 

yguftftuxug , uvxtygutfiig  und  vnoygu/ufiuxug  zu  sondern,  als 
höher,  wie  gewöhnliche  vn^gtoiut  geltend  und  als  Freien  an- 
vertraut zu  schützen  sind  die  Aemter  von  drei  Schreibern  und 
zwei  Gegenschreibern , deren  amtliche  Stellung  uns  naher  be- 
kannt ist.  Von  jenen  redet  Pollux  8,  96.  Sie  waren 

1)  yguftfAUTfig , o xuxu  ngvxavtlav  xX^gwihig  vno  T rjg  ßovXijg 
int  xtji  (tu)  ygii/tituTa  tpvXitxxitv  xut  tu  tprt(fiafiaxa.  Des- 
sen Name  wurde  bis  zur  Anarchie  den  Volksbeschlüssen 
vorgesetzt.  Andok.  v.  d.  Myst.  47. 

2)  f’xtgog  int  xoig  voftovg  vno  xtjg  ßovXijg  yngnxot/ovftiiog. 
(Nach  Böckh  yguftftuxivg  xtöv  ßovXtvxwv  in  Inschriften.) 

3)  ö <5f  vno  xov  (5 i’ftov  aigi&ftg  ygttftftuxfvg  üvnytjviittxn  Ttp 
ätjftto  xar  xrj  ßovljj.  Dazu  Bekker  Anekd.  226:  xai  ovxog 
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Beilage  19.  90. 

ovStvbgxb  ovvoXov  uXXov  toxi  xvgtog  j)  tov  uvayvwvai.  toxtv 
ovv  6 avay\waxrfi.  Bei  Thuk.  7,  10  ypufifiuxtig  xfjg  nö- 
Xtcog.  — Diese  drei  wurden  gewöhnlich  aus  der  Zahl 
der  Senatoren  gewählt.  Böckh  C.  Jnscr.  1,  120.  148. 

Gegenschreiber  höherer  Geltung  waren: 

1)  Der  dvxiypuftvg  trjg  ßovXrjg.  Harpokr.  uvxtypuff.  Ins- 
besondere hatte  er  bei  Einzahlungen  gegenzuschreiben, 
Harpokr.  a.  O. ; nach  Pollux  8,  98  bei  Allein,  was  im  Ra- 
tlie  vorkam. 

2)  uvxiyQUfffvg  xijg  öioixXjOiMg , Harp.  a.  0. , Pollux  8,  98.  99, 
dem  xufuug  xrjg  dioixrjotwg  -zugegeben. 


20. 


Von  der  Beschränkung  der  komischen  Frei- 
heit durch  Volksbcscliliissc  und  Umstände. 

Beilage  zu  §•  70.  N.  191. 

Hievon  haben  gehandelt  Petit  de  legib.  Attic.  150  ff.  Wes- 
sel. A.;  Böckli  Staatshaushaltung  der  Ath.  1,  345.  N. ; Kann- 
giesser  die  alte  komische  Bühne  in  Athen  467  ff.;  Clinton  f. 
Hell.  2.  introd.  L sqq. ; Meineke  quaestion.  scen.  1,  34.  N. 
Fragm.  Com.  Gr.  1,  39. ; C.  G.  Cobet  observ.  crit.  in  Platon, 
com.  reliq.  Ainstelod.  1840.  Cap.  1.;  Fr.  Ritter  de  Aristoph. 
Pluto.  Bonn.  1828,  34  f.  u.  A.  Hier  folgt  eine  Uebersicht  der 
auf  die  Sache  bezüglichen  Nachrichten  der  Alten ; für  mehr  als 
eine,  vielleicht  nicht  einmal  vollständige,  Zusammenstellung  be- 
gehrt sie  nicht  zu  gelten  und  lehnt  höhere  Ansprüche  von 
sich  ab. 

1)  Dass  anfänglich  Ausfälle  der  mutliwilligen , komischen 
Laune,  wenn  sic  lebende,  bekannte  und  angesehene  Personen 
verspottete,  vom  Volke  nicht  allein  erlaubt,  sondern  zu  der- 
gleichen selbst  Aufmunterung  gegeben  wurde,  berichtet  der 
Scholiast  vor  Aristoph.  Ivüst.  A.  S.  XI:  to  naXatbv  ol  iv  xuTg  xw- 
I uuig  uöixovfitrot  v7i o xwv  tioXixwv  vvxxbg  anrfpyorxo  tiuqu  tov 
dft/.iov  txtTvov , l'vlht  b däixrtoug  fjv , xui  tltyov  ot/  tan  x!g  h- 
xuv&a  7ioi(ov  ii g xovg  yttOQyovg  xiidf  xui  xovxo  notoirvxtg  vm- 
ywgovv  Xiyovxtc  xui  x ovvofiu.  fil&’  r^iiquv  di  o dpdoctg  igrjxa- 
Ctro  xui  ovxcü  aioyvvu/itvog  uvtoxiXXexo  xov  udixitv.  oQidvxtg 
ovv  o«  noXTxui  xovxo  yp^oi/iov  xfj  no'lti  xui  dSixlug  dnoxqtnxi- 
xbv,  IxiXtvaav  xuig  ddixov/uixovg  inl  fi/oj/g  dyopdg  xovg  adix/j- 


3gle 


Dil 


» 


Beilage  20.  831 

aavraf  xtonipditv.  otdi  dtdidxtg  uvxovg  wg  t t nXovaiovg , nrjXtp 
Xgiovxtg  xai  xgvyüi  im  fit'atjg  dyogüg  xovg  uäixovvxug  ixcofiig- 
dovv  inti  di  fitytiXu  q noXig  loqtXttxo  ix  xovxov , notqxug  i'xa- 
§a*’  int  xovxw  (I.  xiö)  xiofiwdtTv  ov  äv  ßovXwvxut  uxwXvxwg. 
Hier  wird  das  Absichtliche  hei  der  Anstellung  offenbar  zu  sehr 
hervorgehoben.  Natürlicher  erklärt  die  anfängliche  Freiheit,  als 
etwas  aus  der  bestehenden  Yolkslaune  ^tatsächlich  Hervorge- 
gangenes,  Platonios,  vor  Arist.  Küst.  A.  X:  xrjg  iaqyogh jg  ovv 
nüaqg  vnugyovaqg , ädttuv  oi  xug  xwfiwd/ag  Ovyygdqovxtg  tlyov 
xov  axwnxttv  xai  oxgnxqyovg  xai  6tv.ua xäg  xoig  xuxwg  dixü'Cov- 
xugxülxüv  noXtxwv  xivug,  ij  qtXugyvgovg,  ij  ov^wvxag  uatX- 
yttu.  6 yug  öijfiog—  i'ifjgn  xov  qoßov  xwv  xwftwäoivxwv , qt- 
Xoxi'ftwg  xüv  im  xoiovxovg  ßXuaqqfiovvxwv  dxovwv.  i'ofitv  yug 
log  uvxi'xtixui  qvou  xoig  nXovaiotg  i'i  dgyjjg  6 drj/xog,  xai  xuig 
dvgngaylutg  uvxwv  fjdtxut. 

2)  Dass  Verspottung  der  Gcsammtheit  nicht  erlaubt  gewesen 
sey,  berichtet  Xcnoph.  (?)  y.  Staat  d.  Ath. : xwfiwdt Tv  6 ’ uv 
xai  xuxüg  Xiynv  xov  ftiv  Öijfiov  ovx  lüaiv , ’lvu  nrj  avxo'i  dxovwoi . 
xuxwg • iälu  6 i x.  x.X.  Dies  ist  irrig,  wie  .aus  den  oben  iin 
Texte  gegebenen  Beispielen  erhellt. 

3)  Ein  Volksbeschluss,  welcher  komische  Verspottung  verbot, 
soll  unter  dem  Archon  Morychides  (Olymp.  85,  1;  440  vor 
Chr.)  abgefasst  worden  seyn,  aber  nur  drei  Jahre,  bis  zum 
Archon  Euthymenes,  bestanden  haben.  Schol.  Aristoph.  Acharn. 
67  : Ovxog  6 iigywv  ( Ev9vfUvtjg) , iq ’ ov  xaxtXvfrrj  xd  yjrqiaitu 
xov  fitj  xwfiwdt Tv,  ygaqiv  M Mogvyjdov  * xai  idyvatv  ixtTvov  xt 
xov  ivtuvxov,  xai  dvo  xovg  t£ijg,  Im  [Xuvxtäov  xt  (so  1.  statt 
'Emyivov  xt)  xai  &twSögov,  yttiX'  oi>{  in  Evd’vfiivovg  (Olymp. 
85,  4)  xuxtXv&q  Das  fix)  xwftwätT v ist  wohl  von  gänzlicher 
Unterbrechung  komischer  Darstellungen  verstanden  worden; 
Clinton  (f.  H.  J.  440)  führt,  nach  früheren  Nachweisungen, 
zwei  Stücke  an,  die  in  der  Zeit  jenes  Verbots  aufgeführt  wor- 
den seyen,  und  sucht  eine  Umgehung  des  Gesetzes  herauszu- 
deuten, wie  auch  schon  Larcher  versucht  hatte:  aber  schwerlich 
ist  an  eine  gänzliche  Untersagung  komischer  Schauspiele  zu 
denken,  vielmehr  zu  verstehen  xov  fti)  xw/modtiv  xivu,  Ver- 
spottung von  Personen ; so  heisst  es  im  Schol.  zu  den  Vögeln 
1298:  doxtt  di  (ein  gewisser  Zrguxovoiog , den  Aristoplianes 
einer  Elster  vergleicht)  xai  xf/qqtoftu  xtihixlvai  fir,  xwftwätia&ai 
ovoftuaxl  xivu  x.  x.  X.  und  in  der  unten  N.  5 nnznführenden 
Stelle.  Wer  aber  dieser  Syraknsios  war,  sagt  das  Scholion 
nicht;  sein  Vorschlag  zur  Beschränkung  der  komischen  Freiheit 
ist  entweder  nicht  angenommen  oder  bald  wieder  abgeschafft 
worden.* 

4)  Kallias,  Hipponikos  Sohn , bewirkte  ein  Gesetz,  xov  äg- 
yovxu  fiq  quvtgwg  xwpiwdtTv.  Vgl.  zu  Schol.  Arist.  Wolk.  31, 
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Petit  de  legil).  Att.  150.  Dass  die  Komiker  sich  auch  an  die- 
ses Gesetz  nicht  zu  ängstlich  banden,  ist  oben  im  Texte  dar- 
getlian  worden. 

5)  Antimachos  Psephisma.  Schol.  Aristoph.  Acharu.  1149: 
— Id oxii  di  6 Isixxi'/urt/og  olxog  ipyfiOfiu  m notyxfvai , (irj  dtTv 
xwfjwdetv  ovoftuxog.  Vgl.  Suidas  Avxi/.tuyog  und  Diogen. 
Prov.  8,  71.  Dazu  Ilermog.  tuqi  oxua.  75  (b.  Petit)  dvo/nuaxi 
xwf.updüv  6 vofiog  ixwXvaiv.  Dies  klingt  fast  wie  die  Nachricht 
von  dem  Syrakusios.  Näheres  möchte  darüber  sich  nicht  auf- 
finden lassen.  Petit  setzt  den  Volksbcschluss  in  Olymp.  97; 
aber  er  argumentirt  nur  aus  der  Beschaffenheit  des  uns  erhal- 
tenen Plutos,  und  gerade  diese  widerlegt  die  Annahme,  denn 
es  ist  darin  Spott  auf  Personen  mit  namentlicher  Bezeichnung, 
s.  unten  N.  7. 

Ohne  Angabe  der  Zeit  und  Person  redet  Horatius  von  ei- 
nem beschränkenden  Gesetze;  ad  Pison.  283 

lex  est  accepta , chorusque 
turpiter  obtiruit  sublato  jure  uocemli. 

Epist.  ad  August.  150  sq. 

dolucrc  cruento 

deute  lacessiti;  fuit  intactis  quoqiie  cura 
conditione  super  conununi , quin  etiam  lex 
poennque  lata,  malo  quae  nullet  carmine  quenquam 
descriki. 

So  auch  die  Biographie  des  Aristophanes,  Küst.  A.  XIV:  y>rj- 
(fiMftutog  yug  ytvo/iivov  yogyynv  (1.  yogyyixov),  wgxi  /trj  ovn- 
fiaaxt  xwftwdiiv  xiva , xai  xwv  yogyyuiv  ovx  uvxtyovxwv  noug 
xu  yogyytTv  xai  nuvxänuoiv  IxXtXotnvlug  xijg  iXijg  xwv  xw/xwdiwv 
(aixiov  yug  xw/iwdi'ug  xd  oxwnxtiv  r trug)  x.x.  1. 

Beide  Angaben  mögen  atn  sichersten  auf  das  Psephisma  des 
Antimachos  bezogen  werden. 

6)  Allerdings  scheint  die  Parabasis,  das  Hauptelement  der 

alten  Komödie,  mit  Ende  des  peloponnesischen  Krieges  aufge- 
hört zu  haben : aber  daran  war  nicht  ein  Volksbeschluss  schuld, 
sondern  tlteiLs  die  Oligarchie  des  Jahres  411,  theils  die  Un- 
gunst der  Umstände,  welche  die  Leiturgie  der  Chorcgen  ver- 
kümmerte, und  die  Weglassung  des  Chors  veranlasstc.  Pla- 
ton. vor  Aristoph.,  Küst.  A.  XI:  — xwv  /ogyytüv  ovx  1/6 v xwv 
Tug  xgoffug , xtjg  xwfiwdiag  xu  yogtvxwv  /utXtj  x.  x X. 

In  einer  dort  vorhergehenden  Stelle  ist  vom  Einflüsse  der  Olig- 
archie die  Rede. 

7)  Inzwischen  wurden  Stücke  mit  dem  Charakter  der  mitt- 
lern  und  neuen  Komödie  auf  die  Bühne  gebracht,  dgl.  Aristo- 
phanes  Kokalos  u.  a.  (s.  Platon,  a.  O.  S.  XI,  und  Aristophanes 
Leben  S.  XIV);  aber  die  Freiheit,  namentlich  zu  verspotten, 
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bestand  fort  bis  in  die  Zeit  der  Makedonen;  eben  so  die  Nach- 
äffung irgend  einer  Persönlichkeit  durch  Masken.  (Vgl. 
Kanngiesscr  die  alte  koin.  Bühne  128  iF.)  Zn  dein  Krsten 
dienen  als  Beispiele  Aristophanes  Plutos  84.  174.176.177.  179. 
303.  319;  Anaxandrides,  Alexis  und  Anaxilas,  die  den  Platon 
namentlich  Angriffen,  Diog.  Laert.  3,26.27.28.  Isokrates  vom 
Frieden  Cp.  5.  161  D.  bemerkt:  ov  toxi  nuQgyaia , nXr/v  ivfrilde 
fifv  (in  der  Volksversammlung)  toi?  uif  portariiroig  — iv  Hi  rtS 
d’iiixgo)  xoTg  xwfKodiduaxiiXotg.  Dies  Olymp.  106;  356  v.  dir. 
Antiphanes  Schinähreden  gegen  Demosthenes  b.  Plut.  Demosth. 

4,  9;  vgl.  Ath.  6,  223  E.  Anaxandrides  gegen  Polyeuktos, 
Athen.  4,  166  D. , Philetairos  gegen  Hyperides,  Athen.  8,342 
A. ; Timokles  gegen  die  durch  Harpalos  Bestochenen,  Athen. 
8,  341  F.  ff. 

Ja  selbst  noch  Stratokies  in  Demetrios  Poliorketes  Zeit 
wurde  von  Philippides  angegriffen  Plut.  Demetr.  12.  Hiebei 
ist  freilich,  wie  Clinton  (LI)  richtig  bemerkt,  ein  gelegent- 
licher Ausfall  auf  eine  Person,  wie  auch  wohl  auf  unsern  Büh- 
nen statt  findet,  und  die  Aufstellung  einer  Person  als  Charakter- 
bild des  Stückes,  zur  Verspottung  durch  das  ganze  Stück,  wie 
des  Kleon  in  den  Rittern,  des  Sokrates  in  den  Wolken  u. s. w. 
zu  unterscheiden,  und  in  Rücksicht  auf  dergleichen  Darstellun- 
gen mag  das  Gesetz  von  dem  fi j)  xw/iwötTv  seine  Gültigkeit 
behauptet bähen.  — Das  Letztere  unterblieb,  als  man  fürch- 
tete, den  Makedonen  Anstoss  zu  geben,  und  so  kamen,  statt 
der  bisherigen  Masken , Karrikaturen  auf  die  Bühne.  Platon. 
XI:  — inlxtjdtg  tu  ngagwntiu  ngog  t 6 yiXoiöxfgov  iSr^uovgyt]- 
aav  df  Soixirtg  rot)?  Muxtdovag  xai  xovg  Inxjgxxjfiivovg  ig  ixti- 
*u>v  (fößovg,  'Iva  f.tt]öi  ix  xvygg  xivug  o/ioiotij?  ngcgamov  ovfiniot] 
xtvi  Maxidüvwv  ligyovu  x.  r.  X.  — Namentliche  Angriffe  unter- 
blieben späterhin  von  selbst,  sobald  die  Behandlung  des  Sujets 
dem  öffentlichen  Leben  sich  entfremdete  und  in  Darstellung 
von  Kainilienscenen  verkehrte. 

Dass  endlich  den  minder  als  Dreissigjührigcn  verboten  ge- 
wesen zu  xwfitodtTv  ist  Fiction  des  Schol.  zu  Arist.  Wolk.  530. 

5.  Bergk  b.  Meineke  Com.  Gr.  frgm.  2,  906. 


21. 

Ordnung  der  Angaben  im  Hermokojtiden- 
p r o c e s s e. 

Beilage  zu  §.  71.  M.  82. 

Ueber  den  Anfang  der  Sache  sind  die  Angaben  des  Thti- 
kydides  und  Andokides  nicht  gleichlautend;  Thukydides  erzählt, 
Wacbiuuth  bellen.  AK.  Bri.l.  2te  AuH.  53 
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dass,  .als  man  in  Bereitschaft  711111  Zuge  war  (xui  ol  fjiv  ix  nu- 
Quoxnjj  IjOuv.  6,  26),  eines  Morgens  die  Hennen  verstümmelt 
gefunden  wurden;  Andokides  dagegen.,  dass,  als  für  die  drei 
Feldherr»  Nikias,  I.ainaclios  und  Alkibiades  eine  Versammlung 
statt  fand,  in  dieser  Pythonikos  als  Kläger  gegen  Alkibiades, 
über  Entweihung  der  Mysterien  auftrat.  Doch  widerspricht  dies 
einander  nicht.  Tkukydides  holt  weiter  aus,  stellt  das,  was 
zuerst  aufregte,  Argwohn  und  Besorgniss  erzeugte,  voran;  An- 
dokides beginnt  mit  dem  ersten  gerichtlichen  Auftritte  gegen 
Alkibiades.  Warum  hiebei  nicht  sowohl  von  den  Hcrmeu,  als 
von  Entweihung  der  Mysterien  die  Bede  war,  erklären  PI  utarch 
und  Thukydides.  Nach  Verstümmelung  der  Hermen  nehmlich 
wurde  sogleich  eine  Uathssitzung  und  mehre  Volksversammlun- 
gen gehalten  (Plut.  Alkib.  18:  — ünuauv  lgi;xu'Cnv  inivoiuv 
ntxyiög  j;  Tf  ßovXrj  avvioiou  7ii(ji  xovxwv  xui  6 dijftog  iv 
bXiyuig  r/fiipuig  noXXiixig.)  und  cs  ergingen  Aufrufe  zur 
Anzeige  auch  von  andern  Frevel lliaten  (Thuk.  6,  27:  — fuyü- 
Xoig  fi^rvrgoig  iSijiioa/u  olxol  Tf  (die  Hermokopiden)  ii.rjovvxo, 
xui  nQoglxi  i'aurxu , xui  fi'xig  «XXo  Tt  oidfv  uai- 

ßi](tu  yt y t vrtfi  Ivo  v,  /utjrvuv  udtiüg  töv  ßovXöftfvoy  xui 
üaxwv  xui  SfWr  xui  dov).(or).  Nun  folgte  die  Volksversamm- 
lung für  die  Strategen.  Indessen  hatte  sich  über  die  Hermen- 
verstümmelung noch  nichts  ergeben;  aber  wohl  hatten  Alkibia- 
des Feinde  sich  zu  eiuer  schweren  Anklage  desselben,  über 
Entweihung  der  -Mysterien,  gerüstet  und  in  der  genannten  Volks- 
versammlung trat  Pythonikos  gegen  ihn  auf.  Die  Stadien  des 
Processes  sind : 1 

1)  Pythoni  kos  Eisangelie  in  der  Volksversammlung , dass 
Alkibiades  und  seine  Genossen  die  Mysterien  in  ihren  Häusern 
nqghäfTten.  Atulok.  v.  d.  MvSt.  6.  7.  Zeuguiss  sollte  ein  Sklav 
des  Alkibiades,  Andromachos,  geben.  2)  Anzeigen  des- Teil - 
kros,  der  Agariste,  des  Lydos.  Hicher  gehört  aber  wohl 
als  gleichzeitig  der  Auftritt  des  Audroklcs  mit  Herbeifüh- 
rung von  Zeugen  (Plut.  Alk.  19:  tv  di  lovito  dovXovg  t trug 
xui  (iHotxovg  nQonyuytr jivdQoxXrfi  !>  drjfiaywyog  x.  x.  X.',  und 
darauf  einer  Eisangelie;  wenigstens  geschah  dies  vor  der  Ab- 
fahrt des  Alkibiades.  3)  Volksversammlung,  Bitte  des  Alkibia- 
des, sogleich  die  Sache  zu  untersuchen;  Gegenstrehen  seiner 
Feinde,  die  nun  das  Kriegsvolk , und  auch  wohl  seiner  Freunde, 
die  eine  Entsetzung  fürchten;  Abbrechung  der  Sache;  Abfahrt 
der  Flotte.  Hiebei  ist  zu  vergleichen  Isokrat.  üb.  d.  Gespann 
605.  4)  Die  Sache  wird  wieder  aufgeuomincn , der  Rath  be- 

kommt Vollmacht  (Andok.  8:  v yuQ  avxoxpuxajp).  5)  Die 
Aussage  des  Diokleides,  veranlasst  durch  den  andern  Alki- 
biades  und  durch  Amins.  6)  Andokides  Aussage.  7)  Thes- 
salos  neue. Eisangelie.  Um  diese  Zeit  scheint  das  pcloponne- 
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sisrlie  Heer  den  Isthmus  überschritten  zu  •haben;  daher  gestei- 
gerte Angst  und  YViilh  des  Volkes  und  nun  Abseiidung  der  sa- 
laminischen  Trireme,  den  Alkihiades  zu  holen. 


22. 


Die  A n f ii  li  r n n gen  der  Redner  von  Aristo- 
|>  li  o n dem  A z c » i e r und  dem  K o I y 1 1 e r. 

Heiluge  y.u  §.  73.  X.  90. 

Ein  Aristophnn  war  Archon  Eponyinos  Olymp.  112,  2 
(Diod.  17,  49);  Näheres  ist  von  ihm  nicht  bekannt.  Ebeu  so 
nicht  von  einem  Sykophanten  Aristophon,  dessen  Deinosth.  g. 
Zenothetnis  885,  9 gedenkt.  Beide  scheinen  von  dem  Azenier 
und  dem  Kolylfer  verschieden  gewesen  zu  seyn.  Auf  den  Aze- 
nier Aristophon  scheinen , ausser  den  im  Texte  angeführten, 
sich  folgeude  Stellen  zu  beziehen:  Deinosth.  g.  Polykies  1208,8, 
wo  von  dem  Archontate  des  Molon,  Olymp.  104,  3;  362  vor 
Chr.,  die  Rede  ist;  Dem.  v.  Kranze  301,  18.  19,  wo  Kallistra- 
tos,  Keplialos,  Thrasybiilos  mit  Aristophon  genannt  werden. 
Dem.  g.  Kuhulid.  1308,  12,  wo  ein  Pscphisma  des  Aristophon, 
wie  es  scheint,  aus  der  Zeit  der  Herstellung  der  Demokratie, 
gegen  den  Stand  der  Fremden  auf  dem  Markte  zu  Athen  er- 
wähut  wird.  Deinosth.  v.  trügl.  Ges.  436,  13,  wo  Aristophon 
mit  Kallistratos  und  Diopliantos  zusammen  genannt  wird  und 
das  Wort  ytyövuaiv  andeutet,  dass  er  nicht  inehr-  a'm  Leben 
war.  Deinosth.  g.  Timokr.  703,  10  (vgl.  Inhalt  646,  8),  von 
einem  im  Bundesgenossenkriege  von  Aristophon  abgefassteu  Pse- 
phisma,  gegen  die  Staatsschuldner  Untersuchung  anzustelleu. 
Ferner  Deinosth.  v.  trierarch.  Kr.  1230,  15.  20,  wo  von  einer 
gegen  Alexander  verlornen  Seeschlacht  die  Rede  ist.  Dies  kann 
nur  Alexander  von  Phcrä  seyn.  Schon  Insou  halte  Triremen, 
Xen.  11.  6,  4,  21.  Alexander  war  udixoq  Xt^att/g  xui  xatu  yrtv 
xui  xutu  diiXattuv,  ders.  6,  4,  35.  Seine  Unternehmungen 
gegen  Athen,  die,  Wegnahme  von  Tenos  (Deinosth.  g.  Polykl. 
1207,  13)  fallen  in  die  Zeit  der  Schlacht  bei  Mantineia,  vor 
der  er  Thebens  Uundesgenoss  war  (Plut.  Pelop.  34).  Diodor 
(15,  95)  berichtet  von  einem  Rnubzuge  Alexander’s  nach  den 
Kykladen,  Olymp.  104,  4;  Demosthenes  (a.  O.)  erwähnt  Mo- 
lon’s  Archontat;  dies  war  Ol.  104,  3;  wahrscheinlich  fiel  der 
Zug  in  den  Anfang  des  }.  361.  Ebenfalls  sind  auf  den  Aze- 
nier zu  deuten:  Deinosth.  g.  Meid.  554,12,  wo  Aristophon  als 
dem  Meidios  gleichzeitig  erscheint.  Dem.  v.  Kranze  248,  8, 

53  * 
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wo  Aristophon  mit  .Eubnlos  und  Diopcithes,  Demagogen  des 
Pliilippiscben  Zeitnllers,  genannt  wird,  so  wie  mit  Eubulos  281, 
17,  und  mit  C'hares  und  Diopeilhes  — ül>.  d.  Vorf.  auf  dem 
l'hers.  97,  13.  Als  Gegner  des  Eubulos  wird  er  in  d.  R.  r. 
triigl.  Ges.  43,4,  !2l  genannt.  — Vgl.  ausser  Droysen  a.  O. 
auch  Stecbow  de  Aescliin.  vita  S.  31  f. 


23. 

Die  V c r f a s s u n g von  E p i tl  ;i  in  n o s nach  Ari- 
stoteles Politik  5,  1 , 6. 


Beilage  zu  §.  84.  N.  33. 


Aristoteles  will  von  den  Umwandlungen  der  Verfassungen 
reden.  Als  Beispiel,  wie  eine  Verfassung  sich  nicht  dtirchge- 
bends,  sondern  in  einem  einzelnen  Stücke  (x«tm  fiögiov),  das 
einem  Tlteile  der  Bürger  drückend  und  als  uviirov  gehässig 
werde,  umgestalte,  fuhrt  er  an,  wie  in  Epidamnos  stall  der 
Phylarchen  eine  Bule  eingesetzt  worden  sev.  Darauf  folgt  die 
viel  besprochene  Stelle:  flg  öi  t rjv  TjXmtuv  ioilvayxig  ionv 
in  Ttdv  iv  Tip  (so  Casauhonus  statt  rrö  avnp)  noXmvfiuu  (iu- 
ihZnv  Tug  aq/u(,  orav  ijinlnjffiCijui  ttQyrj  n$.  'OXiyagytxbv 
(V*  x n 1 6 uqytov  o «;  rjv  iv  jjj  TioXmin  TiivTjj  • nuvTotyov  yuQ 
fiiu  to  ävioov  rj  oiiioig  x.t.X.  Ueberlmupt  ist  erkennbar,  dass 
Aristoteles  auf  den  Theil  der  Verfassung,  der  sich  demokratisch 
gestaltet  hatte,  andere  oligarchisch  gebliebene  Thcilc  folgen 
lässt ; das  xal  vor  ö itgyiov  giebt  dem  vorhergehenden  Satze 
seine  Richtung.  Auch  dieser  nehmlich  bezeichnet  etwas  Oligar- 
chisches;  cs  ist  nicht  zu  verstehen,  die  Magistrate  aus  dem  re- 
gierungsfähigen Stande  (zwv  iv  Tip  noXaivficm)  mussten  in  der 
Volksversammlung  ( tfi.iaiu ) erscheinen,  sondern  die  Worte  twv 
iv  rrö  noXtTtv/xan  sind  von  tjXiui'uv  abhängig  zu  machen  und 
das  letztere  Wort  entweder  als  in  Epidamnos  übliche  Bezeich- 
nung der  Hcrrenversammlung,  oder  als  ein  von  Aristoteles  nach 
attischer  Analogie  gebrauchter  allgemeiner  Ausdruck  für  Ge- 
richtsvcrsnmmlung  anzusehen.  Wenn  diese  Deutung  des  Wor- 
te» richtig,  und  zu  verbinden  ist  ij Xiuiav  tüv  iv  Tip  noXniv- 
firtTi , so  ist  itgyiif  absolut  zu  nehmen,  so  wie  das  folgende 
itgyi;  rr?;  eine  Umstellung  der  Worte  im  Texte  mit  Kortüin 
(zur  Gesch.  hellen.  Staatsverf.  118  N.)  anzunehmen,  ist  wohl 
nicht  nothwendig.  Die  Worte  St  uv  iniifjtjiffCrjTai  äpyij  ti(  sa- 
gen etwas  Anderes  als  bloss  xiXtv mir  scheint:  wenn  die  Mn- 
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gislrate  über  eine  Sache  zwiespältig  waren  und  Kiner  von  ihnen 
darauf  an  trug,  so  war  die  Heliäa  des  Herteuslandes  der 
Appellationshof,  das  Gericht,  hierüber  zu  entscheiden.  Oie 
oben  genannten  Ueberhleihsel  der  Oligarchie,  welche  der  Menge 
nur  iu  einem  Stücke,  der  Errichtung  einer  Bule  nachgegeben 
hatte,  bestanden  noch  in  Aristoteles  Zeit,  wie  aus  dein  inii- 
vuyxig  ioviv  und  aus  3,  11,  1:  xui  noXXoi  noiovair  l'vu  xvgtov 
Ttjg  dioixijaiwg'  Totuvitj  yug  ugyt\  xig  iori  xui  mpi  'Hnidu- 
fivov,  erhellt.  Daher  ist  eben  das  itv  iu  ag/wv  b tig  ijv  iv 
%fl  noXntiu t x uviij  schwerlich  zu  dulden,  wie  auch  Müller  Dor. 
2,156  bemerkt.  Endlich  ist  nun  noch  zu  bemerken,  dass  die 
bezeichnten  oligarchischen  Einrichtungen,  die  Aristoteles  als 
zu  seiner  Zeit  bestehend  nennt , während  der  Vertreibung-  der 
Vornehmen,  kurz  vor  dein  peloponnesischen  Kriege,  zwar  un- 
terbrochen wurden,  aber  mit  der  Rückführung  der  Vertriebe- 
nen durch  die  Kerkyräer,  wie  aus  dem  späteren  Bestellen  zn 
schliessen  ist,  aufs  neue  iu  Kraft  traten. 


24. 


U e 1)  e r D i o k 1 e s V e r It  ä 1 1 tt  i s 8 zu  den  i t a I i ti- 
li selten  Gesetzgebern. 


Beilage  zu  $ 8j.  N.  38- 


Oben  ist  bemerkt  worden,  dass  iu  Diodors  Berichte  von 
Diokles  sich  Spuren  von  Uehertragung  aus  Charoudas  Geschichte 
finden,  zugleich  aber,  dass  Diokles  wahrscheinlich  aus  Zaleukos 
und  Charondas  Gesetzgebung,  auch  wohl  pythagorischen  Ein- 
richtungen , manches  entlehnte.  Zu  den  Uebcrtrngungen  möchte, 
ausser  der  Geschichte  des  freiwilligen  Opfertodes  zur  Ehre  des 
Gesetzes,  gehören,  was  Diodor  13,  35  von  Diokles  erzählt: 
dixutog  d’,  ix  tov  nigtitottgov  rwv  ngu  tivtov  zur’  tl£iav  txd- 
otu ) to  imiifuov  VTiüggut"  n guyftuuxog  di  xui  noXvntigog  ix 
tov  nüv  iyxXrjfiu  it  xui  ngäyftu  dijfiooiöv  xt  xui  idnouxbv  ü/i- 
(figßtjTovfuyov  (bgio/uivtjg  iltyionui  Tifiiogtug.  Man  vergleiche, 
was  Eplioros  (b.  Strab.  6,  260)  von  Zaleukos  erzählt  — xui- 
rioui  tovtov  tov  ZuXivxov , 8xi,  tiüv  ngoTtgov  Tag  Urftiug  roig 
dixaoTaig  intxgt\j)uvT(j)v , bglCuv  itf'  txümoig  xoTg  udixij/mcuv, 
ixtTvog  iv  to  Tg  vöfioig  diwgtmv  x.  x.  X.  Die  uxgißau  twv  vo  fiiov 
rühmt  Aristoteles,  Polit.  2,  9,  8,  auch  von  Charondas.  Zwei- 
felhaft, ob  von  Diokles  selbst  (so  verinuthet  Wesseling  zu  Diod. 
12,  21),  oder  von  den  Schriftstellern  über  ihn , Uehertragung 
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geübt  worden  sey,  lassen  folgende  Angaben.  l*hv  larchos  b. 

Athen,  12,  521, B.  berichtet,  ou  nupü  2vpuxooioiq  xo/uoq  rjv  tu; 
yvvutxuq  tu)  xoa^tHoSut  ypvaw,  ftrfi  uxfhvu  (foptix,  lo&rj- 

laq  f'/Jix  nopqvpüq  lyovoaq  nupvqüq,  lux  /urj  nq  uviwv  ovyyur- 
pfj  iiutpa  ft  tut  xotxrj.  xu  i oti  uXi.oq  qv  tottoq  tox  üvdp'i  ui ) 

xuXXointClG&ui , /rrjä’  indrjTi  ntpiipyqi  yptjoOut  xu i äiuXXit r- 
lo vor] , iux  ufj  OftoXoyij  ffoiyivuv  rj  xivuidoq  tivui.  xui  ifjX  iXtv- 
fh'puv  fu)  IxnopiVfothu  r)Xiov  dtövxöioq,  iux  /t i/)  fiot/fv&qaoui- 
xrjx.  Vgl.  Diod.  12,  21  von  Zaleukos:  yvxaixl  IXlv&lpu  ftij 
nXiito  lixoXov&ttv  [tiuq  iXfpunanidoq , lux  tu)  fit&vfl"  firjdi  l'£ii- 
vui  xvxiöq  Ix  iqq  nuXuoq , fi  /trj  fiotytvo/iirqx  fiqdl  ntpiritXiatXut 
ypvaiu , ptjdi  loiX/jut  nupvquoftixqv  (vgl.  Snidas  ZdXtvxoq)  iux 
fii)  truTpav ' f.tqdi  tox  uvdpu  quptiv  JuxivXiov  vnöypvaox , fiqdl 
IfiuTiox  lao/uXrjntov  (über  dies  verdächtige  Wort  s.  Wesseling 
und  Heyne  opusc..  2,  34  N.),  luv  ftq  fiuiptirjui  q fioi/fvq— 
Tut.  — Die  §.  85.  3ST.  30'»  angeführte  Schrift  von  Hubinauu 
kenne  ich  nicht  naher. 


Digitized  by  Google 


Zeittafel. 


I 


Digilized  by  Google 


Digitized  by  Google 


Vorbemerkungen 


I.  Die  Grundlagen  der  Chronologie  für  die 
Geschichte  der  Hellenen. 

Zu  Grundlage»  der  historischen  Chronologie  vor  dein  IJe- 
ginn  der  Geschichtschreibung  dienten  den  Hellenen  und  Alex- 
andrinern: Derechnungen  von  Geschlechlsfolgcn  (zu  30  — 33  J., 
3 zu  100),  Aufzeichnungen  von  Königen  (in  Sparta),  Archon- 
ten , Ephoren , Olierpriestern  ( Hernpriesteriuneu  in  Argos), 
olympischen  Siegern , Stüdtegründungen  u.  s.  w.  Erst  Titnäos 
(c.  *260)  nahm  die  Olympiaden  zur  Normalrechnung.  Was  die 
Verfasser  der  Atthiden  und  die  Alexandriner  Eratostheiies,  Apol- 
lodoros  ii.  A.  bestimmt  hatten,  ist  (abgerechnet  schützbare  Frag- 
mente, als  bei  Clemens  Alcxandr.  Stromata  [1,  336  13.  ed.  Co- 
lon. 1688],  wo  die  Hauptinomente  von  Troja’s  Zerstörung  bis 
zur  ersten  Olympiade;  s.  oben  §.  14.  N.  2.  Vgl.  Röckh  C. 
Inscr.  2,  327)  in  der  Uebcrarbeitung  des  Werkes  von  Julius 
Africantis  durch  Eusebios  (diese  aber  nur  in  zwei  Uebersctzun- 
gen,  einer  fehlerhaften  von  Hieronymus  und  einer  sorgsam  und 
genau  gefertigten  armenischen  [jene  mit  vortrefflichen  Zugaben 
iin  Thesaurus  temporum  von  Jos.  Scaliger  1676,  2 fol.,  diese 
am  brauchbarsten  in  der  bei  den  Mechitaristen  besorgten  Ausg. 
von  Auchcr,  Vcned.  18t4,  2 Bdc  4to.])  erhallen  worden.  Zur 
Vergleichung  damit  dienen  Malelas,  Georg.  Synlcllos  und  das 
Chronicon  Paschale  aus  der  byzantinischen  Zeit.  Das  Marmor 
Parium  ist  eine,  was  die  Auswahl  der  hist.  Thntsnchen  betrifft, 
taktlose  und  chronologisch  erst  in  der  spätem  Zeit  zuverlässige 
Privatarbeit , nicht  zu  öffentlichem  Gebrauche  gefertigt , zu  lange 
überschätzt  (s.  Böckli  im  C.  Inscr.  2,  293  f.). 

Von  Neuern , die  über  hellenische  Zeitrechnung  insbeson- 
dere geschrieben,  bemerken  wir: 

Dodwell  de  Graccor.  et  Roman,  cyclis  1701.  4.  und  dessen 
anuales  Thucydidei. 

Ed.  Corsini  lasti  Attici.  Flor.  1744  — 56.  4 Vol.  4. 

Larcher  Chronologie  d’Herodote  (Trad.  d’Herod.  Tom.  7). 
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Clinton  fasti  Hellenici.  3 Bde.  4.  (2r  B.  lat.  v.  K.  W.  Krüger 
1830),  bearb.  von  Fischer  (u.  Soetbeer)  seit  1840  (b.  j. 
drei  Lieferungen). 

J.  M.  Scluiltz  apparatus  ad  annal.  crit.  etc.  Speciinen  cout. 
ann.  a dir.  580 — 560.  Kil.  1826. 

C.  Peter  Zeittafeln  der  griecli.  Gesch.  1835. 

K.  W.  Krüger  hist,  philol.  Studien  1837. 

Winiewski  Counnentatt.  hist,  chronol.  ad  Deinosth.  oral,  de 
corona  1829. 

Dazu  sind  brauchbar  die  Zeittafeln  in  Müller’s  Orchoinenos 
und  Doriern. 

ldeler’s  Handbuch  d.  dironologie  bedarf  nicht  unserer  An- 
führung, mn  sich  für  die  Berechnung  der  griecli.  Jahre 
und  auch  für  das  Historische  geltend  zu  machen. 


«.  Sparta’s  Könige. 

(8.  Clinton  f.  H.  2,  aj>p.  3.  Müller  Dor.  2,  84  f.) 
Agiaden.  K u ry  poutiden. 


v.  Chr. 

v.Clir. 

1073  Eurysthenes 

1073  Prokies 
1032  Soos 

1031  Agis 
1030  Echestratos 

995  Labotas 

1005  Eurypon 

985  Prylanis 

958  Doryssos 
929  Agesilaos 

935  Eunouios 

890  Polydektes 

885  Arcbelaos 

884  Charilaos 

827  Taleklos 

810  Nikandros 

779?  Alkainenes 

770?  Theopoinpos 

742  i Polydoros 

718?  Zeuxidainos 

709?  Eurykrates  1. 
684?  Anaxandros 

Anaxidamos 

648?  Eurykrates  2. 

Archidainos  1. 

600?  Lcou 

Agasikles 

560?  Anaxandridat 

Ariston 

Zeittafel. 

A k i a d e n. 

v.Clir. 

524  Kleomenes  1. 

491  Leonidas  1. 

480  Pleistarclios 

unter  Pausanias  Vormund- 
schaft 

458  Pleistonax 

408  Pausauias  2. 

394  Agesipolis  1. 

380  Klcoinbrotos  1 . 

371  Agesipolis  2. 

370  Kleomeues  2. 


309  Areios  1. 


265  Ak  rotatos 
264  Areios  2. 

257  Leonidas  2. 

( 242  Kleombrotos  2.) 

236  Kleomeues  3. 

(219  Agesipolis  3.). 
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' Kudy  pontiden. 
v.Chr. 

Demaratos 
492  Leutychidas 


469  Arciiidamos  2. 
427  Agis  1. 

397  Agesilaos 


361  Arciiidamos  3. 
338  Agis  2. 

330  Eudamidas  1. 

300?  Arciiidamos  4. 
Eudamidas  2. 


243  Agis  3. 

( 239  Eurydamidas) 

( 226  Arciiidamos  5.). 


3.  Die  attischen  Monate  (seit  Solon). 

1.  Hekatombüon , um  die  Sommersonnenwende  (ftitu  tag 
ifH>ivug  TQoniig).  2.  Metageitnion.  3.  lWdrmnion.  4.  I’ya- 
nepsion.  5.  Miimakterion.  6.  Poseideon.  7.  Gamelion.  8.  An- 
thesterion.  9.  Elaphebolion.  10.  Munychion.  11.  Tliargelion. 
12.  Skirophorion. 
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j.  ».I 

(Ihr.  j 

1184 

m4 


■ 104 

1074 
k.  107  2 

1068 


i.  1000 

c.  910 
c.  900 

884 


I.  Das  Mutterland. 


A.  Das  äussere  |>  u I i t i - 
s c li  e Verhältnis». 

Troja’»  Zerstörung. 

Thesxaler  au»  Tlic»|irotien  be- 
setzen da»  Thailand  um  den 
Peneio»,  Röoler  ziehen  in  da» 
kadmeischc  Land , tyrrheni- 
sche Pelasger  nach  Attika. 
Ampliiktyoueii  ? 

Dorier  im  Peloponnes.  Die  He- 
raklideu  Teinenu»,  Arislodc- 
nio»,  Krcxphonles  ; der  Acto- 
ler  Oxylos  — Achäer  nach 
Acgialcia,  Inner  und  Nclciden 
nach  Attika. 

Alete»  in  Korinth. 

Minyer  nach  Triphylicu. 

Dorischer  Kinfali  in  Attika; 
Megara  Dorisch. 


Sparliateu  in  Kyuuria. 


Megara  frei  voll  Korinth 

Hesiodo»  Herogonie.  Panlicl- 
Icncu. 

j Lykurgos  und  IpliitO»  ulyui- 
j pischc  Postordnung. 


I 

! 


B.  Die  innere  Verfas- 
sung. 

Verfall  des  heroischen  König- 
tliums. 

Aleuaden  in  Thessalien  Pene- 
stcu. 

Xanthos,  letzter  Köuig  in  Bdo- 
ticu . 

Ileraklidisches  Königthuni.  Ari- 

I »tnkratic.  Krhauuug  von 
.Städten.  Perioken. 


Kurysllienc»  und  Proklcs,  Kö- 
nige in  .Sparta,  volljährig. 
Kodrox  König  von  Alhen  y 
Medou  erster  Icheiislänglichcr 
Archon,  fcu  pntriden. 


c.  926  ISukcln»  in  Koiiutli 


Ly kurgos  Gesetzgebung.  Kmii« 
Chnrilno».  Perimcde  oder 
Ohoira  in  Trgoa  ? 

827  Taleklos  in  Sparta;  be- 
zwingt Amy  klft,  Pharis,  Gc- 
routhrä.  tleiloten. 

c.  779  Alkamencs,  Talcklo» 
Sohn , erobert  Helos. 
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II.  Die  PA«ui7.*tü<lte, 


«’hr. 


1124 


A.  Oa«  iiussere  politi-  B.  Oie  innere  Verfas- 


1072 


1034 

1051 

ff. 


1044 


c.  1000 


782 


sehe  V c r li  ,'t  1 1 n i s s. 


Aeoler  unter  Penthilos  ii.  *,  w, 
nach  l.eshos.  Ky me  u.  s.  tv. 


Tyrrhenische  Pelasgcr  nach 
I.  ein  non. 


Theraa  ana  Sparta  nach  Tliera 


sunt. 


I 


Magnesia  am  Mäandro*  ge- 
gründet (Kuseb.). 

I.a konische  Niederlassungen  auf 
Melos,  in  Gortys  , l.yktns; 
nrgeiische  auf  Rhodos,  Kos,  in 
Halikarnassos;  Triopia. 
Hellenen  auf  Kypros? 
Ionische  Niederlassungen  auf 
den  Kykladen  und  der  Küste 
Kleinasiens;  Panegyris  auf 
Oelos  ; Pauioni.'I  ( Kuseh. 1 
Sainier  nach  Mamnlhrake. 


Sinopes  erste  Gründung? 


Verpflanzung  des  dorischen  und 
attischen  Pürstenthnm*  mit 
aristokratischer  Beschrän- 
kung nach  Asien, 
c.  1000.  Homerische  Gesäuge. 
Feier  des  Königthums  in  der 
Ilias. 


c.  900  Odyssee  mit  Frevelsinn 
der  Kdeln  gegen  das  König- 
thum. 
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J.  vor,  Olymp. 
Ohr.  : 

776  f • 
i». 1 


764( 


74«! 

|8.  1 


743j 

19,  2 


728| 

J*3,  I 


|J,  vor 
thr. 

Olymp. 

Aufzeichnung  der 
Sieger  in  Olympia. 
Koröhos.  Krstes 
Jahr  der  ersten 
Olympiade.  - Hel- 
lenen Gesammt- 
name? 

- 

Polychare»  derMes- 
senier.  olympi- 
scher Sieger. 

757 



Kphoren  in  Sparta? 
Vgl.  704. 

753 

gT4 

Charop.s  erster  zehn- 
jähriger Archon  in 
Athen. 

748 

Pheidmi  von  Argo.« 
Agonothet  in 

Olympia;  An- 
olympia«. 

8«i 

Jährliche  Prytanen 
in  Korinth.  Ilip- 
pohoten  auf  Ku- 
böa. 

Krater  inessenischer 
Krieg. 

Beschränkung  der 
spartan.  Volks- 
macht (nach  Ol. 
7,  3). 

Oiokles  der  Korin- 

7*8 
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817 


i.  vor 
Cbr. 


Olymp. 


tT.  774 1 

11,3 


Melapout  gegründet. 


J.  vor 
Chr. 


Olymp. 


759 

I 

5,  2 

756 

753 

| 

6,-4 

•750 1 

7,  3 


Vaxos  auf  Nieilien  ge- 
gründet?? Syrakus  und 
Kerkvra  758??  S.  J. 
735.  734. 

Träpezus  gegr. 


V'aukratis  in  Aegypten  von 
Milesiern  erbaut.  See- 
Iterrscliaft  der  Milesier. 
(Kuseh.)  Vgl.  570. 

Kyzikos  gegründet  (En- 
sel>.)  Vgl.  Ol.  26,  2.  Si- 
nope?  Milesisehe  Nie- 
derlassungen au  den 
Kosten  des  Pontus; 
Cbalkidische  Pflanzsläd- 
te  in  Thrakien. 


Aursteigen 
des  Reicli- 
tliums  ne- 
ben der  al- 
ten Aristo- 
kratie. 


.743 

1 

1 

735 

9,  2 

734 

rrrr  2 

733 

11 , 3 

730 

7174 

12,  3 

Rhegion  gegr. 

Vaxos  gegründet. 

Kerkyra  und  Syrakus  ge- 
gründet. 

l.okrol?  S.  710. 
Leontinoi,  Katana 
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Zeit 


.1.  vor 
Ohr. 

Olymp. 

thier  Sieger  in 
Olympia. 

I.  vor 
Chr. 

Olymp. 

724 

Einnahme  Ithome’s. 

TT  i 

721 

Krieg  «wisch.  Spar- 
ta und  Argos  um 
Thyrea. 

IÄT  4 

714 

708 

' 

1 

685 

Zweiter  mesaeniach. 
Krieg.  Vgl.  656. 
634 

• 

237  4 

683 

|247  2 

681 

] 24,  5 

676 

i 

26,  1 

672 

Pisa  stellt  die  Olym- 
pien an.  Anolym- 
pias. 

672 

27,  1 

671 

' 27^  1 

Philolaos  Gesetzge- 
ber in  Theben. 


Ephoren  in  Sparta  ? 
Vermehrung  der 
Giiterloose. 


Hippomenes  Toch- 
ter ■{•. 


Parthenier  fort  aus 
Sparta. 


Einjährige  Archon- 
ten in  Athen. 
Kreon. 

liesias  Areh. 


Karneia  und  Ter- 
paudroa  in  Sparta. 


Orthagoras  in  Si- 
kyon. 

I.eostratos  Arch. 
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»4» 


J.  vor  Olymp 
Ohr. 


727| 

113.  1 
724; 

114,  1 


720 1 

13,  1 

710 

17,  3 

708 

18,  1 

c.  704 

1 19,  1 

700 1 

120,  1 

690; 

122,  3 


675! 

[26,  2 


Warlismuth 


* 


J.  vor 

f'hr. 


I <*l>mj.. : 


und  Megara  in  .Nieilien 
gegründet. 

Mesaenier  in  Hliegiou. 


Archilochos  Vater  nach 
Thasos.  Syharis  gcgr.  \ 


Kroton  und  Lokroi  Epi- 
zepli.  gegr. 


Die  Parthenier  gründen 
Taras  (Euseb.). 

Auieinokles  haut  den  Sa- 
mieru  Trireiuen. 

Gyges  in  Lydien  r vpay- 
vos. 

Gela,  rhodische  Pflanz- 
stadt. 


Archilochos 

National- 

dichter. 


676 1 

126,  1 


Chalkcdon  gegr.  Anhauer 
nach  Kyzikos  und  Lo- 
kroi. 


Tcrpandro.a 

Jogeud- 

hlüthe. 


hüllen.  AK,  Bd.  I,  2lr  Aufl. 


54 
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J.  vor  Olymp. 
Ohr, 

669 

jW,  4 


668 1 
128,  * 


667 1 

128,  2 


656  f 

131,  1 


644 1 


6341 

136,  3 


■ 

1.  vor  l 
Chr. 
669 

Olymp. 

Peisistratos  Arch. 

Die  Argeier  siege» 
bei  Hysiä  über  die 
»partialen. 

668 

Antosthencs  Arch. 

Ende  des  zweiten 
inesseuiscli.  Krie- 

- 

ges? 

Seeschlacht  «wisch, 
den  Korintliiern 
nnd  Kerkyräcrn. 

665 

664 

28",  4 

Thaletas  in  Sparta. 

29",  1 

Miltiades  Arch. 

C.  660 

- 

659 

3Ö",  1 

Aristokraten  König 
im  arkadischen 

Orchomenos ; Pan- 
taleon Tyraun  in 
Pisa. 

658 

|30,  2 

Miltiades  Arch. 

ist;  3 

(3t, 2?) 

Kypselos  Tyrann  in 
Korinth. 

Zweiter  messeni- 
scher  Krieg? 
Müller. 

t 

c.  647 

644 

”33,  2 

Aufstand  in  Sparta? 

Terpandros. 
Dropides  Arch. 

Anolympias;  Pan- 
taleon von  Pisa 
Agonothet. 

639 

"35;  2 

Dainasias  Arch. 

Aufstand  der  Mes- 

1 

• 
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J.  »or 

Olymp. 

Ohr. 

668 

~W.  i 

Messenier  nach  Rhe- 
gion.  Vgl.  724 

667 

W'  2 

Messenier  in  Zan- 
kle??  Vgl.  Ol.  71, 
•/«. 

665 

W,  4 

Enna  gegr. 

662 

c.  660 

29^  3 

Selymbria  gegr. 

3Ö",  I 

Atnhrakia  gegr. 

658 

1 

3tT,  3 

Byzanz  gegr. 

656 

650 

?n  * 

tstros  gegr. 

32  , 3 

Lampsakos,  Abydos, 
Alidera  gegr. 

c.  648 

Theodosia  gegr. 

J.  vor!  Olymp. 
Chr.  I 


665 

1 28,  4 


6611 
1*9,  4 


54  * 


Thalctas  auf  Kreta. 


Zaleukos  Gesetzge- 
bung (Enseh.) 


Digitized  by  Google 


852  , Zeit 


J.  vor 

Olymp. 

J.  vor 

Olymp. 

1 

C'br, 

senier  , zweiter 

Chr. 

messenisrh.  Krieg 
(Euseb  ). 

628 

p8",  1 

PrriandroN  in  Ko- 

rinth, Prokle.s  in 
Kpidanros , Ari- 
stodeinos  im  arka- 
dischen Orchome- 
nn» , Periandrn» 

i 

• ‘ 

624 

in  Amhrakia. 

rW,  i 

Drakon's  Gesetzge- 

bung (Kusch.). 

c.  620 

jür,  i 

Theagene*  Tyrann 

inMegara.  Älcuas 
der  llothkopf  in 
Thessalien. 

* 

615 

Ü,  2 

lieniochides  Arch. 

612 

4^  I 

Megakies  Arch.  Ky- 
lon’s  Verschwö- 

rung. Vertreibung 
des  Theagenes. 

• 

Digitized  by  Google 
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J.  vor 
Ohr. 

Olymp, 

J,  vor 
Chr. 

632 

631 

630 

~W.  1 
377  2 

Aubauer  nach  Si- 
nope(vg|.Ol.7, 3). 

Batlos  in  Kyrene. 

37,  3 

Castell  der  Milesier 
in  Aegypten. 

627 

Seit  Alyattcs  (628) 
ernstlichere  An- 
griffe der  Lyder 
auf  ionische  und 
äolische  Städte. 

623 

W,  2 

Selinus  gegr. 

! 

| 

387  * 

Epidaumos  gegr. 

/ 

611 

609 

w,  * 

Apollonia  am  Pont. 

g*ßr.  ? 

608 

607 

*3  . 2 

Pittako*  Zweikampf 

Periandros  Ty  raun  in 
Arahrakia,  Thra- 
sy  bulos  in  Milet 
Cc.  028)- 

Pindaros  iu  Ephesos. 


Pitiakos  stürzt  die 
lest».  Tyrannen. 


Pan&tio»  sicil.  Ty- 
rann. 


Digitized  by  Google 


854 


Zeit 


1.  vor 
Chr. 

Olymp. 

J.  vor 
Chr. 

Olymp. 

1 

605 

43^  4 

Aristokles  Arth. 

c.  604 

• 

4T,  1 

Die  Athener  erobern 
{Salamis  (SolouJ. 

597 

596 

TiT  4 

Die  Alkmöoniden  fort 
von  Athen. 

596A 

46~  1 

Epimenides  in  Athen. 
Kritias  Arth. 

• 

46,  1 /, 

Krissäischer  Krieg. 
Kleisthcnes  von 
Sikyon. 

595 

594 

Philombrotos  Arch. 

592 

46 , 3 

Solon's  Gesetzge- 
bung. 

591^ 

47,  1 

Eukrates  Arch. 

47",  2 

Zerstörung  Krissa’s. 

590 

Simon  Arch. 

586 

588 

Philippos  Arch. 

_ 

48,  3 

Erste  Pythiadc. 

585 

c.  584 

48^  4 

Damophou  in  Pisa. 

582 

582^ 

49”,  1 

Freier  Versammlung 
hei  Kleisthenes  in 
Sikj-on. 

49“,  3 

Herstellung  der  isth- 
4 mischen  Kampf- 
spiele. 

c.  580 

49s  3 

Damasias  A.  Psam- 
metichos  letzter 
Tyrann  in  Korinth 
gestürzt. 

507  I 

Die  Argeicr  erobern 
Orneä. 

Digitized  by  Google 
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J.  vor 
Chr. 

60i 

Oly«p. 

t 

mit  dein  Athener 
Phrynon. 

J.  vor 
Chr. 

Olymp. 

jt,  4 

Akragas  gegr.  ? vgl. 
581. 

600 

C.  600 

~4b~,  1 

Auhauer  nach  Pe- 
rinth,  Kamarilla, 
Massalia. 

V 

• 

18  _ 

47.  3 

581 

49^  4 

Akragas  gegr. 

« 

c.  580 

5<r,  i 

Charoudas  Gesetz- 
geb.? 

Philokypros  Tyrann 
in  Soloi. 


Pittaltos  Aesvinuct. 


Klcobuloa  in  bindos. 

Sturz  des  arabrak. 
i Pcriandros. 


Digitized  by  Google 
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Zeit 


J.  Tor 
Chr. 


Olymp 


573 1 

572 

51,  4 

57l_ 

t 

\$T.  2 

570 


Erste  N'eineade. 


I 


52,  3 Ainasis  der  llclle- 
neiifreiiiid  in  Ae- 
gypten. 


568 


53,  1 


550 


55,  2 


Erste  Ncineade  (En- 
se I».). 


Kyros  Anfang. 


J.  vor 
Chr. 
c.  574 


Olymp. 


51  , 3 


Ende  der  TyraunU 
in  Sikyon. 


570 

568 

566 

560 

559 

558 

556 


53,  I 

]53i  3 

55,  1 ? 

55",  3 

56,  1 > 


Aristouienes  Arch. 


Die  Argeier  erobern 
Nemea. 

Hippokleides  Areh. 

Komias  Arch. ; Pei- 
sjstratos  erste  Ty- 
rannis. 

Ilegestratos  Arch. 


Clieilon  Ephoros  in 
Sparta. 

Eutliydeinos  Arcli. 


c.  552 


I Krösos  Refragnng 
des  Orakels  zu 
Delphi  und  Bür— 
gertlinni  der  Ly- 
der daselbst. 


5481 

|58,  1 


Krösos  geschlagen 
von  Kyros  (En- 
sch.). 


548 1 

| 58 , i 


Erixiklides  A.  Pci- 
sistratos  zweite 
Tyrannis. 


Digitized  by  Google 
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J.  vor 
Chr. 


Olymp. 


J.  vor 
Chr. 


Oly«i| 


571  ff.  1 

|5i,  2 


Krösos  macht  die 
loner  und  Aeoler 
zinsbar. 


570 


52 , 3 


c.  556 

(SSO 


56,  1 


l)er  ältere  Miltiadcs 
nach  dem  Cherso- 
nes. 


555 


56,  2 


550! 


157.  3 


Hellenen  in  >au- 
kratis. 


l’halaris  Anfang. 
Thaies  Philosoph 
und  Staatsmann. 


Pythagoras,  Tyrann 
in  Kphesos. 


Phalaris  Knde. 


Digitized  by  Google 
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Zeit 


J.  vor  i 
Chr. 

54«; 


542{ 


525 
C.  524 

519 


Olymp. 

J.  vor 
Chr. 

5ÜTj  3 

Einnahme  von  Sar- 
des. 

W,  3 

Kampf  der  Argeier 
und  iSpartiaienuin 
Tbyrea. 

540x 

c.  537 

533 

528 

63~,  4 

Zug  der  Spartiaten 
gegen  Potykrates. 

524 

6ä;  1 

Kleomenca  Sieg  Qb. 
die  Argeltr. 

65;  2 

Plataa  Athens  Büud- 
nerin. 

I Olymp. 


60,  1 


60,  4 


161,  4 


|63,  I 


164,  1 


Peisistratos  dauern- 
de Tyraunig. 


Leon  Tyrann  in 
Phlius. 


Thcrikles  Arch. 


Peisistratos  f . Hip- 
parchos,  Hippias. 


Herrschaft  d.  Dienst- 
leute  in  Argos. 


Digilized  by  Google 
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J.  vor  Olymp. 
Cbr. 


J.  vor 
Chr. 


Olymp. 


543 


59,  2 


Uarpagos  unterwirft 
lonien  (Kusel)/). 
Teler  nach  Abde- 
ra.  PhokAer  nach 
Korsika,  Satnier 
nach  Messana. 
Vgl.  491- 


Thaies  und  Bias  po- 
litische Ratlige- 
bung  bei  den  Io- 
neru. 


540 ; 

60.  1 


Lygdamis  Tyrann 
auf  Naxos.  See- 
schlacht der  Pho- 
käer  gegen  Kar- 
thager u.  Etrusker. 


c.  540 


60,  1 


Pythagoras  in  Kro- 
ton.  Pfaerekydes 
der  Historiker 
blüht. 


535 


61 , 2 


Phokäer  gründen 
Hyele(Klea),  ein 
Tlieil  nach  Mas- 
salia. 


533 


61,  4 


Polykratcs  Tyrann 
auf  Sauios. 


525 


63,  4 


c.  522 


64,  3 


Kyrene  den  Persern 
zinsbar. 


Perser  auf  Samos. 


c.  524 


64,  I 


519 


Dcmonax  Staats- 
ordner ln  Kyrene 
zw.  550  — 530. 


Arlstodemos  Tyrann 
im  italischen  Ky- 
me.  Polykrates  ■{-. 

Naxos  frei  von  Lyg- 
damis? 


65,  2 


Peithagoras  Tyrann 
in  Selinus.  Nach 
Dorieus  Ankunft 
daselbst  Euryleon. 


Digilized  by  Google 
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Zeit 


Chr. 


506 


506 


c.  505 


Olymp. 

J.  vor 
Chr. 

Olymp. 

513 

66~<  4 

510 

67^  3 

509 

67,  4 

508 

687  1 

Athenssendung  nach 
Sardes  um  Hülfe. 

506 

W,  i 

«T,  3 

KleomeuesHeerfahrt 
gegen  das  demo- 
kratische Athen 
' fruchtlos.  Sieg 

der  Athener  über 
Böolcr  und  Chai- 
. kfdicr. 

Sparta  ruft  den  Hip- 
pias,  Auszug  ge- 
gen Athen,  Sosi- 
klcs  Rede. 

687  3 

' «T  4 

504 

ST  i 

J 

Hipparchns  y durch 
llarmodios  u.  Ari- 
slogeiton. 


Kleisthenes  Arolt.  ; 
Kleoraenes  ver- 
treibt den  Hippias. 
Kleisthenes  Ver- 
fassung. 


Kleomenes  vertreibt 
den  Kleisthenes. 

[sagoras  Archontat. 
Kleisthenes  Heim- 
kehr. 

Athens  Kleruchien 
im  Gebiet  von 
Chalkis. 


Akcstorides  Arch. 


Digitized  by  Google 
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J.  vor  Olymp.  I 
dir. 


C.  5I5| 

66.  2 

513 

66,  4 

c.  512 

67,  1 

510 

' |67,  3 


501 1 

‘ 169,  4 


j J.  vor  Olymp, 
j Chr. 

516j 

66,  1 ArLstophilldas  Ty- 
rann in  Taras. 


MiKiades  nach  dem 
Chersones  (oder 
65,  3 T). 


Histiäos  und  Miltia- 
des  au  der  l)o- 
naiibrücke. 


Pheretiine  in  Barke. 


DieKrotoniaten  zer- 
stören Syliaris.  — 
Byzanz,  Chalke- 
don , l.einnos  und 
Iinhros  persisch 
durch  Otaucs. 


Kleandros  Tyrann  in 
Gela. 


504| 

169,  » 


Zerstörung  des  Bun- 
des der  Pythago- 
reer.  — Hcraklei- 
tos  in  Kphesos. 


Kleinias  Tyrann  in 
Kroton.  Äristago- 
raa  gegen  Naxos. 


Digilized  by  Google 


862 


Zeit 


J.  vor!  Olymp. 

Chr.  I 

500| 

70,  1 Myres  Arch. 


71 ,  1 llipparchos  Arch. 
495  Philippos  Arch. 

494  Pythokritos  Arch. 


71,  4 Aegina  giebt  dem 

•Grosskönig  Erde 
und  Wasser. 

' 72,  1 Mardonioa  Flotte 
verunglückt  am 
Athos.  Kleome- 
nes  auf  Aegina. 

72,  2 Athens  Krieg  gegen 

Aegina. 


71,4  Themistokles  Arch. 

Miitiades  v.  Cher- 
sones  nach  Athen. 

Diognetos  Arch.  De- 
maratos  flüchtig. 
Leutychidas  statt 
seiner  König. 

72,  2 Hybrilides  Arch.  Ni- 
. kodromos  gegen 
die  figinetische 
Aristokratie.  Kle- 
omenes  -{-.  Leonl- 
das. 

Phanippos  Arch. 


72,  8 Schlacht  bei  Mara- 
thon, 6.  Boedro- 
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J.  vor 
Chr. 
500 

Olymp. 

J.  vor 
Chr. 
C.  500 

Olymp. 

499 

70,  4 

Durch  Aristagoras 
Allfall  loniens  u.a. 
von  Persien.  Mil- 
tiades  besetzt  Le- 
mnos  und  Imhros 
(500  T). 

W.  1 

498 

7Ö|  2 

Verbrennung  von 
Sardes.  Arista- 

goras  f. 

498 

• 

1 

\i 

Kypros  wieder  per- 
sisch. 

70,  3 

494' 

494 



71,  3 

Schlacht  hei  der  In- 
sel Lade.  Ein- 
nahme von  Milet. 
(Petav  Ol.  70.  3; 
Corsini  71,  2.) 

| 

493 

tT7  •/, 

Messenier  durch  An- 
axilas nach  Zan- 
kle  (nnn  Messana) 
versetzt.  Hippo- 
krates Sieg  am 
Heloros. 

c.  493 

W,  4 

Gründung  Mesam- 
bria’s. 

491 

7G4 

72^  2 

- 

HekatAos  politischer 
Rathgeher  der lo- 
iier.  I)emy  los  Ty- 
rann in  Elea. 


Hippokrates  Tyrann 
in  Gela  und,  nach 
Skythes,  in  Zan- 
kle.  Anaxilas  in 
Rhegion. 


Vertreibung  derGe- 
omoren  aus  Syra- 
kus. 


Gelon  Tyrann  in 
Gela. 


Digitized  by  Google 


864 


Zeit 


J.  »Ol 
Cbr. 

489 

Olymp.  | 

mion?  Milte  Me- 
tageitnion? 

J.  vor 
('far, 

489 

Olymp. 

ir,  4 

Miltiades  gegen  Pa- 
ros. 

488 

W.  4 

Aristeides  Archon. 
Xanthippos  gegen 
Miltiades. 

73;  1 

Anchises  Arcli. 

487 

485 

Lakratides. 

Philokrates. 

484 

483 

Leostratos. 

482 

Schiffbau  Athens  v. 

laur.  Silber.  Pei- 
^ räeus  Hafen. 

482 

74;  2 

Mikodemos.  — Ari- 
steides  Verban- 
nung. 

W,  3 

Medismus  der  Aleua- 
den , der  Oligor- 
clien  in  Theben 
u.  a. 

4fU 

W,  3 

Themistoklcs  Arcli. 
Gälirung  in  The- 
ben. 

480 

1 

0 

480 

I«* 

|l>  | 

Kebris  Arcli. 

479 

W,  t 

Schlacht  bei  Tlier- 
mop.vlä  u.  Arteml- 
sion  z.  7,.  d.  ol  vmp. 
Spiele.  Schlacht 
hei  Salamis  20. 
Boedromion. 

479 

75,  1 

Kalliades  — Archon. 
Athen  verwüstet. 
An&xagoras  nach 
Athen. 

478 

75^  2 

Schlacht  bei  Platilä 
und  Mykale  im 
Metageitnion. 
Xanthippos  ero- 
bert Sestos. 

478 

W,  2 
1 

Xanthippos  Archon. 
Alexandros  der 
Hcllencnfrcund 
nach  Athen. 

Simonides  und  Ae- 
schylos  verherr- 
lichen die  Natio- 
nalsicge. 

75,  3 

Pausanias  Flotten- 
führer. 

W,  3 

Timosthenes  Arcli. 
Manerbant  Athens. 

477 

477 

Adcimantos  Arch. 
Befestigung  des 
Peir&eus. 

75^  4 

Byzanz  eingenom- 
men. Anfang  der 
athenischen  See- 

W,  4 

Digitized  by  Google 
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.1.  vor  Olymp. 
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1 .1.  vor 
J t.hr. 


483 


OJ\  mp.? 


488 


73,  I Theron  Tyrann  in 
I Akragas. 


483 1 


73,  4 Gelon  Tyrann  in 
Syräktis. 


74,  2 Gelon  entvölkert 
Mcgara , Kamari- 
lla n.  a. 


480 


Gelon’s  mul  The- 
ron’s  Sieg  iiher 
die  Karthager  am 
Himera. 


479 


Artahazo*  erobert 
das  hottiäisehe 
Olyutlins,  versetzt 
Clialkidicr  dahin. 


478J 

, 75,  3 Pausanins  auf  Ky- 
pros. 


478 


75,  3 


! I 

Warhsmulh  hcllrri.  AK,  Bd.*I,  2lcAufl. 


Gelon  Uieroil 

sein  Nachfolger, 
l’indar’s  Lolige- 
sängo  auf  die  si- 
Kcliotischen  Ty- 
rannen. 


55 


Digitized  by  Google 


866 


Zeit 


J.  vor 
<'hr. 


Olymp. 


jj.  Tor  Olymp. 
C'hr. 


476 


l"6  . 1 


474] 


176,  3 


473| 


176,  4? 


hcrrscliaft.  Ari- 
steides  Schatzung 
(476). 

Kimon  erobert  K.ion 
und  Skyros.  The- 
mistokleszuOlym- 
pin. 


Karyslos  nnterwor- 
fen. 


Naxos  wird  bela- 
gert; Xerxcs  -j-, 
Artaxerxes  (Krü- 
ger) vgl.  466.465. 


470 


77.  3 


469| 


|77,  4 


c.  468 


178,  t 


4671 


78.  2 


Lentychidas  gegen 
die  Aleuadeu. 


Kiinou's  Sieg  am  Eu- 
rymedon.  Krieg  ] 
zwischen  Sparta 
und  Tegca  n.  a. , 
Schlacht  b.  l'ipäa. 

Bundesschatz  nach 
Athen  ? 


Tliasos  Abfall  (Krü- 
ger) vgl.  465-1 


476 


475 


474 


76,  I 


76.  2 


473 


76,  3 


70. 

472 

471 

T7~, 

1 77* 

470 


469 


468 


467 


77.  3 


77,  4 


78,  I 


78.  2 


Phädon  Arcli. 


Drotnokleidcs  Arcl*. 
Themislok  les  ver- 
bannt? 

Akestorides  Arrh. 


Menon  Arcli. ; Tan- 
sanias ■{•• 

Themistokles  Klueht 
nach  Asien (K rüg.) 

Chares  Arch. 

Praxiergos  Arch.  — 
Klis  wird  Stadl. 
Argos  gegen  seine 
Landstädte. 

Pemotion  Arch. 

Mantineia’s  Synoi- 
kisinos? 

Apsephion  Archon, 
l.eutychidas  Kxil : 
Archidainos  für 
ihn.  Perikies  An- 
fang. 

Theagcnidcs  Arch. 
Die  Argeier  zer- 
stören MykenS. 

I.ysistratos  Arcli 


Digitized  by  Google 
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J.  \ or  ! Olymp. 
] ehr. 


476 1 _ i 476 1 

176.  1 i llieron  legt  Kutana  76.  I Anaxilas  f,  .Miky- 


wfiste,  haut  Aetna. 


thos  Vormund  sei- 
ner Kinder. 


474|  474 

76,  3 Sieg  der  lapygier  76,  3 (iemfissigte  Aristo- 

iiber  Taras;  Hie-  kratie  in  Tara». 

, ron's  über  die 

Ktrnsker. 

473j 

76.  4 Theron  y.  Sein  Sohn 
Thrasydiios  ver- 
trieben. 


467 1 _ | 467l_  j 

T78,  2 Athener  am  Stry-  j 78,2  Anaxilas  Söhne  Ty- 
mon.  . : < rannen.  Hieron  -j-, 

Thrasybulos  folgt. 


Digitized  by  Google 
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Zeit 


J.  vor'  Olymp 
flir. 

466 1 

178.  3 


. 4651 

178.  4 


464 1 

179;  i 


463 1 

17»,  2 


461]  _ 
179,  4 


460] 

" [80.  1 


457| 

180  , 4 


80.  4 


Xaxos  unfrei. 


,1.  vor  | Olymp. 
Ohr. 


466 


i 78 , 3 


| 

Tliasos  in  Waffen. 
Athener  nach  dein 
Strymon.  Xerxes 
•J-.  Themistokles  in  1 
Asien. 

Kimon  mit  Sparta 
vor  Ithomc. 


465 


178,  4 


464 


179,  I 


Tliasos  fällt.  Pie 
Athener  zurück  v. 
Ithomc:  Athens 

Bund  mit  Argos. 


Mcgara  zn  Athen. 


463 1 _ 
79,  2 


462 1 

179,  3 

461] 

j 79 , 4 


Inaros  Aufstand.  An- 
fang  des  Kriegs 
von  Aegina  n.s.xv.? 
(Kriig.) 


Athen  geg.  Korinth, 
Aegina  n.  a.  Tref- 
fen hei  llaliä  und 
Kekryphalia , Be- 
lagerung von  Ac- 
gina , Myronidcs 
Sieg  in  Megaris. 


460 1 

[80,  1 


459 

458 


80,  2 
80  3 


80.  4 

1 


l.ysanias  Arch.  Ari- 
steides 


I.ysitlieos  Arch 


Archidemides  Arch. 
Erdbeben  in  l.a- 
kouieu , Aufstand 
der  Heiloten. 

Tlepoleinos  Arch. 


Kouon  Arch.  Bau 
der  langen  Mau- 
ern beginnt. 

Kuippos  Arch.  Eplii- 
altes  gegen  den 
Arciopagos.  Ki- 
mons  Exil.  Ochlo- 
kratie iuMegara. 

Phrasiklides  Arch. 


i 


Pliiliskos  Arch. 
Biou  Arch. 


Mnesilhides  Arch. 
B.tti  der  laugen 
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Ihr. 


461 


Olymp. 

! 

1.  v or  | 
Chr. 
466  j 

Olymp. 

i 

78^  3 T 
A 

1 

464 

7ST  1 U 

463 

, 

79,  2 l 

79,  4 

Kamarina  und  Ka- 
tana  hcrgestcllt. 

» 

1 

1 

lien;  Demokratie 
in  Syrakus, 
rkcsilaos  4.  von 
Kyrenc  Sieger 
Pyth.  31,  0178, 

3,  von  Piudar  be- 
sungen. 


tide , olympischer 
Sieger. 


rakus  geschlagen. 


trieben.  Cliaron- 
das  Gesetze  in 
Bhegion. 


Digitized  by  Google 
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Zeit 


J.  vor!  Olymp.! 
Chr.  I 


456 

455 

81.  2 

454 

81,  3 


4501 

182,  3 


449| 

182.  4 


Schlacht  hei  Ta- 
nagra  (Novemh.). 
.Theben  wird  auf- 
gcriclitct. 


Myronides  siegt  hei 
Oenophyta.  Acgi- 
na  ergieht  sich 
(Frühjahr). 

Tulinides  Kflsten- 
fahrt. 

Ende  des  ägypti- 
schen und  mes.se- 
nischen  Krieges. 
Athener  nach 
Pliarsalos. 


J.  \ or  j Olymp.  ] 

I t'hr. 

Mauern  vollen- 
det? 

Oligarchische  Um- 
I triehe  in  Athen, 
Ephialtes  -f\ 

456 

Kallias  Arcli. ; Ki- 
nion  zurück. 


455 


81,  2 


Sosistratos  Arcli. 


Pcriklcs  nach  Sl-  I 
kyon  iiudAkarna-  j 
nien.  Durch  Ki- 
mon’s  Einfluss  i 
Waffenruhe. 


81,  3 


Ar  ist  on  Arcli.  Kra- 
tinos  der  Komiker 
politischer  Censor. 


453 

|8I,  4 Lysikrates  Arcli. 


452  jC'härcphanes  Arcli. 


454  Anlidoto»  Arcli. 

450 

Fünfjähriger  Waf- 
fenstillstand zwi- 
schen Athen  und  I 
Sparta.  Dreis-  i 
sigjähriger  Friede 
zwischen  Sparta  1 } 

und  Argos. 

82,  3 Kiithydemos  Arcli. 

Anaxagoras  ver- 
lässt Athen. 


Kim  oii ’s  8icg  und 
Tod  auf  Kypros. 
Kimonischer  Friede? 
Spartas  Heerfahrt 
um  den  Vorstand 
in  Delphi  (2r  heil. 
Krieg). 


82.  4 


Pcdicus  Arcli.  Thil- 
kydides , Sohn  des 
Melcsias,  Gegner 
des  Perikies. 


4481  Philiskos  Arcli. 


Digitized  by  Google 
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J.  vor|  Olymp. 
Chr. 


. 455 1 


181,  2 


J.  vor 
rbr. 


Messenier  nach  Aau- 
l>aktos  (oder  schon 
im  vierteil  J.  des 
mess.  Kriegs?) 


4531 


452 


81,  4 

82,  1 


Olymp. 


c.  454 


181,  3 


Thessalos  baut  SSy- 
baris  wieder  auf. 

Athenische  Kleru- 
chen  nach  >axos, 
Andros,  Euböa, 
ins  Bisallenland. 


450 


182,  3 


IPctalisinos  in  .Syra- 
! kus. 


i 


Arkesitaos  4.  t ; De- 
mokratie in  Ky- 
rene. 


Digitized  by  Google 
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Zeit 


. vor 

Olymp. 

J.  vor 

Olymp.  | 

Chr. 

• 

Clir. 

447 

447 

83  , 2 

Schlacht  hei  Kuro- 

83  , 2 j 

ncia;  Tolmidcs  f. 

446 

446 

&T  3 

Euböa  und  Mega- 

&T,  3 j 

ra  fallen  ah  von 
Athen. 

445 

83,  4 

Pleistonax  Anzug 

445 

gegen  Attika.  Pe- 
rikies unterwirft 
Kuhöa.  Mtreissig- 
jähriger  Waffen- 
stillstand zwiscli. 
Athen  u.  Sparta. 

• 

83.  4 

. 

444 

84,  1 

443 

84,  2 

441 

442 

441 

«r;  4 

Anfang  des  Hämi- 

84 . 4 

schen  Krieges. 

440 



' 

440 

00  1 

Ende  des  Harnischen 

85,  1 

Krieges. 

439 

. 

438 

85~  3 

1 

Timarchidcs  Arrli. 


Kuiliuiarhos  Arrli. 


Lysiuiachides  Arcli. 
Athenische  Klern- 
elien  nach  Histiiia. 
Korns|icmlc  in 
Athen , Verkauf 
falscher  Kürzer. 
K.  Pleistonax  ins 
Exil. 

Praxiteles  Archon. 
Thnkytlides,  Sohn 
des  Melesias,  ver- 
bannt. Perikies 
ohne  Nebenbuhler. 
Protagoras , der 
Sophist , lehrt. 

I.ysanias  Arch. 
lliphilos  Arch. 

Timokles  Arch. 


Morychides  Archon. 
Verbot  der  komi- 
schen Angriffe  auf 
Personen.  Sopho- 
kles Stratcg. 
Glaukides  Arch. 

Theodoros  Arch. 


Digitized  by  Google 


t a f c I . 


873 


.1.  vor  [Olymp. 

(■hr. 

447] 

83,  */s  | Aufiiedler,  wo  nach- 
her Tliurioi? 


445 1 


83,  4 Athenische  Ansiedler 
nach  Sinopc. 


444^ 

'84,  i Thurioi  gegründet. 


Mclissos  der  Philo- 
soph, Vcrtheidigcr 
von  Samos. 


Timesileos,  Tyrann 
in  Sinope,  ge- 
stürzt. 


Kmpcdokles  Philo- 
soph und  Staats- 
mann in  Akragas. 

Ilerodotos  in  Thn- 
rioi. 


Ausgang  der  Ar- 
chäanaktidcn  im 
kimmerischen  Bos- 
poros.  Spartokos 
König. 


Digitized  by  Google 
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Zeit 


.!.  vor 

Olymp. 

Cbr. 

« 

435 

1 

8<n  2 

Seeschlacht  bei  Sy-  ; 
Itota  /.wischen  den 
Korinthicrn  und 
Kcrkvräern. 

433 

> 

8tfJ  4 

Gesandtschaft  der 
Kerkyrfler  nach 
Athen. 

432 

Seeschlacht  zw.  Ko- 
rinthiern  umlKcr- 

87,  1 

kyräern.  Potidäa 
fällt  ah  vonAthcii. 

431 

I 

(KrstcsJahr  des  pe- 

87,  2 

IO|ionncs.  Krieges 
nach  Tlmkydides.) 
DicThchilcr  iilicr- 

fallcn  Platää  um 
let/.teiiMunychion. 
Archidainos  Kill- 

fall in  Attika. 
Austreibung  der 
Aegineten. 

430 

11 

(Zweites  Kriegs- 

jahr.) 

87,  3 

Zweiter  Kinfall  der 
Peloponuesier  in 
Attika  und  Ge- 
sandtschaft der- 
selben an  den 
Grosskönig.  Po- 
tidäa fallt. 

429 

III 

Platää's  Belagerung 
beginnt. 

87,  4 

Phonnion  im  korin- 
thischen Meere. 

428 

H 

Tv 

88,  1 

Mytilcnc's  Abfall 

von  Athen.  Bela- 

J.  vor 
Chr. 

437 

OI\mp. 

436 

435 

85~,  4 

Kuthyincncs  Arcli. 
Aufhebung  des 

Verbots  der  ko- 
mischen Liccnz. 
Lysiinachos  Arcli. 

8tT  2 

Antiochidcs  Arcli. 

434 

- 

86”,  3 

Kratcs  Arcli. 

433 

Apseudes  Arcli. 

87,  1 

Pythodoros  Arcli. 

431 

87,  2 

Kuthydeiuos  Arcli. 
Anaxagoras,Phei- 
dias , Aspasia  au- 
gcklagt.  Hcrmip- 
pos  der  Komiker. 

430 

Pest  in  Athen. 

87,  3 

Apollodoros  Archon. 
Periklcs  Anklage 
und  Geldbusse. 

429 

428 

87,  4 

Kupolis  und  Phryni- 
chos  die  Komiker. 
Kpameinoii  Arcli. 
Periklcs  j.  Nikias, 
Ktcon. 

88,  1 

Uiotinum  Arcli.  Pla- 
ton der  Komiker. 
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J.  vor 
4'hr. 

437 


433 


432 


| Olymp. 


185.  4 


J.  vor 
I t’llr.* 


j8ö,  4 


Agnnn  nach  Aniphi- 
polis. 


licraklcia  am  Siris 
crhaut. 


Oh  iitliGesaimiitstadt 
d.  Chalkiilicr  durch 
Perdikkas. 


Olymp. 


Seleukos  König  der 
Bosporancr. 


88,  1 


Uoriciia  der  Rho- 
dier  zum  zweiten 


m Digitized  by  Google 


87fi 


/«eit 


J.  vor 
Chr. 

427 

Olymp. 

gerung  im  Herb- 
ste. 

J.  > or 
Ohr. 

427 

Olymp. 

Mytilcue  und  Platüii 
(allen. 

88,  2 

88.  2 

426 

426 

vT 

425 

88,  3 

Hcraklcia  in  Tra- 
chiuien  gegründet. 
Lustration  von  De- 
los. Demosthenes 
nach  Aetolien. 

• 

425 

88,  3 

' 

424 

"vll 

88,  4 

VUI 

89,  1 

Demosthenes  in  Py- 
los. 

Sphaktcria  fällt. 

Kythcra  athenisch. 

Demokratische  Be- 
wegungen in  Böo- 
tien,  Schlacht  hei 
'Delion. 

424 

88,  4 

89,  1 

423 

423 

' 

IX 

Waffenstillstand. 

89,  2 

Krieg  zwischen  Tc- 
gea  und  Manti- 
ncia. 

89,  2 

422 

x”  . 

Klcon  nach  Thra- 
kien gegen  Bra- 
sidas;  beide  f. 

422 

89,  3 

89.  3 

Platäer  Bürger  in 
Athen. 

Aristophancs  Daita- 
leis. 

Kuklcidcs  Arth. 


Aristophancs  Baliy- 
lonicr.  Agis,  Ar- 
chidamos  Sohn , 
König  in  .Sparta. 
Kuthyuus  Arth. 


Aristophancs  Achar- 
ner. 

Stratokies  Arth. 

Aristophanes  Ritter. 

lsarclios  Arth. 

Heimkehr  der  Olig- 
archen nach  Me- 
gara.  2000  Hei- 
loten  in  Sparta 
ermordet.  Sokra- 
tes und  Alkihiadcs 
bei  Delion. 

Thnkydides  ver- 
bannt. 

Erste  Wolken  des 
Aristophancs. 

Amynias.  Die  Tri- 
bute der  atheni- 
schen Bundesge- 
nossen erhöht  vor 
01.  89,  3.  Thcs- 
piä’s  Mauern  nie- 
der. 

/ 

Aristophancs  Wes- 
pen (und  zweite 
Wolken?).  — AI- 
kibiades,  Pliüax. 
Hypcrbolos. 

Alkäos  Arth. 


Digitized  by  Googk 
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.1.  vor!  Olymp. 
«Mir.  I 


J.  vor  I Olymp. 

i Chr.  Male  olympischer 

•Sieger. 


427 


427 


i 

88,  2 Gorgias  von  Leon- 
tinoi  nach  Athen. 


i 


i 

88,2  j Greuel  auf  Kerkyra. 

I 


i i ; 

89,  I Hcrmokrates  d.  8y- 
raknsier  vermit- 
telt Frieden  unter 
i den  Sikelioten. 
Ilrasidas  auf  Cltal- 
kidike,  gewinnt 
| Anipliipolis  u.  a. 


i 


Athen  t reiht  die  Dc- 
lier  aus.. 


Ungef.  Lcontinoi's 
Demos  ausgetrie- 
hen,  die  Oligar- 
clien  nach  Syra- 
kus. 


Digitized  by  Google 
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Zeit 


J.  vor 
Chr. 

421 

Olymp. 

_ 

J.  vor 
Chr. 
421 

Olymp. 

420 

XI 

89.  4 

Friede  zwlsch. Athen 
und  Sparta. 

Skione  erobert.  Ile- 
wegungen  im  Pe- 
loponnes gegen 
Sparta.  I.ak.  An- 
siedler nach  I.e- 
preon. 

420 

89,  4 

419 

xii 

90,  1 

Alkihiades  im  Pe- 
loponnes. llund 

zwisch.  Athen,  Ar- 
gos , Klis , Man- 
tineia. 

419 

418 

xiii 

90,  2 

Alkihiades  Strateg 
iin  Peloponnes; 

Paträ's  langeMau- 
crn. 

Argeier  gegen  Kpi- 
datiros. 

418 

XIV 

Agis  gegen  Argos. 

417 

90,  3 

Schlacht  hei  Manti- 
ncia.  Bund  zwi- 
schen Sparta  und 
Argos. 

417 

90,  3 

XV 
90,  4 

90,  4 

416 

XVI 

91,  1 

Melos  erobert. 

416 

91,  1 

415 

415 

"XV 11 

91,  2 

91,  2 

Arlstophanes  Friede. 

Aristiou  Arcli. 
Ilrasidiier  in  Sparta. 


Pherekrates  Agrioi. 
Astyphilos  Arcli. 


Archias  Arch. 


liäthc  mit  Sparta’s 
Königen  ins  Feld. 
Antiphon  Arcli. 
Oligarchie  in  Sikyon 
und  Argos. 


Kuphemos  Arch.  — 
Demokratie  in  Ar- 
gos hergestellt; 
lange  .Mauern. 


Ariinucstos  Arch. 

Diagoras  der  Melier 
flieht  aus  Athen 
(itngef.). 

Hermokopiden.  An- 
dokides. 

Chalirias  Arch.  — 
Alkihiades  Kluclit 
(im  August).  Ni- 
kias,  Lamachos  bei 
dem  Heere. 


Digitized  by  Google 
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J.  vor 
Cbr. 


Olymp. 


| J.  % or 
Chr. 


Olymp. 


416 

i 0 1 , 1 Gesandte  von  Ege-  , 
sta  nach  Athen. 

| 

415 

4li! 


91 , 2 


I 


Athens  Heerfahrt 
gen  Syrakus.  Ky- 
rene  sendet Trire- 
men  fiir  Syrakus. 
Athens  Gesandte 
an  die  KtruSker 
und  Karthager. 


91,  2 


Athenagoras  u.  Her- 
mnkrates  in  Sy- 
rakus. 


Digitized  by  Google 
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Zeit 


J.  vor  I Olymp. 
<’hr.  1 

4I4| 

XVIII 
;9I,  3 

4131 


XIX 
Ist  , 4 


|.l.  vor  Olymp. 
| Chr.  | 

414 


Aristophaues  Vögel. 
Pcisandros  Areh. 


413 


Alkihiades  in  Sparta, 
Befestigung  von 
Pckcleia , deke- 
lcischer  Krieg. 


91.  4 


Kleokritos  Arch. 


412; 


XX 


411 


XXI 


410 


412 


92,  1 


92.  2 


XXII 


92,  3 


408 


Persien  regt  sich : 
Tissaphcrn.,  Pliar- 
nahazos.  Auflö- 
sung iler  atlicui— 
scheu  fSvntelie. 

Krsler  Verlrag  zwi- 
schen .Sparta  mul 
Persien. 


Abfall  Knhöa's 
Athen. 


von 


Sieg  der  Athener  hei 
Kynosscina. 


Alkibiailcs  siegt 
K yzikos. 


hei 


XXIV 

93,  I Alkihiades 
Hvzanz. 


niinnit 


411 


Kallias  Arch. 


410 


409 


408 


92.  2 


92,  3 


92,  4 


Aristophaues  Lysi- 
strata  u.  Tliesmo- 
phoriaz.  Oligar- 
chie der  400  in 
Athen  von  F.laphe- 
holion  bisznTheo- 
ponipos  Archonta- 
te.  Antiphon,  Pei- 
sandros,  Pliryni- 
chos,  Theranie- 
ucs ; Thrasyhulos, 
Thrasyllos. 

Thcopompos  Arch. 
Die  Fünftausend. 


Alkihiades  Flotten- 
führer Athens. 
Glankippos  Arch. 


Dioklcs  Arch. 
Kuktemnn. 


Digitized  by  Google 
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J.  vor 
Chr. 

414 


412 


411 


Olymp. 

.1  vor 
Ohr. 

Olymp. 

91,  3 

Gylippos  in  Syrakus. 

1 

| 

91,  4 

Demosthenes  nach 
Sicilien.  Unter- 
gang der  atheni- 
schen Macht  (Sep- 
temh.j. 

Alkibiades  in  Asien ; 
China  , 

412 

| 

1 

92,  1 

Krythrä,  Klazoine- 
nä,  Milet,  Ithodos, 
Byzanz  u.  a.  fal- 
len ah  von  Athen. 
Samos  autonom. 

Syrakusische  Schiffe 
bei  der  pelopou- 
nesischeu  Flotte. 

F.gesta  ruft  Hülfe 
von  Karthago,  Se- 
linus  von  Syrakus. 

92,  3 

Selinus  und  Himera 
zerstört  von  den 
Karthagern. 

92,  3 

93,  1 

Rhodos  Gcsamnit- 
stadt. 

- 

■ 

Watbinulh  hellen.  AK.  ßd.I.  2le  Aufl. 


Die  Athener  aus 
Thuriol  vertrie- 
ben. 


Oligarchie  auf  Tha- 

sos. 

Diokles  in  JSyrakus 
gegen  llermokra- 
tes.  Dieser  wird 
verbannt,  jener 
Gesetzgeber. 


Ilcrinokrates  y.  Die 
Lakonisteu  aus 
Tliasos  vertrieben. 
Gemetzel  aufKer- 
kyra? 


56 


Digitized  by  Google 
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Zeit 


J.  vor  [ 

Olymp 

J 

l'hr. 

407[ 

XXV 

93,  2 

K.vros  Statthalter  in 
Kleinasien,  Ly- 
sandros  hei  ihm. 
Antiochos  Nieder- 

• 

läge,  Alkihiadcs 
Flucht. 

406 

XXVI 

93,  3 

Kallikratides  Nie- 
derlage hei  den 
Arginusen. 

405 

XXYI1 

93,  4 

Schlacht  hei  Aegos 
Potamoi  (iin  Spät- 
herbste). 

Heimkehr  der  Aegi- 
ueten. 

404 

XXVIII 

Athen  erobert  im 
Den 7.  C16.  Muny- 
e liion). 

94,  1 

Sparta’s  Land-  und 
Seehegemonie. 
Alkihiadcs  •{•. 

403 

Lysandros  und  Pau- 
sanias  kommen 

zur  Belagerung 
Athens,  Pausan. 
schliesst  Frieden. 

94,  2 

Cllr. 

407 


40<i 


40.) 


Ol  ym|>. 


93,  2 


93,  3 


93,  4 


404 


94.  I 


403 


94 


Antigenes  Arcli.  — 
Alkibiades  in 
Athen. 


Kallias  Arch. 

Process  der  Strate- 
gen der  Arginn- 
sciischlacht. 

Aristnphanes  Frö- 
sche. 

Alexias  Arch. 

Klcophon  der  De- 
magog. 


Dynastie  der  Dreis- 
sig  acht  Monate 
lang.  Kritias, 
Theramenes,  Cha- 
rikles.  Edles  Me- 
tall in  .Sparta. 

CPytliodoros.  Anar- 
chie.) Lykophron’s 
Sieg  iiher  diePlie- 
räer.  Thrasybn- 
los  in  Phyle  im 
Winter. 


Die  Kehn  in  Athen. 


Knkleidcs  Arch.  — 
Herstellung  d.  De- 
mokratie. Archi- 
nos,  Kephalos, 
Aristophon.  Ani- 
neatie(12.  Boedro- 
mion). 
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J.  vor 
Chr, 


406 


404 


Olymp. 


93,  3 


Akragas  Von  den 
Karthagern  zer- 
stört. 


94, 


Dionyaios  geschla- 
gen von  den  Kar- 
thagern. Friede. 
Die  syrakusischen 
Leontiner  zurück 
nach  Leontinoi. 
Sparta  sendet  den 
Aristos  an  Diony- 
sios. 


Die 


>y  Google 


884 


Zeit 


J.  vor  J Olymp. 
Chr. 


401 J 

9*.  4 


399| 

95,  2 


397 1 

195,  4 


396 1 

' 196,  1 


395  | 

196.  2 


394 


96.  3 


393j^ 
T96,  4 


J 


Anfang  des  eleischen 
Krieges.  Helleni- 
sche Söldner  hei 
K.vros.  Mcssenier 
ausNanpaktos  ver- 
t rieben. 


Thinihron  in  Asien. 
Friede  Spartas  | 
mit  F.lis. 


Derkyllidas  in  Asien. 


. vor'  Olymp 
Ohr.  I 
402 

194,  3 
401 1 

|94‘,  4 


400  [ 

9>  • I 

399 


398 


95,  4 


i 


I 


396 

Agesilaos  nach  Asien 
Konnn  rüstet  eine 
j Flotte  für  Persien. 


Mikon  Arch. 
Xcniinelos  Arcli. 


I,  ach  es  Archon. 

Sokrates  -J-. 
Aristokratcs  Arrli. 
Oligarchie  in  F.lis; 
die  triphylischen 
n.  a.  Periöken  frei. 
Ithykles  Arch. 


(Sunlades)  Arch.  — 
Agis  K.  in  8p. 
Agcsilaos.  Kina- 
don’s  Verschwfi- 
rong. 

Phormion  Arch. 


Agesilaos  zweiter 
Feldzug.  Timo- 
krates  nach  Hel- 
las. 

F.rstcr  höotisrher  j 
Krieg.  I,ysandros 
|.  Schlacht  bei 
Korinth  (od.  F.pi- 
eikeia). 

Agesilaos  14.  Aug. 
an  der  höotischen 
Grenze.  Schlacht 
hei  Koroneia. 


Spartiaten  in  Leclifi- 
on.  Sivtxhv  tv  Ko- 
pfcSijr,  Peltasten 


Diophantos  Arch. 


I 


96 , 3 


393, 


F.nluilides  Arch.  — 
König  Pansanias 
flüchtig  nach  Te- 
gea.  — Agyrrhios 
erhöht  den  Kkkle- 
siastcnsold  ? 
Athens  Befesti- 
gung hergestellt. 

Blutbad  in  Korinth 
am  Feste  Enkleia. 


Digitized  by  Google 


t a f e i. 


885 


•I.  vor| 
ihr. 


Olyni|». 


3971 


|9S;  4 


396' 


196,  I 


96,  3 


Dionysios  grosser 
karth.  Krieg. 


Rhodos  fällt  ab  von 
Sparta.  — Der 
Spartiat  Pharaki- 
das  hilft  dem  Ty- 
rannen Dionysios. 


Schlacht  bei  Knidos. 
Chios , Mytilene, 
Kos  u.  a.  demo- 
kratisch und  an 
Athen. 


J.  vor 
Chr. 


401 


Olymp. 


94.  4 


396 


393 


96.  1 


Durch  Aristou  Un- 
ruhen in  Kyrene. 


. 


Demokratie  in  Rho- 
dos. — Aufstand 
gegen  Dionysios. 


Digitized  by  Google 
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Zeit 


> 


J,  Tor 
Chr. 

0 

392 

Olymp. 

Konon  und  Phar- 
liabaxos  umschif- 
fen den  Pelopon- 
nes. 

Iphikrates  baut  eine 
spartiatische  Mora 
nieder. 

J.  vor 
Chr. 

391 

391 

390 

97",  2 

Agesilaos  uachAkar- 
iianien. 

390 

97~  3 

Agesipolis  nach  Ar- 
got is. 

389 

388 

388! 

98“  1 

Antalkidas  zum  Kö- 
nige vou  Persien. 

387 

387 

Ca, 

18 

wT  2 

Friede  des  Antalki- 
das.  Autonomie 

auch  kleiner  Ge- 
, meinden.  Sparta’s 
I.aiidhegcinonie. 

380 

98,  3 

Platää  hcrgcstellt. 
Agesipolis  vor  Alan— 
tiueia. 

385 

e 

382 

384 ! 
383 
382 

99  , 3 

i 

Phöhidas  in  der 
Kadincia. 

381 

Olymp. 


97.  « 


97,  2 


97.  4 

9fT|  1 

98  , 2 
9»;  3 
98~.  4 
99;  3 


Demostratos  Arch. 


Aristophanes  Ekkle- 
- siazosen. 

Philoktes  Arch. 


Thukydides  •{•. 
Aikotelcs  Arch. 

Demostratos  Arch. 
Thrasybiil.  f. 


Antipatros  Arch. 

Pyrrhion  Arclt.  — 
Aristophanes  2ter 
Pluto».  Chabrias 
Strateg, 

Theodotos  Arch.  Au- 
tipliancs  Au  laug. 


Mystiehides  A. 

Zerstreuung  d.  Mau- 
tinccr  und  Oligar- 
chie. 

Doxithcos  A. 


Diotrephos  A. 
Phauostratos  A. 

Dynastie  in  Theben. 

Kuandros  A. 
Peinopltilos  A 


Digitized  by  Google 
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.1.  vor 
Chr. 

Olymp. 

96,  4 

Kanon  -j-? 

Bund  der  Ituliuten 
gegen  Dionysios  u. 
die  Lakaner. 

J.  vor 
Clir. 

Olymp. 

96.  4 

39  t 

97,  1 

Tlirasybulos  nach 
Asien,  Alethyinna 
athenisch. 

390 

977  2 

Kuagoras  Abfall  von 
Persien. 

390 

- 

977  3 

.sieg  der  Lukaucr  hei 
Laos.  Athen.  Hülfe 
an  Kuagoras. 

977  3 

387 

98“,  2 

Dionysios  erobert 

Hheginn.  Die  Hel- 
lenen inKleinasicn 
unter  Persien. 

386 

98,  3 

Dionysios  gründet 
Lissos.  Perser- 

krieg g.  Kuagoras. 

383 

987  4 

Seeschlacht  des  Ktt- 
agoras  gegen  die 
Perser. 

* 

382 

907  3 

Oly  ethischer  Krieg, 

381 

99,  4 

Teleutias  j. 
Agesipolis  vor 
Olynth. 

- 

Archytas  in  Tara« 
angesehen.  Leu- 
kon  im  Bosporos. 


Rhodos  oligarchiscli 
und  zu  Sparta. 
Thrasyhnlos  stellt  in 
Byzanz  Demokra- 
tie licr. 


Digitized  by  Google 
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Zeit 


J.  vor 
Chr. 
380 


Olymp. 


100.  i 


Agesilaos 

Plilius. 


belagert 


J.  vor  j 01)  mp.  I 
Chr 
380 

100,  1 J Pytheas  Arch.  — 
[ IsokratesPanegy- 

r i k us. 


379 1 

ICK», 


378 

100, 

377 1 

' 100, 


370 


101 

I 


373 ! 

101  , 


Plilius  ergiebt  sich. 

2 Theben  befreit  im 

Anfänge  des  Win- 
ters fPodw.  und 
Clinton  ; Corsini,' 
nach  Diod.  13,  23 
Olymp.  100,  3k 
Athens  Hiilfssen- 
dung.an  Theben. 
Kleombrotos  gegen 
Ilöotien. 

3 Grosser  böotischer 

Krieg. 

Agesilaos  nach  Büo- 
tien.  - 

Agesilaos  zweiter^ 
Zng  nach  Ilöotien. 

4 Athens  neuer  See- 

hund. 


Kleombrotos  gegen 
Theben. 

1 Chahrias  siegt  über 
Poll is  hei  Naxos 
(Podw.,  Clint.k 


Kleombrotos  nach 
PhoUis.  Timotheos 
jtnf  Kerhyra. 


379 


Oie  phliasischen 
Flüchtlinge  am 
linder.  — Nikon 
Arch. 

Pclopidas , Epamei- 
uondas,  Gorgidas 
in  Theben ; die 
heilige  Schar. 


100,  3 


\ansiuikns  Archon. 
Nene  Schatzung  in 
Athen. 


100,  4 Kallias  Arch.  — 
Verbot  der  Kleru- 
chien.  Kallistra- 
tos.  Timotheos. 


101 


1 Charisandros  Arch. 
Polydamas  vermit- 
telnder Archon  In 
Pharsalos ; Iason 
von  Phcrä,  Tagos. 


101, 


2 Hippodamas  Arch. 
Bluthad  in  Ko- 
rinth , Gährung  in 
Sikyon,  Phi  ins, 
Phigalia. 


374 

1 

1 

101 , 3 

Artaxerxes  bemüht, 

374 

Frieden  zu  ver- 
mitteln. Atheni- 
sche Gesandte 

nach  iSparta. 

373 

Timotheos  und  Mua- 

c.  373 

i 

| 

sippos  im  ionischen 
Meere.  Neuer 

Sokratides  Arch. 


Phrikodemos  Tyrann 
in  Oeanthe. 
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J.  vor  [ Olymp. 
Cbr. 

380 

|»oo,  1 


J vor 
Chr. 


Agesipolis-j-.  Olynth 
zur  spartiatischen 
Syntelie.  Kiiago- 
ras  in  Bedräug- 
n iss. 


374| 


! 101 , 3 


Kuagnrax  f. 


373 


Olymp. 


Unruhcu  auf  Ker- 
kyra. 


Digitized  by  Google 
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Zeit 


J.  vor 
Ohr. 

372 

371 


370| 

369 

368 

367 

366 


Olymp. 


101  , 4 


102,  1 


102,-2 


102,  3 


Krieg;  zw.  Athen  u. 
Sparta.  lphikra- 
les  mit  Kallistra- 
tos  und  Cliabrias 
nach  Kerkyra.  He- 
like  und  Bura  ge- 
hen unter. 


Friedeusgesandte  in 
Sparta. 

Friede;  Athens  Sce- 
hegemonie  von 
Sparta  anerkannt. 
Thcl>en  bleibt  in 
Waffen. 

Schlacht  beiGenktra, 
20  Tage  nach  dem 
Friedensschlüsse. 


Agesilaos  gegen  die 
Arkadcr;  Epamei- 
nondas  nachLako- 
nien.  Herstellung 
Messeniens. 

Kpamcinoud.  lleim- 


102,  4 


Zllg. 

Athen  im  Bunde  mit 
Sparta. 


Zweiter  Zug  der 
Thebfier  nach  dem 
Peloponnes.  Pe- 
103  , 1 lopidas  geg.  Alex- 
ander von  Plicrä, 
gefangen. 

Archidamos  thränen- 
lose  Schlacht. 

103,  2 Thebäischc  und  pe- 
loponnesische  Ge- 
sandte nach  Per- 
sien. 

Epameinondas  nach 
Acliaja.  Theben 
verkündet  d.  Frie- 
den des  Autalki- 
das. 


J,  vor 
C'hr. 


Olymp.  | 


101, 


372 


4 


Asteios  Archon.  — 
Platää  wieder  zer- 
stört, Thespiä’s 
' Mauern  nieder. 
Knllistratos  und 
lphikrates  Anklä- 
ger dcsTimotheos. 


Alkisthenes  Arcli. 


102, 


3 Phrasiklides  Arch. 

Hie  Thespiäer  ver- 
lassen ihre  Stadt. 
Herstellung  von 
Manfineia ; Me- 
galopolis  gegrün- 
det? (Paus.  8,  27, 
61 , die  Myrioi. 


3 


üyskinetos  Arch.  — 
lasou  v.  Plierä  f, 
Polydoros  u.  Po- 
lyphrou. 


102, 


4 


Lysislratos  Arch.  — 
Alexandres  von 
Pherfl. 


103 


367 


1 Nausigcucs  Arch. 
Gykomedes  in  Ar- 
kadien. 

Polyzclos  Arch. 


Mcgalopolis  vollen- 
det. 


Euphron  Tyrann  in 
Sikyon. 
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J.  vor 
Chr. 


Olymp. 


J.  vor'  Olymp. ; 
Chr.  i 


10»,  4 


Dionysius  Hiilfsllotte 
für  Sparta. 


3(>8j 

■103, 


Dionysius  Hiilfssen- 
I duug  für  Sparta. 


367 1 

1103,  2 


Zweite  svrakusische 
Hülfe. 


367 


103,  2 


Dionysius  f.  l»cr 
jüngere  Dionysios. 
Philislos  Dion. 


366 


Platon’»  erster  Auf- 
enthalt in  Syra- 
kus. 


Digitized  by  Google 
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Zeit 


J.  vor  Olymp. 
Chr. 

103,  3 


Tliemison  von  Kre- 
tria  besetztOropos, 
Theben  nimuit 
Oropos  für  sich. — 
Korinth  u.  Phlius 
schliessen  Frieden 
init  Theben. 


365 


103,  4 


Krieg  der  Arkader 
und  Kleicr  üb.  Lä- 
sion. 


364] 

1 104, 


1 Arkader  nndPisaten 
feiern  die  olym- 
pischen Spiele. 
Dritte  Anolyra- 
pias.  Pelopidas  -j- 
iu  Thessalien. 


363 


104,  2 


362 


Schlacht  hei  Manti- 
neia  (12.  Skirro- 
phorion).  Allge- 
meiner Friede,  nur 
Sparta  auss.Theil- 
nahme. 


104,  3 


361 


104,  4 


Agesilaos  nach  Ae- 
gypten. 

Alexander  von  Phe- 
rä  gegen  die  Ky- 
kladen. 


360 


103, 


I Anfang  Philipps  v. 
Makedonien. 


J.  vor  Olymp. 
Ohr. 

103,  3 


365 


Kephisodoros  Arcli. 
Tyrannis  desThe- 
mison  in  Eretria. 
Kallistratos  Hede 
über  Oropos.  — 
Timophanes  in 
Korinth  Tyrann 
und  -j-,  — Spar- 
ta bezwingt  seine 
abtrünnigen  Pe- 
riüken. 

Cliion  A. 


104, 


1 Timokrates  Arcli.  — 
Demosthenes  Bede 
gegen  seine  Vor- 
münder. — Or- 
chomenos  vou  den 
Thebäern  zerstört. 


104, 


2 Chariklidcs  Arch.  — 
Zwietracht  in  Ar- 
kadien. 


■04,  3 


Molon  Arcli. 

Die  Megalopoliten 
zerstreuen  sich  u. 
werden  zurück- 
geführt. 


360 


104,  4 


Nikophemos  Arch. 
Kallistratos  ver- 
bannt. Chares 
Strateg. 
Kallimedes  A. 


359 


105, 


2 


Philipps  .Sendung 
nach  Athen  um 
politischeBefreun- 
dung. 


359 


Eucharistes  A. 
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J.  Tor 
Chr. 


360 1 


Olymp. 
103 , 3 


J.  vor  Olymp.  [ 
Chr. 

103,  3 


Kos  Gesamintstadt. 


Illes  jungem  Piony- 
j sios  iliiirssendung 
i au  Sparta. 

I 


I 


364 


104, 


• Klearchos  Tyrann  in 
llerakleia. 


104,  4 


Zweiter  Aufenthalt 
1‘laton's  in  Syra- 
kus. 


105,  1 Atl ran os  gegründet. 


Ohngef.  Kotys  ge- 
gen d.  athenischen 
Städte  auf  dein 
Chersones. 


Digitized  by  Google 
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Zeit 


J.  vor 
Chr. 

358 

Olymp. 

.1.  vor 
Chr. 

358 

Olymp, 

705,  3 

Athener  und  Thebäer 
auf  Kuhöa. 

357 

• 

357 

705,  4 

Biindesgenosscnkr. 
Cliahrias  -j-  vor 
Cliios. 

Phokeer  in  Delphi. 
Die  Aleuaden  ru- 
fen Philipp  nach 
Thessalien. 

105 . 4 

356 

355 

706,  1 
106,  2 

Alexander  d.Gr.  ge- 
boren (=  Olymp. 
Sp.). 

DrittesJahr  des  Bun- 
desgenossenkrie- 
gcs.  Friede  im 
Sommer. 

Ausbruch  des  heili- 
gen Krieges. 

355 

106,  1 

106,  2 

354 

*354 

706,  3 

Philoinelos  i*,  OnO- 
marchos  folgt. 

106,  3 

353 

106,  4 

Schlacht  bei  Tamy- 
nä  auf  Euböa. 

106.  4 

352 

107,  1 

Lykophrou  v.  Plicrü 
ruft  den  Onomar- 
chos;  Philipp  er- 
obert Methone, 
schlägt  und  -j*  den 
Ononiarcbos. 

Philipp  sucht  durch 
die  Thermopylen 
zu  dringen.  Athen 

107,  1 

Kephisodotos  A. 


Alexander  von  Phe- 
rä  •{■;  Tisiphonos 
folgt. 

Agathokles  Arcli.  — 
Die  Tyrannis  in 
Tlierft  unterbro- 
clien.  Philoinelos 
in  Pliokis. 

Elpinikcs  (Klpincs) 
Arth. 

Timotheos  und  Iphi- 
kratcs  entsetzt. 

Kallistrntos  Arcli.  — 
Demostil,  srhreilit 
Staatsreden  (ge- 
gen Androtion,L>e- 
ptines).  Kulmlos 
und  der  alte  Ari- 
stophou  entgegen. 

Diotimos  Arcli.  — 
Timotheos,  von 
Aristophon  ange- 
klagt , verlässt 
Athen. 

Plutarclios  Tyrann 
von  Eretria. 

Theodemos  Arch.  — 
Phokion  Strateg. 
Demosthenes  geg. 
Timokrates,  über 
Mcgalopolis,  u.  g. 
Meidias.  Pamme- 
nes  mit  Söldnern 
nach  Asien. 


Pliayllos  in  Pliokis 
nach  Onomarch. 

Aristodemos  A.  De- 
mosthenes gegen 
Aristokr.  u.  erste 
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J.  vor 
Chr. 

357 


: 


333 


Olymp. 


105,  3 


105 . 4 


Tauromenion  er- 
baut; Naxos  zer- 
stört. 

Ampliipolis  makedo- 
nisch. Krenidcs 
nun  Pliilippi.  Te- 
rina , llipponion 
ii.  a.  hrnttisch. 


106,  4 


107,  1 


Athens  Krieg  gegen 
Alausolos  von  Ku- 
rien. — ('liares 
erobert  Sestos; 
Kersohleptes  tritt 
den  Chersones  ah. 
Athenische  Kleru- 
cliien  auf  dein 
Chersones. 
'••tmlu.d'i  . yoi 


Athenische  Kleru- 
clieu  auf  Samos 
(Oder  schon  Ol. 


J.  vor 
Chr. 


357 


356 


Olymp. 


103 . 4 


106,  1 


106,  3 


106.  4 


107.  I 


Kyprothemis  aufsa- 
mos  durch  Timo- 
theos  gestürzt. 


Dion  in  Syrakus. 
Nypsios  behauptet 
für  Dionysios  die 
Burg. 


Philistos  -J-.  Hera- 
klcides  gcg.  Dion. 


Dciikon  im  Hospo- 
ros  +. 

Dion  •£,  Kallippos 
herrscht. 


.Mausolos  y;  Arte- 
misia. Klearehos 
in  llerakleia  -j-; 
Timot  lieos. 


Ilipparinos  in  Syra- 
kus nach  dem 
Kallippos. 


Digitized  by  Google 
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Zeit 


J.  vor 
Chr. 


Olymp. 


sendet  den  PI10- 
keern  Hülfe.  — 
Sparta  kriegt  mit 
Mcgalopolis,  Ar- 
gus u.  a. 


349! 


|I07.  4 


Philipp  vertreibt  den 
Peitholaos  aus 
Pherä. 


347! 


108,  2 


346 


1 108,  3 


344 


1109,  1 


Die  Thebäer  rufen 
Philipp  geg.  PI10- 
kis.  — Philipp 
h.  Maralhon  und 
auf  Euböa.  Ac- 
schines  nach  Jle- 
galopolis. 

Friedensgesandt- 
schaften  Athens  an 
Philipp  ; Friede 
zwischen  Athen  11. 
Philipp.  Philipp 
besetzt Phokis  (im 
Skirrophor.). 


Phokis  verwüstet. 
Per  Verrath  in  den 
hellenisch.  Städten 
nimmt  überhand. 


J vor 
Ohr. 


Philipps  Tetrarchien 
in  Thessalien. 


Oljrmp. 


107,  2 


349 


107,  4 


348 

347 

108,  1 

K»,  2 

346 


,108,  3 


345 


344 


108,  4 


109,  I 


Philippika.  Pio- 
phantos  Psephis- 
ma. 


Thessalos  Arch.  — 
Demosthenes  über 
Freiheit  der  RI10- 
dier. 

Kallimaehos  A.  De- 
mosthenes drei 
Olynthische  Re- 
den; Euhulos,  De- 
mades  gegen  ihn. 

Theophilos  Arch.  — 
Platon  -j-, 

Themistokles  Arch. 
Demosthenes  Re- 
de n fiiv  ijutic 
(Dionys.),  jetzt 
zweite  Hälfte  von 
Phil.  1.? 


Aeschiues  u.  A.  Ver- 
räther.  Dagegen 
Polyeuktos  ti.A. 


Arcliias  A.  — De- 
inosth.v.  Frieden. 


E11  hu  los  A.  — Ae- 
schines  geg.  Ti- 
marchmp 


Lvkiskos  A.  — De- 
mosthenes zweite 
Phil.  5 Parteiung 
in  Elis. 
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J.  vor 
Ohr. 

o. 

B 

© 

104,  4;  361  vor 
Chr.) 

J.  vor 
Ohr. 

Olymp 

351 

• 

351 

349 

T07,  2 

Rhegiou  frei  v,  Dio- 
nysios  Besatzung. 
Phohiou  für  Arta- 
xcrxes  auf  Kypros. 

349 

707,  2 

TÖ7,  4* 

Olynthischer  Krieg. 
Hülfssendungen 
Athens. 

l 07s  4 

347 

34« 

108,  2 

Olynth  fällt  ( im 
Lenz). Olynth,  To- 
rone , Mekyberne 
u.a.  zerstört.  Phi- 
lipp's  Spiele  .in 
Dion , Landung 
auf  Lemuos  und 
lmhros. 

Karthager  vor  Sy- 
rakus. 

346 

108,  3 

Gesandtschaft  der 
Syrakusier  nach 
Korinth.  Diopei- 
thes  nach  dem 
Chersones. 

344^ 

Timoieon  gen  Syra- 
kns. 

Warhsmuth  bellen.  AK*  Bd.  I.  2teAufi. 

% 


Oligarchie  in  Rho- 
dos , Chios , Mv- 
tilene. 


Spartokos  im  Bos- 
poros  f , Pahysa- 
des. 


Der  Byzautier  Py- 
thon in  Phiiipp’s 
Dienste  nach 
Athen.  (Ohugef.) 
l.eon  Strateg.  Hi- 
ketas  und  Diony- 
sios  in  Syrakus. 
Verödung  d.  Städ- 
te auf  Sicilien. 


57 


Digitized  by  Google 
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Zeit 


J.  vor 
Chr. 
343 

Olymp. 

J,  vor 
Chr. 
343 

Olymp. 

1Ö9,  2 

Demostlienes  znm 
zweiten  Male  im 
Peloponnes. 

342 

709  , 2 

109,  3 

341^ 

341 

7 09,  4 

Kleitarchos  u.A.  auf 
Knliiia  von  Pho- 
kion geschlagen. 

340 

' 

340 

HO,  1 

Der  Friede  Athens 
mit  Philipp  zu 
Ende. 

HO,  1 

339 

338 

HO,  2 

Veranlassung  zum 
dritten  heiligen 

Kriege. 

Philipp  nimmt  Kla- 
teia.  Theben  im 
Bunde  mit  Athen. 

338 

TlÖ,  3 

Schlacht  hei  CliSro- 
neia  C7.  Metageit- 
nion).  Pliilipp’s 

Küstenfahrt  nach 
Lakonike  n.  a. 

337 

7TÖ,  3 

336 

- 

336 

335 

Th,  i 

Philipp  -J-.  Alexan- 
der. 

17T,  i 

Th,  2 

Thebens  Aufstand  n, 
Zerstfirnng. 

III,  2 

PythodotosA.  — De- 
mosth.von  tr.Ges., 
Hy^erides  g.  Phi- 
lokrates. 


Sosigenes  A.  — De- 
mosthenes Phil.  3. 
ii.  iih.  <1.  D.  auf 
d.  Clftrsones. 
Nikomachos  A. 


Demosthenes  Phi- 
lipp. 4. 

Thcophrastos  Arcli. 
Aristophon  «1.  Ko- 
lyttcr,  Ly  kurios, 
Philokratcs  u.s.w. 
Demosthenes  iiher 
Phil.  Brief. 


Lysimachides  A. 


ChSrondas  Arrh.  — 
Isokrates  -{-.  Kte- 
siphon  iiher  Be- 
krftnzung  des  De- 
mosthenes. 

Plirynichos  A. 


Pythodemns  A.  Dei- 
narchos  Anfang. 

Fuänetos  A.  — De- 
mades  ii.  Phokion, 
Athens  Fürspre- 
cher. 
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342 


340 


339 


3381 


r[  Olymp 

3| 

J.  ror 
Ohr. 
343 

109,  1 

Timoleon  erob.  Sy- 
rakus. 

Diopeithes  gegen 

Kardia. 

Philipp  Hcrr_von 
Thrakien. 

110,  1 

Philipp  gegen  Pc- 
rinth  und  Byzanz. 

Phokion,  Chios,  Rho- 
dos, Kos  und  Söld- 
ner des  Artaxer- 
xo»  Oehos  zu  Hül- 
fe. 

0 

110,  2 

Timoleon’s  Sieg  üb. 
die  Karthager  (im 
Thargelion ) am 
Krimesos. 

• 

338 

11Ö,  3 

Arcliidamos  f bei 
Taras. 

i 

337 

1 

1 

109.  2 


Aristoteles  zu  Phi- 
lipp, bleibt  acht 
Jahre.  — Diony- 
sos aus  Syrakus 
nach  Korinth. 


110,  3 


110,  4 


Timolcon  ordnet  Sy- 
rakus ; Ansiedler. 
Kcphalos  n.  Dio- 
nysios  Gesetzord- 
ner. 


Timothcos  in  Hera- 
kleia  f ; Piony- 
sios. 


Timolcon  f.  Bald 
darauf  Unruhen  in 
Syrakus;  Sosislra- 
tos.  Oligarchie  der 
Sechshundert. 


57 


Digitized  by  Google 
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Zeit 


3.  ror  Olymp. 
Chr. 

334 

111  , 3 


330 1 

3 


324 

114,  1 


323 

114,  2 


322 1 

1114,  3 


3 19 1 

1115,  2 


3I8| 

115,  3 


J.  vor 
Chr. 

Olymp. 

Alexander  nl>er  de« 
Hellespont. 

330 

Anis  Niederlage  n. 
Tod.  Dareios  ■}■. 

- • 

326 

m,  3 

Aristophon  Arch.  — 
Lykurgg.Leokra- 
tes,  Aeachiues  g. 
Rtesiphon,  Demo- 
sthen.  v. Kranze.  - 
Anfänge  der  neuen 
Komödie  (ohngef.) 

7l3,  3 

Chremes  A. 

325 

4 

113,  4 

Harpalos  n.  Athen. 
Lykurg  f,  Demo- 
sthenes flüchtig. 

Ausruf  von  Heim- 
kehr der  Ausge- 
wanderten. 
Alexander  f 
Thargel.?) 
hämischer  Krieg. 

323 

114,  2 

Demosthenes  zn- 

rück.  Leosthenes. 
Kephisodoros  A.  Me- 
llon d,  Thessal. 

322 

Schlacht  hei  Kran- 
non.  — Vergleich 
der  Aetoler  mit 
Antipatros.  Aeto- 
lischer  Bund  gc- 
kräftigt. 

319 

Tl4,  3 

Philnkles  Arch.  — 
Demosthenes  und 
Hvperides-J-,  Pho- 
kion , Demades, 
Deinarchos.  Olig- 
archische  Verfas- 
sung in  Athen. 

Antipatros  f.  Po- 
lysperchon’a  Aus- 
ruf der  Freiheit 
der  Hellenen. 

318 

115,  2 

Demades  •}-. 

Kassandros  üh.  Hel- 
las. 

317 

Tl5,  3 

Archippos  Arch. 

f! 

j7i5,  4 

Phokion  f.Demetrios 
d.  Phalereer. 

Digitized  by  Google 
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J.  vor 
Chr. 

Olymp, 

jJ.  vor 
1 Chr. 

| Olymp 

✓ 

332 

330 

m,  i 

A *>  i s für  Dareios 
nach  Kreta. 

712,  3 

Aeschiues  nach  Asien 
(Rhodos). 

326 

113,  3 

Alexander  der  Kpei- 
rot  v hi  Italien. 

323 

114,  2 

Kyreue  au  Plolc- 
mäos  1.  Ungef. 
Samos  durch  Per- 
dikkas  den  Athe- 
nern genommen. 

• 

n 

319 

- 

* 

115,  2 

Samos  durch  Kas- 
sandros  den  Athe- 
nern wieder  zu- 
gesprochen. 

■ 

317 

Digitlzed  by  Google 


902 


Zeit 


J,  vor 
€br. 
315 

Olymp.  | 
116.  2 

Theben  und  Kassau- 
dreia  aufgebaut. 

Antigonos  u.  Ptolc- 
mfios  erklären  die 
Freiheit  der  Hel- 
lenen. 

J.  %or 
Ohr. 

Olymp. 

3i2. 

- 

Ti?,  i 

Ptolemäos,  Antigo- 
nos Feldherr,  nach 
Griechenland. 

308 

' 

308 

307 

118,  1 

Ptolemäos  des  Lagi- 
den  Besatzung  in 
Korinth  u.  Sikyon. 

307 

718,  1 

U8,  2 

Königstitel  der  Dia- 
doehen. 

118,  2 

N 

306 

• 

7l8,  3 

303 

303 

U9,  2 

1 

Demetrios  Poliorke- 
tes  herrscht  über 
den  grössten  Tlieil 
von  Griechenland. 

302 

U9,  2 

119,  3 

301 

7l9,  4 

Schlacht  hei  Ipsos. 

Athen  verliert  Sa- 
lamis. 


Ccnsns  in  Athen. 


Demctrios  Poüorke- 
tes  in  Athen.  De- 
mokratie. Strato- 
klcs.  Zwölf  Phy- 
len , 600  Buleu- 
ten. 

Koroihos  ersterPrie- 
stcr  der  Krretter 
(statt  Arch  ). 

Sophokles  Gesetz 
gegen  die  Philo- 
sophen (ohng.). 


Sikyon  auf  die  Höhe 
verlegt. 


Demetrios  Myste- 
rienweihe. 

Athens  Speickellek- 
kerei. 


Digitized  by  Google 
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J.  vor 
Ihr. 


314 


312 


310 


304 

303 


Olymp. 

J.  vor 
Cfcr. 

Olymp. 

115,  4 

7Ü,  3 

Gela , Mcssana , 
Akragas  gcg.Aga- 
tliokles. 

Tl7,  1 

Agathokles  erobert 
Messana. 

Ti?,  3 

Agathokles  vor  Kar- 
thago. 

308 

715,  i 

307 

Tl8,  2 

i 

306 

Tl8,  3 

119,  1 

Demetrios  Pol.  be- 
lagert Rhodos. 

7l9,  2 

Klconymos  in  Thu- 
rioi. 

Agathokles  Tyrann 
in  Syrakus. 


Ophelias  von  Kyre- 
ne  f. 


Agathokles  Koni);. 


Dionysios  v.  Hera- 
kieia  -}• ; Klearclios 
n.  Oxathres. 


Digitized  by  Google 
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Zeit 


J.  vor 
Cbr. 

Olymp. 

J.  vor 
Chr, 
300 

Olymp. 

1 

120,  1 

Lachares  In  Athen. 

298 

• i 

-x  1 

299 

Demetrios  Pol.  wie- 
der iu  Athen? 
Wahrscheinlicher 
295. 

120,  3 

Kassandros  -J-. 

288 

288 

T23,  1 

Demetrios  von  Pyr- 
rlios  geschlagen. 

t 

123,  1 

Abfall  Athens  von 
Demetrios.  Ar- 
chontat herge- 

stellt; Diphilos  A. 

c.  281 

124,  4 

Erneu  eruugd.  acliäi- 
sclien  Bundes. 

279 

• 

279 

Ü25,  2 
♦ 

Kelten  in  Griechen- 
land. 

125,  2 

Kallippos  Strateg. 

. tn 

jk 

iw,  1 

Pj-rrhos  Angriff  auf 
Sparta  und  Tod 
in  Argos. 

V 

i 

- 

\ 

• * 

264 

263 

129,  1 

Diognetos  Arch. 

"129,  2 

Athen  an  Antig. 
Gonnatas. 

Digitized  by  Google 


t a f e 1. 

.1.  vorj  Olymp. 
Cfcr. 


905 


282 


280 


124,  3 


J.  vor 
Chr. 
300 


Olymp,  j 


278 

272 

125,  3 

127,  1 

125,  1 


Mamertiner  in  Mes- 
sana. 


Pyrrhos  auf  Huf  der 
Tarantiuer  nach 
Italien. 


Pyrrhos  auf  Sici- 
lien. 

Tara.i  römisch. 


120,  1 


289  [ 


122,  4 


270 


Ohngef.  Magas  in 
Kyrene  und  Apol- 
lodoros  iuKassan- 
dreia. 


Agathokles  -j-.  v De- 
mokratie in  Syra- 
kus ; bald  hier  u. 
in  den  übrigen 
Städten  Tyrannis. 


127,  3 


Hieron  Tyrann  in 
Syrakus.  Poly- 
doros  unter  ihm 
Gcsetzscbreiber. 


Digitized  by  Google 


906 


Zeit 


J.  vor 
Cbr. 

Olymp. 

Griechenland  ab- 

hängig von  Ma- 
kedonien. 

J.  vor 
Chr. 

Olymp. 

Tyrauncn  in  den 
meisten  Städten 
des  Peloponnes. 

252 

252 

Aratos  befreit  Si- 
kyon. 

m,  t 

Sikyou  zum  achäi- 
schen  Bunde. 

132,  1 

243 

243 

Salamis  zurück  an 
Athen.  Agis  3. 
politische  Reform ; 
kydiades  in  Mega- 
lopolis  legt  die  Ty- 
rannis nieder. 

' 

734,  2 

Aratos  befreit  Akro- 
korinth,  Athen  u.  a, 
Erweiterung  des 
arhäisehen  Bun- 
des. 

240 

75i,  2 

228 

735,  1 

Agis  f. 

1 

138 , ! 

Fehden  zwischen 
Klcomenes  n.  den 
Achäern. 

226 

Klcomenes  erschlägt 
die  Ephoren , bes- 
sert die  Verfas- 
sung. 

1 

« 

• 

225 

- 

738  , 3 

138,  4 

Klcoincnisch.  Krieg. 

. 

223 

Autigonos  Doson 

zerstört  Manti- 

neia,  siegt  bei 

222 

739,  2 

222 

Klcomenes  Flucht, 
Herstellung  der 
Anarchie  in  Spar- 
ta. 

- 

739,  3 

Sellasia. 

139,  3 

221 

221 

kykurg,  nicht  Hcra- 
klide,  König,  Chi- 
lon  gegen  ihn  (01. 
140,  2). 

• 

739  , 4 

‘ - 

Krieg  «wisch.  Rho- 
dos und  Byzanz. 

739  , 4 

» 

' * * 

2IS 

I 

, Buudcsgenosscukr. 

* 

|I40,  i 
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J.  vor 
Chr. 


Olymp. 


262 


1129,  3 


221 


1139,  4 


220 


1140,  I 


Akragas  römisch. 


Sinope  von  Mithri- 
dates4.  bekriegt. 


Erdbeben  aut'  Rho- 
dos. 


J.  rorj  Olymp. 
Chr. 


244 


134,  1 


Ohngef.  Kkdciuos  u. 
Iicmophanes  in 
Kyrene. 
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Zeit 


J.  vor 
Chr. 
215 

Olymp. 

Aratos  f.  Philö- 
pöuieu. 

141,  2 

210 

207 

142,  3 
»43,  2 

Krieg  der  Actoler 
gegen  Philipp. 

Philopömen  tödtet 
den  Machanidas. 

204 

J98 

144,  1 

Friede  Borns  mit 
Philipp. 

05,  3 

Die  Achäer  mit  Hom 
geg.  Philipp.  At- 
talos  in  Athen. 

196 

• 

*92 

146,  1 

Römischer  Ausruf 
der  Freiheit  der 
Hellenen. 

147,  1 

Philopömen  gegen 
Nabis.  Sparta 

zumachäisch.Bun- 
de.  Aetoler  für 
Antiochos.  (.Frie- 
de Ol.  147,  3;  190 
v.  dir.) 

• 

• 

■ 

» 

? 

183 

'2149, 

Philopömen  f.  Ly- 
kortas. 

J.  vor 
Chr. 

Olymp. 

210 

207 

142,  3 

Machanidas,  Tyrann 
in  Sparta. 

143,  2 

Machanidas  f , bald 
nachher  Nabis  Ty- 
rann. 

192 

147,  1 

Nabis  f. 

188 

• 

148,  1 

D.  Lykurgische  Ver- 
fassung in  Sparta 
aufgehoben,  spä- 
ter durch  Rom 
hergestellt. 
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J.  Tor  Olymp 
Cbr. 


212 1 

1142,  1 


197 

1145,  4 


190 1 

1147,  3 


J.  vor 
Cbr. 
215 


Oljr»p. 


Syrakus  römisch  I 
Arrhiinedes  -j-. 


Hiera  bei  Tliera  ent- 
steht. 


141,  2jHierou  ■{•,  Hierony- 
mus. Nach  ihm 
Demokratie. 


Friede  der  Römer 
mit  Antiochos, 
Freiheit  helleni- 
scher iStftdte  in 
Asien , Gewinn 
der  Rhodier. 


Digitized  by  Google 
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Zeit 


J.  vor 
Clir. 

Olymp. 

J.  vor 
«hr. 

171 

167 

Tä2 , 2 

Krieg  der  Börner 
geg.  Persens.  Po- 
lybios. 

• 

153,  2 

Achfier  nach  Italien 
geschleppt. 

146 

158,  3 

Korinth  verbrannt. 
Griechenland  rö- 
mische Provina. 

Olymp. 


158,  3 


Antitheos  Arch. 
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J.  vor 
rhr. 

Olymp. 

J.  vor 
Chr. 

180 

Olymp. 

Tsö,  i 

107 

1 33  , 2 

Lrmnos,  Imbros  u. 
Delos  an  Athen.  — 
Rhodos  Demnthi- 
gnng  n.  Verlust. 

163 

Ü54,  2 

Lateinisch  öffentli- 
che Sprache  der 
Kymäer.  * • 


Ljliopus  k.vrcnfii- 
sclier  Strateg , 
nachher  Tyrann. 
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Die 


. illgemcine  Literatur -Zeltnng, 

•welche  seit  dem  1.  Juli  v.  J.  unter  der  Redaction  der  Herren 
Professoren  Dr.  Burmeister,  Dr.  Duucker,  Dr.  Friedlän- 
der, Geh.  Hofr.  Dr.  Gruber,  Dr.  Laspeyres,  Dr.  Meier, 
•Dr.  Niemeyer,  Dr.  Pott,  Dr.  Rüdiger  und  Dr. Wegschei-, 
der  erscheint,  wird  in  dem  gewöhnlichen  Umfange  auch  in 
diesem  Jahre  fortgesetzt  werden. 

Sie  wird  den  Charakter  eben  s 6 entschiedener  Freisin- 
nigkeit  als  strenger  Wissenschaftlichkeit  auch  ferner  zu  be- 
haupten suchen;  sie  wird  es  sich  angelegen  sein  lassen,  die 
wissenschaftlichen  Erscheinungen  der  Zeit  so  schleunig,  als  sich 
mit  der  Forderung  der  Gründlichkeit  irgend  vereinen  lässt,  zur 
Sprache  zu  bringen ; sie  wird  die  bedeutendsten  derselben  in  aus- 
führlichen Recensioneu  besprechen , die  gleichartigen  übersicht- 
lich zusammenstellen,  den  minder  wichtigen  durch  kurze  An- 
zeigen ihren  Standpunkt  in  der  Literaturanweisen.  Das  In- 
telligenzblatt hat  seit  der  oben  gedachten  Zeit  eine 
Erweiterung  erhalten,  und  giebt  neben  den  Personal -Nachrich- 
ten , neben  den  Berichten  über  die  Leistungen  der  gelehrten 
Gesellschaften,  Akademieen,  Universitäten  und  Gymnasien,  eine 
vollständige  Bibliographie  des  Neuesten  im  deutschen  Buch- 
handel , und  in  der  Form  von  kurzen  Miscellen  eine  Reihe  lite- 
rarischer und  artistischer  Notizen,  welche  von  allgemeinerem 
Interesse  sind. 

Der  Preis  des  Jahrgangs  der  Allgem.  Literatur- Zeitung  ist 
12  Rtlilr. , wofür  wir  dieselbe  mit  den  Intelligenz -Blättern, 
sowohl  wöchentlich  als  iu  Monatsheften,  liefern. 

Halle,  1.  Januar  1844. 

Expedition  der  111g.  Ut.- Zeitung 

C.  A.  Schwetschke  und  Sohn. 
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